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(l'ialz)  76.  Mainz  4ü,  44,  47.  .Ma- 
rienbof  (bei  liadceheim)  108*.  Mittel- 
franken  107*.  Miinster  (bei  Bin^t  n 
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Die  Religion  des  römischen  Heeres. 

Von  Professor  A.  voi  DeMsiewski  in  Hddelbeif. 


Die  Spuren  der  Überlieferung,  welche  auf  eine  besondere  Gestalt 
<ler  Religion  im  Heere  hinweisen,  sind  äusserst  schwach  und  an  sich 
in  ihrer  Vereinzelung  kaum  verständlich.  Nur  die  festen  Formen, 
welche  diese  Keligion  in  den  Cnlten  der  Lajrer  geschaffen,  belehren  mit 
Sicherheit  aber  das  Dasein  einer  eigenartigen  Entwickelnng.  Auch  diese 
Bedeutung  der  Lagerculte  ist  nirgends  unmittelbar  gegeben.  Eni  aus 
den  Beziehungen,  welche  zwischen  gewissen  Cnlten  und  den  Institutionen 
des  Heeres  bestehen,  erschliesst  sich  das  EigentQmliche  der  Religion 
des  Heeres.  Selbst  die  Organisation  des  Heeres  ist  in  ein  tieferes 
Dunkel  gehflllt,  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  beliebt,  so  dass  die 
Untersuchung  oftmals  Einzelhdten  der  Organisation  feststellen  musste, 
um  die  Grundhige  zu  geirinnen  fftr  die  Frage  nach  der  Religion 
des  Heeres. 

Die  jji'f'nzfnloso  ZcrtrüiiinKTurm  der  rht'ilictVning  hat  den  syst(!- 
jnati-clK'ii  Aufbau  uiiLrriiu'iii  n -i  Invcrt  und  nur  das  Ineinander^'n-ifeu 
der  Nerschiedonartiiistt'U  Formen  dt-r  IMierlieferung,  Inschriften,  Bild- 
werke, Münzen,  wie  auch  der  Grundrisse  der  La^erbauten  Hess  mich 
<'ndlich  hotten,  die  immer  und  tiberall  zerrissene  Kette  in  der  Ent- 
-wicltelung  der  religiösen  Gedanken  richtig  zusammengefügt  zu  haben. 

I.  Die  dii  militares  und  das  Fahnenheiligtam. 

Den  GOttenreron  der  dii  militares  nennen  drei  Inschriften,  obne 
dass  es  unmittelbar  erkennbar  wftre,  welche  Gottheiten  mit  diesem  Namen 
mnfesst  wurden. 

r.  t  OM^h.  «.  MmaA'  XIY,  L  1 
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1  =  CIIj.  III  3472  -  Aqiiinciim  —  JJi.i  trulttanbus  et  Genio  loci  pro  salutc 
et  reditu  imp{eraloiis)  Caes{aris)  M.  Aur{elii)  Äntonint  Pii  iun'rti  Äugiuidi) 
Clod(ius)  MaredUHUs  [l{ati)]c{lavnui)*)  trib(unuB)  mäiitum)  laj{ionis)  II 
a{dititrieM)  p(iae)  ßidd^)  AMt{mumana^  tran»UU{m)  t»  /^^(«tme)  X  fr{e- 
ientSj  ^Ml(oiitiiMaiia)  mniNiMi  eAa  «eiN|Mr  dnoUtrimi».  «  218<~222. 

2  —  CIL.  III  3473  —  Aquinctmi  —  [2>»>  mmusntm  [»^akOaräm  [floQer^ 
Saturn\inu]8  leg{atus)  AugXfuüorum)  [fir(9)]  pr{adiore)  oiin  .  * . .  <xtt(miano 
[/]i7(ib)  trütiui»)  mtf(tYim»)*).  —  Vgl.  auch  Inscbiift  14. 

Diese  Inschriften  sind  jongen  Ursprangs  und  stammen  ans  einer 
Zeit,  wo  die  SchutzgOtter  des  Heeres  in  Gegensatz  treten  zu  Göttern 
aller  Art,  die  allmählich  ins  Lager  eingedmogen  waren.  Gleich  nnbe« 
stimmt  ist  die  Beiseichnang  hellorttm  dei  des  Tacitus. 

Er  sagt  hist.  3,  10  in  der  Schilderung  der  Revolte,  welche  im 
Lager  zn  Verona  ausbrach,  dass  Antonius  Primus  den  Statthalter 
von  Pannonien  Tampius  Flavianns  in  Ketten  werfen  Hess:  sensit  IwÜ" 
hrium  tniics,  disiectisque,  qui  tribunal  tuebantur,  extrema  via  parahatur. 
Antonius  ^chützt  den  Bcilrolittii  mit  seinem  Ltibe,  Mox  conversus  ad 
Signa  et  hcllorum  dem,  hmtium  2^'>f'i'^  crfriidbus  iUimi  f'urorrm,  iVam 
flisfordimn  iniceront  nrabaf.  Dio  (iottir.  die  uucli  den  signa  genannt 
woidcii,  standen  denuiath,  wir  diase,  an  der  via  prinripnlis  nnd  waren 
vom  Tribunal  ans  siebtbar.  Konnto  das  Heer  anf  dem  Marsche  die 
Gött(>r  mit  sich  führen,  so  waren  ihre  Bildnisse  kleine  tragbare  Figuren. 
Dies  bestätigt  die  zweite  Erwähnnn^  bei  Tacitns. 

Ann.  15,  29:  £r  erzählt  die  Unterwerfung  des  Tiridatcs:  dein 
pauci$  diänts  interieetia  nu^na  tOrimgue  speck  inde  equea  eomposiius  per 
tumas  etinsiffn&msptUrUa,  hine  agmim  legiamm  sUtere  fuIgetUiimaquilia 
signisque  H  simulaeris  dcum  in  modum  tempU:  media  trümnal  sedm 
curukm  ei  tedes  efßgiem  Neroim  swsHnebai*).  Wo  die  Scene  spielt, 
sagt  Tacitus  nicht;  aber  die  ganze  Erzählung  fordert  eine  freie  £bene, 
in  welcher  beide  Heere  ihre  ganze  Streitmacht  zur  Schau  stellen  konnten. 
Wie  wir  uns  die  Anordnung  der  Heitigtttmer  zu  denken  haben,  zeigen 
andere  Unterwerfungsakte  in  Gegenwart  der  Kaiser  selbst. 


P«'r  Mann  it>t  sicher  trihuuus  latirbvius  gewesen.  V^^l.  Das  Recht 
der  liccrcsreligion.    Die  translatio  eines  tribunus  auch  CIL.  III,  81(52. 

')  Mommsen  zur  Inschrift  und  Dessau  CIL.  XIV  p.  482  halten  den 
Statthalter  fbr  identisch  mit  Ti.  Atcrins  Satuninus  der  Inschrift  CIL.  XIV 
246  ans  dem  Jahre  140.  Der  Begriff  der  dü  militares  ist  erst  im  8.  Jabr- 
hnndert  entstandoi,  wie  diese  üntenuchung  zeigen  wird. 

3)  In  einer  altgckürzten  Darstellung  eines  ähnlichen  Vorganges  sagt 
Tacitus  ann.  12,  17  apud  (ßgiem  CoMaris  proevlM, 
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Suetoo,  Kero  13:  dispwüis  cirea  fmn  imgla  armaiia  eohorübus 
euruU  reaidens  apud  mtra  iriuttgpimntis  habUu,  mter  signa  müüaina 
atqm  vexüku 

Vexilla  ist  richtig  hinzugesetzt.  Es  sind  die  vexilla  der  specu- 
latores  und  der  e«iiiit<N  i)raetoriani,  sowie  das  Y<'\illiiiii  dt,*r  evucati"*). 
Die  Götter  fehlen  hier  ebtn^o  scheinbar,   wi«  in  zwei  anderen  Fällen. 

Dexippus  fr.  24  (Mülbn  III  S.  082).    T)  ck  TcojtaCwv  ßaGdeu; 

TuS»xa^  ü»^  I^X^*  ixicXfj^otC  £?v6Xde  xfi^v  ivavxCidV.  'Eicsl  $i 
xaX<&<  c^xev  ceöt^  Sikx6<I}»^,  iic{  ötJnjXoi)  ß^iucios  [AsiicD^c 
^^xfi,  xa2  iXoupyfSa  &|i3C6X0)v,  x^v  icAaov  TflEftv  iico^ei      '  odyr^ 

'Qv  Tl]^  IntXixTou  otpaxcAc^),  tdb  81  doiv  iexoJ  xpuoo?  xa2  elni-^zi 
PatoiXeCoi  xatl  otpottOTtlfiwv  xaTaX6Y0t  ypajijjiaai  XP^^o-C  Sr^Xoujievot. 
a  5^  au|i:tavTa  ivaTSTanlvac  Tipoucpaivero  IttI  ^uaicbv  ■f^pyjpwfiEvtüv. 
Das  Relief  der  Tniiaiisbuiile,  welches  die  Unterwerfung  Decebals  dar- 
stellt®), stimmt  damit  völlig  überein. 

Auf  (leni  Tribunal  hat  der  Kaiser  mit  seinem  Stabe  Platz  ge- 
nommen und  hinter  ihm  stehon  die  signiferi  der  Traetorianer  ^). 

Wamm  weder  die  Schriftsteller  noch  das  Helief  der  Götterbilder 
gedenken,  orldilren  das  umstehend  und  die  beiden  auf  Taf.  III  Fig.  2 
nnd  Taf.  II  Fig.  la  nnd  b  abgebildeten  Reliefs^). 


^)  Die  Fahnen  S.  76  und  sehola  speenlatorum. 

*Evilinos  etfttttd  dnd  die  Praetofiaaercoliortui,  deren  signa  durch 
den  cbarakterisÜschen  Schmuck  umschrieben  werden.  Die  Fahnen  S.  58 
Anm.  3.   Denn  damals  ergänzten  sich  die  Fraetorianer  aus  der  Elite  d^ 

*)  Kröbner  PI.  102. 

Der  Künstler  drückt  die  Praetorianersigna  sonst  durch  3  gleich- 
gebildete  Signa  aus  d.  h.  durch  die  Fahnen  einer  Gehörte  (Die  Fahnen 
8.  &9  Anm.  1).  Nur  in  dieser  Scene  sind  6  Fahnen  dargestellt.  Durch  die 
doppelte  Zahl  -wollte  der  Kfinstler  die  Gesamtheit  der  Praetoiianersigna  an- 
deuten ;  ebenso  wie  er  durch  2  Manipclsigna  regelmässig  alle  Signa  der  Legion 
bezeichnet.    Die  Fahnen  S.  40  Anm.  2. 

*)  Das  im  Text  einjTPStcUte  Gliche  stellt  dar  das  Relief  des  Museo 
Lateranense;  Benndorf  und  Schöne  Nr.  115.  Vpl.  die  1 'ahnen  8.  (»ö.  —  Taf.  III 
Figr.  2  ist  der  Trajansaulc  entnommen,  vgl.  l'roeimer  Nr.  32.  Nach  einer  Pho- 
tographie, die  ich  Cichorius  verdanke.  —  Taf.  II  Fig.  la  nnd  b  ist  eotnom^ 

1* 
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Die  Götter  worden  also  an  den  Praetorianersigna  getragen  und 
ihre  Anwesenheit  bei  dem  Unterwerfongsakte  ist  selbetverstftndlich,  aber 

minder  wesentlich  als  die  der  Signa.  Die  drei 
Götter  sind:  Jupiter,  Mars*)  and  Victoria. 

Dnrcb  eine  merkwflrdige  Gunst  des  Zufiüles 
sind  auf  diese  Weise  die  Cdtbüder  allM*  dii  mili- 
tares  erhalten. 

Wenn  das  Reüef  Taf.  II  Fig.  la  und  b  Tic- 
toria  anf  den  Manipelfahncn  der  rohoi-s  III  prae- 
toria  zweimal  darstellt  und  der  Künstler  drr 
Traianssiiule  den  Mars  soßar  auf  allen  drei  Manipel- 
fahnen  der  Cohorte  bildet,  so  muss  es  das  Vnrrocht 
bestimmter  C'ohorten  pewesen  sein,  die  (iotfrr  zu 
führen.  Da  Victoria,  dem  IvanL'o  nacii  die  dritte 
unter  den  Gottheiten  der  dii  militares auf  dem 
Signum  der  cohors  III  pret ragen  wurde,  so  ist  es 
klar,  dass  die  Coborte  der  Traianss&ule  mit  dem 
Mars,  dem  zweiten  Ueeresgotte,  nur  die  secunda 
sein  kann  und  der  Jupiter  der  cohors  prima  zu- 
kommt. Natürlich  ist  es  eine  Freiheit  des  KOnst- 
lers,  dass  das  Götterbild,  welches  nur  einmal 
existieren  kann,  zw^al  oder  dreimal  daiigestellt 
wird,  ebenso  wie  es  nur  eine  kOnstlerische  Frei- 
heit ist,  dass  Victoria,  um  sie  auf  der  ersten 
Seene  des  Krieges,  der  siegreich  sein  sollte,  nicht 
fehlen  zu  lassen,  an  dem  Texillnm  der  evocati 
befestigt  ist,  wo  die  complicierte  Fiiofnr  sich  besser 
entfaltet.  Nur  wenn  der  Kaiser  selbst  ins  Feld  zieht,  Konnten  die 
Ileerosgötter  an  den  Signa  der  Praetorianer  befestigt  sein.  Aber  das 
Kecht  die  Götter  im  Felde  zu  führen  hängt  am  Ueere^commaudo ' 

men  dem  Relief  im  Palazzo  Albani,  Zoega  Bamrüievi  I,  16,  Die  Fahnen 
Fig.  5.  Die  Abbildung  ist  hergestellt  auf  Grund  einer  Photographic,  die  ich 
Hdb^  und  Petersen  Terdanke.  Fig.  la  stellt  den  oberen  Teil  des  rechten 
Signums  dar,  Ib  den  unteren  Teil  des  linken  Signums. 

*)  Die  Figur  kann  trots  ihrer  eiiri'ntniiilirhen  Hildiing  nur  Mars  sein, 
der  zweite  IIeere<?irott  der  Römer  und  der  Silmtzgutt  der  I^-aetorianer.  Dcs- 
ball)  hat  der  KiinstlL-r  in  rade  ilm  'jcwiihlt  und  ni(  ht  Jupiter.    Vgl.  Mars;  die 
dii  pcregrini  und  die  Lagerteuipcl  der  iiuuptätadt. 
Vgl.  Victoria. 

")  Vgl  S.  9. 
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Id  der  Kaiseizeit  besass  also  dieses  Beeht  jeder  Gonunaiidaiit  eines 
exercitas  iiroTinciafi  Dieser  konnte  die  Götter  nur  an  den  Manipel* 
sisiia  einer  Legion  befestigen  lassen,  da  es  eigene  Trftger  der  Götter- 
bilder, die  als  Chargen  kenntlich  sein  mflssten,  nicht  giebt. 

Es  ist  nicht  die  Entfaltung  milit&rischen  Pmnkes,  welche  den 
Fddberm  mit  dem  Stabe  nnd  der  Stabswache  auf  das  Tribunal  fahrte, 
sondern  es  ist  der  Aosdrack  eines  bestimmten  militärischen  Gedankens. 
Der  Unterwerfnngsakt  vollzieht  sich  in  praetorio.  Deshalb  nennt 
Dexippus  0?  tiXu,  d.  h.  nach  der  Noraeuclatiir  seiner  Zeit,  den 
praefectus  praetorio,  die  duces  und  die  praeiecti  iegioni^,  sowie  die 
comites 

Auf  den  Scenen  der  Traianssäule  ersrhnint  der  Kaiser  moist  in 
Beuh'itun^'  zweier  Männer,  die  an  ihren  jiorlnitahulichen  Zügen  (M  kenn- 
bar  >in(l.  Der  eine  ist  zwpifellos  sein  prat'lcctns  praetorio  Tibfriiis 
Claudius  Livianus  der  so  wenig  vom  Kaiser  zu  trennen  ist,  wie  die 
Garde  selbst,  die  ihn  stets  begleitet.  Der  zweite  ist  der  rangshöcbste 
seiner  comites,  also  Lieinius  Sura.  Dies  seigt  seine  Inschrift  CIL.  VI 
n.  1444 :  ....  tmp(eralor)  Caesar  Neroa  Train fnus  Ati^ifustus) 
GermanicusJ  Bacicus  gentem  Dacünm  H  regem  Decebalum  hello  stgM- 
ravU  sub  eodem  duee  kg(iüo)  pr(o)  pr(aehre)  ab  todem  danaio  kasiia 
puria  VIII  vexUUs  VIII  earonis  mwalib(ns)  II  väUarUf(m)  II 
cfosstcts  II  aunUU  IL  Er  war  comes,  da  für  seine  Legation  jede 
Determinierang  fehlt.  Die  Art,  wie  die  Inschrift  mitten  im  cnrsus 
honomm  die  Unterwerfang  Decebals  nennt,  illnstriert  das  Relief,  wo 

")  Ich  habe  Neue  Heidelb.  Jahrbb.  17  S.  184  Anm.  6  darauf  aufmerk- 

sam  gemacht,  dass  es  einen  exercitus  Romanns  schlechthin  nicht  giebt,  son- 
dern stets  ebcnsoviele  exercitus  unterschieden  werden  als  selbständige  ITeercs- 
kommandcn.  Das  ist  liedinpt  von  dem  Begriffe  der  Majcistratur,  wie  ihn 
Müiuinseii  festgestellt  hat.  JSoch  unter  Marcus  nennen  die  Münzen  die  con- 
cordia  und  die  fides  exercituum  Cohen  UP  n.  66.  199—202.  Erst  nut  Caracalia 
tritt  der  Begriff  des  Beichsheeres  ein,  Cohen  IV^  n.  78  tides  exercitus  und 
CIL.  VI  83t.  Diese  Terinderte  Stellung  des  Heeres  prftgt  sich  weiter  darin 
aas,  dass  nunmehr  alle  TruppenkOrper  den  Namen  des  Kaisers  führen:  Anto- 
niniana u.  s.  w.  Es  sind  nicht  mehr  die  Heere  des  Staates,  sondern  es  ist 
das  Heer  des  Kaisers :  lYtat,  e*est  nioi.  Dass  die  Götter  auch  in  Abwesenheit 
des  Kaisers  ins  l'eld  niit^'efiihi  t  werden,  sichert  Tacitus  hist.  M,  "10.  nhcn  S.  2. 

Zum  Geueralstab  gehören  ausser  den  comites,  die  primipilares  und 
evocati.  Dass  diese  zusammen  den  Generalstab  bilden,  zeigt  die  Lagerord- 
Bong  des  sog.  Hyginos  zur  Evidens  nnd  bestfttigen  aUe  ftbrigen  Zeugnisse. 
Tgl.  auch  Minerva. 

liirsehfeld,  Untersuchungen  S.  224. 
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Sara  neben  dem  Kaiser  auf  dem  Tribunal  o^eint.  Seine  Stellung 
ist  (Ii  >  (  iru's  Pipneralstabcbels  gewesen'*),  wofür  den  Römern  eSn  tech- 
niscbes  Wort  fehlt. 

Ganz  anders  ist  der  UnterwerfongBakt  anfgeüust  auf  einem  Relief 
des  Gonstantinbogeos 

Das  Relief  stammt  von  einem  M onnmente  des  Kaisera  Mannis. 
Dies  beweist  der  kable,  b&rtige  Hann,  der  hinter  dem  Kaiser  auf  dem 
Tribunal  steht'').  Denn  derselbe  Mann  erscheint  als  Begleiter  des 
Kaisers  sowohl  auf  den  Reliefs  der  Maro  Anrelsftule '^},  als  auf  dem 
bekannten  Relief  des  Conservatorenpalastes  Wie  er  tn  benennen 
ist,  hat  der  gefälschte  Kai«prbrief  aus  welduiii  Ilamack  die  echten 
Stücke  zurückgewonnen,  u«lohrt.  Genannt  ist  ausser  dem  Kaiser 
üojiTtTjiavi;  6  T^fiiiepcc  7ZoXi\iapyp;;  das  ist,  wie  Flarnark  heiiurkt, 
dos  Kaisers  Schwieg»  ixilm,  Claudius  Pompeianns.  (Uiwohl  i:oAep.ap)(0; 
nur  dt'u  Titel  dux^'j,  wehlu'ii  die  FtldliHrni  des  Marcomannenkrif'ses 
führt'u,  \Yiedergiebt,  so  wini  doch  Pompeianns  gleich  Sura  als  (ifiicra?- 
stabschef  zu  fassen  sein.  Die  Knge  der  Bildfläche  hat  den  Künstler 
bestimmt,  die  Disposition  der  Scene  wesentlich  zu  Andern.  Vor  dem 
Tribunal  stehen,  dem  Kaiser  zugewandt,  die  Offiziere;  unter  ihnen  an 
hervorragender  Stelle  ein  Mann,  der  nach  Petersen  die  ZQge  des  Com> 
modus  trftgt.  Unmittelbar  unter  dem  Tribunal  zu  Fassen  des  Kaisera 
stdit  ein  Barbarenfftrst,  Commodus  zugewandt,  den  der  Kaiser  als  neuen 
Scbfltzling  des  römischen  Volkes  zu  bezeichnen  scheint.  Hinter  den 
Offizieren  stehen  slgniferi,  an  ihren  Tierfellen  kenntlich,  welche  teils 
TeoLilhi,  teils  Götterbilder,  die  auf  Postamenten  stehen,  tragen.  Und 
zwar  sind  Götterbilder  und  Fahnen  in  zwei  Gruppen  geordnet,  die 
▼or  den  zwei  Bogen  mner  Portieus  sichtbar  werden.  Diese  Porticus 
ist  ^e  Eingangshalle,  mit  welcher  sich  das  Praetorium  eines  Stand- 

Die  Verlf'iliitn^  der  Orden  nach  der  mnsnlarischen  Rangstufe  fMnr- 
quardt,  Staatsr.  H  S  »79),  ahcr  in  dopiielter  Zahl  findet  sich  sonst  nie  und 
ist  nelleicht  eine  1  ulge  der  Ausualunsstelliin!!  Suras,  obwohl  man  sie  auch 
auf  die  Teilnahme  an  beiden  Kriegen  We/.teheii  kann. 

Taf.  III  Fig.  I  »  Rossini  archi  triomfaU  T.  LXXI;  hier  nach  einer 
Photographie,  die  ich  Petersen  verdanke. 

")  Petersen  bestätigt  mir  dies  nach  seiner  Untenachiing  des  Origmals. 
Vgl.  Rom  Mitt.  1890  S.  74. 

l^  llori  Colonna  Antonina  tav.  20  u.  24  nach  Photographieen,  die 
Petersen  ;:,'(>noMnnen. 

Die  Fahnen  S.  7S  Fig. 

Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  1894  S.  879. 
CIL.  III  1457  und  YIII  9366,  cf.  CIL.  m  7505. 
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lagers  gegeu  die  via  principalis  öffnet  ^^).  Mit  Recht  bemerkt  Petersffli, 
dass  das  vezülam  zur  linknn  Seite  des  linken  Gi^ttrrpnnres  war  wegge- 
lassen ist,  um  mit  dem  Kopf  des  Kaisers  nicht  in  KollisioD  zu  gerateo. 
Die  Götter,  welclie  die  vexilla  einschliesseo,  sind  aJso  den  beiden  Trappen, 
die  durch  die  vexilla  angedeutet  werden,  eigentOmlich.  Diese  Trappen 
sind  notwendig  Kaisengarden,  weil  der  Akt  sich  in  praetorio  vollzieht 
nnd  zwar  sind  es  Gardereiter,  weil  nur  Reiter  vexilla  in  der  Mehrzahl 
haben  können.  Der  gerostete  Gott  mit  Lanze  und  Schild  kann  nnr 
^lars  sein  und  bestimmt  diese  Trappe  als  die  eqaites  specnlatores  der 
Praetorianer").  Der  zweite  Bestandteil  der  Garde  sind  die  eqnites 
singnlares  des  Kaisers,  die  eben&lb  anter  dem  praefectos  praetorio 
stehen**).  Die  Elite  dieser  Gardereiter  sind  wahrscheinlich  die  hasti- 
larii  Der  Schutzgott  der  equites  sinvrularcs  ist  der  männliche  Gott 
-der  linken  Gruppe.    Petersen  beschreibt  ihn  nach  dem  Originale: 

H<T(  ult'S  (V)  kräftig,   r.  Fuss  vurucset/t :   Arme  waren  iM-ide 
gesenkt:    Stütze  am   r.  Olttisrlu'nktil  und  fftr  ein  Attribut 
der  linke  n  Hand  tiefer  seitlieli  in  den  Falten  des  Vexilluras. 
Wie  der  Gott  zu  ergänzan  ist,  zeigt  da»  Taf.  III  Fig.  3  abgebildete 
KeUef"). 

Aber  der  Uercales  der  eqoites  singalares  ist  in  Wahrheit  der 
Donar  der  Germanen  *^),  und  es  ist  eine  bewusste  Symbolik,  dass  dieser 
-Gott,  dem  Kaiser  näher  als  Mars,  Ober  dem  Haupte  des  besiegten  Ger- 
manenftkrst«!  schwebt,  gegen  den  er  seine  Macht  gekehrt  hat'^). 

EUn  Töilig  anderer  Geist  spricht  ans  dem  Reliefe  des  Kriegers 
Traian  nnd  des  frommen  Denkers  Marcus.  Mit  Absiebt  legt  der  Kflnstler 
Hallen  Nachdrack  anf  den  göttlichen  Schatz  und  nicht  anf  die  Sieges- 
kraft des  Heeres**).   Nnr  in  den  Begleiterinnen  der  beiden  Kriegs- 

Pio  Dciitinif,'  des  Gebäudes  auf  das  Praotorium  ist  absolut  sicher 
■durch  daä  tribunaU  das  gerade  an  dieser  Stelle  stehen  muss. 
'*)  Vgl.  schola  gpeculatorum. 

")  CIL.  VI  n.  224.  228  und  Uenzen,  Ann&li  dell'  instit.  1886  n.  1—13. 
**)  Ygl.  schobt  speeolatorom. 

Abgebildet  nach  emer  Photographie,  die  ich  Haverfield  verdanke. 

Tgt  Bruce  wall  p.  327. 

Vgl.  Die  Germanischen  Götter. 

Von  seinen  eigenen  Göttern  verlassen  zu  werden  ist  fiir  den  antiken 
Alenschcn  das  letzte  Zeirben  des  Unterganges. 

**)  Diese  Denkweise  des  Kaisers  lasst  es  erst  verständlich  erschoiiien, 
warum  jene  Legende  der  Christen,  nach  welcher  der  Kaiser  seiuen  Sieg  ihrem 
Ootte  zogeschrieben,  unter  ihnen  selbst  so  leicht  Glauben  fand.  YgL  Bhein. 
Mas.  49  8.  612  ff. 
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götter  tritt  der  Sipj;  hervor.  Denn  aucli  die  Fi^ur  zur  RiH-htcn  des 
Mars  ist  Victoria,  vnil  die  Victisria  des  rractoriums  ein  FüUhoni  tragt*"). 

Nach  allen  diesen  /e^gnl^:^eu  ist  es  üicher,  dass  damals  als  Tiri- 
dates  sich  vor  dem  liilde  Neros  demütigte,  die  Fahnen  und  die  Götter 
in  der  Mitte  der  rumischeu  Schlachtlinie  am  Tribunal  standen  and 
zwar  als  Zeuuen  des  Vorganges.  Denn  das  ist  der  Grund,  warnm  man 
das  Fahnenheiligtum  im  freien  Felde  aufbaute.  Auch  sonst  wird  der- 
Schwur,  um  die  KecbtsTerbindlicbkeit  zo  Tencbftrfen,  vor  den  Fahnen 
geleistet 

Liv.  26,  48,  12:  etstringere  fiermrio  ncn  $e  solitm  suumqw 
ce^piä,  seä  Signa  milUana  et  aguilas^*)  aaerameniique  rdigianem,  Ta- 
dtoa  ann.  15,  16:  Adkai  iure  imrando  BaeU  eauium  apud  s^na^*). 

Ans  diesem  Gnmde  wird  der  Trendd  fbr  den  Kaiser  an  ebea 
dieser  Stelle  geschworen.  Denn  dass  die  Statue  des  Kaisers  im  Fahnen- 
heOigtome  steht,  ist  dennoch  nebensächlich,  obwohl  ihm  das  sacramon- 
tom  gilt,  weil  der  Gebranch  noch  aus  der  Zeit  der  Rq>nb]ik  stammt. 

Tac.  h.  I,  55:  Inferioris  tarnen  (hrmmtiae  legiam  seüenmi 
kalendarum  lanuariarum  sacramcnto  pro  GaWa  adactae  —  primani 
(piinta)iique  turhidi^  adeo  ut  quidam  saxa  in  Galbac  ümyiucd  kverint. 
—  Ät  in  auptnore  exercUu  quarta  ac  duociviccsima  legiones  —  ipso 
kalendarum  lanmriarum  dir  dirunqmnt  imagines  Galhae^^). 

Im  Marsdilaner  selbst  ist  ein  besonderer  Raum  für  den  Gottes- 
dienst bestimmt.  Es  ist  dies  der  freie  Plat^  zwischen  dem  l'eldherrn- 
zelt  und  der  via  principalis,  auf  welchem  die  Altäre  stehen.  Hygin.  1 1 : 
ans  in^UtUis  in  prae^ii  parte  ima        Der  Kaum  mnss  von  beträcht- 

Vgl.  Taf.  II  Fis-.  la  und  die  lIet<res}r„tt(T  der  Republik. 
Diese  Stulle  iät  wegen  der  at^uilae  eine  Fülscliung  der  sullanis«>heui 
Annalistlk;  aber  flkr  die  Zeit  Snllas  ist  sie  beweisend. 
>*)  YgL  auch  Teitnlliaa  ApoL  16  miten  S.  13. 
M)  Durch  die  Eaiserbilder  ist  der  Schwar  vor  den  Signa  bezeichnet. 
Vj^  auch  Plutarch  Galba  22.    ^EnfjX^n'  ^  wtvft^pin  rov  w^mtov  nrjvög,  ^i/ 

v.cth'iiöa^   'fcciov<(tJi'r(g  ^cdovor   ror  dl  (p).üy.AOV  ÖViffryayorros  frt'rnt*^  frri  roi- 

o'pXOl',     Ol'   iüu^    lOTIV     UflVVhlV    VTIt(>    TUV     f<  ITDX'JcJrOtJOg.    Tug     Uli-     f/V.UITf,'  TOV 

Fiußa  TtQoaki.96i  Tti  ut^ttifttixtv  xai  naztaTmcaav.  Uber  die  Stelle  des  Tacitus- 
vgl.  noch  Epigr.  Mitt  XVI  S.  21  Anm.  16. 

**)  So  glaube  ich  jetst  schreiben  an  müssen  statt  des  aberlieferten 
aeria  nutütriie  m  ßarmom  pariie  imae.  Lange  hat  suerst  vermutet  (bist,  mut 

68,  4),  dass  formam  aus  forum  verdorben  wäre  und  das  forum  der  Name 
jenes  freien  Platzes  gewesen.  Danach  hat  W.  GemoU  gest  hriebwj  in  fori 
imrie  ima.  Denn  die  riterliefening  ist  nicht  zu  halten,  weil  forma  ntir  den 
Plan  bezeichnen  kann,  hier  aber  das  Lokal  bezeichnet  sein  muss.   Da  aber 
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liebem  Umfange  gewesen  sein,  denn  auf  der  Traianssäuh^  tiüdet  dur 
Kliser  mit  seinem  ganzen  Gefolge  TlaU,  um  das  Opfer  darzubringen  ^''). 

Nur  hier  können  die  Bildnisse  der  Gölter  gestanden  haben,  weil 
die  Gotter  tob  ihren  Altären  nicht  m  trennen  sind'^).  Audi  ^lehörea 
die  Götter  nidit  einer  einzelnen  Trappe  an,  sondern  sie  sind  die  Götter 
dee  ganzen  Heeres  und  der  Xrftger  des  göttlichen  Schatzes  ist  der 
Feldherr. 

Appian.  b.  c.  4,  134 :  Ntxi},  x^ooOv  Mifh^  KoooCgu  xotlncosv. 
Platarch  Brnlns  39:  Aiyvtai  61  xod  npötepov*^  Iv  xtvt 
Tud  no[LKfj  XP^^  KflcooCou  Ititxijv  Sto^epoiiivijv  ne^tlV  dX(o9^ioc 

Da  es  Gasdos*  Victoria  ist,  die  der  Unfall  trifft,  so  besass  anch 
Bratns  seine  eigenen  Götter.   Das  Recht,  die  Gotter  m  flihren,  hat  also 

an  den  Anspielen  gehangen  die  nichts  anderes  sind  als  der  Verkehr 
der  Feldherren  mit  den  (ir»ttern. 

Dan  Fahnenheilistiim  der  Standla^er. 

Im  Standlager  führt  jede  Truppe  ihr  Sonderdasein  und  so  müssea 
die  Götter  des  Heeres  hier  eine  Statte  der  Verebrnng  finden.  Es  ist 
dies  der  gehdligte  Ranm,  der  die  signa  birgt  ood  nun  auch  den  Göttern 
des  Heeres  Anfnahme  gewährt. 

G.  Gemoll,  Hermes  XVII  S.  167  gezei^rt  hat,  il.iss  in  der  Lagerbeschreibung 
oben  und  unten  der  Richtung  von  der  porta  decnmana  ztir  porta  praetoria 
cntsprii  hT,  so  ist  W.  (Icinolls  Vorschlag  sachlich  unuiuglich.  l)enn  er  rückt 
die  arae  au  den  unteren  liand  des  Platzes.  Aber  das  Relief  der  Traiansäule 
und  die  Analogie  der  Tempelhöfe  sdgt,  dass  die  Altäre  in  der  Mitte  des- 
freien  Plattes  gelegen  haben.  Deshalb  schrieb  ich  m  faro  paHi»  imae,  d.  h. 
des  Praetoriums.  Nor  erhebt  sich  gegen  diese  Änderung  das  Bedenken,  dass 
die  nczt'it  linun^r  dieses  Platzes  als  forum  nicht  nachzuweisen  und  geradezu 
nnriiufjlit  h  ist.  Er  ist  vielnielir  riti  integrierender  Teil  dos  prartoriuni,  elienso 
wie  atif;urati>rji)n;  und  trihunal  ("racit.  ann.  2,  13).  welche  beith'  an  der  via 
j.riuf  ipalis  seiliat  liogeu.  Da  nun  der  metatur  mit  C.  10  die  Beschreibung 
des  Praetoriums  uuterbrochea  hat,  so  scheint  mir  die  Wiederholung  des 
WortM  praetorinm  geboten. 

**)  Frvhner  PI.  85.  Die  Grösse  des  Raumes  bestätigt  Ammiaa  24,  6, 
17,  der  an  dieser  Stelle  10  Stiere  opfern  llstt 

*•)  Die  Signa  sind  bei  den  ein  In -n  Tnippcnkörpern,  Hygin.  C.  3  u.  14 
und  meine  Krläuternngen  S.  4fi  und  ä?  und  die  Fahnen  S.  40  Anm.  3. 

D.  h.  vor  der  histratio  exercitus,  die  der  Entscheidun^chlacbt 
vorangin?.    Arch.  cyu'gr.  Mitt.  XV  S.  19. 

'*J  In  der  Kaiserzeit  iiat  der  Kaiser  mit  dem  imperium  auch  die 
Anspiden  an  die  Kommandanten  der  Provinaalanneen  mandiert  Vgl.  S.  4 
und  das  Becht  der  Heeresreligion. 
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V.  DomMsewski 


Tacitus  ann.  1.  :5!)  licnclitr-t,  mp  dor  Fnlircr  <ler  Si'iiatsgesandt- 
schaft  Munatius  Plancus  in  das  Lager  der  ersten  Legion  tiüchtet 
lUic  Signa  et  aquilam  amplexus  reliriione  sue  tutabatur  ac  ni  aquiUfer 
(Jalpumius  vim  extrtmam  arcnis^cL  legatus  popfiU  liomani  Bomanis  in 
*os/rj5  altaria  deum  commaculavisset.  Ks  sind  die  Altäre  der  Götter, 
weil  die  signa  keine  dei,  sondern  nnmina  sind^).  Ebenso  sind  Fahnen 
und  Götter  vereinigt  im  Praelorianerlager. 

Herodian  4,  4,  5:  6;  61  üakmaev  Ic  tö  crcpocTÖneSby  1^  te 

Ih'V  ihitti.'  Gegenstand  der  \  erehrunj;  in  dem  FabnenboiÜKtuui  ist 
die  StatuH  de-s  Kaisers.  Bezeugt  ist  di(»s  ftir  das  Praetorianerla^er : 
Tacitus  h.  1,  H6  ut  non  conteuti  agmine  ei  corporihus  in  suygesiH. 
ht  quo  pauIo  ante  aurea  Galbae  stafim  fueraf^  medium  inter  signa 
{Jlhonem  vcxillis*^)  cireumdarent.  Für  das  Loj^ionslager:  Tacitus  ann,  4,  2 
(von  Scian)  colique  per  theatra  H  fora  rffigies  interque  Signa  kgionum 
-Binerel*^).  Sneton.  Tib.  48  Si/riacis  legioniim  quod  soJae  nuüam  Seiani 
imagütem  inier  priticipia  coluissenL  Principia  sind  das  praetorium  nnd 
4ie  angrenzenden  Lagerrihame  der  Offiziere^):  Hygin.  14  via  prineiptUis 
—  quae  a  pn»e^ii$  nomen  ebiinet,  weil  sie  zwischen  diesen  durchführt. 
Demnach  bedeutet  inter  signa  nnr  die  Aufstellung  im  FabnenbeUigtnme 
und  nicht,  dass  die  Statue  zwischen  den  Fahnen  stand. 

Trat  der  Kaiser  nach  seinem  Tode  in  die  Reihe  der  divi  aber, 

so  blie!)  seine  Statue  an  ihrem  Orte  oder  sie  mnss  bei  en>?en  Ränmen 
in  den  Hof  vor  das  FabnenbeiliKtum  tu  ijiacht  wonif^n  sein.  Tiu  il.  ann. 
1,  4:]:  (icnnanii  us  ^-prii  lit  vom  Tribunal  aus:  tua,  divc  Auguste,  caclo 
rccepta  mens,  tua,  paler  I>rmc,  imago. 


»)  Über  die  gante  Situation  vgl.  KorrbL  d.  Westd.  Zeltscbr.  XII 
<18Ö3)  8p.  2(\2. 

*^)  Tacitus  ann.  2,  17  vom  Adler  pn^aria  legionum  fiinnÖM.  Vgl. 
jnunina  castroruio. 

*')  Die  Vcxilla  sind  die  Fabnen  der  speculatorcs,  die  doo  Kaiser  ge- 
jnacbt  haben,  walircnd  die  signa  an  der  Wand  zu  beiden  Seiten  des 
'Suggestus  stehen. 

**)  Sneton  Tib.  65  imaginei  awrras  jmmshii  eolL 

Dies  bezeugt  auch  die  Skandalgeschiehte  des  Yinios,  Tacitos  bist.  1, 
48  in  ipsis  prittCipüs  stuprum  au^a  est.  Plutarch  Galba  12 :  dtifp9tiiftp  h 
zoli  uifi(ioi<:,  u  nQtY^lnitt  nulovai  'Ptoftaiot,  Die  grieclusche  Übersetzung 
«teilt  die  Bedeutung  ausser  Zweifel 
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Die  Angabe  des  Tacitns,  Otho  wäre  an  Stelle  der  Statue  Galbas 
auf  den  saggestns  getreten,  sdgt,  dass  diese  Statuen  lebensgross  warenl 
Bies  allein  macht  es  schon  nnwahrscbdnlich,  dass  das  Heer  die  Statue 
regdm&ssig  ins  Feld  geführt  hat.  Yiehnehr  sind  fikr  diesen  Zweck  die 
imagines  der  imaginiferi  geschaffen*^),  die  selbst  nnter  den  signa 
mit  einbegriffen  werden.  Sneton.  Calig.  14  aquilaa  et  Signa  Bomana 
Caesarumque  imagUies*^}  aäoravU,  CIL.  XIV,  3608  Ignatus  out 
mflauoe  p(qpulo)  R(omano)  reges  signa  Bomana  adofolnros  m  ripam, 
quam  huibatur,  perduxiL 

Wenn  dagegen  bei  dem  Schanstück  der  Unterwerfong  des  Tiri- 
dates  die  «oldone  Statue  des  Kaisers  auf  die  sella  curulis  gestellt  wurde^ 
in  d«*r  Art  wie  die  divi  bei  der  Pompa  l  in  t  iisis  aufziehen,  so  entspricht 
»iif'N  nur  dem  (iottlichkeitsschwindel  von  Neros  iiersonlichem  Keuiiuente. 
beiuer  Eitelkeit  uenütrt  erst  dir  WiderlioluiiL:  der  Komödie  in  Horn. 

Über  die  innere  Einriilitiniii  de>  Huumes  ist  es  noch  nioirlicli 
im  Wesentlichen  lüarUeit  zu  erlangen.    Sowohl  die  Götterbilder^')  als 

aquila  et  sifina  standen  in  Schreinen. 
Die  aedicula  des  Adlers  nennt  Dio  40, 
18  toxi  v£0);  {uxpö;  xolI  iv  aOt^i 
XpuoGO;  fl^iöc  IBpXixau  Dargestellt 
ist  sie  anf  dem  Schwerte  des  Tibe- 
rios^")  (vgl.  das  nebenstehende  Glicht) 
angedeutet  auf  dnem  Relief  von  Yimi- 
nadnm^*),  kaum  mehr  verständlich 
anf  einem  Belief  ans  Condercnm^).    In  den  Seitennischen  standen  die 


*')  Die  Fahnen  S  70  Anm.  1.  An  den  dort  angeführten  Stellen  ist 
der  sprachliche  .\usdriuk  entscheidend;  es  ist  immer  vom  Ilerunterreissen 
des  Bildes  die  Rede,  l'lutarch  berichtet  dagegen  von  den  Aufrührern  in 
Mainz,  Galba  22:  lug  (jlIv  tUovag  tov  Filißa  nQoatlDövrti  üvtvQftpav  xai 

-natUnaeuv,  Die  statuae  nnd  imagines  werden  hier  scharf  geschieden,  auf 
die  einen  geht  das  Umwerfen,  auf  die  anderen  das  Henmterreissen.  Taci- 
tot  h.  1,  66  fasst  beides  insammen  dirwmpiim  imagbm  0€ibae\  eine  Stelle,  die 
deafiich  zeigt,  dass  Plutarch  den  Tacitos  nicht  benQtzt  haben  kann. 

Es  sind  alle  ima;^nes  der  imagisUiBfi,  auch  die,  welche  divi  dar- 
stellen.   Vgl.  die  Fahnen  S.  71. 

Taf.  II  Fig.  4  Iner  nach  einer  Photographie,  die  ich  Havertield  ver- 
danke, vgl.  Bruce,  wall  p.  333. 

**)  Die  Zelchnang  ist  angefertigt  nach  der  im  Mainaer  Museum  berge- 
■atellten  Nachlnldnng  des  Sehwertes,  in  Vi  der  OiigfaialgrOsse. 
«•)  T^.  Arch.  epigr.  Mitt.  XT  S.  192. 
Eph.  ep.  TU  n.  1010. 
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V.  Domasxcwski 


Manipolsigna.  Der  Adler  ist  i-einem  Wesen  nach  keine  I'ahne,  sondern 
<Uls  Symbol  des  Jupiter  optimus  maximus,  des  höchsten  der  Schutz- 
gütter des  Heeres*').  Deshalb  tritt,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  bei  den 
Auxiüa  an  Stelle  des  Adlers  das  Bild  do^  .Tii])itor  selbst.  Dies  zeigt 
das  Cultbild  des  Dolichenas  ans  Kömlöd^^),  vgl.  Xaf.  IV,  Fig.  1. 

Das  Relief  stammt  aus  einer  Zdt,  wo  die  orientaliscben  Sonnen- 
götter den  Jnpiter  der  Römer  ans  der  Herrsdiaft  ttber  das  Lager  Ter- 
dr&ßgt  hatten  Die  Anordnung  der  Signa  m  beiden  Seiten  der 
aedicala  ist  für  die  Bedeutung  entscheidend. 

Im  r<aaer  der  Praetorianer  dagegen  ist  dem  Geiste  dieser  Truppen 
gemä:>s  das  Standbild  des  Kaisers  der  Mittelpunkt,  um  den  sich  die 
Signa  ordnen 

Die  Signa  sind  die  eigentlichen  Cnltbilder  des  FabnenheiUgtums 
und  standen  deshalb  an  der  Rackwand  der  EingangsthOr  gegenüber. 
.Tosephus,  B,  J.  6,  6,  1  xojxfjavxe^  tij  ay^jiaio^  xö  Upbv  mal 
M{i€VOi  xf};  dvonoXcxlic  ndXr^  dvTtxpb;,  Ihtodtv  xa  osdxtttie  aöx6&c 
xol  TCtov  fi€t&  luyConov  töfijfuAv  elicifijvav  aOioxpixopac.  Die 
Legionare,  welche  den  Tempel  mit  den  Waffen  in  der  Hand  genommen, 
verehren  ihre  signa,  wie  sie  es  im  Lager  gewohnt  sind.  Die  Symbolik 
des  Opfers  ist  klar:  die  aquilae  sanctae  haben  Aber  JehoTa  triumphiert. 
Pünins  n.  h.  13,  23:  aquUae  Oerie  et  siifna  jpulverutenta  Uta  et  cus;^ 
ditnu  horrida  unguuiUur  fettis  diebuSf  atmomque  dkere  jmssemus  quis 
primus  instUuissei!  Ua  est  ntmirum,  hae  mereede  comtptae  ordern 
terrarum  devkere  aquilae.  Das  höchste  Fest  des  Heeres  ist  der  Sieg, 
iii  gleicher  Weise  wurde  den  signa  geopfert  vor  dt  in  Au-zug  ins  Feld 
bei  der  lustratio  ^^).  Aber  es  gab  auch  einen  kalendarischen  Festtag 
der  Signa;  es  ist  dies  der  natalis  aquilae,  der  Geburtstag  der  Legion ^"). 


**)  Das  l)ezeichnet  die  Sprache  völlig  deutlich,  indem  sie  aquila  et 
Signa  verbindet,  also  den  Adler  von  den  Fahnen  unterscheidet  Die 
Heerespütter  der  Republik. 

Abgebildet  nach  Desjardin-Romer  T«f.  V  u.  VI  (CIL.  III  3316). 
Vgl.  Orientalisclu'  (nittor. 
**)  Dieü  hiit  Iliräcüleld  arch.  cpigr.  Mitt.  II,  181  richtig  erkannt  und 
nur  SU  weit  ausgedehnt.   Vgl.  Tadt.  bist  1,  36  (oben  S.  10),  wo  meüiim 
inter  eigna  die  Anordnung  der  Fahnen  beseichnet 
»)  Arch.  epigr.  Mitt  XVI  S.  19. 

")  Vgl.  arch.  epigr.  Mitt.  XV  S.  184.  Den  Inschriften  CIL.  II  2552 
bis  2556  liegt  nur  ein  echtes  (Nr.  2652)  Exemplar  sngrunde,  das  selbst  bis 
cur  Sinnlosigkeit  interpoliert  ist. 
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^  =rr  CIL.  II  6183  —  Emporiae  I(ovi)  o{piimo)  m{ajii>nf))  rfirtUatio  [l]e- 
(jk>nts  l'II  (jioiiinae)  /{elicis)  [.i]ub  cura  Juni  Vidoris  (ceiUuriüHUf)  leff{ionis) 
ei[u]sd{em)  ob  ita[t]alem  aquilae. 

Dpnn  der  Altar  ist  cnichteL  worden  um  (la>  OyU'j  daraubringen. 
Auch  die  Kaisertage:  den  Geburtstag  des  Kaisers,  den  Tag  seiner 
Thronlit'stfigung  und  den  Tag  der  feierlichen  Erneuerung  des  Eides  am 
1.  Januar  muss  das  Heer  gefeiert  haben.  Aber  der  bürgerliche  Ka- 
lender ist  dem  Heere  ebenso  fremd  wie  das  bnrgerliche  Tagwerk^'). 
Deshalb  sagt  Tacitos  ann.  1,  16  Casfris  aestivU  tres  aumil  Ugumes 
habdbwUwr,  praesidenie  luüo  Blaeso:  qui  fine  Auffusti  et  inüiis  Tiberii 
<mdUis  ob  hiatUktm  intermiserai  sotUa  mttnia»  Eo  prwte^  lascwire 
miks  —  dise^mam  et  laborem  aspemari.  Das  römische  Heer  lebt 
«adi  im  Frieden  das  Leben  des  Krieges,  das  keine  Feiertage  kennt. 

In  allen  Zeugnissen,  SdirifUtellem  wie  Bildwerken,  werden  die 
Signa  entweder  allein  genannt  oder  sie  gehen  den  Gi^ttem  wie  ancli 
4m  Kaiser  voran.    Dies  bestfttigen  nnr  die  Inschriften: 

4  ==  CIL.  Hl  3526  —  Aquincum  —  Excubitorium  ad  luleJ{am}  sit/Hor{um)  et 
imaffin(um)  taerür{um)  P,  l\irran{im)  Finuu  vet{ertt>m)  ex  cerfiM!(iilariS») 
leg{ionü)  II  ttd(ütMeü)  AHttnUmanae  p{ecuma)  «(na)  a  eelo  f«f(Muil)  Sa- 

bmo  II  et  AnuUino  cos.    a.  216. 

5  =  Brambarli  n93  —  Niederbiber "»)  —  in  h{onorem)  d(omu8)  d(imna^ 
Genio  vexülar{iorum)  et  imaffini(ferorum)  Atlianti'i  Coresi  vex(iüarius)  For- 
totiius  Constüutus  iniag{inifer)  mqnnm  cum  neduiiOla  et  ttih'H)l{am)  mar- 
nu/ream  d{ono)  d{ederunt)  imp{eratore)  d{omino)  n(ostro)  Gordtam  Au(f{usto) 
et  Aciola  cos.    a.  239. 

Es  ist  also  walir*"-^)  wx-^  Tertullian  berichtet:  Apol.  Iß  Jteligio 
livinanorum  tola  castrensis  sigm  veneratuff  signa  mralt  signa  omtibus 
deis  prnepofiit. 

Das  excnhitorium  ^)  der  Inschrift  Xr.  4  ist  das  Wachlokal  der 


Nichts  iu  den  Datierungen  der  Alture  fulirt  auf  den  Imrgerlicheo 

Kalender. 

**)  Das  ist  ein  Denkmal  des  Collegiam  der  Vietorienses;  aber  es  ist 
in  Kastell  selbst  gefonden.  Das  Collegium  wird  deshalb  militärischen  Charakter 
gehabt  haben.    Über  die  iroaginiferi  der  Collegia  Tgl.  CIL.  III  790(1  8018. 

^'')  Odor  vielmehr  fi'ir  seine  Zeit  i.^t  ps,  so  wie  er  es  hinstellt,  nicht 
mehr  w  ilir,  da  gerade  damals  der  K;ii8('r<  idt  die  alte  Lagerreligion  zu  er- 
sticken hcgann.  Tertiillian  benutzt  diese  otVenbar  tralatirisrhe.  vielleicht 
Tarronlsclie  I)etinitiun  der  Lagcrreligion,  um  das  ivreu/./.eichen  aach^uweiseu. 
Aber  das  signom  ist  eine  Lanze  (vgl.  die  Fahnen  S.  50)  und  kein  pattholum. 

**)  Tgl.  Jordan,  Topogr.  II  8.  67d:  cohorte»  ti^bm  —  guomm  easeufti- 
toria  XIUI;  Eph.  ep.  Yll  n.  1222  txeubat  XU  k.  Mar,}  CIL.  VI  3010  ^entb 
esuntbUari 
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V.  Duioaszewaki 


Manubciiatt,  welcli*^  den  Dienst  vor  dem  Hcili^'tuuH'  hattr.  Dieso  Ab- 
teilung gehört  zur  Stabswaclie,  welche  den  Dienst  in  priiicipiis  thnt. 
Die  in  Ostia  unmittelbar  neben  dem  Heiligtome  der  Vigiles  gefundenen 
Grafiti  erklären  sich  (laian>. 

6  —  Ephem.  cp.  VTI  1:^17  galvo  diomino)  n{o8iro)  Screro  Ahxandm  pio  fdid 
Augiusto)  ntntionem  \fe\eimus  principLs  dieni(m)  XXX^^). 

7  —  Ephem.  epigr.  VU  1218  M.  Mikenms  IiUtus  bucinator  a)hifirtis)  Vll 
Vig[Uuin)  «). 

Die  Notwendigkeit  <lif.sr.>  liciliutuin  Ix'wailicii  zu  lassen,  denn 
Khrenwacheu  kennt  der  römische  Dienst  nicht,  lic^'t  in  dem  materiellfn 
Werte  der  Gegenstünde,  welche  dieser  Kaum  barg.  Allels  ist  hier  von 
edlen  Metallen "  ').  Aber  dies  iät  nicht  der  einzige  Grund ;  die  Fund- 
umstände  einer  Inschrift  haben  unsere  Erkenntnis  hier  weiter  gefördert. 

8  =  CIL.  VII  1030  -  Breinetuum  —  G[emo)  d(omini)  niostrf)  et  signorum 
coh{ortis)  I  Vardull(f>ntm)  et  n{nmrri)  exphrator{um)  Brem{emium)  Gor- 
{dianorum)  EgwUius  LuciUanus  Ug{atm)  Aug{u^  curanie  Cmsio  Sabino 

trib^uno). 

Der  Stein  ist  frefiiniicn  an  der  Rückwand  des  Praetoriums  in 
einem  Räume,  den  Bruce  folgendermassen  beschreibt**):  One  of  thcse 
Underground  rrceptaclcs  C,  ditfered  froin  an  ordinär y  tank.  The  womU 
cui  represenls  ii  as  ü  appearcd  to  a  spcdator  Landing  on  üs  soutJurn 
edg^»  Three  of  üti  sides  consisted  of  solid  masonrtf  of  cxccUctU  work^ 
mandupt  ^  fwurth  was  furmed  large  ßags,  hacked  wUh  day.  A 
Hight  of  siepB  led  tnto  tte  vauli  <m  Ua  north  aide,  (he  eiUtunce  at  (he 


Auch  in  den  cxcubitoru  der  Haapiatadt  dauert  der  Wachdienst 
einen  Monat  lang  CIL.  VI  3062  en  Kalemhi<  Julias  in  Ka.  Augu.;  Bull.  d.  c. 
w.  XIV  p.  20«  (er  K.)  Febr.  in  pridue  Kai.  Maiiias. ;  CIL.  VI  3053  mejie  stto. 
Das  ganze  I>etacbcmcnt  der  Vigilos  in  ()^^ti.1  battp  4  Monate  Dienst  nnd 
wurde  dann  abgelöst  CIL.  XIV  n.  2'M  s(uficepit)  v(utum)  id.  Apr.  s(olvit) 
r(tversm  d.  h.  nach  Rom)  id.  Aug.;  Ephem.  epigr.  VII  n.  1215  [ex]  id.  Aug' 
in  idua  Bec,  Weil  der  Wachdienst  4  Monate  dau^  stehen  die  VeuUationen 
unter  4  Centurionen,  d.  h.  es  ebd  4  Verbände  in  der  Stftrke  je  eber  Centarie 
hergestellt  worden  Eph.  ep.  VII  n.  1210,  CIL.  XIV  n.  18  u.  14;  in  letzterer 
Inschrift  ist  zu  ergänzen  [Casaius]  Ligi[wi  irib.  praep.  vexil\l(U[ioni^].  Vgl. 
Kph.  cp.  VII  n.  T_W  ii'id  '"IL.  XIV  n.  13.  Mit  der  Soldzabliina:  habon  jene 
Termine  nii  hts  zu  thun,  denn  dit  se  orfol^t«  an  den  Kaletulen  des  Januar, 
Mai  und  Septeniber.    Fph.  ep.  VU  p.  4(>()  und  Arch.  epigr.  Mitt.  XVI  S.  21. 

Der  bucinator  blabt  die  Wachablösung,  Marquardt  St.-Verw.  II  S.  420. 
**)  Die  Odtterbilder  S.  9,  Die  Kaiaerstatuen  S.  10,  Die  Signa,  vgl. 
Die  Fahnen  Abacbnitt  IIL 

the  wall  (1867)  p.  3ia  VgL  jetzt  ancb  Obergenn.-net  Limes  44» 

S.  8  fg. 
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foot  of  thf  stairs  being  closed  hy  a  stonc  slab  niorhuj  in  a  grooce  upon 
iron  icheels.  In  one  corner  of  the  apartement,  at  ihe  bottom,  was  an 
arched  Channel,  the  course  of  tchich  was  not  ascertained.  The  wholc 
recepiacie  had  evidenil^  been  prwided  tcith  a  stone  covering.  Mas  this^ 
muH  heen  ihe  aerarium  of  ihe  siaiimf  The  AUar  figured  <m  page  315 
Nr.  8)  IM»  found  hereg  U      as  if  ii  had  been  eaamU^  fftrünm  in. 

Die  Yermnlang  von  Bnice  ist  durchaus  richtig;  der  Keller  ist 
das  Aerariam.  Der  Altar,  welcher  io  dem  Heiligtome  stand,  war  beim 
ESostnize  des  Fnssbodens  in  den  darunter  liegenden  Keller  gefallen 

Die  Wache  diente  also  auch  znm  Schutze  des  Aerarinms.  Es  bestäti|u;t 

dies  nur,  was  wir  über  die  Aufbewahrun^^  der  (ielder  im  Lauer  wissen 
SiK'ton  l)(>im'u.ui  7  :  genihiari  legiomim  mdra  j,r<)hlhnit,  ncc  plus  quam 
milk  iiümmos^'')  a  tfiiot/uam  ad  biijtM  deponl.  f/io/l  L.  AnloniiiH  aptid 
dunruni  Irtjtunatu  liilienia  res  nova^  mofirns  fifluciam  cpplsse  ttiam  a 
dcposiiorum  siomna  vitlrf/diur.  Vegctiiis  2,  20  llluä  veio  nh  anfiquis 
dicinitus  instltutum  est,  ut  ex  donativo  quod  tnilites  conseaintnr,  dimidia 
pars  sequestrarctur  apud  signa  et  ibidem  ipsis  militibus  servaretur. 

Desiialb  berichtet  Tacitus  von  den  Aufrührern  in  Köln  ann.  1,  37: 
turpi  agm  'uie,  tfiun  fisci  de  impertUore  rapti  inier  signa  inlerque  aguilas 
v^tereniur 

Andere  Baarmittel  befanden  sich  nicht  im  Lager,  weil  die  Offiziere 
von  der  GeMverwaltang  prinzipiell  ausgeschlossen  sind.  D^n  auch  die 
Verwaltung  dieser  Depots  bei  den  signa  haben  nicht  die  Offiziere,  son- 
dern principales  der  Truppe.  Vcffetins  2,  20:  haec  ratio  apwi  signi' 
feros,  ut  nunc  dicunf,  in  confinio  scrvabatur.  Et  ideo  aigniferi  non 
solum  fidcles.  S'fl  diam  Utterati  homines  clifj'hanlnr. 

Der  aquiliter  und  die  signiferi  jedes  .Manipels  sind  also  die  Bnch- 
ftthrer  der  Kasse  und  deshalb  haben  sie  discentes,  die  sie  in  dieser 


**)  Die  Aofbewahroag  theaanrierter  Gelder  in  HeiligtOmeni  ist  fttr 

antike  Denkweise  selbstverständlich.   Man  braucht  ja  nur  an  das  Aerarium 
Satumi  und  an  den  Parthenon  zu  erinnern.    Vgl.  Hirschfeld,  Untersuchung: 
S.  3  Anin.  4,  wo  jedoch  vita  Alexandri  39  nicht  auf  Gelder  zu  beziehen  ist. 

Zangemeister  hat  dies  bemerkt  Limesblatt  S.  75. 

D.  h.  250  Denare  oder  annähernd  ein  Jahressold  des  Legionars. 
Marquardt,  St-Verw.  II  8.  %. 

**)  Wenn  die  Tmppc  nicht  gefechtsbereit  ist,  smd  alle  Signa  an  der 
Spitze  der  Colonne,  Josephos  B.  J.  6,  2  SnHr«  al  aiuutim  viQäax^ia  %iv 
ufTov  —  Toig  Ufotg  i^wUoi&^w»  ol  tfoclxtyxral  und  die  Bildwerke,  die 
Fahnen  S.  7. 
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Kunst  unterweisen*'®).  In  scliwierigfn  Lairon,  wo  auch  der  miles  ge- 
gehört  sein  will^  sind  diese  Principalt  s  die  N'ertrauensm&nner  der  Trappen. 
Tacit.  ann.  1,  48:  Eos  —  die  Briefe  des  Germanicus  —  Caeema 
aquiUferiB  sign^erisque^  et  qmd  mas^me  castrarum  ginecnim  artU,  oecuUe 
rectUU,  Hist.  1,  56:  aquUifer  quariae  leffiams  ^»uiaiiH  VUeUio  muUiat 
quarlam  et  duo^mimam  legumes,  pnfhdis  GaXbae  maginibus,  ht 
senaius  oc  pttpuU  Bmiumi  verba  iwrasse. 

Die  FtindiuDst&Dde  der  Inschrift  Nr.  8  lehren  auch,  dass  das 
Heiligtum  in  praetorio  stand.  Ebenso  liegt  in  Ostia  das  Heiligtom  der 
diri  Angnsti  an  der  RQckseite  eines  S&iilenhofes,  der  selbst  noch  einen 
Teil  der  Anlage  bildet;  denn  auch  hier  haben  sich  die  Basen  der 
Kaiserstatuen  gefunden 

Auch  in  Camuntum  liegen  die  Heiligtümer  am  Ende  eines  grossen 
Säulenhofes'»). 

Die  ffleicUe  Anlage  kehrt  dann  wieder  in  vielen  Kastellen  der 
Kheinlande''^}. 

**)  diaoemi  aqumfertt(m)  CIL.  YIII 8968  und  2568, 22.  dueau  aignifermm 
—  so  ist  aufitnldsen  (vgL  dtteeiKw  eaptariimm  CIL.  Ym  2S53).  CIL.  YIII 
25ß8,  g.  «.  1«,  2ö()9,  4.  s.  SB.  Der  gemeine  Legionär  konnte  nicht  lesen 
und  schreiben  (vgl.  arch.  epigr.  Mitt.  XVII  S.  83).  Deshalb  sind  von  den 
Tüimora  befreit  die  lihrarü,  qui  docere  jro<tmftt  Dijr.  .')n,  fi,  7  wnA  es  ist  dies 
einer  der  Gründe,  wislialb  das  Avan« cinent  voin  ^Tcsfarius  zu  den  Bureau- 
chargen der  Stabe  (bencficiarii)  notwendij?  darcli  die  Zwifichenstufe  der  drei 
taktischen  Chargen  signifcr,  optio,  tesserarius  fuhrt.  Endlich  ist  die  Kenntnis 
der  Buchfhhrnag  der  Gnmd,  weshalb  die  signiferi  in  PunctiODen  verwendet 
werden,  die  soit  ihrer  tactischen  Bedeutung  scheinbar  unverlrftglich  dnd, 
CIL.  VIII  18224  I(ovii  o(ptimo)  m(aximo)  DoUduno  p(ro)  pfragreuu)  Flex. 
Studiosi  Sa^nm»  Jngenum  et  ÄwdiuB  Stdatus  »gtuferi  leg(iotm)  III  Äug(mtae) 
afjentc'i  curam  macdli  v.  I.  a.  cum  aznforibus  suis;  die  adiutores  sind  Hhrarii 
-(Moiuiiisen  CUj.  VllI  1S(I72)  und  zc'itieii,  in  welcher  Eigenschaft  die  sigiüferi 
die  Verwaltung  des  luacelluius  ftibreu.  Ebenso  vcrwulfcn  sie  die  Ziegeleien, 
Brambach  1301,  1302  siginifer)  leg{ionüt)  XXII  pr\imigeniae}  p{iae)  ßjidelis) 
ogüo  naoaUmm,  (Über  die  navalia  vgl.  Mommsen  CIL.  III  11382).  Er  heisst 
Optio,  weil  er  an  der  Spitse  eines  Deiaehements  steht,  das  som  Zi^l- 
streich«!  bestimmt  ist  So  trftgt  der  signifer  auch  die  Sorge  f&r  das  Ein- 
hauen  einer  Inschrift  CIL.  VI.  220.  1058. 

"»)  Taf.  I  Fig.  1.  n;»(  h  Notizic  d.  -li  Sr.ivi  S.  78.  D:iss  liier  keine 

Spuren  anfsrefunden  wurden,  welehe  uut  die  Vcrchrunix  der  Signa  hinweisen, 
kann  nicht  befremden.  Die  Vexillationen  der  Vigiles  hatten  keine  Fahnen 
der  Truppe  und  überdies  wechselten  ihre  Vexilla  mit  den  Vexilhtioncu. 
Tgl.  die  Fahnen  8.  24. 

»)  Taf.  I  Fig.  2,  nach  Arch.  epigr.  Mitl  YIII  Taf.  UI. 

Darüber  sind  die  Resultate  dar  deutschen  Limesforschung  abxuwartea. 


Die  Religion  des  rOmischeD  Heerai. 


17 


Das  Heiligtum  beEeichneft  sowohl  Tacitns  ann.  1,  39  (oben  S.  10) 
als  die  Inschiifi-  Nr.  4  nor  nacli  den  ngoa  und  ebenso  sagt  Statins 
T&eb.  10,  176 venium  aä  eoneiU  pmetralt  domtmqm  signorum. 
Demnach  fikbrte  der  Baam,  in  welchem  die  signa  anfbewahrt  werden, 
keinen  Namen,  sondern  galt  trotx  sdner  speziellen  Bestimmung  nnr  als 
ein  Teil  des  Praetorinms.   Die  Badnscbrift  ist  tms  sowohl  ans  dem 
Lager  der  Legionen,  als  ans  dem  der  Anzilia  erhalten. 
9  SS  CIL.  III  905  ^  Potaissa  —  ImpienOor)  Ctte»(ar)  L,  St^imma) 
Seoeru»  J^tiM)  Fert(imm)  Att^wtui»)  Arab{ieuB)  Jdiabmtkiuäi  P<M<if^) 
maximua)  iräf{umeia)  potdataU)  III  mp(m^r)  VII  co(n}i(ii2)  II  pnh 
coin)s{ul)  jj{ater)  p{(Uriae)  legiioni)  V  Mac{edonicae)  p{iae)  p  . . . .  don(p) 
dedit  dedicante  P.  Septimio  Geta  leg{(Uo)  Auff{iisti)  pr{o)  pir{aekHf^  cura 
agente  Tih  C[l( audio)]  Claudiano  hfjfuto)  Angiusti)  a.  195. 
H)  =•  CIL.  III  6260  —  >iüvae      —  ltmp(er{Uor)  Cacw  «/  )  dici  M.  Antonini 
Pii  Gern^anid)  Sanna]^{ici)  fU{ius)  dioi  Cominodi  [fraief  divi  Antonini 
Pü  nepos  dm  Hadriani  p]ronepo8  dipi  Tra[iam  Parthici  abn{epo8)  divi 
Nenae  adniepoB)  1$.  Septmä»»  Seo^mm  Piu»  JfVrt(max)  Aug{uiius) 

[.  et  impitraU»)  Cayt{ar  L.  8ep{tmi)  8eoeH  [. . . .  ßm 

 M.  Ä\ur{eUu8)  AnUmims  Pius  [.  Itgiitnn)  I  It(<üieae) 

d{om)  dedienou)  det^ieante)  .  .  .  leg(ato)  Aug{u9tonm)  pr{o)  pr(fUtore)^ 
llerhts  ein  Eber. 

11  ^  CIL.  VTI  in<>  —  Isca")    -  [Imperatores]  Caesares  L.  Septt\miu8  Se- 
venia  Fiua  Paiinax  Aug  '^u^Uä)  et  M.  Aurdius  Antoninus  A]ug{ustus)  et  P. 

Septimius  {Oda  nofj{ilisimus)  Caesar  kff{t'nni)  II  Aug[ustae)  vetustate  c]orru- 
ptum  [i-eMitiurant  ded{imnte)  leg{aio)  Aug(u8tontm)  pHo)  jniaetorr}]. 

12  =  Bruiitbacli  7  —  Uoüinburg  —  lnip{eratores)  Caes{ar€'i)  L.  Septtmim 
Sevems  Pau  Pertijnax  et]  M.  Aurdius  Antoninus  Aug{udi)  et  P.  Septii- 

mtwi)   Gela   nobiilmsimu^)  [Caesar]  numero  €xpl[oratorum)  Bat{avomm) 

Cur  ....  Antonminmrttm  [d{ono)  di€demtU)y*)  Q.  V«rudiO  Su/Iq  Ug(ato) 
Augiustonm)  pr{o)  pr{aetorc)]. 

Diese  wichtig«  Stelle  hat  Hirschfeld  arcfa.  epigr.  Mitt  H  S.  181 

aacbgewioj^PTi. 

Die  Steine,  welche  Fürst  Mavros  in  seinem  Landhause  aufpcstcllt 
liatto  (jetzt  im  lUikarester  Musenm),  stammen  aus  Niedermoosien.  No.  6223 
(vgl.  Bonus  eveiuusj  und  7Ö91  {  —  No.  14)  sind  Altare  des  Fahnenkciligtums  der 
leg.  I  Italic«  Ton  Novae.  Altäre  dieser  Art  sind  so  ausserordentlicb  selten,  dass 
der  FOrst  notwendig  anf  Beete  des  Fahnenheiligtam  gestossea  sein  muss.  No.  6230 
ist  die  Inschrift  eines  Eins^lbalkens,  wie  die  Zeilenlftnge  beweist,  and  die 
Fassung  im  Nominativ  w(Ü8t  eben  auf  das  Fabnenheiligtum  hin.  Der  Eber  ist 
das  Fahnentifr  der  1(  ;^mo  I  Itali«"»  Vgl.  Die  Heeresgötter  der  Republik. 

")  Auch  hier  sind  zwei  Altäre  des  Fabnenheiligtums  "efunden  worden 
CIL.  VII  n.  103  (Genius  des  Kaisers).        (Orientalische  Gutter). 

'«)  Die  Überlieferung  CVR  C  ÜQ  ist  so  nicht  haltbar.    CVR  konnte 
der  Beiname  der  Esplorado  sein.   Vgl.  Korrcspondenzbl.  1889  Sp.  49. 
wmm.  MUdw.  r.  fi«Mh. «.  xvM«.  XIV,  I.  3 
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13  =  CIL.  Yll  d8d  —  Cilurnum  —  Imp{erator)  Caesar  M,]  Jmd(iu8} 
lAnMim»  Ah«  fdix]  Aiig(u9tu»)  [tßeeräot  ampihdmiu  rnneU  SoUs  Ela- 
j/Mi  pioHtifex)  m^axkmit)  ir\üf(uMieia)  pidfMate)  IV  eo(n)§(vl)  12Ip{atery 

p(atriae)  divi  [Aniomm  Mwjni  fUim]  divi  Seoer(i)  nepos  et  M  Aurielius) 
Üevtrus  Älej:4iniier  }ioh(tlissimu6}]  Caesar  imi)er[atoris  M.  Aur{elu)  ArUonitü 
eonaobrinm]  aUte  II  Aa»ir{um)  lAnionimianae)]  vebutalU  cotdt^pmm  rwCt- 

■     «  a  >  # 

tHjerumt  jter  Marium  Väteticm[um  kgiatum)  Augiusli)  pr{o)  j»r(aefore)] 
inttanU  Septimio  N.  .  .  o  prae[f(e(io)  ofai«]  dedwatmn  III  Nwm. 

Grata  et  Sde[tico  ms.\  a.  '221. 
Die  Bauwerke,  welche  die  Kaiser  in  sonst  nie  wiederkehreiider 
Weise  ais  ihr  Geschenk  an  die  Trappen  bezeichnen,  sind  geweiht  ge- 
wesen, also  f&r  die  Zwecke  des  Lagercnltes  bestimmt.  Alle  anderen 
Gegenstände  und  Gebande,  welche  dem  Lagerealte  dienen,  sind  eben- 
falls Geschenke  nnd  bei  den  Trappen  römischer  Borger  vom  Statthalter, 
dem  StellTertreter  des  Kaisers,  geweiht ^^).  Demnach  können  jene 
Gebftade  No.  9  — 13  nar  die  Tomehmsten  HeiligtOmer  des  Lagers, 
die  Heiligtümer  der  Fahnen  gewesen  sein.  Wenn  dem  Fahnenheilig- 
tame  der  Name  fehlt,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  das  Lager  im  Grande 
genommen  kein  Heiligtum  besitzt,  s(mdem  nnr  einen  Plata  in  Praetorio, 
wo  geheiligtes  Ger&te  aufbewahrt  wird.  So  befremdend  dies  scheint, 
;!-o  ist  dies  doch  nur  eine  notwendige  Folge  der  Idee,  welclic  alle  Kiiiricli- 
tnngen  des  Tiagers  dnrchdriii;4t.  La^er  der  Uomer  x-^x  ein  ^larscii- 

lager  und  kein  Standlager.  Denn  die  Sprache  uiitt  r^rbt  idet  wohl 
7,wisch<'n  castra  hiberna  und  castia  af">tiva"*).  aber  sie  liat  kt  iiipn  Aus- 
druck tür  den  lir^M'iff  df^  Standlagers '^).  Auf  dem  MaiM  lic  kann  da-- 
Heer  keinen  Tempel  mit  sich  führen.    Deshalb  ist  das  Fuhncaheiligtuui 

")  Wo  die  Weihung  feldt,  liandelt  es  sioli  entweder  um  Weglassung 
des  Vermerkes,  wie  bei  unbedeutenden  Gegenstunden,  oder  die  Rechtsstclluag 
der  Truppe  bedingt  es.  A'gl.  das  Eeeht  der  HoeresreligioD. 

Daher  kann  die  Sprache  den  Begriff  der  Ganison  nicht  anders 
aasdrücken  als  durch  hiberna  et  aestiTa.  Tgl.  Arch.  epigr.  Mitt.  XVII  S.  34. 
Die  Macht  der  Thatsachen  hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  acstiva  das  I'iaiiiq;3. 
lager  des  Sonimerdien^iti?»  (Tacit.  ann.  1,  IH.  31)  und  zuletzt  d;!«;  Marschlager 
wurde,  Vita  Marci  29.    ITyü;in.  48.    Vgl.  lllu  iu.  Museum  49  .S.  tilö. 

Von  castra  stativa  spricht  man  nur  im  strategischen  Sinne,  wenn 
eine  Truppe  wührend  einer  Operation  den  Lagerplatz  längere  Zeit  inne  hat. 
Alles  das  ist  wieder  der  Aui^uss  eines  noch  höheren  Principes,  welches  alle 
römischen  Heereseiorichtungen  als  das  wahrhafte  liebensprincip  geschaffen  bat 
Es  ist  der  Gedanke  der  absoluten  Offensive,  in  welcher  der  römische  Soldat 
erzogen  wurde.  Vgl.  die  Heeresgötter  der  Bepnblik, 
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nie  eine  organische  Institution  des  Heeres  geworden  und  alles  was  zu 
seiner  Ausstattung  dient,  behält  den  Charakter  der  freiwilligen  Spende. 
Dass  \ier  dieser  liauinschriften  von  Septimius  Severus  herrühren,  ist 
eine  Folge  der  historischen  Entwicklung  der  Heeresreligion,  In  gleicher 
Weise  hat  Septimius  Severus  das  Heiligtum  der  Vigiles  in  Ostia  umge- 
baut ;  hier  steht  der  Kaiser  inmitten  der  Fürsten,  die  ihm  auf  dem 
Throne  vorangegangen  waren.  Die  letzte  Ursache  dieser  sacralen  Lager- 
hauten ist  aber  das  Eintreten  des  Kaisercultes  unter  dieser  Dvnastie, 
welcher  dazu  bestimmt  war,  die  Fahnenreligion  des  Principats  zu  verdrängen. 

Die  gewichtigsten  Zeugen  für  die  Religion  des  Heeres  sind  dem- 
nach alle  jene  Gegenstände  und  (Jebäude,  welche  dem  Lagercult  gedient 
haben.    Einer  der  Altäre  ist  durch  den  reichen  Inhalt  der  Inschrift  so 
belehrend,  dass  er  als  typisches  Heispiel  vorausgestellt  werden  soll. 
14  =  CIL.  HI  7.i9I  —  Novae  —  D«  müitaribua  Genio  Virtuti  aquüae 
8anct[ae)  signisque  le(j[ionis)  1  Itcd{icac)  Secerianae  M.  Aurd{ius)  Justus 
(iomo  Ilorrei  Maryemis  miumcipk))   Moesiac    superioris  ex  {trecenario) 
p(rimus)  p{ün3)  d{ono)  d(edU)  Dedical(um)  XII  Kai.  Oct.  hdtano  et  Cris- 
Inno  (08.  per  Anmum  Italicum  leg{(itum)  Amj{usti)  pr{o)  pr{aetore)  a.  224. 

Nach  den  unsterblichen 
Göttern    stehen    jene  gött- 
lichen Wesen,  deren  Dasein 
an  die  Existenz  der  Truppe 
gebunden  ist  und  die  götter- 
gleichen Fahnen,  deren  Un- 
tergang tlen  Tod  der  Truppe 
nach  sich  zieht      Die  Eigen- 
tümlichkeiten  dieser  Altäre 
treten  deutlich  hervor.  Es 
ist  ein  Cultaltar  und  kein 
Votivstein.  geweiht  vom  Statt- 
halter und  errichtet  von  dem- 
jenigen Offizier  der  Legion, 
welchem    der    Schutz  des 
a(iuila  obliegt®*).    Auch  der 
Dedicationstag  des  Altars  ist 
merkwürdig;  er  findet  sich 
auf  keinem  anderen  Denkmal 

«»)  Arch.  epigr.  Mitt.  XV  S.  189. 

»•)  Marcjuardt,  St.-Vcrw.  II  S.  a54.    Dem  ofticiellen  Charakter  der  In- 
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und  ist  kein  Festtag  des  römischen  Kalenders,  Dennoch  einriebt  sich 
seine  Bedeutang  aus  der  Bestimmung  des  Altars;  es  ist  Iot  dies 
natalis  a(iuilae,  der  einzige  notwendige  Festtag  der  Legion**-).  Die 
legio  I  Italica  ist  demnach  am  20.  September  des  Jahres  67  gegrOndet 
worden 

Auf  diesem  Wege  fortzuschreiten  und  nach  den  gemeinsamen 
Kennzeichen  jene  Denlcm&ler,  welche  den  Lagercnlten  gedient,  aas  der 
Blasse  der  anderen  anszosondem,  wäre  möglieh.  Aber  es  giebt  ein 
Merkmal  allgemeinere  Art,  weldies  dnfaeher  znr  Erkenntnis  der 
Religion  des  Heeres  führt.  Die  Truppenkörper  als  Gesamtheit  haben 
in  viek'i)  Fallen  Altare  errichtet.  Es  ist  auch  ohne  Beweis  klar,  dass 
AltÄre  dieser  Art  nicht  entstanden  sind  auf  Grund  des  i^frsönlichen 
Glauln-u.s  einzelner  Soldaten,  soinlern  (las>  -ie  ihre  Ent>lcbuug  jenem 
Glauben  verdanken,  in  dem  sich  mie  ganze  Truppe  vereinigte. 

Durch  eine  Gunst  des  Zufalles  ist  in  dem  Lager  der  eqmt«s 
singulares  zn  Rom  eine  Gruppe  von  Altären  zu  Tage  getreten,  welchen 
die  Beziehung  anf  die  Gesamtheit  der  Trappe  dentlich  innewohnt  und 
die  überdies  einen  geschlossenen  Götterrerein  in  stets  gleicher  Folge 
der  Kamen  nennt  Es  sind  jene  Altftre,  welche  die  Gesamthmt  der 
ans  dieser  Truppe  entlassenen  Veteranen  in  den  Jahren  132 — 141 
errichtet  hat**). 

Id  =  loci  optitno  nuueimo,  lunonit  Hßnertae,  Marti,  Vietonae;  Semdi,  For- 
iunaef  Meraano}  SaluH  Fdteäati,  FaHs;  CampeOi^na;  SSvanOf  JpolUm, 
Dianae',  Eponae;  8uleül$  €t  Gtnio  änffiäarum» 

Dass  dieser  Götterrerein  kein  einheitlicher  ist,  sondern  in  ver- 


Schrift  gemäss  ncimt  der  Offizier  seine  Heimat  wie  ia  den  officiellen  Listen 
der  Soldaten.   Vgl.  Die  Fahnen  8.  21. 

")  Mit  Recht  hat  Hftbner  das  Datum  der  Inschrift  CIL.  II  n.  2552 
auf  den  dies  natalis  der  legio  VII  gemina  bezogen,  CIL.  II  Sappl,  praef. 

LXXXIX.   Vgl.  Seite  IS,  Ko.  3. 

Die  Truppenverschiebungen  fUr  den  Albanerkrieg  begannen  nicht 
vor  dorn  .Tahre  fi7.  Mhein.  Mus.  47,  214.  —  Das  umstehende  Clichä  ist  her- 
gestellt nai  Ii  ein  r  /ei(  hniinfr,  die  ich  Torilescu  verdanke. 

Uenzen,  Annali  dell"  Instituto  1S85  S.  325  ff.  Alle  Guttcr  iieoneu 
4.  9.  lU.  12.  13.  Auf  dem  ältesten  Altare  No.  3  lovi  optimo  majdmo,  lunoni, 
Minerrae,  Herculi,  Fortunae,  Felicitati,  Salutl,  Fatis,  Genie  aingularium  ist 
die  Reibe  sichtlich  unvollständig.  Es  fehlen  Mars,  Victoria  und  die  Garn- 
pestres,  die  notwendig  sind,  aus  einem  Grunde,  den  ich  nicht  zu  erkennen 
vermag.  Die  topographische  Besprechung  des  Fundes  durch  Lanciani,  welche 
HenKCQ  in  Aussicht  stellte,  ist  leider  nie  erschienen. 
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schiedt'iie  Gnippen  zerfallt  lehrt  der  erste  Blick.  Sichtlich  sind  die 
römischen  G&tter  des  Krieges  an  die  Spitze  gestellt  and  hier  wird  die 
Analyse  beginnen  mttssen. 

Dieser  Kreis  der  dii  militares  kehrt  in  gleicher  Vollständigkeit 
nor  nodi  auf  einem  Denkmal  wieder. 

16  —  CIL.  VIII  2465  und  17903  —  Mena*'a  —  J(oet)  iJiptimo)  m{axmo)  /un(Ofti) 
re9(M(ur)  Minerrae  Marli  Victioriae)  Aug{ustorum  trium)  pro  saiuie  impie- 
rntoriim)  L.  Septinii  Seceri  Pii  d  3f.  Aurcli  Antnmni  Au;f'iistornm)  et 
P.  Sej^imi  Gettu  cexül{atio)  leff[ioms}  III  Autj{u,siue)  p{iae)  i\indias) 

morans  in  procindu  citr(ajtle)  Atmilio  Kmerito  tk^uriom)  al{ne)  1  Fann{0- 

niorum)  Sat[urnino]  et  Gallo  cos.  V  K.  3tcm  p,  «.    a.  1U8. 

Um  die  Beweiskraft  dieser  Inschrift  zu  prOfen,  bedarf  es  einer 
genaueren  Untersncbnng. 

Dieser  Posten  war  an  dem  Fandorte  wenigstens  am  An£ang  des 
3.  Jahrhunderts  ein  stehender,  der  in  bestimmten  Zeiträumen  abgelöst 
wurde**).  Das  Datum  bezieht  sich  wahrscheinlicb  auf  die  Ablösung*'). 
Yexillationen  dieser  Art  sind  noch  an  anderen  Punkten  Numidiens  und 
sonst  im  Reiche  naehzoweisen. 

17  »  CIL.  Vill  1«Ü25  (cf.  Cagnat  l'ann^e  epigraphiuuc  1888  n.  1)  —  Kl- 
Oebara  —  Soli  inviäo  MUhrae  [Iu]lim  Fhrm  [{eenturio)}  kgihnü)  III 
Au^utitte)  ....  IM  Pastor  [de}^urio)  cdae  I  Pamiomorwn)  [B»]iii|ioiiiiit 

16  =t  CIL.  Vni  2482  (cf.  17976)  —  Geraellae  —  rie{(oriae)  Aug(uttae)  pro 

mJ(ute)  d{omimrum)  n{ostrorum)  Valeriani  et  GaUieni  {Augusltiontm)  mi- 

l(it^.-i)  )('';}'onis)  [III  Ann\  n>it(u-)  II  p{iae)  r{i'n'h'ris)  ri:]'^titutnr  e  I{aet{i<t) 
Oetneil{as)  rtyjressi  die  XI  h'nJ  \ni\  Volusiano  II  d  Mtunni)  co>\  rotmn 
9olrer{Hnt)  per  Valente(m)  (ccHtxnoii'  m)  l€<j{ionüs)  siu/ßta)  li(trtptue)  L.  Vo- 
lumnius  Cresces  opMo)  pri(iicipui)  M.  Aurel{im)  Licin  us  opUjo)  C,  Gemi- 
niH$  Vidör  opl{io)       Exculpnit  H  sciripsü)  Donatus,   a.  353. 

Diese  zulilreiclioin  Deta*  liit'nuij;on  sind  eine  KiL'cntüuilichkrit  df»r 

nuDiidischen  Armee        Sonst  treten  diese  Vexiilalionen  nur  vereinzelt 


Ich  habe  die  Gruppen  durch  die  Interpunktion  (;)  angedeutet;  dass 
sie  gerade  so  zu  scheiden  sind,  ist  erst  r.n  1)o\voisf>n. 

•«)  Die  anderen  InscliriftiMi  <  IL  VIlI  J4ti4  (.  t  179Ö2),  24Gf)  (cf.  17to4), 
24G7  (ct.  17ÜÖ5)  zeigen,  dass  der  Posten  kaum  2U  Legionare  gezählt  hat- 
Dan  kam  aber  eine  Abteilung  Auxiliarreiter.   Vgl.  S.  22  Anm.  91. 

Das  Datum  ftUt  vor  den  Anfang  des  5.  Monates  und  viermonatlich 
ist  der  Dienst  solcher  VexilUtionea   Vgl.  S.  14  Anm.  61. 

Der  Posten  ist  von  ungewöhnlicher  Stirke,  da  drei  optiones  auf 
den  Stand  <'iner  liallx  n  Cohortc  führen, 

"^J  Mommsen,  £ph.  epigr.  IV  p.  Ö28. 


22 


V.  Domaszcvski 


auf  nnd  zwar  inimer  an  der  Grenze  der  Piovinzeu.  So  in  Spanien 
an  der  Meeresküste®").    Vgl.  Inschrift  Nr.  3. 

In  Moesia  inferior  an  der  Grenzo  von  Thrakien  und  ^roesion: 

19  =  CIL.  in  7449  —  civitas  Montanensium  —  Der  Commandant 
ist  ein  centiirio.  (^(•1n  oin  decurio  und  ein  beneficiarios  consolaris 
beigegeben  sind.  Die  Vexillatio  selbst  Zählt  76  Maon,  d.  h.  sie 
hat  die  St&rke  einer  LegioDScenturie^*). 

In  PanooDia  superior  an  der  Greose  Dalmatiens: 
In  Topnsko  ist  eine  ganse  Reihe  gleichartiger  Alt&re  oberpan- 
nonischer  Legionäre  gefunden  worden,  weldie  die  Stationiemng  einer 
Texülatio  an  diesem  Orte  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  machen. 

20  =  Tiestnik  XIV  p.  66  Süvano  Fla{rtus)  Älbinua  mil(es)  l^iöttis)  XIIII 
g{eminae)  v.  $.  I.  i.  m.  und  5  andere  gleichlantende  Steine. 

In  Obergermanien  an  der  raetischen  Grenze: 

21  =  Brambach  1564  —  Wt  Izlieim       i(oM)  o^ptim)  m{aximo)  müä^» 
leg(ionü^)]  XXII  ^ilriimif/eniae]]  

Die  Stationsorte  beweisen,  dass  solche  Detachiemngen  bestimmten 
Zwecken  dienten,  welche  mit  der  Überwachung  des  Grenzverkehrs  zu- 
sammenhängen müssen. 

Wenn  auch  in  diesen  Inschriften  der  Legionsrexillationen  die  dii 
militares  weitaus  ttberwiegen,  so  können  sie  doch  wegen  der  Aasnahmen 
für  die  Religion  des  Heeres  nichts  beweisen  und  die  scheinbar  wichtigste 
Inschrift  ist  thats&chlich  ffkr  die  Untersuchung  von  geringem  Werte. 
Sie  lehrt  nur,  dass  die  Rangordnung  der  Heeresgötter  bei  allen  Truppen- 
kOipero  dieselbe  ist. 

Jupiter  optimus  maximus. 

An  der  Spitze  des  üuttervereinps  der  equites  sinuiilares  steht 
Jupiter  optimus  maximus,  der  Schirmherr  des  römischen  Staates  und 

Der  Fundort  der  Inschrifteu  CIL.  II  2562  bis  2566  ist  ebenso  ver- 
diehtig  wie  ihr  Inhalt.    Vielleicht  ist  das  einage  echte  StQck  (vgl.  S.  12 

Aam.  5H)  ebenfalls  in  Kinporiae  gefunden. 

Die  Inschrift  ist  vollstiindii.,'  und  das  Verzciehnis  der  Lcfrinnare 
sicher  zu  FTiflo,  ohne  dass  unter  ihnen  ein  cqties  leji;ionis  ^'oiinnnt  wurde. 
Die  Beitt  1,  welrhe  der  Vexillatio  beigegeben  waren  (CIL.  III  \2MA  ist 
nicht  veterauus  zu  ergünxenX  werden  Auxiliarsoldaten  gewesen  sein  und  sind 
deshalb  auf  dem  Steine  der  vexillatio  nicht  genannt  (vgl.  No.  16.  17). 
Dagegen  ist  der  decurio,  der  frUber  in  der  Legion  gedient  hatte  (vgl.  meine 
Note  cur  Inschrift),  mit  anfgenonunen,  aber  gegen  seinen  Rang  am  Ende  der 
Liste  binzuge flirrt 

Kntscheidend  ist  die  Xennung  des  Mithras  Nr.  17,  weil  dieser  Qott 
in  der  Keligion  des  lieeros  unmüglicb  ist   Vgl.  dei  exteroi. 
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llpofjä,  begleitet  vou  den  Göttinaeo,  die  mit  ihm  die  Trias  Uapito- 
iioa  bilden. 

Der  ftlteste  Altar,  der  ihm  gilt  und  im  FahnenheUigtnm  ge- 
standen hat,  ist: 

28  =  CIL.  VIII  1839  (cf.  16499)  —  Thereste  —  low  ÄHiffuHo]  dedfemOe 

Cn.  SuelUo  FL  ,  .  .  Ug{ato)  Aug(usti)  pro  p[r{aetore)\  Q.  Mantitu  Q.  f. 
Cam{ilia)  ....  Alba  Bmpeia  (pirninu)  piüua)]  kgiionü)  JJl  JMg(u9ku) 
d{e,  s{uo)  [/(«ät)]. 

Die  Ergftnmng  primns  pilns  sichert  schon  die  Grösse  der  L&cke, 

noch  mehr  die  Art  des  Steines,  der  alle  Kennzeichen  der  Altäre  des 

Fahnenheiligtoms  an  sich  tragt.    Gesetzt  ist  er  jedenfalls  nicht  vor 

Caligola,  da  sonst  der  HOchstcommandierende,  der  Proeonsnl  von  Africa« 

^nannt  sein  mOsste"*).  Dessau  wollte  die  Inschrift  in  domitianische  Zeit 

rücken.   Aber  die  Inschrift  ist  weit  ftlter,  so  alt  als  das  Legionslager 

20  Theveste.   Die  folgende  sicher  ans  domitianiscj^er  Zeit  stammende 

Inschrift  eines  Lageraltars  ist  ganz  anders  abgefnsst. 

23  «  CIL.  III  Suppl.  13443  —  ad  Flexura")  —  Jiovi)  o{ptimo)  m(axmo) 
Junotä  nginat  Mütenat  edertt^  dia  «kadugwe  6*01110  hgionk  XIIII 
gem{imu)  M{artiae)  Viicbrkü)  .... 

Um  die  Zeit  dieser  Inschrift  zn  bestimmen,  ist  es  notwendig, 
auf  die  donkle  Geschichte  der  pannonischen  Legionslager  naher  einzu- 
gehen. Als  die  XIIII  L'ciuina  noch  vor  Traians  Dakerkriej,'  in  Pan- 
nonien  eintraf  hatte  die  XIII  Roinina  das  Laj?er  von  Vindobona,  dif 
XV  Apülliiiaris  das  Latrer  von  Caniuiitiiiu  umc,  dio  ohcn  für  ihre  iie- 
.>ai/,uniien  Raum  butcu.  Deshalb  muss  ad  Flrxuni  l)t'nMt>  damals  das 
J^ager  der  XIIII  ffpworden  sein***).  Nachdem  die  XIII  cromina  dw 
Piovii)>^  verlassen  und  ehe  die  X  gemina  zum  Ersätze  eingetroffen  war 
•eotjitand  noch  ein  4.  Lager  in  Brigetio^^). 


**•)  Vgl.  das  Becht  der  Heeresreligion. 

Die  Inschrift  ist  an  der  Barg  von  ungarisch  Altenborg  eingemauert 
zusammen  mit  CIL.  III  13444  leg(io)  XlllI  Giemma)  M(artia)  V(ictrix) 
(centurin)  1\  Fanni  MaxsimL    Nach  dm  Manssen  der  Itinerare  lajr  aber  hier 
■ad  Fkvum,  wohin  Ptolemaeus  2,  14,  H  die  \('^m  XIIU  gemiiia  setzt. 
•*)  Korrbl.  d.  Westd.  Zeitschr.         Sp  2s;i 
»»)  Vgl.  für  Köln,  KorrbL  d.  Westd.  Zeitschr.  1893  Sp.  263. 
**j  Die  Legion  ist  um  eben  diese  Zeit  nach  Faanonien  veri^  worden. 
Tgl.  Bheb.  Moseum  46  8.  604  Anm.  3. 

Also  auch  in  Pannonien  hat  man  die  Legiooslager  in  der  Richtung 
■des  Stromlaufes  vorgeschoben  wie  in  Moesien.  Vgl.  Nene  Heidelberger 
Jahrb.  1  S.  198. 
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CIL.  III  11365a  viejciiittttonea)  l{e/fionum)  XJIII  d  XV. 

Diesas  Lager  war  bestinuiu  für  die  XXX  inpia-Victrix. 

CIL.  III  10974  [jF']orftt[nae]  mcrum  Friscinlius]  iitlurto  miies  leg{ionis) 
XX[X]  Uilpiae)  V(ictHei8  9.  t.  I.  [m.]»»). 

Traiuli  hat  diese  Legion,  wie  die  Ziffer  iclirt,  als  liiu  30.  sciiif^ 
Heeres  errichtet.  Bei  seinem  Kciiieningsantritt  hat  aber  Traian  wahr- 
scheinlich nur  28  Legionen  gezahlt.  Die  :M<vu'li(  likeit,  die^e  Zitter  zu 
fixieren,  hat  erst  Monimsens  Beobachtung  gescliatlen,  dass  Vespasian 
die  im  bata vischen  Aufstand  vemichtcteu  I^egionen  des  Rheinherres,  die  I, 
IUI  Macedonica,  XV  l*riraigcnia,  XVI,  aufgelöst '^^).  Von  den  Legionen 
dieses  Heeres  haben  weiterbestanden  nur  die  V  Alaudae,  XXI  Rai^ax 
und  XXII  Primigenia.  deren  Adler  nicht  in  Feindesband  gefallen  Avaren 
Da  Vespasiiin  zwei  Legionen,  die  Ilil  Flavia  und  die  XVI  Flavia  nen 
erricbtel  hat^^')  and  die  in  den  Bürgerkriegen  gebildeten  I  adintrix^ 
II  adintrix«  VII  geniina  beibehielt,  so  zäblte  Bein  Heer  28  Legionen 
Eine  dieser  Legionen  war  in  Domitians  Dakerkriege  veraiebtet  worden 

Wenn  kein  ZnfaU  spielt,  aetit  ein  miles  den  Altar  im  Gamisona» 

ort,  in  einem  anderen  Lager  nur  dann,  wenn  dieses  Lager  das  Hauptquartier 
ist.  Brigetio  ist  also  der  einzijrc  Ort,  weh  lier  mit  WahrBcbeinlirhkeit  als 
Gamisonsort  der  XXX  Ulpia,  deren  Anwesenheit  in  l'annonien  früher  nur 
aus  Ziegeln  bekannt  war,  in  Ansprin  h  genommen  werden  kann.  Die  spatere 
Besatzung  dieses  Lagers,  die  I  adiutrix,  steht  unter  Traian  noch  in  Dacien 
CIL.  IIL  8062. 

*«)  Ephem.  epigr.  V  p.  901,  213,  826. 
Anh.  epigr.  Mitt.  XV  S.  IW. 
Arch.  epigr.  Mitt.  XV  S.  190. 

«•»^)  T'nter  Nero  bestanden  27  Leiafionen,  Borghcsi,  Oeuvres  IV  p.  240; 
4  batte  Vespasian  aut"?elnHt.  aber  ö  neu  gebildete  hinzugefügt. 

*")  Die  Vernichtung  einer  Legiun  bezeugt  Dio  tib,  9,  3  Tifatavos  vi/ij 
tt  hrtTiixiafiha  i'kaßt  xai  iv  ccvzoii  ti<  n  onia  tu  Vf  fi7}Xftn]fi((t«  x«i 
t&  ttixt^J^^tt  w  Vi  9iffutiop  TO  iiu  roS  ^<y6mtov  «1^9  fXaßf,  Sneton,  Do* 
mitian  6  mue^  —  necemno  unam  (expediUinuM)  «m  Samatat  U^m»e  cum 
kf/ato  simul  caeta.  Zuletzt  hat  Bitterling  Westd.  Zeitscbr.  XII  S.  236  ff. 
die  Vernichtung  zweier  Legionen  aus  diesen  Zeugnissen  erschlossen.  Aber 
wir  wissen  so  weni«»  über  Domitians  Donaukriege,  da«s  ich  wenigstens  ans 
80  dürftigen  Es(  erpten  keine  Schhisse  zu  ziehen  wajze,  die  sich  an  der  1  hat- 
sache  stossen,  dass  eine  zweite  Legion,  die  unter  Domitian  vernichtet  wurde, 
nicht  nachweisbar  ist.  Wenn  auch  Sueton  sagt,  dass  die  Vernichtung 
der  Lügion  die  Ursaebe  des  Sarmatenkrieges  gewesen,  so  kann  docb  der 
Adler  in  die  Hftnde  der  Daker  gefallen  sein.  Die  Chemsker  sind  gewiss  die 
Sieger  der  Varusschlacht  und  doch  haben  ihre  Verbündete,  die  Bructerer 
iTar  ann  T,  60)  die  Marser  (Tac.  ann.  2,  25)  und  die  Chatten  (Dio  60,  H> 
die  drei  Adler  gewonnen. 
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an  ihre  Strllc  war  ahrr  die  1  Minervia  k'otrotpn.  so  dass  Traian  das 
Heer  wieder  in  (Ut  von  Vcsiiasian  festgeseUten  Stärke»  ttbernahm.  Die 
vernichtete  Legion  kann  nur  die  V  Alandae  sein,  für  weUhe  Zeuimisse 
aus  flavischer  Zeit  noch  ganz  fehlen.  Dagegen  hat  die  XXI  Hapax 
noch  unter  Hadrian  bestandeo,  weon  die  Worte  der  vita  15,  l'S  qui 
habet  triginta  legiones  Glauben  Terdieneo.  Sie  werden  aber  bestfttigt 
dnrcb  eine  Inschrift,  die  frühestens  nnter  Hadrians  Hegiemng  geschrie- 
ben ist  nnd  noch  die  XXI  Bapax  nennt  Anch  sie  ist  unterge- 
gangen, aber  dnreh  missio  ignominiosa  *®^).  Die  29.  Legion  Traians 
luuin  nnr  die  U  Traiana  sein.  Sie  wird  zuerst  genannt  im  Jahre  100 
auf  einer  ägyptischen  Inschrift  ^^').  Man  wird  deshalb  annehmen  dfirfen,. 
dass  sie  zum  Ersätze  ftkr  die  nach  Arabia  verlegte  III  Cyrenaica  er- 
richtet wurde  und  als  sweite  des  ägyptischen  Heeres  die  Nummer  II 
erhielt.  Dies  bestimmt  die  Entstehnngszeit  der  XXX  Ulpia;  sie  ist 
erst  nach  dem  zweiten  dakischen  Kriege  errichtet  worden.  Die  XIV 
(ieniina  ist  später  in  Carnuntnm  an  Stelle  der  XV^  Apollinaris  getreten 
und  zwar  jedenfalls  vor  dem  Ende  der  Ki  ^ncnintf  Hadrians 

Diese  hinge  Erörterung  war  unerla^>li(  h  um  zu  zeigen,  da^s  der 
Altar  Xo.  23  an  der  Wende  des  1.  und  2.  Jahrhunderts  geschrieben 
seiu  niuss. 

Die  Capitolinische  Trias  kehrt  wieder  auf  den  Altären  der  Veteranen^ 
welcbf^  ans  den  Legionen  entla^^t  n  wurden  ^^^), 
24  =  (  IL.  III  l'iTS       Apuluiu       Jiori^  o( ptiino)  m{axiiii(>)  lunoni  regime 
Minerrae  r,,'#i<i/u  leg{ionüi)  XIII  Ge(minae)  m(wÄi^  h{one»ta)  m{ission€} 
per  lulntm  Batuium  leg{cUum)  Augiusti)  pr{o)  pr{aeUire)  Jdibus  Decanb. 
PoiOiano  H  Adümo  cm.  miHtes  jm  iu).   a.  135. 

CIL.  III  Der  Mann  ist  senatorischpr  rommandant  der  legio  II 

Traiana,  ebenso  wie  der  lioi  Benndorf,  Reisen  in  l^ykicn  1  n,  7*>;  Renier  zu 
Spon  rech.  2.  Ausg.  p.  ist  ein  [praep(osito)  vcxin(ationum)]  iussu  iuip. 
Hsdriani  Aug.  [leg.  U  Traian.]  fort,  et  leg.  III  Cyr.  genannt  Vielleicht 
dass  die  II  Tndana  am  Anfing  der  Begierung  Hadrians  cum  ezercitns  Arabiae 
gehörte. 

*^*)  Ihr  Name  ist  eradirt,  Mommsen,  Inscr.  confoed.  HeWet.  n.  248. 

Legionen,  welche  durch  Verlost  des  Adlers  in  der  Schlacht  zu  Grunde  geben, 
wie  die  Vari.miscbpn  und  die  IX  Ilispana  friT^.  VH  n.  241  als  Hauinscliritt 
beweisend),  sind  nie  eradirt.  «sie  sind  den  ehrlichen  Soldatcntod  i,'cstnrl(eiJ. 
Dagegen  ist  die  vuu  Uordiaiius  aufgelöste  legio  HI  Augtista  immer  eradirt; 
es  ist  die  damnatio  meraoriae  eingetreten,  ebenso  wurde  die  von  Elagabal 
aufgelöste  III  Gallica  eradiert.  CIL.  III  a.  186. 
»•)  CIL.  III  n.  TO. 
Arrian  fxr«|/^  5. 

Ober  diese  Altire  vgl.  Mommsen  Arcb.  opigr.  Mitt.  Vil  S.  188  if. 
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25  s  CIL.  n  3327  —  TogU  —  Nwmnd  9ae(rum)f  Jifim)  o^ptimo)  m(axim) 
[Iu]noi^t]  B[egii»ae)]  Jf[fit(«rMe)]  vat(um)  tiivenuU  IA(«iites)  mer(fti^  ve- 

iera[n{]  /e^    /  '  )  VJI  gem[i^ae)]  piae  felicis. 
S6  =s  ("IL  Hl  77Ö4  —  Apulum  —  I{nri)  o(  ptimo)  m{aximo)  veterani  legiio- 
tiw)  XIII  fidminar]  mtlUes  facti  Scrr in no  tt  Surn  H  Tritnaw  cos.  a.  102  3. 
Noch  eine  dritte  Gruppe  von  inscliritrcn  ist  für  die  Religion  des 
Heeres  streng  beweisend.    Es  sind  die  Cultaltäro  der  Canabonses  jener 
Lagerst&dter  ^''''),  welche  vor  den  Wällen  der  Lager  ein  Gemeinwesen 
besassen.    Die  angesehensten  der  Canabenses  sind  die  aas  der  Tnippe« 
die  das  Lager  bewohnt,  entlassenen  Veteranen ;  sie  bestimmen  die  Form 
•des  Gultes. 

27  =  CIL.  III  6136  —  Troesmis  —  [I{ovi)  oCptimo)  m{aximo)  Iun(oni)  reg{i- 
nne)  Mtnercae  p]ro  8al(tUe)  Imp[eraloris]  Caes(aris)  Traiiani)  Hadr{iaiir 
Aug{usti)  C.  Val{prin)  Pitdfente)  cet(rrano)  leigiotm)  V  Mac{edonica€)  et 
M.  f-lp(io)  Leontiio)  vuuj{islrus)  Can(il>r{nsium)  et  Tuficini)  Ad[iano)  aediße) 
dionuj  d(edcrunt)  v€i(eran{)  et  c(ip«<)  K(omam)  cons{tstentes)  ad  canab{as) 
leg{ionis)  V  M{aeaiimieeut), 

r28  »  CIL.  III  6167  —  Troesmis  —  /(om|  o(plimo)  m(a»imo)  Z[im(oiiO  reg{i- 
nae)  Minenae]  Me(rHm)  pro  M[l(itfe)  Jmpieratorit)  Caa{ari8)  T>  Aä{u]i\ 
Had{riani)  Änton^ini)  [Aug{usti)  Pü  et  Veri]  Caes(nri$)  c{iee8)  Bfomani) 
Tf[oemi  consMt(entes)  magiieteno)  [Oe]miiU  Aquä[iiU  et  • . .  gui  d  »^na 
et  templum  per]  miM[u?  

".29  =  CIL.  III  7474  —  nurostormii  I'ori)  ofptimn)  m(arimo)  pro  tsfäutt  im- 
pierntorii)  Cae»{arü)  T.  Aeit  Httdnani  Antoniiu  Aug{ustt)  Fü  et  Veri 
Caesiaris)  templum  et  etaluim  e(mbu8)  R(omani8)  tt  eomideut^ui  in  Ca- 
naht»  Adia  leg{ioim)  XlCliaadiae)  Cn.  Oppiue  Soteridkut  eLOppta»  Severue 
ßiua)  «Ml«  de  tuo  feeenmt  dedicatum  eet  per  T^erium)  Cl{aMdiam)  Satar^ 
mnum  teg(a$um)  Aug(»atij  pr{o)  pr{aetare)  TA,  Ct(audio)  lüliaiio  leg(ato) 
Aug(usti). 

Die  Aufstellung  der  Altäre  unter  jeder  Uegiemng  mnss  einfr 
bestimmten  Ordnung  des  Calles  in  den  Lagcrstädten  entsprechen.  Auch 
hier  mnsste  wie  im  Lager  selbst  der  Genius  des  Kaisers  verehrt  werden 
ond  das  Standbild  des  neuen  Herrschers  in  einer  Kapelle  seinen  Platz 
-erhalten.  Aber  wie  im  Lager  gelten  die  Opfer  nicht  dem  Genius  des 
Kaisers,  sondern  den  Heeresgöttem. 

Erwachs  aus  den  Canabae  eine  Stadt,  was  vor  Diocletian  nur  im 
Innern  des  Reiches  geschah-**'),  so  blieb  die  Trias  Capitolina  dio 
•Schatzgottheit. 

'"  '1  .Mommsens  Untorsuchung  Hermes  VII  Bül  ff.  ist  grandlegend  Air 
das  Verständnis  dieser  eigenartigen  Gemeinwesen. 

i>»)  Deshalb  kann  die  Inschrift  No.  2Ü  nichts  beweisen  fiir  die  Zeit, 
jn  welcher  Dnroitoruni  das  Lager  der  legio  Xt  Clandia  wurde.  Vgl.  auch 
•CIL.  III  p.  1389  Cap.  y  praefiitio. 

"<)  Vgl.  Genius  beneficiariorun. 
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30  =  CIL.  VIU  2611  cf.  p.  954  -  Lambaesis  —  Impieratortbm)  Caeg{aribt4s) 
Anionino  III  et  0]eki  II  Aug(mHs)  co(n)s{ulibus)  [aede»  To&i»  opHmi  maatimi 

Junonis]  lieyime  Minervae  el  Genii  Lamhae[sis^^^)  pecuttia  pubiim  miini- 
cipü  Lamba€]iütanorum  ünno  ä  memibm  .  .  [restituta  est^^^)  deiiteante] 
M,  Awrdw  Qminio  Caa8ian[o  e(lanä8imo)  «(iR»)  [le(f{ato)  Aug{uttontm  irhtm) 
pr(o)  priadare)  ptOrom  num]idpü.  ».  208/9. 

31  =  Brambach  1281  —  Mo$^untiacum  —  m  [h{(onorm  4(0Jfiu«)  <l(twita«> 
lovi  oiptimo)  m(aximo)  et]  lunoni  Reginae  et  Mmenae  din  deabmque  im- 
[mortalibus  pro]  salute  et  in{co!uniitate]  tl(ominornm)  nmtri)[rum  Diocletiatii 
et]  yfn:rimian[i  sei/i/xr]  Auyu.stor[um  et  Cunstanti]  et  Maxmia[ni  nobiilissi' 
morum)  Caea{arum)\  civäas  M()g[unt{iacen8ium)  dedicante]  . .  Aurelio  Av[. . . , 
[praeside  p{roeinciae]  G{ermaniae}  s{uperioris)  Kai  

Jnpiter  optimiis  maxinms  ist  aucli  der  Schutzgott  d^r  Auxilia. 
Aber  es  ist  kein  Zufall,  dass  der  Altar  au»  dem  Fabiieniimli^^luui  der 
Auxilia  den  Gott  doch  nicht  nennt. 

=  CIL.  VII  lO.'U  —  Bremenium  —  Genio  et  stt/nis  <Wi(ortis)  I  Fiidae) 
VaritU{lorum)  c{mum)   Bamaiiorum)  eq(uüatae)  {mäiariae)  T,  IdeiiUu» 
Välerianiu  Iri6(«iiitta). 
Auch  als  der  Kaiserealt  der  Provinzialen  nnter  Gordian  end- 
^Itig  im  Lager  siegt  (vgl.  oben  Inschrift  No.  8),  tritt  nnr  der  Genins 
-des  Kaisers  an  die  Spitze.    Denn  Jupiter  optimas  maximns  ist  der 
Schatzgott  der  Römer  and  den  Peregrinen  fremd,  die  grundsätzlich  das 
Recht  hatten,  ihre  eigenen  Götter  zu  verehren.   Nur  al>  lleeresgott  hat 
er  gleich  IVfars  und  Victoria  in  dem  Fabnenbeiligtum  der  Auxilia  Auf- 
nahme ;j»'fni)ilon. 

In  allen  AnxiliarlaLM  i  ii,  «Incn  Umgebung  wirklich  untersucht 
wurde,  finden  sich  in  grosser  Zaiil  Altäre  des  Jupiter  optimus  maximn^. 
errichtet  von  der  Gesammtheit  der  Truppenkorpor  Aber  nicht  im 

Lager  selbst  standen  diese  Dedikationen,  sondern  wie  die  in  zwei  Fällen 
genauer  bekannten  Fnndamstände  beweisen,  in  ganzen  Gruppen  ausserhalb 
des  Lagers  zusammen  mit  den  Altären  anderer  Götter  *"^),  Wenn  nun  die 
•cobors  I  Aelia  Dacomrn  in  Brittanien  nicht  weniger  als  zwanzig  solcher 

"  GiTfide  darin,  dass  der  Genius  von  Lambaesis  im  Tempel  der 
HeerosiTi-tt  r  vi n  lirt  wurde,  zeigt  es  sich  deutlich,  dass  dieser  Tempel  das 
alte  Heiligtum  <ier  <  anaheuses  ist.    Vgl.  Fortuna. 

"*)  Die  Ergtln^ung  lestäuta  est  scheint  mir  notwendig,  weil  der  Tempel 
in  Lambaesis  seit  der  Begrandung  des  Lagers  bestanden  haben  muss. 

"»)  CIL.  III  821.  1344.  6257.  7848.  7849.  7885.  11918.  CIL  YII  815. 
H17.  .S40— 342.  :i7a.  374.  377.  378.  383-3S7.  43.^).  808-825.  877-879.  937. 
071  um.  1083.  £pbem.  epigr.  lU  n.  185  ff.,  VII  967.  1071,  arch.  joam.  1 
.(1893)  i».  2:1 

«'«)  CIL.  VII  372  ff.  und  Eph.  ep.  III  p.  314  n.  185. 
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Altäre  au  eiiKiii  <hte  hinterlassen  hat"')  und  die  cohors  II  Comma^^e- 
norum  in  Dacieii  nnter  demselben  Praefecten  dreimal  einen  solclien 
Altar  setzt  so  handelt  es  sicli  um  dir  KrtVilluntj  eines  Gebrauches, 
für  den  die  Veranlassung  Jahr  für  Jahr  wiederkehrte.  Wie  dieser  Ge- 
brauch zu  erklären  ist,  haben  die  Gelübdestcine  der  equites  singulares 
gelehrt.  Diese  Altäre  sind  die  Gelübdesteine  der  aus  den  Auxilia  ent- 
lassenen Veteranen.  Ihre  dürftige  Fassang  entspricht  der  Herkunft  Ton 
der  barbarischen  Reichsgrense. 

Drei  dieser  Altftre  haben  fQr  die  Organisation  des  Lagercnltes 
eine  besondere  Bedeutung. 

33  =  CIL.  VII  882  —  Petrianae?  —  [2(ooi)  o{ptinio)  m{axmoy]  «tmim[mi] 
[Autf{ugt£ji\  n(odrH  eo(hm)  II  Tirngnuium)  (mäkaia)  Ooridiana)  eg(uäaia) 

[c{ivium)]  Liatinorum)  cui  praeatt  T.  Cl{audim)  naitd[ianus]  praf:/{ectu8) 
instante  Ael(io)  Martino  princ(ipe)  X  Kai.  J".  .  .  imp{eratore)  d{omino) 
niostro)  G(nrfliano)  Aurf{its(o)  11  rt   Pompeiano  cos.    ü  241. 

34  =  CIL.  VII  H7ü  —  rutriiinau V  —  Ion'}  o(}ttimo)  mfninivi)  cthors  Ii 
Tungr{prum)  (müiaria)  eq{uUata)  c^ivium)  L(aUmrum)  cui  praeest  Alh[ius) 
Severw  pmej{ectus)  Tungirorum)  iiuta{nte)  Vic(cio)  Severe  jmne^[€]. 

3ä  =  CIL.  VII  880  —  Petrianae?  —  J(OM*}o(jXaiNO)  mlaamo)  [cjoh(ffn)  J[iy 
Tunsirorium)  [m]äiiaria)  e^uitata)  e(foium)  L(atmanm)  eu[i  pr]aeei{t] 
Aiirc[l(im)]  OpUüui  p{rae]AedMt)  [in]9tan[te]  Metisio)  Ojw[<3iiente] 
c[ipe\ 

In  den  (ohortes  e({uitatae,  wie  lit  i  den  eqnites  singulares  des 
Kiiisers  führt  der  höchste  Deeurio  den  Xamen  princeps Eine 
Inschrift'^')  nennt  Jedoch  pnncipes  der  ordinati,  also  der  Genturionen 
einer  Auxiliarcoborte,  so  dass  auch  an  der  Spitze  der  Centurionen  der 
Coborte  ein  princeps  gestanden  haben  wird.  Er  trftgt  hier  die  Sorge 
für  die  Errichtung  des  Monnmentes.  Seine  Funktionen  mOssen  sich 
demnach  auch  auf  die  Lagerculte  erstreckt  haben  ^^').  Auf  allen  diesen 
Alt&ren  ist  Jupiter  optimus  maximus  allein  genannt  und  es  giebt  auch 
keine  Altftre,  welche  der  Juno  regina  oder  der  Minerva,  als  Mitglied 
der  Oipitolinischen  Trias,  von  ganzen  Tnipix^nkinpern  gesetzt  wären. 
Diese  Göttinnen  existieren  also  fflr  das  Heer  nur  dunth  ihre  Verbin- 
dung mit  Jupiter  Capitolinus. 


'>^)  (^IL.  VII  p.  143  ff. 

CIL.  UI  7848.  7849.  786&. 

Es  ist  das  Datum  der  Entlassung  der  Veteranen  und  wahrschein- 
lich X  Kal(endas)  Jan(aaria8}. 

'^")  Verliandlunj^en  der  42,  rhilologenversaramlung  S.  357. 

*-')  (  II>,  III  7fi.il,    Vgl,  srholif  fl^r  nnxUis. 
Vgl.  Das  Recht  der  Hecrcsreligion. 
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Minerva. 

Minerva  geniesst  im  Heere  als  selbständige  Göttin  eine  weitgehende 
Verehrung.    Sie  ist  die  Schntzgftttin  einer  Reihe  von  principales. 

a)  SpiQlleute: 

36  Brambach  1738  —  Stebbach  "*)  —  Mtnena»  aametOont  eoliiortis)  I 

Die  verschiedenen  Blftser  der  €k»horte:  tnbicines,  comicines,  bocina- 
tores  sind  nnter  einem  Namen,  der  sonst  nicht  technisch  ist,  xasammen- 
gefasst  "*). 

37  =  CIL.  III  Soppl.  10997  —  Aqaiacitm  —  Miiierwie  JtMg{uttiie)  taerium) 
sooZa  tubieimm  tx  wd{o)  posi{uä)Imp(jBnUon)  d(Ofiiin<i)  ««(ortro)  AlexandroUI 

et  [Di]one  cos),    a.  229. 

b)  Verschiedene  Gattungen  der  Schreiber. 
1)  Beamte  des  tabaUrium  principis  ^^^). 

38  ^  CIL.  VIII 18060  —  Lambaesis  —  Gtitio  taM{am)  prmc{ipi»)  Miitervae 

Au/iitst[<ie)  ''^). 

3y  =  liraiiibacL  ISR'^  —  Arpentitratum  —  In  h{onorem)  tl[om'is)  dhrinne) 
Minervae  mmt(a)e  ti  Genta  loa  C.  AmandiHa  Finäus  0})t(io)  piitm]ji{is)\  et 
T,  Cdswi  Vtciorinus  libr{arius)  principis  refecerunt  Mnciano  et  Fahiano  COB. 
C,  Q,  Catüm  opt{v))  pr(incipis)  tndkodiMM  d{€)  t(uo)  jyerfecü.  Dmbijus)  Äth 
g[iuH»y  Severo  III  et  [uln^onäiCo)  ooi.  a.  SOS  ^**], 


Der  Stein  stammt  aus  Miltenberg,  dem  Lager  der  Cohorte.  Vgl. 
«eholae  der  auxüia. 

M«)  Tubicines  besassen  die  auxilia  schon  unter  TSberius:  Brambach 
1289  (cf.  1238.  1234)  die  cohors  Itoraeonim,  welche  als  SchOtzen  notwendig 

in  aufgelöster  Linie  fochten.  Ein  cornicen  ist  erst  im  Jahre  210  nachzu* 
weisen,  Bramltach  1284.  Die  Einführung  dieses  Bläsers  bezeichnet  die  Ver- 
iknderunu'  fii  r  Taktik  der  auxilia,  weil  der  enrnit  en  tur  das  statarische 
Oetecht,  Wie  die  Lejjionpn  führen,  bestimmt  ist,  vgl,  Die  Fahnen  S.  8. 
Damals  hatten  also  die  auxiha  den  Charakter  der  levis  aiuiutura  verloren. 
Wshrschmnlich  ist  dies  eine  Einrichtung  Uadriaas,  der  die  numeri  in  ihrer 
«pfeteren  Bedeutung  schuf  (CIL.  III  12601  und  zwei  unedierte  Inschriften 
des  Alntalimes,  welche  demnächst  im  Auctarium  su  CIL*  III  Suppl.  erscheinen 
werden),  welche  die  taktischen  Aufgaben  der  auxilia  fibemahmcn. 

^**)  Die  Bedeutung  der  Inschrift  hat  Mommsen  a.  a.  0.  erkrinnt 
Über  das  tahularinm  principis  vgl.  Mommsen  (  IL.  Vlll  isuTi' 
Auch  dip>;e  Iris<  hrift  haf  Moinmsen  a.  a.      zuerst  richfi:;  lieurteilt. 
Diese  Inschrift  kann  su  h  wegen  der  Chargeti,  die  fie  nennt,  nur 
«nf  das  tabnlarium  principis  der  Icgio  VIII  Augusla  bedehen,  das  ßlr  den 
Dienst  der  Legion  und  nicht  des  Legionsatabes  bestimmt  ist.   Sie  beweist 
awingend,  dass  diese  Legion  mit  allen  ihren  Cohorten  in  Strssdborg  stand, 
wie  Strassburg  überhaupt  von  Augustus  bis  in  die  spätesten  Zeiten  Legions- 
lager geblieben  ist 
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Es  sind  zwei  Beamte  des  taboUrium  principis,  die  naebeinaoder 
die  Wiederberstellung  besorgen. 

2)  Das  Tabnlarinin  der  AiudUarcohorte. 

40  s  Brambaeli  1727      Nekarburken  —  Mvnerpae  pro  «rfute  impitntori»} 

3)  Ein  Tabalariam  bestand  aoch  im  Hauptquartier  der  Pro- 
vinzialarmee. 

41  =  Brarnltacli  974  —  Moguntiacum  —  Deae  PaUadi  C.  Ain  {dim)  Fesiinus 
(csNdirio)  ttrator  e  .  .  gnaiiam  /^(od)  taMarkm  pmi^km  a  «oft»  fecit 
aditOore  Couio  Martim  Ptaeunte  et  Exiricaio,  a.  217. 

Die  Organisation  des  Armeestabes  l&sst  sich  in  wesentlichen 
Punkten  noch  erkennen. 

42  =  Ca^nat  annt'e  epigr.  1891  n.  146  —  Köln  —  Pro  salute  imi>[cratoris) 
i^ostri)  lyüci)  o{ptimo)  m{aximo)  celeriaque  diis  et  genta  loci  M.  Verecun- 
diu9  Simplex  (eenturio)  ügiionii)  XXX  ülp(iae)  curam  ageit»  ttnOorum 
«t  pediUm  »ng^ttarum  oo!(ii)«(iilarts)  v.  [$.  l]  l  Macrino  d  Cd»  ee»,  a.  164. 

Der  Genturio  strator,  dessen  Bedeatang  sein  Titel  nur  erraten 
liess'^^,  ist  also  der  Stallmeister,  die  stratores  sind  die  Bereiter  und 

die  pedites  sinKwlares  werden  auch  als  Stallburschen  verwendet  Die 
Inischrift  No.  41  bezieht  sich  auf  ilas  tabularium  dt  r  StallverwaltunK 
und  der  ailiutur  ist  der  dem  eenturio  liir  die  Führung  der  Oeschutte 
heige^t'heiie  Schreiber  ' '-}. 

Der  l'enturio  strator  ist  nicht  der  einsige  ins  Hauptquartier  ab- 
kommandierte LegioDscenturio. 


Die  Besiebuog  auf  die  anxilia  sichert  der  Fundort 

"«)  (IL.  II  4114,  VIU  2749.  7060,  Biambach  453.  Alle  Inschriften 
stimme  darin  Qberein,  dass  der  centnxio  strator  ein  Offidale  des  Statthalters 
ist.  Deshalb  hat  Borghesi  Oeuv.  IV  p.  145  in  dem  legatos  der  Inschrift 
Nr.  41  mit  Recht  den  Statthalter  TOn  Obergermanien  erkannt.  Es  wäre 
vrdlig  irrig  zu  glauben,  ditss  der  eenturio  stratur  CIL.  VIII  7050  zugleich 
prinnispilus  und  der  ML,  H  tili  ziir;liiili  hastatus  tfowe^pn  ist.  Vielmehr 
lic^ii'hen  sich  dio??«»  höchsten  (  eaturii-nate  aut  das  spatere  Avancenient,  das  sie 
der  Ktuptchlung  des  Statthalters  verdankten  (vgl.  arch.  epigr.  Mitt.  X  S.  24). 
Die  Ebrenntatuen,  die  sie  errichten,  sind  der  Ansdmclc  der  Dankbarkeit 

Die  podites  singulares  des  Statthalters  bildeten,  wie  jetzt  sicher 
steht,  einen  nameros,  vgl.  Arch.  epig.  Mitt.  X  S.  22.  Die  Ziegel  CIL.  III  126X^ 
«eigen,  dass  man  sie  auch  «im  Ziegelstreichen  verwendete.  Es  sind  aber- 
haupt  die  ins  Hauptquartier  abkommandierte  Fusssoldaten  der  Auxilta. 

***)  Adiutor  ist  nur  ein  anderer  Name  fhr  librarius.  Moounsen  CIL. 
Vm  18072. 
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Brambaeii  4ü3  —  Hersel  —  ...  (]er]miiiiine  iv  fi  rniria  [\\lem  Htsj>auine 
citer{iori8)  T.  Fla{vius)  Duhitatus  strat{or\etus  aM.  Aipvtui«  Funutitua  P. 
Aeliua  Marinas  P.  lulim  Memor^n]us  (centurione^)  leg^^tünis)  J.  Mtner{viae^ 
praesieU  Min(!f  üstmo. 

CIL.  III  7711  —  Aimluin  —  Offiziere  haben  ein  Denkmal  pro 
salnte  des  Statthalter.s  der  di  t  i  Dai  icii  cn  ichtet.  Krhalten  sind  3  Cen- 
turionon  der  beiden  dacischen  L«^i(»iit'n  und  2  cornicularii.  Nacli 
(Im  i)isitosition  der  Naiiu  ii  zn  selili^'ssoi.  waren  auf  dem  jetzt  fragmeti* 
tierten  Monumente  weit  mehr  Centurionen  genannt. 

Erfolfrte  in  Niedergerraanien  die  Abkommandierung  ins  Haupt- 
quartier aus  beiden  I.ejdonen  gleichmässig,  so  betrug  hier  die  Zalil  der 
Centurionen  des  naui)t(|uartiers  acht.  Die  Verwendung  dieser  Cen- 
turionen Iftsst  sieb  noch  imiimmen.  Ein  zweiter  steht  an  der  Spitze 
der'  eqtiites  singolares  des  Statthalters'^),  ein  dritter  ftiDgiert  als 
exercitator  der  eqnites  längalares  des  Statthalters^'^),  ein  vierter  ist 
der  princeps  praetorii '*'),  der  Chef  des  gesamten  Armeestabes,  soweit 
er  aus  Gentarionen  und  Subaltemeii  besteht.  Ihm  sind  ein  optio  und 
exceptores  zugeteilt.  Die  andern  Centurionen  standen  zur  freien  Yer- 
fOgung  des  Hauptquartiers  und  erhielten  ihre  Verwendung  in  auaser- 


!»»>        Ipsrbrift  ist  ans  Bonn  verschleppt. 

»»*)  1  iL.  Iii  iu^ißu  und  11  um  (vgl.  Mars  Campester),  über  die  Zu- 
saminensetBiuig  d«i  mmerus  der  e(iuites  singulares  ygl.  Arch.  epigr.  Mitt.  X 
S.  22. 

CIL.  III  7901  (vgl.  Campesties)  und  II  4063  (Mars  Csmpester);  in 
letzterer  Inschrift  sind  ausnahmsweise  wie  der  Wortlaut  zeigt,  beide  Funktionen 

in  einer  Hand  vnroinitrt.  Dass  dicker  pxcrritatnr  ans  der  Provinzialarraec 
selbst  gennmmcii  wurde,  ist  selltstverutandlich.  Centuriones  deputati  giebt 
es  nur  in  Unm  (Marquardt.  Sta.Ttsv.  II  S.  494  Anm.  10)  und  in  den  von  Rom 
cUrekt  abhangigen  Oßicien  der  Vro\'m/.  (llirschfcld,  UntersuchuDgen  S.  ^ 
Anm.  1).  Deaaaa,  Inscr.  lat  sei.  2417,  hat  dies  Verhältnis  nicht  erkannt  und 
Jung,  Fasten  der  Provinz  Dacien  S.  16  ist  ihm  blindlings  gefolgt,  um  mir 
dann  noch  den  Widersinn  in  den  Mund  zu  legen,  dass  die  zweite  Stadt  Daciens 
Sarmizegctiisa  railit&risch  zn  Moesiü  superior  gehört. 

'")  Kphpm.  ei.ijrr.  IV  p.  2:51,  2  4  und  p.  2;i2  19  und  19*.  Der 
Optio  praetorü  n.  19  aus  Sardinien  zeigt  zwingend,  dass  die  C  harge  dem 
Ilaiiyitqnartier  angehört,  p.  281  n.  2  ist  exfr^ptor)  primciins)  pr{nfi/>rii)  tw 
lesen,  n.  4  i»t  jtrincejMf  jjraetortt  ieyüjtiia  XIII  Gemmae  korrekt,  weil  das 
Hauptiiuartier  Panncndcsis  unter  Nero  Pettau  ist  (Tacit  hist.  3,  1).  Dieser 
prince]>s  praetorü  ist  der  Vorläufer  des  princeps  der  offlcia  des  4.  Jslir- 
honderts.  Auf  den  buchriften  aus  Lambaesis  ist  gerade  die  Organisation  des 
Armeestabes  verdunkelt,  weil  in  Xiunidicn  Anneeeommando  und  Legions^ 
commando  zusammenfallen.  Vgl.  Schola  des  officium  comiculariorttm. 
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onlt'utlichcn  Commandeu,  wie  besonders  als  praepositi  der  Aauliar- 
trappen  *^'). 

4)  Das  officium  corDicaUrioram ,  wie  es  nach  seinen  Vor- 
standen heisst 

4S  ^  (  IL  III  10487  —  Aquincum  —  Miit(ercae)  Anffitutae)  ofßeium  comi- 

atiarionnn  r.  8.  l.  tn. 

V)  Die  armaturae. 

44  —  CIL,  lir  10435  —  Aquini  um  --  Marti  et  Minerv{aci  Autf^uslui)  colilc- 
gmm)  armatura{rum)  legipm»)  II  adi{tUrici8)  pijiae)  fikidis)  Äntoninianae 
a.  212-218. 

45  »  CIL.  Vllt  8636  ^  Lambaeds  —  Uarti  Mmervat  Äug(ft9ti8)  aacrum 
AureUw  Oemt  evok(fltut)  seoka  tuae  v.  a.  h  a. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  annatura  erläutert  nur  Lydns  de 
mag.  I,  46  6icXo(t€X£t7].  Die  Richtigkeit  seiner  Erklärung  beweist 
der  Altar  No.  44.  Denn  ihre  dienstliche  Bestimmung  als  Exerzier- 
meister  ist  der  Grund,  waram  sie  dem  Gottc  des  Krieges  und  der 
Göttin  der  Kunst  den  Altar  setzen.  Wie  alle  anderen  durch  die 
>;lei)  he  dienstliche  Besliuimuiifi  verbundenen  princijmles  bilden  auch  die 
armaturae  ein  CoUegium,  dessen  Heiligtum  hchüla  lieisst. 

46  Ä  CIL.  X  3344  —  Misenum  —  schola  antuitur(arum)  —  [deUjicala  idä/. 
JpM.  [Quinjtaio  et  Prmo  cos.  a.  159. 

steht  auf  einem  Altar,  der  im  4.  Jahrhundert  als  Statueubasis  Ter- 
wendet  wurde. 

Die  Inschrift  auf  dem  (iesimse  bezeichnet  die  Nische,  in  welcher 
der  Altiu  bland,  und  nicht  das  CoUeirium  ''^). 

Der  Schftpfer  jeiit  r  milifarisclioii  Colloifia  ist  Hadrian,  der  noch 
Dio  Cassius  als  der  Ketormator  des  Heerv.esens  galt,  wie  es  zu  seiner 
Zeit  bestand. 

Es  liegt  doch  im  Wesen  niiUtftriBcher  Einrichtungen,  dass  man 

•diese  ausserordentlichen  Verwendnngcti  nicht  von  Itnm  aus  regelte,  wo  das 
Bedürfnis  par  nicht  vorausgesehen  werden  konnte,  sondern  dem  Commandanten 
der  ProvinzialariiiPft  frotf»  Hand  lie!*s.  Deshalb  werden  die  praepositi  immer 
den  Centuriiuien  der  Lcj^'ioiiüri  des  Provinzialheeres  seihst  entnommen.  Wonn 
•die  Numeri  regelmässig  von  praepositi  kommandiert  werden,  so  hegt  der  Grund 
darin,  dass  diese  praepositi  dem  Fraefeetoi  oder  Tribanen  der  Auxlliar* 
cohoite,  welcher  der  nnmeros  attachiert  ist,  untergeordnet  warm.  In  dieser 
technischen  Terwendnng  ist  es  em  stehender  von  Hadrian  neu  eingeföhrter 
Offiziere  <4r:i(I. 

Mit  si'hola  firmahiranim  kann  die  Inschrift  eines  Altars  nicht  be- 
ginnen. Als  unter  Scptimiiis  Severus  die  prinrijrrle«»,  dank  der  libcralissima 
stipundia,  ihre  Hoiliiztumf.-r  nou  lniiicn  "der  au-b<;hmucken,  erhalten  auch  die 
Bauinschriften  eine  entsprechende  Ausführlichkeit.  Das  Collej^um  wird  nur 
auf  der  Inschrift  Nu.  37  schola  genannt,  sonst  ist  schola  immer  die  Nische. 
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Wir  wissen  ans  einer  loscbrift,  das»  ein  evocatus  der  Lehrmeister 

der  armaturao  ist. 

47=  CIL.  VI  373« «")  -  Rom  --  [VicU)]niae)  G]er[man]icM  saerium) 
V],hiillius  M.  f.  {T\o]miilia)  Felix  Ateste  [cr]<K{aUt>t)  Aug{usti)  cxenHifl' 
tor)  [nr\}naUirai{um)  rotn  [/«»jw?  nh  trfumpft[itm  Aii]f}it'-inrnm^*")  l<ia]»itm 
acretim  troptu[is  imiyne]  dedi  iquingaUis)  {(knarüs)  [coUeffio  ar]inatulramm 
praetoria]tiorum         a.  176. 

Demnach  wird  der  evocatii«.  t\or  den  Altar  Xu.  J.»  seiner  scliola 
schenkt,  der  evotatu.s  ii«  r  arinaiurai  Ii ^L:iülli^  III  Aufrustae  sein  THc 
Zuteilung  nur  eines  Otti/icis  an-  dnn  Praoforinm  '^•')  il.  -  Kai-ci  v  an  die 
Levrionen  der  J'rnvin/..'ii  iiuis>  cinni  l).>ti!iiini<  ii  /.wock  ^oijabt  haben. 
Einen  Oftizier  mi  hi  konnte  man  in  jeder  Lejiion  nadi  iJelichen  creiren. 
Viehnehr  ist  der  evoeatus  der  Legion  derjenige  Oftizier,  welcher  die  mili- 
tärisclien  Neaerungeo,  die  man  in  Kom  im  Pnietorium  des  Kaii^ers  anza> 
wenden  oder  zu  erproben  frtr  «ut  fand,  auf  die  annaturae  der  Legionen 
nnd  somit  auf  <lie  Pi  ovinziallieere  übertrug.  Auch  das  ist  eine  Schöpfung 
Hadrians'^).  So  tritt  die  Bedeutung  Minervas  in  ihren  Alt&ren  her- 
Tor;  sie  ist  die  Oöttin  der  Kunst  und  auch  der  Kunst  des  Krieges. 
Es  ist  die  griechische  Pallas.    Vgl.  Ko.  41. 

Mars. 

in  der  Kai>i  rzcit  wiml-'  dor  Kriegsgott  der  Latiner  zum  Mars 
ultor.  3Iit  klui:«  r  Kenn hming  hatte  Auirti^liis  (im  Anspruch  auf  den 
Thron  in  die  Pietät  für  den  ermordeten  Adoptivvater  zu  hülien  ge- 
wu.NSt.  Als  das  ^Verk  der  Rache  vollzogen  war,  erhob  sich  auf  dem 
Forum  Angusti  der  Tempel  des  Gottes.    Und  ihm  als  dem  lleeresgotte 


Die  Ergänzungen  nach  meiner  Revision  des  Originals. 

Es  ist  der  Triumph  des  Kaisers  Min  us  iWwv  ilie  rfcrmancn,  mir 
dann  trkl  irt  sich,  das<  der  ovfn  atiis  .XuL'usti  üb  triuniphiun  Augustorum  — 
also  die  Anti(  ijiiition  des  Augustu.stitel«,  wie  später  so  hiiutig  bei  (Jeta  — 
das  Weiiigesi-henk  stirtct.  luä  dritte  Jahrhundert  kann  die  Inschrift  kaum 
gesetzt  werdi»,  wenn  man  nicht  annimmt,  dass  der  evocatus  ans  den  ('ohortes 
arbanae  stammte,  die  Italiener  blieben,  was  seine  Yerwendang  nicht  wabr- 
achdalich  macht. 

"*)  Die  Ergänzung  scheint  mir  gesichert  durch  die  Analogie  von 
eqnites  practoriani,  speculatorcs  practoriani,  die  auch  principalos  sind. 

1*2)  ovfH  ati  al«  pxorritntore«  an>'h  ^IL.  TU  HI7()  (Mars  ( "ampcfstrr) 
unil  III  iD.'iTS.  r>ic  (  (•iitiiiii)ticn  der  Lejrion.  zu  wcb  hen  der  evocatus  gezahlt 
wird,  können  kein  <  uUegium  bilden.    Vgl.  das  Kecht  der  Ilccrcsreligion. 

^*^)  Die  Legion  hat  nur  einen  evocatus,  der  aus  dem  Praetorium 
stammt.  Momrosen,  Eph.  ep.  V  p.  153. 

«*♦)  CIL.  VI  23m,  VI,  27  nnd  36.  Vgl.  auch  S.  6  Anw.  13. 
WMtd.  ZstlMhr.  f.  GMob.  o.  Xvmt.  XIV,  t.  3 
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der  neuen  Dynastie  verlieh  Aognstus  die  Privilegien  des  Jupiter  C'api- 
tolinus  ^*^).  Anch  als  Schotzgott  des  Praetoriums  ist  Mars,  Mars  nltor, 
wie  die  eigeDtflmliche  Bildung  des  Gottes  beweist  *^'). 

Die  ganze  Kaiserzeit  behaoptet  sich  diese  Vorstellung.  Das 
Tropaeom  von  Adamdissi  ist  dem  Mars  oltor  geweiht'*^)  and  noch  ftlr 

Julian  ist  der  Mars  des  Ueeres,  Mars  oltor.  Auf 
den  Altären  des  Fahnenbeiligtums  ist  er  in  den  zwei 
ersten  Jahrhunderten  nicht  genannt  (vgl.  oben 
die  Inschriften  No.  22  und  23),  und  noch  unter 
Alexander  Severus,  wo  die  allgemeine  Bedeutun.2  des 
.Tn|»it<'r  als  <les  Scliinnlicrrn  des  römischen  Volkes 
liiMcits  zurüc  ktritt,  er^cln  int  .Mar>  nur  als  einer  der  Gotter  in  der  Reihe 
der  (Iii  niilitares  i  vtrl.  oln  ii  dir  InM-hrift  No.  11).  Seine  aliiienieine  Ver- 
ehrung unter  den  Auxilia  beweisen  nur  die  Voteranenaltare  '^'*). 

Erst  um  die  Mitte  des  dritten  .Jahrhunderts  entwickelte  sich  die 
Geltunji  d<is  Mars  als  liauptgott  des  Heeres. 

48  —  CIL.  VIII  2(534  Lanibacsis -  Deo  Marti  miliiiue  itotenii  in 
Iwnorem  IriiUnm's)  III  Auf/'ustnr)  Valeiianac  Sattonius  lucuiulus  pin'nius) 
p(ßm)  qili  J'l'iiii^i''  l'''lii'>f"  )  i't'ii'"'<tt(t  üfiud  (iquilam  n'Irvi  i)t)suit  rotuni  dnlit 
dedicante  Vetuno  Veturuino  i\iro)  c\larUsimoj  le<j{atu)  Aug(udorum  trium) 
ptip)  pr(aäore).   a.  253. 

49  =  CIL.  in  10266  —  Teotobuigiom  —  C.  ulwfcUWt]  Uartimu  praef^ectus) 
[alae  1  e(ivi»m)  B(oNMMonM»)]  —  t^fmm  MaH{i8)  viedtorie)  älae  J  c{ivium) 
S(cmuiorum)  don(o)  poi^uentut). 

Damals,  als  Yalerianus  die  legio  III  Augusta  wiederherstellte, 

stand  man  am  Anfiuig  jener  Zeit,  in  welcher  das  Reich  Ton  bestftndigen 

Kriegsstflrmen  erschüttert  werden  sollte.    Kein  Gott  wird  auf  den 

Manzen  der  Kaiser  des  untergehenden  BOmerturoes  läufiger  genannt-, 

als  Mars.   Diese  neue  Marsreligion  hatte  das  Heer  aus  sich  selbst  er- 

"»)  Su.-tcn  Ans.  2\l 

Alihildung  na«  Ii  (  oben  1-  p.  V'9  n.  258.  Ks  ist  derselbe  1  ypus  wie 
auf  der  Münze  Xo.  li)8:  3Iaiii  tätori.  Nach  Petersens  Untersuchung  des 
Originals  ist  der  Gott  auf  der  Traianssftule  (vgl.  Taf.  III  Fig.  2)  nackt,  tragt 
einen  Helm,  in  der  Linken  ebe  Stange;  an  der  rechten  Hüfte  sind  Beste 
von  Falten  eines  Gewandes  erhalten. 

"»)  (  II,.  III  n.  12407. 

CIL.  III  798.  78;j1.  VII  H\G.  82(5:  Marti  militari  ("IL.  VII  :m. 
391.  Auch  die  I5cdcutnng  dieser  Altare  ist  dunb  die  Insflirifton  der  et|nite8 
singularcs  {residiert,  deren  \'eteranen  im  .Tabre  1.19  loci  opttmo  maximo,  im 
Jahre  143  Marti  .saticUssimo  allein  den  Altar  setzen. 

*^*)  Nach  Renier  ist  der  Altar  auf  dem  Friedhofe  gefunden;  er  ist 
also  verschleiipt  worden. 
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seugt,  im  Gegensatz  zu  der  religiösen  Politik  der  orientalischen  Dynastie. 
Sie  findet  ihren  Ansdrack  darin,  dass  das  Fahnenheili^'tiim  zum  Tempel 
des  Mars  wird  wie  es  die  Inschrift  No.  48  erkennen  lösst  und  ein 
zweites  Denkmal  direkt  bezeuirt. 

50  =  Hrmubach  4(i7  —  lionn  —  Jn  hyonnmn]  il^utnus)  d{icina€)  jiio  S(dute 
imi»[cratorum)  DiocleUani  et  Maximiam  Antf\u»iorum)  ComtanU{i)  et  Maxi- 
MMfit  nob{äi9siiMmm)  Cwtiwnm)  temphun  Martis  müüaris  vetuttat«  oon- 
Utpaum  Äwidht»)  l^njßm  praeffjectus)  legiionu)  1 3i{inerviae)  a  9oh  rMmt 
die  XIU  Kai.  (kt.  Tmco  a  Änutino  cos.  a.  2»5. 
Deshalb  setzt  nnter  Diocletian  der  Statthalter  von  Numidien 
den  Altar»*»). 

öl  ^  CIL.  Till  2530  (cf.  ia041)  —  Lambaesis  —  [Maruy*')  patripro  saluU 
adqKemeoluinitate  [d'^omitnmim)]  n(p^rorum)  [Diodetüan  et  Maximktml 

M.  Aurdim  DeeimuB  v{ir)  p(erfecU88inu»»)  p(raeites)  piroviHeiae)  K{umidiae) 
«X  jprHMijie  peregrmorum  votim  eolvH, 

I>as  Fahncnhciliirtiiin  dos  Frincipats  hat  keine  Culthilder  der  ('«'ittcr 
gekannt,  vgl.  S.  \)  H'.  Die  Statun,  welche  auf  der  Hasis  Nr.  4<s  staod,  ist 
aber  das  CultlnUl  des  Hauino'-',  woil  sie  der  jirirmif  ]nlii?  »Trichtet. 

Piebfr  Altar  und  i1<t  an  den  Kenius  castrurum,  chenfalls  erst  eine 
hiidtmg  jener  Zeit  (vgl.  gcnius  ( astroruui)  sind  gefunden  datis  le  cannf,  derrüre 
le  praetorktm,  surundede  piedeekde  and  dms  le  eav^  dornen  pmetoriumf  mr 
Hfl  di  ^autdi  also  beide  in  situ.  Hier  lag  der  innere  Hof  des  LagerheillgtumB 
wie  in  Camuntiim  Taf.  I  Fig.  2.  Die  Fundamente  der  Heiligtümer  in  Lambaesis 
liegen  noch  unter  der  Erde.  Man  hült  irri^  den  erhaltenen  Bau  in  Lambaeflis 
fftr  das  ganze  l'raetorium,  t  s  i-^t  nur  der  Hof  A  des  I^agers  von  Cnrniintura. 

'■^^l  Nnc  Ii  di^r  treffenden  Krgan^iiMir  Ca^nats.  T>enn  Mnrp  p.itcr  ist  dfr 
Name  des  Hecresgotte.H  unter  der  die»  letianischen  ])inastif.  Kenner  teilt 
mir  nher  die  I*rägung  der  Caesares  dieser  Dynastie  Folgendes  mit:  „A'or 
der  Abdication  fOhren  die  beiden  Caesarcn  Chlorus  und  Galerius  die  Schutz- 
gütter ihrer  Adoptivväter  Herculins  und  Jovins  im  Bv.  der  Goldmünzen,  nach 
der  Abdication  schlagen  sie  als  August!  Yotamünzen,  die  den  Votamünzen 
der  alten  Angnsti  nachgebildet  sind,  aber  schon  den  Hinweis  auf  Nikomedia 
haben.  Die  nenen  Caesaren  Severus  und  Daja  treten  mit  neuen  Typen  Marti 
patri  und  Soli  invioto  auf.  Nach  (  lilorus  Tode  beliält  Galerius  nl??  .Tnvier 
den  Jupiter  ronHPrvator  hei,  Scxcrus  tritt  als  neuer  Augustus  an  Stelle  des 
Chlorui»  und  übernimmt  dessen  Munzrevers  ilertuii  Victori;  an  seine  freige- 
wordene Caesareustellc  tritt  (  onstantin,  der  nun  Marti  patri  aufnimmt, 
welchen  Severus  als  Caesar  eingefabrt  hatte  und  behält  diesen,  so  lange  er 
Caesar  ist,  bei,  wogegen  Daja,  als  er  Caesar  wurde  und  so  lange  er  solcher 
blieb,  den  Sol  invictns  itlbrt,  d.  h.  jenen  Schut/gott,  welchen  Galerius  als 
Caesar  am  Anfange  der  Qoldpräge  von  Xikomedia  hatte.''  Die  näheten  Aus- 
führunifeu  ^ielit  K'nnner  in  dem  demnüchst  erscheinenden  26.  Band  der  numis* 
matisckcn  Zeits(  Inüt. 

**^)  (  f.  <  Iii.  VIII  Index  \k  10.)H.    Wilmanns  ergänzte  Carini  et  Su- 

3* 
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Auch  als  Julian  die  alte  Relifjcion  nea  zo  beleben  gedachte, 
bli^  Man  der  höchste  der  Götter  des  Ileeres. 

Ammianns  24,  6,  17:  Ähunde  rolus  post  haee  prosperiiateg  aimUis 
advetUaref  conpbtm  hosiias  Marti  parabai  uUcri,  ei  ex  tauris  pulcher- 
rimis  decem  ad  koe  perductiSt  twndum  aris  admoU  vciunkUe  sm  novem 
proaUniere  trisÜssimi,  dechnus  vero,  qui  difracHs  vinculis  hpsus  aegre 
r^etus  est,  uiaeUUus  omimm  signa  mcns^avit  quüfus  visia  exelamavU 
indffjnafus  acrUer  JuUanm  Jofcrnquc  testaius  est  mlla  Marti  iam  Sacra 
laduriuH :  ncc  rcsccravU  celcri  tuorie  praereplus. 

Die  jranze  Traixik  von  Julians  Schicksal  malt  sich  in  ilieseui 
Opfor.  das  seüiem  Todo  voran irinsi.  Der  Kaiser,  dessen  schwärmendes 
Gemüt  den  reinen  (ilauhen  <ier  Väter  mit  heisser  Sehnsucht  erstiphto. 
hatt(^  dem  lieeresgott  der  Ilömer  in  seiner  letzten  Gestalt  treopfert  und 
glaubt«  jetzt  zu  erkennen,  dass  er  darin  gefehlt,  weil  er  dem  Schirm^ 
herm  des  römischen  Volkes  Jupiter  hätte  opfern  sollen,  der  ans  dem 
Bewnsstsein  des  Heeres  bereits  entschwunden  war.  Erfallt  von  dem 
Zweifel  an  der  Wahrheit  seines  Glanbons  ist  Julian  waffenlos  in  den 
Tod  geritten  und  so  ist  das  Wort  „Xazarener  dn  hast  gesiegt^,  das 
die  christliche  Legende  dem  Sterbenden  in  den  Mund  legt,  wahr,  wenn 
es  auch  der  Kaiser  niemals  gesprochen  haben  kann.  Julian  hatte  die 
Einflösse  des  Christentums,  wenn  solche  bestanden,  aus  den  Lagern 
wieder  entfernt,  denn  er  rOhmt  sidi  auf  einem  Meilenstein  aus  Pannonicn 
(CIL.  III  10t)48)  o&  dekta  tUia  ietnporum  praeteritomm. 

Den  Zustand  der  Heeresrelifzion  unter  seiner  Ues;ierunn  pelxMi  die 
IleiliK^tümer  des  Laiiei"»  von  Carnuntum  wieder'  ';.  Das  mittlere  lltili{?- 
tum,  dessen  Cultbild  nicht  mehr  aufgefundeu  wurde,  ist  der  Tempel 
des  Mars. 

*  Mar.<5  C'aiii pc^ter. 

62  —  II  WKi —  Tarraco  —  Mnrti  i'nmpestri  stuintvi)  pm  .<alttitc)  M. 
Aui\dij  Commodi  Aug{usti)  et  eqttil{utn)  MUif^tünriuiu)  I.  AuntiiuH)  JJccimua 
{eentttrio)  VII  G(emmae)  fcHids)  pmep{ositus)  mmul  et  caw/i(i- 

doctor)  dedie{aittm)  K,  Mart,  Mamert(fM)  H  Bufo  cos.  a.  182. 


meriani.  Aber  auch  der  Parallelaltar  des  Genius  castromm  entspricht  nur 

der  dio(-lctiaDis(  hen  Periode. 

Das  Träger  kann  nur  Jenen  Zustand  repräsentieren,  in  welchem  die 
Römer  e?  vcrlicfscn  T'nter  Valentinian  ist  aber  Carnuntinn  noch  i1ic  erste 
Festtiiiir  <i<'r  1 'oiKUilinio.  Xfi).  CK,,  III  p.  ;')")( )  und  hcsondcr«!  AmiHinn  HO.  5,  2 
ikätrtum  quKitiii  itutiv  et  squalms  seti  ductori  e,rrrdtu,s  jierquam  oj>itttrLunum 
riFi.  III  lOölJG.  oh  Constantius  das  Heidentum  der  Grenzheere  anzutasten 
gewagt  hat,  ist  bei  seiner  Art  Cfariatcntnin  sehr  fraglich. 


^ujui^  .o  i.y  Google 
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bS  =  CIL.  III  8470  —  Aquincuru  —  Marti  Aii</{i(.<(o)  <!a^{ntm)  C.  r'M«/*(^iMs) 
Secundus  exercUator  l&j(ioiws)  II  adt^uinas)  jjro  saiule  mtiUu^m)  et  sua 
quod  eeoeatua  eopit  eenttwio  aolüä  L  n. 
Die  Chargen  der  bdden  OlMere,  weklie  den  Altar  gesetzt  haben, 
beweisen,  dass  Mars  auch  der  Schützgott  für  die  Vorübung  zum  Kriege 
auf  dem  Kxemeridatz  ist '  •'^). 

V  ictoria. 

Im  Ueera  ist  Victoria  die  pei'sönliche  Siegeskraft  dos  Feldberm. 
Es  beweisen  dies  schon  die  Spiele  aus  der  Zeit  der  Rqwblilc  zd  Ehren 
der  Victoria  SuUana  and  der  Victoria  Caesaris*^*).  Auch  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Omens  vor  der  Schlacht  bei  Philiiii)i,  als  die 
Victoria  des  Cassius  zu  Falle  kam,  liegt  in  dieser  Beziehung  auf  den 
Feldberm  ^"),  In  dem  Fahnenheiligtum  der  Kaiserzeit  ist  Victoria  die 
Siegcäkraft  deä  Kaisers. 

M  =5  CIL.  III  11082  >»•)  —  Brigetio  -  Victoriae  Au<j{taitorum)  n{pstrorum) 
et  Ieg(iom)  I  adtiutrieia)  p(iae)  f{iddü)  iAnUminianae)  P.  Marim  P.  f. 
SexUanw  Ephe»  pirimua)  p{äm)  d(ono)  d{€M)  d^icaiUe  I^iuxtio  Victore 
le;j{ato)  Augiusti)  />r(o)  priaetort)  et  Ci{audio)  Puone  !eff{ato)  leg(iOHw)  V 
1dm  lunias  Apro  et  Ma^cimo  cos.    a.  207. 
Das  Kalenderdatum  ist  ein  Sie^estag,  der  bereites  im  .lahre  1!)7  ge^ 
feiert  wurde *^}.    Am  1.  Juni  des  Jahres  193  starb  Didius  Julianus; 
also  wird  Septimius  Severus  am  9.  Juni  in  Rom  eingezogen  sein.  Es 
ist  dies  der  Geburtstag  seines  Principatcs. 

5d  —  Brambach  464  —  Bonn  —  Victoriae  Äug{ustt)  G.  VuUicius  ('.  füm$ 
SepUmia  Sieda  Priaeäianm  i^rimui)  iK'^iw)  le^nio)  I  M{iH€roiae)  [Seot' 

•  •  •  • 

riottoe]  p{iae)  f{iddio)  ^m)  d(edä)  dediccutte  FI{aeio)  Apro  Comodiano 

teg{ato)  Aug{u8ti)  pr{o)  pr[(ietorc)  et  Aufidia  Coresino  Maredl[ino\  kyinto) 
Ugiiolua)  eitudm  .  .  Kai,  Maias  d{omino)  niostro)  [Severo  AkxaHdro] 
Auffdtulo)  CO»,  a.  222. 
Das  Kalenderdatum  konnte  der  Tag  sein,  an  welchem  Alexander 
Severus  im  Jahre  221  die  Caesarwürde  erhielt*^*'). 


Aus  demselben  Grande  ist  Mars  auch  mit  Minerva  auf  den  Altären 

Nr.  44  und  4.)  verbunden. 

'^^)  CIL.  r-  8.  :ij7.   Es  ist  die  Güttin  selbst,  die  so  beisst,  und  nicht 
die  einzelnen  Sicjje  des  Foklhorrn 

Vül.  S  0.    \\  arum  die  Stimiuuuj^  im  Iln  ro  lier  Jietreier  eine  so 
verzweifelte  war,  halie  ieh  gezeigt,  Neue  lleidelb.  Jalirld».  IV  S.  l(Sö. 

Der  Stein  ist  an  der  Kathedrale  zu  Kaab  eingemauert,  aber  er 
kann  nnr  aus  Brigetio  stammen. 

CIL.  VI,  224  (vgl.  Germanische  Götter  S.  48). 
'**)  Am  1.  Januar  besass  Severus  Alexander  die  Caesarwarde  noch 
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V.  Boniaszcwäki 


\Ui'uh'  In^rliriften  <\n*\  die  i  ultaltär«*       Faliiionhdlii.'tum9.  Gaoz 
an<I«;r."»  ist  tVu;  P'as-iinir  <I»'r  In-dirilt  unl«  r  Kb..MV»:i!. 

56  =  •  11^.  XIV  2207      -  ager  Albamis         ytttuttuf  <ieUr[na()  thomim) 
n{o>(tn)  <iitj.  >r(Uor{)f}  CaMrtri^)  Martd)  Aurelt  AnUmini  ini  f€li'U-<]  Au- 

g(u.<Ui}  imUi[f\k'i'i)]    tn'.Uim-    trih  -fnicia)        e-iUitc]  III  OßinuluÜ^)  III 
^atrüf)  p{(Uruie)  iU>-i  S'cert  nep^Am  Ifjiio)  II  Fniihan  Antom\m]'ina  ^  ia) 
fiiddig)  f{dix)  att^trnn)  «koota  numini  liii'ao  stat'\\'j:ue  e]tii.s.    a.  220. 
Ehon  die  h  irio  11  Parthira  tm*/  vor  all<  in  S*  Irnld  daran  ^^').  da?* 
dieser  Auswurf  dfr  Mcn-rliheit   d<^  !i    i  hroii   b»""ti<'!.' IM»*  Virtoria 
aetr*ma  ist  Kl:i-:.(l».il  elK-n>o  «ml'*  iitniiili«  li '•'^).  wi«-  j(n«*r  L(:j\on  dtr  Boi- 
uanu'  aeU-rna.     K<  i>t   alicr  .iii.  li    1.  i   i;.  lunnf  ori»'ntali-'  !M  r  Sonnon- 
gcjttfr         und    in   di<-«('ni  Sinm-  \sin\  ihn  Klagal)al    u«'l>ian>  lit  halwn. 
lie<lentsara  ist      aiicb,  da>>  der  Altar  i;<'v<'tzt  ist  von  di-r  (ifsamtlieit  dor 
T.> '_nnn  und  nicht  von  i\vm  Warte  altrumisrher  Ueligion.  dem  priiuas  pila:?. 
Auch  liier  tret^-n  als  Z<'U!/fn  für  die  Art  des  Cultes  Voteranenaltäre 

57  ~  ('U.  XIV' 22'>w      :>tr«'r  AlU.inn« —  Vi<  forf'tr  re^lncL-i  (Iioiiüiior>nti^'  nio.'^tro- 
ritiH)  [tmiMenitoriH)  (  (U{<{an-'i)  M  Iah  FhtJtpin]  pU  fclicis  Auißtixti)  d 

[<JtadU<u  Secerae]  Aug(tt9tae)  [con}Mgi  d{omini^  t^otttn)  mafde»  /Q^aonü)  II 

PdfiMuoe)  [Philippiamc]  i^tae)  J{iildit)  ßfilkw)  aä{€rnae)  q{ia)  m{ääare) 

c{oe2)entnt)  Odaünm  AdvaUo  cos.  quorutn  nomina  cum  tribus  et  ^atrü» 
imerta  nmt  devoU  mmmi  maiesUitique  corum  d(jimissi)  X  K.  Aug.  Ftre- 
ffrkto  a  AanÜktno  in  hui  [centerüMte»]  ee  tvoe{atu$)  Augiustontm)  niodromm) 
eura  agenU  Pompon{w)  ItUio  [pytaefeeto)  leg{iOHÜ)  ekui(dm).  ä.  244. 
ood  eiD  Altar  der  Canabenses  ein. 

niclit,  weil  er  erst  für  222  zum  ( Vjnsul  d<'8i}rnieit  wurde.  I>as  älteste  Datum 
fQr  di«  Caetarwürde  ist  CIL.  VI  'Am  (d.  1.  Juui)  vcr^dichen  mit  29U9  (im 
Juli),  auch  mib  Ist  notwendig  an«  dem  Jahre  221,  weil  Elagabal  im  Jali  222 
bereite  tot  war. 

««')  Dio  78,  31,  2. 

*•")  Die  EntBcltuldigung  des  T  u  snrrMw  ilujsinns  gilt  am  weniursten  für 
Elagabal.  Er  war  f^'w  /iollicwusster  liospot  im  Sinne  einrs  ori<Mitrtlis(lien 
I*rieisterkriiii'.'s  i'V..'l  '  >i  i-  uulisrlic  CuIteK  Aurh  die  Schc'Ui<slithkeitcn  iior- 
sünlicherer  Art,  welclie  «las  Kntsct/en  der  Narhwelt  beinahe  aUoin  überliefert 
hat,  wurzeln,  wie  lleville  mit  Recht  bemerkt,  in  seiner  relifri'^sen  Cberzeugunj?. 

Deshalb  ist  HL.  VIII  9754  VieUtrüu  Aeternae  A>i[y(''s^i  stuxrdiotis) 

atttißHissimi)  hup{eraUfris  ]  Caesaiin  AnlontHt  M.  AuOmiiiA  Vroiidlcins  er  cqtifstri- 

biiii  tiirtnif!  fth  hnmrcm  aedilitatis  (l'''iu'^.  tl{ono)  d\tJit)  auf  Kla^Mbal  y.n  rrtranzen. 
Auf  Miiii/  'n  IViiIk  r  (  ob.  IV^  p.  7u.  aber  nicht  als  die  Viitoria  Kaisers. 

»'  'j  i  IL.  III  '.•88.  1280.  1:101a.  178M.  31.'i8l).  :U27.  .j78S.  (wäH  und  sonst. 
IJezold  bemerkt  mir:  In  den  Teil  El-Amarna-Insrhriften  (London  Nr.  Sl  ed. 

Bezold  I».  LXn>  wird  der  Sonnengott  »ewiji"  (samas  däritum)  ::i?i;inMt. 

•         K  ist  uberliefert,  aber  es  inuss  heisseu      =  practectus,  da  diese 
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=  CIL.  III  1158  —  Aimlum  -  Victoriae  Aut/uisti)  L.  lulim  T.  {f{äius)[ 
(ialcr{ia)  Leuganus  Clunia  vtt(era»us)  lcg{ioms)  XIJII  G{euunae)  M{itriiae) 
y^ictrki»)  aedis  cvstos  ciit  ium)  liipmtuMrum)  l€g{m\is)  XIII  nomine  BUO 
et  C.  iNl(ü)  J\iimi»^i(0  «im'  d{om)  ä{täH). 
Die  aedes,  deren  custos  der  Veteran  ist,  ist  die  aedes  der  cives 
Romani,  fiai  consistunt  ad  legionem. 

FOr  die  Auxilia  beweisen  die  Yerehrnng  ausser  den  Veteranen- 
alt&ren      zwei  Cnitbiider  der  Fabnenbeiligtamer  selbst 
09      CIL.  VII  dl3  cf.  Epb.  ep.  3  p.  133  —  Cilummn  —  VidU^nM 
^ttslorum)  Jlfeno  Senedoni  co{n)9{ulart)  fdix  Jda       AOurum  [m(iiteiii»)] 
pra{efeaü).   r,  und  L  Qmim  iütOuSy  d.  b.  VietoriA 
(Ü)  =  CIL.  VU  396  —  Uxettoduotini  —  supra  coronam  lauream:  Vidoria 
Angustorum;  tntra  coronam  a  Victorüs  Bnstentatatam:  D{(minorum) 
n{mtrorum). 

Ebenso  wird  in  zahlreii-lHMi  In>olinfleu  Vii  toria  als  die  Victoria 
des  Kaisers  ju'efasst  '*'').  Das  spccialisiert  sich  zur  Victoria  eines  be- 
stimnUen  Sieges  '*'^),  so  dass  die  Victoriae  der  verschiedenen  Siege  wieder 
zn  einer  Einheit  verwachsen  können 

Der  Lolialisiening  der  Culte  in  den  Standlagem  entspricht  es, 
wenn  Victoria  anch  als  die  Siegeskraft  der  Tmppe  erscheint.  Vgl.  In- 
schrift No.  ö^. 

61  =  CIL.  VII  217  —  Mancttnium  —  Vktoriae  leffiomB  VI  Vietrids  VäHe- 
riu»)  Surfua  v.  s.  l.  m. 

Das  Heer  des  sinkenden  Keiclies  verehrt  nach  Mars  als  Schutz- 
Rottbeit  Victoria.  Aach  ihr  Bild  gehört  zu  den  h&nfigsten  MQnztypen 
der  Zeit:  auch  sie  wird  znr  ersten  Gottheit  des  Lagers. 

62  =  CIL.  III  iuAii}  —  ßedainin  —  Victorinc  Auguntae  [sac]rnm  pro  soltUem 
[d{omitioriinr]  ii{ostron(in)  Maximini  et  [Con]stantini  et  Licini  se  mper  Au- 
g'ifstoniiii)  Ai(ifiiui<^)  ScHtdo  [t(ir)  it[trfectis.simns}]  ihix  tcmiüum  miuMii 
[tt\ns  tx  coto  a  noco  fieri  {(rfsit  per  indantiam  Viü(cri)  Samharrac  it(rae) 
piosUi)  eq{uUtbua)  DaIm(jiU<i<)  Armrvestaniis  Comit{atensibub)  l.  l,  m.  ob  vic- 
ioria  facta  V,  K.  lulias  Ändmueo  et  Probo  cos.  a.  310. 

Dieser  Tempel  ist,  wie  der  Tempel  des  Mars  milltaris,  keine 
neue  Gründung,  son(h'ni  /eiirt,  da^'S  diese  Auffassung  der  Victoria  SChon 
im  Heere  des  dritten  .lalirlninderts  Wur/ol  gefasit. 

Legion  nicht  von  einem  Legaten,  Bondem  von  einem  Praefekten  befehligt 
wird.    Wiener  Studien  VII  S.  25»7. 

CIL.  VII  394.  31>.j.  72(i. 
'*'')  CIL.  III  107^.  V  7b43.  VI  78«).  7iH).  VIII  7(1.  2:iiL  2(177.  42()l. 
4Ö82.  47(id.  84ÖÖ.  !H)22.  10832.  I0H7L  X  3816.  tiölö.  XIV  68.  Kph. 

epigr.  V  1263.  1319.  VII  13.  46.  387.  388. 

CIL.  VI  377.  VII  200.  VIII  965.  8354.  4m  4683.  8303.  8304. 
»••)  CIL.  VIII  8170.  Epb.  ep.  V  576.  953. 
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V.  Domaszewäki 


Besitzt  Vitturiu  iin  IIcciv  krin  .>clb;tandi!,'t'*;  Da>ein,  Mmtlern  er- 
scluiiit  nnr  an  «Ion  Subit-kf<'ii.  vvol(!lie  die  Tiüger  dieser  Sie«;eskratt  -ind. 
80  gilt  dies  DOcli  in  liuberem  Masse  von  den  anderen  IVr-sonitikatiooen. 

Fortnna,  Honos<,  Virtns,  Pietas,  Bonos  eYentns. 

Das  älteste  Zeuiriiis  tiir  ilif  \ CiehruDg  der  Fortuna  im  Fabnen- 
iieiligtum  ist  ein  Altar  der  Cauabens.es. 

63  =  <  TT,.  III  um  —  Apuluni  —       Fortutme  Au(j{ustae)  nacrum  et  Gaiio 

Caiia/ifUMUiii  L.  Siliftft  Ma.rimii.<!  r'fterawfs)]  lef/(ionüs)  1  ad{iutricis)  piinr) 
f{Uldt$)  mafß^ra{n)H  pnmm  in  Can{aüis)  d{om)  iMjedU)  et  Süm  Januaria 
et  Siliu^H  Firminus. 

Der  erste  Kaiser,  welcher  das  Bild  der  l  urtiina  auf  seine  Münzen 
setzte,  i-^t  Ves|);i*ian,  und  zwar  im  er'^ton  Jnhie  -einer  Kegierung  '*^). 
Der  Sohn  des  Üärgersuauoeä  au:i  Keate  hatte  allen  Grund,  die  Tox?} 
zu  preisen. 

Aber  die  Betonnnsr  der  T'jyri  itn  II*»ere  i»^t  dem  romisckeu  Geiste 
zuwider,  der  da  meinte,  das  Walten  des  Zufalls  meistern  und  nach 
seinem  Willen  lenken  zu  können  £5  scheint  mir  deshalb  möglich, 
dass  erst  Yespasian  diese  Gottheit  ins  Heer  eingefllhrt  hat. 

Nur  die  Beziehung  auf  den  TruppenkOrper  ist  sicher  erkennbar. 

64  s  CIL.  III  10992  Brigetio  —  [I{mn)]  a(ftmo)  [m(aximo)  e[a!mi]di(ofri} 
ä  F[o}rm[ae]  fortigtmale]  l^tim»)  I  adi{utn€ü)  p(Me)  /[iddw)  8[ev(e- 
rianae)]  T.  .S'«re  .  .  .  Dk>gen[e»\  ,  .  , 

65  Rrainbach  lOMM  —  Mainz  —  Fortunam  supermn  Itonon  aquHae  Icgio- 
nis  XXII  pr{imUfeniae)  p(iae)  ßjiddis)  M,  Miniciw  M»  fU{iu8)  Quir{im) 
Luulo  Mar  .... 

Die  BezichunK'  auf  die  Pei-sönlichkeit  des  Kaisers  ist  im  Heere 
nicht  /u  b(>lei;Mn.  selieint  jedoch  bestanden  zu  haben,  da  diese  Auffas- 
sung sich  vereinzelt  aucii  sonst  findet  ^'*^). 

Die  allgemeine  Verehrung  der  Gottheit  bezeugen  nur  die  Alt&re 
ganzer  Truppenkörper  "^). 

Virtus  wird  sowohl  auf  die  Truppe  (vgl.  oben  Inschrift  Nr.  14) 
als  auf  den  Kaiser  bezogen ''^).   Wir  besitzen  nur  ein  Denkmal,  das 


Der  Altar  ist  wie  Nr.  08  unter  Traian  geschrieben.   Vgl.  Mouiniscn 
CIL.  m  p.  182. 

««0  Cohen  I«  Vespasiatt  n.  171—199.  401. 

"»)  Polyb.  I  37. 

CIL.  Vni  Index  ]).  I0H2. 
»")  CIL.  III  m\h.    VIT  (;i7.  10(15.    Brambach  17:52. 

CIL.  VII  45.  VIII  7(/.»4-7ü98.  Epb.  VII  141.  Korrbl.  1894  Sp.  Iö7. 
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ans  einem  Fahnenlieiligtiia  stammt,  aber  es  ist  xogleidi  das  Colt- 
bild 

Bonos  gilt  der  Legion  nnd  besonders  ihrem  Adler.  Vgl.  Inschrift 
Nr.  65. 

66  s  Keller  Nachtrag  II  26b  —  Mainz  —  I{oi^  o(|)MNa)  m(acMio)  Sabath 
[eymtenaton  hmari  ognirae  I^ipnm)  XXU  prifmigeniM)  p{iac)  ßßdeU») 
[Alexanirianae  M,  Äwidlbuif\  (hmamu  . 

67  »  Weetd.  Zeitschr.  XI  S.  298  —  Mauu  —  Befote'  l^umk)  XXU  prii- 
migemae)  [Alexandr{mnae)]  p{iae)  ßßdeUs)  et  homri  a^pdta«  L.  Ikmäm\9 

IuJ[\^anu8  iu\nio[r  tr\i{bunua  f)  [L.  DJomöt  IvMani  gpiondam  p{riint)  p{ili) 
/Sf(Mit)  ^ono)  <it«lft)  o&  merita  dedieatiU  Maximio  JUiam  e(lari»ttmo\ 
t{iro)  U^akf)  Äiig(u8ti)  [p}ro  prifläore)  Oimnamae)  [^uperioris)]  V  XaL, 
Jprü.  [dCoMMo)]  n(fldro)  J[2K«]<md[r]o  [Äug{mUt)  iUeO  Diane  eoe.  a.  229. 

68  =  EeUer  Nachtrag  U  134b  nnd  97b     —  Mainz  —  [,..,.  ä  kjow^ri  aquäae 

N  O 
p  G*XXI1 
JNl  AN 

6  |f  •  TS  R  E 

$A  T  I  N  A 

./* 

JaA 


10  ccc*d) 
V  I  T  ci^ 

D  •  N  ■  I  Mj 
AVo! 
B  A  L  B  I  n{ 

Eph.  epigr.  III  p.  134  n.  100  (Cilumum).   Abbildung  entnommen 
La^darinm  septentionale  p.  472.  Vgl.  oben  No.  59. 

Derselbe  Altar  Brambach  972  nach  einer  feUerballea  Ko|Me. 
Hier  nach  memer  Betisimi.  Z.  6  las  Keller  noch  EA. 
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J]eg(ionis)  XXII  [pr^imigaiiae)  p{iae)  f\ükhs)  Ai^m\n4ai\[at  .  .  .  If. 

mku^^*)  M.\  f,  Ter^tim  Sufus]  Atkuu  ibM]ra[te«>«*)  .  .  . 

lt{rinuis)  p{Üm)  Ug{iom)  «(tipra)  aderi/itae)  diono)  d{edä)  ex]  (treeenark) 

filedüianle)  A]rito  [leff{ato)  Aitff(tigti)  pHo)  pr{arlorr)  G{ermaiiüie) 

fi{uj)erioris)  .  .  .  .]  diomim)  n[o8tro)  tM[p(eratore)  ÄtUonim]  Äu^utto)  IUI 
et]  Biiibin[o  II      1.    a.  218. 

(5«»  ^  Kaller  .\;it  l\tr.ii:  Ii  IHla  —  Mainz  ~-  />i  h{onorein)  L.  Sfjitniii  Seceri 
I'ii  I'Liliitacis  Aufj\H»tt}  im'icti  imp[t:falunjy]  d  M.  Äureli  AiHoitna  Cae- 
g(aris)  lc(jioni  XXII  priimigeniae)  pjae)  J\iddi)  Itomris  virtatisiiue  cauta 
cicitat  Trecerwum  m  obmdione  ab  ea  d^enaa» 

70  »  Keller  Nachtrag  II  i2A  und  106b  *")  —  Mains  —  »et  fiN[iii»- 

•  xrrri 
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D  E  D  I  C  A  N* 
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nifi[iis)  '*-)]  ritiitro[rum  ho}t^onq{ue)  leglionü)  [XXII  pr{miff€»iac)  p{Me) 

f{i<lelui)  Alcmndriamie]  s  Da  [//(riH/Mjv)]  p{ilHa'\  leg{ionis) 

s{upr>(]  [s{t'ripfftr)  rffnm)  iJifUt)  .  .  .  dedk(in[t€  Sex  Catiol  '*^)  Clemen[te 
Icijiatü)  Aug[iistt}  pr[o)  p^raaore)  Gißnmniae)  »{ujierioru)]  .  .  , 

Ks  ist  der  Matin,  (Icss  mi  inschrift  in  Atina  gefiuuleii  wurde  CIL.  X 
5(W4  M.  TtUius  M.  f.  Tei\etout)  Uufm  {centuno)  Icgtonis)  XX  Va]{eriae)  Vic- 
l(rftCi»)  ex  {treeenario)  coAfcntw)  IUI  ^{aetoriae;  p  tiu:)  v{indici8)  princepa 
cattrmwn  —  (eentum)  eo^ortüi)  XII  url>{anae)  et  I  V^Üum)  eeoeiaUte) 
Aug(ualorum)  a.  208.  Nur  bei  einer  Karriere  dieser  Art  konnte  ein  Italiener 
unter  Septimius  Severus  Centurio  der  PractoriancT  sein. 

'■*"')  Kiiic  Krt^iinzung  der  Zeile  7.  H  ist  natiirlicli  mimojiUeli.  Der  Oflicicr 
imiS8  im  liiitaniiisflien  Kriege  ^efoohtpn  haben  fv<:il.  Anm.  171>).  Soinc  Ver- 
dienste wci  ilcn  genannt  sein,  die  die  l  rsachc  seiner  Beförderung  waren.  Vgl. 
CIL.  XII  22m. 

Die  Lesung  beruht  auf  meiner  Revision. 
***)  Die  ErgAnsung  numinibuSi  nicht  numini,  sichert  schon  die  Lücke, 
und  ebenso  der  Sinn,  weil  es  ein  numen  castronim  in  dieser  Zeit  nicht  geben 
kann.   Vgl.  genio  castronim. 

Die  Ergänsung  hat  Zangemeister  gefunden  Westd.  Ztschr.  XI  S.  317. 
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71       CIL.  III  102HÖ       A.juinciini  Virtuti  et  llomri  L.  I  ipiiis  Mar- 

cdlus  leg(ntm)  AKii  ustii  pi(aetore)  Paitnon{iae)  intln-ioris)  v.  s. 

Die  Heziehium  die>es  Steines  auf  ih<  Falinenheiliutiiin  ist  Unruh 

die  Reliefs  an  den  SeitenHiielien :  l.  Victoria,  r.  Mars,  t'esii-liert.  l)er 

Stein  stand  ah  Votivaltar  des  Stattbaiters  im  inneren  Uol'e  '^^)  des  Lagers 

VOD  Aqnincum. 

Die  Vertretung  die»<'r  Gottheiten  in  dem  Gottervereinc  der  eqnites 
singulares  durch  Salus  und  Felicitas  ist  gewiss  eine  beabsichtigte. 
Salus  und  Felicitas  sind  sonst  im  Heere  nicht  nachzuweisen  und  könnten 
doch  in  den  zahlreichen  Zeugnissen  fttr  den  Cult  der  Legionen  nicht 
fehlen,  v&ren  sie  den  Bttrgertruppen  nicht  fremd  gewesen.  Uonos  und 
Virtus  sind  jene  Eigenschaften,  welche  fflr  den  Römer  den  Inb^ff  der 
Tugend  bilden  ^^^),  der  Ausdruck  des  Volkscharakters  und  die  letzte 
Ursache  der  unerreichten  politischen  und  militärischen  Erfolge  dieses 
Volkes'*").  Fttr  das  hohe  Alter  des  Cultes  im  Ileore  spredien  bes^onders 
die  Siei,'e>tenii!el  ans  der  Zeit  der  Republik '®").  Deshalb  wini  üanz 
allgemein  bei  den  Auvilia.  obwohl  die  Zeugnisse  norh  ft^hlen,  Salus  und 
Felicitas  an  Stelle  von  llunus  und  Virtus  getreten  sein. 

Der  Ansilnuk  dieser  militän'-rhen  Tugenden  sind  die  dona  mili- 
taria  ob  virtutem  donata.  Die  orientalische  Dynastie  hat  diese  Ehren- 
zeichen für  immer  beseitigt  und  wie  zum  Hohne  ersiheint  auf  ileni 
Altare  >rnnimaeas  (Inschrift  No.  14)  die  virtus  l^ouis,  obwohl  das  Heer 
durch  ein  halbes  Jahrhundert  von  Niederlage  zu  Niederlage  fortschi-ei- 
teo  sollte. 

Pietas  (No.  67)  als  Eigenscbaftsgöttin  ist  gewiss  so  all  als  die 
Verleihung  des  Titels  pia  tidelis  an  die  Truppenkörper,  wofür  bekannt- 
lich die  Ehrung  der  dalmatischen  leglo  VII  und  XI  durch  Claudius  das 
erste  Beispiel  bildet. 


^**)  Der  Altar  kann  nach  Fünfldrchen  nur  durch  einen  Sammler  ver- 
schleppt  sein.  Oberhaupt  ist  Fünf  kirchen  als  Fundort  irgendwie  bedeutender 
Inschriften  mehr  als  zweifelliaft.  Vgl.  CIL.  III  Suppl.  Fttnfkirchen  im  AncUrium. 

»»»)  Vgl.  Cir..  I  .33  und  34. 

'*®)  Deshalb  hat  der  Senat  den  Altar  der  Forttnia  rediix  vor  dem 
'r<Miii.<jl  von  Tfnno«!  tind  Virtus  frrirlitot.  l>pnn  ini  Anc\rannin  2,  "i'.'  isr  (bich 
zu  iTirm/fM)  Arani  Fortunae  rt  i/w  is  (inte  itf]detf  Honoris  H  VirUtUs  tiU  jMjftam 
[Capinnm  pm  itditn  mto  sej»ki^<w  mmecravit.  Ilonos  und  Virtus  blickten 
daüji  nieder  auf  den  Altar,  der  zu  Ehren  desjenigen  römischen  Mannes  er- 
richtet worden,  m  welchem  die  nationalen  Tugenden  im  höchsten  Orade  v«^ 
körpert  sein  sollten. 

Preller,  Mythologie  II  S.  249. 
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Aoch  Bonus  i  vciitns,  für  welchen  die  Zeugnisse  erst  am  Ende 
des  '2.  .lahrlmnderts  heivoitirten,  wird  älteren  Urspnings  sein. 

72  =  CIL.  Iii  Ö223  —  Nosae  —  Bona  cventui  letjiiotm)  1  JUil(icae)  M. 
MaeriuB  Oemim»  SMOnia  pirimus)  p{Uiui)  d{oito)  d{edit)  Mlam{erlino)]  d 
B»Jo.   a.  192. 

Ans  der  Scfaola  der  eqnites  legionw  stammt  der  Altar 

73  =  Brambach  1034  —  Mau»  —  Bonum  enendim  eg^mtum)  kgiikmia)  XXJI 
priimigeniae)  p(iae)  f(iddis)  Albanim  AgricoUt  «t  Maarimu»  iii?t[a]jtiif 
^mn)d(am)  tives  Sumdioeenses)  [Po]my>eiuiio  ti  ^(lUgniano  €0g.   a.  tSl. 

und  ans  dem  Heiligtum  der  stratores  der  Altar 
?4  =  Brambach  983  —  Mainz  —  pro  salute  d{ominorutn)  n{ostntiuni)  mnc- 
tisfimorttm   imp{eratorum)   Ifono  crenlu   MÜ{itum)  ejcercitus  0{ermania€) 
s{uperiun6)  Matermua  Perlectus  tnü{fii)  [l}eg(i(mui)  {XXjll  li^yimigenüu) 
p(ia€)  f{i(Mis)  firator  (.o(n)«{Hlnris) 
Da  diese  priiinpales  beim  St;ittli;tlti  r  Dionst  tliun,  so  ist  «ler  lionu:^ 
eventUi  auf  das  ganze  Heer  von  XirdiM  im  inaiiim  ausgedehnt. 

Die  Stellung  dieser  Eigensciiatf-iottt  r  im  Systeme  der  Ileeresiv- 
ligion  ist  ♦•ine  verschiedene,  je  na-  lult  in  sie  auf  den  Kai<t  i  txU  r  auf 
einen  Tni|i]K'ut<*il  bezogen  werden.  Nur  wenn  der  Kaiser  1  ragcr  der 
Eigenschaft  ist,  sind  sie  als  dii  militares.  als  «lie  allgemeinen  Gotter 
des  Heeres,  zu  fa.ssen.  Dagegen  sind  die  Eigenscliaftsgdttcr  der  Tmppen- 
kön)er  in  der  Kunst  darch  die  Mauerkrone  als  nuuiina  castromm  cha- 
rakterisiert **^). 

DiscipHna. 

Sie  bezeichnet  die  kriegerische  Zucht,  durch  welche  das  römische 
Heer  sich  vor  All  in  ausgezeichnet  hat.  Als  MOnzbihl  erscheint  sie  nur 
auf  den  .Mu:i/J  ü  iiaihians  nn>  dfi-  letzten  /cit  »riiR-r  lU-girinim 
Sie  sind,  wie  Eckht  l  bemerkt  liat  '-'"i,  gepragl  wunlm  zur  Erinnerung  an 
Hadrians  Ileeresn  it»rm.  Auf  dic^  n  Münzon  \\.  (  lisell  die  Aufschrift 
disciplina  und  di.^iipuUna.    Ebenso  uul  den  Altaren. 

75  =  (  IL.  Vn  8%  -  Petrianae  V  —  disciimUn.w  .  VC  ! !  .  . ,  VST» «"). 

7ü  =  CIL.  VIII  «832  —  Altava  —  Disaißiuutt  „uUlan. 

77  s»  CIL.  VHf  10657  —  Bir  uura-Ali  —  Disapliuae  milUar{i) 

Man  darf  mit  .Bcstiumtheit  sagen,  da^s  dieser  Cult  von  Hadrian 


***)  Vgl.  ^Numiud  castrorum. 

»«)  Cohen  II«  S.  löla.  540—349.  Die  Münze  des  Antoninus  Pius  mit 
derselben  Legende  Cohen  II*  S.  905  n.  851  schetut  ein  Unicum  und  ist  wohl 
falsch  gelestti. 

»»«)  D.  N.  VI  S.  Ö07. 

^'-")  Wenn  die  Lesung  des  Steines  zuverlässig  ist,  so  könnte  der  Text 
ursprüngiicb  IM'         AVGVbli  gelautet  haben. 
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begründet  wurde.  Der  Altar  der  Göttin  kann  nur  iii  dem  Heiligtum 
auf  dem  Exerzierplatze  gestanden  haben  '^^). 

II.  Die  dii  peregrini,  die  Lagertewpel  der  Hauptstadt 

Die  CWttor  4«r  Awdlla. 

Die  Auxiliarfonnationen  der  Kaiseraeit  sind,  dem  älteren  Prinzip 
nach,  hervorgegangen  aus  den  Gontingenten  föderierter  Gemeinden 
Ans  dieser  Art  ihrer  Entstehung  erklären  sich  alle  Eigentamllchkeiten 
ihrer  Organisation ;  darauf  beruht  auch  das  Recht  der  peregrinen  Tmpiien- 
körper,  ihre  nationalen  Schntzgötter  im  Fabuenbeiligtum  zn  verehren. 
Nur  wenige  dieser  poreirrinen  Trappenki^rper  haben  ihre  einheitlich 
nationale  Zusaniniensetzun^  bewahrt  nnd  nnr  bei  diesen  können  wir  er- 
warü'ii.  die  Yerehrunjr  der  nationalen  (Jötter  aiu  h  in  der  s]iatn  t'u  Kaiser- 
zeit,  der  all<?  uiisen;  Zi'U>,'nis.se  anKehun'ii,  uodi  zu  liiidcii.  Es  hin<l  dies 
seit  Hadrian  vor  allem  die  Numeri'''^},  nur  <iass  von  ihren  Tulten 
bi<;lii'r  kriii  Zeu^ni-^  zu  Taj^e  i,'etrcten  ist.  wehlu.s  -du^  dem  Falinen- 
iM'iligtum  stammt.  .TfMloeh  treten  aueii  hier  zum  Ersätze  die  AltiXre 
ganzer  TmppeDküri>er  ein. 

Germanische  GAtter. 

Die  Numen  jeder  Provinz  sind  von  Hadrian  nicht  in  der  Provinz 
si^'ll)st  ausgehoben,  sondern  aus  den  Peregrinen  anderer  Provinzen  ge- 
bildet worden.  ' 

In  Britannien  standen  Raeter,  Noriker,  Gallier  aus  der  Belgica 
und  Germanen.   Während  aber  die  Raeter  ihren  Altar  setzen 

78  =  Ephera.  eptgr.  VH  1092  —  Jedburgb  —  Hoeij  e(ptim)  miasphno)  ve[x{\f' 
latio  R{a)etorum  Oaeaa{(orum)  qjiMrum)  c{wram)  aigH)  hiX{iu9)  Seveiiu») 
trib{unu8). 

dem  Schutzgott  des  romischen  Heeres,  und  die  romaniüierteu  Kelten 
der  Bellica  den  römischen  Cult  angenommen  haben, 

79  =  Eplioni  npiirr.  IIT  p.  IH}  und  IHM  —  Prorolitiae  —  Genio  hu[i]^$ 
loci  Teu:and}i  et  Siotiri  rexiill(ttiu)  ii)it()r{tis)  II  Nrnionini. 

lialten  die  Germanen  inuner  an  ihren  natitniaicii  (lutttin  lest. 

80  —  CIL.  Vit  HÖH  virl.  arrh.  jonrn.  I  p.  319  l!iov..iKicae  --  Brnfut^  vfatrtbuH 
Tramardni.s)  veJc{tüiUto)  Gtrmaniprum)  [Bro\v\pnacensiHm)  [üo\nl\inm- 
tum)  '     yro  icdute  et  re{ditu  ?)  v,  «.  L  m. 

Vgl.  S.  3(j  und  Campestres. 
1«^  y,f]  DoxxUchv  Littcratnr/eitung  1892  S.  1040.    Es  ist  unmöglich 
dip  Fntwi(  kelung  der  .\u.xilia  während  der  Kaiserzeit  iu  diesem  Zusammeubang 
crschuplend  zu  bcliandeln. 

^^*)  Über  die  uumeri  vgl.  Moniuisen,  Hermes  XIX,  21Ü  und  XXii,  iAd. 
Die  Ergänzung  sichert  die  Analogie  von  Nr.  82  u.  88;  der  nunie> 
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81  — -  Ephem.  epijjr,  VTT  1040  —  nüii;ü\itiuiji  —  Deo  Marti  Ihiiifjsi)  rt 
dutthum  AlaisiagtH  Beii(a)e  et  Ftminiien{a)e  et  n{umiiu^  Aug(asti)  Germ^aui) 
ciccs  I'uiluitUi  V.  8.  I.  Hl. 

82  Ephem.  cpigr.  YII 1041  —  Borcovicium  Marti  H  duabus  Alaitiagis 
d  p{ummi)  Aui^utii)  Oer{mant^  dves  Tuihanti  cunei  Frithrum  Ver(cori- 
eiamntm)  S<{ve]r(Mf*'}  Akxtmdriani  votum  sokent[ia]  iü>enl{es]. 

83  =  Arth,  jotirnal  I  «1804  ;  p.  2U3  —  Lamliester  —  Deac  Garmanffabi  et 
n{nmim)  [G](frdmni  Auy^usti)  u{ostri)  pro  i<al{ute)  vex{iUationüt)  Suebomm 
Lon  .  .  .  Gor{iUanorum)  rolnm  s/jlccrunt  m{eritae) 

Die   ünbeugsamkeit   ilor   licwolmor  des   noniUeheii  IJritannicns, 

welche  zweimal  die  rümisclie  llcirschaft,  untei-  Xno  wie  unter  Hadrian, 

an  den  Rand       AbgranUes  gebracht,  wird  die  l  rsuchc  sein.  <hiss  hier 

auch  die  Auxiüarcohorteii  fortfahren,  sich  ausserhalb  der  Troxinz  zu 

ergänzen. 

Die  in  der  cohors  II  Tungrorum  dienenden  Germanen  bekennen 
sich  zu  ihren  Göttern. 

84  ^  <       VII  1072  —  Blatiim  Dulgium  —  Deae  Rtgamhedae poffus  FeUmt« 

mUit(am)  coJt{orte)  Jl  Ttniyirorum)  r.  ».  l.  m. 
8ä    -  riL.  VIT  107*5  —  T?]ntnm  BitlL'itim        Time  Viradesthi  pagiis  Cnn- 

driifttH  i)iili[t]'tns  tu  coli{orlc  U  Timiiio\nnii)  sub  Silvio  \ A]ttspic€ praefiecto) 
Die  llait!  datrcjirii  zu  den  iouiij>elieü  Ilecn'^udtii  iii. 
86      CIL.  VII  IOdS  ■  -  Blatiiiii  Ihilgimn  -     Mnrfi  rt  ^/^^/-•//^^?  c(irps)  ]{ueti 

wiUtißHtes)  in  cohi/jrte)  11  Tnngriprum]  cui  praeesl  .StVr<M[.sj  Ätuspcx  prae- 

/'{ectus)  V,  s.  L  m. 
Auch  die  Alt&re  der  nnmeri  Obergennaniens,  die  aus  Britanniem 
gebildet  sind,  gelten  nnr  den  romischen  Gottht^iten  *^^).   Die  bevorrechtete 
Stellung  der  germanischen  Culte  muss  demnach  eine  tiefere  M'nr/el  in 
der  Organi?aii(»n  dt  s  Heeres  haben.    Diese  Wurzel  ist  noch  nai  li/iiw eisen. 

Dit'  (iiilt.r.  welciic  die  cquites  singnlares  nach  »Icu  ilii  niilitares 
nennen,  ^iud  drii  iihiiu'en  Lagern  des  Heeres  mehr  oder  min«ler  fremd. 
Die  erste  (irui»pe  uiutas>^t  Hercules,  Fortuna  und  jMercuriu«^  nn<l  '•cliriilet 
die  dii  militares  von  den  Personilicationen  der  Salus  und  l'\'iicitas.  Wer 
sich  daran  eriuueit,  dass  die  equites  singulm'^  aus  den  gennanidchen 
Leibwächtern  des  Kaisers  hervorgegangen  sind,  wird  auf  Grund  der  eigen* 

ru8  hcisst  nach  dem  Kastelle,  in  wclrliom  der  Stein  freftindcn  wurde  Dies 
beweist,  dass,  wie  zuerst  Havcitiold  vermutet  hat,  dieser  Ausdruck  vcxillatio, 
der  fnilier  mir  ein  Detachetncnt  bezeichnete,  tcchDisch  wird  fui-  sttliendc 
Trupi^enliurper.  Aber  scheu  iu  der  crsteu  Ilalftc  des  dritten  Jahrhunderts 
wird  der  Einfluss  germaDiscber  HeereBeiarichtungen  auf  das  rOmische  Heer« 
wesen  so  fählbar,  dass  die  nationale  Bezeichnung  in  rfimlscher  Form  cuneus 
in  die  Sprache  eindringt  Nr.  82, 

Brambach  1000.  17:^3.  1745.  1751,  1757. 
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türalichen  Geltung  der  gernianiM  hen  Culte  im  Heere,  liier  die  germa- 
nischen Crötter  Donar  ond  Wodan  erkennen  mOssen  *^^).  Fortuna  ist 
die  r&mische  Göttin,  welche  das  Heer  in  jener  Zeit  bereits  verehrt,  die 
also  in  diesem  Crütterverdn  nicht  fehlen  kann.  Wie  Victoria  neben  Mars 
steht,  so  wird  Fortuna  zu  Hercules  getreten  sein,  genan  in  demselben  Sinne, 
wie  Salus  und  Felicitas  hei  den  Peregrinen-Truppen  Honos  und  Yirtns 
ersetzen.  Wenn  aber  Hercules  und  Fortuna  auf  vier  Altären,  zweimal 
zusammen  mit  den  sicher  germanischen  Suleviae,  fehlen,  so  kann  dies 
keine  Nachlftssigkeit  des  Goncipienten  sein,  weil  die  Götter  froher  und 
später  in  der  Reihe  auftreten.  Diese  Ausnahme  muss  vifhuehr  ihre 
Begründung  finden  in  der  Besonderheit  der  Culte  dieses  Lagci's. 

Die  Lagertempel  der  Hauptstadt. 

£s  ist  eine  Eigentflmlichkeit  der  hauptstädtischen  Lager,  dass  sie 
einen  Scbutzgott  besitzen,  dessen  Tempel  im  Lager  seihst  steht. 

Far  die  Praetorianer  ist  dies  Mars.  Er  regiert  in  jenem  Monate, 
in  welchem  die  Sonne  im  Zeidien  des  Skorpion  steht,  das  Geburts- 
gestim des  Kaisers  Tiberins  und  die  Nativität  der  Garde,  die  dieser 
Kaiser  in  ihrer  späteren  Bedeutung  erst  geschaffen  bat^*'). 

87  =  CIL.  YI  2856  —  Bein  —  7.  Ädio  Mtdeo  teetori***)  equiH  praeloriaH(o) 
coA(orfM)  m  pr(miorkie)  fui  et  w%(ameiaim)  «fem  an<tMei  saccrdos  templi 
Marti»      cadroiiim)  j^aetariorwn). 

Der  Schntzgott  der  castra  peregrina  ist  Jupiter  redux. 

88  =  CIL.  VI  428  —  Kom  —  [no  saJiUe  d  redHu  (l{(nnini)  »{ostri)  imp{ern- 
.   toris)  Caetam  C.  Mio  Vera  Maximino  jiio'*^)  fdici  invieta  Ayg{u8to) 


»')  Hercules  verehrt  die  cohois  U  Tungrorum  CIL.  VII  G35  und  die 
vexillatio  GermaDicianorum  CIL.  XII  »733,  unter  wciclicn  ebeofalla  Sohlaten 
einer  Cohors  Tungrorum  zu  verstehen  sind  (HirsohfeUl  a.  a.  ().),  cntlHt  h  die 
CObors  I  Ncrvana  Oennanorum  CIL.  VII  m^.    Vgl.  auch  CIL.  Vll  »24. 

'"*)  Vf^l.  Arch.  epigr.  Mitt.  XVII  S.  34. 

Dessau  hat  gezeigt,  dass  tector  eine  Charge  der  Fraetoriaoer  ist, 
Inscr.  lat  sei.  2090. 

SM)  j>ie  Inschrift  ist  erst  am  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  ge- 
schrieben (vgl  Bcbola  speeulatorum),  stammt  also  aas  einer  Zeit,  wo  Mars 
der  Herrscher  im  Lagw  ist.  Aber  die  Lagertempel  der  Hauptstadt  sind 
ilteren  Ursprungs,  wie  der  Jupiter  redux  der  castra  peregrina  beweist.  Denn 
dieses  Iiaji:cr  ist  vnni  Standpunkt  der  r<hnisclicn  Iloercsor^anisatinn  eine  ganz 
künstiiciic  Solidpfiing  ivgl.  (ieuiiis  rasiroruni  peregriiinniiii )  Ilailriaii«;.  da''  in 
«seiner  Eiiuiclitunif  au  Vorhandenes  sich  anschliesst.  I  bcrdics  ist  auch  iinrh 
am  Lude  des  dritten  Johrhuadcrtä  das  LaLueuheiligtum  der  rraeturiauer 
nicht  der  Tempel  des  Mars. 

ürsprQiHplich  stand  Severus  Alezander  und  Mammaea. 
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Dnim'tüts  Bassus  {centurio}  frUmcntarins)  nq^n^  vier  prörrf'jns  pcrcfirino- 
tuni  templam  Jovts  rcihtcis  c{astrorum)  p^jeregnmrum)  omni  cuitu  de  siut 

exonunit. 

Dass  Jiipitor  in  den  castra  pereprina  als  rt  dux  vcrelirf  wiiulo, 
beruht  auf  drr  (laidiMHi  dieses  Laf:ci*s,  die  siih  Moss  aus  solchen  Sol- 
daten zrisaimiit  u-etzt,  welche  zum  Dienste  nach  Koni  ans  den  l'ru\in- 
zialaimeen  abkooimandiert  waren*®*!.  Der  ]Ianiitl)t'-tandteil  sind  die 
Ii  imifiitarii.  Gerade  ihr  Dienst  toidcite,  dus4>  siü  den  grüsstcu  Teil 
ilires  Lebens  auf  lu'ix'u  zubrachten 

Nach  diesen  Analogieen  müssen  aucb  die  castra  der  eqaites  siogu* 
lares  eiueu  Scliutzgott  besesNcn  habea. 

Der  erste  Gott  dieses  Lagers  nach  den  dii  militarea  der  Rdmor 
ist  auf  den  Altaion  Hercules  oder  vielmehr  in  diesem  I^agor  gehört  er 
noch  zu  den  dii  militares  selbst.  £ben$o  wie  dem  Jupiter  und  Mars 
haben  die  Yeterauen  ihm  und  dem  Genius  des  Kaisers  statt  all  den 
anderen  GOttem  einen  Altar  errichteL 

89  =s  Henzen  ann.  I88&,  14  —  Bom  —  Herattitt  genb  mp^erotoris).  a.  142. 

Man  wird  also  annehmen  darfen,  dass  in  jenen  Jahren,  wo  Her- 
cules Fortnna  und  die  Suleriae  in  der  Reihe  der  Götter  fehlen,  die 
Veteranen  diesen  Göttern  einen  besonderen  Altar  setzten. 

Diese  Bedeutung  des  Hercules  als  Scliutzgott  des  Lageis  giebt 

anderen  Altären  der  ecjuites  singulares  erst  ihre  richtiuc  l>*  zit  huug. 

90,=  CIL.  VI  224  —  Rom  —  HercnU  iiunin  et-  dibiis  (»miihus  (leabimi(ue) 
saerum  pro  salutem  imp{ciat/)>is)  L.  ^>ei4\im%)  iSeceri  et  M.  Aurelio  Auto- 
nino  Caaari  Aug{ti8tis)  n(ostrü)  et  C,  Fultfio  maaUaw)  tilnrimmo)  c{iro) 

pr{aefecto)  pi\at:U)i  io)  et  it  iöuntH  Helio  Monimn  I  n  bio  Ga  mano  cxa  cita- 
toribus  Uelius  Sabiiiianm  Aurel{ius)  Tiliofius  (iento  t{urmac)  Optati  ob 
nÜtttm  numeri  votia  fiHeisnmis  T.  Fla{t'ius)  üespedus,  C.  Setßenii{t}fiu 
VüaUi^  SeduB  OemeUmiu  Pitde{Hy»  (A)m(iaanij ficemni  dediearunt 
V.  Jdfu  /iMtMw><*)  Laterano  ä  Bufino  coa.  a.  197. 

91  <—  CIL.  VI  226  —  Rom  —  HetvuU  iHricto  Me{rum)  Genio  num{eri) 

e^uitiiui)  sintfi iihiridVi)  Atiff{ii.storuin)  Kinstntrinn)  j>r{o)  sahitf  hupit'm- 
tomm)  (ktesar^um)  L.  8eptimi  Severi  et  M,  AurHi  Atttuuini  et  Oetae 

Caemrix  et  luliae  Aug(ustii€)  matri  eatiror{um)  et  Att^uttorum)  et  /Vau» 


aojj  Vgl.  meine  Bcmorktinjon  Marquardt  St  -Vcrw.  II*  494  Anna.  10. 

("Iii.  III  2ü»".3  fni}iirn((in'ffii  qui  cuvttrrU  annos  XL. 

Uenzen  a.  a.  0.  12  uod  i:}. 
*^'^)  Vgl.  3257.    Die  3  hostilarii  gehOreu  alle  drei  dem  Stande  der 
Tanna  an. 

Ober  das  Patnm  vgl.  S.  37  Inschrift  Nr.  64. 
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HUae  Äug(uriae)  et  C.  FtUti  PlautiaH*  pr{aefecti)  pr{adorio)  dßarissimi) 

«(irt)  totimqtie  domm  divinae  et  tri(bum8)  Oecio  Vaknte  ei  Oetario 

Pieoni  et  {eenturionibus)  exeer^citatoributt)  Fl{ario)  TiOano  et  Aur{€lio) 
Lupo  C.  IidiuB  Seeundue  rerüljariuit)  {a)ere  suo  deo  ded{it),  dedieaium 
id.  Seja,^)  Serero  III  et  AntoHtno  Auff(u8tü)  n{ostri8)  coe.  a.  902. 
Den  offiaeUen  Charakter  dieser  Alt&re***)  bewebt  die  Nennnng 
s&mtlicber  Offiziere,  wie  aof  den  Yeteraoenaltftrea  der  Troppe. 

Hercules  ist  als  Oott  des  Sieges  entweder  allein  oder  vor  allen 
anderen  Göttern  genannt,  d.  h.  er  ist  der  Hanptgott  des  Lagers. 

Diese  Geltung  des  Hercules  ist  schon  im  dritten  Jahrhundert  auch 

in  «lie  andonMi  Tiairer  des  Wostheeres  f'in^cdiiuiL'cn.  auch  da.  wo  im 
lltM-rt'  dir  ^jt'iiiiaiiix'hen  Elt-uit-iit«'  niclit  ül»(T\vn<,'t'ii  Dcshalh  ist  auf 

(Ion  Muii/cn  des  Kaisers  Po>tiuiiu<.  drr  zufist  im  Wcstcu  ein  Sondcncioli 
iH'jrrttndct  hat,  die  PriiKuiij;  mit  dorn  Typus  des  Hercules  ebenso  reich 
als  manuijrfaltii; :  Mars  hiiitretiou  fehlt  so  ;:ut  wie  t:anz. 

Während  in  Lanil)ae>is  die  Allare  des  Praetorium>  dem  römischen 
llporesgotte  ^lars  und  dem  (ienius  castrorum  gelten*'®),  hat  das  Lager 
in  Carnuntum  unter  Julian  drei  Heiligtümer;  in  der  Mitte  den  Tempel 
des  >rars,  links  da.s  Heiligtum  des  Genius  castromm,  rechts  den  Tempel 
des  Hercales.  Seine  Statue  i»t  das  einzige  Mannorwerk  von  Bedeutung, 
das  je  in  Carnuntum  zu  Tage  gekommen  ist'^'). 

Studniczka  sagt  daraber:  „Herculesstatuette 
aus  grobkörnigem  weissem  Marmor  mit  gelblicher 
Patina,  H.  samt  0,06  b.  Plinthe  bis  zum  abge- 
brochenen Halse  0,70.  Arbeit  wohl  nacbbadrianisch, 
aber  ungewöhnlich  gut  und  sorf&ltig  auch  auf  der 
•  Rflckseite  ausgefohrt.**  Wenn  man  aber  im  vierten 
Jahrhundert  ein  Marmorwerk  älterer  Entstehung  in 
diesem  Tempel  aufzustellen  für  gut  fand,  so  beweist 
dies  nicht  minder  für  die  Heileutung  do  (  ultes. 

Ist   die  Anerkennuni:  de>  Donar  in  »1er  (ie- 
stalt  des   Ilcnules  so  alt    im    rnnii''rlH'n  Heere 
•    und  die  Geltung  dieses  CuUes  schon  im  dritten  Jahr- 

***)  Es  könnte  ein  Siegesdatom  des  Partherkrieges  sein. 

Genau  derselben  Art  waren  CIL  VI  226.  827.  888. 
•••)  Vgl,  Genius  centuriae. 

CIL.  VIII  2525).  2630.   In  Lambaeais  ist  keine  lipur  einer  Vereh- 
rung des  Hercules  erhalten. 

«*)  Abgebildet  naeh  Aich,  cpigr.  Milt.  VIII  S.  67. 

WMid.  ZcltMhr.  t  0«Mh.  o.  KwUL  XIV,  I-  4 
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hundert  auch  bei  dem  Grenzheere  des  Westens  anerkaont,  so  fUlt 
auf  den  Namen  Ilerculins.  den  Maximianus  angeDommen,  ein  neues 
Licht.  Denn  dann  ist  (lic  eigentliche  Ursache  dieser  NamengeboDg  die 
Verebnug  des  Donar  im  Westheere,  den  die  Krieger  gennanischer 
Herkunft  seit  Jahrirnnderten  in  Hercales  wiedererkannten,  nnd  die  ganze 
Znkonflt  des  Westreicfaes  pii^^t  sieb  darin  ans,  dass  der  Herrseher  des 
Westens  nach  dem  dentscben  Gelte  heisst. 

Oennaniscbe  Gottheiten  sind  noch  die  Saleviae  der  Bataver,  die 
den  Stock  der  eqnites  singolares  bilden,  die  Alaterviae  derTongrer: 
<I2  =  CIL.  VII  1084  —  Nether  Graroond  —  Matnb(H$)  Alafervis  tt  nm- 
trib{w)  eampe«irUi{m)  coh(ors)  I  Tungr{orum)  iwit{ante)  Vipio  .... 

nnd  die  d  e  a  C  o  v  e  n  t  i  n  a  dci-  Cugerni : 

98  —  Ki»hem.  epigr.  III  j».  H14  n.  IH«  —  Prorolitiac  —  Deae  CorentiH{a)e 
coh{ortM)  I  ('ubenioi-um  Aur{eliu.'<}  Cauiprster  td{eranutt). 

Die  keltischen  Gottheiten. 

Keltischen  rr>pnint?.s  sind  die  Camp  est  res. 
94  =  CIL.  VII  510  vgl.  »rch.  Journal  I  (18iM    S  299  —  Condercam  — 

Mafrafiic*)  trihus  (\iin)>esir(ifms}  et  fieiilo  tüa>  /I[i]<-:}Htnf>rnw  Atfurtfm 
[Fuptenac  BaUnnae]  Goniianae  T  .  .  .  Agrip^t  itrae/{ecttif()  tfMpluin 

a  mt[o  )rn]tituH. 

95=  CIL.  III  7904  —   Sarniizegetusa        Kpoiuihdt^)  et  ('ampestrifints^ 
snfr(inn)  M.  ('nlrpfitins  Vir/or  i  tuttrHo'  letfuoms)  IUI  t'Jiii  i(tf'\  finniti  \ 
e.rerc{itator)  eqinHuiHj  üiuyxularium)^^'^)  (\  Avidi  A'iyriiii  Icyijtti}  An- 
g{uifti)  pr{o)  priaetore)  r.  «.  /.  f», 
9ß  SS  CIL.  VI  768  —  Rom  —  Sutwüt  et  Campettrihu»  taerum  L.  Ami- 
liH$  Quinim  (eentvrio)  Ieff(ionu)  VII  gemmat  vahtm  solnt  laettm  Hfiem 
deäkarit  Villi  k,  Septemb.  Bradna  et  Varo  cos.  a.  100. 
Der  Centürio  ist  sicher  ein  exorcitator  der  eqnites  singularps, 
weil  nur  diese  Reiter  die  Snleviae  verehren. 

97  =  CIL.  III  11909  —  Pföriogen  —  (hmpe»tinhtis)  et  Kponne  uln  l  Hin- 
g{ulariiftn)  y>(m)  fh'ilelis)  ti  ipium)  B(omaitorum)  qui  jtmeent  Aelius  Batma- 
nuM  prnef{ectus)  r.  s.  l.  I.  m. 

98  —  <  IT,  VIT  1029  —  Bremenium  —  (kmqiejttribm  coh{orfi)  1  fula  Var- 
(iuiliunn/i  \  [eqi  uitota)  

99  Ä  CIL,  VII  1080  —  Newstead  —  Campest lyhuK)  mcrum  Ael\,iu8)  Mar- 
en« d€e{urio)  aiae  Aiig{mta€)  Voeontiomm.  t.  ir.  L  h  w.  * 

100  =  CIL.  Vll  1129  —  CasUe-hill  —  (hmpearibits  et  Brmm[ci«)  Q.  Fi- 
irentiut  Ittt/tu»  pra€f{eetiut)  e<^{oriw)  IUI  (iaUomm  ***)  r.  «.  m, 

^  -  ^ 

«'«)  Vgl.  Seite  31  Anm.  135. 

*")  Auch  die  anderen  Cohorten,  welche  die  lampestres  verehren, 
CIL.  VII  1084.  Brambach  lö8ö.  Iö9(],  werden  equitatae  gewesen  sein.  Hadrian 
hat  den  Unterschied  des  Orenzhecres  und  der  im  Innern  der  Provinzen 
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Alle  diese  Inschrifieo  sUnuneii  darin  aberein,  dass  die  Campestres 
die  SchnUgOiter  der  Reiterei  der  Anxilia  sind.  Ihr  Eintritt  in  den  Kreis 
der  römiscben  HeereagOtter  ist  demnach  eine  Folge  einer  tiefeingreifenden 
Änderung  in  der  Organisation  der  Anxilia.  Die  Anxiliarreiterei,  wie  sie 
in  der  Eaiserzeit  bestand,  ist  aber  nach  ihrer  Grundlage  eine  SchOpfnng 
der  Bepnblik.  Mit  der  Znlassung  alier  Italiker  zum  BQrgenrecht  ver- 
schwand notwendig  die  frflhere  Art  der  Anxiliarreiterei,  die  Contingente 
der  föderierten  italischen  Oemeinden.  Einen  Ersatz  fflr  diese  unentbehr- 
liche Waffe  konnte  nnr  in  den  Provinzen  gefunden  werden.  Die  Ent- 
stehung dieser  neuen  Art  von  Auxiliarreiteni  wird  erkennbar  an  dem 
Anttreten  einer  neuen  OffiziercharRe  des  prat'ft'(tu>  i'i|uitniii.  der  lU'u 
alten'ii  pnictVctus  ^ociiiii'  orsctzt  *'*).  Zuerst  wii  ii  vo  L'''ii;mnt  l-'iinhria 
bei  Velk'iu»  2,  24,  wahrtnd  tlit-  Liviaiiisi  lif  l  iM  iliftmuiLr  Diu  als  If^atus 
bezeichnet*''').  Beides  ist  rirlitiu'.  wi'il  im  tVcicii  Krniessen  de.s  Arnicc- 
konunandantrii  lii>gt,  welchen  tlcr  (»ttiziere  seine.>  Stala"-  or  den  Befehl 
über  die  AuxiliaiTeiter  übertragen  will*'"').  Wo  immer  wir  Schlaclitbe- 
richte  aus  der  letzten  Zeit  der  Bepublik  besitzen,  sind  die  Auxiliarreiter 
Hlspanier  oder  Gallier'*").  Also  nur  durch  die  gallist  h»  n  Heiter  können 
die  Campestres  ins  Heer  gekommen  sein,  denn  den  Uisi»aniem  ist  der 
Matronencult  fremd. 

Das  Heiligtum  des  Exerzierplatzes. 
Der  Tempel  der  Inschrift  Nr.  94  kann  nur  im  Lager  selbst  ge- 
standen haben,  weil  der  Genius  der  Truppe  nur  hier  verehrt  wurde.  Er 
wohnt  der  Truppe  inne  und  befreitet  sie  auch  ins  Feld,  aber  ausserhalb 

stehenden  Operstionsarmee  geschsffeo.    Dm  Orensbeer  besteht  ans  den 

kleineren  Körpern,  welche  alle  Wafl'engattungen  vereinigen:  die  Cohors  als 
schwere  lofaDterie  organisiert  (vgl.  S.  29  Anna.  124),  mit  einer  Abteilung  Reiter, 
und  den  nnmcrns  als  leichte  Infanterio  welche  der  Cohorte  zugeteilt  ist.  Diese 
lie;:fen  an  der  Grenze  selbst,  die  LciiioiRu  und  die  alae  liegen  weiter  zurück, 
III  Obergcrmauien  hinter  dem  ilheiu.  Die  einzige  AU,  welche  das  Di])luui 
CIL.  III  Suppl.  No.  L  nennt I  liegt  in  Mains,  Brambach  965.  lObT.  In 
Pannonien  und  CappadociMi  ist  das  andors;  aber  die  Qrensverteidigong  ist 
nicht  nach  einer  Schablone  geordnet 

Es  ist  für  die  Textkritik  von  Bcilcutung,  dass  die  Epitomo  deS 
Valerius  Maximus  den  C.  Titius  richtig  praefectus  sociorum  nennt,  der  voll- 
Sttadige  Text  d;\<iCL:eii  falsrhlich  cquitnm  praefectus,  Val.  Max.  II,  7, 

*'■•)  Livius  per.  82.    üros.  H.  2,  ü    .\urcl.  Victor  de  vir.  ill.  70.  Dio 
fr.  IIM  Üiod.  vjioaTtJi{TT]yo'i.   htrabo  13  p.  ü24  macht  ihn  zum  ra/xi«^,  Apjtuui 
Mitb.52zuin  /di<ori}s,  was  insofern  richtiger  ist,  als  Fimbria  kein  imperium  hatte, 
Flotarch  Antonios  1. 

Vgl.  Pltttarch  Crassns  25.  Appian  b.  c.  9, 4?.  Plutarch  Antonias  67. 
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des  T.apers  hat  er  keine  dauernde  Stätte  dor  Verehrung.  Diejenigen 
Inschriften,  welche  durch  den  militärischen  Grad  der  Dt'dicantrn  i'Qr  die 
Bedeutung  der  Gottheiten  beweisend  sind,  rdhren  vod  den  Exerziermeistern 
her  Nr.  95  und  96.  Deninftch  heisseii  die  Gampestres  oadi  dem  Cam- 
poSf  dem  Exenierfelde,  und  dort  Int  der  Tempel  gestanden,  dessen 
einzige  Gottheit  die  Gampestres  sind.  Bei  der  BOigertiuppe  tritt  an  ihre 
Stelle  Mars  Gampester.  Die  gallischen  Matronae  sind  römisch  benannt 
worden  nach  der  Stelle  ihrer  Yerehning  im  Lager  und  gerade  durch 
diese  Tanfe  ist  es  bezeichnet,  dass  sie  reehtsiUiig  geworden  sind  in  der 
Beligion  des  Heeres. 

Epona. 

Epona  verehren  auch  die  BOrgertrappen. 

101  s  CIL.  in  3420  -~  AqniBCum  —  Kpone  A*tg(u»tae)  AptiMm  JanuartH* 
e^utü)  h^ionU)  II  üd{iutrki*)  pintf)  flitieti*)  r.  tt.  I.  m, 

Sie  ist  also  nationalrömischen  Ursprungs  nnd  ihre  gemeinsame  Ver- 
ehrung mit  den  Göttinnen  der  Reiterei  Nr.  95  und  97  beruht  auf  ihrer 
religiösen  Bedeutung  als  Göttin  des  Stalles. 

Dea  Suria. 

Die  nationale  Zusammensetzung  hewahrten  unter  den  Auxilia  der 
Kaiscr/eit  auch  dii'  im  Orinit  Lrehildctcn  Schützen,  weil  die  Kunst  des 
lk)i:('iis(liir»t'ns  Im  dic^sen  Vdlkem  hoimiscli  war.  Von  einer  dieser 
Truppen  i>T  uns  der  Cultaltar  der  SchutzL'ottlnit  erhalten. 

102  -=  Clli.  VU  li}H  —  Magnae*'*)  —  Ihtu  Smiae  (\iljmnn'o  Af/ricola 
leff{utu)  Ang{usti)  pr(o)  pr{aetore)  A.  LU  iiiius  Clcfiirns  jn'(ie/{edus)  cu- 
A(orft>)  /  Hamior[nw].  a.  168. 

Die  Nennung  des  Statthalters  ist  ein  sicheres  Kennzeichen  des  Gult- 
altars'^*).  Geschrieben  ist  der  Altar  in  einer  Zeit,  wo  die  Culte  des 
Heeres  noch  durchaus  römisch  sind  kann  deshalb  nur  auf  der 

Besonderheit  der  Organisation  der  Tnippe  berulu  n,  da.ss  sie  die  Dea  Suria 
im  Fahhi  iilM'ilmiüiii  verehren.  Demnach  i^l  die  Heimat  dieser  unlie- 
kuiiuten  liamii,  di»'  sicher  Schützen''*')  waren,  der  Urunt, 

I llyrisch-thrakische  Götter. 
In  dem  Götterverein  der  equites  singulares  ist  Ki>ona  von  den 
Gampe^stres,  zu  welchen  sie  begrifflich  gehört,  losgerissen  durch  eine 
neue  Trias:  Silvanas,  Apollo,  Diana. 

"'*)  Aus  demselben  Orte  staimut  das  hekanate  Gedicht  CIL.  VII  7«9. 
Vgl.  das  Kecht  der  lleeresrcligion. 
Vgl.  orientalische  Culte. 

Schon  im  Jahre  124  nennt  das  Diplom  CIL.  III  Suppl.  n.  XLIII 
die  cohors  Ramionim  sagittariorum  in  Brittanien. 
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Was  Silvanus,  Apollo  und  Diana  im  römischen  Heere  sollen,  wäo« 
gänzlich  unerfindlich,  wenn  nicht  die  Herkunft  der  equitcs  singulares 
Mch  hier  die  Lösnog  brächte.  Die  etioites  singulares  rekrutieren  sich 
nicht  nur  aus  QeroiAnen,  sondern  auch  aus  den  Bewohnern  der  Balkan^ 
halbinsel"').  Deshalb  sagt  eine  ihrer  Inschriften '^')  scheinbar  sinnloe: 
Batavi  sive  Thraeea  adlecti  ex  prüvmeia  Germania  infmori» 

Wir  wissen  aber,  dass  Silvanns  in  lUyricum  die  rftmische  Bezeich- 
nung far  den  Landesgott  ist.  Die  Griechen  sind  es,  die  den  lUyriern 
das  Bild  des  Gottes  geschaiFen  haben,  und  so  trägt  der  Gott,  der  in 
dem  Schatten  der  Urwälder  Dalmatiens  wohnt,  die  ZOge  des  griechischen 
Pan***).  Aifollo  und  Diana  sind  die  Hau|>ty:ötter  der  Westthraker 
Nur  in  difstni  Gebiete  und  vereinzelt  bei  tlcn  stammverwaniltcn  ani,'i(  n- 
zenilt'ü  V(»lkfrti  der  Moeser  und  DaUci  heisst  Diana  regina  und  geht 
auf  den  Alt;ii  en  Apollo  s^ogar  voran  -^''). 

Aber  Silvann«.  Apollo  und  Diana  >in(l  im  romischen  Lager  so  gut 
zu  römischen  (lottern  i^rworden  wie  Hercules  unil  Mercurius. 
103  =  CIL.  VI  H712  —  lli)in  -     Stimmt  sarr(init\  ft  (ieniiii)  e</(uituntj  .•<*ii- 
ß[nlarinm)  Aug{u^ti)  M.  L'ipitis  J^yiutiui  aeäitnimut  ,signuin  cum  baue 
d(oHo)  d(Hiit). 

Vgl.  Taf.  11  Fig.  2 Da  Silvanus  hier  mit  dem  Genius  der 
e<iuites  .'-iiiLiiilarcs  vciLundea  ist,   so  muss  das  Relief  als  CuUbild 
Gottes  aas  einem  Heiligtum  des  Lagers  selbst  stammen.    FUr  welches 

*"j  MommseD,  Ephem.  epigr.  V  p.  188  ff. 
Annal.  dell.  lost  1886  Nr.  25. 

Das  hat  R.  v.  Schneider  gezeigt:  arch.  epigr.  Mitt  IX  S.  35  ff. 
Dieser  Silvanus  ist  auch  gemeint  anf  den  Ahären  vou  Topusko  S.  2.^  Xo.  20. 

••*)  Auch  die  cohors  ilemesenorum  verehrt  eine  Diana  CIL.  III  10304. 
[Dt]anae  AHg{ufittie)  [/)]r:?  <ff(liitf  (f{oiiii>ii]  ))[osfn']  [i]irip'eratori.s)  Alexan[ifr^f 
Ai<>f{ii<ti)  rftifiii»)/)  [colh{(Ji-tt.^)  {niiliarinr)  Hone  si']tvirnm  f*'.]  /.  m.  Aber 
iiieser  Altar  stiinuut  ans  einer  Zeit,  wo  die  urieutaliscbeu  CuUe  unter  dem 
Kinflusse  der  Dynastie  ins  Uecr  dringen,  so  dass  es  ganz  unklar  ist,  welche 
Gottheit  die  Truppe,  die  damals  ganz  am  Heneseaern  beitand  (CIL.  III  10318), 
steh  hei  dieeem  Namen  dachte.  Auch  die  Besiehting  too  Bramhach  1600. 
1751  —  es  sind  beides  Altäre  von  numeri,  vgl.  Seite  46  —  ist  unklar. 

***)  CIL.  III  7447.  1^370.  12371.  12373.  Diese  Denkmäler  stammen 
alle  aus  der  civitas  Mnntancnsinm.  aber  ist  dies  der  einzige,  anf  romani- 
sifrtom  Hoden  gelegene  Ort  der  NNestthrakcr,  dessen  Inschriften  ciiiiger- 
roasseii  liekaunt  find.  Vpl.  am  Ii  J)iuiionl  Melanfjes  p.  ö09.  Aus  Dacien  und 
Moesieu:  Diana  regina  CIL.  III  1003.  6160,  aus  Dacien:  Diauae  et  Apol« 
Uni  lU  8023. 

***»)  Die  Abbildung  itt  entaommen  Bull,  della  comm*  arch.  di Roman 
Tav.  XIX. 
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V.  Douuuzewski 


der  vielen  Heiligtümer,  die  jedes  Lager  umchlass,  das  Bild  bestimmt 
war,  lässt  die  Inschrift  niclit  erkenneo. 

IM«  iMAMgVtter. 

Dacien:  Liber. 

104  =  CIL.  III  1092  —  A])ulum  —  Lihivo  imlri  mirum  pro  mUkIc  im- 
f{eraioru)  VjütMflrw)  M,  Aur{dt)  Commodi  AtttoniHi  Anff(us(i)  pn 
p(atris)  fiaUriae)  L,  Valvmua  L.  f.  Vdina  Stcundun  Faterkme  /»(rtuiiM) 
i^Qw)  /<■//( low/.«)  XIJl  ffieminae)  d(oHo)  d{€dtt)  *ub  Ve8]^otiio  [Canyiidii 
e^iC^uHare)  ätäkffinte)  V\aenüio  äia[b]t[it]o  l[eg(ato)].  a.  1^/5. 

IKeser  Gott,  dessen  Altar  im  FabnenbeUigtnme  der  Hanptstadt 
Badens  stand,  ist  dem  Heere  ^mzHcb  fremd.  Wie  es  kam,  dass  unter 
Commodns  Liber  an  der  ersten  Galtstelle  des  dadschen  Lagers  einen 
Plate  der  Verebmog  erhielt,  lebrt  die  Gescbicbte  des  Heeres.  Es  ist 
dies  eine  Wirkung  der  lokalen  Conscription,  die  Hadrian  f&r  die  Legion 
begründet  batte*'^.  Als  dieser  Altar  errichtet  wurde,  bestand  die 
Tiegion  von  Apnlum  seit  lanfoni  ausschliesslieh  aus  Dakem.  So  tritt 
hier  dasselbe  riin/ip  in  Wirksamkeit,  das  die  Culte  der  Auxilia  vuu 
Anfannf  an  bestimmt  batte.  Liber  ist  <ler  roiiilMli»'  Name  für  den 
Hauptj^ott  der  Daker.  In  keiner  Pmvinz  ist  der  Cuit  des  Liber  und 
der  Libera  so  weit  verbreitet  als  in  Dacien^**),  und  die  Hcliel's  lassen 
erkennen,  dass  eiffentümliehe  Vorstelluuirfn  mit  (bm  u^tnvolinten  Bilde 
des  griecbiseben  I>inriysius  verso.bmolzen  waren.    Vgl.  Tat".  Iii  Fig.  4 

Das  Gebiet  der  Provinz  Moesia  inferior  ei^streckt  sieb  über  den 
ganzen  Süden  des  von  den  Dakern  bewobnten  Landes  ^^*').  So  hat  der 
Gott  der  Daker  auch  in  Novae,  dem  Haapt<|aariier  der  Provinz,  Auf- 
nahme gefunden  und  wurde  im  FabnenbeiligtQm  der  legio  1  Italiea  verebrt. 

105  «  CIL.  III  7f^)  (cf.  p.  992)  -  Novae  —  IJhero  patri  r.  lulitut  Curia- 
nns  pf t-Hi'its)  p{Uu»)  leg{ionut)  I  Ifahüne)  r.v  cqinite)  homano. 

Audi  in  IJnterpannonien,  wo  Liber  dieselbe  Göttergestalt  ist  wie 
in  Dacien'"),  ist  er  im  Fahnenheiligtame  nachzuweisen. 


Erst  damals  ist  das  Prindp  geworden.  Vgl.  Die  Fahoea  8.  31, 

Anm.  1. 

2=^)  CIL.  III  792.  H\H\.         1065.  1091.  1093.  1094..  1261.  1303.  1356. 
1411.  1548.  7682.  im.  7ti84.  77ti5.  791«.  7017.  12^72. 

Relief  in  Thorda,  im  Besitz  des  Pbotographen  Botar.  Eio  gleich- 
artiges Helief  aus  Sarduk  (NiederpannonicD)  ist  in  Wien.  R.  v.  Schneider 
teilt  mur  mit,  dass  er  in  dadschen  Hnseea  noch  8  weitere  Reliefs  dieser  Oat* 
tong  anfgefimden  hat 

Arcb.  epigr.  Mitt.  XIII  S.  137. 
'••)  Vgl.  Anm.  229. 


Digitized  by  Google 


Die  Ilvligiun  des  rümischen  Heeres. 


Ö5 


106  =  CIL.  III  3464  —  AquincHtn  —  Libero  Au(f{nsto)  (\  ('lixita.i  .ialur- 
HtHH»  f(rimtts\  it\UuM)  lefß(ioni.s)  II  €^Uutrkin)  j){iae)  /(ic/Wis). 

i'aiinonhMi:  Sedatns,  Trasitus. 

107  «  CIL.  III  111)29  —  Plunz  --  Salatu  Mcrum  coh(ors)  I  Bi{iiuontin) 
ex  riotu)  MjAtit)  {{ihens)  c{oUm]  ifo{httum)  i{uram)  a{gente)  Inl{io) 
Maximo  d€e{Hrione), 

Die  in  Raetien  stationierte  Coborte  derBrencer  war  ttrsprOngUch 
in  Sfldpannonien  formiert  worden.  '  Dass  Sedatns  ein  pannoniscber  Gott 
ist,  zeigen  zwei  andere  Altäre,  die  in  Pannonien  selbst  gefunden  worden 

108  s  CIL.  III  10355***)  —  Aquincnm  ^  Sedaio  AHg{u.ito)  Mcrim  Pitbtius 
<4«f(tuir)  CVeiHwai«  magitter  coll{iffa)  ceHtonaHorum  p.  «.  /.  m.  FatuHno 
et  EnfiM  «Mu.  a.  910. 

Wenn  bier  die  Fenerwebr*^)  der  Hauptstadt  von  Niederpannonien 
Sedatns  ais  Sebntzgott  verebrt^  so  wiederbolt  sich  dies  in  Ratiaria  in 
Obermoesien. 

1U9  =  CIL.  III  8066  —  Batiaria  —  Setlato  Jugiusto)  itro  sal(ute)  Severi 

et  Äntouihi  A»//(nst(ßrinn)  et  (ieuin  vollieiji)  fnbr(nm)  (/.  AeliuM  AntO' 
nhtus  (leidtrio)  primm  bi«{eüanm)y  magiater  caü{egi)  v^npra)  «(crtp^i) 

il(ono)  tt(etlit). 

Die  eipientümliche  Erscheinung,  dass  die  Feuei-wehr  von  Katiaiia 
den  Scliiitzgott  der  Pannonisclioii  Fcnerwelir  entlehnt,  legt  den  Gedanlien 
nahe,  dass  Valcanas  nnd  Sedatus  den  Körnern  wesensgl^cb  waren.  So 
wird  es  erst  Terstftndlich,  wie  es  liommt,  dass  Vnlcanns,  den  im  ganzen 
Heere  kanm  einer  der  zahllosen  Yotivsteine  einzelner  Soldaten  nennt, 
in  Pannonien  der  Sehntzgott  einer  Anxiliarcoborte 

110  =  CIL.  III  3r>46  —  Cirpi  —  Voknno  Aitt/iisto)  sainm  coÄ('>r^»)  // 
Ml,\iiinr>tm)  e^uitata)  cui  praest  A.  l^laatiu»  Fafr(ia)  BaeeUmm  Borna 

uiul  der  Canabcn^c^  des  Lagei-s  von  Aqiiiiu  uin 

111  =  CIL.  III  HijOö  —  A<|Uincuill  -  -  VolanKt  sm  rmii  rr(irri(ni)  il  liiv-es) 
Hioituuti)  in^n)^ istentes)  uä  lfi/iiont'm  \  II  (t<i\ialn<  em)  tiimm  agentib{m) 
VaKerio)  Hespetto  et  IJtedio  M(u[i]m\^(]no  />«/*•».«<)]. 

Also  anch  Sedatuä  ist  im  römischen  Heer  zum  Römer  geworden. 

Trasit  US. 

112  "  VW,.  III  \mm  —  lütis  —  Tnisito. 

113  ^  CIL.  III  4444  cf.  —  Carnuntiim  —  Titunlo  (i.  (\is(sinM)  Apro- 
nianus  c(u8tos)  a{rmurum)  in  ho{iwrciH}  col{kgii)  [f.]  s.  l.  L  in, 

CIL,  in  992i!  beltbrt  mir  durch  den  Fmdort. 
'**)  Der  Stein  stammt  gewiss  ebenso  wie  10836  aus  Aqniaenm;  auch 
10334  ist,  wie  10377  aelgt,  ans  Aqoin«om  verschleppt. 

Dass  diese  coUegia  Feuerwehren  sind,  hat  Hirsdifeld  Sitsungsb. 
d»  Wiener  Akad.  107  S.  m  t  gezeigt. 
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Es  ist  ein  Heeresgott,  weil  No.  IIH  aus  der  sdiola  der  ;iimomm 
cust  Olles  stammt.  Nach  dem  Fundorte  von  Xo.  112  kann  er  der  Gott 
der  Azali*^'')  sein. 

Britannien:  Cot  iilius. 

Ein  IJppresgott  des  nördlichen  Britanniens  ist  Cocidius,  Die  Altäre 
wurden  ihm  errichtet  von  den  Vexillationen  aller  Legionen,  welche  am 
Keubaue  des  südlichen  Walles  unter  SejTtiniins  Sevcnis  beschäftigt  ^ 
waren  *^*^),  von  der  Gesamtheit  einer  Cohortc  *^^)  und  den  Praefekten  der 
Cohorten'^^}.  Für  seine  Auffassung  als  Heeresgott  ist  entscheidend, 
dam  er  mit  Mars  *^*)  geglichen  wird. 

Die  typische  Gleicbnng  der  LandesgOtter  mit  bestimmten  Gestalten 
der  rOmiseh'griecfaisdiett  GAttenrelt  kann  nicht  erst  eingetreten  sein,  als 
Jene  Gulte  im  Heere  Anfhahme  fanden,  sondern  moss  in  weit  frflhere 
Zeiten  xarQckrdchen,  weil  sie  entstand«!  ist  nnter  dem  Oberw&ltigenden 
Einflnss  der  Cnltar  des  herrschenden  Volkes.  So  erscheinen  denn  die 
SchntzgOtter  der  Donaol&nder«  schon  aof  einem  Relief  des  Benerenter- 
Bogens,  das  an  der  Attica  der  Anssenseite,  Hnks  von  der  Inschrift,  also 
an  hervorragendster  Stelle  steht,  vgl.  Taf.  V  Fig.  3  Erhalten  sind 
l^ibor  und  Libera,  Diana  Regina  und  Silvaiius.  Ihnen  gegenüber  ist  der  , 
Kaiser  mit  seinem  Gefolge  zu  denken.  Nicht  als  der  Bcsieger.  sondern 
als  der  Beglüi  ker  der  Donauländer  hat  der  Künstler  don  i  t  in  j.s 
optimus  L^efa*--!.  nachdem  die  Leiden  de^  Kiieu'es  unter  den  ."^e;rniuiL:en  > 
seiner  Ue,i:ieiuni:  getilgt  waren.  Das  zweite  Relief  rechts  von  der  In- 
schrift, vgl.  Taf.  V  Fi«:.  1 kann  nur  eine  That  verherrlichen,  die 
ein  würdiges  Gegenstück  zu  dem  Yoi^iang  des  ersten  Relief  bildet.  Auch 
hier  hat  der  Künstler  klar  gesprochen.  Zwischen  zwei  Strömen  st<rhend 
nimmt  der  Kaiser  die  Uoldigung  einer  besiegten  Provinz  entgegen.  Den 
Kaiser  und  die  besiegle  Provinz  zwischen  dem  Eaphrat  und  Tigris 


Forbitier  III  S.  338. 
»«)  CIL.  VII  r,44.  800.  801.  80«.  876.  914. 

^  IL.-  VII  803. 
"»)  CIL.  VIT  701.  '.ir.:i  i)74. 
»»)  CIL.  Yll         tiia.  886.  914.  i)77. 

**^)  Meomartiui,  I  monumenti  e  le  opcre  <Vartc  deüa  ciUA  di  Beneoento 
im  taT.  XXVIL  Vgl.  Petersen,  r«ra.  Mitt  1893  S.  241  f.  Die  Fig.  1,  2,  3 
aof  Tafel  V  sind  hergestelU  nach  Photograpbieen  des  Pbotographen  Pens»  in 
Benevent. 

Mcomartioi  (av.  XXVI,  Petersen  a.  a.  O.  p.  242.  Die  Inschrift 
des  I5cnevcnter  Bo|?ens  CIL.  IX  15.^)8  ist  aus  dem  .Tahte  114  n.  Chr.  Die 
Unterwerfung  Mesopotamien«  ist  aUo  noch  ins  Jahr  114  zu  setzen.  % 
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stehend,  stellen  die  Münzen  dar,  welche  die  Eroberung  Mei^opotamiens 
feiern.  Nichts  anderes  verherrlicht  der  Beueventer  Bogen.  Hier  tiatrt 
der  römisch  gewordtnc  Kuplirat  die  Brücke,  welche  Mesopotaiuieii  an 
das  Reich  fesssplt:   der  Ctrcri/^lrom  Tigris  ergie.sst  tVci  >eiue  Ucwas^er. 

Die  Kercplioii  dieser  peresrrinen  Gottheiten  hatte  sich  anf  der 
historischen  und  rechtlichen  Gnindlage  dt  i*  römischen  lleeresbildung  voll- 
zogen. Indem  die  Götter  in  römischer  Gestalt  verehrt  wurden,  haben 
die  Culte  die  Unterthanen  dem  herrsciienden  Volke  genähert,  oline  den 
nationalrOmischcii  f'harakter  des  Staates  untl  der  Religion  zü  gefjlhrden. 

Anders  ist  die  Entwicklung  der  orientalischen  Colte  im  üeere. 

ftfl<iit>ltn>li<  Ovlto» 

In  dem  Werke  der  Wiederherstellnng  des  römischen  Staates  büdete 
fttr  Aagnstus  die  Nenbelebung  der  nationalen  Religion  eine  der  wesent< 
liebsten  Aufgaben.    So  lange  seine  politische  SchOpfhng  gedauert,  hat 

auch  seine  Auffassung  der  StaatsnHigion  unbedingt  geherrscht.  Krst 
als  die  national-römische  1  oiia  lie.s  Staates  unter  den  bewussten  An- 
griffen der  regierenden  Krei»e  selbst  ins  Wanken  gerat,  da  lockerte  sich 
aadi  die  Geschlossenheit  der  nationalen  Religion. 

Anguj»tns  Gedanke,  da^s  diese  Art  Superstilion  am  wirköjuu^len 
durch  die  stillschweigende  Verachtung,   «lie  jedes   römischen  Mannes 
I'rticht  sei,  eingedämmt  werde  ^*'),  hat  in  der  Periotle  des  Principats 
die  Haltung  der  Regienmg  bestimmt.     Noch  gegen  das  Ende  dieser 
Zeit  hat  Antoninos  Pius  der  reinen  Pflege  römischen  Glaubens  seine 
Aii£aierksamkeit  zugewandt. 
il4      (       VI  1001       Rom  —  S(enatm)  p{opitbt$)q{ue)  E{omanus)  Impie- 
rntori)  CacsariT.  Aelio  Iladriano  Antomno  Aiuj{Hsto)  Pin  p{atrt)  }i(atri(u) 
ponUjijci)   iiiax(imo)   tribiiaucia)   iKit(('st(it()    ]'I   co[ii)s{uli]    III  oplimu 
maxim(Hj{ue)  principi  et  cum  bumiiia  bmujnUate  iitstmimo  ob  msignem  ertfo 
caerimonias  publica^s  atram  ac  rdigionem. 
Dies  bestätigt  die  von  Interpolationen  der  Spätzeit  ganz  freie 
Vita  des  Kaisers         1:    vf  qui  rite  comparetur  Xtwiae,  >  uius  felici^ 
tafem  pktakuuiue  et  securiUitem  caerimonias^ue  Semper  oOtmuU^  und  er- 


•'-I  Sucton,  Aug.  ^^'5 :  Perfffritiarum  iiirmiitDndnnii  -u  iit  nli  rt^  nc 
praeceplm  rerereutiMitne  colidt.  <l<i  vtltrns  rontmiptai  huhttit.  Xaiinpie  Athrnis 
initiatue,  cum  poniea  liomiw  pro  tribmali  de  privileffio  »(tetrd^um  AtticM 
Cereris  cogmueeret  et  guaedam  ieeretiora  projHinereutur,  dimiim  €on«üio  et 
Corona  eireurnttanHum  «olti«  audiit  di^ctptantt».  Ät  contra  no»  modo  in 
peragranda  Atgypito  pauh  defteeiert  ad  tiwndum  Apin  supergedit,  wd  et 
Gaiii'n  rirpofciv.  ipiud  Iwhuam  .praetereehate  ajutd  Hierosolgma  non  euppli' 
auset,  coiUaudaeU, 


Digitized  by  Google 


58 


Domassewabi 


l&nterD  die  Mtliiaen  ***).  Wie  endlit-li  Kaiser  Maivus  von  der  Uebidai- 
monie  des  Orientes  dachte,  lehren  seine;  Selbstfiespräche. 

Die  einzige  rechtliche  Ba-sis  für  die  Ausbreitmi«  one»itaU>cher 
Culte  int:  in  den  national  oiganibifitcn  Truppen korpei-n  des  Ostens. 
Aber  .irrradc  hier  his-t  sich  zeigen,  dass  ihr  Glaub.'  gar  keine  Wir- 
kung gciibt  hat.  .Jene  Dca  Snria  der  Haniii  bleibt  in  Britannien  tränz- 
licli  nnli.  kaiuit  ••'i.  Im  Lauer  sind  diese  Culte  ebenso  undenkbar,  als 
-le  unviri;inbar  sind  mit  deiu  Weichbib!  einer  römischen  Stadt  ^*^). 
Wenn  sie  dennoch  allmählich  in  der  Nähe  der  römischen  Lager  sich 
einnisteten,  so  hat  dies  seine  Ursache  in  besonderen  Kigentamlichkeiten 
der  Organisation  des  Heeres.  Die  Centarionen  der  Legionen  dienen 
grundsät;slich  während  ihrer  Lanfbahn  In  allen  Teilen  des  Reiches,  so 
dass  derselbe  Mann  aus  dem  Oceident  in  den  Orient  nnd  wieder  znrQck  in 
den  Oceident  gelangte.  Sie  sind  die  TiÄger  des  fremden  Samens 
llö  =  CIL.  HI  4418  Carnuntum  —  Invicto  Mährt  C,  Saddiut  Barbarut 
(ceHturio,  Ity(iöms)  XV  AjwUtinam)  ex  voto  .' .'  !  !  /  /  /  / /  /  /»*'). 

116  -  fML.  Vll  00(5  Condpftim  1{„ri)  o{ptimo)  [m{aj:imo)  Dolic\heM 
numint[L]us  AiirjiasU)  pro  saiute  imp{eratoris)  Caesaris  T.  Adi  Iladriiani) 
Antonini  Auytiüi  Pii  p{atri8)  p(iitriae)  et  leff(iotm)  II  Aug{miii  M,  Li- 
bunttm  Brutto  (centurio)  leg{ionis)  eiunäem  v.  s.  l.  m. 

117  =  Brambach  1584  —  Köngen  —  SoU  invicto  Mährae  sacrum  P.  Naslel]' 
lius  Pr[oc]fiim  [(centurio)]  hg^ioms)  VIII  Äug(utfae)  9.  s.  l  m.  a.  148 

118  =»  CIL  VIII  2627  ~  Lambaesis  —  lovi  dptim)  m{axim)  Hdiopoli^ 
tnm  C.  Mius  Valerianm  (centurio)  Itffiionis)  III Aug[ustae)  XVI Ftia- 
(mie)  _f\trmae)  bis  IUI  Sn/t(hicae)  hi^  pro  mlute  ma  et  Liciniae  AquUinae 
itxor(t^)  mat  et  luli  Proaiii  (c€nturioni.s)  legdoiiis)  V  MnHohmcae)  et 
III  Gtdilicae)  et  XXII  Prtmiff'fimie)  fratris  mti  et  iariiie  AquUinae 
Uxori»  eiu8  et  Inline  AquHmat  fil^uie)  eorum  posmt  -^^). 

119  «  CIL.  VlU  2638  Lambaetls  —  loei  optiwo  maximo  HdiopoUtano 
mnietissimo  ««tu»  P.  Seiua  P,  f.  Arii(ien9{)  Rafaa  TeaU  Mamiei$iomm 
pra^ectim)  l^tom)  III  Auginaiae)***). 

-*^)  Eckhel  d.  n.  VII  p.  29. 

'**)  Die  einzige  Inschrift  dieser  Cuittin,  die  ausserhalb  dieses  Lagers 
^'etuiidcu  wurde,  CIL.  VII  ist  überdies  sicher  falsch  gelesen,  weil  sie 
keinen  Stuu  giebt. 

In  Horn  liegen  die  Cultstätten  ausseriiiiiii  des  i'onioeriums. 
^'*)  leh  habe  anch  den  Mithrascult  hereingezogen  wegen  seiner  orieu- 
talisehen  Herkunft,  obwohl  seine  rechtliche  Stellung  eine  völlig  andere  ist 
Ober  die  Zeit  vgl.  S.  85.    Eradiert  ist  vielleicht  ein  Gonsttlat 

Domitians. 

"»J  cf.  Brambach  1590. 

■*^)  Die  Inschrift  dürfte  noch  aus  dem  zweiten  .Tahrhiindert  sein. 

*^")  Dem  zweiten  Jahrhundert  gehurt  auch  die  Inschrift  CIL.  III  3b6ö 
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l)ie  Steine  siml  \va!irs<'liHnli(:h  rntstiiiKit  ii  autjrruml  der  Gplrilni«'. 

welche  diese  Offiziere  im  Orient  getiian  und  narli  ihrer  Verset/uiiu'  und 

Beförderung  im  Abendland  gelöst  haben.    Erkennbar  wird  der  Eiutiius 

dieser  Gölte  io  der  N&be  der  Lager  erst  anter  Commodns, 

120  s  CIL.  III  1111  —  Apuluin   '  Soli  inrirtn  aedem  redituit  C.  üaereUma 
Sabiim  leg(atu3)  AugiusUi  legifoms)  XIU  Geminae.   a  18;|18ö, 

wobei  jedoch  zn  berQckvichtigen  ist,  dass  die  römische  Caltar  Daciehs 
zum  Teile  auf  orientalischer  Colonisation  erwachsen  war'^*). 

Besonders  lehrreich  ist  das  Dolichenusheiligtnm  in  Camimtam.  Es 
lag  ansserhalb  des  Territoriums  der  Legion;  die  Dedicanten  sind,  so 
weit  ihr  Stand  erkennbar  ist.  Ccnturionen,  die  datierten  Insdiriften  sind 

aus  der  Zeit  des  Commodus  '^'*), 

Die  geltende  Anschauung,  dn>>  liir  orieiitali-i  hi'n  Ciiltc  im  Abend- 
lande zur  Zeit  der  Antonine  allL'i  iuein  verbreitet  gewesen  wigireni  hat 
in  den  Urkanden  wenigstens  nicht  die  geringste  Stütze  ^^'). 

Wenn  aber  unter  Septimins  Severus  diese  Gälte  Oberall  ans  Tages- 
licht treten  nnd  unter  der  Dynastie  von  Emesa  auch  die  rOmisebe  Re- 
ligion des  Heeres  zn  überwältigen  drohen,  so  ist  es  der  Einfinss  der 
Regiemog  gewesen,  welche  diese  Entwicklung  befördert,  wo  sie  sie  nicht 
ins  Leb^  rief. 

Von  den  beiden  merkwardigen  Dolichenusreliefs  (vgl.  Tat'.  IUI 


an,  welche  einen  pruefectas  legionis  nennt.  Ebenso  war  Gaviue  Maximus 
der  praefectas  praetorio  des  Antoninus  Pius,  unter  Hadrian  praefectus  le<:;i(>uis, 
CIL.  III  5328.  Also  kann  der  Titel  unmöglich  wie  Wilmanns  wollte,  Ki  heni. 
epigr.  1  p.  81  ff.  an  Stelle  des  Titels  praefectns  CÄStroruin  legionis  ^etreteu 
sein,  der  noch  unter  Septimius  Severus  vorkommt,  Brambach  481  (a.  201). 
Vielmehr  ist  praefectus  legionis  eine  verkürzte  Ausdrucksweise,  die  seit 
Hadrian  Qblich  wird.  Denn  Tacito«  kennt  sie  noch  nicht. 

Vgl.  CIL.  III  p.  1G9.  In  Lambaesis  ist  der  Dolicbennscultas  so 
alt  als  das  Lager  CIL.  VIII  18221  nnd  wahrscheinlich  auch  der  Gult  der  Isis 
and  des  Serapis  C.  VIII  2H30,  a.  155  wird  der  Tempel  erweitert  Aber  Nu- 
midia  gehurt  nach  der  Organisation  dein  Orient  an.  Dies  zeigen  die  Steine 
der  nach  Horn  abkommandierten  Frumentarii,  Kphem.  epigr.  IV  p.  4öö  ff.,  die 
einen  einzigen  frumentarius  leg.  III  .\ug.  nennen  fn.  Iß)  und  die  ErgUnzung  der 
orientalischen  Logionen  aus  Soldaten  der  legio  III  Augusta  CIL.  VIII  18042 
A  b.   Es  entspricht  dies  nur  der  historischen  Stelliug  d«r  Landschaft. 

Arcb.  epigr.  Hitt.  XYI  S.  49  IT.  und  CIL.  HI  8.  11189  ff. 

Wer  die  Mithrasinschrillen,  wie  sie  Cuniont  jetzt  gesammelt  hat, 
duiehsieht,  erkennt  auf  den  ersten  Blick,  dass  fast  alle,  welche  für  den  Olaaben 
fre^borener  Leute  beweisen  können,  dem  3.  Jabrhondert  angehöre«. 
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Fi^.  1  nnil  2"^  ist  »la^s  eine  (la  nmi  b)  zu  Komlud  in  Micüerpanuouiea  * 
gefunden  und  trai:l  die  Inschrift: 

121  ('II,.  III  HHUi        K.imlrul        Jod  Duleheno  P.  Atiitus)  LuciUiu 

{centurio)  coh(ortiS)  I  Alj>mioruiii)  t'j(iiitatae). 

122  =  Das  andere  verstuiarneke  stamint  aus  Traisenmauer  in  Noricura*^'). 

Das  Relief  der  ROctkscit»'  H  war  in  dem  Relief  der  VorderseiUj  A 
durcli  einen  Falz  befestigt.  Ant  dem  Uelief  121  wird  Doliehenns  von 
Victoria  be^rUnzt.  Hercules  und  Minena  erscheinen  zn  seinen  Fttssen. 
Auf  der  Rückseitr  i-t  Dolichenns  ini  Besitze  des  Fahnenheili«tums. 

Auf  dem  Relief  122  ist  der  untere  Teil  der  Yordei'seite  dabin 
zn  ergänzen,  dass  in  dem  untersten  Reliefstreifen  der  Gott  in  der  Aedicnla 
stehend  dargestellt  war,  w&hrend  anf  der  ROckseite  Kars  gebildet  ist. 
Doliehenns  ist  also  ftn  Stelle  des  Jnpiter  optimns  maximus  als  Gott  des 
Lagers  getreten  und  dies  sind  die  Altarbilder  selbst**^). 

Beide  Tmppenkörper  haben  mit  dem  Orient  nicht  den  geringsten 
Zusammenhang,  so  dass  der  Geschmack  tSkr  den  Religionsvechsel  nicht 
spontan  bei  ihnen  erwacht  sein  kann.  Yielmebr  sind  diese  Cnltaltftre 
in  ihrer  völlig  gleichen  Arbeit  aaf  Befehl  der  Regiornng  entstanden, 
welche  das  llecr  mit  dem  neuen  (ilaubeu  lM'>t  henkte.  Wer  in  dieser 
Weise  an  dem  mmischen  Geiste  des  Heeres  gefrevelt  bat,  ist  bekannt, 
es  i:?t  KlaLraha). 

Der  üotl  dK'M's  Kaisers  ist  auf  einem  Altare  der  Legionen  genannt. 

12H      ni..  III  43CM>      Rrisotio       Dm  Soli  Alagabal  Ammudati  müiUes) 

ieif{toHts)  I  adiiutriciis)  bis  p(iae)  /(wWw)  ('On^{antis)  .  .  . 

Wie  der  Altar  der  Victoria  aeterna  Eiagabals  (Nr.  M)  ist  auch 
dieser  von  den  Soldaten  gesetzt,  nicht  vom  primus  idlus.  Welcher  Zeit 
dieser  Altar  angehört,  bestimmt  die  >iennung  des  Gottes,  dessen  Vereh- 
rung mit  den  Hohenpriestern  von  Emam  selbst  gestorben  sein  muss 
Uerodian  berichtet  Ö,  5,  7:  icpooetxEe  te  nd^vxa^  xoüs  *P(0)ia£o)v  dlp- 

In  Pest.  Dosjardins*  Homer  Taf.  V,  VL  Hiernach  abgebildet  auf 
unserer  Taf.  III!  als  Fig.  la  und  b. 

'•'*•)  In  Wien.  Das  Publikationsrecht  des  Denkmals  vcnlankc  ich  der 
einzigen  Liberalität  des?  Vorstandes  der  Sammlung  11.  v.  Schneider.  Nach 
einer  von  tbm  mitgetüiUen  Pbotograpbie  abgeb.  auf  Taf.  IUI  als  Fig.  2a,  b,  f. 

Der  centurio  Nr.  121  ist  also  der  centurio  princeps,  der  die  Auf- 
sicht Aber  das  Fahaenheiligtum  bat.  Vgl.  S.  28. 

Schon  die  unauslöschliche  Schande,  die  sich  an  diesen  Gott  knüpfte, 
gestattet  kdnem  spftteren  Kaiser,  sein  Andenken  wieder  zu  beleben.  Dass 
die  damnatio  memoriae  auch  den  Gott  traf,  zeigt  die  Erasion  des  Priestertitels 
saoerdos  amplissimus  dei  invicti  Solis  Eiagabali,  s.  B.  Inschrift  No.  13. 
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Xovxo^,  xai  et  xtvc^  Sijfioofa;  dootaj  iTciteXoOat,  Kpb  töv  äXXwv  O-söv, 

uoil  in  der  ofti/i(>ll«  n  Titulatur  des  Kaisers  g^t  sacerdos  am])lissima8 
dei  invicti  Solis  Elagabali  dem  pontifex  roaximas  vonm.  Deshalb  kann 
ich  in  Nr.  123  nur  den  Hanptaltar  des  Fahnenheiligtams  erkennen.  Ist 
Elagabal  der  Haaptgott,  so  erklärt  dies  wieder  die  Form  der  Altar- 
bilder 121.  122.  Es  ist  eine  Nachahmung  des  kegelförmigen  Meteoriten, 
und  die  Streifen,  in  welche  das  Relief  zerf&Ut,  sind  die  Kacbahmongen 
des  Gewebes  des  Toches,  das  den  Stein  umhflUte,  wenn  anch  der  Kelief- 
schmnck  anf  den  Bronsetafeln  den  Zwecken  des  liagercnltes  angepasst 
sein  wird. 


Dargestellt  ist  die  Umbflllnng  anf  den  MOnzen  des  Praetendenten 
Unmins  Antoninas ''^)  und.  angedeutet  anf  den  Manzen  Elagabals. 

Als  Elagabal  an  dem  Orte  sein  Grab  gefunden,  ftlr  den  er  ge- 
boren war,  erkannte  der  neue  Regent  Roms,  Mamaea,  die  Notwendig- 
keit einznlenken  und  entschloss  sich,  wenn  auch  zögernd,  die  alte  Religion 
im  Heere  herzustellen.  So  ist  im  Jahre  224  der  Altar  Nr.  14  ent- 
standet! und  vielleicht  mn  dieselbe  Zeit  Nr.  32. 

Aber  die  orieiitaliMlicn  Culte  bpban]>ton  sich  im  llrcic  weil  die 
Verb'iliuiii,'  des  I^örjrfncMlits  an  alle  Xatioiitii  dr<  Ktirlics  sjo  allf  mit 
einem  Srhlaire  rcclitsfalii^  gemacht.  voraii^LTi'x  t/t.  lla^■^  liif  Kt  L'iri  iiiii;  die 
Kiniviliuim  oiiio  solclirn  Cultis  in  dit-  lIct'!r>i»li^'ion  vciüii^'t»'.  Die 
Dynastie,  welche  aus  einem  Weibe  und  eiin-m  Kinde  bestand,  also  zur 
Herrschaft  nach  römischer  Anschauung  nicht  berechtigt  war.  Iiat  aber 
die  Ausbreitung  dieser  Coite  im  eigensten  Interesse  nur  befördert. 

*«)  Anf  den  Mfinien  Cohen  IV  p.  826  No.  16.  19,  p.  349  No.  366 
erscheint  aof  dem  Conos  (vgl.  Herodian  6,  3,  6)  ein  Adler,  der  notwendig  ein 

Schmuck  des  göttlichen  Steines  sein  muss,  ebeLSO  wie  im  obcrstoD  Streifen 
der  Reliefs  ein  Adler  sitzt.  Die  ol)i<.'cn  Abbihiursen  stellen  dar  ein  Hrnnzc- 
medaillon  Klagabals  nach  (  oben  2.  Aufl.  ^r.  uud  einen  Aureus  des  üra- 
nius  nach  Cohen  2.  Autl.  No.  1. 
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Durch  pinc  I^auue  des  Zufalls  ist  es  gekommen,  dass  bedeutende 
Reste  des  i'raetoriuins  von  Mainz  io  einer  Mauer  begraben  liegen,  welcbe 
mit  der  im  .T:i1iit>  1200  n.  (  lir.  erbauten  identisch  sein  dflifte.  Vgl. 
Lehne  bei  Brambücii  No.  1033  (=  65.) 

Dieser  Fundstelle  entstammen  Nr.  41«  65.  66.  67.  68.  69.  70. 
73.  74,  ausserdem  folgende  Steine: 

124  =  Brambach  976  —  Mains  —  Minereae  Fortunat  redtwi  et  (ituio  hmn* 
lofi  cHeriitque  diu  deabunque  imm[ortatihH*\  

\2b  =  Brambach  976  —  Mainz  —  Im  h({morem)  d{on»i»)  d{inttaf)  Larihm 

Mti'(i(tonnii)  ro\ii)x(ufariit)  hffiittnis)  XXU  ft{rimigeniae)  p(inf)  f[idfli*) 
rrtcr[a]ni  mi.tsi}  h\imestii)  nK^itutionf)  

12«  =  Brambaclj  97H  —  Main«  —  leg{io)  XIIII  gt{iHina)  Miariia)  r(w-fru-) 

{cruttiria)  ('.  Senti'^^^). 

127  =  Keller,  Nachtrag  11  n.  öOb  —  Mainx  —  tu  h{onorem  d{omu»)  diiri- 

nitfi  lim  ]itrr[nirio'\.  .  .  . 

12«  =  Wi'std.  Zoitsi-hr.  XI  S.  296  ~  Mainz  —  [fuliae  Anf/uxtae]  Cuclcsti 
dme  [miün  nnpernto^ris  (\ie-'iirift  [M.  Aiirrli  An(of']ini  f'rliris  [Ah- 
(fusli  J'nith]i>  i  ina.riiiii  [hridmniti  »i(ui]nn  (ierniavtci  ^maxi ini  et  iutitr]i 
HPHntM  jHitn'[ne  item  catitror]uni  in  hunorem  [kyionift  XXIf  A])itum- 
niauat  pr(imigemae)  [//(i"<  i  f  [ideliit ,.,,»«  i^uinna  Ah  tana . . . 

129  —  Westd.  Zeitschr.  XI  S.  Mb  —  Mains  —  7>(r(;)  ini:i[t  to  Soli\  i,np{e- 
raiori)  (Ja^«(ari)  M.  ÄHreyia  Jjtt^nino]  pio  fttit{i  Augm]to  Parth[ieo 
miix{imo)\  Hritatoiilco  pon1]ifici  maxfiino)  frfh(nineim)  p{otfütate)  .  ,  . 
(•<t{}i)s{nf\)  im  p{atri)  [j>{airiae)  pro(o[n)si  nli)]  Iii»in.s  f.  .  f.  Quin- 
tin\ints  leff{atns)]  eins  pno)  {pr{(ntorc)  Germa\uiae  ««[periorut]  dero- 
aiMsiiHHs'  tuiiiii}t\i  eins  (l{[catissi]tnu.'«fue. 

In  der  ganzen  Reibe  dieser  Steine  ist,  mit  Ausnalime  des  Iku- 
steinei)  (Nr.  12(i)  keiner,   der  nicbt  aus  einem  lleilitjtume  stammt,  so 
dass  folgendes  Fragment  ebenfalls  von  einem  Altare  lierrülirt. 
1.HÜ  ~  Keiler,  Nachtrag  II  236  f.  -  Mauia  —  .  .  .  ieg.  XXII  plr{imi' 

)  nT-t^t" 

|l*  PIL*  HIPPI 
|a  D  Y  A  N  /  A 
(a  •  C  Y  6  I  R  A 

Das»  ein  Haustein  aus  tlavischer  Zeit  in  dieser  Masse  lici^t,  beweist, 
dass  auch  das  Praotorium  damals  timgebaut  wurde  .  Die  zalilrciclioii  Bau- 
steine dieser  Legion  und  der  I  adiutrix  fuhren  aut  einen  vollstümiigeit  l  mbau 
des  Lagere.  Mains  ist  wfthrend  des  batavischen  Aufstandes  nicht  geuommen 
worden  (Tac.  b.  lY  61),  geriet  aber  in  harte  Bedrftngois  (Tadt  h.  IV,  37). 
Wahncheinlicb  war  das  Lager  wie  das  ia  gleicher  Zeit  entstandene  Tetera 
ohne  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  einer  feindlichen  Belagenuig  angelegt 
(Tac  h  lY  28),  so  dass  eine  Emeuernng  der  Befestignngen  notwendig  wurde. 
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pCNtoe)  ;>(<(i^]  f{ideU9)  ....  L.  /S/(tMM)  tfip/M  ....  0]fu{ynii[rf]4i  ***) 

.  .  ,  .  rt  Cffhira. 

OKentalischen  Göttern  sind  geweiht:  >ir.  0(5  dem  JSaba.sius  und 
Nr.  130,  weil  diose  Städte  auf  einen  orieutali^eken  C'ult  schliessen 
lassen  *"°),  wahrscheioiicli  auch  Nr.  70.  Wenigstens  ftlr  Isra  in  Hri- 
tannien  wissen  wir,  das»  auch  liier  dieselbe  liereichernng  des  Fahnenheilig- 
tums  unter  Severus  Alexander  eintrat. 

131  CIL.  YII,  104  erkennbar  ist  noch  das  .Talir  der  Weihung  234 
Und  aus  der  Si-hola  der  si^nifi  ri  zu  Bonn  stammt 

132  liranibacli  löl  Bonn —  lit  hyotHirem)  <l(omns\  (l(irihae)  pro  sdlutr 
tun lirrntoris)  Srrrri  Ife.ranflri  AK(f[Hsti}  J)eo  Ajitilfini  Di/spro  Ln(inte\ 
Soli[ffne)  .  .  iiiilitrs  h>f[ionix)  XXX  l'ilpiae)  Wutrnis  pitttf)  (lirlt-tis) 
Huh  (Mm  tnjfiitr  J.  Fijui'ii)  Apri  Commoiliinii  tey[nli)  Auifiu.sli)  jm/o) 
p{raetore)  et  Canuttti  Moäofti  leg(ati)  hg{ioNi«)f  es  folgt  1  imagioifer 
nnd  6  caodidati  —  r.  s.  l.  m.  Mnximo  it{erum)  et  Aviano  <vm.  a.  223. 

Die  Beinamen  der  Soldaten  sind  tbrakiscb,  aber  dennoch  kann  der 
Gott  ein  Ortenl&le  sein,  wie  seine  Begleiter  zeigen. 

Die  Frauenhand  Mamaeas  ist  in  dieser  sanften  Beeinflussunir  er> 
erkennbar.  Aber  die  Rekmten  der  Oenuanen,  welche  ihre  nationale 
Krlidon  seihst  iiiitiT  (h'in  Trincipat  bewahrten,  haben  in  .M;iinz  Mutter 
und  Sühn  be^oitii^t  l'nd  endlich  hat  du^  Heer  wenigstens  im  Westen 

den  orientalischen  Spuk  den  oriontaliseheu  IlerrscUem  ins  Grab  nacii- 
g&iaDdt. 

*^^]  Der  Buchstabe  zwischen  N  und  A  kann  nur  I  oder  eine  Ligatur 
von  BDP  mit  N  gewesen  sein.  Da  C^ra  im  sOdlichen  Phrygien  unweit  der 
karischen  Grense  liegt»  Hippus  in  Carla  selbst  (Mela,  I,  177,  1  nnd  Plinius 
S,  29,  wo  Uippini  sn  lesen  ist),  so  wird  die  Endung  wie  in  Alabanda,  Lab- 
randa,  Caryanda,  Laranda  zu  ergänzen  sein  und  die  Stadt  ist  Cadyanda, 
Benndorf,  Helsen  in  Lykien  II  S.  238. 

-^'*)  Die  Schrift  stimmt  völlig  überein  mit  den  Altären  des  dritten  .lalir- 
hundcrts,  die  ans  demselben  Funde  stammen.  Ks  scheint,  daas  in  Zeile  2 
das  CogDomen  deui  L.  til(iu9)  voranging;. 

Die  Vorderseite  Eph.  epigr.  lU  p.  197  ist  bis  auf  das  P  der  letsten 
Zeile,  das  p(rimus)  [p(ilu8)]  bedeuten  wird,  unverstindlieh. 

Hecodian  6,  8,  2.  Der  Alexander  Mamaeae  ist  niemals  ein  Mann 
geworden.  Selbst  Herodians  flache  Sebilderung  Iftsst  noch  die  ganze  Kläg- 
lichkeit des  Kaisers  erkennen,  und  Dio  wusste,  warum  er  über  diese  Regie* 
rnng  srliwieg.  Die  Vita  des  Kaiser«  ^r<"!iört  der  vdllif,'  <;etrnl>t<'n  rberliefc- 
rungsreihe  an.  Die  Krwülinuii!.;  der  Christen  hat  sie  mit  dem  geialschten 
Schreiben  Hadrians  in  der  Vita  Saturnini  gemein.  Welches  Vertrauen  kann 
man  dann  der  sonderbaren  lleiligencollectiou,  die  sich  der  Kaiser  gehalten  haben 
soll,  noch  entgegenbringen?  Die  Überlieferung  ist  so  seblecbt,  dass  ich  nicht 
einmal  auf  Zeit  und  Art  der  F&hcbung  au  schHessen  wage. 
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Die  CuUe  haben  zunächst  den  Stur/  der  Dynastie  überdauert. 

133  r-  nmmbacli  845  —  Remagen  —  ♦»«  hiinuirem)  tlinmn^^  il  irinae)  Arciw^ 
MiirniiiM  sitm-ilns  Ihtluhnn  donum  äoMH'it  e<initibfM  coltortM  I  Jt\  ,  , 
Derio  et  (iraU)  von.    a.  2ö0. 

134  =  Uenzen  ann.  1885  n.  38  Soli  invicto  pro  mlute  iiiip{erutoriH)  —  sie  — 
«f  (fenio  tt(umeri)  fq{iiitum)  MMg{Mhriiim)  eorttm  M.  f 7/i(iif«)  (^remmna 
sac^rdias)]  lotis  Doikh[fni]  r.  «.  /.  /.  [m.].    Vgl.  Taf.  HI  Fig.  6 

Beide  Priester  werden  ebenso  wie  der  sacerdos  anlistes  des  Mars 

(Ko.  87)  der  Trappe,  welcher  sie  diese  Altäre  setzen,  angehören  nnd 

zeigen,  dass  die  alte  Becbtsordnang  der  Heeresreligion  in  völliger  Aaf- 

löeiing  ist.    Aber  die  Wirkung  der  orientalischen  Cnltc  rechte  noch 

weiter.    In  Baden,  wo  der  Boden  durch  die  orientalisclie  Colonisation 

vorbereitet  war,  ist  einer  dieser  Grttter  um  die  Mitte  des  .lahrhundertö 

statt         römischen  Mars  des  W'esthceres  dur  iiaiii>tiiott  deü  Lagers 

«euoiilen. 

IHü  =  (  IL.  87«  —  l'utaissa  —  Jho  ,Uizu  houo  p[ueru  coninriujtori  pro 
Hainttm  ti{oMiuorum)  [moHtromm)  Vahrkmi  et  Gatyittti  Attg{u8torum) 
et  Valeria[Hi  MoftiiüiH^imi)  (kteit(arw)]  et  (ktrndiae  StüöuiiM[e  Auff(u)äae) 

et  denio]  leg{ioHiit)  V  Mac{edonicae)  III  piae  fiddüt  Donatun 

praefieclm)  leg{wHh)  eiHfuie[m  ....  ffmjdim  imeptum  perfeeit  

Dieser  Azizus  seheint  in  Apulnm  dieselbe  Geltang  genossen  za 
haben,  weil  nur  in  diesen  Lagern  des  Westreiches  diesem  Gotte  Altftre 
gesetzt  werden*''^).   Auch  in  Lambaesis  ist  sein  Cult  ins  Lager  auf- 
genommen  worden. 
136  =  CIL.  VIII  2666  —  Lambaesis  —  Deo  btmo  puero  pr»  «aivte  diomini) 
iiiustri)  L.  Doun'ti  Aurtlinni  piii)  /]üh'fls)  iitr{H'ti)  Auif!n-^ti'  M.  Au- 
rel{iuf<)  FortuiuüH^  r(ir)  ei //rf ff  ins)  jtnn/]crtns\  Icißioiiis)  III  AuttiuHtne) 
AiirelittHite  et  Aeiia  üptata  ciJariMKiuia)  i{emma)  <wi(iii.r)  r.  ä*.  /.  w. 
a.  270  275. 

Wer  dieser  (iott  war.  lehrt  nns  nur  ♦•ine  Kedc  »Ics  Kaiser»  .Iiilian: 
Orat.  IV  p.  l}>r>  Hertl.  Ot  xi^v  "Eoeaaav  oixo-Ovie:,  [£p6v  a'tbvs; 
^HXtou  xwptov,  MGVL(iOV  a-jTiT)  xa!  'A^il^ov  ouyxaö-iopuotja'.v.  (X'Mxxeo^zl 

'HXtoj  Kipzopoij  TioXXa  xal  ayad-a  kö  iiepj  yf^v  ino'/^zi'jo'fvt/i  xlmf, 
und  eine  syrische  Quelle,  aber  welche  mir  Nöldeke  schivilit: 

„Die  Notiz  des  Julian,  dass  Ares  bei  den  Edessenem  'A|^ii^0(  genannt 
sei,  bat,  so  weit  ich  sehe,  in  der  syrischen  —  zum  grossen  Teile  aus 


Die  Abbildung  ist  entnommen  Bullet,  della  comm.  archcol.  comm. 
di  Roma  1886  Tay.  V. 

CIL  tu  1130—1186.  Der  Cult  Ist  hier  schon  anter  Commodns 
beimisch,  Mommsen  CIL.  III  1133. 
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Edessa  stammenden  —  Litteratnr  nur  einen  einzigen  Reflex,  nüm- 
lieh  iD  dem  im  Anfange  des  8.  Jahrb.  geschriebenen  Dialog  aber  das 
Fatom  (in  ^dem  Badie  von  den  GeseUsen  der  L&nder"  —  Goreton 
Spie.  Syr.  8.  13,  24  des  ^r.  Textes,  cf.  8.  16,  11  der  Obersetnmg, 
wo  Cnreton  Mars  the  fierce  ttbersetzfc),  wo  Ares  als  Stemgott  das  Epi- 
theton 'Azts&,  der  «Gewaltige"  oder  „Gewaltsame",  hat." 

Die  planetarische  Bedeotnng  des  Mars  ist  aber  filr  das  Praeto- 

toriom  anerkannt  seit  Tiberins  and  dies  wird  im  Heere  die  BrOcke  ge- 

sddagen  haben  zu  dem  Sterngotte  *Asi^o;. 

Warum  .Julian  den  (lott  t^  namit  l>at,  lelirt  das  Lagerheilif^um  m 

Carnuntum.      Il'un'  sind  im   imiticn  Hofe  vor  dem  Marstempel  die 

Statuen  zweier  üheuLalischer  Gutter  gefunden. 


Der  gewappnete  Gott  mit  dem  CultbiUU'  des  Ilauptgottes  auf  der 
nru>"t  ist  tler  Tiaps^po;  'A^'t^o;,  der  Mars  des  U.stens,  und  der  mit 
(Inn  Kinde  im  linken  Aini  ist  der  Hermes  des  Pnuutcies,  im  orien- 
talischen Gewand,  MdvLji.o;  ^*^'). 

Aber  von  selbst  Itaun  sich  dieser  Cult  im  Heere  des  Abendlandes 
nicht  entwickelt  haben,  geschweige  denn  an  Stelle  der  Yerehmng  des 

Abgebildet  nach  Arch.  epigr.  Mitt.  VUI  Taf.  I  und  II.  Der  ^luoimos 
ist  1,00  m  hoch.  StndnicEkas'  Versuch,  beide  Statuen  auf  Elagabal  xa  deuten, 
•ofaeitert  an  der  «i*"«"»*'^  memoriae  des  Kaisen,  so  wert?oll  seüie  Bemef^ 
kttogen  sonst  shid. 

WmM.  ZtitMlur.  f.  GMdL  «.  Kttui  XIY,  L  6 
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Man  getreten  sein.   Tor  GalHen  liegt  die  Harrsduift  des  Pldlippos,  der 

aus  der  Trachonitis  stammte  *^'').  Seit  Jahrhunderten  war  Edessa  im  Be- 
sitze der  Araber  gewesen  und  das  Fürstentum  der  Abguros  und  .Mannos 
(las  angesehenste  unter  den  Arabern  des  Kuphratlandes  *^*).  Deshalb 
wird  dieser  Kaiser  es  gewasen  »ein,  der  den  Mars  de^  Ostens  im  Heere 
des  Westreiches  zu  offizieller  Geltun-,'  brachte.  Wenn  aber  dieser  Gntt 
in  Dacien  auch  nach  dem  Sturze  des  Fürsten  sich  im  Besitze  des  J^ager- 
heiligtums  behauptet,  so  darf  man  wohl  vermuten,  dass  das  gleiche  fttr 
die  Lager  des  Orientes  gegolten**''^*).  Julian  vereinigte  in  Carnuntum 
die  Lagergötter  des  ganzen  Kelches,  den  Mars  des  Westens  wie  den 
des  Ostens  nnd  den  Kriegsgott  der  Germanen, 

Ton  den  unbedeutenden  CuUbildem  des  Marstempek  ist  erlialten  ein 
Jupiter  und  wahrscheinlich  der  Oenius  legionis,  Tgl.  Taf.  YFig.  4  und  Ö 

Nichts  kann  das  Dahinschwinden  der  nationalen  Religion  leibhafter 
vor  Angen  ftlhven,  als  dieser  Jupiter  neben  den  lebensgrossen  Cultbildem 
der  orientalischen  Götter. 

Dei  eztoml 

So  mannigfach  der  TTrspruug  der  dei  peregrini  ist,  allen  diesen 
Göttern  ist  es  gemein,  dass  sie  StAmme  verehren,  welche  dem  Keiche 
angelu)ren.  Dies  be^iimmt  die  Grenze,  welche  als  eine  durch  den  Be- 
griff des  römischen  Staates  gegebene,  die  Reception  anrömischer  Culte 
nie  überschritten  hat. 

Deshalb  ist  Mithras,  trotz  seiner  allgemeinen  Verbreitung  in  allen 
T^en  des  Reiches  nnd  unter  den  Soldaten  selbst  nie  ein  Ueeresgott 
geworden,  denn  et  ist  ein  Perser.  Diese  rochtiicfae  Stellung  des  Gottes 
bestimmt  die  Art  der  Verehrung,  es  ist  kein  öffentlicher  Cnlt,  sondern 
an  das  Privatleben  in  der  Weise  gefesselt,  dass  das  Hdtigtum  selbst 
ein  Teil  des  Privathauses  ist'**).    Mit  dem  römischen  Staatsgedanken 

Tillemoot  IH  p.  863. 

2«")  Mommsen,  'Röm.  Gesch.  III  S.  48. 

-''^<ia)  i;in  Sonnengott  ist  unter  Diocletian  sicher  der  Ueer^gott  dos 
Ostens.    Vgl.  S.  3r>  Anm.  152. 

Arcb.  epigr.  Mitt.  II  S.  181  ü.  Die  Abbildungen  sind  hergestellt  nach 
Fbotographteen,  die  ich  R.  v.  Schneider  ? erdanke.  Der  Jupiter  ist  0,52  m  hoch. 

Als  technisch  ittr  ausündtsch  im  Geg^satz  m  reichsangehörig 
wird  extemus  verwendet,  Ancyranom  I,  13.  U.  Der  Begriff  ist  allerdings 
ein  schvankcndcr,  Mommsen,  liist.  Zeitschr.  64  S.  404. 

Wo  08  sich  um  die  Cultc  freigeborener  Leute  handelt.  Das  zeigt 
sehr  lehrreich  CIL.  III  10461^4  verglichen  mit  dem  Mithraeum  Freigelassener 
CIL.  III  7922  ff. 
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▼enchwindet  auch  diese  reebtliehe  Schnunke.  Die  Kaiser  selbst  bekennen 
sieb  nilelet  als  Anbänger  des  Gottes. 

137  s  CIL.  m  4413  —  Cananttim  —  JHfi>)  /Sr(olO  t(ntricto)  M{iArM)  fau- 
tari  imperii  mi  Ion«  et  Seradii  rdigiosimmi  Axtgntti  ^  Caesar« 

sacrarium  restituerunt. 

VöIHr  ausserhalb  der  rechtlichen  Voranssetzimgen  der  Heeresreligion 
steht  der  Christengott.  Er  gehört  keinem  Volke  an.  Dennoch  hätte 
sich  sein  Cnlt  onter  den  Soldaten  des  Westreichs  verbreiten  kOnoen. 
Nor  besitzen  wir  an  dem  Heiligtum  in  Gamuntnm  den  nrknndlichen 
Beweis,  daas  noch  unter  Valentinian,  als  das  Cbristentnm  seit  einem 
halben  Jahrhondert  recbtsi&hig  geworden,  der  alte  Götterglanbe,  wie  ihn 
Julian  wieder  hergestellt,  unvertlndert  weiterbestand.  Valentinian  hfttte 
dies  nicht  aufrecht  erhalten,  wenn  es  dem  Geiste  seines  Heeres  und 
seiner  eigenen  Überzeugung  zuwiderlief.  IHe  einzige  Spur  des  Christen- 
tums  aus  einem  Donaulaircr  ist 

138  ^  CIL.  11026  —  Brigetio  — 

in  lympano: 
Caput 

ddphinm         Mednuat  del^uuts 
proUme 

M.  JuQiits)  Iusi(H.t)  »nlitobit  mtro  comitatn  augmtalis  q{ni''!  r'irlf) 
a{nnos)  XL  et  Mtuentie  con(!u{fi)  eins  q{uae)  vii.iit)  n(mios)  XXX  K 
Prndinus  iniKrs^  Jt^rjCmni^i^  p(rfmftp)  ft(ffittfriri.'i)  s/nrnri  \s]ue  ci  c{on)pttr[i\ 
ah  tm^fmoHom )  [jtyunemiuiiijj  e[urarit    >^rj>iil(  hnmi  \f'\y\it]. 

Momnisen  bemerkt  a.  a.  0.:  ^Auj^nstalis  e*t  upinor  qui  nomi- 
natur  a\  ofHcio  praofpcti  praetorio  apud  (assiodonim  II,  30." 

Die  Skulpturen  dieses  Steines,  welcher  im  vierten  Jahrhundert 
zum  zweitenmale  benutzt  wurde  ^^^),  um  diese  Grabschrift  darauf  zu 
setzen,  sind  weggemelsselt  bis  auf  den  rechten  Ddphin.  Wenn  aber 
der  Schwager  es  nicht  wagte,  das  Christentum  des  Todten,  der  unter 
den  Palasttruppen  diente,  offen  auszusprechen,  so  zeigt  dies  besser  als 
irgend  etwas  die  religiöse  Meönung  seiner  Kameraden. 

Das  Heidentum  der  Westheere  ist  die  notwendige  Yoraussetzung 
flir  Julians  Versuch,  den  alten  Glauben  wiederhennstellen.  Wftre  Heer 
und  Kaiser  nicht  eines  Sinnes  gewesen,  so  b&tte  Julian  auch  den  Ver- 
such nicht  wagen  kOnnen.  Denn  jede  Politik  fordert  reale  Faktoren  der 
Macht.  Der  hinsterbende  Aberglaube  der  gebildeten  und  ungebildeten 
Heiden  war  keine  solche  I^Iacht.  Aber  die  Barbaren  des  Heeres  hiugen 
noch  an  ihren  Guttern. 

«")  Von  der  ursprünglichen  Inschriit  ist  Zeile  5  F  erhalten, 

6* 
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III.  Der  Ctonios  des  Kaisen  ud  die  Heiligtiimer  der  prindpales. 

In  <ler  Rangordnuuft  des  Lagerhimmcls  hat  der  Genius  des  Kaist'i*s 
seinen  i'iuu  nadi  den  unsterblichen  Göttern. 
1S9  =  Annali  1885  n.  11  /(or/)  oijt(iiiio\  wuwiino)  et  fScnio  iinineraiorif») 
21(tt»)  Ad[i\  Ha(lr[i]<tni  Äntonini  Autjutsti)  ji{(itri.-<)  jiditriar)  — 

a.  189. 

140  =  Annali  1885  n.  15  Marti  sniutissimo  et  (renio  imii{traiQrifi)  T,  Aeli 
Hudriaiii  Atitonitii  Vii  pintris)  jHotriae)  —  a.  143. 

141  —  Annali  1885  n.  14  Um  nh  et  Gruio  iinp^watori*)  T.  Aeli  Hadrinni 

Anfoin'iii  Pii  jt{atriii)  jmili  in'  '  —  a.  142. 

Dit X'  Steine  der  Veteranen  his.sen  über  die  offizielle  Geltung  keinen 
Zweifel,  .so  da.ss  das  Zeugnis  folgender  Inschrift  vollwichtig  ist. 

142  =  Annali  1885  n.  23  lori  Iimoni  \  Soli  I.nnnc  \  Iffirnti  Minerrnc  \ 
Marti  Mercnrio  \  ('aiiiprstriftiis  \  Terrae  Carh)  \  Mari  Xrplunn  \  matri- 
fats  Suleis  Genio  iii>ji{eraforiH)  M.  ripiiis  A'o«<mk  rettratiUH  Au</\axli) 
ei  res  Nemen«  r.  s.  I.  in. 

obwohl  der  individuelle  G«»srl!inack  des  Barbaren  die  Gdttergestalten  wie 
ein  buntes  Knäuel  durclitinaiMlci gewirrt  hat*'*). 

Wie  wenig  der  Prin«  ipat  die  (nUtlichkeit  d«'s  kai^  rlu  licn  Giiiiu> 
im  Fahnenli»'ili>.'tum  betont  \vi>>t  ii  wctllte.  zeigt  die  I''as^unL:  d<'r  In- 
schriiten,  die  dem  kaiscrliclien  Genius»  gelten.  Die  Inschriften  nennen 
den  Kaiser  nur  als  Mensciien  und  liegen!  en 

143  "  ('IL.  III  6U)8  Troosuiis  —  h»p\trat(iri)  (\t^!>nri  T.  Ailiit  llinhiano 
Anfauiiio  Aii(j{aHto\  Pia  ftiatri)  piatriae)  T.  Ciunulittg)  CeiftuH  ja\iiniis) 
p{iluM)  leg{ionis)  V  Maieduiiicae. 

144  =s  CIL.  VIII  2633  —  Lambaedfl  —  [Impiaatori)  (Jae*{art)  diri  Tmuiui 
Parth{ici)  fiI{io)  diri  Ner]eße  «\fpoti  Tra]iano  Had[riano  Au]g{Uf^o) 
poni(ifici)  nuuiimo)  [lrit»{umeia)  p]ol{eHtat^)  XIII  efl(»)ir(M/i)  ///  ti(atri) 
piatriae)  dtdirante  [Q.  Fa]fno  <%iltillino  l»ff(at)o  Ang{unti)  pro  pr(ae- 
tore)  .  .  .  X  ('(ai)  fiHitis)  Camiliia)  Meiiitt[r]  [Al}jha  Pomjieia  Jj^rimu^) 
pdluii)  le(f{{otrin)  III  Aiif/iit^fdr']'^^^).   a.  121). 

140  ^  CIL.  YIII  2535  —  I^ambaesis  —  Imp(eratori)  (\ae.<ari}  T.  Atlin 
fla[tlrian<>]  Antaninu  [Aufj{asto)  Pia]  pontdflci  nuu\i»iu)  lr[ih{iiuicia) 
pot{estate)  VII  i-it{  u)<[ul%)  III  p{atri)  [j^atriar)]  dedica\nit\  (\  Prantina 
itfe8j«((t/iiK»]  teg{ato)  Au^u^t)  pro  [pr{aetore)]  P.  Timtniun  P.  fljlim) 
Pal[a1{iMa)]  Terttdlus  Sorna  p{rimm)  j}(i7Hir)  le^ioniM)  III  Aug{mtae). 
a.  148"*), 


Auch  die  Zeilenabteilung  ist  offenbar  beabsichtigt  und  5  Paare 
mit  den  Camyestres  und  Suleviae  bilden  denn  auch  glücklich  ein  Zwölf» 
göttersystem. 

Das  Jahr  der  Aufstellung  ist  zugleich  das,  in  welchem  das  Falmen- 
heiUgtum  des  Lagers  von  Lambach  ausgebaut  war. 

Die  Ters]iitetc  Wcihnng  ist  allen  Statuen  dieser  Art  gemein  nnd 
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Unter  Marcoä  kam  die  Sitte  auf,  dass  sich  alle  TribnneD  oder  alle 
Centarionen  der  LegioD  als  diejenigen  nennen,  welcbe  die  Statne  er- 
richtet haben. 

146  =  CIL.  III  6578  —  Alexaodria  —  Imp(eraUm)  Caesari  Jf.  Aurti(to) 

Antoniun  AiKjiuBto)  Armenitico  M€dic(v)  Parth{ko)  ütrmaf^ioo)  «Slarma- 
i{ko)  »uu:im{o)  trilnifnicia)  juttrstiatl)  XXX  imft{eratori)  VIII  co(n)- 
s(iili)  III  it(airi)  piatriae)  trib{uni)  %(toi»w)  Ii  Tr{aiaiuu)  fort{is), 
.1.  17t;  »^»). 

147  —  CIL.  VIII  18<)(i5  —  Lamliaesis  —  hnpwraton}  ( 'ars^  tiri  \  M.  Aurelio 
Attionino  AuyinsU))  diri  Antonini  td{io)  dici  Ilnünam  nejn^oti)  dici 
Traiani  Partihiri)  pmurpioH)  dici  Xerrae  abnejt{oti)  trib(uHieia)  2>o- 
t{aatttt)  XVI  co{h)9{hI*)  III  primi  ordinea  et  centuriones  ti  tcocalus 
hffiionix)  III  Auff(«^a€)  dedic(ani€)  D.  Fonteio  Frontittiano  leg{ato) 
AuffiiMti)  p(ro)  jt(raetore)  coui)s(itlr)  dea(ign<itü).  —  Es  folgt  das  V«p» 
zcichnis  der  <'(»nturionsn  m -Ii  ('ohorten  geordnet,    a.  IGi. 

14^  ~  I)r;iiiii»;i<  li  103^?  —  Main/  —  ....  prImi  o[*v/m«  et  renturion?s  et 
ci'uvatxs  li  tf(lon>.t\  XXIf  jtn  imiifvaiHtA  p\  ine)  /[itleli.s)]  ioh(nrs}  pri[i)iii] 
—  es  folgte  das  Verzeichnis  der  Centurionen  —  .  .  dcdicatac  (!i[lone  II 
et  Liftone  eo».]  a.  204  "•). 

Hei  den  Auxilia  stehen  Statm  ii  dieser  Art  in  den  iScliulae. 

14*J  =  CIL.  VIII  (>ä8l  —  Alexandria  —  [hnpitratori)  Ca€s{ari)\  JJivi  M, 
[Antonmi  Pii  Germanici  liaratatiei]  fUh  dici  Commodi  fratri  dici  An- 
ton[ini]  Pii  nepcii  diti  Hadrian  proneptOi  dici  Traiam  Parlhic{i) 
i^nep{ott]  dici  Nercae  abnepoti  L.  Septimio  Secero  F[io]  Pertinac(i) 
Auff{u8to)  Ad  Iahen  i[n>  l'tirtlit  iro)  in(u(linn)  pontafirf)]  m(U\iNio)  tritmni- 
ci{ae)  potestiiitix  VII  im[p{emtuti\  XI]  (■o(n)>t{tdi)  TT  i>  tttri)  p\airiae) 
pr<n-nn!<ulii^  Df'i  Hriftvff  alarrs  reierunor  fiidlirdtr)  et  I  Thrac{Hm)  Mout- 
i[e(anae).    Iis  ioli^'f  (Ins  Verzeiihnis  der  Offiziere  -^"). 

löO      CIL.  III  t>7t»0  —  .Vncyra  —  ...  [roh  .  .  .  eq.  .  .  .  i  entnriones  e]t 

de&trionei  (4  Namen)  [colh.  II  Ilispanorum  ...  es  folgten  die  Ofti- 
uere  dieser  Coborte*'*). 


der  doch  auJVallciul  lange  Zeitraum,  10  Jalire  nach  dem  Kegierungsantritt, 
wohl  daraus  zu  erklären,  dass  der  Oemus  des  Kaisers  als  Caesar  hcreits  im 
FahnenbeUigtume  stand. 

*^*)  Die  Att&telliing  der  Statue  ist,  wie  Mommsen  im  Corpus  bemerkt, 
veranlasst  durch  die  Anwesenheit  des  Kaisers  im  Oriente. 

-''  )  Die  Hasis  tru<|  die  Statuen  aller  drei  Augusti,  deshalb  dedicatae. 
Die  ln  iili  n  Al:u'  standen  al^o  in  (leinselben  Lager. 

-•"i  Die  einzige  Analogie  /u  dii  scm  i  ragmcnt  bilden  die  Inschriften 
No.  147  —  149.  In  .Vncyra  war  also  der  cxcrcitus  der  Provinz,  welcher  Oala- 
tien  80  wenig  wie  Ly<ien  (CIL.  III  p.  l'Ji)3  Diid.  LXXVI)  gefehlt  haben 
kann,  stationiert.  Dies  ericUrt,  warum  in  Ancvra,  der  griecUsehoi  Stadt» 
so  viele  lateinische  Insebritten  gefanden  werden  und  das  Ancyranum  selbst 
im  lateinischen  Origmale  erhalten  ist. 
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In  dem  Lager  der  Praetorianer  ist  die  Statae  errichtet  von  der 
ganzen  Besatzung*'®), 
löl  =  rir..  VI  1009   —    Rom    -     ^f.  Aurdio   ('(temrl  Ti»)>(rr'itoriH) 
(  aisfirifi  T.  Afli  Hfiflriatii  AiiUmtni  AHff{iUiti)  Pii  fii{iu}  dit  t  Htuhinin 
iup{üti)  dici  Traiani  i'arÜtUi  pronej*{oti)  divi  Xenac  ahnepyott)  va^u)- 
s{Hlt)  PflroMtu«  MamiHim»     Gamm  Maximus  pr{ae/'ceti)  pv[aetoiio) 
trUiwä  cohorttHm  pratlmriarum  deeem  et  wMnarum  trium  centurioMa 
echortitim  praetoriarum  ei  urbtUMntm  et  «kUwrum  eeoaüi  cckortei  proe- 
toriae  deeem  et  urbanae  X  XII  XIII  centuriae  etatarum  optimo  ac 
piissinio.    a.  140. 
In  den  Castra  peroijrina  von  tlen  Offizieren: 
1Ö8  —  CIL.  VI  1110  —  Rom  —  [(hrnelUic  Saloninae  sancti.ssüme  Au- 
gmtae  coniugi  Imp{eratoris)  f'afaUirii)    P.  Jjic{inii)]    (rnlliftnt]  An- 
g{mt«ie)   [matri  P.  Ijc(inii)  (.'ori"'fll\  \'ii/yriftni  tn>hil[iaäimi  f  tuJ.vunV 

[centuriottes]  deputali  et  supcrnunnliarti  tt  f}riniint(arn  cum  

et  luHo  <ri6(M«i«)  et  Aurdio  [i>rincijH  pr]r^frmorum  et  Au- 

rdiö  [wh  princijn  ]  pcregritwrum  [it(tfmtfit)  w{aiesi€U%qui£}  ei»t$ 

diM]ti89imi  mtnmte  do  «(»ro)  e{ffr^io)  ex  keuuU  .... 

Bei  den  AazUia  sind  diese  Kaiaeistatnen  regebnftaaig  errichtet  voo 
der  Gesamtheit  des  TmppenkOipers.  In  die  Legionslager  ist  diese  Sitte  erst 
unter  Gordian  eingedrangen  unter  der  aUgemein  wirlcenden  StrOmnng  der 
Zeit,  den  gemeinen  Soldaten  Aber  seinen  Offizier  m  stellen Er- 
richtet wurden  die  Statuen  ans  der  Trappen  eigenen  Mitteln  und  so 
erklärt  sich  das  Schwanken  in  der  Zeit  d<;r  Aufstellnng,  die  keineswegs 
an  den  Regierungsantritt  des  Herrschei*s  gebunden  ist***).  Wie  man 
sieh  ireholfen,  wenn  dah  (leid  zu  den  lironzestatueu  oder  auch  die  Fähig- 
keit, solche  zu  bilden,  gefehlt,  zeigt  Fig.  4  auf  Taf.  II,  vgl.  S.  11. 


5^»)  Di«'  t  >>}!».rt(»8  urbanae  müssen  seit  Vespasian  in  den  castra  jirae- 
toria  pfelagert  und  dem  Befeld  des  ])raet'L'(  tiis  praetorio  unterstanden  liehen, 
weil  sie  in  den  Dijdomen  mit  den  cnhurtcs  jtraetoriae  verbunden  sind  iCIL. 
III  p.  2024),  ebenso  in  den  KntIas^ung8liätcu  i^Kph.  ep.  IV  p.  323).  Rei  dem 
Stnne  der  julischcn  (Joseph.  Aat.  I,  19  2,  H)  uod  der  clandischen  Dynastie 
(Tae.  h.  3,  68)  werden  sie  gt^ea  die  Praetoriaaer  ansgeBpielt  Nach  dem 
Tode  des  Commodus  Terlantet  nidits  von  ihnen.  Septimins  Sevnw  hat,  wie 
die  Diplome  zeigen,  die  Verbindong  wieder  gelöst  und  den  urbanae  die  Kaserne 
am  forum  suarium  gebaut. 

"0|  TTL.  III  ai20  Hn21. 

i*ie  Sol.laten  bezeichnen  dies  CfL.  TTT  797  -798.  137'.)  mit  ex 
quaestura  sua,  worunter  die  bei  den  Signa  dcponiertcu  Gelder  zu  verstehen 
sind.  Vgl  CIL.  III  1378  ala  I  His|)(anorum)  Campag(onum)  Antoniniana 
indnlgentia  eins  ancta  liberalit[at]ibu8que  ditata.  Und  deshalb  steht  CIL.  VI 
1066.  1057.  1058  das  Veneichnis  der  gansen  Cohorte  auf  dem  Steine. 
Vgl.  die  Liste  der  erhaltenen  Statneobasen. 
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Bekannt  siml  Kaiserstatuen  aus  allen  TeikMi  des  Reiches :  lladiian  **'^), 
L.  Caesar"*),  Pins*«*),  Marcus«»«).  Veras"'),  Coramodus Septimius 
Sevcros***),  Caracalla*^").  :Macrinus  *^^),  Diadumenianus*'*),  Severus 
Alexander«»^),  Maximinus  *^*),  Gordianus  »'-•*),  Philii.piis  Philippus 
ionior**'},  GaUns^*^,  Galüenns''»»),  Valerianus  GaUieni  Hi^^j,  OUuidius^O* 

Die  Erhaltung  der  Kaiserstatnen  des  zweiten  JabrtinndeitB  ist  be- 
dingt von  den  säenden  Lagerbanten  des  Kaisers  Septimiiu  Sevems.  Die 
Divi  des  Fabnenbeiligtiims  sind  zugleich  die  AhnengaUerie  des  Kaisers 

2")  CIL.  III  1371  (a.  119—138)  und  die  Inschrift  No,  144. 

Kpb  ei«.  VII  n.  1197  (a.  137). 
^•5)  Kj.h.  cp.  VII  n.  1198  (a.  138^.   CIL.  III  5654  (a.  140),  Ö90ü  (a.  14lj, 
5912  (a.  141),  uod  die  Iiischrifteu  No.  143  und  145. 

Eph.  ep.  VII  n.  1199  (a.  140)  und  die  Inschrift  No.  147  als  Caesar; 
£ph.  ep.  VU  n.  1200  (a.  16ä).  CIL.  in  1378  (a.  164),  3318  (a.  168),  6658 
(a.  162).  cni.  VIII  17587  (a.  164). 

Ephem.  ep.  Vn  1201  (a.  162).  CIL.  UI  1373  (a.  164).  CIL.  VIU 
17Ö88  (a.  ir>4\ 

tu  III  m2  (a.  185).  CIL.  VI  1028  (a.  177).  Cagnat  an.  epi«r. 
1892  n.  52  {».  Ih3  4  ,.   Vgl.  Note  289. 

^"')  Epheni.  epigr.  VII  n.  1203  (a.  196  steht  auf  liasur  wahrscheinlich 
des  Commodus,  weil  die  Verzierungen  mit  o.  1200  übereinstimmen).  Eph.  ep. 
VII  n.  1804  (a.  907).  CIL.  III  1377  (unter  Merius  Surus  cos.  Hl  Dadamm), 
3664  (a.  198),  7467  (unter  Mevius  Surus  cos.  III  Daciarum),  10278  (a.  201), 
12337  (a.  199). 

"«)  Ephem.  epigr.  VII  n.  1205  (a.  207%  1207  211).  CIL.  III  795 
(a.  213),  1378.  3237  fa.  212\  10279  fa.  211,  iSi.  Brambach  3.  1424  fa.  212). 
CIL.  VI  1055  (a.  205),  nm  (a.  205.,  1057  la.  205),  1058  (a.  210),  Um 
^a.  210),  dieie  beiden  trugen  iirRprüngiich  die  Statue  Hetas,  der  210  Au|Tustus 
wurde,  bei  der  liestitution  der  Inschriften  auf  C  aracalla«  Namen  wurde  die 
Datierung  210  festgehalten,  weil  die  StaadesUste  der  Truppe  aus  diesem  Jahre 
war,  Cagnat  an.  eplgr.  1892  n.  &3  (a.  211)  und  Inschrift  No.  129. 

»*)  CIL.  m  12339. 

'^-1  Ei.hem.  epigr.  VII  1209  (a.  219). 

CIL.  III  797.  3638  (a.  230).   KorrbL  V  Sp.  2. 
CIL.  III  10375,  VII  021. 

Eiihem  VII  1210      239),    CIL,  III  3331  (a.  240),  3520  ^a.  240). 
39«)  CIL.  III  1379  (a.  245). 
»^'j  CIL.  III  1380. 

CIL.  m  4270  (a.  252). 
*••)  CIL.  m  8010  (a.  2Ö7/60). 
«•)  CIL.  ni  120  (a.  253/9). 
»«>)  CIL.  III  3521  (a.  270). 

'"^i  Pas  Ileilijrhim  in  Ostia  i.st  im  .lalirc  207  umprobaut.  Deshalb  hat 
der  Kaiser  ein  aweites  Standbild  im  Üofe  erhalten,  ebenso  wie  Caracalla 
und  Domna. 
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Aufstellung  der  Statue  d^'>  Caesars  im  Fahnenlieiligtnm  ist  bereits 
von  Hadrian  verfügt  worden,  der  dic^se  Form  über  die  Nachfolge  m 
bestimmen  erdacht  bat.  Erst  Septimios  Sevems  hat  auch  den  Genios 
der  Kaiserin  in  das  Lager  eingeführt,  wo  er  sich  fortan  behauptet  Wir 
kennen  Statnen  yon  Julia  Domna*'^,  Mamaea*^*),  Tninqaaiina  "^}, 
Salonina Hier  ist  der  Einflnss  der  Syrerin  Jnlia  Domna  fDblbar, 
die  orientalische  Herrschaftsbegrifie  in  die  dynastische  Politik  einfohrte. 
Ihren  Ausdruck  findet  die  neue  Stellung  der  Kaiserin  in  den  neuen  Titeln 
mater  Augusti  et  senatus  et  patriae  et  castrorum. 

Der  Titel  mater  castrorum  bezeichnet  die  Aufstellung  des  Genius 
der  Kaiserin  im  Fahnenheiligtum,  wie  der  Titel  mater  seiutus  et  patriae 
die  t,'k  i(  lie  Verehrung  im  Senat  und  an  allen  Statten  des  Kaisercultes. 
Diese  ^MitUcrrseliaft  der  Frau  ist  unrömisch  und  unrömisch  ist  auch 
der  Titel  mater  Augusti,  d.  h.  die  Mutter  des  Sultans,  wie  im  Orient 
seit  Alters.  Der  rfMiiiselie  Geist  verabsclifut  das  Wcihcrn^^Mmriit  über- 
iiaujit  und  vor  Allem  das  Weiberregiment  im  Heere"*'*');  die  Familie, 
der  Septiiiiius  Severus  entstnniinte,  war  aber  seit  zwei  JahrliuiKlerten  ro- 
nianisiert orientalischer  Denkweise  völlig  entwöhnt.  Deshalb  wird  auch 
das  Eintreten  des  Kaisercultes  in  die  Heeresreligion  das  Werk  der  Kaiserin 

£ph.  epigr.  YII  1906.  CIL.  in  1876,  711  m  Korrbl.  Y  Sp.  3. 
•M)  CIL.  in  m  8639.  Lhnesblalt  No.  1  S.  d. 

Ephem.  epigr.  YU  n.  1811. 
•••)  Vgl.  oben  Inschrift  No.  152. 

'°^)  Die  aufdringliche  Art  wie  Livia  die  mater  Augusti  et  senatus  et 
patririp  und  Asfrippina  die  mater  castmrnm  spielten,  musste  Tibcrius,  an  dem 
jeder  Zull  ein  Römer  war,  aufs  tiefste  erbittern.  Und  so  hat  der  Priocipat, 
80  lange  er  römisch  war,  immer  gedacht. 

***)  Die  Vita  c.  1  sagt  scheinbar  sinnlos  maiores,  equites  Romani  ante 
dvltatem  omnibus  datan.  Der  Schreiber  hat  thuricht  genug  die  Bttrgerrechts- 
verleihuttg  dnrch  Caracalla  im  Sinne  (Mommsen,  Staatsr.  III,  699),  aber  seine 
Quelle  meinte,  bevor  alte  Leptitancr  das  nArgerrecht  erhielten,  also  vor  Traisn 
(CIL.  VIII  p.  3).  Glieder  dieser  Familie  waren  lange  vorher  in  der  ehren- 
vollsten Weise  zum  f'onsulat  gelangt  i'Vifa  c.  1)  timl  der  nahe  Vorwandte  des 
Kaisers  Plantianus  iHerodian  3,  lü,  (5i  tuhrt  die  riavi>;(  ho  Trilnis.  dii;  Quirina 
(CIL.  XI  13;{7j.  C.  Fulv[io]  C.f.  Qiülrijna)]  Plautia[uo]  iJiaej\ecta)  plrad{orio) 
ac  n^oessario]  dom[inorum  nostrorum].  Unter  den  Flaviern  aber  wurde  das 
Böigerrecht  an  Provincialen  nicht  Terschleudert,  sondern  die  Verleihung  ist 
der  Ansdruclc  vdlUger  Romanisierong.  Wenn  die  Vita  19  Afirum  quuUtmn 
ttSgiM  ad  miectutem  somnis  saj^'t,  d.  h.  der  Kaiser  sprach  afrikanische  Latioitftt, 
80  macht  die  gefälschte  Tradition  Cacs.  20  Punica  eloquentia  promjdwr  daraus. 
Deshalb  kann  ich  auch  an  die  Tante  Vita  15,  7  (ist  deutlirh  interiioHert), 
die  kein  Latein  versteht,  nicht  glauben,  obwohl  es  bei  einem  Fraueoziinmer 
minder  anstössig  erscheinen  soll. 
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seiü,  die  sich  Donina  nannte,  nicht  minder  ein  orientalischer  Ilen-schafts- 
titel  ^'**».  Zur  vollen  Etitwicklunp  gelangte  diese  Tendenz  erst  unter  dem 
Sohne  dieses  Weibes.    Vgl.  No.  128  und  129.   '  l[>  C%) 

Hier  ist  Julia  Domna,  wie  Zangemeisters  treffende  Ergftnzung  ge- 
lehrt hat,  zur  Juno  Caelestis  von  Karthago  geworden  und  Canu»lla  ist, 
wie  Keller  erkannt  hat,  gleichfalls  ein  Gott,  der  den  Namen  invictus  Sol 
fuhrt«»).    Welcher  Gott  es  ist,  lehrt  vielleicht  die  Inschrift*"): 

153  =  CiL.  III  Mihi  —  Aiiuiiuuni  Unmmom  Jyoii}  (niitnuo)  m^iiximo) 
et  Lar{ifjus)  mil{itnri/iu,s)  ntermjxue)  dis M.  Caedlius  Hußttu»  tri{bunH$) 
lat{iclaüim)  leg[ionii<)  IV  F{laoiae)  v,  e,  L  m. 

Sonst  steht  der  Name  des  orientalischen  Gottes  als  Gognomen 

Jupiters  cefasst,  hinter  Jnpiter  optirans  maximus,  nnr  hier  steht  er 
voran  ^").     Da  seit  Caracalla  die  Legionen  den  Namen  des  Kaisers 
führen,  so  wird  ih  r  Stein  noch  unter  Septimius  Severus  geschrieben  sein. 
Ebenfalls  in  Aquincnni  ist  der  Altar  ^^t  t'uiulcn : 
134  =  VIL.  III  1U4U7  Imioui  Cueh'sfi  Q.  CutLiliiia  liulinm  i'rei»;nianuis 
co(n)s{iil)  letfinlus)  Auf/(u.sti)  prio)  pr{aetore)  r.  y.  ?.  m. 

Ufr  .\ltar  ist  vor  C'ar;uall.i>  Ko|Jfienin^  gesell  rieben '"^j  iiiui  stammt, 
wie  eine  ganze  Gruppe  mit  ihm  in  ders(?lbeu  Alauer  gefundener  Altare 
erkennen  lässt,  aus  dem  Praetorinra  ^'^y 
15Ö  =  CIL.  III  10415  J\ui  i)  (Hptuiioi  tit  ii  tintu)      Caaiitifs  titifinun  (.'rcpe- 
reianuu  co{n)6{nl)  leg{atu»)  Auf/{tu<toruin)  pr{o)  pr{iutore)  i\  a.  l.  ni. 


Vgl.  Vitu  Septimii  Severi  3,  9. 
^)  Die  Ergänzung  sichert  Konhl.  d.  Westd.  Zeltachr.  1604  Sp.  187 
SoU  mrieta  impieraieri)  C,  PlctiUinm»  Justus  l{eM)f{kiarki9)  <»(tt)«(utera;.  Es 
ist  Caracalla  selbst,  der  als  Sol  invictus  angeredet  wird,  wie  der  Parallelaltar 

zeigt:  Virtufi  nin'iti  impitnifori.s)  ('.  Paul  In  ins  Iu.stns  h(i'ueficiariun)  co{m)- 
s(itlaris).  Doch  sind  die  Steine  nach  dem  Fnndhericht  zu  schliossen,  sowie 
auch  die  anderen  dort  gefundenen  als  Baumaterial  vorwondrt  worden. 

^"'(  Die  eigentümliche  Krscheinun'jr,  (l;\ss  der  trilnmus  der  legiu  IUI 
Flavia,  die  in  Singidunum  t^tand,  den  Altar  im  1  ahnenliuihgtum  der  legio  II 
adlutrix  setzt  (vgl.  das  Recht  der  Heeresreligion),  ist  wahrscheinlich  so  zu 
erUAren,  dass  dieser  M.  Caecilius  Rufinus  der  Sohn  des  Statthalters  Q.  Cae- 
cQius  Bnfinus  Crepereianua  ist,  welcher  den  Altar  der  Juno  Caelestis  setzte 
(No.  154).  Man  kann  sich  den  Vorgang  so  denken,  dass  M.  Caecilius  Rufinns 
seinen  Vater  in  die  Provinz  begleitete  und  in  Aquincum  die  Ernennung  zum 
tribunns  der  moesischcn  T,riTion  erhielt.    Vgl  T,nrps  militsir'^s 

3IJ,  Ausserdem  nodi  III  SfNf  .  .  .  h',to  Kon  oi^iiimo)  m{aximo) 

AurifHus)  SuruinuH  er  roto  renuiavä.    Der  Mann  ist  syrischer  Herkunft, 
llhein.  Mus.  1890,  205  ff. 

Den  geineinsamen  Fandort  habe  ich  im  Auctarium  des  Supple- 
ments nachgetragen. 
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1Ö6  =  CIL.  III  10396  JJi.s  it  (imio  procinciae  C.  Vul{erim)  Fudeiu  ltg{a- 

tim)  Anyi^Hfitt)  jtryo)  pi\<ttturt'). 
157  =  CIL.  III  10399  Fortun{u)e  huiuM  loci  C.  yuierim  PadaiH  l€y(atua) 

Augiusti)  pr{o)  priaetore). 
168  =  CIL.  III  10488  ^iinemat  ektrki  C.  Ka/(en'iM)  Pudens  legiatut)  Au- 

Oiiuti)  pr(o)  pr{artore).    DiMBT  Legat  ist  swiKhen  196/98  Le§»t  von 

Germania  inferior**^),  vorwaltet  also  Pannonia  inferior  noch  unter 

Coramodus. 

1Ö9  =  (  IL.  III  1U170  l'rhi  Roiiit'  /..  f\iKsiu.s  Manellinus  hu/itttns)  Aifif\ns(i] 
i>n>n  jnineiore)  co{n)tt{ui)  äes{ujiMtm).  Ebenfalls  vor  Caracallas  Ke- 
gierung''*). 

160  =  CIL.m  10486  Mmii  Victoria«  Fortunat  red{tiei)  pro  :^al](nte)  iinp{e- 
ratorin)  CtKamys]  [M.  lit\ii)]  l^hilippi  Aayynsti)  et  M.  ItU{n)  Phiiippi] 
nobi^limtttli  Cae8a[nti]  Afius  Aeitus  !  /  / /  / 

161  =*  CIL.  in  10484  /(ort)  ^{ptimo)  m{aximo)  et  di»  deabttsque  omuibm 
T.  Clemnitiits  Sifrinu8  t?(«V)  e(greffius)  aigms)  «(ire»)  /i(raentftf)  s.llm. 
Unter  Gallienus  ^'*). 

Als  Juno  Caelestis  in  das  P'alinonheiliiituni  einpetlmnpen  war, 

erhält  sie  aach  ini  dem  UeUigtom  einer  Statio  der  beneticiarii  coosulara 
ihren  Platz. 

162  =  CIL.  III  l()95ö  —  Tüskevär  —  [Caer]egti  He(/{iimf)  pro  ml(nte) 

(l(oininnriiiii)  ii(ostri>niiin  Anftdisfonou)  s(a('rnm)  (i.  Infi  ins)  Constatts 
h(ent'  i(]i(  itii  ii(s)  nn  ii  )suihtrins\  et  Jiiliil  Scrt  iui  riits  ffiniiiihiiii  [r]onsti- 
tuiruiit  jtin  sc  siiistfilii  ]  imolumibu»  c.  ti.  I.  in.  Das  templum 

ist  die  aedicula  des  (  ultbildes. 

Scptiinius  Severus  ist  es  «jewesen,  der  die  Göttin 
von  Kartliat:»)  in  d(^n  römischen  Olymp  eint'üiirte.  Das 
zeigen  seine  Münzen 

Nach  der  EntwiikhniLr  der  orientaÜM'hen  Culte 
im  Hceic  erwartet  man  deshalb  auch    in  Hammon 
eine  karthagische  Gottheit^'*),  und  z-war  jene,  welche 
man  auf  den  pmiiscben  Inschriften  erkennen  wollte, 
l^öldeke  schreibt  darüber: 

^Tansende  v<ni  pnni^hen  Inschriften  beginnen  so:  ^Der  Herrin, 
der  TNT,  Antlitz  des  Baal,  und  dem  Gebieter,,  dem  Baal  H3IN,  was 

Hramhach  No.  fJ. 

•'^)  Dessau  hatte  die  Güte,  mich  daraul"  autincrksam  zu  machen,  das« 
C'assius  Pius  MarccUinus,  welcher  in  den  Saecularakten  Eph.  epigr.  VIII  p.  292 
genannt  wird,  der  Sohn  dieses  Statthalters  sein  könnte. 

CIL.  m  3424  =  unten  Inschrift  Ko.  166. 

Eckhel  d.  n.  VU  188.  Abgebfldet  nach  Cohen  1.  Anfl.  Septi- 
mius  \n  130. 

310)  Genannt  ist  der  Gott  auch  CiL.  Iii  11128  (a.  234).  Ylil  9018  (a.  246). 
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«gelobt  hat  NX.  .  .  . "  Was  das  aber  im  Einzelnen  heisst,  weiss 
niemand.  Eine  einzige  gute  liilinRuis  könnte  da  mebr  helfen,  ab  wi- 
ifthiige  weitere  E\eni])lare.  Dass  TNT  (n:n)  eine  Göttin,  ist  klar;  sie 
kommt  aoch  in  einigen  Personennamen  wie  ntw»  nMum  der  TNT"* 
vor.  Ob  aber  die  Aosepiache  Tanith  richtig,  weiss  der  Himmel;  sie 
kann  ancb  ganx  anders  vocalisiert  gewesen  sein.  Was  femer  „  Antlitz  des 
Baal''  ist,  yt&ss  auch  niemand.  Yermiitlich  ein  Epitheton,  denn  der 
bestechende  Vorschlag  (ich  weiss  augenblicklich  nicht  mehr  tod  wem?), 
es  als  Genitiv  za  fassen:  „der  Tanith  vom  Baalantlitz^  nnd  dieses  als 
eine  OrtHchkeit  m  fassen  wie  m^hüttn  „Haupt  (d.  i.  Vorgebirge)  des 
Melqart",  dieser  Vorschlag  halt  doch  kanm  Stand.  Anf  der  Inschrift 
des  Eschmnnazar  steht  CZ'  mnrv  .,Astarte,  Xame  Baars"  (was 
freilich  auch  „Astarte  des  Ilimmel^s  Baals"  ÜU^  oder  .,A.st.,  der  lliioinel 
B*s**  sein  konnte).  —  Nun  weiter:  .,Gcl>it'tf  i  ■  übersetze  ich  bloss,  weil 
es  ein  tianz  anderes  Wort  ist  als  das.  ^^  l  1<  lies  i(  h  mit  „Herrin**  wieder- 
geU^  Herrin  rQ")  (hebr,  rabbä),  (iduefer  ;-:s  (lictir.  ädhfm),  \t2n  hy2 
^t  lieint  als  ein  einziger  Name  zu  Miellen,  alx  r  auch  hier  ist  wieder 
«iurchaus  nicht  sicher,  ob  HMX  Apposition  zu  Baal  oder  Genitiv  ^Baal 
des  HMN*'  (wobei  zu  beachten,  dass  ^Uaal"  wie<ler  nichts  als  „Herr", 
„Besitzer^  ist).  Und  wie  die  Vocale  von  pn  sind,  ist  uns  wieder 
ganz  unbekannt. 

Ich  weiss  wohl,  dass  an  diese  Namen  die  schönsten  Ckimbinationen 
geknttpft  worden  sind,  aber  so  steht  es.  Allerdings^  kommt  Baal  UMX 
noch  anf  einer  Inschrift  des  eigentUchen  Phöniciens  vor,  wie  anf  der- 
selben nnd  einer  anderen  anch  pn^N  „Gott  (El)HMN'',  aber  die  sind 
wieder  so  donkel,  dass  nichts  damit  m  machen.  Sehr  wahrscheinlich 
ist  allerdings,  dai>s  HMN  allein  kein  Gottesname  ist.  Es  ist  doch 
zu  beachten,  da  \\\v  \>k  jetzt  keinen  Personennamen  kennen,  worin  es 
vorkommt.  wa>  liei  einem  so  ungeheuer  ul't  L'onannten  Ausdnu  k  höchst 
anffälliL'  wäre,  wenn  er  eben  einen  (iutL  bezeii  huete.  (TNT  koiiiiiit  in 
4  bekannten  Namen  vor,  allerdings  nur  mit  im  (ianzen  7  Vertretern). 
Es  ist  nun  nicht  unwahi*scheinlich  (wie  schon  Gescnius  vermutet),  dass 
H>LN  dasselbe  Wort  ist,  das  uns  in  dem  venumten  liammänlm  des 
Alten  Testaments  begegnet  und  das  etwa  einen  IMViler  oder  dgl.  be- 
zeichne (s.  £d.  Meyer's  y,^sa\^  in  Koscber's  mythol.  Lex.);  mit  der 
Sonne  hat  es  sicher  nichts  za  thnn  (wie  man  vielfoch  nach  einer 
falschen  Etymologie  angenommen  hat).  Ob  die  Aussprache  hammänlm 
richtig,  ist  flbrigens  auch  noch  nicht  ganz  sicher.  Die  jad.  Oberliefe- 
ning  hat  lAmlicfa  die  Tendenz,  die  Götzennamen  absichtlich  falsch  ans- 
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zusprechen  wie :  Mölech,  MoXo/^  für  Malk  (liebr.  MeM),  'Aschtürrth  für 
*AscJitar(  (hebr.  **Asih(creth).  —  Natürlich  ist  der  ä^'vpt.  Aiinm  lmiiz 
fern  zu  halten.  —  Ist  IIMN  ein  i'leili  i  uili  r  dirl.  (wie  die  As(  !'('r<i  \.  ><> 
kann  man  »Hcn  d*  <  Pfoilers**  übersff/.fn :  pnts|>rechend  kommt,  wie  ^^e- 
sagt,  zweimal  auch  Kl  ILMN  vor,  ila>  dimii  ..(TOtt  de»;  Pfeilers"*  wäre. 

Dass  dieses  Wesen  mit  Afchiart  iüeutwch,  liaben  wir,  so  viel  ich 
sehe,  keinen  Grund  anzunehnü  ii. " 

Hat  man  in  Inschrift  No.  nach  Nöhleke.  an  don  üjiyptischen 

Amnion  zu  denken  ^^''»),  so  ist  dies  der  Gott  in  der  Mainzer  Insehrift 
(No.  129),  weil  er  mit  Juno  Caelestis  sogleich  Heeresgott  geworden  ist. 

Cftracalla  hat  die  volle  Göttlichkeit  des  Herrschers,  welche  auf 
seinen  Manzen  die  Strablienkrone  der  divi  ausdrftckt,  sofort  zu  Beginn 
seiner  Regierung  proklamiert. 

163  SB  CIL.  III  5935  —  Eining  —  [üomms  »(wfm  Jlf.  Aurdio  Anionino 
et  P.  iSV^^fiifio  Oetae  Auguttis  et  luUael  Auff{mttte)  matri  Auff^Hstomm) 

et  k(Mt{roruiu)  I{ori\  oijttimoj  [«m*"  /""  ]  H  Iutt{ow)  reg{huir]  et  Mi- 
ticrirtt'  j  siuirutn)  (ren[{]it  ruh(or(is\  III  JJrititannor'im^  itratit  T.  FKan'tis) 
Frfh-  jintf'fUrtii.s}  i.i  coto  jwsuit  L  m.    JJedicacit  Kai.  Dec.  (ientiano 

l't  Jiasfii  rf>y.     3.  211. 

Der  Otti/ur  liat  nur  die  Inleiitinnen,  wenn  nicht  «kii  Ittfelil  der 
neuen  Uetiierung  Iwgritien.  als  «>r.  wahrsrhoinlich  bei  Übeniahiuc  dv< 
Comumndos,  denn  darauf  wird  das  Datum  geben,  die  Cohoite  mit  dem 
Altaie  beschenkt. 

Demnach  winl  der  einfach  f;efas>te  Altar 
Ity  =  CIL.  VII  440  —  LnnthHster       Xii>thiui\  Aiiifyu^fr       (irtnio>  vo' 
I  flnhn]  Vnrilnllunnii  i\i)iiiin)  i{(niminin'tiiiiy«i\  »i)taltii  \  \  iiniiarin*') 
sui/  Anti.siin  .{ilr^iiin  lrt/\alo)  Auy^asti)  p>\tit:tore)  T  .  .  2'itianm 

iri(bttHm*)  <({otto}  <l{fdUj 
unter  Caracalla  geschrieben  sein''^). 

Ela^abal  ist  durch  seine  relijjiöse  Überzeujfun«:  veriiindeit  worden, 
dem  Dcisi»iele  seine-*  \  ati  (  aiaralla.  den  er  durch  eine  Lüiie.  die  seiner 
wttrdii?  w ar.  aiUiplit  i  t  liatti-.  /ai  folgen.  Sicher  vers<'!nviiiilft  iintt  r  .Maiiiaea 
der  Genius  des  Kaisers  wieder  vom  Altare  der  Legion.    \gl.  Mr.  11. 

l)as8  der  boUn  Mamacas  Alexander  genannt  wurde,  erklärt 

sich  daraus. 

So  weit  ich  die  Statthalterrcihe  BriUnniens  ttberblicke,  liegt  kein 
Grund  vor,  diesen  Antistiiis  Advcntus  mit  dem  gleichnamigen  Manne  aus  der 
streiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  notwendig  zu  identiticicren.  Donk- 
bar wäre  es  allerdings,  dass  bereits  Coniniodus  bei  den  Auxilia  den  Kaisercult 
der  I'rovinmlcn  zur  Geltung  gebracht,  Der  Genius  des  Kaisers  erscheint 
zuerst  auf  seinen  Münzen. 
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Aber  je  niederer  die  Herkunft  der  späteren  Kaiser  ist  and  je 
geringer  ihr  wirkliches  Recht  an  dem  Throne,  desto  mehr  drängte  das 
Bedflrfnis,  das  Leben  durch  die  g<)ttiiche  Weihe  sicbem,  in  die 
Bahnen  Caracallas. 

Schon  unter  Gordian  wurde  der  Genius  des  Kaisers  bei  den  Auxilia 
die  erste  Gottheit  des  Lagers.   Vgl.  No.  8. 

Diese  Stellung  des  kaiserlichen  Genius  prftgt  sich  deutlich  darin 
aus,  dass  die  HeeresgOtter  jener  Zeit  Mars  und  Yictoria  auf  dem  CuUbilde 
des  Lagers  als  seine  comites  erscheinen.  Vgl.  Taf.  II  Fig.  4  und  S.  11. 

Deshalb  führen  seit  Postumus,  dem  ersten  reinen  Soldatenkaiser, 
die  Gölter  auf  di'ti  Miinzen  den  Beinamen  coiiitjs.  Der  Götteihimmel 
wird  zum  Hrtuptquarliei.  die  Götter  werden  der  Generalstab  des  Kaisere. 

Der  L  i)tt-r>c  hie<l  in  tier  Recbtsstelluna:  der  Auxilia  und  der  Le- 
gionen verschwindet  durcli  die  H  ärger  rechts  Verleihung  Caracallas.  So 
erliall  tier  Legionsalt ar  dieselbe  Form, 
lüü  ir   CIL.  VII   IÜ3'^<*)  —   Isra   —    X:  ,nin iiihns\    Auff\  nstonnn)  (iruio 

ley\ionif<)  11  Au(j\)istHf\  in  hinwrem  [»njutliu^  pirhmis)  juilus) 

d{<Mo)  d{edii)  (i[e]il{knUm)  Villi .  .  .  (ktoh.^-^)  .  .  .  j,[a]  (  '  vo^h)- 

it{wlarem).  CHranfe  .  .  .  y^]u[ttyf>  [IctnJ 

Trotz  der  vertoderten  Bedeutung  des  Kaisercultes  im  Lager  be- 
wahren die  Inschriften  der  Kaiserbasen  die  alte  Form.  Erst  unter  Gallien 
wird  dem  Genius  des  Kaisers  ein  besonderer  Altar  gesetzt. 
166  =  CIL.  III  3424  —  Aciuincura  —  flenio  imiperaiori»)  P.  Lirdm')  Ga!- 

Iteni  iuricfi  A)if)iifsfl\  ('lnitt;n(iu<  »//-/»s-  nir>  f((fi'rffius\  <nffen.si  »ufTv) 

pi'mesidis)  et  Wihfrins)  ManrUhtus  praefcrtiis  Icijiinnls)  )irnf\ertor)  Au- 
uyostri)  (Ujens  r(  Hr.t'\  ht  tjuti}  innnii  i{)i'S  r  r  prurint  ifi  Hartia  sdif- 
rrruut)  KiU'ii)  hih*'i>tt's\  m\friin\.   l'ntfntn  et  Arrhrsilan  co.    a.  2(57. 

Dass  diese  municipes  gemeine  Soldatfii  der  lt';:i(:>  Ii  adiuLrix 
sind '--},  zeigt  die  Nennung  der  beiden  höchsten  Oftiziere,  unter  deren 
Kommando  sie  stehen. 


**^)  Die  Copie  Ephemerii  epigr.  III  p.  1 17  ist  nicht  bessert  sondern  intern 
poliert  Dies  bestitigt  mir  Haverfield,  der  swei  Fragmente  der  Hauptseite 
im  Mnseum  «u  Caerleon  wieder  aufgefunden  hat. 


')  Da«  Terdorbene  Datum  ist  der  Geburtstag  der  Legion.  Vgl.  S.  20. 
')  Und  «war  sind  es  .  jene  municipes,  die  ans  Raetien  rekrutiert  sind. 
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Gerade  dieser  Kaiser  bat  den  Anspruch  erhobt,  aach  io  s^eni 

Geiste  und  seinem  leiblichen  Wesen  den  Göttern  za  gleichen. 
167  =  CIL.  III  8193  —  Scupi  —  Lincto  [Qmj^  enttori)  y»iio)  f[«iki)  GaU 
lifnn  Aitff  HHto)  (Iis  utiitiio  rnh>i>,ii/-  rnntptfri  rir/^  ji  iihlica). 

Karze  Zeit  später  unter  Aurelian  wird  die  Göttlicbkeit  zam 
Glanbeofisatz  des  voUeodeten  Dominats  ^^^).  Für  den  Gottkaiser  bat 
der  Lagertempel  keinen  Ranm  mebr. 

Dass  der  Prinzipat  —  denn  die  Fortfabrong  dieser  Sitte  unter  dem 
Doninat  des  dritten  Jahrkanderts  ist  nichts  als  die  Nachwirkung  der 
Gewohnbat  —  auf  den  Basen,  welche  den  Genius  tragen,  die  volle  Mensch* 
Uchkeit  des  Henachers  in  der  Reihe  der  Amtstitel  festhalt,  genügt  allein 
am  an  sehen,  dass  ein  Kaisercolt  im  Lager  dieser  Zeit  gar  nicht  existiert* 
Deshalb  fehlt  asch  der  Genius  des  Kaisers  anf  den  Hanptalt&ren  des 
Fahnenbeiligtnms.  Es  kann  nicht  anders  sein.  Denn  der  Kaiser- 
colt ist.  geschaffen  für  die  Unterthanen,  denen  wenigstens  im  Osten  diese 
Art  Glaube  ein  Bedflrfnis  war.  Das  Heer  des  römischen  Volkes  steht 
vor  Allem  in  den  Lagern  der  Legionen,  die  dem  Prinzipe  nacb  Italiker 
gebliehen  sind  bis  aul  Hadn.tn,  wie  das  Oflizlerseorps  der  liegionen, 
die  (  f'nturiouen  bis  auf  Severus'*^*).  Caracalla  brach  die  Schranke 
nieder,  wi  U-he  das  herrschende  Vulk  und  die  Untcrtbaneu  trennte  durcli 
die  Verleihung  dps  Oilrgerrechles  an  alle  lioichsaiipf-honfren.  So  waren 
auch  die  Bürger  reif  geworden  für  den  Ausdruck  der  Knechtschaft. 
Aber  Caracalla  hat  nichts  geschaffen,  er  hat  nur  voUeadet,  was  sein 
Vater  vorbereitete.    Es  zeigt  dies  der  Cult  der  scholae. 

Aoliolae  principalium. 

Vor  dem  Hofe  der  drei  Lagertempel  liegt  in  Carnuntom  ein 
sweiter  weit  grosserer  Hof.  Schon  die  Dimensionen  des  Raumes  von 
41,85  m  zu  87,85  m  aeigen,  dass  dieser  Plats  nicht  etwa  die  ver- 
sammelte Legion  des  Lagers  aufgenommen  haben  kann,  weil  höchstens 
andertbalbtansend  Menschen  hier  stehen  kOnnen.  Auch  ist  der  Plats  far 
den  miles  nicht  innerhalb  des  Praefcoriums,  sondern  anf  der  via  prindpalis, 
die  vor  dem  Praetorium  das  Lager  setner  ganzen  Breite  nach  durch- 
schneidet. Dies  beweist  fllr  das  Standlager  die  SchiMerung  des  Tacitns 
ann.  1,  39  Aber  die  Yorg&nge  im  Lager  der  legio  1*'^)  und  die  Ober- 

Auch  das  ist  rharaktcristis(  h,  milites  t;oim.t:t  nicht  mehr,  weil  aufh  die  Offi- 
ziere No.  07.  123  noch  miteinbegrirten  sind.  Es  ist  die  reine  Herrschaft 
der  Pike. 

Hommsen,  Staatsr.  11*  S.  760. 
•"•)  Vgl.  auch  S.  112  f. 

Tgl.  darQber  meine  Darlegung  Korrbl.  d.  Wd.  Ztschr.  XH,  Sp.  S62. 
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reste  des  Praetoriums  von  Lambaesis.  Im  Norden  des  Praetoriams, 
also  in  der  Praetentora,  sind  Basen  gefanden,  welche,  wie  Wilnuuins 

gesehen  hat,  die  Standplätze  der  Coliorten  bezeichnen^»*). 

168  =  CIL.  VIII  2öH(>  —  Lambaesis  —  lmp{eratore)  Catmrt  diri  Hndnam 
/T ////>)  diri  Trai,t„i  Part{hici)  uepote  (fivi  Xerrne  proHept>tf  'f.  Aelio 
HadridHo  Aiitoiiuiii  A(i<f(iixto\  Pio  impitvntur*  ^  II  jnint.  tfk-{\  mnr^imo) 
trih{uHid(i)  jMjtt'.staie  Villi  ctH  H)^^  nlf)  IUI  p\<ntrt)  pHttnat)  ('.  l'mstiita 
MtmiHno  leg{nto)  Aug{Myiii)  pro  pr{aetor€)  le(/{io)  III  Aiig{ii.'<ta)  roA(«rM)  /. 

An  demselben  Orle  waren  noch  erhalten  die  Basen  der  cohors  II, 

IT,  VII,  viiir.  X. 

lü  Lambaebi.s  ist  nur  der  lius^fTP  Hof  des  Praetoriums,  durch  spätere 
Umbauten  veräodert,  erbaltr>n  niil  hier  sind  gefunden: 

169  =  CIL.  VIII  2527  --  Lambaesis  —  Oenio  leyiinnix)  III  Augimiae) 
I\i(tf)  r{indicis)  pro  minie  imp^eratorinn)  ('afsifinifn)  L,  Septimi  Sertri 
Pii  PertimteiH  AuffUtjfti)  et  M.  Aureli  Aninniui  Attgiusti)  et  L.  Stpiiiuii 

Getae  Cae)<{ari!*)  Augüitti)  et  Iitliae  Aitgustae  nmtris  Aug{ustorum)  H 

etutror{um)  ded{tant{e)  Q.  Anicio  FattMo  legiato)  Aug{uittorHm)  pr{o) 
ptiaetore)  t\lftn<ititfw)  r(iro)  co{n)s(iiJf>  deMifiiiato)  T.  Arranius  Datus 
signifer  er  (sisfcrtium)  III  Mii{ihu>t)  «(io/imw;  -^iio  jHisiiif.    a.  198. 

170  =  CIL.  VIII  2ö2i<  —  Lambaesis  —  Oetiio  LaiiÜHiisiH  pro  mlate  Im- 
p{eratorum)  Cae^{arum)  L.  Septimi  Scceri  Pertinacis  Aug{mii)  et  M. 
Aurdi  Anttmini  AugfmH)  et  L.  Sepfimii  Getae  Cne»(ari«)  Ai4g(ti}<ti) 

et  luliae  Aug^utitae)  matr>  Any^ustoruHi)  et  i.mti'or{»m)  dedicanie 
Anieio  Fau.><t{o)  leg(ato)  Aug{uHtorum)  pr{u)  pr{aetore)  c(lan'H.tinio)  r(iro) 
co{tt)ii{ide)  den{ignnto)  L,  Baebius  Fottttiamut  9ig[nifer)  leguoni«)  III 
Aug(it$(ae)  jp(mw)  v{indieU}  L.  Baihi  Fdki»  rel(eram)  ex  signifero 
/S/tW  tcium  Miltit,  a,  190. 

Diese  beiden,  gleichzritig  gesetzten  Galtaltftre  sind  noch  in  aitn 
gefanden,  No.  3527  at»  praetorium,  9ur  unpi^desUil  demht^lmdriqiiie,  nnd 
Ko.  2528  au  praäarium,  sar  im  pUdesUü  dmi^jflmäriqiiet  sur  Im  caiis 
de  fmiltages  ei  de  rmceaux.   Ihre  Erhaltung  tn  dieser  Stelle  verdanken 

sie  ebenso  wie  die  aus  dem  inneren  Hofe  stammenden  Altäre  No.  2529 
[Marti]  patri  (vgl.  S,  3.'))  und  2530  Gcnio  vastrormu  nur  dem  L  instande, 
dass  sie  der  Tleeresreliiyion  des  vierten  Jahrhunderts  völlig  entsprachen. 

Als  sie  zuerst  aufgerichtet  wurden,  mQsseu  die  signitVd  in  diesem 
äusseren  Hofe  eine  Cultstätte  besessen  haben.    Nun  heissen  die  Ueilig- 


'**)  Nach  Renior  pctiindon  nu  nord  du  cauip.  was  doch  /.u  verstehen 
ist  014  nnrd  du  praetttrutm  dann  le  mmp.  Denn  was  diese  (>  Basen  neben- 
einander im  freien  Felde  sollen,  würde  man  sich  vergeblich  fragm.  Wte  im 
Manchtager,  so  bildet  auch  im  Staodlager  die  praetentnra  - das  vorderste 
Pffttet  der  I«agerfliche. 
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türaer  der  piincipales  immer  schlechthia  scholae,  d.  h.  Nischen,  so  dass 
diese  Kapelleu  notwemiig  in  ninoin  grösseren  baulicheu  Zusaminenhang 
gestanden  habeu  müssen,  der  die  NtMinung  di  s  Ovles  zwecklos  machte. 
Die  Schola  der  signiferi  hatte  alxn-  in  Lamhaesis ,  wie  die  Altare 
No.  169  und  170  beweisen,  ihren  Platz  im  äusseren  Hofe  des  Prae- 
torinms.    Das  entscheidet  aber  den  Ort  aller  anderen  Scholae. 

DieTribanen  und  Ceutarionen  hatten  das  Recht,  den  inneren  Hof 
zn  betreten.  Hier  stehen  die  von  ihnen  errichteten  Kaiserstataen  und 
hier  mflssen  auch  ihre  gemeinsamen  Altftre  gestanden  haben. 

171  =  Cn..  \in  18289  —  T.ambaesis  —  5t/[m««]  AtKj(uf>UA  sn[crinm)]  cm- 
turioHe.i  leii  iniHs.)  III  Auff{mtae)  cumnte  Mnnmin  DkihiIo  dccimo  jnlo. 

Diese  Inschrift  staninit,  wie  Schmidt  mit  Keclit  bemerkte,  aus 
der  Zeit  nach  der  Wiederherstellung  der  L^ion  durch  Valerian;  also 
aus  einer  Zeit,  wo  die  Illyrier,  die  dem  Heer  die  Kaiser  gaben,  nnter 
den  Offiiieren  das  wichtigste  Element  bildeten.  So  ist  der  Gott  der 
lUyrier,  Silvanas,  in  das  Heiligtam  der  afrikanischen  Legion  gelangt. 

Aach  in  der  Haaptstadt  bestand  dieselbe  Scbeidang. 

172  =  CIL.  VI  2mi  —  Rom  —  C.  Jufius  Secundus  (centurio)  cokiorti»)  I 
Vitji  iluni)  jmuH  sihi  cnUctfisque  «II«  H  futuH»,  01080  Bftsis  trug  ein 
fiir  (^ultzweiko  bestimmtes  Ttoriit. 

Danach  ist  auch  der  innere  Hof  in  Carnnntum  bemessen,  wie  der 
äussere  für  die  Principales.  Offiziere  zühlt  die  Legion:  den  praefectos 
legionis,  6  tribuui  und  60  centuriones Principales  im  weitesten  Sinne 
sind  alle  die,  welche  noch  sn  den  immunes  gehören  nnd  deren  Funktion 
in  einem  spedelien  Titel  zum  Ausdruck  kommt.  Taktische  Chargen 
z&hlte  die  Legion  allein  180,  drei  onf  die  Gentorie,  dazu  kommen  alle 
den  Offizieren  zugeteilten  principales  und  die  equites  legionis,  so  dass 
ihre  Zahl  tausend  flbertroffen  haben  mnss.  Bei  den  grossen  Gnlt- 
handlangen,  wie  dem  Opfer  am  dies  natalts  aqnilae,  versammelten  sich 
die  Offiziere  im  inneren  Hofe,  die  principales  an  ihrer  Schola,  die  mflites 
auf  der  via  principalis"^. 

Die  Scholae  der  principales  lassen  sich  noch  im  weseoilichen 
rekonstruieren. 

l)  Das  Officium  corniculariorum  des  Statthalters. 

173  =  CIL.  VIH  2586  —  Lambacsis —  qni  üna(ft»ts  sacras  nttreas 
fecenutt  comicvtarii  2  Mann,  eommeni{antn9e8)  2  Mann,  einer  davon  ist 

***)  Ich  gebe  die  tformalrahl,  ohne  auf  das  Einidne  hier  dngehen 

Btt  können. 

387)  Yn^i  jjti,  },  (1^8  Recht  der  Heercsreligion, 

"^1  Die  Trovenicnsangabcn  Ucniers  für  dieses  Denkmal  wie  für  die 
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der  roiiuiientaricnifis  des  trifi(nnui!i)  lf(f{i(niiii),  speriihttorcft  4  Mann  '")^ 
heurftciarii  co{H)s{iilaris)  'M)  Mjinn,  fiuat'slionarii  ö  Mann,  betie/\k'iarii) 
ti  rihitni)  se.rin{istns)  5  Maiiii,  htinisjtr.r  \  Mann.  —  Rechts  cum  agtnte 
('.  Mcmmio  Victoiw  (veiit Urions)  Irffdonis)  III  An((/nstne)  ^^°). 

Dies  ist  die  rechte  \nhi  der  schola;  die  Zahl  der  principales  dieses 
Officiams  ist  nicht  voUständiiT-'"}.  Die  Zusammensetzung  des  ÜÜiciums 
ist  nicht  allgemein  beweis  ii  1  für  die  Officia  solcher  Provinzen,  wo  der 
Statthalter  mehrere  Legionen  unter  seinem  Befehl  vereinigte.  \hrr  ilie 
Zutedung  des  tribaous  sexmestris  an  das  Hauptquartier  ist  gewiss  all- 
gemeine Norm. 

In  dem  Heiligtume  derjenigen  Haoptlager,  wo  der  Statthalter  seinen 

Sitz  hatte,  der  aber  mehrere  Legionen  gebot,  gliedert  sich  dieses  Heilig- 

tum  in  mehrere  Scholae. 
174  =  CIL.  III  3024'**)  —  Aquincum  —  sroht  sprcuJaformit  Icfjionum  I 

ft  II  (itfi/tfri'  iiDV  ]>iftr'ti»  fiiff'Hinii  Si  rfriminn  um)  rcfi'dn  Jirr  rnyffrm 
qtmrum  itontuui  iitfrn  srnpln  simt  ilid'naitti  Flyarut)  AcItniKi  hiiotto) 
Auffi^Uiti)  pi\o)  pnactore)  Kai.  ihinit.  Modc^tu  et  VroUo  cos.  Es  folgen 
20  Namoi  euranie  Aurietio)  Pertimiee  frumet^rie. 
176  S8  CIL.  in  440S  —  Caniuitttm  —  HereuH  Aug(witö)  itpee{ula1ore9) 
f(annomae)  9(upenori»). 

Aach  das  ist  kein  Zufall,  dass  der  einzige  Altar  einer  scbola,  der 
in  Gamiintam  gefanden  wurde'*'),  dem  Hercnles  gilt,  sondern  ist  eine 

meisten  fTi,.i<  }i,)rti'7en,  können  nichts  beweisen  für  den  tirs}>rüngliclien  .'\uf- 
Stelluncsort  der  Steine.  Das  Officium  des  Statthalters,  das  im  Tempel  des 
Aesculap  Kai»erbilder  errichtet  —  denn  das  sind  die  imagioes  sacrae, 
TgL  Inschrift  Xo.  4  —  ist  eine  Absurdität. 

Wamm  nur  4  speculatores  genannt  sind,  habe  ich  erklärt,  Rhein. 
Mas.  45  (1890)  S.  210  Anm.  8, 

I)ieser  wird  der  princeps  jiraetorii  sein,    ^'gl.  S.  31. 

Ich  mu88  mich  hier  wie  bei  den  anderen  sdiolae  auf  das  \ot- 
wcndifl^ste  liesrhritnken,  da  eine  crscbupfende  Hehandlun^:  nur  im  Zusammen- 
hang einer  l  ntersucbung  über  liangordnuiig  und  Avancement  gegeben 
werden  kann. 

*•')  Vergleiche  über  diese  und  folgende  Inschrift  Rhein.  Mus.  45  (181)0) 
S.  SOdff. 

***)  Der  Altar  wurde  noeh  in  sita  gefunden,  weil  er  ans  demselben 

Heiligtum  stammt  wie  No,  176,  das  nicht  ganz  zerstört  wurde.  Nur  der  innere 
Hof  und  die  Tempel  sind  von  den  Steingräbern  der  späteren  Zeit  ciniger- 
-massen  verschont  geblieben.  Da  dieses  Officium,  das  wenigstens  (hirrb  zwei 
Denkmäler  noch  vertreten  ist,  das  vornehmste  des  Lager»  ist,  so  wird  es 
dem  inneren  Hute  /unuchst  gelegen  haben.  Der  äussere  Hof  ist  sunst  voll- 
ständig geplündert  Also  waren  die  scholae  in  dem  Auneren  Hofe  nach  dem 
Bange  der  prindpalea  an^gestellt,  was  durch  die  mUitftrische  Ordnung  an  sich 
gegeben  ist 

WMtd.  Z«Ita6lw.  f.  Ow«li.  n.  Cnsrt.  XIV,  I.  6 
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Folge  derjtnik'en  Ordaoog  der  Lagerculte,  wie  sie  in  vierten  Jahr- 
hundert  besUod, 

Dennoch  waren  diese  scbolae  m  eioeni  geneiiiaaiiieii  Heiiigtune 

verbunden.  V^l.  No.  43. 
176  =  CIL.  III  4452  —  Camantnni  —  im/t{  fratori}  Cati^an)  JtL  Aurittio) 
ffio  feliri  An;f'"'(o)  Pniih(iro>  itin.r:  linoi  Jirit\a)ntün\  ma.ritnio)  ponli- 
fii-i)  Mi(i.ri  Inio)  irih( utn'riti  I  jHtti  rxtiitf  \  X  VI  ii»p\  eraiorh  II  >  t,  »♦  .v.  nll'  III 
ättiginatü)  IUI  pialri}  [/{atrial}  jfrmo(H  *iHuli)  conm  aUtrn  cummeu' 
tariente»  »peeuUtlores  ügUmum  Hl  AMtwiniamrium)  I\amno»iat)  «im- 
periori»)  dernHimmi  numni  rtn«.  Es  folgea  die  Naneii  der  3  eormwM' 
larii,  3  ecmmentaritHtes  nnd  30  »pecMlalan»  des  Statthalters  ton  FMinoBia 
saperfor.  a.  213. 

Das«  diese  Bfesis  den  Geniiis  des  Kaisen  trag,  steUen  hier  die 
Fandomstiiide  anssar  Zweifel.  Der  GeDios  des  Kaisers  lag  noch  neben 
der  Basis  (vgl.  Taf.  II  Fig.  3»'»). 

R.  V.  Schneider  aehreibi  nur:  „Dass  die  Figor  des  Genius  aar 
Basis  gehört,  entnehme  ich  einem  in  unseren  Aktenfaacilceln  anfbewahrten 
handschriftlichen  Berichte  A.  SteinbOcbds  über  einen  Aosflng  nach 
Garanntom  im  Sommer  1816.  Er  spricht  darin  von  *einer  sehr  nied- 
lichen Statae  von  schönem  Marmor,  aber  ohne  Kopf  und  an  den  Füssen 
buischiidigt,  welche  mit  der  linken  Hand  ein  Füllhorn  hielt  Sie  wurde 
nach  der  Inschrift  des  Postamentes,  welches  auch  von  Marmor  ist  and 
unstreitig'  zur  Statue  gehurt,  von  den  cornicalariis,  <len  commentarieusi- 
bus  und  den  speculatoribus  drrwv  von  dpn  Antoninen  benannten  Legionen 
d»'m  Caracalla  gesetzt'.  Autli  in  .seiner  Beschreibung  des  Thesfiini< 
(Wien  1817  und  lö20)  nennt  er  No.  16  einen  grossen  Untersatz  in 
(fcstalt  eines  Opferaltars,  Inschrift  und  dazu  gehöriger  und  darauf 
stehender  Figur  des  Genius  der  Stadt  Carnuntum,  die  nebenbei  war 
aufgedeckt  worden'.  Die  Späteren  haben  diese  deutlichen  Angaben  Stein- 
bttehels  abersehen  oder  mit  Unrecht  missachtet.  SteinbQchei  iiess 
sie  nach  einem  engUschen  Belief  (Lyvons  Magna  Britannia  T.  IV  n.  7 
p.  CIjXXIV)  ergftnzan.  Nen  sind  der  Kopf,  dessen  Mauerkrone  erat 
ich  wieder  entferaen  Uess,  die  r.  Brost,  der  r.  Arm  mit  der  Patern, 
der  linice  znm  Teil,  das  spitie  Ende  des  Fflllhoras,  der  nnterste  Teil 
der  Beine  mit  den  Fassen,  die  Plinthe,  Die  Proportionen  des  Körpers 
Bind  dnrch  Anfügung  eines  Teiles  des  Thorax  dem  Bestanrntor  zn  knrs 
geraten;  er  erscheint  gedrangener  nnd  von  ländlicheren  Formen,  als 
wohl  ursprQnglicb  der  Fall  war**. 

^*»)  Abgebildet  nach  einer  Photographie,  die  ich  der  Ottto  B.  v.  Schnei- 
ders verdanke. 
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Nadi  den  HOmbildeni  zu  scbUesaen,  wird  der  Kopf  den  Modins 
getragen  haben.   YgL  8.  96. 

2)  Das  Qf&dam  des  legatns  legUmis. 

Es  kann  in  Lambaesis,  woher  nnsere  DenkmAler  fast  alle  stammen, 
nicht  existieren;  aber  in  den  Lagern  der  Provinzen,  welche  mehrere 
Legionen  iftUteD,  hat  es  bestanden. 

3)  Das  Officinra  des  praefectas  legionls. 

177  =»  M^moiree  de  1a  Soci^t^  nationale  des  antiqnaires  de  France  T.  54 
(1694)  p.  7  SA.  —  Lambactts  —  [Diomim«)  n(o«fm]f  tnfntn  iiii]^iMfMC 
Arah{iciii}  Adilohjeniei»)  Parihiici*)  maxi{miH)  pro  im']olimitate  domu[« 
(liriiute  stholam  cum  im](ifjitn'b(iii*)  .KU  rin  feet{riunt)  ff  oh  mM  Mtleimti- 
idff  in  fl]n ' ri'ri'nnU)  uti  titiplift  stipend^iis  xiils  arra  fmt  jv^r^W]  de 
i.riniilituitin  fel{wis'si)iia  \  Mesojntt{ftfu!{'ni  iiiilufrs)  rü  l]<(f{ionin)  III 

Amjiiistne)  7>(mf)  r  ni'hris)  quoru^m  iiotuhin  s]tfhirdn  sunt  

AemiJius  CaUUtnus  vor{invuluni)  L  h{eiie)l\uitiiii) 

prnf]f\eiti)  2*.  Flaviu«  Svrua  actar[iiis  [tfeeunduw]  hu/em 

Mkoktt  \eeU«gifi\  priorihm  demrio»  €{mUtm)  pttiator  [adHumerahit]. 
Nach  den  comicaiarii'*')  können  nnr  die  beneficiarii  gestanden 
haben  weil  dies  das  RangrerhUtnis  fordert;  der  actarios  tritt  hier  wie 
in  dem  officium  des  legatos  legionls  für  den  fehlenden  commentariensis 
ein'*^).  Dem  offidom  geboren  auch  Hbrarii  ^'^),  immunes  und  discentes 
an'*''),  so  dass  es  schon  deshalb  nicht  voUstüudig  genannt  sein  kann. 
Wie  Cagnat  bemerkt,  sind  zwei  dieser  Officialcn  df»r  erhaltene  conii(U- 
larios  und  der  actarios  vor  dem  Feldzug  optioiies  gewesen  ^^).  Sie  sind 

Mit  den  treftendcii  Eigunzungen  Cagnats,  die  idi  nur  an  wenigen 
Stellen  weitergeführt  habe. 

***)  Die  swd  comicttlarU  des  Oflidnms  sind  wahrscheinlich  eine  ES^n^ 
tOinlichkdt  derjenigen  Proviodalheeref  weiche  nur  eine  Legion  /iihlcn/  so 
dass  die  Fuoktioncn  des  praefectus  legionis  Welleicbt  in  diesem  Falle  eine 
weitere  Toinpetens  als  soost  begriffen.  JBpheni.  epigr.  IV  p.  414.  CiL. 
VUI  i7Cir>. 

Die  beneticiarii  müssen  nach  der  Analogie  der  Uflicia  der  anderen 
Offiziere  weit  zahlreicher  gewesen  sein  als  die  2  in  dieser  Inschrift  fehlenden 
Namen  erkennen  lassen. 

»')  ('IL.m7763:  IuUluÄkxanderaaarkl$^egam^egilMU8)^^^ 

Brambach  14«. 

•»*)  ("IL.  III  3560  P.  Tarrutenio  Stäiatina)  Pivculo  Taurini  eoocato 
hti(ionis)  JI  nd{iutriei8)  stip{eiidiorum)  XLVl  aun{onm)  LXVII  h.  ^  r  C. 
Cornelius  FeliX  cornicHlnr{ius)  jinjejled«)  l&f{tonis)  eiuaäan  hijeres)  ex  Ufidimmlo) 
/{aeitMäum}  vuravit  et  tmmunes  et  diiicent{eM). 

»")  (  IL.  VllI  n.  2054  =  No.  180,  wo  beide  wiederkehren  und  ihre 
Beföfderang  durch  den  Zosats  COR  nnd  ACT  in  der  Liste  ersichtlich  ge- 
macht ist. 

6» 
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also  dorcli  Avancement  in  das  collef^iüm  eingetreten  und  die  coUegae 
priores  werden  jene  sein,  an  deren  Stelle  sie  getreteu  sind"*).  • 

4)  Da«  O^am  des  tribaous  latida?io8. 

178  =  CIL.  Ym  2&51,  cf.  18046  —  Lambaens  —  Lnpieratort)  Ca€8{ari) 

Sepiimio  Serero  Pto  Pertinnn  Äu(f(iisto)  Araliiicn)  Adinh{enico) 
Parth{i<'o)  maximo  et  M.  Aurelin  Aninnino  Aug{usto)  Attgusii  »(ostri) 
ßio  et  [L.I  8e[2i]timi{o)  Ge[tae  nobü^immo)  Ca€]niari)  Au0wtti  n{agtri) 

AaUtmini  [fratri]  ßio  domini  n{ogir%)  Sereri  et  IvUae  Auafugtae)  matri 

•  4  i  «  •  * 

Ait*f{ugtorum)  et  eaetrorum  dedie(an*e)  Q.  Anieio  FatMto  teg(ato)  A«' 
g(uiitarum)  pr{ö)  priaetore)  co{n)s{uie)  desig{nato)  eomktdarius  ei  ^me)' 
f{4cinni)  hiMatii  mU{ite$)  l^wniit)  III  Ang(ustae)  piine)  vdudins)  ex 
nrca  sua  f'rrrrunf,  quorum  nomna  subiceta  »uut.  Es  folgt  1  comicu* 
larius  und  11  lieneficiarii. 
Der  tribunus  laticlavius  hat  ein  eigenes  officium,  au  dessen  Spitze 
der  cornicularius  steht,  der  allen  anderen  Tribunen  fehlt,   weil  er  der 
rangböchfite  Offizier  der  Legion  ist  and  nach  der  Dienstordnang  der 
Stellvertreter  des  Legatus^**). 

6)  Die  beneficiarii  der  aadereD  tribani. 

179  =  CIL.  VIII  18078  —  Lambaeais  —  L.  Septim[io  Getae  mp{emton's) 
Caexiarisy]  L.  Sepltimi  Sereri  PH  Pertin{acis)]  Auff(uifti)  A[rnh{iri) 
Afh'(thrtt(  tri\  Pnrth(ivi)  vin.rfiun)]  fil(io)  M.  \  Anrieli)  Anfoiuui  Auffiusti) 
frf(tri]  n[ohil(is>iimo)  ('ttrsidn')  dcdivauie  Anicin  Fui(s]to  Jeifinlo) 
A\^tiy{nHti)  pr{o)  pr{aetore)  co[ti).<i(ule)  beneficiarii]  trih[nm»rum\.  Es 
folgen  die  Namen '^').  Es  ist  die  Basis  der  Statue  Getas,  die  in  der 
Sehola  stand. 

6)  Die  Signiferi. 

Wir  können  die  Existenz  dieses  colleginmSf  welche  die  Altare 
Nr.  169.  170  ncher  besengen,  nocb  nadiweta  ans  der  Charge  optio 
signiferomm  ***).  Denn  das  Statut  des  coHeginms  der  comicines  (Nr.  182) 

zeigt,  dass  in  jenen  Collegien,  deren  Mitglieder  dem  Range  nach  gleich- 
stehen, bei  denen  also  ein  durch  die  Organisation  gegebener  Obmann 
fehlt,  ein  optio  die  Leitung  hat^^  ';.    Der  optio  der  signiferi  beweist 


Das  Collegium  bestand  seit  Hadrian,  aber  der  Neubau  der  Schola 
wurde  mit  der  Anlage  einer  arm  verbanden. 
»")  Vgl.  Hhein.  Museum  1.S93,  243. 

Die  erhaltenea  isamen  sind  alle  verschieden  von  denen  des  t'ol- 
legiums  der  Inschrift  No.  178. 

•**)  Bnmbach  1048.  CIL,  XU  1184.  1908,  W  8989. 
***)  Das  ist  nicht  der  Fall  bei  den  Optiones,  weil  der  Bang  dieser 
Offiziere  si<-h  nach  dem  Itange  des  Centurio  richtet,  io  dessen  Centnrie  sie 
dienen.  CIL.  VIU  18072. 
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demnacb,  duss  es  unter  den  signiferi  der  Legion  keinen  Unterschied  der 
FttiiictioBen  giebt,  oder  dass  die  Legion  nnr  eine  Art  von  Signa  besass*^'). 

7)  Die  Optiones. 

löO  —  CIL.  VIII  2554  —  Lambacsis  —  Pro  mlute  Aug\mtorum)  oidioncs 
itclwUim  auam  cum  statuia  et  imayiniOua  tloinus  {äi]cinae,  itetn  diis  con- 
servatoribtis  eornm,  er  targimmt  stipettdnt  et  liberätitatib{uti)  qaae  in 
«o«  eonfemntt  f«cer{uHt),  eumnie  L.  Egnaiio  Myront  ^uaaitore);  ob 
quam  »Memniiatem  deereeerunt  M  eoUega  proficiacem  ai  tpem  suam 
amfhrmondam  accipUit  aextrrh'itm  oeto  m&{ia)  n{ttmmii)n)  cet€r{atn^ 
qunqtte  miftti  arriiiifUtf  Kn!.  fatt.  anuhtriam  shiffuli  sestertiiim  sex  mi- 
hhim"^  Hin  III  Ulli  tii)  qmu  annhiiin  sno  die  quatStOf  sine  dUotionU  od- 
tttiiiu  rarr  >  itrnhit.    Es  loigen  t>4  NamcQ. 

8)  Die  lesserarii. 

181  =  (;iL.  YIII  18070  —  Lambaesis  —  [Impieratori)  rVif.s(an}  L.  Sep- 
timio  Se]rero  Pia  Pcrtin{a(:i)  Arab[ao  Adiabenko  Portfiico  ttntnmo 
Augin.sto)  et  M.  AH]relw  Antonino  Atiyimto)  et  L.  [Stiäiinio  Getae 

<'tirs''ari)  AmjiuHto)  et  luliae  Augmtae  uintr]!  Aag{nstortini)  et  casfrorftm 
d> mit'-  <^).  Antritt  Viift^tn  fetfiotff>  Aik/i  ustoruin)  /»r(Vi^  jir  tu  tor»  ] 
cot^njs{ule)]deft{ignato}  tessrran  ieg{ionh<}  III  Aug{tuitac)  pijiit')  [<\«/«//c<Aj 

scholum  f.r  /ffr7?Wm/v  >ttipendiis  feceriiiit]  ah  ffiiam  f>ft}hiiuiHnt€iH  [ilr- 
crecermit  <(rvu  ui  fiat  ex  qua  iis  qui  t-.c  eo  voUe\iji<>  dniiitniinr  singults 
anular[i  momine)  dentur  [Hentertium)  ....  M{ßia)  m^ummum)  cur]aH[l]e 
(\  [Iu]lio  TertuUo  qu{a)es[ture']. 

9)  Die  tabicioes.    Vgl.  No.  37. 
10)  Die  cornicines. 

182  —  VW,.  VIII  2557  —  Lamhaosis  —  Pro  Fehciiaie.  et  incolumitatcm 
sutxuli  dotniHorumi  ii{ostroruui)  Aug^ustorum)  L.  iiep^tiiui)  ,Seccri  Pii 
Pertinaei«  Aug(usti)  et  Jf.  Aurdi  AtUtmim  Aug^uati)  [et  L.  SqtHmi 
Oetae  Cae^aris)]  Aug(usti)  d  Jufioe  Auff{mi<te)f  mairi  AugUntorum)  et 
eartriorum)  et  [Fuleiae  FlatUiüae  Aug{tuiae)]  Aniomni  Au^ustij  nwtfi 
[eomuffU]. 

eor{nmne8)  legyümis)  III  Au^vMae)  j>(tae)  ^{indicis). 

Es  folgoi  35  Namen,  dem  ersten  ist  opf(to)  bdgetchrieben. 

Scnmtmri  uiomiue)  dabunt  eotQegae)  qui  fndji)  fuefiint)  demirios  DC'CL, 
Si  qui  d{e)  coi{legi.sj  tratu{ure)  jn-otflci^scclur),  tum  pro(motun)  s{it) 
(m\ipiet)  tiadicum)  pro{ces8us)  miiUs)  dmario»  CC,  e^ues)  a(utem) 

Jt[i'\m  eit[e}r<iHi.s  üiuiiarium  nomine  demtrii  B. 

Jfem,  *i  qni  ex  coU{cgio)  amplio{re)  grad{u)  prof{iciscetur),  accip^iet) 
denarioa  B. 


'^')  Es  bestätigt  dies  nur,  dass  es  keine  Signa  der  Coborten  giebt. 
Die  Fahnen  S.  23. 
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JUm,  ai  gut  obitnm  natnrat  r€d(dident),  ace{ipiet)  her{n)  ip$(Jlm) 

sive  pro€{urtttor)  denarios  1). 

Jtnn.  ffuml  abftm(inamur),  si  giui)  ittcium)  aulum]  amu{erH),  aeeipiet 

tienanoi  ( Y  'I^. 

[/]/[e]m,  qut  arr{a)  nolnt(i)  sunt  rt  si  tju,^  de  ttrom/ti^tts)  ab  hae  dtc 

#a(t9  areat  fn{erU),  (uripid  f/uitqnit  debet^ur). 

Lex  facf(a)  XI  kal(end(M)  Sep{ttmhre$)  FlaulÜMio  II  et  Geia  II  cos, 

[6rJf[wi]iM[M]Af  AntOHttttts  Fitinns  3farciiit. 
Die  Zahl  der  cornicines  ist  wohl  verbUndlich.  Die  erste  Cohorte 
zählte  ö  Centarien alle  anderen  6'*^),  Dieser  Zahl  der  Oentarien 
eotsprechea  die  comicioes,  wenn  fQr  die  Coborten  mit  Aasnahme  der 
ersten  die  alte  Vereinigung  zweier  Centarien  nnter  einer  Fahne,  der 
mampnlas  noch  bestand.  Dann  sind  32  coniicines  milites  und  B 
eqnites.    Die  Legioosreiterei  hatte  aber  drei  Texilla'^. 

11)  Die  amuitiirM.   Vgl.  No.  44.  45. 

12)  Die  armomm  costodes.   Tgl.  No.  IIS. 

13)  Die  mensoreB. 

183  s  CIL.  m  10976  ~  Brigeäo  —  Genio  Memioriim)}  [k}g{wtu9) 
I  a^iUrieia), 

14)  Das  Spitalpersonal. 

184  BS  CIL.  VIII  2668  —  Lambaeais  —  ImpiereOwilm)  Caes(aribtt»)  Xr. 

Sejifimiu  [Serero  Pia  Pertinaci  Aug{nsto)  et  M.]  Aitrelio  Antoitino  jP[»o 
Aug(u9to)  et  L.  Septimio  (ii  tur  ('ni-sKiri)  Aug{»sto)]  et  luliae  Aug{ustae) 
mntri  Aug{uatornm)  et  [i n^trorum  drdu untv  Q.  Anirio]  Fntt-^fo  rr,()i^-i()ilr) 
(i})ij>li  ioreni)  rr  /ar(7»(,vx/»//.s  i  stipendii-<  ijuar  in^  t  iniji  rind  fu  rvnttt 
upttoiH.s  ctdt([iidinarti  mtdici  <(tpsarii]  pequari  iihmriiin  et  datt-enfff! 
cupsaaio[ram  et  librari?  ob  quam  so]U!mmtatem  decrererunt  unicersi  arva 
ii[t  fiat  ex  qua  veterani  qui  ex]  eodem  eoUegio  dimittentHr  eutulari 
t^omine)  8i$»^uU  aeeipiani  iai.  tan,  (eee/tertHm)  .  .  nnJ(w)  »(ummitw)] 
item  discentÜHM  proport{wne)  mwmttari  mi  {«estertium)  (miUe)  M(t«iniii«iif) 
[eua  die  guae^or  adHumerare  CHf^c^t)}. 

Die  Ergftnzaogea  beruhen  anf  Dtg.  50,  6,  7,  wo  unter  den  im- 
munes genannt  werden  optiones  valetndinarU  medici  capsarii  nnd  spftter 
librari  qui  doccre  possant. 

Die  capsarii  können  nur  nach  der  capsa  heissen;  "^ie  sind  also 
die  Lazarethj^ehilfen,  die  in  ihrer  capsa  Verbandzen?,  St  lip  m  n  n.  dgl. 
tragen.    Die  di&centes  capsariorum  sind  Kekraten,  welche  ihnen  zur 

CIL.  VIU  18072. 

»")  CIL.  III  r.r)Ho. 

Vgl.  die  l'ahnen  S.  22. 

Vgl.  ^'o.  mK 
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Ausbildoug  beigegeben  sind.  Die  Tierärzte  fehlen  in  der  Inschrift  ganz. 
Und  doch  hat  das  Veterinarium  im  Lager  bestanden  und  zwar  in  enger 
Yerkoapfang  mit  dem  Valetadioariom^*).  Ich  erkenne  deshalb  in  den 
pe«ituirii,  deren  Bedentnng  ganz  unbekannt  ist^^^,  die  TIerftrzte. 

15)  Die  eqaites  legionie. 

I8ö  ~  riL.  VIII  25Ö0  —  Lanihapfis  —  Iiiip{nmtofi)  (Waiari)  dut  M. 
Antoiiitn  (ierimanii  i)  Sanmatn  i  i  (ihjm  diri  (^onnuofli  fratri  dici  Pii 
Antoniin  nep(alif<)  diri  Hndriani  pnmejtiuti)  dici  Traiani  FartJiici 
atMiepoti}  dhi  Ntnae  adn{^t-jjoti)  L.  Septimh  Severa  Pio  PertiHoei 
Augiunto)  Arahico  AdiabeHiro  Parthko  p{oHiifiei}  m((iueimo)  trib(u»ieia) 
jtott.st(t(e  VI  imp(eraturf)  XI  co(ii)«(Kfi')  II  patri  patriae  |»roeo(i»)»(«(li') 
impieratori)  <*aes{nn)  M.  Aarelio  Anton[ino  .-!]«//( «Wo)  Septimi 
Sereri  Pii  I*irfimuiM  AHiffttsli)  n{ostri)  filio  rt  [L.  Septimio  Getiie 
i'Hf'Miiris]  L.  Stjttiini  Sirrri  Pii  l*>ri nxn  is  AugiHsff)  ti(o>'trl^  flllu  Iiiij>  i- 
ratorisj  (V«At«riN)  .y.  Anrcii  Antninni  [fratui)\  tt  luliuc  Dmnnae 
Augmtae  autfri  auttrornin  dcdirnnte  Anicio  Fnuxlo  letjiato)  Au(/{unto- 
rum)  pro  pr(aeiore)  t{larix.ti»io\  r{iro)  eo{n)s(nle)  desiginato)  fq{uUca) 
r^tbnür)  ///  A»0{imU»)  p{iae)  r(*iMftdit). 

186  =  CIL,  II  2663  —  Leon  —  Jnip(eratori)  ('ae.<t{ari)  M.  Aure\u*!  Au- 
iommo  Pio  fdici  AuyiHsto)  Parthic{o)  mcLr{imo)  Brit(annico)  maj:{imo) 
IWHtifiid)  max{imo)  tnb{uHiaa)  poi(eHtaie)  XVIIII  eoinXuU)  IUI 

imp{eraton)  III  piatrf)  p{atriae)  proc{pnsult)  equitcs  in  hi»  actarius 
l((l{ionix)  Vll  (rcm(inai)  AnKoninianac)  pdaf)  /el{icis)  deroti  nnmini 
mafe'itafiqttr  rlns  fh'dicat(inn)  VII  K.  OcL  CoUio  ikxlfittO  II  et  CoT- 
(Me/to)  Anullino  cos.   a.  216. 


**^)  Hygin.  Kap.  4  und  meine  Erlftuterung  S.  47  ond  56.  Der  Train 
Ist  im  MarsdUager  ebgescboben,  weil  die  fabrica,  die  Feldacbmiede,  mit 
dem  Tierspital  verbunden  ist.  Der  Länn,  den  sie  vorurs^K  ht.  »tört  die 
Kranken  des  valetitdinariums.  Im  Standlager  existiert  keine  Schmiede.  Die 
Wnffcn  fiir  di«*  Truitpon  kamen  normal  aus  dem  Zeufjhaus  in  Rom.  Taoitus 
bist.  1,  38  aperiri  dciude  annaTnentarium  iu^sit.  rapta  statim  aniia.  sine  more 
et  ordine  militiae,  ut  praetorianus  aut  legiouarius  insigoibu»  suis  distinguerctur : 
miscentur  auxiliaribus  galeis  scutisque.  Das  Zeugh&us  io  Korn  eutliielt 
also  WalRn  tOr  alle  Truppengattungen.  Es  beruht  dies  auf  den  Einrieb* 
twigen  der  Republik,  die  nor  armamentaria  publica  in  Rom  kennt  (Cicero 
Rab.  perd.  7,  20),  weü  das  Heer  dem  Prinzip  nach  kein  stehendes  ist  und 
keine  Standlager  hat,  so  dass  noch  Caesar  die  Zeughäuser  der  macedonischen 
Könige  in  Denietrias  (f'l'itarr})  Ihnt.  25^  bonntzto.  Es  fehlen  daher  den 
Trnppon  auch  in  der  Kaiserzeit,  als  die  Standlager  armamentaria  erhielten 
iiramhach  ü.  CIL.  VII  44H),  die  (  bargen,  welche  sich  auf  die  Erzeugung 
der  Waffen  beziehen.    Vgl.  Korrbl.  XI  p.  230. 

Die  gelikttfige  Beaehung  auf  die  prata  legionis  beruht  nur  auf 
einer  ftlechen  Aulbssnng  dieses  Begriffes.  Ygl.  S.  100. 
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187  =  CIL.  VTII  2503  —  Lambaesis  —  .f  /  *  Srrfrus  ef/(>ifs^  h<ftionts) 
III  Antjutsiaf)  [( enturin^  Jul  h  ('tnului*  >.rj,lit /titg  flr>^>h  rni  axmiQ  sui 
aram  quam  locerat  Fortnnae  Aug^mti)  i^iOem)  a^nimoj  rtdäidU  ctumiiie 
dedk{acit). 

Es  ist  ein  offizieller  Altar,  weil  der  e<iQes  seine  Gentorift  nennt  '^'). 

1Ö8  =  Hrambach  .'ifK)  —  inccrta  —  JItrculi  lanuarinius  Muderat{iiit}  to/- 
(Ifgio)  fqiuitiini  d{ono)  d(fdit). 

Die  Beziehum?  auf  die  I,c?ion>.it  iterei  Ut  nicht  sicher,  weil  die- 
selbe Einrichtunt!:  bei  der  AiixiliuiLuliorte  bestand.    Vgl.  Xr.  133. 

Aus  dem  üeUigtum  der  equites  legionis  III  Aagastae  stammt  auch 

die  List«' : 

löü  CiL.  VllI  2ÖB2:  An  der  Spitze  fehlen  2  Chargen.  Eine  war  anf  das 
OosimsG  ^psetzt,  also  als  die  höchste  bezeichnet.  Es  ist  vielleicht  der 
(ijitiii  >  tiiiiiiiiii*^*^.  Die  3.  und  die  4.  sind  re.rillartt  [»»/(««Vmw)] Dem- 
nach wird  auch  die  2.  ein  ri  i  diarius  tqnitum  gewesen  sein.  Dana  folgen 
U99{wAftus)  [ei^Um)]  iimg{Uttr)  k{anipif^  hast(ilarius}^^^)  cur{ator) 
teo{tae).  Ausser  den  princiiMles  sind  nnr  41  milites  genannt,  das  ist 
tat  drei  oder  aucli  nur  ftr  swei  ? exilla  viel  an  wenig,  so  dass  also  die 
Liste  auf  einer  zweiten  püa  weiterging. 

Dennoch  kann  die  Zahl  der  Legionsreiter  nicht  sehr  gross  ge- 
wesen seiii,  sie  war  fieUdcht  ao  gross  wie  rar  Zeit  Neros 

B.  J.  3,  6,  2:  He^'  oO^  aOx&c  (Vespasiao  der  Armeecomman- 
dant)  To6^  ts  iiaXh/to^  tdv  neZ&v  xal  {ictcIiüv  (=  e<iaite9  et  pedites 
singulares)  xal  lou;  Xcyy^o-^ipO'Ji  "'^'}  l'/jtü^f.  eticeio  §e  aui^  x6  tSiov  xoö 

*^*)  Vgl.  darüber  Arch.  epigr.  Mitt.  X  S.  36.  Nur  einmal  kehrt  dies 
wi^er  CIL.  III  11239,  weil  die  Inschrift  dem  1.  Jahrhundert  angehört,  als 
die  Grahsteine  noch  den  Inhalt  der  latereola  militam  genau  wiedergahen. 

Die  Fahnen  S.  21. 

V-l  (II..  VIII  2ÖÜH,  IK. 
*")  In  der  Legion  haben  nnr  die  eqttitcs  vexilla  CIL.  16549  (vor 
Uadrian),  Verhandlungen  der  42.  Philologenversanimlung  S.  239,  Die  Eahnen 
S.  26. 

''<^)  Die  llczeichnung  Ihls(.  gilt  auch  f&r  die  4  folgenden  Namen,  so 
dass  also  5  hastilarii  ansusetsen  sind.  Wie  die  Zeugnisse  liegen,  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  Yespasian  diese  Reiter  abgeschafit  und  Hadrian  wieder  ein- 
geführt hat.   Meine  Ausgabe  des  Hygin.  8.  70. 

Das  heiflst  die  Leute  sind  mit  lanccae  ausgerüstet  und  gehören 
zum  Stabe  dos  Armeecommandnnton.  Da  unter  den  rraetorianem  die  specu- 
latores  allein  lanceae  fuhren,  so  sind  die  Inyyjtif  n{)ai  (lit>  s|)0(  nlatores  des 
Statthalters.  Sie  nind  die  Leibwächter  aus  der  l{iiri(iMtru|>]>e  wie  die  iMjiiifes 
singulares  aub  den  aiLxilia.  Die  Einrichtung  geht  auf  die  Republik  zurück 
bell.  Afr.  87,  1  specnlatores  apparitores(iue  omnes  ut  sihi  praesto  essent  Im 
Ileer  des  Antonius  bilden  sie  eine  Cohorte,  Die  Fahnen  S.  75.  Schon  im 


Die  Religion  dee  lOmiBcben  Heerea. 


89 


xAf\fuaTO^  (mctxöv  ctxoa:  Ttfb^  xoIq  huotxbv  limX^,  Vespasian  ver- 
wendete also  die  Legioosreiterei  ab  Stabskavallerid.  Dies  wird  ihre 
eigentliche  Bestimmung  sein,  lonilcbst  beim  GommandAnten  der  Legion. 
Dieser  General,  der  in  der  Organisation  des  rOmiscben  Heeres  unseren 
Divisionsgeneralen  verglichen  werden  darf,  besitzt  keine  singalares,  also 
dem  Anscheine  nach  keine  Stabscavallei  ie.  Die  Realität  militäriscber 
Verhältnisse  zeiüft  aber,  ilass  er  ohne  ^olclie  den  mannigfachen  Aufgaben 
.seiner  Stelluüg  gar  nicht  gerecht  werdiu  kann.  Die  Schlachteuravallerie 
der  alae  und  equites  singulares  des  Kaisers  hat  aU  taktisihe  Chargen 
decuriones,  duplicarii  und  sei<iuii)licarii  und  als  Träger  der  Turuiat'ah- 
nen  sivriiferi.  All  das  fehlt  den  Legionsreitern.  Sie  ;^tehen  im  Stande 
der  Ceulurien  und  demgemüss  haben  sie  als  H  almen  vexilla,  die  Fahnen 
detachierter  Troppen.  Wenn  man  sie  als  Stabsiavallerie  fasst,  so  erklart 
sich  die  geringe  Zahl  der  Reiter  und  überhaupt  ihre  £sistenz.  Ver- 
wendbar zur  Attaque  sind  sie  trotzdem  und  wurden  wenigstens  unter 
Tiherius,  wenn  notwendig,  eingesetzt. 

Die  Bedeutung  der  scholae  als  Cultgeb&ude  ist  klar  ausgesprochen 
in  der  Weihung  durch  die  Statthalter»  Deshalb  werden  sie  auch  immer 
von  den  Soldaten  aus  eigenen  Mitteln  errichtet  Welchen  Charakter 
dieser  Cult  des  Lagers  unter  Septimins  Severus  trug,  bezeugen  die  In- 
schriften nicht  minder  klar.   Die  Namen  der  Kaiser  stehen  auf  den 

# 

erhaltenen  Epistylbalken  im  Dativ  ^*),  sie  sind  also  die  Gottheiten  der 

Schola  und  gehen  deshalb  den  unsterblichen  Göttern  voran  Die 

Gebäude  sind  tempelartig  und  die  Nische  bilde  t  nur  die  Rückwand  ^^*'). 
In  diesem  Tempel  stehen  die  statuae  und  nnagines,  d.  h,  Cieniubstatueu 
und  die  Medaillons  der  kaiserlichen  Familie die  Bilder  der  dii  con- 
servatores '^^)  mit  ihren  Altären '^'^).    W  ie  der  Bau  tectoniscb  ausge- 


Heere  des  Polyldus  stehen  nebeneinander  (?,  31,  2  m  rmv  tniXtuttov  innicav 
unoltXTOt  'Aat  Ttvtg  T(ov  t&!-Xni'rr]v  (frnrfTfvntnicor  ri/  tmv  vyrurrov  ;f«ptr/. 
Erstere  sind  dip  ans  den  extraordinarii,  also  den  auxilia,  abkommandierten 
singulare»,  letztere  Legionäre,  über  deren  Benennung  wir  nichts  wissen,  weil 
die  Geschichtsersfthlung  in  latemischer  Sprache  für  diese  Zeit  keine  tech- 
nische  Konrektheit  besitit. 

w«)  No.  177.  17a  181.  184.  185. 
Nr,.  180. 

^•■"l  Krh.'iHon  nur  ISO.  r)ie  eiucntlirlie  Bauinschrift  stand  über  di-r  Thür 
dieses  Tempels  und  lautet  ahidich  wie  bi  i  den  in  Anm.  358  aofgeaüüilten  Fallen. 
«•»)  No.  IN)  und  173.  176.  I7i).  m. 

No.  36.  37.  43.  44.  45.  46.  73.  lia  170.  175.  187.  18& 
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fthrt  war,  Hesse  steh  oar  durch  mn  Stadiam  der  Überreste  in  Lambaesis 
feststellea.  Es  liiog  von  den  MUteln  der  einem  GoUegimn  aogebOrenden 
Soldaten  ab  und  der  Zahl  und  der  Bedentong  der  priodpales,  so  dass 
nur  die  aUgemeioe  Anlage  einheiUicb  gewesen  sein  wird. 

Die  arcae  haben  mit  dem  Collegiam  als  solchem  und  der  Religion 
des  Lagers  nichts  m  thnn.  Alle  Zwecke,  denen  sie  dienen,  sind  profan. 
Errichtet  werden  diese  arcae  aus  Anlass  der  Einweihung  der  neuge- 
bauten oder  uiugebauten  Scholae.  Dass  sie  an  das  Heiligtum  anknQpfen. 
haben  sie  mit  der  {gemeinsamen  Sparkasse  aller  milites  ad  signa  ge- 
mein. Die  Ziigeli()i  igkeit  zu  der  Kasse  ist  durch  die  Zugehörigkeit  zum 
t'ollegium  bedingt  und  erlischt  durch  deu  Tod  des  Mitgliedes,  Entlassung, 
sei  es  honesta  missio  oder  ignominiosa,  endlich  durch  Avancement,  weil 
das  Mitglied  notwendig  in  ein  anderes  Colleginm  übertritt.  Diese  Kassen 
haben  auch  mit  dem  militärischen  Dienste  nichts  zu  tbnu.  so  wenig  wie 
die  Kasse  ad  signa.  Denn  der  Aostntt  ist  auch  demjenigen  Mitglied 
gestattet,  das  in  dem  GoUeginm  verbleibt.  No.  182  am  Schlosse: 
Um  gut  area  soktii  stmi  et  $i  quis  de  iirombus  ab  hoc  die  satis  areae 
fecerU,  aeeipiet  gßUguU  debetwr. 

Die  Scholae  der  Anxilta. 
Aach  bei  den  Auxilia  bestand  diese  Einrichtpug. 

1)  Decuriones.    Vgl.  No.  149.  150. 

lUU  =  CH-  in  7(>2«  —  Alsii-Ilosvae  —  R  Atlyius)  Paulin[H\s  tcmpl{nm) 
inMitutt  pro  se  f<iutrlu]mquc  nalute  Geniu  mncto  ttcolae  decurioHUM  (der 
ala  I  Frontoniana). 

2)  Centnriones 

191  =  CIL.  III  7631  —  Alsii-!\()S;ily  —  [f^r]nio  n\r/p]hs  onfitiatnruiii  sut:<iura- 
(jcnttitusj  L.  Ciiio  lA\eltano  et  lT]il/{crio)  Auicli^ioj  Ho  .  .  ,  jiiincij^ibm 
posiuerunt). 

Diese  Scholae  beweisen,  dass  Ceuturiones  und  decuriones  der 
Peregrinen-Truppen  principales  sind  •^^*). 

3i  uptiones. 

11)2  —  Bonn.  .Tabrl».  JH,  112:  fi'n'n)  ttptamuii»  viikyuitta  III)  AqnitüHOrum. 
4  t  etjuites  der  Cohortes  eijuitatae.    Vgl.  No.  133.  188, 
5)  aeneatores.    Vgl.  üo.  30. 

ilygin.  C.  Heide  Chargen  werden  regelmässig  aus  den  Sol- 
daten der  Auxilia  selbst  besetzt,  Arch.  epigr.  Mitt.  X  S.  21)  .Vnm.  1.  Der 
Unterschied  zwisclteti  uiilites  und  Centuriones  als  üftiziere,  in  unserem  binne 
gcfasst,  hat  erst  die  Kusenut  herausgdiildet;  su  diesor  Art  Centortonat  M 
nur  der  rdmische  Borger  berechtigt. 
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6)  Die  dtiplic«rii  eines  nomerns. 

193  SS  CIL.  VII  10S7  —  Bremeniuia  —  D{eae)  h(<man  >i{acruiH)  duitl(nani) 
t»(umerij  exploratorum  Brt$nm(ien»mHi)  anm  itutiiuenmt  n{HmiHi)  eiut 
(*.  Caep{w)  CharUino  trUf(uno)  v,  «.  i,  «t. 

Die  Einriehtnng  gilt  also  Httr  alle  Cbargeo  der  AQxUia.  Sie  findet 
sieh  in  gleicher  Weise  bei  den  hanptstftdtisGhen  Truppen. 

Scbolae  der  Praetorianer. 
Sefaola  specalatoram. 

194  =  CIL.  TI  215  ~  Rom  —  vtx{iXlariu»)  L,  Loeeriws)  L.  {fUius) 
Sabina  OmniihUiu  VckUerra,  ojil(io)  C.  /kIiW  C,  f(ilm»)  Cam{iUa)  Pri- 

minus  Tiarenna  fa({tns)  {centurio)  mitlain  cetUi<iate  eorrupUmt  petioiia 
publica  re.Htüuendum  [atranrnt  it}m  ae€l{icu(^  de  mo  marmore  ador- 

narerunt. 

Schon  Kellermann  hat  erkannt,  dass  diese  Insclirift  wegen  des  ' 
Fnndortes  sich  auf  Praetorianer  belieben  mftsse.  Der  VexiUarins  be- 
zeichnet eine  Reitertmppe.  Um  diese  Trappe  selbst  zu  bestimmen,  ist 
es  notwendig,  das  Avancementsgesetz  der  Praetorianer  m  erOrtem.  Anch 
hier  gilt  wie  bei  allen  Trappen,  dass  das  Avancement  za  den  Prindpales, 
die  an  Rang  Aber  den  signifer  stehen,  nie  vom  gregarins  ausgehen 
kann,  sondern  stets  die  BeUeidang  einer  der  drei  taktischen  Chargen : 
tesserarius,  optio,  signifer  voraossetzt'*^.  Ansnahmsweise  kann  eine 
der  taktischen  Chargen  sofort  znm  evocatns  vorrOcken***).  Die  princi- 
l)ales,  welche  an  Rang  Uber  diesen  Chargeu  stehen,  das  Officium  des 
praefeotns  praetorio  und  des  cornicularins  tribuni  werden  nach  der  Dienst- 
ordnung nutwendig  evocati'*'),  ebcns(  \\i  der  höchste  aller  princij»;tl(  s 
der  cornicnlariaä  praefecti  praetorio  nuivs  u  liu  (  ^ntin  io  wird.  Der  optio 
eqaitnm  steht  aber  an  Ran,£»  den  taktischen  (  iiai^'  ii  u'ieich,  au<-h  »t  ist 
darch  eine  Zwischenstufe  von  der  evocatio  getreont ^•'*').  Demnach  ist 
No.  194  kein  optio  equitum  gemeint. 

Innerlialb  der  Centorien  der  Praetorianer  stehen***),  obwohl  sie 


CIL.  n  2610;  III  8887.  7334;  VI  84d4.  2794.  3661;  IX  160»; 
X  1763.  Wiba.  Id98. 

*^  CIL.  Y  7160;  VI  2578.  Deshalb  ist  m  den  Veteraaealistea  an- 
gemerkt. da.<is  diese  evoc  ati  ox  signifero  sind  CIL.  VI  S379a  2,  21;  5,  51. 

*^^)  Unter  den  Inschriften  der  Veteranen  der  Praetorianer  fehlen  sie 
aus  diesem  Grunde  ebenso  wie  in  den  EntlassungsUsten  (vfjl.  über  diese  Bor- 
maan,  Epb.  ep.  IV  p.  :il7  ff.),  wo  sie  in  dem  eioiachea  evocatus  cntlialten  sind. 

••«)  CIL.  VI  2440. 

"*)  Vgl.  besonders  die  Ekitlassungslisten. 
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eine  selbstiüidige  Trappe  tHl4eo^'®^  die  Specnlatores.  Der  eiofache 
specolalor  steht  ao  Raog  bereits  den  tifctfa^hen  Cbargen  gietcb^'^i;  der 
Centnrio  der  speadAtores  steht  an  Bang  Aber  dem  centnrio  pnetoria- 
Dos^^*),  Schon  dieses  Bangrerbftlkais  beweist,  dass  sie  die  Etile  der 
Kaisergarde  bthien'^').  Dies  bestätigt  Taehns  bist.  2,  11:  Jpwm 
Ofhonem  cmUabaniur  tpeaUatorum  leeta  tarpora  cum  ederi*  praetorih 
cohortibtu.  Der  Aosdniclc  ist  wie  immer  bei  Tacitos  mit  ToUer  Prftgnanz 
gewühlt.  Sie  amgeben  den  Kaiser  anf  der  Reise,  Sneton,  Galba  18: 
äeseenden^m  »pmätdor  impulsu  iw/bae  lancea  prope  vulneraeU  nnd 
selbst  beim  Mahle.  Saeton.  Claud.  35:  ueque  concicia  in'mi  ausiis  est 
nisi  ut  spemlatores  cum  Jatweis  <  iri  untatarfut.  Sie  sin<l.  Ja  ^ie  den 
Kaiser  im  Felde  schützeu.  beritten,  Tarit.  hiat.  2.  33:  'um  'qi<n  piat> 
ionutuin  rohorfirtm  ff  sj^Lulatorum  ti/aUtimjue  valiila  niantti  '"^).  Sie 
babeu  eiue  eigentümliche  Bewaffoung^'^j,  welche  auf  einem  Kellet"  des 
Kaisers  Marcus  dartre^tellt  ist  ■'^*).  Uber  ihre  Urganisation  wissen  wir 
aasser  der  Einteilung  in  die  Cohortes  praetoriae,  dass  sie  znr  Zeit  von 
Galbas  Ermordung  24  in  einer  Coborte  standen^''),  also  im  ganzra 
Praetorium  an  die  300^^^).    Xna  faitrt  der  rangsbOcbste  der  Cea- 


CIL.  m  p.  19Ö0.    Dipl.  XU. 
CIL.  VI  27Ö5  und  Orelli  3206. 

>")  CIL.  X  r>f;74. 

Desball»  sdiickt  der  Narr '  alii^Mhi  seine  Sicf^e^-lnilletins  unter  ilirer 
Bedeckung  nach  Rom,  als  wäre  es  seine  eigene  l'crson,  bueton  Cal  44. 
"*)  CIL  IX  395  (unter  Nero). 

"*)  Sueton  Caligula  52  »peeulatoria  caliga,  TertoUisn  de  Corona  1 
apeaUaioriam  morotiBsmam  de  pedibu§  absalva,  d.  h.  sie  ist  durch  ein  eompli- 
zicrtes  Flccbtwcrlc  von  der  gewöhnlichen  caliga  Terschieden.  Über  die  lancea 
vgl.  die  Stellen  im  Te.xte  und  Anm.  376. 

Die  Fahnen  S.  78  Fh^.  ffv  Der  FiisssnMat  vor  dem  Kai^or  ist 
ein  speculator,  weil  er  eine  huuia  trapt.  Zu  i'lerde  hätte  er  den  Kaiser 
verdeckt  und  soll  doeh  ntir  scinf;  Leibwache  andeuten,  die  imentbebrlick  ist, 
weil  auch  diese  Scene  in  praetorio  spielt 

*">  Otho  gewann  die  specalatorcs  (Tacit  h.  1,  2d),  23  speculatores 
erwarten  ihn  am  miliarium  anreum  (Tacit  hist  1,  27)  und  bringen  ihn  ins 
Lager,  ebier  kehrt  in  den  Palast  anrfick,  um  die  falsche  Nachrieht  zu  bringen 
(Tacit.  hist.  1,  35).  Von  der  Cohorte,  die  die  Wache  hatte  (1,  31),  heiast  es 
dilapsis  specnlatoribus  cetera  cohor^,  also  standen  in  der  (  ohorte  "24  specu- 
latores.  Wie  diese  iirinripnlcs  es  waf^en  und  diir^  hsctzcn  konnten,  einen 
neuen  Kaiser  tm  ma«  In  n  wird  erst  durch  ihre  Bedeutung  als  Elite  der  Kaiser- 
garde historiBch  verständlich. 

Das  Praetorium  zählte  12  Cohorten,  also  288  speculatores,  oder, 
da  es  wohl  eine  runde  Zahl  gewesen  isti  dOO. 
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turionen  des  Praetoriiims  den  Titel  trecpnarius.  Dieser  Titel  kann,  wie 
Mommsen  bemerkt  liat^"'^),  nicht  eine  Gehaltsstufe  bezeichnen,  sondern 
wird  von  der  Sti\rke  der  Abteilung  genommen  sein,  welche  dieser  Cen- 
turio  befehligte ^^°).  Ich  glaube  deshalb,  dass  der  trecenarios  die 
800  specnlatores  des  Praetoriams  befehligte  UDd  deshalb  unter  den 
Centorionen  des  Praetoiirnns  dem  Range  nach  am  höchsten  steht 
Daraus  erkl&rt  sich  wieder,  warnm  der  trecenarios  an  keine  bestimmte 
Gehörte  gebunden  ist;  er  war  wie  die  specnlatores  dem  Stande  einer 
Gehörte  nur  zugeteilt. 

Die  Inschrift  No.  194  kann  demnach  nur  die  Bauinschrift  an 
der  inneren  Aedicnla  der  Schola  der  speculatores  sein.  Dann  ist  der 
vexillarius.  der  auf  die  Stabscavallerie  allein  passt,  Terstftndlich  nnd 
ebenso  der  optio,  den  Tacitus  wie  auch  einen  tesserarius  bezeugt'*'). 

Dem  zwviten  IJestaudteil  der  Kaiserganle,  den  eijuites  singulare^, 
kann  ein  solches  Elitecor]).s  nicht  gefehlt  haben  Ich  glanbe,  sie  hiessen 
hastilarii.  In  einer  Turnia  dienten  drei  dieser  principales  (No.  JK)), 
was  auf  eine  sehr  grosse  Zahl  schliessen  lasst.  Auch  bei  den  eiiaites 
singulares  finden  wir  den  vexillarius  (No.  91)"**),  iraiiz  entsprechend 
dem  vexillarius  der  speculatores  Hie  Scblachtcavallene  der  alae  und 
der  eqoites  singulares  ist  mit  Wurlianzen  bewaflFuef,  wie  ihre  Grabreliefs 
zeigen.  Deshalb  glaube  ich,  dass  die  hastilarii  nach  der  hasta  beissen, 
mit  denen  sie  als  Stabscavallerie  ansgerflstet  waren,  wie  die  speculatores 
mit  lanceae. 


Epheneiis  Epigr.  IV  242  ff.  hat  Mommsen  die  Inschriften  der 
treceauü  sosammengestellt  und  im  Wesentlichen  richtig  eriftntert. 

***)  Der  Centnrio  speculatomm  auf  der  Inschrift  CIL.  X  6674  ist  ein 
Ton  Nero  nach  Antium  deduderter  Yeteran.  Unter  diesem  Kaiser  findet  sich 
das  erste  Beiqiiel  des  trecenarius  (Mommsen  No.  80),  während  der  ccntitrio 
speculatomm  später  nicht  mehr  existiert.  Nero  wird  die  Zahl  der  Leib> 
wicbter  vermehrt  und  dem  entsprechend  den  Titel  neu  geprägt  haben. 

^^')  Ta(  it.  hint,  1,  25:  Barbium  tesscrarinm  speculatorum  et  Veturinm 
optionem  corundein.  Plut.  Galba  24  ff  rovrnii  OiiTovgtos  xtd  Büoßiog.  o  idv 
oittitaVy  u  6t  TtoctifHifioi'  ovrta  yuif  ttttkobpim  o't  diay/iltov  ytai  dwnrt^iJMv  vnt- 
if^clag  TflovvTfi.  Ich  kann  lüerin  nur  eine  schlechte  Übersetzung  von  tessera- 
rioB  und  Optio  erkennen  nnd  nicht  von  speculatores,  von  denen  Platarch  gar 
nicht  spricht 

»•)  CIL.  YI  n.  3239.  3253.  Es  wird  auch  kein  Zafall  sein,  dass  die 
hastilarii  und  der  Texillarias  die  beiden  hervorragenden  Siegesdenkm&ler 
No.  90  und  91  gcsetst  haben.  Vgl.  die  hastilarii  der  equltes  legionis  oben 
&  88  Anm.  366. 
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Aber  beide  EHtereitereien  Warden  nm  die  Mitte  des  dritteo  Jahr- 
booderti«  frseizt  tiurch  die  tertores. 

Über  die  tectores  der  Praetorianer  vgl   No.  87. 

Die  tectores  der  eqnitcs  aingnUures  nenot'^^) 

196  SS  Desnu,  inscr.  select.  2190:  pro  mütite  eq^uHmiiJ  Mng^niariumJ  Genio 

turmeM  Hrnuli  mtni-to  ÄHrfelius;  IJermogrufs  tt  ,  .  .  ilius  Stthhtui*  el 
Aur(rliii<    }ffuimianu^  trfW^ores  v  'umrri)  s^'uprn    e  'rr»7»''  '  \f  nr»iae  ] 
Mn.TtHit  t.f  ritt  KW  fn[r\ii4(üihus  heue  mrr[en]tt'.^  nutmo  itletio  futsueriiHl 
Ctthninin  et  Itunna  tuma  Det-io  Augfititio!  II  et  (iritto  cits.    a,  25<>. 
Die  Zahl  der  tectores  ist  pcnau  diesellip  wie  die  der  hastilarü 
Xo.  90  and  die  Art  der  Weibge»clienke  die  gleiche     Dtshall)  venuute 
ich  das  Eiotreten    I- 1    unv'a  Truppe  für  die  andere.    In  eben  jener 
Zeit  ver])flirhteten  iich  die  Stabsoffiziere  und  Generale  "*^*),   (las  Leben 
des  Kaisers,  der  in  Mitte  seines  Heeres  oft  am  meisten  gefährdet  war. 
mit  üjrem  Leibe  zu  schützen,  was  in  der  Verlfiliung  des  Titels  pro- 
tectrir  divini  lateris  zum  Aui^dnick  kommt.  Derselbe  Gedanke  hat  aach 
die  Umtaufe  der  Leibwftcbter  des  Kaisers  Teranlasst. 

Seholae  der  cohortes  nrbanae. 

Auch  hier  ist  nur  ein  Zeognis  eiiialien. 
liM)  —  CHi.  VI  218  —  Rom  -  )?i»7(>»v  roh  i,rtis  A  /f  itrh^atiar:  A.  Afw- 
nius  SuhniiHUHM  Jiuier  fventuna,  IVri  stip[ni<iujrnmj  XV Hl  ('.  An- 
relim  Alexander  JJyrrfochioJ  frenturiaj  Trebi  «iipfemlwrumj  XVIIII 
L,  Äeliu»  Dontam  BenerfentiJ  {eeuiuriaj  Trebi  at*p(endiorumJ  XJII 
imagin^  domm[py'um  nCoMrarmn)  et  euäiei^m  et  aram  de  imo  feeerunt 
dedicnrerunt  VII  Kai,  (ktobr.  duo(hueJ  Augfuf^i«)  Serero  III  et  Auto» 
nim  Pia  cot.  a.  202. 

Auf  der  Bocksdte 

T.  TmttaniiiM  [Hejiti]tntwt  Tud»  i\ma(ginifer)  eoh(ortix)]  XU  urhfatUU) 
(eeniHrittj  Vernai^i  nedieM\lam  vetustaie  r[(-.ratam  <nQplir{(t)tis  columniltf 
et  rennrat orndtneHfis  riim  [intngfiuej  il(omiuiJ    nfftstrij  et]  siyno 
\'i'  tnrnie  et  mia  cum  rrimitic[o  Aug(^MttiJl  n(mtrij  cerua  pedi- 

üf  iilitii\  .  .  .  Ahiffei?  f'erO'rtDtf  '. 

Da  die  immunes  kein  Ii  mimi  bilden  können,  so  ist  die  von 
Hfiizen  vorgeschlajrene  Ergänzung  iuiaginiter  die  einzig  mogliclie  Sie 
bestätigt  die  Dreizahi  der  Soldaten,  welche  das  Heili{i:tnm  ursprünglich 
gestiftet  haben.  Denn  nur  diese  i)rincipale.s  existieren  unter  Septimius 
Severus  notwendig,  den  drei  Augusti  entsprechend,  in  der  Dreizahl  ^^^). 


Auch  (  Iii.  VI  n.  ."52(51  ist  [te]c(tor)  zu  ergänzen. 
')  V<rl.  infMnc  Benicrkiingen  Marquardt,  Staatsv.  II*  S.  610. 
^)  Vgl.  die  i"  ahnen  S.  7^1. 
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Die  ganz  veränderte  Geltung,  welche  der  Kaisercnlt  unter  Sep- 
timios  Severus  im  Heere  gewonnen,  hat  iu  jener  Zeit  lebhaften  Wider- 
spruch erfahren  und  zwar  von  Seilen  der  Cbristen.  Tertullianus  Schrift 
de  Corona  oder  der  Tractatns  über  den  christlichen  Soldaten,  wie  er 
Sein  soll,  ist  in  der  Absicht  geschrieben,  den  neuen  Götzendienst  zu 
bekämpfen.  Nach  Hhetorenart  beginnt  er  mit  einem  fingierten  Falle 
Ein  speculator  d.  h.  der  höchstp  'iligatus  im  Keiche,  bekennt  sich  beim 
Kaiseropfer  als  Christ.  Der  Frevler  wird  vor  die  pracfecti,  d.  h. 
die  praefeeti  pnetmio  geftlbrt'^;  das  lotete  Schicksal  des  Martyrs 
iJkast  die  Schrift  im  Bnnkeln,  indem,  sie  die  Polemik  auf  Grand  der  Ex- 
position entfaltet Fflr  die  Gescbiidite  des  Heeres  ist  dies  doch  von 
Bedeatnog,  weil  es  zeigt,  dass,  In  Afrika  wenigstens,  Christen  im  Heere 
dienten  und  xwar  solche,  welche  an  dem  neuen  Olanben  keinen  Anstoss 
nahmen.  Die  Begiemng  konnte  Schriften  dieser  Art  nur  als  Anfreixnng 
snr  Felonie  betrachten  und  man  begrdft,  dass  der  Kaiser  gegen  die 
christlichen  Prediger  eingeschritten  ist. 

IV.  Nnmfiia  eastrontn. 

Der  Begriti"  tritt  nur  einmal  auf,  vgl.  No.  70.  so  dass  seine 
Geltunc;  schwer  zu  bestimmen  ist.  Vor  et  muninibus  stan<I  der  Name 
eines  Gottes.   Da  der  Stein  unter  Severus  Alexander  geschrieben  ist, 


•••)  Oder  er  beruht  aiif  einem  leeren  Gerüchte.  Die  Kaisorgardc  be- 
stand unter  Septimins  Severas  ans  der  Elite  der  illyrl^i  licn  Lc^^^ionen,  denen 
dor  Kfti^fT  don  Thron  verdankte  'Marquardt,  Sfaatsv.  II-  479).  Aus  diesen 
lUUXI  Kriegern  waren  als  spetulatores  nu<i'jowalilt.  Dass  einer  von 
diesen  Clirist  gewesen,  ist  so  nnwahrschcinhih  wie  laüglich  und  hatte  er  es 
wirklich,  gewagt,  hei  dem  grossen  Opfer,  das  sich  an  die  Liberalitas  anschloss, 
dem  muen  Kaisercnlt  der  Dynastie  offen  aufsosagen,  so  wAro  sein  Schicksal 
der  Tod  gewestti.  Statt  dessen  wandert  er  in  den  carcer  und  erwartet  seine 
Abarte&ung,  die  sur  Zeit  der  Abfassung  der  Schrift  noch  nicht  erfolgt  war. 

••')  Das  Opfer  bezeichnet  das  Aufsetzen  des  Kranzes.  Ehen  deshalb 
erinnern  die  Soldaten  in  den  Inschriften  der  si  hobe  an  die  liberalitates.  Es 
sind  militärische  Donative  und  keine  liltcralitas,  wie  die  Mi\nzen  sie  preisen. 

Es  giebt  kein  anderes  L:iger,  wo  die  praefeeti  in  der  Mehrzahl 
existieren.  Der  Kaisercnlt  wurde  sofort  nach  der  Begründung  der  neuen 
Dynastie  eingeftüirt  (siehe  oben  S.  19  nnd  die  Inschriften  der  Scholae).  Die 
Schrift  Ont  also  vor  die  Zeit»  in  welcher  Plautianns  allein  Gardepraefeet  ist 
Vgl.  Hirschfeld)  Untersuchungen  S.  230. 

*'^)  Neugierige  Leute  hätten  damals  wie  heute  nach  dem  Namen  des 
Martyrs  fragen  können.  So  schweigt  die  Schrift  darftber  wie  über  liles,  was 
Zeit  und  Ort  deutlich  beaseicbncn  wfirde. 


96 


T.  DontsMwski 


80  darf  man  den  Namen  eines  orientalischen  Gottes  erwarten  Wenn 
aber  die  niiniina  zu  dem  uns! erblichen  Gotte  im  Gegensatze  stehen,  so 
kann  man  darunter  aul  drund  des  Altars  14  nur  die  Genü  der  Truppen 
und  die  signa  verstehen.  Sohon  dem  Kaiser  wird  regehuässip:  nunien 
bei^'elegt und  ebenso  bezeiclmet  Tacitus  die  aquilae  als  numina 
legionib  ^'').  Aber  auch  die  auf  die  Trnppe  bezogenen  Kiu;eiis('haft>be- 
griffe  sind  nicht  dii,  sondern  numina,  vgl.  No.  14.  Dean  die  virtus 
der  Legion  steht  an  Eang  unter  dem  Genius. 

Als  gemeinsames  Attribut  fahren  die  numina  castrorum  die  Mauer- 
krone^^'"), und  deshalb  ist  in  der -Figur  2  auf  Taf.  V,  deren  Haupt 
mit  der  Manerkrone  geschmQckt  ist  nnd  die  in  der  Hand  ein  tezUlom 
trAgt,  anf  welchem  6  Adler  sitxen,  als  virtns  qnioqae  legiomim  m 
fassen  ««k).    Vgl.  8.  41. 

Dagegen  trftgt  der  Genius  des  Kaisers  nnd  der  Genius  eiercitns 
den  Modios Denn  ihre  Geltung  erstreckt  sieb  auf  das  ganze  Heer 
des  Reiches,  es  sind  dii  militares'*'^). 

Genius  legionis,  alae,  cohortis,  numeri. 
Der  eigentliche  Sitz  der  Verehnin<^  für  den  Genius  eines  Truppen- 
körpers ist  das  Fahnenlieilifxtuin,  vgl.  No.  U.  23.  32    135  und  S.  66. 
Aber  .«iein  Geist  erfüllt  das  ^anze  von  den  Truppen  bewohnte  Lnijer- 
Deun  er  ist  kein  Geist  einer  Ortlicbkeit,  sondern  lebt  mit  jedem  Sol- 
.  dateo,  der  der  Truppe  angehört. 
So  wurde  er  auch  vprelirt 

1)  im  Heiligtum  des  Exerzierplataes,  Tgl.  Ko.  94  und  S.  51. 

2)  in  den  scholae,  vgl.  No.  91.  169. 

3)  in  den  Heiligtamem  der  administrativen  Unterabteilnngen  des 
TmppenkOrpers. 

»»"^  Auch  er  wird  den  Hcinamen  oonservatori'  frefübrt  haben  wie  Xo.  (Wi: 
es  ist  derselbe  Itegriff,  der  in  der  Inschrift  1S<»  wiiMh  rkehrt  und  bezeich- 
net die  Schutzgöttcr,  die  der  Kaiser  ans  dem  I'antheou  der  Spätzeit  sich  er- 
koroibat;  ebenso  auf  den  Münzen  des  dritten  Jahrhunderts. 

***)  numen  et  naiestas;  es  ist  die  göttliche  und  menschliche  Seite 
semer  Gewalt   Anf  den  Basen  der  Kaisemtatuen  ist  die  Formel  numini 
rasicstatiquc  dcvottssinia  stehend,  wml  sie  den  Genius  tragen. 
Tac.  Ann.  2,  17. 

392 Vgl.  Genius  centuriae  und  Bruce  Lapidarium  septcntrionalo  p.  400. 
i)ic  Abbilduns?  ist  dem  Wogen  von  Benevent  entnommen.  Meo- 
martini  XVI  Petersen  rüm.  Mitt.  lbU2  S,  252. 

•»«c)  Cohen  V»  p.  374.    VI*  p.  186  und  sonst. 

sMd)  Schon  unter  dem  Principate,  wie  die  Zusammenstellung  mit  den 
dn  mititares  No.  135.  136.  137  beweist. 


Digitized  by  Google 


Die  B«Iigioii  du  rtmiMiieii  Heem. 


97 


a)  der  CeDtoria 

197  «  CIL.  m  6677  —  Alexandria  —  Oenio  sancto  Ugioniit  et  eamtnani^' 
Urum  honorum      CaeeHiua  Kalendinw  opiio  posnit. 
Der  Genius  commampnlorDia  boDomm  ist  der  Geoias  Centoriae. 

b)  der  Tanna  ! 

£Iq  sicheres  Zeugnis'  fehlt,  aber  No.  103  kann  dort  gefunden  sein. 

4)  Im  Heiligtani  des  tabnlarinm  prindpis. 

196  =  CIL.  III  6638  —  Aclia  Gapitolina  —  Genio**^  UgfionU)  X 

FrfetetmuJ  ....  Um  8abinu8  pnneejß»  {hffCionii*}  ei\tut- 

dem  ffl'onol  dirdit). 

Der  princeps  ist  hier  in  derselben  Weiso  genannt  wie  sonst  der 
prinius  piltts  aaf  den  Altären  des  FabnenhetUgtttms.  Der  Princeps  ist 
der  Vorstand  des  Tabulariums '*^*). 

5)  Im  Heiligtum  der  statio  des  beneficiarius  consularis,  der  den 
AuxUiartmppen  inr  Fahrnng  der  Veriraltiing  beigegeben  ist. 

199  =  CIL.  III  U).306  —  Interrisa  —  IforiJ  hpiimn)  m'^axiitioj  pro  sfahite) 
iiiipferatorisj  M.  AurfeliJ  Antoniin  Pii  Ämjiusii)  et  (itnio  cohCoriis) 
(mUiariae)  Uemmevnrum)  Avtotnuitume  'Vi.  (Vuiirfiith'  Pmtus  hfvmfi- 
cinrtu>*}  co^njsf idtirisj  Ikj  m/iis  II  nd'iittrivia)  jti arj  fid  ett»)  Antoiii- 
nianue  iinp[emtoreJ  AiitoimnoJ  Uli  et  Cml(ioJ  Balhiiitnj  itferuuij  co«. 
a.  218. 

Bas  ist  der  Coltaitar  der  statio  nnd  nicht  einer  jener  GelObde- 
steine^  wie  sie  die  beneficiarii  consularis  bei  ihrer  AblObung  zu  setzen 
pflegten'**),  weil  die  Votivformel  fehlt. 

*^^)  iJie  Ergunuzuug  Reniers  ist  meines  Krachtens  vüIUg  sicher.  Denn 
der  Qeaiiis  des  tabnlariiunB  —  an  den  man  auch  denken  könnte  —  wird  nie 
als  der  Genlns  des  tabnlariams  des  Truppenkörpeis  bezeichnet,  weil  die  Be> 
aehoag  anl  die  Tlrappe  darch  die  Lage  des  tabnlariums  in  praetorio  von 
selbst  gcn:cbcn  ist. 

Wiv.r  stellt  die  Oritio.  also  eine  Stadt. 

Der  Fundort  der  Iiisclirift  macht  es  in  hohem  firadc  walirsrhein- 
lirh,  dass  das  Lager  der  X  1  rctensis  sich  bis  auf  die  Terrasse  Khanke  er- 
streckte. Hei  der  bedeutenden  Längenausdehnung  eines  Legionslagcrs  lässt 
sich  dies  mit  Josepbns  B.  J,  YIl,  1  leicht  vereinigen.  Lag  die  Front  des 
Lagen  gegen  den  Tempelberg,  den  es  behemchen  sollte«  so  ist  das  Prae- 
torium auf  die  Terrasse  Khanke  ansusetsea  nnd  es  wird  wahrscbmolich,  dass 
das  Gral)  des  Krlüsers  auf  dem  Fahncnheiligtum  der  X  Fretcnsis  steht. 

Die  Altäre,  welche  Zeugnis  aMejren  fiir  die  stationcs.  sind  als 
VotivRteine  fnr  denselben  Ort  mehrfach  bezeugt.  Das  Datum  der  Weihung, 
welches  durch  das  ganze  Jahr  schwankt,  geht  demnach  auf  die  Aldosnng. 
Ausdrücklich  sagen  dies  die  Altäre  :  CIL,  VIII.  1762ö  [i(ori)]  o(ptmo)  m{iuimo) 
lM]arti  Vic[tori]  i[u]mniibus  [ge]m'oque  statkmü  Vasailmjtanae  ,  ,  SO' 
immiims  [b(ene)f{ieiariu9)]  leg{ionis)  lH  Au[g{uMae  ex^tta  «UUhhe  promatu» 
WMtd.  ZtiHdir.  r.  OMeb.  «.  Knut.  XIY,  I.  7 
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Die  Verwendang  der  beneficiarii  consularis  im  YerwaltaDgsdiemte 
hat  ein  Denkmal  anwer  Zweifel  gestellt  Auf  diesem  sind  die  Amtsin- 
sigoien  des  principalis  dargestellt. 

200  =  CIL.  III  lfm  —  Salona  —  TiC^t^)  M(i»,wbm)  Q,  Äemit(ioJ  Bufo 
bCeMfieiarioJ  eoCnJtfularvi}  A^miiia  A^vrodiie  patrono. 

Rechts  die  Sehreibmappe  mit  dem  Griffelkasten,  links  eine  Stange 
mit  Qoerhoh  nnd  einem  GrilF  znm  Heraossiehen,  wie  bei  den  Signa; 
es  ist  die  Stange,  welche  die  statio  das  BQrean  bezeichnet.  An  dieser 
Stange  sind  2  —  mir  unverständliche  —  herzförmige  Oegenst&nde 

befestigt 

Diesem  Charakter  als  Bareaubeamten  entspricht  die  Zuteilung  vou 
Sch  nellschr  ei  bern . 

2Ü1  =  CIL.  VIII  17634  —  Vazaivi  —  Jimius  Ucuejfficiariw)  [et] 

tXTcptores  [e.r'\})lria  Kttilione  cum  fiuis  omuihus  v.  s.  l.  a. 

Die  Stationen  der  beneficiarii  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  von 
denen  eine  fttr  die  Verwaltung  der  Trappen  selbst  bestimmt  ist.  Sie 
sind  nachznweisot  bei  den  Vexillationen  der  Legionen,  vgl.  No.  17, 
19  und  bei  den  Anxiüa.  In  folgenden  Lagern  der  Anzüia  haben  sie 
sich  gefunden:  Dada:  Also  Koealy*^'),  YarmeilV''*),  Homrod^St  Mar- 
ten**"*), Vecsel**'),  Bakovitza-Kopaoeni Pannonia  inferior:  Tento- 
bnrginm^^'),  Intercisa^).  Qermaniasoperior:  Jagsthaosen^'^),  Stock- 
stadt      Seligeostadt«<>^,  GanssCadt Koengen Böckingen *^<^), 


ad  [(cmiwrtanotam)]  Itgiitmii)  II  IkäkM  v.  t,  l.  m.  17688  exaeta  tiathne^ 
17684  erpfata  tMimie  H  K.  201).  Dsshalb  wird  aach  nntenchieden  CIL  m 

3949  iter(uvi)  8lal{ionem)  hab(em);  VII  9fl(»  prima  gkUionc.  Brambach  1575 
ddtilone)  iterata.  Die  Ablösnng  erfolgt  also  in  fetten  Temin«D  wie  bei  den 
vezillationes. 

Abgebildet  Bull.  Dalniat  15  tav.  L 
»")  CIL.  m  823.  825.  827. 
»•^  CIL.  m  7646. 
Ctti.  in  7719. 
CIL.  m  7850. 
402)  CIL  III  inißdierte  Inschrift 
*w)  CIL.  III  3870. 
4»*)  No.  199. 

Brambach  1617— 1H19;  Westd.  Zeitschrift  VI  p.  77. 

Bona.  Jahrb.  82,  209, 
*«^)  Brambach  1405. 
*^)  Biambach  1674.  1676. 
«M)  Koiresp.  d.  WeMd.  Zeitschr.  I  849. 

Brambach  1588. 
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bei  Chiiidelslietm«").  Ganumia  inferior*"*):  Asdbargfam*"^),  Dotteo- 
dQrf*>^),  OberwiDter'"^),  Itemagon**').  Briumnia:  Borooviciam^''), 
HabltaiiciDm«^*). 

Der  Zufall  aUein  hat  noBere  Kenntnis  hier  wie  immer  beetimmt. 
Kicht  die  Grösse  der  liOeken,  sondern  das  Yorkommen  entlang  dem 
Laufe  der  Grenien  and  in  Obergermanien  auch  an  der  inneren  Linie 
der  Verteidigung  beweisen  für  die  Bestimmung,  um  es  müdcrn  auszu- 
zuiii  uckfiD,  als  Bureaus  der  Armeeintendanz,  tlie  and<'rt'ii  Stationen  liegen 
an  Punkten,  welche  fOr  den  Verkeiir  auf  den  Reichsstrassea  wiclitig 
sind*  »5). 

Ffir  dio  Organisation  des  lieeres  ist  der  Posten  an  der  Grenze 

des  territorium  legionis  von  Wichtigkeit. 

202  —  (  IL  III  lü42U  —  Aquincum  —  I'ori)  o^plimoj  lUiti.rimo),  fnnoni 
rttjtnuf  mifium  M.   l'ti>fiit.sj  J'Jmcntii.<  et   Tib.  (TttiuliitsJ  Kisujteratiis 
bfenej/fkütriij  co{HjsfularixJ  ItyiioiiisJ  II  HdilutrivinJ  oytuies  vuram 
leg(ioni«)  et  folonia  AqfuinvumJ  r.  L  m.  «.  FawUino  et  Rufiuo  eo».  a.  210. 
In  der  Erlftutemng  dieser  Inschrift  habe  ich  geirrt  und  Mommsen 
bemerict  mit  Recht:  beneficlarii  dno  cnm  cnram  agere  non  potnerint 
nisi  legionis,  item  eolonia  in  lapide  est,  non  coloniae,  evidenter  apparet 
aram  dedicatam  esse  a  duobus  beueficiariis  pro  legione  et  a  eolonia. 
Der  Altar  bezeichnet  die  Stelle,  wo  das  Territorium  der  legio  II  ad- 
iutrix**")  an  das  Gebiet  der  eolonia  Aquincum*'")  stiess     Hier  hatte 
sowohl  die  Militarverwaltuug  eiue  statio  der  beneticiarii  errichtet  als 
aurli  die  Gemeiode  ein  Blireau  ihrer  Beamten.    Es  zeifrt  dies,  dass  der 
Verkehr  zwischen  beiden  Gebieten  kein  freier  war  und  dass  das  terri- 
torium legionis  seinen  Charakter  als  Festungsrayon  bewahrt  hat.  ür- 
sprQnglieli  hioss  dieser  fflr  eine  Festuni,'  einfach  unentbehrliche  Ranm, 
auf  weichem  im  Umkreise  des  Lagers  keine  Niederlassung  gestattet  war, 

Brambach  lß06. 

»  Hier  können  die  Castelle  nur  ?ermutuug3weiae  angesetzt  werden. 
Brambach  231. 
«iio)  Brambich  513. 
«itd)  Brambach  641  bis  643. 
4»)  Brambach  647. 
CIL.  Vir  645. 
CIL.  VII  996. 

*^^)  Eine  crschöpfc'ndo  BoliaiuIUing  kann  nur  durch  eine  Untersuchung 
über  die  viae  militares  Lrcgcbeu  werden. 
CIL.  Iii  1Ü418. 

*")  Die  Colonia  lag  südlich  vom  Lager  in  der  Richtung  nach  dem 
Bloksberg.  CIL.  III  10418  and  p.  1891. 

7» 
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praU^'^),  d.  b.  WieseD;  also  nicht  einmal  Bänme,  welche  die  Aassicht 
versperren  konnteo,  liess  man  stebeo.  Was  hier  darch  die  Bedarfnisse 
des  Garaisonslebens  der  Standlager  hervorgenifeo,  an  Gebäuden  entstand, 
hieas  caoabae,  d.  b.  es  waren  Baden  von  Hob,  die  im  Falle  eiaer 
Belagemng  raseli  beseitigt  werden  konnten,  indem  man  sie  in  Brand 
steeicte.  Die  spfttero  Zeit  hat  aoch  anf  diesem  Gebiete  steinerne  Bauten, 
ein  Ampbitbeater,  Bftder,  ja  Prifathanser  erriebtet*'*),  ohne  dass  das 
territoriom  legionis  seinen  rechtlichen  Charakter  als  Festoossrayon  ver- 
lor. Es  bleibt  ein  Tdl  des  Lagers,  das  Glacis  der  Festong.  Städte 
siod  ans  den  Caoabae  nor  im  Innern  des  Reiches  hervorgegangen,  wo 
die  F^ung  ZOT  blossen  Kaserne  warde^*^. 

Oenins  praetorii. 

Der  Ort  für  die  Verehrung  des  (ienitis  praetorii,  des  Lebpnsgeistes 
des  Stabes,  ist  das  Praetorium  und  zwar  das  Fahueuheiiigtum  selbst. 

Das  lehrt  zunächst  der  Fnndbericht  Bruce  wall  p.  212:  Seieral 
apartementt  utere  fonatd  si^ortcd  upon  pillars.  One  of  the  rooms  had  a 
eirctilar  recess  and  m  the  outside  cf  ü  wert  fouud  tkree  »oble  aUare, 
wUh  their  faees  doumwards. 

Die  Bescfarribong  lisst  sich  in  zwangloser  Weise  auf  das  Fahnen- 
heiUgtam  deoteii.  Die  Inschriften  sind: 

203  SS6  CIL.  Vn  704  —  YtlMiohuia  —  ICoviJ  ofpfimoj  »ifarimoj  ceferisque 
dm  immortfoKbmJ  et  Genfio)  pradorfHj  Q.  Petroniue  Q,  f.  FabfiaJ 
ürbieue  praeffeetusj  cehfortwj  IUI  Galtorum  !!!!!!it  ex  Italia  domo 
Bfieeia  votum  aetvit  pro  ee  ac  suie, 

204  SS  CIL.  VII  700  —  Vindolana  — '  fremo  praetorii  eaerum  PituaniMS 
Seeundua  praefeetus  eohfortiej  IUI  Otdionm. 


*»•)  CIL.  n  2916.  5807;  lU  13520. 

*^*)  Sdion  im  enten  Jahrhundert  hat  das  Oef&hl  der  Bfacht  ond 
Sicherheit  über  die  militiriache  Rücksicht  die  Obeiband  gewonnen,  so  in 
Vetera,  Tacit  bist  4^  22,  und  bat  dann  die  Verlegung  der  Leger  wie  in 
Vetera  und  CarnaDtum  notwendig  gemacht 

So  in  Apnlum  und  Lambaesis.  Aber  in  >To^untiacum,  Ronna, 
Isca,  Deva,  Novae,  Durostorum  sind  nie  Stiidte  entstanden,  l»ic  römischen 
Städte  in  der  Nähe  von  Carnuntum  und  V'iminacinm  basieren  auf  den  älteren 
AnsiedInngen  der  Barbaren  an  diesen  wichtigen  Handelsplätzen.  Vgl.  Arth. 
epur.g  Mitd.  X»  1  ff.  ond  K.  t.  Schneider,  Die  Enstatne  vom  Uelenberg 
S.  21.  Aqoincam  ist  der  Vorort  der  Eravisci  CIL.  III  p.  1691  ond  die  rO* 
mische  Stadt  so  alt  wie  das  Legionslager.  Die  Negotiatoren  sind  eben 
wie  inmer  bei  römischen  Occupationen  den  Soldaten  vorangegangen. 
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905  ^  CIL.  VII  7()5      VindolaiM  —  JfomJ  oCpHmoJ  mfaadmoj  et  Gemo 

[praetorii]*^^).  .  .  . 

Das  bestätigt  das  Kclif  f  der  folgendea  Inschrift,  welches  die  Be- 
ziehung auf  das  FahnGoheiligtum  ansdrQckt. 
206  =  CIL.  II  2634  —  Asturica  —  Signa  militaria  tria  I'ofi,'  ofptimoj 
»ti^iurimo)  Soli  inriiln  Libero  jnifri  (ieuio  praetorfU^  Mnmil(im) 
(\ipitolinuti  itirid;  irtt.Sy  iirr  Flatnuuam  ef  l'mhriam  et  J^nrHttin  ItyfatimJ 
AutffitstiJ  jtfr  Astitriain  vt  (iailitainm  thw  legfionisj  VII  [tffeminaej] 
p(ine)  [J'Celk  is]]  praeffirtiusj  an-farHj  Sat(nr»iJ  pro  iitüute$Ua  it9U&rum» 

Der  Altar  sUmmt  aas  dem  Praetorinm  des  ioridicns  von  Astarica 
Qod  Cailaecia,  der  in  Astarica  seinen  Amtssitz  gehabt  haben  wird. 

Während  eines  Krieges  hat  der  inridicus  das  Commando  Ober  die 
legio  VII  dieser  Provinz  geführt  und  zum  praefectus  aerarii  Saturni 
ernannt,  weiht  er  den  Altar.    Aber  der  l^il  1'  i  nlimnck  lehrt  auch,  dass 
er  ein  militärisches  Officium  u'ehabt  hat.    Ebenso  wird  der  Genios  praetorii 
verehrt  im  Sitze  des  Statthalters  von  Hispaoia  citerior. 
JK)?  =  CIL.  Ii  4076  —  Tarraco    -  /''orr  o/'ptimn)  mf'funtioj  inmui  Mi- 
nerc(te  Genio  praeiuni    (tui.siilaiis  <lti.i   iluiuuittjhus*^'^)  T.  Fl(acim) 
Tüianui  legfatwj  Aug(mtornmJ  pr(o)  prfadorej  . .  .  a  eim  dkaeerunt. 
Das  Praetorinm  des  Statthalters  wird  als  praetoriam  ooosalare 
bezeichnet,  im  Gegensatz  zu  dem  Praetorium  des  iuridicus  und  dem 
Praetürium  des  legatu»  legionis  VII,  welche  dem  Statthalter  onterge- 
ordnet  sind. 

Aus  dem  cleichen  Grunde  sagt  die  Inschrift 
■=  CHi.  III  1019  . —  Apulum  —  Gtitin  jinirtorii  huius  M.  Vnl  '>i-ins) 
Lottymm  [c\tr)  c(ittnssitiinitj  icgfatuiij]  lr(/(toni{fJ  XJII  G[cin{inacj]  Sc- 
eeriaitae  cum  suis  wtum  mlcit 

Denn  in  Apohim  befand  sieb  aach  das  Praetoriom  des  Coasnlaris 

triam  Daciarum. 

Als  das  Lager  faktisch  stehend  geworden,  geht  der  Name  prae- 
torium auf  die  Centralbauteu  der  Lager  Ober,  in  welchen  das  Fahoen- 
heiligtum  steht  und  der  Genius  praetorii  wird  zum  Genius  loci. 
209  =  Cagnat,  anniie  i'pigraphiquc         llo  —  Am  Chckour  —  ;^m  J/((o  loci 
,.../.  Xeon  prae/fecttisj  [Lohfortisj]  I  AntCnrum)  et  C<iU\aec(arumJ] 

praetwium  per  manus  a  •«[o/Jf;  covqHmnt  e<  fscit 

So  bezeichnet  denn  in  No.  1  der  Genius  loci  das  Praetoriom; 
denn  die  dii  militares  wohnen  im  Praetoriam,  ebenso  No.  42  das 

'-')  Die  liCsnnjT  Hi'ibncrs  Heino  iliis  q(uc)  rustoili1)(u8)  ist  onnögUch 
richtig,  weil  der  (icuius  eines  >iauiens  nicht  entbehren  kaun. 

♦'■)  I>ie  LesiMi^4  Hühners  r'enatijbus  ist  sachlich  umnoglich.  Haverfiehl 
las  sdioa  vor  Jahreu  lVi:.-\iÜVS);  es  dürfte  IVVANTlBVb  stehen.  Vgl.  CiL. 
vm  17619  17626. 
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Heiligtum  der  stralores  V\o^  im  Praetorium,  und  No.  157  wird  die 
Fortuna  im  Praetorium  als  Fortuna  huius  loci  gefasst 

Im  Praetorium  befanden  sich  noch  eine  Reihe  ron  HeUigtamem. 

Das  Heiligtum  des  Tabularinms. 

210  CIL.  VIII  18072  —  Lambaens  —  In  hemicyelio:  [Tay»aan»m  prin- 
d[pM  cum  im](i'j''iii^<<i<'.  'f\om]tt»  diiainae  cptwm[es  oACorti»)  pn\iHae 
de  «MO  feeeru[ii(]  V-  [Semjpromm  Fdix  pfriiiu'J  pfüi)  P.  Ael[ius  ,Vfi- 
crinu.s]  liriufcipisj  1..  [Vale]rius  Taminrius  husrtatl)  (\  ht[l"tus'\ 
LoiighnHiifu.iJ  [plrfinclpis-  ^  jiosfft  nnns  .  (\  #»'^'>f< v  Silranas  /uniititttj 
p<>sf(iriortsJ.  in  latere  sinititro:  Tabuiurium  pmu-ipisj  [i]um  imag(ini- 
bmj  (lomm  divinae  r{f]nomtum  ab  Ulpio  [A]ntotnn[o  p]rinc(ipej  et 
opthnlcs]  cohfortifj  pn[nifae)]  et  adw[tCoresJ]  de  mo  ([e^eermi  M,  Au- 
r«t(im)  Äw^ianw  pCrimJ  p(üi).  in  lato«  d«itro:  M.  Awrd(im)  Teren- 
Um  prfiHcipifJ  prfiorisj  <\  ManU(iuM)  Donatus  hax(tati)  pr(ioris)  Q, 
At'biitin.s  Saturn inufi  prfincipi»)  ptmftcrittn'i^J  M.  Aurelfi h.><J  LUitttM 
hüsfiatil  posfleriorisj  C,  lul(im)  Üatumiuus  C.  Iul(xm)  Numidim 
lilt\  ruf!  i]  prirtc^ipifK 

^^  le  in  den  Schulae  ist  auch  hier  der  Kaisercult  unter  Septimias 
Severus  in  den  Vordergrund  getreten,  neben  ihm  stehen  die  dii  con- 
servatores,  vgl.  Xo.  38.  39.  Und  wie  beim  Praetorium  wird  der  Genius 
tabularii  zum  Genius  loci,  vgl.  No.  39. 

Bas  Heiligtum  im  Tabularinm  der  St  all  Verwaltung, 
vgl.  »0.  41. 

Das  Heiligtum  der  stratores, 
vgl.  No.  42.  72  und  unten  Lares  militares. 

Das  Heiligtum  dar  equites  singulares. 

211  =  CIL.  III  5822  -~  Augusta  Vindelicum  DfisJ  mCanibtu)  Vidürini 
Longini  eqCuiiifi}  aiCae)  II  Fl^amaeJ  singCulariumJ  QCaudim)  LoHhm 
aedituna  aingularitm  hfereej  f^acinndum)  c(nravitj» 

Der  aedituus  ist  der  aedituus  der  dngulares  des  Statthalters,  der 
seinen  Sita  in  Augusta  Tindelicnm  hatte**'). 

Genius  valetudinarii. 

212  =  CIL.  III  10403  —  Aquincuin  —  Genio  t{aletudinarn]*^*)  legOonis)  II 
adiCutricisJ  pfiat)  f(iileU»)  StcCtrianae)  tmp[lnui\  a  8oh  sutn[ptibtt8 
Mit»]  au»  aAieu[h  et  partwt)  feeit  .  ,  . 

*-^)  Der  Statthalter  ist  genannt  CIL.  III  6810.  5785.  5788,  sein  Officium 
5812.  6814.  581;").  Ö82:i  Diese  Offirialcn  wie  die  Statthalter  selbst  fehlen 
auf  den  Inscbrifteii  von  (  astra  licL'iua.  Diese  OrdnuD?  geht  auf  jene  Zeit 
7tir\u-k,  wo  Ilaetia  eine  procuratorische  Provinz  war  und  in  castra  Hegina 
keiue  Legion  lag. 

Einen  Oonios  vetvanonnn  kann  es  nicht  gehen,  weO  diese  keine 
Einheit  bilden  (vgl.  die  Fahnen  S.  25),  sondern  uoter  den  anderen  Borgern 
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Genius  liorrei. 

21'6  ~  Drau)l>acli  üUi  —  Niederbiber  —  Idua  üctob,  Genio  horrei  n(umerij 

Jin'ffonHin  .... 

Auch  die  anderen  Lagerbaiiteu.  wie  das  armamentarium**"')  und 
das  baliiätarium  *^'},  die  basiliea  eiiuestiis  exerdtatoria  *^^),  d.  h.  die 
Reitbahn,  werden  ibreu  Genius  besessen  haben.    Nachweisbar  ist  noch: 

Das  Ueiiiginm  der  Lagerubr. 
214  —  CIL.  III  1070  —  Apulum  —   Ifnri)  o'pdimj  ntr<t.rimoJ  el  Ituioni 
Heginfite)  pro  salfutej  intji'rrntonsj  M.  AurfeiiJ  Antonini  Pii  Amj(itnti) 
et  ltdiac  Auij^iustne)  matns  Aufj^u.stiJ  M.   Up! ins)  Mucianus  milfcs) 
kgfivnisj  XI il  (tcin(inae)  horoiogiarfiiutj  *^^)  templum  a  8oio  de  suo 
esc  voto  fecit  Fakone  et  Ctaro  com.  a.  193. 
Das  Datam  am  ScUassa  bezieht  sieb,  wie  Mominseo  bemerkt,  auf 
die  Leistung  des  Gelübdes        der  Mann  luit      gelöst  und  das  Heilig- 
tum gebaut,  alö  er  unter  Caracalla  Uhrwächter  wurde. 

Die  Culte  der  Gebäude  kOnnen  sich  erst  in  den  Standlagern  ge- 
bildet liab»'n.  Mit  der  Organisation  des  Heeres  auf  des  inuigsfp  ver- 
wacbden  siud  dagegeu  die  Culte  der  administrativen  ünterabteiluugen. 

Geniaa  centariae. 
Far  das  Verständnis  der  Organisation  ist  es  von  grundlegender 
Bedentung,  dass  die  Legion  keinen  Genius  cohortis  Icennt.  Ebenso  fehlt 
der  Cohorte  der  Commandant,  die  Fahne  und  principales.  All  dies 
zeigt,  dass  die  Legionscohorte  kein  administrativer  Verband,  sondern  wie 
der  Manipel  lediglich  eine  taktische  Formation  ist*^**).  Weil  die  Co- 
hurten  der  Hauptstadt,  die  cohorte^  praLLuiiat-,  urbanae,  \igilum,  nach 
dem  Vorbilde  der  Legionscohorte  gebildet  sind"*^'),  so  leblt  auch  ihueu 
der  Genius  cohurtis.  Es  zeigt  nur  das  völlige  Schwinden  der  nationalen 
Religion,  dass  man  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  von  einem  Genius 


aiif^'cheii  und  in  den  Lagerstädten  sich  mit  den  cives  Romaui  qui  consistuut 
ad  iegionem  zu  einer  Kiuheit  verwaohseu. 

CIL.  Vn  446.   Brambach  6. 

CIL.  vn  1046.  1046. 

CIL.  vn  988;  in  6025. 

Ich  glaube  so  ist  attfrulam  «ach  Analogie  von  CIL.  III  lOoOL  T. 
Ael(ttis)  lustua  hydraularius  salariarivs  legOonis)  II  ad(iatricie),  dem  Soldaten, 
der  die  Wasserorgel  spielt,  welche  unserer  Musikkapelle  entsprochen  haben 
wird. 

Es  wird  das  Jahr  seiuer  Eiustellung  ins  Herr  sein. 
*")  Die  Legionscohorte  and  die  Cohorte  der  Anxilia  haben  also  nidits 
als  den  Namen  gemein. 

Die  Fahnen  S.  SS. 
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cobortium  praetoriarum  spricht.  Deno  der  LebeDsgeist  der  cohortes 
praetoriae  ist  der  Genius  imperatoris  selbst  (vgl.  S.  12),  der  am  Bode 
des  dritten  Jahrhunderts  ans  dem  Fahnenheiligtnm  verschwand. 

ttb  —  CIL.  VT  21H  •—  Rom  —  Ci,,;»  (nc'  rf  Fortuiute  tuteUteqne  hnim 
Utci  cohftrii'itii  jirattonaruiii  jj^ijum  r[(»ij^/«tir[M]»n  !.'.'.'.'! I !!!.'!.'  aelcrni 

Auguntt  Vukrei  [e]t  Dalmnteus  pntu'fipe«J  cfasirarMMj  ex 

(\o]to  f[tre]runt]  detoti  nuinini  mai€üta[tiq]u€  eim 
und  im  vierten  gar  aagi 

816  =  CIL.  YI  833  —  Bom  —  Genio  cohCortiumJ  "*)  primae  Äu(rcUmJ 
Maximäiamu»  vir  daritrinuu  praeffedus)  cigilibua. 
Mommaen  liat  im  Index  CIL.  III  p.  1161  dantaf  anfmerlcsam 
gemacht,  dass  die  Alt&re  des  Oeoios  ceDinriae  erriditot  sind  m  dem 
signifer,  optio  und  tesserarias  und  alle  spftteren  Funde  !iaben  dies  im 
Wesentlichen  bestätigt*^').  Es  sind  die  drei  taktischen  Chargen,  die 
allein  fttr  den  Dienst  der  Centurie  von  Bedeutung  siud  uud  der  Centurie 
angehören.    Auch  hier  ist  der  Cultaltar  als  Geschenk  kenntlich. 

217  =  CIL.  III  U1U7  —  Carnuntum  —  Dif  deabusqu^.  et  GCniio)  (cen- 
turiaej  eius  L.  CaU-entfiujsJ  Victor  optio  dfono)  dCedit).  1.  ein  Füllhorn, 
r.  der  Oenios  Centnriae.  Vgl.  Taf.  IV  Fig.  3«»»). 

Aber  anch  die  armorom  costodes  setEeo  solche  AUftre^*^};  dem* 
nach  gehören  auch  diese  za  den  Principoles  der  Ceotarie.  Die  YoCiT- 
altSre  dieser  Chargen  sind  als  Weihgeschenke  an  den  Genius  zu  fassen 
und  die  \  ci  anlassung  liegt  in  der  iielordei  ung  oder  dem  Austritt  aus 
dem  Dienst. 

218  =  CIL.  VIII  2öiil  —  Laiiibaesis  —  Genio  (centuriae)  C.  Scrciliun  Ito- 
galus  optio  A'nmwms  vatum  ai^oU, 

Dieselben  HdligtQmer  der  Ceatnrien  bestanden  aoeh  bei  den  haopt- 
stadtiscben  Truppen.  Die  Inschriften  der  aedlcolae  selbst,  welche  nns 
in  gro»:er  Zahl  geblieben  sind,  zeigen,  wie  die  Einrichtang  der  Heilig- 
tümer im  Einzelnen  gewesen. 

a)  Cohortes  praetoriae. 

219  =  CIL.  UI  207  —  Rom  —  Genio  centuriae  C.  Tu  ,  .  .  ,  [«i- 
gnum]  et  aediadam  omni  iK\ttrume»to  et  eofiim]«»  et  canettto  aereo 
cum  [dra  aumptu  mo  renovamt]  A.  Pontius  X.  /.  SeapfUmJ  Primt» 

Die  Abschrift  hat  COHIL    Es  ist  der  Genius  aller  Cohorten  der 
Yigiles,  von  (Icui  ein  Teil  der  prima  zugedacht  ist. 

signifer  CIL.  IH  4287.  74HH,  10402;  optio  CIL.  III  1025.  11107, 
13456.    Eph.  ep.  IV  937;  tesserarius  (  iL.  III  3422  j  Brambach  1027. 

<**»)  Abgebildst  naeh  einer  Photographie,  die  ich  R.  Sehneider 
verdanke. 

«M)  OL.  m  8468.  8428.  31114  Branb.  1084. 
**^)  Die  Eininsungea  habe  ich  yerroUsUndigt. 
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 nrrhitrctttM*^''^']  oi'liHafiiH  iiii.^us  hun[€sta  mit<sione  e.r  prae- 

iojno  tt/>  ojiliiHo  muiMo  ttn[jjtr(ttore  Truiiino  Auf/futtloJ  renHutitH  ah] 
imCiteratoreJ  Cttemre  Truinno  H[udriano  Aug(mtu)  Torquato]  II  et 
Lütone  cag.  dfonoj  [dfeditj].    a.  1^. 

220  =  CIL.  VI  SMS  —  Rom  —  Gen^ioJ  reenturiae)  rngnum  Genium  een- 
iariae  cum  aedieula  et  mturmorUtm  exornata  et  aram  wa  peeania 
fecerfuntj  fradurin)  (\  V'riuHwid  f.  Potflia)  HHfium  LfrpüloJ  U(eyio) 
item  enx-'iti et  ntUitcH  quorum  mnniita  (et  imd'uuj*  (ohfortisjy*''^} 
in  fii-'i  it  (iidirtd^ii  '  •^n-ipfti  simt  (ttdicata  est  Kai,  Mai.  impferatorej 
Coiniu<nio  III  rt  ßnno  tos.    a.  181. 

221  =  CIL.  VI  213  —  Rom  —  Siynam  (itm  teHluriw:  'mu  (t*'<k  mar' 
moribug  exwrtuaA  «t  am  sua  peeunia  ftceruni  (centurioj  f.  Crufstu- 
minaj  Tvder  et  eoocof«  et  müiteg  Quorum  nomiHU  in  ara  st  ripta  sunt 
dedkatfa)  Kai,  lunii  ImpferatareJ  M.  Aureiio  Commotio  Antonino  Aur 
ffCtuUoJ  III  et  L.  Antiatio  Bunro  cos.    a.  181. 

i2i  -=  CIL.  VI  214  —  Bom  —  Genium  centuriae  [Ki]g[H]um  ar[a]in 
aed(einj  a^err  '  coUato  ma  jHXunia  fecerunt  ii  qmrum  trnminn  in  nra 
in(fra)  sfiripUtJ  sfnnt)  trihnno  T.  Flario  (leuiale**^)  [ctnturmmj  (\ 
Vaberio  VompunianQ  dedicfataj  KaL  Uereinbr.  Matenio  et  Bradua  cos. 

ft.  m, 

223  s  Bull,  deir  Inst  18B2,  38  Rom  —  T.  Flaviua  T,  f,  TrofmentinaJ 
Procuiue  SaionfaJ  fewturioj  de  euo  deäit  manipuHaribue  suiä  in  Genwm 
centuriae  suae  ponendum  (sestertinm)  ('('('('  nfittuuiosj  ad  quam  mm- 
mam  adiecit  (eentitriaj  eiun  fse.stcrtinmj  (HT  tifitmmosj  eimlem  gm 
meuwm  aeream  et  protf>tfttm  fecerunt  i>"sl'>i<  jn  yon.  Mai.  impfera- 
torej Trninno  Hadriano  II  C.  FumiQ  JSuimutorc  co».   ä.  118. 

b)  Vigiles. 

224  =  CIL.  VI  219  —  Rom  —  V-  Catnltino  M.  Fhtno  Apro  cm. 
coli(or»)  IV  (centuria)  C.  Codi  V.  f.  Papiria  VakntfeJ  Tuuido 
aedioAam  marmoream  cum  vahit  aereis  eentmria  ex  peeunia  wa  fecit; 
item  C.  Coelius  Valene  (eeniimoj  ex  peeunia  sua  centuriae  paCo}imentum 
ttraeit.  a.  ISO. 

225  =s  CIL.  VI  221  —  Rom  —  C.  Clodio  Crispino  cos.  Q.  Ramurio  Marliale 
prfaef'ectoj  C.  Maesio  Tertio  s  nh  ju-  nt  ficloj  L.  Xitmerio  AViarto 
trfihmin)  fcrufiiriti}  C.  luli  C.  /.  Si  i  (fia  Hnfi  Jnilrr  jumrijxdeji  ittfra 
Mripti  aeäicuiam  et  Genium  centuriae  d(onoj  d(edcruntj.    a.  113. 

***}  Es  fehlt  die  Heimetstsdt. 

**')  ordinatuB  wird  von  architecti  gesagt  CIL.  XI  20;  das  ersle  ist 
aUein  möglich,  weil  der  Mana  ein  evocatus  ist.   Vgl.  CIL.  VI  2725. 

Die  evocati  gehören  ebenso  dem  Stando  oincr  ccntnria  an,  wie 
die  speculatores  und  deshalb  haben  auch  sie  die  Fabue  des  Uetacbements, 
das  vexillum. 

*^*)  Der  medicus  ist,  wie  Mommsen  bemerkt,  eingeschoben ;  sie  gehören 
»idit  IUI  Stande  dar  Canturiie,  wie  die  lasehrift  CIL.  VI  1058  aeigt  and 
hier  der  Zuaats  eohortis,  sondern  jeder  Cohorte  ist  eine  Ansahl  angeteilt. 
Das  Ist  der  aardepraefect  Julians  Vita  3^  1.  8^  6. 
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f2ß  =  CIL.  VI  222  —  iioin  —  C.  Calpurnio  Pi^one  -V.  l'titif»  Boiano 
cwf.  Jiuinurio  MnrtiaU  itr  nef'ei  to)  T.  Klnrio  Primo  tr  ihunoj  T. 
Seatnio  CUmeHU  (centurionfj  aalkula  fiuta  taut  Oenw  a  Grano 
Facundo  h(tntfidano)  trib{umj  qttam  M.  Cdenio  Sileano  C.  Seruf 
AugurtHO  tm.  C.  Teitio  Maximo  prfaefeetoj  T.  Ufartoj  Attttroliano 
»^uhjitrfaefettoj  Q.  IHntiem  Halimt  (r'^ibannj  rohfortijtj  V.  Vig^ilnrnJ  Ti. 
(Uaudius  Ti.  /'.  Fnh  iaj  Mwtalinw  Heracei^eaJ  'tenfurioj  eohfortigj 
MfuprnJ  sfcrijtUirJ  rt-ttistaf*;  tornijttam  ndninpUarit  niUiminf  pnrpuriti- 
f IM  ntlr'm  aertis  mnrmor*'  *'t  ftmni  ornametito  u  novo  e.r  jtrruiii't  furfm'fria 
üendtrutrj  simt  frt-it  roiejttthf  H'i  <  iunnijiiü'  iiij  suia  quorfuiuj  HotHimi  tn 
ttütfulHj  (tenmj  «.riyV/i  nuitt     a.  III 

Die  Anlage  des  Heiligtum--  i^t  dauacli  klar"').    Es  ist  eine 
Aedicala  nach  Art  jener  im  Üausr  de-,  Ei>idiii>  Kulas  zu  I'omp-i.  I>er 
Schrein,  in  welcher  der  Genius  «steht,  hat  die  Form  eiue^  kleinen  Teüipel-J 
hilf  Raum  zu  FQssen  der  aedicula  ist  durch  ein  (jitter  eingefriedet  uad 
hier  ist  der  Platz  fttr  den  ColUlUr  sowie  far  die  Weihgescheuke. 

227  =  CIL.  VI  375  —  Korn  —  K  Aelüv<  P.  f,  Set\g\ia  ApomnCarisJ 

yiroji''i,Us)  fnitiis  inil(rs)  ninnoruiu)  XXI  miftsm  hfntf^ht  »itVwfV»»*» 
ann(ornmJ  XXXVJI  ex  cohfortej  VI  jn:  nrtorüi  I  (ceniuri"  Viiain  t  'i,r- 
nelüiui  ex  roto  lori  coitnercutfortj  et  cotnina  nipiilisj  sut.i  </  fHi^urisJ 
tfignum  cum  ba»c  äfonoj  äfeäitj  l.  m.  C  BcUicio  Torquato  P.  aal[cio] 
[Itüiano^  co$,   a.  148. 

Weihgeschenke  glpicher  Art  sind  Altäre,  an  den  Genius  centu- 

riae***),  an  Hercules  invictus    %  ein  Bildnis  des  Herrnies  defenaor  ^^^) 

und  eine  'fatel  aiit  den  Bildnissen  der  Kaisei  .   welchij  die  Vigiles  zum 

Danke  ffh*  die  Verleihnn?  des  Bürgerrechten  in  die  Capelle  des  Geuiuä 

centuriae  gestiftet  haben  ^^^}. 

Die  ans  romaDisierten  Provinzialea  gebildete  Garde  des  Sq^imiiu 
Severus  bat  den  Hercidescalt  der  eqaites  singulares  angenommen  *^^). 
Ffir  die  Provinaalarmeen  xeigt  den  gleichen  Einfloss  besonder»  das  Eelief 
Taf.  III  Fig.  3,  welches  der  Zeit  des  Septimias  Severus  angehören 
wird**»). 


Die  Ansicht  Bormanns  Epb.  epigr.  IV  320,  dass  das  Fragment  der 
Standcslistc  einer  Centuric  der  Praetorianer  CIL.  Vi  2382  von  einer  solchen 
aedicuJa  stammt,  ist  /wcitcllos  richtig. 
CIL.  VI  208  209.  217. 
**^)  CIL.  VI  32.i  la.  222). 
***)  CIL.  VI.  210  (a.  208). 
*«*)  CIL.  VI  230  (a.  208). 

Anm.  443.  444  und  QL.  VI  p.  720. 
TgL  auch  S.  7.  49  and  No.  171.  188. 
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Genius  turmae. 

228  ^  Limesblatt  1,  42  —  Osterlmrkcn      Genio  T.  J[ii«]<t  ^</iaH>  ItttsUui» 

Attianm  lifecurio)  de  suo  jnj}t(ititj. 

Es  ist  der  decario  selbst,  der  als  principalis  den  Altar  der 
Torma  setzt 

Aach  hier  wurden  Weibegescbenke  gestiftet,  vgl.  No.  90.  195. 

Genii  der  principales. 
Als  collegia  haben  die  prindpales  einen  Gonios,  vgl.  No.  183.  192. 

Der  Genius  der  beneficiarii  consnlaris  wird  auch  in  den  Stationes 
dieser  jirincipales  verehrt. 
221)  =-  Hrainbacii  1791  --  Ahripp  —  In  hfonuieinj  <l(omu»)  d(iriime)  Genio 
h(em'jt(if  iariorum)  cofuJafiiUiri^)  Gftrmaniae)  s(uperiorin)  et  tcti  Con- 
cordfiatj  varCiartmJ  rtat(ioHum)  C.  M(iiut)  Aäeentua  b(eM)f(mariu») 
eofnJsCulariftJ  i»i{pferatoreJ]  M.  AurfdioJ  Commodo  Aug(mito)  lII^Burro 
«w,  r.     /.  /.  Ml.  templfumj  restCituU),   a.  181. 
Dasselbe  Heiligtum  der  slaiio  nennt 
2ä0  =  CIL.  IH  11676  —  Atrans  —  ....  lifeitcJtiiciarins)  ntfnjsf'uiarisj 
lefffioHts)  II  Ifa/  irrtfi^  ffmitlniH  venttuUiU  coniapsum  et  in  rninntH  con- 
rersinii  siinijitd  s[ati  rrstilnit] 

und  auch  andere  Götter  fauden  dort  Auinahme.    No.  162. 

Genius  stationis. 
Da  die  statio  nrspranglicb  beweglich  ist  and  mit  dem  beneticia- 
rins  wandert,  so  hat  auch  die  statio  ihren  Genius  ^^^). 
281  =  CIL.  VIII  17625  —  Vazaivi  —  (imdim  imtri  Gtmo  stal(ionis) 
Vazain'  et   dii.s  toii.'<erm(orihus  M.  JiaehiuH  Sjteriittus  eor'^nividitritisj 
praeffectmj  leg(ionisJ  III  Aug(  UHtaeJ  p(iaej  v(mdkisj  ool.  «.  /.  a.**^. 

Und  durch  das  Stehendwerden  der  stationes  wird  auch  der  Genius 
stationis  zum  Genius  loci,  vgl.  No.  229'^'). 

Genius  scholae. 
Der  Genius  des  Collegiums  der  Principales  ist  die  Schutzgottheit 
der  Schola.    Bilden  verschiedene  principales,  wie  bei  dem  Ofticiuiii  des 
Statthalters  von  Numidien,  ein  CoUügium  No.  173  und  eine  geniein- 
scbaftliche  Schola,  so  ist  der  Genius  dieser  Schola  der  Lebensgeist^^^). 


y^]  riL.  III  10<)58  nm]  oben  S.  90. 
Das  zeigt  das  Helicf  oben  S  98. 
**')  Der  beneficiarius  coasularis  ist  zur  Zeit  seiner  Ablösung  zum 
coroicularius  praetecti  avanciert;  als  sulcher  setzt  er  den  Altar.    Vgl.  CIL. 
VIII  1782e. 

M«)  Und  die  Steine  der  beneficiarii  S.  98. 

Deshalb  wird  di«  luschrift  CIL.  III  876  aus  PoUissa  auf  die  be* 
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232  =  CIL.  VIII.  2603  —  Lambaesis  —  Genio  whohte  sme  V.  AitrCdim) 
Felix  »peciUator  leg(ionisJ  III  AugfwttaeJ  domo  ThamugfaäiJ  donum 

dedit. 

233  =  CIL.  VIII  17628  —  Vazaivi  —  JJto  Marti  ....  yettiiique  miuiu 
acolae  hCeneJfCieiariorumJ  Vocomus  (kuttts  b(en€^f(ii:iarim)  co(nJ><  fuhr  inj 
legfionitj  JJJ  Aitg(wtaeJ  cum  mti«  exaeta  taatUme  v.  8. 

Genias  provinciae. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  der  Ilauptgott  der  Pioviuz  iu  da^  Fahnen- 
heili^tum  aufgenoniuien  wurde,  hat  auch  der  Genius  der  Provinz  hier 
eine  Stelle  der  Verehruncr  gefunden,  vgl.  No.  lo(j. 

234  =  CiL.  III  1H)5  —  Ai»ulum  —  Darii^t  /ri//«,s  it  Gttuo  ietj[ionis)  XIII 
geuiiiuie  C.  Cadiws  hdianm  tr(ihunnH)  IfaUJcfhicirnJ  dfonaj  d(edit). 

Urbs  Roma. 

In  nichts  prilgt  sich  die  ganz  Terilnderte  ßedeutunf^,  welche  Sep- 
tiinius  Severus  dem  Kaisercult  des  Lagers  gegeben  bat,  so  deutlich  aus,  als 
in  der  für  den  Kaisercult  der  Provinzialea  typischen  Verehrung  der 
Dea  Koma,  welche  gleichzeitig  auch  im  Heere  entsteht,  vgl.  No.  159 
and  Ko.  193. 

Es  ist  nur  eine  weitere  Gonseqaenz,  dass  anch  der  Genius  der 
Stadt,  an  welcher  das  Lager  liegt,  eine  Ueeresgottheit  wird,  vgl.  No.  170.. 

Genius  castrornm  peregrinornm. 
Bieses  Lager  ist  die  Kaserne  aller  nach  Rom  ans  der  Provinz  ab- 
kommandierten Soldaten        Ein  Lager  dieser  Art  ist  in  dem  römischen 

Heere  eine  völlig  künstliche  Schöpfung.  Der  alte  Begriff  des  Marsch- 
lagers, dessen  Lobensgeist  der  Lebensgeist  der  Truppe  ist,  hat  lue  diese 
Kaserne  keine  Geltung  Das  einzige  Band,  welches  die  Besatzung;  dieses 
Lagers  verbindet,  ist  das  gemeinsame  Wohnen  in  der  Kaserne,  und  so 
ist  der  T^eben.^gci.Nl  tiioer  Soldaten,  so  lange  ihre  Verwendung  dauert, 
der  Le^HMI-L:l'i<^t  der  Kaserne.  Aber  das  Gefühl,  dass  der  Genius  nicht 
am  Räume  haitet,  sondern  in  der  Truppe  lebt,  ist  aoch  hier  lebendig 
geblieben. 

Wie  der  Genius  der  beneficiarii  mit  diesen  pnncipales,  so  wandert 
auch  er  mit  den  frumentarii,  dem  Hauptbestandteil  der  Besatzung. 

235  —  CIL.  VI  230  —  Kom  —  Pro  snfiitc  impft  rntorisj  CaeafarisJ  M. 
AurCdi)  Stfmi  Aiexandri  Äug(mti)  Genio  aancto  ka»tr(orumJ  ptr(e' 

grinorum)  Mimque  exmium  Q.  Haterim  VaUnantu  frumfentariu^ 

iieficiarii  des  legatus  legionis  V  Macedonica  zu  bezichen  sein.    Ebenso  bilden 
die  centurioues  und  decuriooes  der  cohors  equitata  eme  scUola  S.  90  und 
No.  150  und  verthren  einen  Genius  sehdae. 
*»•)  S.  47. 
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Jeff^itmit)  VIII  Atiff^Hüfap)  et  M.  Aunlius  Snjtli((en< ins  fninifnitariiis) 
legliouiüj  XHl  geiu'  imtej  iScreriitnaruiii  slaHonem  coiiegia  suis  impendti 
ffeerunt 

236  =  CIL.  XIV  7  —  Ostia  —  Genio  castrorum  peregrinorum  Optaiianm 
et  Pudens  frumCentarii)  firaitn  minifterio  !!!!!!!!!  wta  tolrenmt. 

Und  der  princeps  peregrinonnii  setzt  seltsam  genug  den  Altar 
sogar  im  Atriam  Vestae, 

S87  BttIL  delK  eom.  ttim.  XI  p,  213  ~  Boai  —  Fro  tahite  dmitd  naairi 
imperaforfu)  Severi  AJexandri  Pii  Äugusti  ei  Miae  Maaae  et  I^äiae 
Ävittte  Mameae  eandimmarum  AugusHtrum  Genio  $mido  kastrorCum} 

peregrinorum  T,  FlariuJi  Domittantte  domo  Niromedia  quod  specuUttor 
hgfionisj  III  Parthicae  Sererinnae  vovit  hatAatm  Ugioni»  X  Fretewn» 

prh><''its  peregrinorum  rffhtedit. 

Km  Fahnenheiligtum  bat  dieses  Lager  nicht,  sondern  nur  ein 

Heiligtum  des  Geoias. 

238  —  CIL.  VI  221  —  Rom  —  f^niio  snncfo  en^ifrorum  peregrinorum  Aiirfr- 
Hu.hJ  AleMUidtr  [(  ]a nalirUu-ius  quod  peregre  comititutita  vovit  aedd(isj 
castrnrinn  [ro^um  lihnis  mlrif. 

Der  Aediiis  ist,  wie  Momnisea  bemerkt,  der  aediluus  des  Ileiliglums. 

Itiiierhall)  des  Lagers  bilden  die  frumeotarii  einen  Numerus.  Dies 

kommt  zum  Ausdruck  im 

Genius  militum  framentariorum. 

239  SS  CIL.  VI  2ä2  ~  Born  —  [ßjento  sancto  [mUCitumJ  fnmentfariorumj] 

D.  Cornrlfic^  7).  fl'iusj  Arm.  Fabia  domo  KarthafffmeJ  rnüfest)  frumen- 
tfarimj  legfiwüsj  III  AugfitetaeJ  totum  tuaeqtlum  It&ent  ani^  eoltii. 

Genios  domas. 
Das  Haus  und  das  Lager  sehUessen  sUsh  ans.   Und  doch  gehört 
aacb  dieser  Begriff  ta  den  technischen  der  spAteren  Zeit 

240  9  CIL.  HI  7512  Anubiom  —  .  .  .  pro  »aiiute  dfominorumj  nfoit' 
rorumi  T,  Fl(aeius)  Apollinaris  prae/'fectusj  aiae  IDardnn(orum)  qui  et 
domum  a  solo  [H]umptibus  suis  fedt  [ad]rentantibus  [c]ollegis  f'eliciter. 

241  Rramhach  485  —  Bonn  —  IfociJ  o(ptimo)  mfaximoj  et  [IIe]rculi  et 

[Si\lmt((f  cl   [(ir]ino  domus  M  ns  Nfpofimnis  prnef(ettus) 

m'<t  r<irumj  i\u\m  Mniidlo  e\t  Xep]otiano  et  Festo  fUts  [ded]iv(atutnj 
XIII  Kid.  Od.    Impferatore)  Commodo  VI  et  Septimiano  coft.    &.  190. 

Dass  die  domus  die  AnitaWühnnDer  des  praefectus  ist,  sagt  die 
Inschrift  No.  240  deutlich  genug,  weil  das  Haus  auch  für  die  Nachfolger 
im  Commando  der  Ala  bestimmt  ist.  Also  die  Stabsoftiziere  haben  in 
der  späteren  Zeit  ausserhalb  des  Lagers  gewohnt,  auch  eine  Folge  des 
Stehendwerdens  der  Lager. 

Lares  militares. 

Anch  der  Galt  der  Lares  ist  dem  Marschtager  notwendig  fremd. 
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Erst  in  einer  Zeit  kann  dieser  (  uli  ins  Lager  gekouiUieii  sein,  als  aus 
dem  Zelte  der  Snl  hiten  die  bleibende  Wohnung  vieler  Jahre  wurde. 

In  dem  Sinne  von  Hauslaren  sind  sie  gefasst  No.  Denn 
gerade  die  Organisation  der  Sträterei»,  deren  Bestand  aas  den  Mann- 
schaften beider  Legionen  Obergermanieos  zusammengesetzt  war,  sodass 
nor  der  gemeinsame  and  vorübergehende  Dienst  im  Praetorio  die 
Btratores  n  eines  Einheit  verbindet,  zeigt  die  Abacht  der  veterani, 
mit  der  Utsung  des  GelQbdes  den  ScbatsgOttem  ihrer  letzten  Wobn- 
statte  Dank  an  sagen.   Ihre  Lares  sind  also  nicht  die  Lares  des  Legions- 
lagen seihet,  welche  als  Lares  militares,  ebenso  wie  dei  militares,  im 
Fahneoheiligtom  verehrt  worden,  Tgi.  No.  163  und 
848  »  CIL.  III  3460  —  Aquineum  —  IfoviJ  ofptmoj  mfaximo)  d  Lafri- 
hitsj  mU(%tarihu»)  ceterisque  dis  C.  IuHuh  Pisihanfus)  Ma.rhufwiJ  Aemi- 
l(im}  PapHM  tr(ibuHUx)  lot(icUirius)  Jrtjfiottis)  II  ail{mtrici.<)  r.  fi.  1.  m. 
Es  erscheint  mir  möglich,  dass  dieser  Cult  erst  ins  Lager  kam 
im  Zosammenhang  mit  dem  Kaisercalt,  fQr  welchen  als  Gottesdienst  des 
Hanses  die  Verehrong  der  Lares  neben  der  des  kaiserlichen  Genias 
ebenso  typisch  ist,  wie  die  Verbindung  der  Dea  Roma  mit  dem  Genius 
des  Kaisers  in  den  Öffentlichen  Goltstfttten  der  Provinien.   Es  bestätigt 
dies  die  Zeitbestimmung  ancfa  dieser  Inschrift;  wie  Dessau  mir  be- 
merkt ist  der  Tribun  wahrscheinlich  ein  Kachkomme  des  Consols,  welcher 
in  dem  Fragmente  Fasti  ferianim  Latinanim  CIL.  I*  8.  56  genannt  wird. 

V.  Das  Recht  der  Heeresreligion. 

Die  Organisation  des  Heeres  bestimmt  die  Formen  des  Rechtes. 
Der  Trftger  des  imperinms  ist  auch  der  Trftger  des  göttlichen  Schutzes ^^*). 
Auf  den  Inschriften  der  Kaiserzelt  triU  dies  hervor  in  dem  Akt  der 
Dedicatio,  welche  eine  rsa  pro&na  in  eine  res  sacra  verwandelt. 

Dig.  1,  8,  9  Sacra  loea  ea  suni,  quae  publice  sunl  deäicataf 
at00  in  mvitate  sint  am  in  agr<k  Bcknäium  est  hxum  puSUeum  iunc 
aacrum  fieri  poese,  cum  piinetps  mm  dedkavU  vel  dedicandi  dedU 
pcMatm,  Diese  Weihe  heschrftokt  sich  im  Heere  auf  das  Gultgebftnde 
und  das  Cnltgerftte  der  aus  römischen  Borgern  gebildeten  Troppen.  Der 
Statthalter  vollzieht  die  Weihe  an  seinem  Amtssitze  persönlich,  sonst 
überträgt  er  sie  au  den  nächsthöchsteu  Uftizier,  den  Legionslegateu^ 

«»)  S.  4  u.  8. 

No.  a  14.  88.  48.  54.  66.  67.  68.  70. 104.  144.  146. 147. 166. 168. 

170.  17i.  178.  179. 181. 184.  185.  Es  sind  nur  das  Fahnenheiligtom  und  sehie 
beiden  Höfe  loca  sacra.  Nr.  104  bestütigt,  dass  die  Dacia  Aimlcnsis  eine  selb- 
ständige Provios  ist,  weil  der  Statthalter,  der  sugleich  Legat  der  Legion  ist,  den 
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In  Rom  und  in  Italien  ist  der  princeps  selbst  zur  Dedicaüo  berafen, 
aber  auch  hier  tritt  Maudierang  ein**'). 

Das  Hecht  Altäre  zn  setzen  ionerlialb  des  heiligen  Bezirkes  iiat 
der  Statthalter^^)  und  ootwendi^  anch  der  Legionslegat,  obwohl  Zeug- 
nisse fehlen.  Denn  der  nftchsiböchste  Offisier,  der  tribonns  lalidavine, 
besitit  dieses  Becht*^^);  der  dnnlne  tribmos  iniUtam  nicht,  sondern 
nur  die  Gesamtheit*^).  Ebenso  bedtst  das  Recht  ,der  höchste  der 
Ceotariooen,  der  primns  pUns^*^  ond  die  Gesamtheit  der  Centnrionen*^). 

Als  W&cfater  der  aqnila  sancta  ist  es  der  primns  pilos,  welcher 
das  Innere  des  Fahnenheiligtams  aosstattet  and  die  Sorge  for  die  An- 
stellang der  Anspicien  trftgt.  Das  Zeognis  fOr  diese  Stellong  des  primns 
pilos  gehört  sicher  noch  dem  Prindpate  an.  Septimios  Sevems  wird  es 
gewesen  sein,  der  die  Harospidn  za  ansschliesslicher  Gdtong  brachte, 
so  dass  der  llaruspex  ein  militärischer  Official  des  Statthalters  wird^*^^). 

Die  principales  allein  bilden  collegia  und  haben  (his  Reclit  Altäre 
in  ihren  scholae  zu  setzen*^')  w'w  die  lactischeu  Chargen  ui  den  Ileilig- 
tQmern  der  adrniui«.traiiven  Verbünde ^'^^j.    Für  das  Ueiligtum  des  tabu- 


Altar  weibt.  Ferner  zeigt  Nr.  14,  dass  Novae  das  Hauptquartier  von  Moesia 
inferior  war,  der  Staubalter  vollzieht  die  Weihuag  selbst,  weil  er  am  Orte 
anwesend  ist,  ebenso  wie  in  Mainz  und  Lambaesis;  dagegeu  iu  Urtgetio  No. 
54,  in  Isca  No.  lt>5,  die  keine  Hauptquartiere  sind,  hat  die  cura  der  Legat; 
ebenso  in  Bonn  55  und  Vetera  132,  weil  Köln  Haoptqoartier  ist  No.  42. 

«■*)  Das  will  dM  eursatibus  auf  den  Basen  des  Ueiligtums  in  Ostia 
besagen.  Epbem  ep.  \ll  p.  1204—1211  nnd  oben  Nr.  57. 
No.  71.  129.  136.  154  bis  ir.l. 
Vgl.  Rhein.  Mua.  48,  243.   No.  1.  2.  iöä.  2S4.  242. 

*")  Xo.  14fi. 

«"j  No.  14.  22.  4«.  64.  öö.  65.  06.  67.  68.  7Ü.  72. 104.  105.  106.  143.  144. 
145.  165. 

«»)  No.  147.  148.  152.  171.  178. 

*^^)  VgL  das  Belief  Die  Fahnen  Fig.  5  nnd  hier  Taf.  II  Flg.  la  uod 
Ih.  Der  Löwe  der  flavischen  Legionen  ist  mit  dem  Scoipion  des  Tiberins 
verbonden.  D,  h.  et  ist  eine  Fahne  der  ?on  Vespasian  restituierten  PiaO' 
toriancr  (Tac.  h.  4,  46). 

Xo.  173.    Ks  \<^t  <lies  ein  neuer  Ilcwcis,  dass  die  Lagcrbcsrhrci- 
biuiL'  ile"?  Tlvfjinii;^  vor  dem  Eiutritt  des  Doiniuats  gesrhrieben  ist.    Das  <iiuw.c 
Auüjin  1.  n Viesen  wut  ja  sinnlos  geworden  unter  der  ilerrscbalt  des  absobiten 
Mo^arcixcn.    Vgl.  auch  S.  5  Anm.  12.    Hadrian  hat  das  Auguratorium  in 
^  Born  hergestellt  CIL.  YI  976. 

Ml)  No.  36.  87.  40.  48.  44.  73.  101.  113.  133.  168.  170.  175.  176. 
179.  186.  187.  188.  180^194.  196. 
*•*)  No.  197.  817.  «18.  828. 
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lariuros  ist  erkennbar,  dass  der  priuceps  hier  dieselbe  SteUoog  bat  wie 
der  priraus  pilus  im  Fahneuheiligtam,  und  auch  die  principales  Heilig- 
tOnier  setzen  ^^^).  For  die  HeiligtQmer  der  stratores  und  singnlares 
wird  dieselbe  Bestimmung  gegolten  haben  wfe  ftr  die  Scholae  der  prin- 
cipales^"). Dagegen  hat  der  mües  gregarios  gar  keinen  Anleil  an  den 
HeUigtHmera  und  deehalh  ist  sein  Platz  bd  den  Colthandlnngen  auf  der 
via  prindpalia«*'). 

IHe  Goltger&te  and  Coltgebtade  der  peregrinen  Trappen  sind  nicht 
geweiht^'*)  nnd  der  einsige  römische  Bfliiger  dieser  Trappe,  der  Com« 
maadant,  bat  aocb  aUehi  das  Recht  AltAre  za  setien^'^}.  Anf  diesen 
Alt&ren  ist  der  Statthalter  nor  als  Höcbstoommandierender  genannt 
Hit  der  Bttrgerrechtsverleihnng  an  alle  Reiehsangebörigen  verschwindet  der 
Unterschied  und  auch  die  Cultgebäude  der  Auxilia  werden  geweiht  ^*'). 

Da  aber  die  Cultgebäude  und  CultgerUt«'  der  Auxilia  ebenfalls  für 
den  römischen  Cultus  bestimmt  sind,  so  ist  der  liecbt^junterschied,  wo- 
nach die  Qualität  der  res  sacra  diesen  Dingen  fehlt,  in  einer  tieferen 
Ursache  zu  suchen.  Nun  weiht  der  Statthalter  in  gleicher  \Vei>'  nie 
im  Lager  selbst  auch  die  Altäre  der  Canabeoses  ^'*^).  Dies  zeigt,  dass 
der  Rechtsunterschied  am  Boden  haftet. 

Wo  immer  das  Heer  römischer  Bürger  peregrinen  Boden  betritt, 
nimmt  der  Boden  des  Lagers  notwendig  die  Qualität  des  ager  Romaniis 
an,  da  hier  die  Aospicien  eingeholt  werden  können.   Das  ist  nicht  der 

*Mj  No.  38.  39.  1^8. 
No.  41.  4S,  74.  1». 

S.  80.  Nor  der  miles  praetoriaaos  bat  das  Recht  Altlre  in  dsoi 
ileiligtiim  des  Genins  Csntnriae  sn  weihen  (No.  82?),  weil  er  dem  Range 
nach  den  principales  der  Legion  gleichsteht.   CiL.  VI  26(11.  2672. 

«•«)  Nur  der  Statthalter  der  tres  Daciac  Mcvius  Sums  S.  71  Anm.  280 
hat  auch  die  Kaiscrstatue  der  Auxilia  geweiht,  citi  doppelter  Versto«:«!  gegen 
das  Recht,  weil  die  Truppen  percgrini  sind  und  weil  diese  runktum  in  der 
Coropetenx  des  Unterstattbalters  der  Proviust  liegt.  Vielleicht  war  er  (vgl. 
No.  9)  ein  Verwandter  des  Kaisers. 

No.  88.  98.  102.  163.  164.  803— £05.  Erst  mit  der  Vcrleihong 
des  Bflrgerreehtes  an  alle  Peregrinen  wird  der  princeps  als  Wächter  des 
Heiligtums  (No.  33—35.  121)  eingotreteu  sein. 

No.  12.  .')9.  102.  164.  Deshalh  ist  der  uohekannte  Anociticus 
ehcnfalls  ein  Hecresgott:  CIL.  VII  504  Ihn  Anocilko  iudiciis  opdninrum 
nmxlmorun>f{nc  fminfratorinii)  suh  ffp  im  Marrrllu  cofujsfulart/  Tineiu,s 
Longm  tn  ^'fefeclura  equiliifnij  lato  claco  exoru[a]twi  et  ti(uaestorJ  dfesi- 
gnatiMj.  Erat  hn  3.  Jahrhundert  setzt  der  SUttbalter  selbst  den  Altar  No.  8. 

«M)  No.  13  nnd  Altar  163  unter  Caracslla. 

«»)  Nr.  89. 
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Fall  ia  den  Sonderlagern  der  peregrinen  Truppen.  Dieser  Boden  ist  zwar 
ager  publicus,  aber  peregrinus.  Dagegen  ist  der  Altar  Nr.  46,  weil  er 
auf  italischem  Boden  stebl,  geweiht,  trotxdem  den  classiarü  das  Borger- 
recht  fehlt.  Deshalb  sagt  Gatas  II  7a  Hern  quod  in  provineiis  non  ex 
auderitate  pcpuU  Somani  cwsearaimn  est,  prcpHe  wenm  non  esi,  9ed 
pro  9acro  habetur» 

Selbst  der  Boden  der  römischen  HiHt&rookmie  bleibt  ager  ))ere« 
grinns,  das  volle  rOmisdie  Bodenrecht,  das  ins  Italieam,  muss  noch 
speziell  verlieheD  werden.  Ans  diesem  Rechtssatse  wird  erst  die 
schwierige  Stelle  des  Ancfraonm  verstftndlich.  Gr.  9,  21  ff  ['AtC 
ix]e(voü  i[o|ö  IvtÄUTOö,        oö  Nato;  x«!  UotcXto;  [AjSvtXoi  ÖTCjrroi 

uTcap^ew;  Sowxa.  Diese  Stelle  stellt  am  Scbluss»'  »ler  Aufzahlungen 
jener  liberalitated,  welche  der  Kaiser  seinen  Soliiateu  ^'cspe:  (Ift.  Un- 
mittelbar vorher  «leht  die  Errichtuai:  des  aerarinm  niilitare  zur  Ver- 
sorgung der  Veteratifii.  Diese  Worte  lieziehen  sich  auf  d'w  Hilfe,  welche 
der  Kaiser  den  Coioniae  civium  Komanoram  der  Provinzen,  deren  Boden 
tnbntpflichtig  geblieben,  gespendet. 

VI.  Di«  Heerareligioii  Diodeiians. 

Die  Fiumcii  des   Cultu>   sind  iu  Carnuntum  erhalten:  Ausser 
den  sehou  behandelten  Tempeln  des  !Mars  und  Hercules ^''^'*)  findet  sich 
dort  aU  drittes  Heiligtum  der  Tempel  des  Genius  Castrorum. 
243  —  CIL.  III  um  —  Carnuntum  —  (i{iHioJ  c(axtroruinJ  J(oriJ  o(ptimo) 
mCaiximoj  pro  salfutcj  Aiig(mti),    Es  folgen  die  Namen  der  Princi- 
pales"*). 

Die  Auflösung  der  alten  Religion  bezeichnet  die  Voranstellong  des 
Genios  vor  Jnplter  optimvs  maximus. 

Diese  nene  Form  des  Geninscohes  ist  erst  eine  Folge  der  dio- 
cletianisihon  neeresreforni,  als  die  grossen  Legionslager  der  frtüierai 

Zeit  da-s  i^uariiei  uiutu  iLia  h(  r  unter  einander  nicht  mehr  organisch 
verbundener  Abteilungen  wurden. 


^^''■'■^)  Aiiili  in  .^qtiincnm  hat  dieser  rcmpel  bestanden  ril,.  HI  1040():  | 
Htrcuii  Aiuj;  u.sturumj  Aurel i  »ii-<J   /''inmnus  pri'f'  ft  ttts)  It'tfiionisj  II  u</f ( ri-  i 
Irk'isJ  f.*'  protfi-cforrj  r.  .s.  /.  tu.  ü{umiitiisj  n(osirisj  [^JJ]ioiMiMo  IUI  et  ^ 
Maximiano  ÄugCmfittJ  cos.  a.  290.  I 

Das  Officinm  ist  das  des  vierten  Jahrhunderts»  wenn  auch  ebe 
sichere  Aofiftsong  der  Notae,  welche  die  principdes  heseichnen,  schwer  zu 
finden  ist. 

Wwtd.  Z*ttaetir.  f.  Qmch.  n.  Koa«!.  XIY,  I.  8 


Digitized  by  Google 


114 


T.  Domaszewski 


Das  zweite  bekannte  Denkmal  stammt  au<;  Lamhaesis. 
244  —  CIL.  VI  2')29  —  Lanil)aesis  —  (Tttiit»  casfrorum  l»(f  innis)  JJT  Au- 
flfiisfafj  pro  sabite  et  incolumitaif  d(umitiurn)n)  nfosfranaiij  [Dimletiam 

et  Maximiani]  M,  AurdCituJ  Deeimw  v(ir)  p(erfectis8imus)  p(ram» 
pCnmneiaeJ  NCumidiaeJ  ex  principe  pengrinarum  votum  tolvit. 
Daneben  erhielt  8i€h  der  Colt  des  Genius  Legionis,  dessen 
Bild  im  ICarstempel  stand,  wie  der  Fand  in  Gamontam  (3. 66}  gelehrt  hat: 
246  s  CIL.  m  1646  —  Singidonnm  —  Gmio  UgOonit)  IUI  F(kmtt€) 
fCirmaeJ  \pfroJ  sCohtfe)]  AufffuftorumJ  Diodetiani  [et  Maximiani  A]n- 

rdCiuaJ  j|fflaeim[tfi]iM  ex  prüef(eetoJ  legCtonut)  eimdem  wtum  poftH[it]. 
In  der  Hauptstadt  dnd  der  Genfns  cohortium  praetoria- 
rum  No.  216  nnd  der  Genins  cohortium  vigiluni  No.  216  dem 
Genius  (aslroram  der  Legionslager  gleichzeitige  Bildungen. 

So  tritt  denn  auch  ein  Genius  als  Ileeresgott  ein,  welcher  an 
den  Signa  der  Praetorianer  getragen  wird^''). 

Dcrjf'nij^'p  (feniu?,  welcher  zur  Qual  der 
Numismatiker  auf  uncDdlichen  Münzreihen  Dio- 
cletians  und  Maximians  allein  herrscht,  ist 
der  Genius  popali  Romani.  Dieser  wird 
die  Gottlieit  der  Signa  sein. 

Das  TOUige  Verblassen  der  nationalen  Reli- 
gion tritt  in  diesem  Vorwalten  des  Genins- 
coltes,  der  von  seiner  orsprttnglichen  Gmndlage 
gana  losgelöst  ist,  deutlich  herror.  So  konnte  sich  der  Übergang  in 
die  christlichen  Coltformen  durch  einfache  Tilgung  der  letzten  ooncreten 
Gotteigestalt  des  Mars  ToUsiehen. 

Vll.  Die  Heeremligioi  der  ehrisüiehea  Kalter. 

Die  Altäre  aus  dem  Praetorium  von  Lamhaesis  Ko.  169.  170. 
244  leigen,  dass  unter  den  christlichen  Kaisern  der  Geniuseult  erhalten 
blieb,  während  die  HeiligtOmer  der  Heeresgötter  niedergerissen  wurden 
und  der  Mars  pater  No.  51  sich  in  einen  pater  verwandelte,  bei  dem 
jeder  an  den  pater  noster  qui  es  in  ooelo  denken  konnte,  wie  bei  dem 
Genius  an  die  Sdintzengel. 

Die  AbbilduDg  auf  Taf.  V  Fig.  6  ist  eiatr  Photographie  des  Denk* 
mab  CIL.  VI  1803  (vgl.  HOIseo,  röm.  Mitt  1898»  881)  die  ich  Dr.  J.  HaUer 
verdanket  entnommen.  Das  mittlere  Signum  trigt  den  Genius  mit  6/m 
Modins  (rgl.  S.  96)  gesehnftckt,  die  signa  r.  und  1.  Victoria.  Der  Genius 
ist  als  höchster  HeeresgAtt  gefiust. 
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VIU.  Die  Heeresgdtter  der  Aepublik. 

Für  die  HeeresgOtter  der  Republik  besilzen  wir  nur  ein  Zeagnis, 
Cicero  de  divinatione  I,  35,  77:  quidf  hello  Pmico  seemuh  nmine 
C  Fbminius  eonsul  Uerum  negUxU  signa  rerum  ftUwrarum  magna  cum 
elade  rei  puhlicaef  quiexercitu  lustrat o ^ )  cum  Arretium  versus  castra 
movisset  et  contra  JfaiuiibaJem  k<jioiU's  dumet,  et  ipse  et  eqnns  eins 
ante  sirjnutn  lovis  Sdifori:^*'*^)  siuc  ('>ii(S(i  rrf/mte  voneidtt  >u-v  tarn  rem 
habiiif  rcligioni ,  obiccto  siijuo.  nf  peritia  uidebafur ,  ne  committeret 
proHium.  idrm  cum  tripudtu  (inspii  firrfKr,  pulJarius  dicm  proeUi  com- 
mälendi  diffcrebat*^^) :  tum  FUtminiun  ex  eo  quaesint,  si  nc  posfca 
quidem  pulli  pascerentur,  quid  facieudum  cemeret.  cum  ille  quicsceiulum 
re$p<mdissct,  l^laminhis:  pracclara  vera  auspieia  si  esurientibus  puUis  res 
$eri  pcterit,  saturis  nihil  gercfur.  itaquc  sujm  eomteUi  ei  $e  sequi 
iussU:  quo  tempore  cum  sigwifer  primi  hasUUi  Signum  nan  passet  monere 
loco^"^^  nec  guiequam  prqf^oereUtrf  jilures  cum  accedereM,  FlamhUus 
re  mtäiata  suo  more  neglexU:  itaque  irüfus  Us  horis  coneistis  exercUus 
aique  ipse  iiUeffeäus  esi.  magnwn  ülud  eUam  quod  addidit  Oadius  — 
es  folgt  das  Erdbeben. 

Die  Omina  ereij,aien  sich  teils  auf  dem  Marsch,  teils  im  Lager 
uimiittclbar  vor  ilcr  Schlacht  am  rrasimcn.  Was  Gulterhild  des  Stator 
wird  hinter  dem  Feldlit'rni  f^etmj^en;  dcilialh  stürzt  der  Fehlherr  vor 
dem  Bilde.  Die  heidea  anderen  Omina  sollen  diu  Schlacht  selbst 
Ncrliintlcrn.  Der  pullaniis  meldet  vom  auf^uratoiium  das  VersauTii  der 
Yügeizeichen.    Als  der  Feldherr  dennoch  den  Jiofehi  zum  Ausuiarsch 

Vgl.  Arch.  epigr.  Mitt.  XVI  S.  19. 
*")  Die  gewölmliche  Ansicht,  welche  die  Situation  vor  deu  Stator- 
tempel eines  römischen  Municipiums  verlegt,  steht  nicht  nur  im  Widerspruch 
mit  Ciceros  Worten,  sondern  abersieht,  dass  der  Consal  auf  dem  Wege  von 
Rom  nach  Arretium  (Polyb.  3,  75)  auf  der  via  Gassia  vorrückend  nur  die 
latinische  Colonie  Sotrium  passierte,  der  eben  Statortempel  zuzuschreiben 
wir  nicht  das  geringste  Recht  haben.  Übrigens  ist  sehr  fraglich,  ob  ein 
römisches  Heer  oline  swingenden  Qrund  das  Pomerium  einer  Stadtgemeinde 
überschreiten  darf. 

Die  Befrapun^  der  Vogel/eichen  geschieht  unmittelbar,  bevor  das 
Ueer  aus  dem  Lager  zieht.    Vgl.  Momniseu,  Staatsr.  1*  S.  84. 

Die  Signa  der  Le^n  werden  wie  spftterhin  in  der  pedatura  des 
primos  pilos  gestanden  haben,  also  an  der  via  prindpalis,  dem  praetorium 
gegenüber.  Bs  ist  ja  notwendig,  dass  der  Feldherr  das  Wunder  mit  eigenen 
Augen  sieht  Da  die  hastati  das  erste  Treffen  bilden,  so  ist  es  vollkommen 
richtig,  wenn  der  Manipel  de«  hastatus  primns  die  Spitse  des  Heeres  bildet. 
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erteilt,  voniiat?  der  Fahnenthijürer  derjenigen  Abteilung,  welrhe  zuerst 
das  Lager  verlässt,  das  Signum  nicht  aus  der  Ki*de  zu  ziehen.  Die 
Oniina  sind  an  ^i*  Ii  richtig  erdacht.  Daas  sie  auf  die  Situation  wie 
wir  sie  aus  Polybius  keDoen,  absolut  nicht  passen  —  denn  sie  setzen  eine 
rangirte  fiataiUe  Torans  —  belehrt  nur  aber  den  Wert  des  Caeliani- 
schen  Geschichtawerkes.  Der  Jupiter  stator  war  den  Annalisten  der 
Sallanischen  Zeit  nnverst&ndlich  geworden.  Wie  sie  die  Omina  des 
Caelins  doch  nutzen,  lelirt  auAchst  Livins  22,  3,  9  iraius  se  ex  eonsUio 
pror^uU  sigmungue  siimU  Umeri  puffnaegue  cum  prcpitswssei*''^  'immo 
Arretii  mäe  momia  sedeamtta*  inquU  ^hie  e»im  paMa  et  Fsnaies  sunt 
Bannibal  emiasus  e  manibus  pcrpopuldur  Balm»  vasiaHdogue  et  ureHdo 
omnia  ad  Romana  moenia  perveniat,  nee  ante  nos  hinc  moverimm  qttam, 
sicut  olim  CamiUum  ab  Vens,  C.  Flamhüum  ab  Arrctio  patres  acci- 
verinC.  luwc  simul  increpans  cum  ocius  si;/iia  ronrrllt  atheret  et  ipse  in 
equum  iiisiluisset,  eqnii^  refmite  conruit  consHJcntqat'  lapsnm  su}>er  cajytU 
cffuilit:  tetritis  omnibu^  <ini  '  irni  oyuif  rehd  fofth  ominc  incipioulac 
rei  insupcr  nuntiatur,  Signum  omni  ei  muliente  aiynijcro  conveUi  nfqnire, 
conversus  ad  nuntium  ^num  Utteras  quoiine  inquit  \ib  scnatu  adfers,  qwm 
me  rem  gerere  veietUf  abi,  nnntia,  pff/fdiant  siffnum,  si  ad  convelkndum 
manus  prae  metu  obtorpmrU*'^'^)  und  noch  schöner  Plutarch  Fabins  3 
Oj  [17//  £71610«  ^»Xajifv.ov,  aXXa  tfT;aa;  oux  ave^eaO'at  7tpoai6vTa 
Tij  Tw[A^  xfev  n6}Lc|iov  o05',  äoicep  6  TiacXaiö^  Ka|itXXo€  bt 
Totiksx.  8ta(ia}(ero8at  ic6p2  «ÖTi}(,  x&y  (iiv  oxpax&v  ^d^eiv  IxlXeuoa 

npoB^Xou  TcapatXdYGAc  lvTp6(iou  toO  ticicou  ysvoftivou  xa2  nrupivio^ 

Da«  enthalt  eine  Uumüglichkeit  uud  malt  dcu  Kampfeseiter  des 
Consols  in  alberner  Weise.  Das  Signum  profectionis  (Polyb.  (5,  40)  und  das 
Signum  pugnae  (Die  Fahnen  S.  79)  schUessen  sich  logiseh  wie  praktisch  ans. 
Entstaaden  ist  die  Aibemhett,  indem  der  Annalist»  weldier  den  Consol  schon 

Ton  Ariminum  nach  Arretium,  eine  Strecke,  wo  jede  Communication  fehlt, 
geführt  hattß,  die  ("»mitia  in  Arretium  stuttfimlon  lassen  musste,  weil  er  för 
die  Schlacht  selbst  die  bei  PoKImus  erhaltene  rassun^'  acceptiert  liatte. 

*")  l**lonis  sagt  1,  2'2,  14  ncc  de.  Uis  jxtssioinis  ijuacn  immineutem  icme- 
rario  duci  dadem  praedixerant  insidentia  siijnis  examina  ei  aijutUie  prwUre 
ndlmä».  Es  ist  der  Oemeinplati  för  die  Omina  einer  tingiacklich  verlaufen- 
den Schlacht.  Man  si^t,  mit  welcher  Freiheit  die  Epitome,  welche  Floros 
bentttstf  den  Livins  behandelt  hat. 

Hier  ist  der  Csaullus  wieder,  wenn  auch  etwas  snders  gedreht  i^s 

bei  Livius. 

Dnss  fler  f'onsn!  anf  den  Kopf  fillt,  also  mausetot  gewesen  w&re, 
ist  nur  ein  tbersetzuugstehler  des  üriechea. 
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Din  Quelle  dacht*'  >i«  li  die  .Situation  in  lioni  also  vor  dem  Tempel 
de^  Jupiter  stator  aut  der  via  sacra ;  denn  das  i-ömiselie  Heer  mai-scliiert 
aas  der  Stadt.  Das  ist  luiturlieh  «benso  onmöglich,  wie  der  Constü 
innwhalb  des  PoiiHiiiims  zu  Pferde*^"}. 

Die  Legende  fahrt  den  Ursprnng  des  Jupiter  stator  wie  das 
Jupiter  feretrius  auf  Romnlus  ztirflck.  Schon  darin  liegt  es,  dass  wenn 
der  eine  ein  Ueeresgott  war,  auch  der  andere  es  sein  mnas.  FQr 
Jupiter  feretrins  besitzen  wir  elien&lls  ein  Zeugnis,  das  ich  nach  diesem 
Zusammenhange  fttr  beweiskiltitig  halte. 

Dio  55,  5  (Ängustns)  t9)v  Sce^vr^v  xoO  ätb^  lOO  ^epe- 
ipicj  napit  xb  vo[i:^o{ievoy  ecrf/^eyxc*  Was  konnte  Angnstus  bestim* 
men,  diesem  Gotte  die  Ehre  des  Triumphes  zu  eiireisen,  wenn  er  nicht 
in  sdnem  Bestreben  die  alte  Keligion  wieder  zn  beleben,  einon  ver- 
scboUenen  Gebranebe  folgt.  Hat  er  doeh  i!en  verfallenen  Tempel  dieses 
üottes  wiederlieruestellt  und  so  manclie  sacra,  die  in  Vergessenheit  ge- 
raten wiuvii,  wie  die  Titienses.  »lie  Arvalbrüder  und  so  vieles  andere  neu 
belobt.  Man  kann  daran  .Ifiikcii.  dass  für  den  Fall,  dass  der  Feldherr 
die  >pnlia  (»iiima  ^Twarb,  dem  Fereüius  der  Lorbppr  cpbflhrtf.  Damals 
erstattet»'  .\iimi>tu>  dl»'  Gabo  im  Namen  .seines  Liebliiii;»t)hn<s  Dnisus, 
dem  der  jälie  Totl  die  Ehre  des  Triumphes  geraubt :  so  konnte  er  ihm 
die  höchste  Form  des  Triumphes  zugedacht  haben.  Wie  dem  auch 
sei,  eine  tiefere  religiöse  Voranlassung  lag  für  einen  Mann  wie  Augustus 
zweifellos  vor,  von  dem  Herkommen,  das  die  Kepublik  festgestellt,  ab- 
zuweichen. 

Diese  •  Nachricht  des  IHo  gestattet  aber  auch,  die  Stelle  des 
Ancyrannm,  in  welchem  Angnstus  von  den  Triumphen  spricht,  die  er 
abgelehnt,  zn  ergftnxen:   1,  22^24:  Qucs***)  pro  vidojris  trium* 

Dass  der  Trufror  des  ini|tcriiiiiis  innerhalb  des  Pomoriiima  nicht 
reiten  darf,  zeigt  das  uralte  Gesetz,  ^vl)^ach  der  Dictator  da«  Pferd  erst 
anf  Grand  ehiea  VoHnbeschtttsses  besteigt  (Momms en,  Stastr  II  159  Ann.  3). 
Die  Diciatar  ist  geschafftti  Hut  eine  eminenie  Krie^gefahr,  vor  Allen,  wenn 
Rom  selbst  belsgert  warde.  Die  Servianische  Mauer  seigt,  dass  dies  in  gani 
verschollener  Zeit  nicht  selten  eintrat.  Dann  muss  aber  der  Feldherr  not- 
wendig auch  im  Amtssrcbict  domi  roiteo.  Die  Erklärung  dieser  IJestimmnng, 
nach  welcher  der  (»liergeneral  ri-gclinilssig  zn  Fasse  geht,  ist  doch  militärisch 
nicht  KU  haltcu.  Mit  echt  mmischer  Zähigkeit  hat  mau  an  dem  Bnclistabeu 
des  Gesetzes  festgehalteu,  als  die  Voraussetzungen,  weiclie  das  Gesetz  her- 
vorgerufen hatten,  län^  verschwanden  waren.  Als  Vitellias  {Taeit>  bist  9, 
88)  in  das  besiegle  Rom  einretten  will,  da  bestimmen  ihn  seine  Freonde  ab- 
susteigen  und  in  der  praetexta,  also  nicht  als  Feldherr,  einmiehen. 

juo«  hat  mir  Bilrheler  angegeben. 
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phos  mUti  sf  fnatus  flecrevif.  Iis  snjpcrs<  di  J[ovi  nuti  m  laurjtis  d^osui; 
in  Captßuiio  votifi  nnarj  i/uu^pte  hello  nuthcufpaveram  solujtis. 

Angnstus  hat  nur  den  aetischen  Triumph  gefeiert  und  zwar 
diesen  kraft  seiner  konstituierenden  Gewalt.  Die  späteren  Triumphe 
hatte  nacli  der  Constitution  der  Senat  zu  bewilligen.  Warum  im  zweiten 
Satze  die  technische  Formel  in  gremio  levis,  welche  die  Kflne  der  Lttcke 
aosschlieastf  Tennieden  wurde,  seigt  eben  die  JDarbringang  des  Lorbeers 
an  Jupiter  feretrins,  dessen  Gnltbild  notwendig  ein  Standbild  gewesen 
sein  mnss.  Dann  ist  anch  die  Interpunktion  vor  in  Capiiolio  verständ- 
lich. Denn  das  Anssugsgelabde  wurde  notwendigerweise  dem  Jupiter 
optimus  maximus  gleistet,  also  auch  auf  der  area  Cbpitolina  gelöst. 

Die  EaiseiMit  kennt  den  Jupiter  feretrins  und  Jupiter  stator 
nicht  mehr  als  Heeresgötter;  also  fällt  die  Aendemng  in  die  Zeit  der 
Republik.  Die  durchgreifende  Aendemng  der  Heeresrelifnon  geht  auf 
Marius  zui*Qck.  Plinius  berichtet  n.  h.  10,  Iß:  Itomanis  eam  (cuptUam) 
legionibus  C.  Jfarins  in  secundo  consnlatii  suo  proprie  dkavif.  rrat 
et  antea  prhm  cum  'judttuor  ftJii:^.  lupi,  m'motauri  emd  npriiim'  shujur 
hs  ordiiu^s  antcibant.  j>ai(cis  antt'  annis  sola  in  (iciem  porUui  corjifn 
erat,  reliqua  in  castriii  relimimbantur.  Marius  in  totwn  ea  abdieavU. 

Die  spätere  Einteilung  der  Heere^sgötter  bei  der  1.,  2.  und  3. 
Gohorte  dt  r  Praetorianer^^*»)  und  des  aqaila  in  dem  Äfanipel  des  primae 
pilus  zeigt  ^^**'),  dass  die  ordines  die  Gentnrien  der  triarü  sind,  so 
dass  diese  Symbole  der  Götter  wie  notwendig  bei  der  letzten  Reserve 
ausserlialb  der  Gefechtslinie  der  hastati  und  principes  eingestellt  waren. 
Als  die  Cohortenstellung  eingeführt  wurde,  standen  7  Ufanipeln  der 
triarü  in  der  Gefechtslinie  der  beiden  ersten  Treffen  der  noimalen 
acies  triples.  Deshalb  Hess  man  die  göttlichen  Tierbilder  im  Lager 
und  es  bezeichnet  paucis  ante  annis  den  Zeitpunkt  jener  wichtigen 
tactischen  Reform 

Das  erste  dieser  Tierbilder  bedeutet  den  Jujütor,  das  zwcilc  den 
Mars*'^'-),  Jen  zweiten  Heeresgott  des  späteren  T.au't'iliiDuaels.  Marius 
wird  es  gewesen  sein,  der  ihnen  die  dritte  Gottheit  Victoria,  die  per- 

S.  4. 
«»b)  s.  3.  19. 

^*^«)  In  der  Kaiserzeit  hat  die  cohors  prima  im  ersteu  Xreü'eu  ge- 
standen Tac.  bist.  2,  43,  aber  das  Heer  führte  damals  das  Cnltbild  des 
Jupiters  selbst  ins  Feld  S,  4. 

*^^)  Deshalb  ist  es  Blars  ultor  selbst,  den  auf  dem  Brastpaaser  der 
AugostttS'Statue  von  Primaporta  die  snrückgMieUte  Fahne  entgegennimmt. 
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sönUche  Siegeskraft  des  Feldherrn,  beigesellte,  offenbar  nach  dem  Vor- 
bild der  hellenistischen  CondoUiers^'*).  Hierin  kommt  die  Terftndemng 
der  StellQDg  des  Heeres,  das  neue  monarchische  Prinzip^  das  es  belebt, 
am  schlagendsten  zam  Ausdnick. 

Aber  jene  Tiersymbole  fthreii  auf  einen  weit  Alteren  Zustand  der 
Religion.  Sie  stammen  ans  einer  Zeit,  wo  die  Latiner  ihre  Götter 
noch  in  den  Tieren  verkörpert  sahen.  Wie  die  anderen  Götter  zn 
nennen  sind,  lehrt  die  uralte  Trias,  an  welche  Wissowa  mich  erinnert, 
Jupiter,  Mars  nnd  Quirinns.  Er  schreibt  mir:  „IMese  Trias  erwartet 
man  hier  ebenso  wie  bei  der  spolia  opiraa  (Fest.  p.  189  za  verbessern 
nach  Plutarch,  Marcell.  8.,  Seiv.  Aen.  VI  860)  beim  Abschlüsse  des 
fopdus  rPolyb.  III  25,  Ii),  im  Ritual  der  Salier  (Seiv.  Aen.  VIII,  ««»3), 
bei  der  Devotion  des  Decius  Mus  (Liv.  VIII,  9,  (i)".  Entseheiib'iul 
für  die  liedeutung  des  (^uirinii>  als  Ileerc^'-^ott  i>f  die  Nennung  beim 
foefhis.  A'a  Xid-ov,  xaia  xt  TiaAx'.v/  lÖ'oj,  iizl  ok  lojitüv  töv  'Apr^v 
xx^  TV/  'Ev  jaXiov.  Denn  auch  in  der  Kaisenseit  sind  die  Heeres- 
götter die  notwendigen  Zeugen  des  Vorganges. 

Den  aper  fahren  als  Fahnentiere  in  der  Kaiserzeit  zwei  Legionen, 
die  I.  Italica^)  nnd  die  XX.  Valeria  Victrix.  Bei  der  ersteren  ist 
die  Bedentung  khir.  Snelon  Nero  19:  eanser^  ex  Balkis  iemm 
pedmt  HroHÜm  nova  kgume.  Sie  bestand  also  ans  römischen  Bürgern 
bester  Herkunft,  nnd  ich  sehe  nicht  ein,  wie  man  Qnirites  von  Qnirinns 
etymologisch  trennen  kann.  IHe  Bildung  der  XX.  Valeria  Yictriz  ist 
nicht  hinreichend  bekannt.  Aber  diese  Bedeutung  der  alten  Tierbilder 
wird  anch  Tiherins  geleitet  haben,  als  er  diese  Legion  unter  das  Zeichen 
des  aper  stellte 

Dann  aber  können  die  beiden  anderen  Tiergestalten  nur  Jupiter 


Man  braucht  sich  nur  aa  die  Münzbilder  dieser  Feldherm  wie  den 
berubiuteu  Stater  des  Agathokles  uud  Deukmaiur,  wie  die  Nike  von  Samotbrake 
des  Denetrias  Poliorkeles  ta  erinnern,  nm  sich  dessen  bewusst  sa  werden. 
Das  FOUhom  dieser  Güttin  ist  ein  Zeichen,  dass  diese  Siegeskraft  sugieich 
eine  segenbringeade  ist  Tgl.  8.  8. 

Die  Baniuschrift  des  Falmenhoiligtums  No,  10  und  die  Münzen, 
die  Fahnen  S.  55.  Doch  ist  der  aper  nicht  die  Xativiiät,  weil  er  auf  dem 
Relief  rechts  steht,  also  wie  die  Reliefs  der  II  Augusta  und  der  IV  Ma- 
cedonica  lehren,  in  zweiter  Linie.  (Arch  epigr.  Mitt.  XV  S.  188).  Das 
zweite  Münzbild,  der  Stier  des  iuliscben  Heeres,  ist  nelmehr  die  Xauviut, 
welche  Nero  gewählt. 

Vgl.  Kontl.  der  Westd.  Zeitschr.  1803  Sp.  268.  Dieser  Legion 
fehlt  also  die  Nativitftt  ganx. 
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Feretrius  und  Jupiter  Stator  symbolisieren.  Ala  love»  minores  geben  sie 
dem  Quirinus  voran. 

Der  ?p[\teren  Zeit  galten  sie  beide  als  Differenzicnmg  dos  Jupiter. 
Und  doch  kennt  die  Schwurformel  nicht  den  Jupiter  optimus  maximus. 
sondern  nur  den  Feretrius  uod  zwar  als  ersten  Gott.  Noch  die  Culte 
der  Kaisei-zeit  lehren  es,  dass  Jupiter  als  Gott  der  Capitolinischen  Trias 
nicht  ?oo  Anfang  an  der  oberste  Ileeresgott  war.  Weder  die  Cult- 
bilder  noch  den  Colt  selbst  der  beiden  Göttinnen,  die  ihn  begleiten, 
kennt  das  Heer  der  KaisersBeit,  ein  sicheres  Zeichen,  dass  diese  Gottinnen 
dem  ältesten  Glanben  fremd  sind^'*).  Der  römischen  Legende  ist  Jupiter 
optimns  maximos  eine  Schöpfung  der  Tarqninier.  Ben  Feretrius  und 
Stator  dagegen  danlcen  die  Römer  dem  Romnins.  Auch  der  Adler 
ist  ein  Fremdling,  er  ist  der  Bote  des  griechischen  Zeus;  der  Vogel 
des  angnrium  angustum  der  Stadtgründung  ist  der  Tultur.  Die  griechi- 
schen Gnlte  finhrt  die  Legende  auf  die  Tarquinier  znrfick.  Diese  ver- 
schollene Dynastie,  die  den  'IViiii)el  gebaut,  welclx  ii  die  Republik  nur 
geweiht,  hat  ihren  Schul/ urit  /.imi  obersten  Ileerestrott  erhoben  und  so 
nannte  man  iliii  optimus  maximus.  Aber  schon  vor  dit  scr  Zeit  hatte 
das  TIf»cr  dtn  dott  der  lichtumtlossenen  Höhe  in  der  doitiiulten  (ieftalt 
des  .Iui)itt!'r  l'('i('triu>  und  Jiipiter  Stator  verehrt.  Auf  der  Siegesstrasse, 
die  zum  iieiligen  iierge  des  Jupiter  binaufftihrte  und  de-shalb  via  sacra 
heisst,  standon  die  Siegestempel  der  beiden  Götter,  wie  auch  der  erste 
Siegest empcl  der  ilepublik  diese  Strasse  schmückt.  Noch  verehrte  man 
den  Jupiter  auf  dem  Berge  in  freier  TTirnmelsluft :  hici ,  ausserhalb  der 
Stadtgrenze,  brachte  man  die  Gelabde  dar,  die  der  Sieger  löste.  Es 
ist  die  doppelte  Eigenschaft  des  Heeres,  die  Schlagkraft  und  die  Wider- 
standskraft, die  Feretrius  und  Stator  symbolisieren,  die  Offensive  und 
Defensive.   Die  innerste  Natur  jenes  Heeres,  dessen  gleichen  die  Welt 

"«)  Vgl.  S.  28. 

*^^)  Über  die  Etymologie  von  Feretrius  teilt  mir  Osthoflf  folgendes  mit : 
^Wenn  Frr'  fn'ns  sich  bes^rifflirli  ^^ut  mit  f'rrire  zusammpnbrinffcn  lässt.  würde 
ich  in  dem  Furinaleii  kein  iiinderuis  gegen  solche  Annahme  selien.  Ks  w;iro 
unlipdenkürli .  ein  nomen  instrnmtnti  *f'frf'fro-m  'Schlagcwcrkzeug ,  Watte 
zum  irciieu  uder  auch  eiü  ähnlich  peliiMctcs  uomen  actionis  *ftre-iro'm 
*fer€'irä  *das  Schlagen«  Treffon'  —  vgl.  fulye-lru-m  fuhjv-tra  'das  Wetter- 
leachteo,  Blitsen'  ~  voraussttsetaen;  davon  käme  Fere-tr-iu-9  *der  schlagende, 
Schlagen  bewirkende  Oott*.  Das  Vsrbftltais  der  Wortbilduogen  Fert- 
tr-in-s:  fer-io  Hesse  sich  auch  durch  Parallelen,  wie  gr.  dXd-rff-io  ^  'tarn 
Mahlen  gehörig',  tHi't^w  ntr.  pl.  'Mehr:  uk-no.  n\j(>-rp-ios  *aum  Ackerbau 
gekdrig':  .'^«r^-ir,  uifom^  einigcrmasseu  illuatriercn''. 
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vorher  nicht  gesehen  und  niemals  wieder  sehen  sollte,  oifenhart  sich  in 
dem  Gednnkenf  der  am  Anfang  seiner  Geschichte  steht,  daas  der  Gott 
der  Verteidigung  nur  der  Hemmer  der  Flucht  ist.  Denn  sio?rei(hfr 
Angriff  ist  das  Lebenspriiizip  dieses  Heeres  UDd  der  Gott  des  Angriff» 
der  höchste  der  GOtter  des  Heeres, 

Wie  Japiter  optinms  numimas  den  alteren  Heeresgott  entthronte^ 
so  haben  ihm  Elagabalns,  Dolichenus  und  HeUopolitanns  nach  beinahe 
tausend  Jahren  das  Scepter  entvonden.  Unter  seinein  Schntse  war  der 
römische  Staat  zum  Horte  aller  Völker  des  Mittelmeeres  geworden.  Als 
ihn  die  Herrschaft  der  Orientalen  verdiftngt  hatte,  k&mpften  die  Kaiser 
der  romanisierten  lUyrier  unter  dem  Zeichen  des  Mars  ein  Menschen- 
alter gegen  eine  Welt  in  Waffen,  um  den  sersprengten  Staatshau  mit 
dem  Schwerte  zusammenmscbmieden.  Endlich  schien  es,  dass  Diodetianns 
lovius  das  Werk  der  Neugeburt  des  römischen  Staates  vollendet  hatte***). 
In  Wahrheit  stand  der  Genius  i>oimli  Komani.  der  Ilewstjott  der  lovier 
und  lieic (liier,  an  der  Leiche  des  römischen  üiuubcns  und  des  natio- 
nalen Staates. 


*^^)  Deshalb  naoote  er  sich  lovius  und  bezeichnete  den  Mars  im  Ueer 
als  pater,  den  Stammvater  des  rumischeu  Volkes  S.  35. 


Nachtrag. 

Zu  S.  4fi  f. :  Die  gemianiscbe  Herkunft  do«  Ilorrnlos  und  Mercurius 
der  equites  siugulares  bat  eben  in  ausführlicher  Darleguag  auch  Zaogemeister 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher  V  (1895)  S.  46  ff.  nachgewiesen.  ^' 

8.  73:  Über  ätn.  Kamen  Üomna  teilt  mir  Nöldeke  folgendes  mit: 
„Domna  halte  ich  illkr  eme  Cbecsetsang  des  syrischen  Namens  Märthäi  das 
ans  suerst  in  NT.  begegnet,  d.  i.  „Ilerriu".  Er  kommt  in  verschiedenen 
Formen  vor.  Ebenso  das  Mssc  Märä  und  Nebenformen.  Oriecb,  KiiffioSf 
KvQta,  später  meist  KvQoq^. 

WmM.  Z«ilaehr.  f.  GMoh.  n.  JCuut.  XIY,  L  9 
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Die  Ringmauern  auf  dem  Goldgruben-  und  Dalbesberge 
in  der  Hohen  Marie  im  Taunus. 

Von  Christ  Lndw.  Thitiias,  Architekt  in  Frankfurt 

(HImss  TtM  TI). 

Die  RingwaHaiüagen,  auf  den  beiden  benachbarten,  das  Heidetiftnk- 
thal  abschliessenden  BergkOpfen  (Dalbesbeiig  nnd  Ooldgrobenbeii;)  ge- 
legen, mOssen  nan  fOr  eine  eimdge  zosammengehörige  Wehranlage  an- 
gesehen werden,  nachdem  es  mir  im  April  Torigen  Jahres  gelungen  ist, 
den  doppelten  Zusammenhang  der  beiden  Bergberinge  anftofinden  nnd 
die  unzwdfelhaften  Teile  nnd  Spuren  des  sOdöstlichsten  Anssenwallzoges 
in  einem  sich  nach  unten  erweiternden  Abstände  vom  Ringwalle  des 
Bergkopfes,  dem  Berghange  entlang,  (|aer  durch '  das  Heidetr&nkthal  bis 
an  den  sQdlichen  aussersten  Wallzug  der  Goldgrubenbefestiguiig  ziehend, 
nachweisen  zu  können. 

Der  licL'enseitifze  Anschhiss  der  beiden  AussenwUlle  findet  an  der- 
jeniis'fn  Stolle  im  Thal  statt,  woselbst  die  heutiLrc  Tiandslrasse,  so?. 
KanoiK'ii>tra^se,  den  in  einer  Krüuinmng  von  Nordosten  in  das  Thal 
berabziehendi-n  (iold'.nnbenbers-:Vussenwan  vor  seinem  südliclisten  Ende 
«Inrrhsrhnitten,  d.  h.  an  derjenigen  Stelle  beseitigt  hat,  wo  er  ehemals 
mit  dem  von  Nordnordwesten  ins  Thal  steigenden  Felsgrat,  zunächst 
dem  Ileidetr^nkbach,  zusammentraf. 

Das  unterste  Ende  dieses  Felsgrates,  sowie  ein  Teil  des  Berg* 
banges  samt  Wall  ist  durch  den  zur  Anlage  der  Landstrasse  nach 
Schmitten  erforderlichen  tiefen  Terrainausschnitt  total  abgetragen  worden. 
Aber  ein  glflckUcher  Zufall  bat  es  gefbgt,  dass  noch  tan  Stack  des  ans 
dem  FluchtlinienTerhuif  der  Toriiandenen  Wallstrecke  nachweisbaren 
WaUendes  als  noch  deutlich  sich  abhebender  Erdwall  an  dem  SQdrande 
der  sog.  Kanonenstrasse  liegen  geblieben  ist.   Südlich,  direkt  nebenan, 
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läuft  auch  noch  ein  Stück  des  alten  fki  aasgefobrenen  aber  nur  einge- 
leisigen  Fahrweges'}  zum  Hmdetrftnktlial,  mit  der  neuen  Strasse  diver* 
gierend,  jetxt  allerdings  völlig  Terwachsen  in  der  Tbalrichtiing  weiter, 
als  Thorweg  zwischen  jenem  Überbleibsel  nnd  dem  links  ihn  flankierenden 
Rest  des  vom  Dalbesberg  kommenden  steinemen  Wallarmes  hindurch. 
Denn  hier  in  der  ftnssersten  Waldecke,  zan&chst  dem  Wiesengrund  endigt 
derselbe  als  sOdlicher  FlankenwaU  des  daselbst  befindlichen  Thores  und 
zeigen  sich  die  unzweifelhaften  Spuren  dieses  im  rechten  Winkel  ein- 
bezogenen Wallencie.s,  dessen  ehemalige  Ausdehnnng  als  eine  länglidie. 
zur  Steingewinnung  abgehobene  Vertiefung,  im  AuMhlu^s  uu  u'iosse  Fels- 
bUicke  sieii  bemeikbur  macht.  Diese  letzleren  sind  die  vereinzelten 
Reste  des  ansrliliessenden  Hauptwallcs.  Man  findet  die  gleiche  Er- 
scheinung nochiiials  an  Stelle  der  abgeCabrenen  nördlichen  Thoräanke 
am  Nordwest! hör. 

Dieser  ehemals  enggedrängte  Wegdurehlass  zwischen  Urseibach 
und  felsigem  Berghang,  woselbst  die  beiden  Aussenwälle  vom  Dalbes- 
und  rSoldgrubenberg  bis  auf  die  Weite  «1er  Thoröffnung  sich  nähern, 
und  die  schroffen  Felsgrate  von  Nordwest  herabziehend  sich  ver<  iinj:en, 
der  Wiescnplan  aufhört  und  der  abw&rts  geneigte  alte  Weg  in  den 
dichten,  wasserdurcbrauschten  Wald  tritt,  dieser  wichtige  Zugang  in  den 
grossen  Ringwall  ist  noch  durch  einen  Eigennamen  aus  alter  Zeit  aus* 
gezeichnet  Auf  der  Stnmpff'schen  Karte  wird  uns  derselbe  mit  „Lebers> 
loch*'  genannt;  ebenso  befindet  sich  auf  dieser  Karte  entspreebeod 
meiner  Annahme,  dass  das  unterste  Westthor  in  dem  hintei«n,  west- 
lichen Wsllarm  in  der  Thalsohle,  aber  jenseits  des  Baches  gelegen 
haben  wird,  ftr  diese  Stelle  eine  besondere  Bezeichnung:  „die  Esch**. 

Der  erst  neuerdings  aulgefundene,  vom  Dalbesberge  in  langgezog- 
ner Kurve  zu  Thal  schreitende  grosse  FlankenwaU  hat  auch  in  den 
Wiesen  seine  unverkennbaren  Spuren  zurückgelassen.  Besondei's  zwei 
mächtige  Felsstückt',  wovon  eines  noch  in  der  Waldecke,  eines  auf  dem 
Wir sentnii Ilde  L:flt  ltcii  ist,  sowie  die  vom  Bergwasser  klar  t^ospülten, 
tict'gelienden  Bachrander  zeigen  in  ihr(»r  Reihenfolge  den  wuileren  Ver- 
Uxd  des  ehemaligen  Steinwalleü  in  der  Tlialsohle. 

*)  Dieser  tief  ausgefidirene ,  eingeleisige,  alte  Fahrweg  l&nft  heute 
noch  wohl  erhalten,  aber  verwachsen  mit  seinon  fiir  die  in  entgegengesetzter 
Richtung  oder  leerfahrenden  l'ulirworkc  erfordcrli<  licn  Ni^lmn-  und  Abzweig- 
wegen in  ü8tli(  licr  Richtimi;  als  sog.  Gaulsboiil  durrli  den  Wald,  dicht  neben 
der  Chaussee  hcrzirhcnd,  an  diT  Hohenmarkspinnerei  vonilxT  l)is  zum  „Urins- 
rotcnsteg"  u.  s.  f.  Er  war  jedoch  niemals  ein  zur  Ableitung  des  lieidetrunk- 
baches  bestimmter  Graben;  tchum  die  NimuTerh&ltiitee  schliessen  dies  aus. 
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Xan  kommt  eine  kurze  Strecke  am  jenseitigen  Abhang,  welche 
durch  mehrfache  Weganlagen,  Stdnbrttche,  Waaaerkanftla  etc.  aar  Hohen- 
mark-Spinnerei  total  dnrchgraben  und  vertkndert  ist  und  nor  weniges 
erkennen  Iftsst.  Aber  die  Richtong  ist  ja  zweifach,  einmal  von  unten 
dem  Wiesengmnde  aufwärts,  das  andere  Mal  yom  Berghange  hernieder 
kommend,  vOUig  sichergestellt,  so  dass  der  ehemals  mit  in  die  Wall- 
linie  eingezogene  Felsgrat  —  gleich  hinter  dem  Kaiserin-Friedrlch- 
Fahrweg  mrelegen  —  als  weiterer  Fixpunkt  hervortritt,  von  wo  ab  als- 
dann, mit  allordin^rs  vielfacher  l'nterlirecliiint:  an  drii  alten  Wegkreu- 
zungen, (las  kräfti^'e  und  wohlt  rlialtene  Steinwallijiotil  bis  zum  Anschluss 
an  die  Süd\vest»>cke  des  schleifeiiartiiren,  laiinfiezouenen  Sieinwalles  auf 
der  Höhe  d(>  l)alltt'slierges  gesehen  und  vt  rfulgt  werden  kann.  Tast 
rechtwinkliu  hndet  hier  d(»r  Anschluss  in  feUigem  Terrain  statt.  Diesen 
obersten  Teil  zeigt  schon  die  Stumpt^'sche  Karte. 

In  der  Planskizze  auf  Taf.  VI  ist  der  Verlauf  der  Innen-,  Aussen- 
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und  FlankenwÄlte  nach  eigenen  Abschreitungen  und  Änfnahmen  darge- 
stellt, die  von  den  bis  jetzt  voi  luindeneii  Abbildungen  und  Besthri'ibunjien 
oft  wosentlidi  abweichen  (siehe  die  ZusammenstfllmiLr  auf  S.  127).  Ich 
glaube  jtMloch  aiis^preclien  lü  dürfen,  da^s  die  Darstellung  in  Bezug  auf 
Gestaltung  und  Verlauf  der  Wallstrecken  Anspruch  auf  den  Ora<l  von 
Kichtigkeit  machen  K;nni.  ih'v  unter  sorgfältigster  ^  erwertung  der  General- 
stabskarte, aber  ohne  Zuhilfenahme  besonderer  Messinstrumente  nnd  Auf- 
grabungen erreichbar  ist.  Dagegen  sind  die  beigefügten  Querprotile 
mittelst  MesslaUe  und  Nivellierinstrument  ennittelt.  Es  ist  nielit  zu 
beetreiten,  dass  nur  durch  geometrische  Aufnahmen  der  WallzOge  die 
genauesten  Massverbftltnisse  nnd  die  prikzisen  Kurvengestaltungen  ge- 
funden werden  können ;  vorher  aber  mttesen  immerhin  die  nur  zu  hftotig 
kaum  noch  erkennbaren,  auf  weite  Flftchen  Terteilten  Spuren  verwischter 
ttnd  bis  jetzt  unbekannt  gebliebener  Stein-  nnd  Erdw&Ue  aus  dem  Wu8te 
von  Erdhftnfungen  und  Felstrttmmem  herausgefunden  und  zu  einem 
zusammeoh&ngenden  Ganzen  geordnet  sein. 

Die  Generalstabskarte  ist  in  fülnffaeher  TergrOsserung  der  Plan- 
Skizze  (siehe  Taf.  YI  und  S.  146  Anm.)  zu  Grunde  gelegt  nnd  die  wesent- 
lichsten Brecfaungspunkte  der  darauf  kaum  angedeuteten  beiden  Wallan- 
lagen  auf  den  Bergkuppen  sind  als  zuverlässig  angenonimen  worden,  von 
der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  diese  weniiren  Linien  vorzügliche 
Ausgangsstelleii  zu  den  weiteren  umfassenden  Auinalimen  abgeben  ^viil•d<■ll. 

Vieles  ist  leider  seit  dfr  Zeit  nit  iiior  ersten  Aufnahme  verschwun- 
den ;  wie  denn  die  Zerstörung  an  den  Felsen  und  ^Vi\llen  der  beiden 
Bergkuppen  durch  schwunghaften  Steinbruchbetrieb  nnd  Abfuhr  in  den 
letzten  Jahren  einen  ganz  erschreckenden  Umfang  angenommen  hat. 

Betrachtet  man  die  eigentümliche  Form  der  Wallzüge  auf  dem 
Dalbesberg  etwas  genauer  nnd  weiss,  dass  sich  zweifellose  Spuren  einer 
diemaligen  Mauer  auf  der  in  der  Zeichnung  punktierten  Strecke,  aber 
ohne  Ansatzreste  an  den  Anschluss- Stellen  nachweisen  lassen,  so  wird 
man  mit  Recht  annehmen  dOrfen,  dass  die  jetzt  weithinziehende,  in  sich 
geschlossene  Wehranlage  auf  dem  Dalbesberge  ursprOnglich  als  eine 
beinahe  konzentrische  Doppelanlage  und  Bekrdnung  nur  des  vorderen 
Bergkopfes  angelegt  worden  war  nnd  erst  nachträglich  ein  die  ur- 
sprfingliche  Anlage  erweiternder  Umbau  hier  stattgefunden  haben  mnss. 

Ich  beginne  meine  Schilderung  eben  dieser  Anlage  absichtlich  mit 
dieser  baugesehicbtlichen  Betrachtung,  weil  auf  diese  Weise  die  heutige 
eigentamlicbe  Gestaltung  leicht  verständlich  wii-d.  f's  sclieint.  da<s  die 
erste  kleine  Doppelriuganlage,  die  nur  von  einer  mässig  gro>sen  Anzahl 
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ZufluchtiUfliciuier  erbaut  wortieu  war,  tiaun  einer  ^rus^er  gewordenen 
Bevölkcnin?  hiiisirhtlirh  ihrer  Aufnahmefähigkeit  nicht  inohr  genügte; 
auch  war  der  anschliessende  hoher  gelegene  Bergrücken  gegen  Süd- 
westen ein  gefährlicher  Stützpunkt,  der  dem  Angreifer  grossen  Vorteil  bot. 

Man  entsprach  demzufolge  der  P  ordernog  beider  BedürfoisfrageD, 
liezQgUch  Aafnabme  and  Sicherheit,  indem  man  die  oben  geriannte 
Hanerstrecke  abbrach  und  unter  Yerwendiing  des  sich  ergebenden  Ma* 
teriales  den  höher  gelegenen  Bergracken  schleifenarttg  mit  einer  neuen 
Maner  in  den  Bereich  der  Verteidigung  zog.  Anssetdem  baute  man 
um  diese  erweiterte  Hochbarg  die  in  die  Thalaohle  ziehenden  Flanken- 
wUIe  und  hatte  darch  diese  ausgedehnte  Anlage  eine  ausgiebige 
and  gesicherte  Zailnchtsstfttte  für  sehr  grosse  Volksmengen  geschaffen. 
Ein  Ähnlicher  and  gleichzeitiger  Entwicklungsgang  ist  bei  dieser  An« 
nähme  für  die  Befestigung  des  anschliessenden  Goldgrubenberges  Toraos- 
gesetzt.  Die  Gesamtlänge  aUer  nachweisbaren  Wftlle  und  der  mit  in 
die  Anlage  gezogenen  Felsgrate  erreicht  nach  meinen  Messungen  die 
stattliche  Summe  von  ca.  10000  Metern. 

i»ie  Ringe  des  Dalh*'sb<»rcjes  sind  nach  Osten,  wo  ein  mächtiger 
Felssturz  den  Zugang  do  lit  ikcs  mit  etwas  Nachhilfe  leidit  unmöglich 
iiiarht.  nicht  ganz  abgeM'hlossen.  Insbesondere  lehnt  sicli  der  äussere, 
beiderseits  tief  in  das  unwegsame  Chaos  finirreifeude  Wall  schliesslich 
an  die  schroffen  Gesteinsmassen,  welche  ja  an  und  für  sich.  viellpi<-ht 
auch  noch  durch  etwas  Zuthun  eine  Mauer  abgaben.  Der  kleinere 
Innenwall  hat  gleich  hinter  dieser  Stelle  seinen  Zugang. 

Der  Zugang  in  den  zwischen  den  Kinuen  liegenden  Zwinger  hat 
sich  an  der  nördlichen  Vereinignngsstelle  des  Aussenringes  mit  dem 
nördlichen  Flankenwalle  befanden,  an  welchen  sich  der  kflrzere  WalU 
arm  mit  einer  nach  innen  gezogenen  Abbiegung  dem  langen  Flanken^ 
walle  anschmiegt.  Diese  Stelle  liegt  wie  nur  noch  wenige  andere  an- 
berOhrt  and  liess  bei  genauerem  Zusehen  das  weiter  unten  Beschriebene 
feststellen,  das  als  Kriterium  zur  Entscheidung  der  Eingnngsfrage 
dienen  soll. 

Es  ist  bekannt,  dass  unberOhrte,  auf  wenig  abschüssigem  Terrain 
stdieode,  allmftbHcb  einsinkende  Troekenmauem  mit  der  Zeit  dach- 

förmig  zweiseitig  abfallende  Steinwälle  bilden,  mit  einem  mehr  oder 
weniger  ausgcprUixten  (irat  oder  l'irbt  in  der  Mittellinie.  Waren  nun 
zwei  >olcher  nachtnlvilich  zerfallenen  Mauern  eiienuUs  so  mit  einander 
anf^'('fuliii  worden.  da>s  die  eine  derselben  lecht-  oder  schiefwinklig 
mit  der  anderen  gradlinig  fortlaufenden  vor  deren  Ende  im  Zusammen- 
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hang  stand,  dann  rauss  als  bentijres  Er^'f^hnis  de»  Zerfalles  an  dieser 
Kreuzungsstellp  der  Wälle  auch  der  Kli•uzllIl^'sl)unkt  der  beiden  uU- 
firsten  sirh  tintlen.  d.  Ii.  es  inüj'SHa  die  beiden  gratartigen.  hOdtstea 
Wallrückenlioien  ohne  jegliclie  Einrenkung  anfeinander  treffen. 

Die  uns  an  dieser  Stelle  entLngentretende  Erscheinung  ist  aber 
ganz  anderer  Art.  Hier  gebra  die  fraglichen,  .sich  vereinigenden  Wall* 
teile  so  ineinander  Ober,  dass  die  dachförmigen,  al»steigenden  Wallflftchen 
sich  erst  in  ihren  nnteren  Partien  dnrchschneiden,  die  Firsten  der 
Wftlle  aber  gar  nicht  bis  zu  einander  reichen  and  die  Tereinigongs- 
stelle  der  WftUe  in  ilirer  Mitte  eine  Einsattelung  seigt^  welche  dem 
ehemaligen  Durchgänge  der  in  schiefer  Richtung  sich  zugewandten 
Mauern  entspricht.  Die  nach  innen  gesogene  Einbiegung  des  Walles 
erhöht  die  Wehibaftigkeit  dieses  Einganges,  ist  dem  Übereinandergreifen 
der  Wallarme  des  Ältkönigs  gleich  zu  achten  und  bildet  eine  Thor* 
flanke,  deren  Anlage  nachweisbar  am  TiCbersloch  einfache,  an  den  drei 
oberen  Thoren  der  gegenüberliegenden  Befestigung  des  Goldgrubenberges 
je  doppelte  Anwendung  gefunden  hat. 

fiS  lässt  sich  dagegen  einwenden,  dass  der  Verlauf  der  beiden  die 
Thoröffnnng  bildenden,  resp.  freilassenden  Wallarme  derart  ist,  dass 
der  von  aussen  in  der  Längsrichtnng  der  Thoröffnung  zur  Hechten  ge- 
sehene Mauerzug,  als  die  aossenliegende  der  beiden  Thorflanken,  den 
Verteidigern  des  Thores  nur  schwachen  Stutzpunkt  zu  gewähren  ge- 
eignet erscheint.  Bei  den  Thoren  der  gleicbaltrigen  Altkdntg-Ringmaner 
dagegen  ist  der  Thorpass  so  geführt,  dass  dem  eindringenden  Feinde 
der  innere  der  beiden  Wallarme  zur  Hechten  bleibt  und  der  Verteidiger 
dadurch  eine  Qbcrlegene  Position  bat.  Die  Verschiedenheit  in  Anlage* 
und  Wehrhaftigkeit  kann  trotzdem  die  Erklärung  der  beschriebenen 
Stelle  als  alte  Thoranlage  nicht  entkräften,  weil  diese  Erscheinung 
andernorts  anch  wahrzunehmen  ist,  ja  die  Ringw&lle  des  Silberich  und 
der  Wildenbnrg^  diese  Verschiedenheit  der  Tboranlagen  sogar  mehrfach 
in  ein  und  demselben  Bering  aufweisen. 

Weitere,  i\h  die  bis  jetzt  geschilderten  Tnfei  breclnintjen  oder 
Eingänge  liea>en  bich  au  den  SLeinwällen  de>  l)aUK'>i)er^'es  nicht  mehr 
nachweisen.  Gräben  sind  an  keiner  Stelle  der  Walle  auf  der  Hohe 
des  Dalbesberges  wahminehmen  und  nur  an  einer  kleinen  Strecke  des 
nordwestlichen  Flankenwalles  ist  am  untersten  Ende,  zunächst  dem 

3)  Friedr.  Kotier,  Vier  Ringw&Ue  im  Hunsräck,  Weatdeatsche  Zeitschr. 
Ylll  iim)  S.  312  und  31G. 
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HpMtrrinkbach  auf  eine  Läniro  von  ca.  260  m  eine  flacht .  unten  wei- 
ter»' urabenartige  Vertiefuiiu'  vor!.'»'li'i:t.  Die  ^ratior  selbst  überschreitet 
gradliniiK'  (ien  Heidtränkbneh  und  geht  in  der  gleichen  Richtung  als 
breite  Steinrassel  steil  aufwärts,  um  schliesslich  mit  dem  oberen  Ende 
«Q  der  westlichen  Ecke  der  Innenwallanlage  des  Goldgrubenberges  so 
anzuschliessen,  dass  mm  auch  der  weitere  Verlauf  des  anscjbliessenden, 
den  Berg  weiter  hinauf  ziehenden  Walles  nur  um  ein  Geringes  von  der 
bisherigen  RichtuDg  abweicht.  Von  dieser  Stelle  ab  ist  der  in  nordöst- 
licher Ricbtang  aufvftrts  ziehende,  sehr  starke  WaU  bis  zom  Beginne  der 
nmden  Umbiegang  nach  Osten  gleichzeitig  Innen-  und  Anssenwall,  weil 
an  den  Ecken  dieser  Strecke  die  innere  nnd  ftnssere  Hanptmaaer  in 
^nander  übeiirehen  nnd  der  weite  Yorhof  zwischen  beiden  verschwindet. 

Alte  Wegdorchfohrnngen  haben  in  der  Thalsohle,  mr  Seite  des 
Hetdtr&nkbaches,  dnrch  diese  Mauer  geflihrt.  YTelcbe  Ton  bdden  sich 
mit  d^  notwendiger  Weise  hier  anzanehmenden  Thore  deckt,  Iftsst  sich 
•ohne  Aufgrabung  nicht  feststellen.  Die  Stelle  des  das  Heidtrftnktbal 
überquerenden  Steinwalles,  woselbst  noch  Sparen  wahrnehmbar  sind,  die 
mit  einer  Thorflanke  übereinstimmen  können,  lie;;t  auf  der  Westseite 
des  Heidtränkbaehes.  Auf  der  östlichen  Seite  treten  die  Reste  des 
Steinwalles  bis  7,ura  Bachrande  vor.  und  nur  der  m'w  (  lKin>^>e*'kuri>er 
Oberdeckt  niil  meiner  ganzen  Breite  kui-z  vorher  die  Walllinie.  G!<»ich 
hinter  dieser  Thahiuennauer.  an  der  Innenseite  dersell)en,  behndet  sich 
eine  flache  Furt,  durch  welche  der  östlich  gelegene  alte  Weg  das  jen- 
.«eitige  Lt'er  und  wahrscheinliche  Thor  erreidit  imd  nordwestlich  weiter 
zieht.  Diese  Stelle  der  Thalseite  ist  durcli  die  t'berlieferung  bei  der 
Bevölkerung  mit  einer  Benennung  ausgezeichnet,  die  auch  Ton  Fr. 
Scharif)  mit  „Esch**  angegeben  ist. 

Sftmtliche  WftUe  des  Dalbesberges  sind  reine  SteinwftUe,  die  im 
Innern  den  mehr  oder  weniger  erhaltenen  untersten  Teil  einer  Haner 
in  sich  bergen.  Verschiedene  durch  mich  aufgenommene  Profile  lassen 
keine  allzngrossen  Schwankungen  in  der  Starke  der  ehemaligen  Mauern 
erkennen.  Durch  die  in  der  letzten  Zeit  ausgeftthrten  totalen  Ab- 
tragungen ganzer  Walkrme  war  es  mir  einigemal  vergönnt,  in  der 
durch  den  Abbruch  gebliebenen  senkrechten  Durchschnittsfläche  des  noch 
flbrigen  Wallteiles  die  ehemals  senkrechte  lJi(litiin'.r  der  Aussen  fronten, 
manchesmal  aber  auch  nur  den  untersten  Anputz  der  ^Maiierausseiiikt*  h»  n 
in  mehreren  dem  Transport  durch  allzugrosse  Schwere  sich  w  idei-^etzea- 


')  Die  hohe  Mark  im  Taunus  S.  3^. 
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den  Steinblöcken  zu  sehen  und  anfzunehmen.  Diese  und  jene  Profile  habe 
ich  dem  Gruiulplan  der  (iesmiaiilage  beigefögt.  Den- eigenarti>?en  Auf- 
bau und  die  Festigung  der  ehemaligen  Mauern  mittelst  «•iuirelagerter 
und  zwischencrespannter  Ilolzstiinme,  habe  ich  im  Archiv  f.  Authroiio- 
loii'w  B.  XXII  nachgewiesen.  Sie  i$t  auch  fOr  die  stärkeren  Innen- 
mauern zutreffend. 

Ein  aufTülliticr  Unterschied  besteht  zwischen  dem  grössten  Teil 
der  Goldgruben-Aussen-  und  Innenwälle  und  denen  des  Dalbesberges. 
Krstere  sind  in  ihrer  Stärke  und  Höhe,  besonders  auf  den  dem  Linden« 
berg  zngekehrten  Seiten  wesentlich  mächtiger;  ausserdem  ist  hier  ein 
mm  Teil  tief  eingeschnittener,  breiter  Graben  mit  einem  nocIunaligeD, 
durch  den  Grabenaoshab  gewonnenen  Vorwali  dem  Hauptwalle  vorgelegt. 
Währenddem  ein  Teil  der  inneren  Abscbmtts-  vnd  Umzng^wftlle  ans 
Steinen  besteht,  ist  der  mächtige  Aassenwall  ausser  dem  bereits  ge- 
schilderten, ans  dem  Heidtiftnkthal  steil  anfsttigenden  Arme  dnrch  eine 
znweflen  stark  mit  Steinen  nntenniscfate  Erdschflttnng  hergestellt. 

Trotzdem  anch  anf  dem  Goldgrubenberge  gewaltige  Qoandtfels* 
stOrze,  besonders  am  sfldlicben  Hange  nach  dem  Hddtränktbal  zn  (die 
Kord-  nnd  Ostseite  zeigen  viel  Thonschiefer)  die  wehrhafte  Bergform 
v^tärkten  und  viel  Steinmaterial  abgeben  konnten,  scheint  man  doch 
nicht  in  dem  Masse  wie  jenseits  allentlialben  gcnilL'endes  Steinmaterial 
zur  Hand  gehabt  zu  haben,  und  man  hat  sich  dem  Anscheine  nach  zur 
Herstellung  der  ^Mauern  bezügl.  Konstruktion  und  iU-i  Wahl  des  erfor- 
derlichen Mauermateriales  den  vorhandenen  Verhältnissen  an  Ort  nnd 
Stelle  angepasst.  j:leichwie  dies  bei  den  Ausgrabungen  der  gallischen 
Mauern  von  Mursccint  hei  Caliors  naelif^ewiesen  worden  i«t*). 

Denn  Mauern  haben  ehemals  auch  hier  die  sorgfältig  und  gross- 
artig angelegte  Wehraolage  umschlossen  —  dies  hat  schon  Herr  Oberst 
von  Cohausen,  Ringwälle  und  ähnliche  Aulagen  im  Taontis  etc.,  Braun- 
achweig  1861,  ausgesprochen  —  die  allerdings,  wenn  Erdmauem,  mehr 
noch  als  die  Steinmanem  dnrch  raschere  Fäulnis  der  Holzeinlagerong 
der  jetaigen  Form  aogefikbrt  worden.  Waren  es  aber  Erdmanem,  dann 
konnte  ihre  Festigkeit  nnd  senkrechte  Anssenseite  nnr  dnrch  grosse 
TOstartige,  eingelagerte  Hokmassen    erreicht  worden  sein,  und  deren 

*)  Berne  areh^ologiqne.  Nouv.  SMe  1868  p.  852. 

^  Fr.  Scharf,  Die  Goldgmbe  im  Taunus  S.  313,  berichtet:  ^Bei  An- 
lage des  neuen,  vom  Madkrenz  auf  liall)er  n<jhe  des  Wcstahbanj^es  durchge- 
führten Weges  ist  der  westliche  Innenwall  20  iSclirittc  hinter  der  Stelle,  wo 
er  im  rechten  Winkel  nach  Nordost  umbiegt  und  zum  Haupt-  resp.  AussenwalL 
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senkrechte  Fronten  werden  nach  Analogie  dar  gallischen  Erdinauem 
ausserdem  zwisclion  den  sichtbar  liegenden  Stammenden  mit  Steinen  aus- 
gesetzt ffpweseij  hfin  iiiusseu. 

Hin  YoiYüülicli  erhaltenor  Walldun-hschnitt  (Profil  f)  hotindot  siel» 
an  der  Diirchbruchstelle  des  lliingelsteinfahrwej?s  durch  die  nordu5tli<;he 
Wallstrecke  neben  dem  Hangelsteinthor.    Hier  liegt,  in  deiu  last  senk- 
recht erhaltenen  Walldurchschnitt  wohl  zu  sehen,  die  ehemals  vertikale 
Steinschichtimg  nach  rttckw&rts  gesanken  im  lioscbungswinkel  des  Wallea 
nnter  der  Orasnarbe,  ganz  so,  wie  man  die  K  est  spuren  der  geschilderten 
Konstmktion  im  gfinstigston  Falle  erwarten  darf,  wenn  die  kreuzweise- 
und  massenhaft  eingelegten  HolzrOste  darcb  Zersetzung  verschwunden 
und  demzufolge  die  Mauer  nach  innen  zusammengesunken  ist  Stellt, 
man  diese  Beobachtung  mit  der  von  Fr.  SchaHf  im  Herbst  1870  ge- 
machten^ zusammen,  so  hat  man  die  beiden  Hauptforroen  der  durch 
den  Zerfoll   auftretenden  Zerstörung;   denn  ScharflTs  Beschreibang^ 
zeigt  deutlich  die  diesmal  ganz  nach  aussen  flbergeneigte  und  abge- 
starzte  steinerne  Frontverkleidnng.   Ähnlich  wie  auf  dem  Dalbesberg& 
sind  die  vom  Heidetränkthal  ans  nur  schwer  m  erklimmenden  Fels- 
stürze') als  willkommene  bthutzwebreii  z.  T.   durch  seitliches  An- 


wird, durcbscbniUen  und  abgetragen  worden.  Unter  dem  Schutte  dieser 
zusammengebrochenen  Mauer  finden  Arbeiter  einen  Kanal  von  18—20  cm 
im  Oefierte,  der  aus  flachen  Bmcbsteiaen  zusammengestellt  und  aberdedct. 
war.  —  An  einer  anderen  Stelle  des  neuen  Weges,  unfern  dem  Metzger- 
pfad, im  Innern  4er  Befestigung,  da  wo  die  StumplTsche  Karte  kleine  Wälle 
an<:iebt,  stiess  man  beim  Wegräumen  des  Steinschuttcs  auf  eine  eiKcrnf 
Klammer,  iiaadmühUtückc  und  Topfsrherben".  Man  wird  nicht  fehlgeben, 
wenn  man  diese  zufällig  erhalten  gebliebene  Lagerung  eines  Teiles  des^ 
Mauenuaterials  nicht  für  einen  Abflusskanal,  sondern  für  die  unverrttckte 
Stdapackung  emes  vermoderten  Rostbalkens  erklArt.  Wenn  auch  die  un- 
bedeutende Stftrke  der  gefiindenen  Etsenklammer  die  Annahme  der  Ver* 
Wendung  derselben  zum  Zusammenhalt  einer  Mauer -Holxkonstruktion  aus* 
schliesst,  so  sprechen  doch  andere  Erscheinungen  und  Umstände  überzeugend 
für  einen  wosentHchen  T'nterschied  der  Mauerkonstrnktion  von  der  des  Alt- 
kOnigs  und  I)albes))crgca,.  wie  ich  sie  fiir  die  dort  betindlichen  reinen  Stein- 
mauern 8.  Z.  na<.bwieü. 

•)  Fr.  Scharff,  Die  Goldgrube  im  Taimus  S.  312.  Er  findet  die  Erd- 
Wille  auf  der  Aossenseite  noch  mit  einer  Steinschichte  bedeckt  und  sagt:  — 
„80  dass  es  den  Anschein  hat,  als  sei  eine  Mauer  von  der  Hohe  des  Wallea 
nach  dem  Graben  herabgestürzt*'. 

Fr.  Scharff,  Die  hohe  Mark  im  Taunus  S.  324,  schildert  die  Zer- 
«töninj»,  w^'lrhf»  durch  die  Industrie  nn<]  dif  Strassenhauten  am  Lebersloch,, 
nabesoodere  an  der  ganzen  westlichen  Seite  der  Goldgrube  hervorgerufeik 
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bcbliessen  der  Mauerzüge  mit  in  das  VerteidijjunKssystem  gezogen. 
Leider  hat  hier  die  Vernichtung  au  Fols  uud  Wallen  derart  gewfltot, 
dass  für  dif  Innenwallanlage  sich  kein  weiterer  auch  nur  in  Spuren 
erlialtoner  Eingang  al^  der  in  der  Südostseite  nnchwpison  lässt.  Die 
drei  oberen  Thoranlagen  der  grossen  uusserbteu  WalUinie  md  dagegen 
in  den  aus  gemischtem  Material  herccstpilten  Wallzügen  mit  doppelten 
Einbiegungen  grösstenteils  noch  recht  gut  erhalten.  Selbst  das  Nord- 
westthor, das  durch  die  Anlage  eines  alten  und  eines  neuen  Fabrw^;es 
{Metzgerpfad)  zweimal  durchschnitten  ist,  Iftsst  noch  zweifellos,  ganz 
äbnUch  wie  im  Lebersloch,  in  dem  abgetragmen,  j^och  steinigen,  vege^ 
tfttioDsarmen  Streifen  die  genaue  Bestimmung  der  ehemaligen  Lage  und 
<]inindfonii  der  nördlichen  Tborflanke  eu.  Ein  krOppelhaiter  Eäcbstamm 
mit  grQnem  Laubdach,  der  ehemals  in  dem  hochgefa&uften  Steinwall 
dieser  oberen  eingesogenen  Flanke  aufwuchs  und  snr  Fristung  des 
kümmerlichen  Daseins  seine  Wnrzeln  durch  das  lose  Gestein  bis  aum 
darunter  befindlichen  Mntterboden  entsenden  musste,  dann  aber  beim 
Abr&nmen  freigelegt  worden  ist,  zeigt  deutlich  in  seiner  bis  auf  1,40  m 
hoch  rmchenden  knorrigen  Mtssbildung  die  ehemalige  WallhOhe.  Die 
Wallaussenseite  der  unteren  Fhinkenecke  ist  durch  die  beiden  Wegan- 
lagen  und  die  Benutzung  derselben  derart  zurückgedrängt,  dass  es  nicht 
Wunder  nehmen  kann,  wenn  man  sich  s.  Z.  durch  diese  verstümmelte 
<jrestaltun5;  zu  der  Annahme  berechtigt  glaul)tf'.  es  hätte  eliemals  an 
dieser  Stelle  das  oberste  AVnilende  sich  in  der  liielttung  des  llauptwall- 
zuges.  aber  im  Abstände  der  gewohnlichen  Thorweite  vor  das  Ende  des 
unteren  Walles  vorgeschoben. 

♦ 

Der  weit  ausgodelintc  Wallköri)er  der  aussersten  Linie  ist  leider 
auch  an  allen  für  Fuhrwerk  erreichbaren  Stellen  aufgerissen,  und  die 
fortgesetzte  Reihenfolge  teils  flacher,  teils  tiefer  Gruben  zeigt  die  Aos^ 
nubung  des  ehemals  anf-  oder  eingelegenen  Steinmaterials.  Der  von 
I^ordest  nach  Südwest  in  die  Mündung  des  Heidetrftnkthales  ziehende 
Arm  ist  überhaupt  nur  eine  Kette  solcher  vertieften  Verwüstungsstellen, 


worden  ist:  —  „Die  (Quelle  abgegraben  und  verlegt;  der  Bacb  fast  wasserlos; 
die  ganze  westliche  Seite  der  Goldgrube  ein  Steinrutsch;  mit  den  Basaelnimd 
xackigea  Felsen,  die  über  den  Bäumen  emporragten,  sind  auch  diese  letiteren 
meist  verschwunden'*.  Femer  (Goldgrabe  im  Taunus  S.  310):  «Dieses  FelS' 

chaos,  das  bis  in  den  an  dieser  Stelle  Heidctränkharh  genannten  Scfaellbach 
herabreichte,  trug  den  Namen  Klemmsteine".  Die  hiermit  geschilderte  Ver- 
vrüstung  bat  inzwischen  an  gleicher  Stelle  und  in  gleichem  Masse  30  Jahre 
hindurch  weiter  gewütet. 
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durch  (h'ron  zwischenliegenfie  erhßlitp  Reste  man  sich  nur  mühsam  den 
ehemaligen  Wall  vergegeiivviiriigcu  kuun. 

Die  halbkreisförmige  Ausbiegim«?  des  nördlichsten  Twlcs  JtT  ganzen 
Wehranlage,  mit  ilun-n  dreifach  liinttMcinandor  liet^ondeii  WallzOiren  und 
der  terrassenartigen  Abstutuntr  macht  der  Kiarkgung  wegen  des  äusserst 
dichten,  kaum  betretbaren  Tannenbestandes,  des  unregelmässigen  und 
frechselnden  N'erlaufes  und  der  vorgeschritteDeo  Zerstörang  ganz  beson- 
dere Schwierigkeit. 

Der  sweite  Hanptwall  (InneDwall)  läuft  mit  Torgelegtem  Graben 
TOn  der  Ostlichen  £cke  gegen  sein  nordwestliches  Ende  auf  der  oberen 
Kante  der  flachen  Abdachung  des  Goldgmbenberges  nnd  endigt  sehr 
nahe  dem  Aussenwaile,  an  einem  durch  frflher  hwt  vorgenommene  Ans^ 
grabnng  freigelegten  senkrechten  Felsen.  Der  vorgelegte  Graben  ver* 
liert  sieb  jedoch  schon  vor  Erreicbnng  des  lotsten  Ulngenvierteb. 

Hinter  der  letzten  Hälfte  dieses  erst  nach  Nordwest,  dann  nach 
Südwest  ziehenden  Wallarmes  steigt  das  Terrain  imuier  noch  an,  doch 
ist  gleich  oberhalb  des  erwähnten  Felsens  der  höchste  Punkt  der  Berg- 
kuppe erreicht. 

Hier  befindet  sich  nun  nochmals  als  besonderer  Abschluss  der 
nicht  starke,  hinterste  der  drei  Wälle.  Er  ist  aus  Steinen  zusammen- 
getragen nnd  zeigt  in  seinem  Verlauf  nach  Nordwesten  eine  bis  an  den 
Rand  des  kleinen  Plateaas  vorspringende  Ecke.  Von  da  ab  läuft  der 
linke  Arm  in  sttdlicher  nnd  nach  aussen  gekrftmmter  Richtung  den 
allmfthlich  abfallenden  Hang  hinab,  verliert  sich  aber  leider  in  dem 
steinigen,  mit  dichtem  Unterbohsbestande  flberwachsenen  Boden,  kurz 
Tor  dem  alten,  das  Ganze  durchquerenden  Fahrweg*).  Die  Richtung 
des  letzten  wahrnehmbaren  Teiles  dieses  WaUarmes  führt  zu  der  Ver- 
dnigungsstelle  des  verlftngerten  sfldliehen  Kordwesttbor-Fhinkenwalles 
mit  dem  sehr  abgetragenen  mittleren  Felsgrat.  Dieser  letzte,  durch  die 
Nihe  des  alten  Fahrwegs  schon  frflh  verschwundene  Wallteil  hat  sonach 
ehemals  als  Mauer  die  Bekr5nung  derjenigen  Erdböschung  gebildet, 
welclie  von  der  Dnrschnitt^telle  des  alten  Metzgerpfades  ab  als  oberster 
Beginn  dts  genannten  Folsirrates  zu  betrachten  ist  und  sich  als  auf- 
fällige Abstufung  hi>  datnn  lu-incrkhar  marlit.  Der  andere,  rechte  Wall- 
arm, zieht  von  jener  oben  gelegenen  Wallecke  allmählich  niedersteigend, 


Auf  der  SturapflTschen  Karte  von  183(),  die  im  Frankfurter  Stadt- 
archiv II  ]iar)ds(  hriftlich  aufbewahrt  wird,  ist  dieser  Weg  mit  der  Beoonnuog 
„Met2gerpfad''  eingezeichnet 
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mit  nach  inn^n  L'^-kruniiuler  Richtung  frst  dem  Hang»-  df-s  IJci-skopfes 
entlang,  nähert  sicii  dabei  dem  nächst  vorli<-v'f  nd<'n  zweiten  Wallt'  bis 
auf  fMne  ganz  geringe  Entfeiunng  und  ist  hi^  zum  zweiten  Udgel  un<- 
siebtbar,  von  dessen  rechtem  Hange  ab  dann  aber  beide  Wälle  —  wieder 
divergierend  —  in  sQdöstlicher  Richtaog  weiter  ziehen.  Dabei  umzieht 
der  oberste  Wall  in  leichter  Schwingung  noch  den  in  schwacher  Neignoff 
«bdülendea  Gipfel,  nm  «eh  schliesslich  gradlinig  nod  rechtwinklig  an 
die  im  rechten  Winkel  omgebogene  und  hier  in  nordwesüicber  Ricbtnng 
verlaofende  zweite  Hanpt-  oder  Innenwalllinie  anzaadüiessen. 

Die  Östliche  Strecke  des  grossen  Anssenwalles,  zwischen  Nordost- 
nnd  SQdostthor  gelegen,  zeigt  nochmals  einen  dnrch  innere  Wallanlag» 
abgegrenzten  Hofiibschnitt.  Dieser  innere  Zwerchwall  zieht  in  nördlicher 
Richtong  ohne  jede  Unterbrechung  vom  sfldOetlichen  zum  nordöstlichen 
Teil  des  Ansaenwalls  und  hat  seone  Vereinigungsstellen  mit  diesem  in 
der  Nftbe  der  flankierten  ThorOffnongen.  An  diesen  inneni  Zwerch- 
wall, ungefähr  in  der  Mitte  seiner  Längsausdebnung,  scbliesst  sich  aber- 
mals ein  innerer  Absclinittswall  an. 

Dieser  ]m  y-\/.t  ebenialls  nii  ljt  hckiinnt  gewe!>ene  Wall  zieht  erst 
gradlinig  von  der  oben  am  Plateau  gelegenen  rorhtwinkliireii  nunlostlichen 
K<'ke  des  zweiten  Haupt-  resp.  Innenwalles  Ober  das  Ende  des  vortip- 
legten  Grabens,  diesen  ausfallend,  und  von  da  weiter  mit  scharter 
Biegung  nach  Osten  auf  abfallendem  Terrain  zu  der  vorhergenannten 
Anschlussstelle  des  Abschnittswalles  zwischen  den  beiden  Thoren  Die 
Yereinigong  dieser  beiden  Abschnittswälle  findet  im  rechten  Winkel 
statt,  doch  lAsst  eine  Einsenkang  im  Profil  des  vom  Berg  herab  kom> 
menden  Abscbnittswalles  znnftchst  der  Vereinigongsstelle  anf  eine  ehe- 
malige DarchgangsOffnnng  schliessen. 

Alle  diese  im  Innern  des  Haaptwalles  sich  befindenden  Abschnitts- 
w&lle  sind  bezQglich  ihres  Zwecks  mit  Sicfaertieit  schwer  za  erklären. 
Sie  beginnen  flbrigens  grösstenteils  anf  sogenannten  Terrainkanten  und 
folgen  in  ihren  LAngsricbtnngen  annähernd  den  Linien,  welche  mit  dem 
Brechungswinkel  zweier,  aneinaDder  grenzenden,  verschieden  geneigten 
Ebenen  der  Bergabhängo  hervortreten.  Sie  teilen  auf  diese  Art  die> 
grossen,  zwischen  den  Hauptwällen  eingeschlossenen  Ebenen  in  kleinere 
Bezirke  und  siml  ihiü  Lage  nach  recht  wohl  geeignet,  dein  durch  eine 
■Cborruin|)elunK  an  einer  Stelle  bereits  über  den  llaui)lwall  Yor«:fMlriin- 
geneii  I't  ind  sofort  neue  Schwierigkeiten  zu  bereiten  inul  als  mit 
wählte  \  crtcidigungslinicn  die  Ausbreitung  dess<'llien  hinter  der  ganzen 
LrniL'»'  des  Haupt  wallos  vorerst  zu  verhüten.  Diese  Abschnittswälle  er- 
reichen nirgends  die  St&rke  der  anschliessenden  Uauptwidle. 
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Der  von  der  südlichsten  Ecke  des  zweiten  Hauptwalles  in  sfld- 
lieber  Ricbtaog  dem  Osttbor  im  Ueidetränkthal  soeileDde  Felsgrat  zeigt 
in  seinem  obersten  abgeflachten  Teile  bis  zar  Stelle,  wo  bei  stalerer 
Nögnng  auch  die  Felsen  sdiroffer  anfragen,  den  Anscfalnss  eines  Stein- 
iralles.  Die  mit  jenem  an  dessen  unterem  Ende  xosammentreffende 
andere  Felskante,  deren  Stdnrasseln  nnd  m&chtige  TrQmmer  frOber 
^en  steilen  sOdwestlicben  Hang  des  Berges  zunächst  dem  Heidetr&nkbach 
bedeckten  and  im  Volksmnnde  die  „Klemmsteine''  genannt  worden 
waren,  hat  meiner  £rinnemng  nach  keine  Spnren  eines  Haneranfbanes 
gezeigt,  aber  anch  ihrer  schroffen  nnd  gleichsam  gehäuften  Beschaffen- 
heit halber  keines  solchen  bedurft.. 

Die  Befestigung  des  Goldgnibenbcrgtü  zeigt  iiu  Geu»'M>;it/  /.n  den 
Dalbesbergbefestitninjjen  tiefe  WallirrUbf^n,  je  einen  dem  nach  Norden 
und  Nordosten  izclr-innon  inneren  und  äusseren  Hanptwallo  vorgelegt. 
Die  weniger  starken,  in  ihrem  Verlaufe  so  merkwürdigen  Abschnitts- 
wälle im  Innern  der  r)rrL.'festung  haben  keine  Gräben  zur  Seite  und 
dftrften  erst  nachträglich  in  die  fertige  Webranlage  eingefügt  worden  sein. 

Die  beiden  trichterförmigen,  oben  (iuadrati>rhen  Graben,  die  seit- 
lich an  dem  das  Nordostthor  durchziehenden  Fahrweg  gelegen  nnd  bis 
jetzt  keine  genflgende  Erklftrong  gefunden  hatten,  einigemal  sogar  Dir 
ehemalige  Wasserbehälter  zum  Unterhalt  der  RingwaUbeTOlkemng  an- 
gesehen worden  sind,  stehen  zur  Goldgmbenbefestigang  und  der  Zeit 
ihrer  Benutzung  in  gar  keiner  Beziehung,  sondern  gehören  ihrer  Ent- 
stehung nach  der  Neuzeit  an.  Durch  eingehende  Untersuchung  der 
weiten  wallumzogenen  Fläche  nach  Erscheinungen,  die  auf  eine  kOnst- 
liche  Entstehung  zorflckznfiDhren  sind,  habe  ich  anter  anderem  auch  die 
Stelle  des  ehemals  bedeutendsten  Grubenbaues  „in  der  6oldgmbe**, 
•dessen  die  Homburger  Bergbau-Akten  Erwähnung  thun,  aufgefunden. 
Nach  den  urkuiHllichen  Berichten  war  dasselbe  im  Bau  am  weitesten 
vorgeschritten  und  hatte  zur  Ventilation  ein  durchschlägiges  Liclitloth. 
Von  dem  Stollenraundloch.  das  nach  der  Beschaffenheit  der  (iitlichin 
Verhältnisse  und  th'r  eheicn  Schichten  mit  Thürstück-/iinnn'nin!4  \er- 
sehen  sein  musste,  ist  heute  nichts  mehr  vorhanden,  denn  ilessen  SteUe. 
auf  halber  Hohe  des  Berges,  ist  durch  die  Anlage  eines  neuen  iahr- 
w^  im  Jahre  1Ö70  rechtwinklig  zur  Stollenrichtung  überdeckt  worden. 
Dieser  Fahrweg,  welcher  durch  Anschüttung  auf  dem  Berghange  mit 
einer  äusseren  Tro(  kenstützraauer  hergestellt  wurde,  überquert  mit  dieser 
das  obere  Ende  eines  offenen  Einschnittes  im  Terrain,  wo  einst  der 
Btollen  unter  der  ans  verwittertem  Thoaschiefer  bestehenden  Bergober- 
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fl&cbe  sdneii  An&ag  genommeo  hat.  Die  rechts  nnterbalb  des  Ein- 
schnittes lagernde  Schatthalde  seigt  noch  einen  Teil  des  Tom  Grubenbau 
herfahrenden  Gesteines;  die  Richtmig  dee  Einschnittes  tot  dem  Aber- 
deckten  Stollenmnndlocb  ist  aber  aach  die  Richtnng  des  Stollens  selbst 
nnd  zeigt  den  Zusammenhang  der  beiden  trichterförmigen  Graben  mit 
dem  Stollen,  denn  jene  liegen  senkrecht  Aber  der  Richtungslinie  des 
Stollens.  Diese  beiden  trichterförmigen  Graben  zeigen  heute  noch,  nach 
so  vielen  Jahren  der  mutmasslichen  Entstehung,  eine  so  auflMlend  zu- 
gespitzte Form,  und  die  Böschungen  der  Vertiefunijpn  sind  so  ansserge- 
wohnlirh  steil,  dass  zu  dieser  bleibenden  Ersrhcunuij;  eine  tiefliegende, 
iuimor  noch  fortwirkende  Ursache  anL'*  immmt'n  wei  den  muss.  Ver- 
deicht man  damit  das  nach  den  Rergbanaktcn  bis  1722  nicht  durch- 
Nchhi.i^'iii:  LTC'Wordene  Lichtloch  (h>s  ^untfrcn  Stollens  am  liancrcndon 
btein"*.  (las  unfern  der  Uöhe  des  nangeii.t('iii<'s  im  llt  r^'haii'.'e  als  eine 
noch  gut  erhaltene,  doch  geringe  Vertiefnng  mit  umgebendem  Krdanf- 
wurf  erhalten  ist,  so  zeigt  dies  im  Gegensatz  mit  seinem  in  t-'t-iiiiLror 
Tiefe  unverrflckbar  festen  Boden  die  normale  Verflacbung  der  1'  Ü  bungen 
und  grössten  Vertiefung  in  der  Mitte.  Die  Summe  dieser  Er>(  !i<  iniingen 
ergiebt  mit  Bestimmtheit,  dass  die  oberen  beiden  Erdtncbter  die  oberen 
Enden,  die  Pingen,  zweier  Schftchte  sind,  welche  ehemals  mit  Zimme- 
rnng  versehen,  allm&hlich  zu  Brache  gegangen,  nnd  deren  Fällung  mit 
dem  darunter  befindlichen  Stollen  im  Znsammenhang  stehend  durch  das 
Versickern  der  Tragwasser  immer  noch  etwas  nacbsinkt.  Eine  dieser 
Pingen  ist  der  Rest  des  urkundlich  erwähnten  durchschl&gigen  Licht- 
loches,  wahrend  die  runden  flachen  Yertiefnng^  (Mardellen)  im  sonstigen 
Bereiche  der  Ringmaaem  bekanntlich  den  Erbauern  nnd  der  Benatsnng 
der  Ringmauern  ihren  Ursprung  verdanken. 

Die  nicht  bedeutenden,  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Fonde  aua 
der  Goldgniben-Boff  sii-unt:,  die  über  die  Erbauer  oder  die  Benutzungs- 
zeit Aufschluss  zu  geben  treeignet  erscheinen,  glaube  ich  in  Nachfolgen- 
deui  gedränLTt  zusammenfassen  zu  sollen.  YAn  freihändig  gefertigter 
Spinn  Wirte]  aus  der  untersten  Srhnttlage  des  Innenwalles  nnterscliei- 
det  si(h  in  nicht-  von  den  beiden,  die  wir  s.  Z.  auf  dem  Allkunig 
gefunden ;  alle  —  mit  Ausnahme  eines  einzigen  —  bis  jet^t  bekannt 
gewordenen,  im  Bereiche  der  Goldgrubenwälie  gefundenen  Topfbruch- 
stticke  haben  der  Beschreibung  nach,  oder  zeigen  die  rohe  Technik 
nnd  Form  der  rohen  Gefösse  vom  Altköuig;  das  eine,  leider  unbedeo- 
tende,  aber  doch  mit  allen  Merkmalen  des  gleichen  hohen  Alters  ver- 
sehene Fragment  zeigt  die  volle  Überdnstimmang  in  Material  and 
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Technik  mit  den  ledergelben  edlen  Oefössfoi-roen  vom  Altkönig;  aber 
erst  die  durch  Herrn  Dr.  A.  Hanimeran  im  Jahresbericht  des  Tannns- 
klubs,  Frankftut  a.  H.  1679,  S.  75  mitgeleilten  Fandstocke  ans  dem 
Jahre  1867:  eine  Scbeere  und  dieHiUfte  einer  solchen,  eine  Eisen- 
kette von  8  Gliedern  und  25  cm  L&nge,  ein  eisenies  Messer  von 
13,2  cm  Länge  mit  ringförmigem  Ende  des  efsemeo  Griffes  und  die 
HUfte  does  binnen  Giasarmringes,  TOn  5 — 6  cm  IHirchmesser,  eeigen 
in  Gemeinschaft  mil  den  vorgenannten  keramischen  Funden,  in  Beasag 
aof  Typns  und  Technik  unserer  Gegend,  die  ToUe  Übereinstimmung  mit 
den  La  T^nefnnden  ans  den  Ringw&tleo  des  Altkönigs,  die  gelegentlich 
der  bekannten  Aufgrabungcii  des  Herrn  Oberst  von  Cohansen  freigelegt, 
jetzt  teil^  im  rrovinzialiiuisouin  /u  Wiesbaden,  teils  im  Fiuulif.  Museum 
aufbewahrt  wcrdyii;  dus  (icsaiiitbild  dirscr  Funde  aber  tindet  eine 
au^^-tTst  reiflihaltigp.  ftbcr>iclitliclif  i'arallclc  in  (l»^n  Fundon  aus  dem 
L'io>s»'ii  (IralK'ifelde  am  Baliiiliof  m  liad  NaulitMin,  dif  als  1  netl'enbach- 
sche  Sammlung  sich  im  Museum  vou  Frankfurt  iH  tindcn.  Wie  mir  ein 
Augenzeuge  berichtet,  sind  die  von  Ileirn  Pfarrer  Hannappel  angeführten 
Fuude,  sowie  diejenigen  von  Herrn  Dr.  Fr.  Scharff  durchaus  nicht  zu- 
sammenliegend oder  stets  in  den  Wallrcsten  gefunden  worden,  sie  müssen 
demnach  auch  keine  unmittelhnre  Besiehnng  zu  einanfW  haben ;  sie 
ergaben  sich  meist  vereinzelt  bei  den  mir  Gewinnung  ebener  Wegflftchen 
erforderlicben  Abhebungsarbeiten  ganzer  Strecken  resp.  Lose,  wie  solche 
an  einzelne  Arbeiter  fOr  bestimmte  Summen  vergeben  zu  werden  fiflegen; 
von  Zeit  zu  Zeit  wurden  dann  die  Sammelfnnde  abgeholt.  Diese  Th&- 
tigkeit  der  beiden  Forscher  fiUlt  nicht  zusammen,  sondern  liegt  um 
circa  ein  Jahrzehnt  auseinander.  Auffallend  ist  die  erstaunliche  Menge 
und  die  Form  der  gefundenen  Beste  von  ehemaligen  Handmahlen  aus 
Basaltlava,  deren  Provenienz  nach  dem  in  meinem  Besitz  befindlichen 
rdcfaen  Material  vorwiegend  der  hiesigen  Gegend  zuzuweisen  sein  dOrfte. 
Sie  haben  alle,  ohne  Ausnahme,  die  jüngere  kreisrunde  Gestalt  mit- 
schalenartigrm.  doppelkonkavem  und  durchbohrtem  Läufer  und  gewölb- 
tem Bodensteiu  Am  südlichen  Berghange  und  im  Steinmaterial  des 
zweiten  Hauptwalles  findet  man  Eisenorze.  Ein  schönes  Stück  schlackifjcn 
lioderi-at/ts  au:^  einem  Rennofen,  sowie  ein  Stück  de*  «juarzsanddurch- 
mischtea  Bindemittels  aus  hartgebrannter  Tbonerde  vom  Aufbau  des 

*)  Diese  Form  der  HaodmUhlen  ist  diejenige,  welche  unter  den  Fund- 
olyekten  der  La  T^nestation  im  Museum  von  Neufchütel  allem  vertreten  ist. 
Ausser  den  im  Museum  von  Neufichlitel  handlichen  Mtthlstemen  sind  in  der 
La  Tteestadon  keine  wetteren  gefauden  worden. 


Digitized  by  Go  -v,!'- 


140 


Chr.  L.  Tbomtt 


letzteren  fand  ich,  unter  s»ich  nahe  gelegen,  bei  dem  Steinnuiterial  des 
■sOdöstlidieD  InnenringwaUes.  Das  nach  unten  kouTexe,  nach  oben  mit 
^ebener  Flftcbe  begrenzte,  ziemlich  kreisrunde  Stack  Scbbuske  Ton  10  cm 
Durdimesser  zeigt  an  seiner  unteren  metaUischen  Flftcbe  die  Torzllg' 
licheD  Abdrücke  der  beim  Erkalten  erstickten  HolzkohlteUcfaen,  wo- 
gegen die  Oberflftche  dnrch  die  blasige  Masse  der  leichteren  mineralischen 
Substanzen  mit  noch  dngescbmolzenen  Partikelcfaen  derselben  gebildet 
ist;  auch  die  von  Herrn  Pfarrer  Hannappel  erwihnte  Schmiedezange 
und  eine  zweite,  dem  Frankf.  Museum  aberwiesene,  die  entgegen  der 
Legende,  wie  mir  der  Finder  sagte,  auch  auf  der  Höhe  des  Berges, 
nahe  dem  Tnnenwall  an  der  Ostseite  gefunden  worden  ist.  deuten  auf 
ehemalige  Eisengewinnung'  an  Ort  und  Stelle,  zu  einer  Zeit,  da  die 
Steinhftnfungon  der  Wülle  nur  ihres  spärlichen  Erzgehaltes  halber  iioi  Ii 
einige  liedeutung  hatten.  Die  von  Tlrrni  Dr.  Fr.  Scharff  1870  dem 
Frankf.  Museum  überwiesene  ei>erne  Klaniim  r,  die  man  am  Metzger- 
pfad gefunden  bat,  ist  nur  11  cm  lang  uod  au  ihrer  i>tärksten  Stelle 
^  mm  diek. 

Nach  Friedr.  Scharff.  I  )ie  Goldgrube  im  Taunus  S.  .311,  sind 
um  1840,  beim  Wegbau,  in  der  Thalsohle  des  HaidetrAnkbaches,  ohn- 
weit  der  Quelle  —  also  da,  wo  jetzt  die  Spuren  des  ehemaligen 
Aussersten  sOdOstlichen  Walles  bei  seiner  Überquerung  des  Thalgmndes 
festgestellt  worden  sind  —  „  2  bis  8'  tief  gelegte  Platten  gefunden 
worden,  mit  Totenumen  oder  Aschenkragen,  auch  Lanzenspitzen^. 
Weder  diese  Funde  und  die  Beschreibung,  noch  die  örtlichen  Verhält- 
nisse berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  dies  Grabfunde  gewesen  seien. 
Ich  vermute  vielmehr,  dass  an  diesem  bacbdurchstrftmten ,  ehemals 
acbluchtcnartigen  Ende  der  Thalenge,  mit  der  mftchtigen  «luersperrenden 
Abschlussmauer  die  unterste  Steinlage  und  sonstigen  Reste  der  hier  be- 
dingten au^.^eI•ge^v()lmli^•ll  gefestigten  Mauer  zu  suchen  und  diese  im 
nun  angeschwemmten  AViesengrunde  dw  vorderen  Thalsohle  damals  ge- 
funden worden  sind.  I)ana<  ii  waren  die  vermeiiillieheii,  daselbst  gefun- 
<lenMn  T,an/rn?«pitzen  die  zugespitzten  stabartigen  Eisenteile,  welche  man 
an  (lieber  nach  jeder  Richtnnij  so  sehr  irefahrdeten  Stelle,  zur  vollen 
>Viderstandsftihigkeit  der  Konstruktion,  durch  die  kreuzweis  gelegten 
Koststümme  getrieben  haben  muss.  Denn  nicht  allein  der  Feind  fand 
hier  eine  geeignete  Angriffsstelle,  auch  der  verwtlstendeu  Wirkung  der 
zeitweisen  Wasserstauung  und  Unterspülung  musste  hier  begegnet  werden, 
(Schwierigkeit  der  Anlage  von  Wasserdurchlässen  in  modernen  Damm- 
bauten im  Gebirge).   Die  durch  ihre  auffällige  Lage  ausgezdchneten 
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Steinplatteo  aber  darfteo  gatgewfthlte,  lagerhafte  Quarzitbruchsteine  ge« 
Wesen  sein,  die  in  ihrer  ehemaligen  Lage,  als  unterste  Schichte  der 
kombinierten  Höh-  nnd  Steinmauer,  eingeschlämmt  nnd  als  der  nnver- 
gSlqgliche  Best  erhalten  geblieben  waren.  Das  Gleiche  gilt  fbr  die 
eisernen  Verbindungsteile,  die  man  in  diesen,  durch  die  Zersetzung  des 
Holzes  geschaffenen  Zwischenräumen  der  Steine  fand.  Ich  glaube  nicht 
fehl  zu  geben,  wenn  ich  diese  besondere  Festigungsweise,  mittelst  eiserner 
N&ffel,  ausserdem  durch  die  erforderliche  Cberbauung  des  Sclioilbachos 
bedingt  selio.  die  brückenartig  den  starken  Wasserlauf  bei  dt  in  Aus- 
tritt aus  der  riuilseiducht  (Klemm.-toiiu)  überspannt  und  mit  Uüiksicht 
auf  die  Wt  liihatligkeit  nur  <lie  zum  Wasserdurehlass  mindest  erfordt  r- 
liebe  Otiiinntr  •robalit  lialu  n  diu  tie.  Ih'r  heutige  Sehellbaeh  gowähil  für 
die  damaligen  Verljal(ni>M'  kein  zutreffendes  liiltl.  denn  dt  r  mo-slf  Teil 
des  aus  dem  Tlialkessel  zwiseben  t  eldlM'rg  und  All  konig  entstammenden 
Wassers  wird  seit  Erbauung  der  Hoben-Mark-Spinnerei  in  einem  könst- 
lielien,  hoch  oben  am  Hange  des  Dalbesiierges  gegrabenen  Kanäle  der 
Uobrlcitung  zur  obersten  Turbinenanlage  zugeführt.  Die  Totenumen 
sind  Iceinesfalis  in  ganzem  Zustande  gehoben  worden,  sondern  die  regel- 
m&ssig  am  inneren  Fussende  einer  Ringwall-Mauer,  in  der  Nfthe  der 
Thore  oder  an  sonst  gefikhrdeten  Stellen  sich  vorfindenden  grösseren 
Mengen  von  Gefilssscherben  dürften  zu  dieser  nachtrikglichen  Benennung 
Veranhissung  gegeben  haben.  Auch  in  dieser  Fundangelegenfaeit  dreht 
es  sich  um  einen  Sammelfund,  der  nachtr&glich  durch  Herrn  Pfarrer 
Uannappel  von  den  Arbeitern  erworben  wurde;  zur  sachgemlissen  Be- 
obachtung und  Bergung  der  Funde  zugleich  mit  den  Grabarbeiten  des 
W^banes  war  kein  Gewähi^mann  zur  Stelle.  Nach  einer  gQtigen  Mit- 
teilung des  Herrn  Baumeisters  L.  .lakobi  in  Homburg  v.  d.  II.  betinden 
sieh  aus>(.r<l<'iii  im  dortitren  Saallmrg-Muscum  ein  k('i:t  lftirmiger  Stein 
mit  längs  duivtigelicndcin  l.oi.li  aus  Ita^altlava.  Ii*  rni  lang.  1  r>  em 
Durclimes-^irr.  gefunden  in  dfr  Wallmaner:  ein  Wirtel  aus  Thon  mit 
3'/2  em  l)ur('bmes.ser  und  t  inr  Lan^onspitze  aus  Eisen,  an  den  Wallen 
gefunden  ;  ein  Pfcrde-Seiiuii  aus  Eisen,  gefunden  an  den  Wallen  naeli 
dem  IleidetrUnktUal  hin;  eine  Lanzenspit/e  aus  Eisen  und  eine  gut  er- 
haltene Bronzemünze  von  Comniodus,  b<*ide  vor  dem  ^Stollen  am 
Hangenden  Stein ^  gefunden:  eine  Anzabl  MübUti  iim  und  (fefii^-^^rherben 
aus  dem  Innern  der  Biugwälle.  Von  den  Hingwallen  des  Dalbesberges 
odn-  ans  deren  Umgebung  sind  bis  jetzt  keine  Funde  bekannt  geworden. 

Da  die  ZosammengehArigkeit  beider  Anlagen  nun  durch  die  beiden 
das  HeidetiAnkthal  zweifach  abschlies.sendpn  Mauern  erwiesen  ist,  er- 
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scbdot  es  mir  sehr  wahrscheinlieh,  dass  unter  der  BeseidiDung  ^Alte 

Höfe"  eben  diese  beiden  im  Zusammenhang  stehenden  vorgeschiciit liehen 
Hingwallanlaj,'eii  zu  verstellen  sind,  von  denen  jetzt  allerdings  —  wahr- 
scheinlich durch  diu  vcrlürcii  L'ftraiiL'ene  Kenntnis  der  doppelten  Ver- 
bindung und  Zusammengehoi  iu'k<  it  veranlasst  —  nur  nocli  du:  be- 
kanntere südliche  Anlage  für  sich  allein  die  dialektische  Bezeichnung  „alte 
Höf"  trägt, 

I)i('se  l>»'zeichnung  „alte  ]h\\^  (nicht  .,alte  Hof")  reicht  wie  so 
viele  ähnliche  z.  B.  alte  Hurg,  Hühuerburg,  Altking,  Alt -Schanz  etc. 
in  sehr  frühe  Zeiten  onseres  Volkslebens  zurück,  in  Zeiten,  in  denen 
aber  Zweck  und  Erbaner  der  Anlagen  jedoch  nnr  noch  unklare  Über- 
lieferongen  vorhanden  waren;  der  Zosammenhang  der  beiden  Bergbe- 
ringe  aber  durch  den  damals  noch  ungestörten  Yerlanf  der  gemeinschaft- 
liehen  ftiissersten  Wallnrnschliessong  jeglichem  vor  Augen  gelegen  bat, 
so  zwar,  dass  die  beiden  Anlagen  auf  den  beiden  BergkApfen  mit  ihren 
doppelt  anfeinander  treffenden  Vorbofwftllen,  nur  von  dem  Bach  durch- 
flössen, sich  wie  zwei  nachbarliche  Hofraiten  mit  ihren  Umzftamangen 
einander  angeschlossen  haben. 

Die  trennende  Zerstörung  und  Abfuhr  der  verbindenden  Wftlle  im 
Ileidetränkthal  kann  erst  in  späterer  Zeit  und  allm&hlich  stattgefbnden 
haben,  als  man  in  dtn  Mm  ki;«  iiiein<lt;n  bt-irann,  sich  der  Verwendung 
von  Steinniatt'iial  zu  Bauzwecken  mehr  und  mehr  zuzuwenden"). 

Die  Hohe-Mark-Akten  des  Frankf.  An  liivcs  zoiiren,  wie  ausgiebig 
man  fli('inal<  in  Wald,  Feld  und  Wicsenland  alle  besonderen  Erschei- 
nungen un(i  ßodrnvjestaltungen  mit  Benennungen  vei*sehen  hat.  So  reich 
und  sorgfältig  ftudet  man  darin  die  Namensgebung  durchgeführt,  dass 


Der  gründH(^hc  Kenner  und  Forsdier  E.  Neuhof,  Kcgicrungsrat, 
Homburg  1780  (Nachricht  von  den  Altertümern  in  der  Gegend  und  auf  dem 
Gelnirfrß  bei  Homburg,  S.  11),  der  die  bis  atif  den  iH'utigen  Tag  wohlbe- 
kannte Verbindnngsmauer  vom  Dalbes-  und  (loldgiübcubcrg  im  hinteren  Teil 
der  Ileidtrank  wie  untenstehend  beschreibt,  hatte  trotzdem  keine  Ahnung 
mehr  von  der  Zusammcngchürigkeit  und  einheitlichen  Uinachliessnng  der  bei- 
den Bergberinge  und  demsufolge  auch  nicht  von  dem  Umstände,  daas  beide 
nur  Teile  einer  einzigen,  grossartig  angelegten  Befestigung  sind.  Er  weiss 
nnr,  das«  „die  starke  Mauer,  die  den  Goldgnibenberg  umsieht,  ihre  Benehung 
auf  eine  andere  hat,  die  über  den  Dalwigsberg  lanffef*. 

Denn  den  Märkem  war  es  ja  gestattet,  im  Bereich  der  Hohen  Mark 
Steine  nach  Bedürfnis  ?.n  holen.  In  der  Ordnung  von  1594  wird  diese  Be- 
fiicrni?  hp?;ij£3:lif'l]  der  vnrliandcncii  Schieferkauten  ausgesprochen,  vgl.  Fr.  Scharff, 
Das  Recht  der  hohe  Mark  (m>5)  S.  191. 
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daraus  gefolgert  werden  darf,  man  habe  die  eheuala  gewaltige  weg- 
sperrende  Ringwallaolage  auf  dem  Goldgmbenberg  nicht  namenlos  ge- 
lassen. Leider  geben  diese  Akten  keine  Nachricht  aber  die  Alten  Höfe, 
während  die  nahe  gelegene  Hflhnerbnrg  nnd  der  Uflhnerstein  mehrfach 
genannt  werden.  Die  Karten,  welche  schliesslich  zu  Ende  des  vorigen 
und  Bmnn  des  jetzi^ten  Jahrhunderts  zum  Zwecke  der  Markteilung  ao- 
Kefertiet  wurden,  zeigen  in  der  Schwankung  und  dem  Fehlen  mehrerer 
BonPiinun-rcn  dio  Vi  rAii<lerlichkeit  und  Veri;;in;:liclikeit  der  lokaleu 
Nann'risi.'clninLr.  Stückweise  und  nur  oberfläi  hlich  sind  darin  einzelne 
T»  iU'  dt  r  Dallic^luTHWälle  eini?pzeithnft.  von  den  Wallzügen  auf  dem 
(itiltl^rubeiibcr;:  daj^egen  nichts.  Die  von  ilciii  Ict/ttM-cii  an  der  Süd- 
\vcNt<:pitP  nach  der  Ileidtnlnk  abfallen  In  F('l>uMat<'  rcsn.  -haufungen 
(Klernmsteine)  hat  man  wohl  nur  mit  ikzug  auf  Wert  beziehungsweise 
Unwert  des  Waldbmlens  eingetragen. 

Die  mündliche  Überlieferung  allein  hat  die  alte  Benennung  der 
grossen  Volksburg  aofbewahrt,  wenn  auch  wahrscheinlich  irrtümlich  nur 
als  Beieichnung  der  anf  dem  Dalbesberge  gelegenen  kleinem  Hälfte. 
Es  mag  dies  seine  Ursache  in  der  nnnnterbrochenen  Ansbente  der 
SteinwftUe  anf  diesem  Berge  haben,  die  die  Beziehungen  zwischen  dem 
Slarkbewohner  und  diesem  Teil  der  alten  Anlage  nnd  somit  auch  deren 
Name  warb  erhielt. 

Wie  eine  „hochgewOlbte  Strasse*'  zogen  einst  die  weit  schimmern- 
den Qnarzitmassen  nm  den  Kopf  des  Baibesberges,  zwei  gewaltige  Arme 
lang  gestreckt  aber  die  steil  abfallenden  Berglehnen  in  das  Heidetrftnk- 
thal  entsendend.  Man  sah  sie  einst  von  den  Strassen  der  Ebene,  sowie 
von  der  H5be  der  nmliegenden  Berge  als  breite  Bftnder  den  Wald 
unterbrechen.  Ähnlich,  aber  vermindert  raffen  noch  jetzt  die  Beste,  be- 
sonders im  Wiiitt'i-  sich  weiss  vom  dunkeln  Walde  abhebend,  weit  in 
ihis  Land  liinaus  nrul  bringen  sich  stets  auf s  Neue  in  Erinnerung. 
Auch  ilic  \M«litii:f  'rfilunu'.svnnialiini'  der  llühe-^[arkwaldnn^<ni.  die  im 
Jahre  1813  endlich  zum  AbMlilus>  üilanirte,  musstr  •-irli  mit  dfui  (ie- 
biet  der  DalbesbergwUlle  näher  befassen,  dnin  die  Tciliiiiu'>-  uml  (irenz- 
schneise  des  damals  neu  geschaflfenen  Frankfurt ischen  und  Nassauischen 
Hohe  -  Markauteiles  wurde  mitten  durch  die  Walllinien  des  Dalbes- 
berges  gelegt. 

Ganz  andeis  liegen  die  Verhältnisse  des  anf  dem  sogenannten 
Goldgnibenberge  befindlichen  Wallburgberings.  Die  Teilung  von  1813 
bat  die  Anlage  nicht  berObrt  ;  die  neue  diesseitige  Trennnngslinie  des 
Frankf.  AntoUes  zieht  als  Grenzschneise  dahinter  vorbei.   Die  sogen. 
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ErdwftUe,  darcbans  mit  Haidekrant  und  Heidelbeeren  grün  aberwadisen, 
dem  Baum-  nnd  Stnmcbwttcbs  willig  Platz  und  Nubrung  gewährend, 
sind  erst  beim  Uetroteii  dos  Riinrwallgobiett  s  und  in  unmittelbarer  Näbe 
als  allerdings  weit  hinziehende  Krdwellen  ara  Waldboden  sichtbar;  vielerlei 
Wege  aus  alter  und  ntuerer  Zeil  durclikieuzen  nnd  durchschneiden  jetzt 
die  ErdlKinfnngen.  so  da.ss  die  Anlage  in  der  >iiriteren  Zeit,  als  <ler 
neue  Name  (ioldLrniltf  als  liozeii  liiniULr  für  <len  lU  rj^  >ich  lueil  machte, 
dem  seinem  Walde  bereits  entfreindttf-n  Mari<>'i-  kciiH'  Heachtung  mehr 
abnötigte.  Die  wenigen  reinen  Steinwälle  erreichen  bei  weitem  nicht 
die  Sti\rke  der  auf  dem  Dalbesberg  befindlichen  Hauptwälle. 

Der  Name  der  Goldgrube  reicht  nicht  in  sehr  frühe  Zeit  zurück '-). 
Kr  bezieht  sicii  ursprünglich  auf  den  Beginn  des  Yersuchsbergbaues  auf 
der  Höbe  des  Bei^*').  Dieser  wird  später  erweitert  und  in  den 
Homburger  Bergbaoakten  als  oberer  StoUen  nnd  Schacht  mehrfach  ge- 
nannt. Aneb  erscheint  darin  1719 — 22  bei  Beschreibung  der  in  den 
Hangelstein  und  oberhalb  desselben  getriebenen  StoUen  nnd  Schachte 
der  Name  Goldgrube  bereits  knnnreg  als  Beseichnnng  des  Berges.  Es 
ist  also  sicher,  dass  der  Bergbau  hier  weiter  zurückreicht.  Denn  der- 
selbe  ist  um  diese  Zeit  schon  recht  ausgedehnt^*)  und  es  ist  nrknnd- 

t*)  Rdmer-Büchner  (Bdtrige  sur  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  etc., 
S.  tOO)  hat  leider  nicht  angegeben,  in  welchen  Frankfurter  Akten  der  Name 

Goldgrube  schon  im  Iß.  Jahrhundert  vorkommt;  andi  ist  nicht  ersichtlich, 
ob  sich  der  Name  auf  jenen  Berg  in  der  Hohen  Mark  bezieht,  oder  auf 
den  P'clddistrikt  glfMchm  X.iin^ns  bei  Niodcrursel,  der  schon  zur  Herrschaft 
Frankfurt  gehörte.  I)a<ri  i;i  u  wurde  d<M'  l^  rg  samt  Waldgohiet  erst  bpi  Xer- 
stuckehing  der  ca.  2i>(X)0  Morgen  haltenden  Markwaldung  im  Jahre  iHV\ 
Frankfurt  zugeteilt.  Der  fragliche  Stollen  selbst  tr&gt  weder  jetzt,  noch  %ur 
Zeit  des  Bergbaues  den  Namen  Goldgrube,  und  er  wird  in  den  Hombnrger  Berg- 
bauakten 1719—22,  nach  Fr.  Rolle,  als  „Stollen  am  hangenden  Stein  nach 
der  (loldgrubc  hin'',  im  Gegensatz  7,i\  dem  anderen  auf  der  Hube  befind- 
liehen  Stollen  und  Schacht  ,.in  der  Goldgrube"  genannt.  Die  Annahme  des 
röniisrhcn  T'rspruuges  ist  durchaus  iinliogriirulct.  Weder  römische  (Iräher 
noch  rumisclie  Gebäudereste  finden  sich  am  Berg.  Ebenso  wcnip:  ist  die 
Ilauart  der  Stollen  etc.  spezitisch  römisch,  dcnu  die  Gruiten  sind  unter  der 
Leitung  der  Bergbauverstandigen  Weis,  Schreiter  nnd  Friedrich  ausgeführt 
worden,  r-  Nach  einem  Protokoll  aus  den  Akten  der  Hohen  Mark  wurde  lö4A 
beschlossen,  einen  Waldtdl  am  Goldgmbenberg  auf  S  Jahre  in  die  Hege  an 
legen.  Man  bedient  sich  im  Trotokoll  bezeichnender  Weise  des  Namens 
Ooldj^ruhe  nicht,  sondern  beschreibt  die  Lage  des  BerglianL^es  \vi(>  folgt: 
^Der  Berg  unwrtHli«,'  diT  Magtkreuz  hernhcr  Ids  ;uif  die  T'rscllerhach  und 
bis  auf  die  uuterst  S«  hcllli:t(  li.'*  Fr.  Scliarff.  Diis  Üccht  der  hohe  Mark  S.  19ö. 
Siehe  Fr.  Schärft,  I>ie  hohe  Mark  im  launus,  S.  :i2i. 
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lieh  erwiesen,  dass  in  dieser  Gegend  achon  vor  1602  vielfach  durch 
Bergknappen  im  Auftrag  des  Obris^t  Waldbotten,  Landgraf  Wilhelm 
Christoph,  nach  Eisensteinen  gegraben  worden  ist  '^).  Der  Name  kann 
aller  Voraussicht  nach  nicht  vor  diese  Zeit  zurückreichen.  Denn 
hätte  man  damals  die  Vermutung  auf  den  Goldinbalt  des  i3erges  ge- 
habt,  so  warde  man  auch  damals  schon  den  Abban  angestrebt  haben. 
So  schürfte  man  allenthalben  nur  auf  Eisen  and  hat  vermntlich  dabei 
das  täuschende  Mineral,  den  Eisenkies,  gefunden,  welcher  mit  seinem 
Goldglanze  die  Markbevölkerung  insgesamt  irrfQhite.  Man  hat  sp&ter 
trotz  Erkenntnis  des  Irrtums  doch  mit  der  Hoffnung  auf  Besserung  des 
Gesteins  (der  Schwefdkies  ist  zuweilen  gold-  oder  silberhaltig)  von 
selten  einer  illustren  Gewerkschaft  eben  auf  Grund  der  ersten  SchOrfung 
den  Bergbau  zweier  Gruben  aufgenommen.  Und  so  finden  wir  ihn  ur- 
kundlich plötzlich  1719  un  vollen  Betriebe  auf  edles  Erz;  das  Ergeb- 
nis vieler  Jahre  bestand  jedoch  nur  in  etwas  Schwefelkies 

(ileich  wie  ilie  rechtlichen  A  •  rhültnisse  der  Hohen  Mark  im  Laufe 
der  t  Jahrhunderte  trotz  des  Wi  istums  von  1401  und  des  Marki  rdings 
gewaltige  Änderungen  eifaliit  a  haben,  und  wie  sogar  die  Grenzen  der 
Hohen  .Mark  miirearhtet  d^r  öfteren  Hegehung  Verschiebungen  unter- 
worfen waren,  so  hat  aucli  die  iiciif  IJezeichnung  in  einer  Zeit,  in  der 
die  volkstümlichen  Überlieferungen  kaum  noch  Beachtung  fanden,  an- 
knüpfend an  ein  —  bezitglicli  des  zu  ei-wartenden  (ioldes  —  die  üab- 
i^uclit  erregendes  Ereignis,  sich  fest  gesetzt  und  die  ältere  Benennung 
des  Berges  samt  seinen  Wullen  ganz  vergessen  lassen. 

l>ie  Ausbeutung  der  Wälle  des  Goldgrabenberges,  die  grössten- 
teils durch  Aufgrabung  das  einliegende  Steinmaterial  zu  Tage  fördert, 
wird  hauptsächlich  erst  seit  der  letzten  fttnf  Jahizehnte  betrieben,  in 
einem  Zeitraum,  in  dem  bereits  jede  Erinnerung  an  die  alten  volks- 
tamlichen  Traditionen  der  WallanUge  geschwunden  gewesen  sein  mOssen, 
und  eine  Namenserhaltung,  wie  auf  der  jenseitigen  Höhe,  dem  Datbes- 
berge,  bereits  ausgeschlossen  war. 

Auf  beiden  nachbarlichen  Höhen  aber  bat  sich  in  den  letzten 
Jahren  der  Ausbruch  und  die  Abfuhr  derart  gesteigert,  dass  davon  nicht 
allein  dii'  alten  Wehranlagen  betroffen  werden,  sondern  dass  jetzt  gleich- 
zeitig mit  den  liestspuren  der  Wälle  auch  die  überbaut  gewesenen  lierg- 
köpfe  bis  tief  in  den  felsigen  Kern  aufgespalten  werden  und  verschwinden. 

")  Fr.  RoUe,  Tauousbote  1869  Nr.  14  fiF. 

**)  Fr.  Scharir,  Das  Recht  der  hohe  Mark,  S.  61  und  191. 

**)  Fr.  Scharff,  Die  Goldgrube  in  Taunus,  8.  314. 
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Haben  diese  steilen  Höhen  und  lux  h  lurraten  Mauern  den  Be- 
wohnern der  vorliegenden  Kliuiie  in  duiiklcr  Vorzeit  im  krieiBreribcher 
Bedränenis  voi  tn  üiii  ht  n  Sdiutz  ci^'waln  l  und  zur  BerKuntr  von  Hab  und 
Gut  tit'dienl,  und  sind  letztere  von  den  znr  Holie  Fluchtenden  nur  mit 
gewaltigem  Aulwand  von  Kratt  und  /älier  Au^iauer  damals  errichtet 
worden,  so  sehen  wir  jetzt  unter  den  veränderten  Kulturverhaltnissen 
and  Lebensbedingungen  den  umgekehrten  Verlauf  der  Dinge  sich  voll« 
ziehen.  Abermals  eibteigen  die  Bewohner  der  Kbene  und  l'erei  litigten 
Erben  mit  Koss  und  Wagen  doch  za  friedlicher  Arbeit  die  Höben,  um 
die  dort  gehftoften  und  anstehenden  Steinscbfttze  mit  der  erstaonlicben 
Kraft  moderner  Hilfsmittel  in  lAsen  und  zu  Natz  and  Frommen  in  Ge- 
meinde and  Hans  der  £bene  zaznfQbren,  die  dieses  geschätzten  Materials 
diesmal  zor  Erhaltung  und  Erweiterang  ihres  hochentwickelten  Strassen- 
netzes  zn  gedeihlicher  Weiterentwicklang  der  wirtschaftlichen  Yerh&lt- 
nisse  nicht  wohl  entbehren  kann.  Es  ist  trotnlem  höchst  beklagenswert, 
dass  diese  grossartigen  SchApfnngen  einer  frflhen  Vorzeit  bis  jetzt  durch 
keine  geeigneten  Bestinnnnngen  geschützt  sind  und  sie  den  modernen 
Kulturarbeiten,  wie  hier,  >o  oft  schonnnL'slos  zum  Opler  fallen  nulssen. 
Denn  viel  zu  kurz  ist  die  Spanne  /eil.  seit  (1(m-  die^e  Denkmale  mensch- 
licher Thatkraft  in  ihrer  Hedentnni,'  für  die  vorgescliichtliche  Forschnn«.» 
richtig  erkannt  sind.  Allenliialiien  ist  die  Vernichfnng  in  neuerer  Zeit 
über  den  liest  dieser  auf  uns  überkommenen  ehrwürdigen  Monumente 
hereingebrochen,  die  ancli  auf  den  entlegensten  Höhen  davon  nicht 
verschont  geblieben  sind.  Und  wenn  auch  die  /er  t  unni;  in  vieloi 
Fällen  vorerst  nur  dne  partielle  ist»  so  ist  doch  dadurch  eine  er- 
schöpfende Forschung  an  diesen  beredten  Zeugen  einer  bedeutsamen 
Epoche  im  knltargeschichUicben  Entwicklungsgange  der  Bevölkerung 
nngemein  erschwert,  wenn  nicht  anmöglicfa  geworden'^). 

**)  BeBigKch  der  beigegebenen  Abbildmigen  sei  benei^»  daas  im 
Clichä  auf  S.  127  die  verschiedenen  rian<^ki7:xcn  nicht  in  der  Grösse,  wie  sie 
von  den  verschiedenen  Autoren  veröffentlicht  Morden  sind,  dartrestollt  sind, 
sondern  in  halber  r.russe,  so  ist  /  die  Aufnahme  Stunijitl's  im  ^f:l?F<;tat> 
1  :  20CM>*)  verotTentlitbt.  Aul"  Taf.  h  war  von  mir  trezeichnet  im  Massstaii  von 
1 :500<J  m  tuntiacher  Vergrusserung  der  Generalstabskarte  von  1  ;  2ö(XX),  aber 
zam  Zwecke  der  Teröftentlichut^  wurde  sie  auf  1 : 10000  verkleinert. 
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Grenzmarkierungen  am  Limes. 

Ergebnisse  der  in  Jahre  1894  im  Tanaos  erfolgten 

I  ntcrsuchun^en. 

Von  L.  .lacobi  ia  Homburg  v.  d.  II. 

Über  die  Uotenaclmni;  der  Grcnzvennarkttag  am  Lünes,  welche  1893 

im  Taunn«;  bo^ronnen  und  li^i  mit  Erfolg  vom  Rhein  l»is  zur  Donau  weiter 
gefülirt  wurde,  ist  in  den  IJmesbluttern  berichtet.  Was  im  Limesl>latt  Nr.  7 
und  H  über  die  Vcnnarkiintf  der  römischen  Reichsgrenze  gesagt  wurde,  hat 
sich  im  Grossen  und  Ganzen  bestätigt,  wenn  auch  bei  den  weiteren  Forschun- 
gen auner  den  vomugeMheneii  Modifikmtionen  dank  der  Umsicht  und  der 
energischen  Forschung  der  Herren  StreckenkonmiBsare  noch  manche  Neuig- 
keiten sum  VoTScheiii  gekommen  sind. 

Die  diesjährigen  Arbeiten  im  Taunus  galten  hau]>tsachlich  den  Unter- 
siirhiin^jcn  der  Hügel  und  Schanyien,  und  nur  insoweit,  ;ds  diese  im  Znsam- 
menhani,'  mit  der  Verinarkunfi;  Ai^'-  Ijimr?  '  tTndi  n,  auch  dieser  selbst.  Die 
bei  letzterem  (gemachten  Beobachtungeu  wollen  wir  des  besseren  Verstand* 
nisses  wegen  vorausschicken. 

X.  Vermarkiuigr  d«r  römischen  Reiohsgreiiie. 

Der  durch  einen  verdeckten  Graben  hergestellte  Grenzzug  ist  im 
Taunus  überall,  wo  der  Spaten  angeset?!t  wurde,  gefunden  worden  uml  si  heint 
somit  pin  Zweifel  an  seiner  r'ontintiitiit  ausgeschlossen.  Die  Enftenuin-j;  des 
Grenzgrabens  von  dem  Erd-  und  Steinwall  schwankt  nur  wenig  und  betrugt 
zwischen  ö,3ü  m  bis  6,00  m  —  etwa  20  röm.  Fuss  =  4  Passus*);  nur  an 
den  Stellen,  wo  sich  Httgel  befinden  (Taf.  VII,  VII!,  IX),  weicht  die  parallele 
Richtung  ab.  Hier  ist  der  Abstand  manchmal  ein  grösserer,  was  sieh  läckt 
darch  das  Beatreben  erkl&ren  liest,  bei  Festsfedlung  der  definitiven  Grenze 
und  bei  Anlage  des  Limes  womöglich  die  iUteren  Grenzmarken ,  die  wir 
in  den  IIü;,'eln  r.n  crbli«  ken  j:;lauben,  noch  pin7us<  blie8sen.  Die  Tiefe  des 
Grcnzgrabcliens  lH>tr;t':r*  Je  naeli  den  Hodenverbiiltnissen  zwischen  0.6()  bis 
l.(M1  m,  bleibt  jetlot  Ii  auch  im  anstehenden  Gestein,  wo  es  mit  Aufwendung 
grosser  Arbeitskraft  iu  die  festen  (^uarzite  des  Taunuskammes  cingehauen 
ist,  in  der  Regel  0,70  m  tief.  Die  Breite  beträgt  0,50  bis  0,70  m  und 
ist  immer  gross  geaog,  dass  em  Mann  darin  stehen  und  den  Qrabm  aus- 
werfen konnte.  XSne  fortlaufende  Aussteinnng  findet  sich  hauptMchlich 
an  Stellen,  wo  Steinmaterial  unmittelbar  in  der  Nike  lag,  oder  an 
steilen  Abhängen,  wo  eine  Festigung  des  Grenzzugs  gegen  Witterungsein- 
fliisse  erforderlich  war,  and  wo  es  sonst  die  Bodenbescfaafi'enheit  verlangte« 


1)  K«  Khaint,  daes  aucb  bei  den  Abste«knngen  der  Kastelle,  TUurme  etc.  der  rasaa» 
Hbm«  s«  OroBil»  U«ft.  Aa  <l«r  SMdbwf  Ut  «•  besonder«  aaffAllesd,  dl«  litng«  betragt 
147,M  m,  Breite  rit^O  m;  der  Pansu*  (DoppeUcbrltt)  hat  nach  liultich  l,t71>  m,  woran' 
■ich  rur  die  Saalbnrg  100  auf  löO  PassuM  crgieht.  (iymna^taldirektor  Dr.  K.  Schule«  in 
Hombnrg  hat  suent  darauf  hingewieaan,  vergl.  Dida«kalia  Tom  24.  Mars  1S9&.  Bei  den 
Tttmen*  dU  fm  Tftmas  i«  1er  Res«!  4^  m  St ItenlSave  bahea,  «rhAH  n«tt  fo*t  g«a*n  S 
Mf  S  PMta«. 
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Die  weiteren  Beobachtungen  im  Taunus  haben  ergeben,  dass  zur  definidTen 
FestatcIIuDg  der  Reicbsgrenze  da*  Gribchen  selbst  das  wtchtigete  und  baupt« 
«Achlichste  Merkmal  war.  Das  Einlegeii  von  Kohlen,  Scherben,  fremdlftn- 

di-i  lu  n  Stcitu  n.  angekohlten  Hölzern  etc.  war  nur  da  nutig,  wo  es  /weif«  Ihaft 
er$<-hien,  ob  nicht  nach  einer  gewissen  Zeit  sich  die  wieder  eingefüllte  Erde 
mit  dem  jicwarhsenm  Boden  so  vorbinden  wurde.  d.is55  ein  penaue?;  Erkennen 
de«!  rrrpiiz/ugs  s«  hwieritr  und  dadurcii  ein  (iriind  zu  (Iren/streitigkeiten  werden 
kuuate.  Letzteres  traf  besonderü  uberall  da  zu,  wo  die  Graben  iu  Loss,  losem 
Sand,  Bimsteinsand ,  Kies  oder  feuchtem  Boden  ausgehoben  wurden.  Ate 
eklatante  Beiqiielo  fahre  ich  die  Vermarkung  in  losen  Steinrasseln  am  Weissen* 
stein,  Kieshubel  und  KUngenkopf  und  in  sumpfigen  Wiesen  der  Bachthäler 
im  Tannas  an,  ebenso  die  rinnenartige  Aussteinnng  mit  Platten  am  Kieshäbel, 
wie  an  dem  Abhang  bei  Ober-Bieber.  Wäre  an  den  erstgenannten  Strecken 
der  Graben  -dine  besondere  Beifjaben  Läufer,  Kohlen,  Scherben  —  her- 
gestellt worden,  so  wäre  es  nach  kurzer  Zeit  vollständig  unnn»«rl!<-h  gewesen, 
den  (irenzzug  noch  zu  erkennen.  Die  losen,  wieder  hiueinireworfenen  Steine 
hätten  sich  an  die  anderen,  die  keine  bcharfe  Grabenkaate  bildeten,  so  angefügt, 
dass  sie  nicht  an  nntemheiden  gewe^  wiren,  sodass  die  Herstellung  dea 
Orenxgrabens  eigentlich  keinen  grossen  Zweck  gehabt  h&tte.  An  den  anderen 
Strecken  in  sumpßgcn  Wiesen  und  im  Sandboden,  der  durch  das  slelgwde 
und  fallende  Grundwasser  in  steter  Bewegung  ist  und  sich  verschiebt,  ver- 
ändert sich  das  Profil  eines  ausgefüllten  Hraben'^  snhr  rasch  und  versrh windet 
zuletzt  vollständig.  Auch  haben  Merkmale  wie  kldne  j>teino,  S.  herben  etc. 
in  solchen  Gräben  keinen  frrossen  Wert,  sie  werden  durch  den  hewefilichcn 
Boden  bald  nach  rechts,  bald  nach  links  gedrangt  und  sind  unsichere  Grenz- 
Kdcben.  £s  waren  daher  lor  solches  Gelinde,  um  allen  Grensstreitigkeiten 
roneubeug«!,  andere  Vermarkungsarten  notwendig  anter  denen  ich  die  von 
Holz  besonders  hervorhebe. 

Man  schachtete  tiefere  Gräben  aus  und  Stellte  an,'«'lx<dilte  llolzptlockc  oder 
Piabie  auf  die  Grabensohle,  wie  wir  auch  aus  den  Schriften  der  roiu  Feld- 
messer erfahren,  in  d»^nen  verschicdentli«  h  auf  IIolz)ifähle  als  Grenz/ei«  hen 
hingewiesen  wird  -).  Man  sirhprte  die  üii  litnngslinic  und  den  Bestand  des 
Grabens  noch  dadurch,  dass  ntan  Langholzer  beilegte.  Am  Limes  im  Wurt- 
tcmbergischcn,  dicht  an  der  bayr.  Grenze  bei  Möncbsrotb,  sah  ich  in  dem  Dassen 
Wiesengelände  ganse  Baamstämme  aus  Fubreaholz.  die  mit  ihren  Querästen 
dicht  an  die  aufrechtstehenden  0,40  m  hohen  Holistümpfe  angelehnt  waren. 
Eine  ähnliche  Methode  bei  der  Festlegung  der  Greazpnnktc  in  sumpfigem 
Boden  ist  heute  bti  uns  noch  gebräuchlich  imd  wird  als  gesetzlich  gültig  an- 
gesehen. In  der  Preuss.  Gnindbuch-Ordnun?  für  Schlesien  vom  5.  Mai  1872 
heisst  es  im  5j  Absatz  4:  „In  sumpfigen  Wiesen  sind,  wenn  die  \  eruiar- 
„ktmp  ni.  ht  dur<  h  Gräben  erfolgt,  angekohlte  Holzpfahle,  welche  in  der  Krde 
„noch  mit  einem  ebenfalls  angekohlten  i^uerholz  versehen  sind,  verwendbar*' 
Auf  die  Verschiedenartigkeit  der  Yermarkungen  will  ich  hier  nicht 
näher  eingehen,  in  den  Limesblättem  ist  darOber  von  allen  Seiten  barichtet 
worden.  Es  kann  nunmehr  mit  aller  Sicherheit  angenommen  werden,  dass 


2)  V^l.  «ach  Slouto«  FUccve,  Badorff.  S.  148, 
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am  ?an/pn  TJm**«!  eine  /ioiili«  h  limassige  'Mi^flntdo,  die  je  narh  d<^r  \ie- 
schartenlieit  de»  Bodens  uiid  des  /ur  VertVi^^nng  stehenden  Maf('ri;ils  sich 
ändert,  zur  Anwendung  kam.  kh  sah  am  Uhein,  an  der  Hönau,  im  Taunus 
^  an  den  Strecken,  wo  Wall  und  Graben,  Steindamm  oder  gemortcUe  Maoer 
(Tenfelsmaner)  noch  vorhanden  —  und  an  solchen  Stellen,  wo  die  äusseren 
Sparen  verschwanden  sind,  das  Grftbchen  mit  and  ohne  Aussteinung,  mit 
and  ohne  Signa,  mit  angekohlten  Langhölzern  und  Ilol/stumpfen  meist 
unabhängig  vom  Steinmaterial,  ob  <^>u;»rzit,  Schiefer,  Kalk-  oder  Sandstein 
in  der  IT(»r«tonijng«'wei<'e  iiftcrall  ziemlich  gh'ich,  woraus  ircrldossen  werden 
dürtto,  (lasH  die  rom.  Gren/c  vom  Rhein  bis  zur  Donau  eine  eiulieitliche  und 
nahezu  gleichzeitige  Anlage  ist. 

Obgleich  man  in  diesem  Jahr  davon  absah,  grössere  Strecken  der  Ver- 
narkung  aufitudecken,  ist  es  doch  gelungen,  äusserlich  sichtbare  Grenzsteine 
anfeufinden.  Schon  in  meinem  voijfthrigen  Berichte  sprach  ich  die  Vermatung 
aus,  dasfl  der  verdeckte  Grenzzug  auch  ausserltch  mit  Steinen  oder  durch 
Loehbäumc  markiert  gewesen  sein  dörfte;  bestimmte  Anzeichen  konnte  ich 
damitls  nii  lit  anführen.  Nachdem  nun  alun-  l'nifossnr  Mommscn  in  seiner 
kl.Tron  Abliandlung  über  den  BogrifT  des  Limes  •'i  das  Vorliandenspin  sicht- 
barer Merkmale  als  eine  XntwcndiL'koit  hinbestellt  hatte,  war  it  ii  bemüht,  der 
Sache  noch  einmal  naber  /u  treten,  doch  war  dies  ohne  Abräumung  und  Illosle- 
gung  grösserer  Strecken  der  Yermarkung  nicht  möglich.  Erst  die  Untersuchung 
der  Hfigel  gab  Veranlassung  daau.  Bei  dieser  Gelegenheit  fanden  sich  bei  drei 
HOgelgruppen  —  Weissenstein,  KieshObel  und  Klingenkopf  —  (Taf.  VII,  YIII 
und  IX)  an  den  Knickpunkten  A  und  Fig.  I  A  des  Grübchens  über  d>  ti  H  )d(-n 
hervorstelieiidc  nren7?'tetne.  die  zweifellos  immer  sichtbar,  aber  jetzt  durch 
Moos  und  Humus  so  verdeckt  waren,  dass  sie  nicht  mehr  nuftielen  und  erst 
durch  eine  Aufgrabnncr  sich  erk<^nnen  Hessen.  Diese  Steine  sind  nicht  mit 
dem  Eisen  bearbeitet,  aber  von  Natur  aus  su  gebildet,  dasä  sie  allerdings 
aossehen,  als  sehm  rie  za  dem  Zweck  besonders  hergerichtet;  auf  Taf.  VII, 
VIII  und  IX,  Fig.  a,  b,  c  ist  Ihre  Gestalt  und  Lage  am  besten  ersichtlich.  Die 
Steine  haben  eine  Höhe  von  0,70—0,60  m  und  einen  Durchmesser  von  0,dO 
bis  0,70  m;  sie  i  i  l  ni»  kleineren  Quarzitbrocken  fest  eingekeilt  und  ragen 
0,"W>  0.10  III  iihcr  den  l'e<den  hervor.  Am  Weissenstein  i««t  es  nur  ein 
einzelner  Stein,  der  an  der  Aussenseite  genau  den  stumpfen  NVird%el  d«  r  A  is- 
steinung  zeigt,  so  dass  man  an  eine  abfiichtlirhe  liearlieituiiy:  glauben  knnute, 
was  aber  bei  dem  spruden  und  festen  Material  tast  ausgeschlossen  ist.  Am 
Kieshflbel  und  Klingenkopf  sind  zwei  sehr  grosse,  ebenfalls  festgekeilte 
Steine  in  der  Art  gesetzt,  dass  an  dem  recht  bedeutenden  Knick  je  eine  Seite 
des  Steines  die  Flachtltnie  des  Grenazuges  angicbt.  Die  zuletzt  genannten 
Steine  sitzen  noch  unberührt,  derjenige  am  Weissenstein  wurde  ausge- 
graben und  ni(bt  ohne  Miihe  ^eh'  bcn;  unter  dem  Steine  lagen  nttr  Kohlen- 
Stücke  von  Eichenholz.  Auch  landen  sich  /wischen  den  genannten  Knicken 
in  unregelmässigen  Abständen  gleichtalls  hervorstehende,  besonders  festgekeilte 
Steine,  die  sich  durch  eine  hellere  Farbe  hervorheben  und  meist  aus  wciss- 
Uchen  Quandteii  bestehen.  Die  wiederholten  Begebungen  der  Limes-Strecke 


^  Vgl  «Dar  B«|Tiir  d*a  Lim««*,  WmM.  Z«it»ohr.  Jahrff.  XIII  9.  131. 
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Saalburg-Feldber^',  die  wohl  noch  in  ihrer  t'rspningUchktit  erhalten  ist,  er- 
gaben eine  grossere  Anzahl  solcher  abi>ieLtli(  h  eingesetzter  Steine,  so  dass 
man  for  die  besagte  Taimiustrecke  die  unterirdische  Aussteinung  und  darüber 
die  sichtbare  Absteinting  alt  wahrscheinlich,  ja  als  sicher  annehmen  kann. 
Die  Krage»  eb  mit  dieser  eben  besprochenen  Auffindung  der  sichtbaren 
Grenzstebe  eine  weitere  Untersuchung  des  (irenzzuges  in  dieser  Richtung 
nncli  /u  vf-ranlassen  sei,  in6<  lite  irli  verneinen,  docli  \vnr<I«  es  sich  empfehlen, 
d;is  (iiabcben  nodt  auf  lanj^ere  Strcrken  frci/nU^gen  und  u;ur/  ausräumen 
zu  las'^en;  es  wuideu  sich  dauu  vielleiclit  noch  wichtige  Anbalupunkte  lur  die 
von  den  Kuineni  angewandte  N'ermessungsmotbode  finden  lassen^). 

IL  Die  zweite  Linie  des  Umes. 

Bei  den  oben  erwälmfen  riit<'rsui  hurif^en  laj»  es  nalif,  die  schon  öfters 
besprochene  zweite  l.iuic  zu  suchen.  Si  hon  im  vergangenen  Spatherhst  hatte 
ich  mir  diese  Aufgabe  gestellt,  au(  h  eini^^e  Spuron  ent<lei  kt  mid  sie  bereits 
im  Limesblatt  7  und  8  angedeutet  j  doch  genügten  diese  nicht,  da  sie  im 
Verfolg  nicht  su  einem  wirklichen  Ergebnis  f&hrten.  'Wiederholt  angeregt 
durch  Prof.  Mommsen,  besonders  durch  seine  Abhandlung  ,T)er  Begriff  des 
Limes"  und  durch  die  Stelle  bei  Baibus*)»  die  in  der  Übersetzung  lautet: 
„Sobald  als  wir  (die  Römer)  das  feindliche  Land  betraten,  erforderten  die 
„Operationen  unseres  Kaisers  sofort  methodische  Vermessungen.  Es 
„waren  in  einem  bestimmten  Zwischenraum  zwei  Parallelen  herzustellen,  für 
„die  langhingestreckten  hohen  Walle,  welche  die  Oppratinnsba'^is  sichern 
„sollten**  —  nahm  ich  trotz  verschiedener  Misserfulge  die  Arbeit  wieder  auf. 
Erst  kurz  vor  Winter  gelang  es  mir  durch  einen  glücklichen  Griff  der  Sache 
etwas  näher  zu  kommen;  ich  richtete  meine  Aufmerksamkeit  nochmals  auf 
die  im  vorigen  Jahr  an  einem  Durchgang  des  Pfablgrabens  an  der  Saalburg 
aufgefundenen  eigentümlichen  Markierungen,  die  aus  mit  Steinen  umstellten 
Pfostenlochern  und  einzelnen  absichtlich  gesetzten  Steinen  bestanden.  IHesc 
traten  allerdings  nur  an  alten  Limes  -  Eindrangen,  wo  ein  draben  nit  hf  vor- 
handen war,  und  .^ehr  \i'rcin/.elt  an  der  Wallwurzel  hervor:  sie  lirtm  hiu?s 
der  Hi«  lifun;j  des  Walhuitan^'s  und  waren  etwa  20  nun.  l'uss  von  der  Aus- 
Steinung  entfernt.  Mir  schien  anfänglich  diesem  Maass  für  den  .\bstand  der 
Parallele  zu  gering,  und  ich  suchte  wiederiiolt  vergeblich  vor  der  Aussteinung 
und  hinter  dem  Wall  nach  der  sweiten  Linie.  Die  Vermutung  Momrosensi  die- 
selbe falle  möi^cherweise  mit  dem  grossen  Erdwall  zusammen,  brachte  mich  auf 
den  («edanken,  dass  die  schon  gefundenen  Spuren  am  l'fahlgrabeneingang 
doch  Punkte  der  gesuchten  Linie  darstellen  könnten.  Allerdings  musstc  dann 
da,  wo  der  Limes  aus  Graben  und  Wall  besteht,  die  zweite  Lanie  durch  die 


4)  Wlhrend  der  DraekleRunR  dieMt  B«rietit«  (Maf  IS85)  fand  feh  bei  der  Utitaff. 
■mhung  eine«  ilarch  den  l.iineKirraben  rnngecchnitt^ncn  («rcnBliOg^lfl  einen  SO  cm  hotaM 
obeliskcnförmiK  gebildeten  Stein,  «Icr  auf  einem  <ju»rzit|<lattLheD,  unter  *!(>m  «i«  h  ein  nus 
der  Ebene  »tamaiendcr  bearbeiteter  purüter  Bavalt  befand,  «ufnaii«.  Uaruntor  lag  wagre<:ht 
•ja«  SS  en  Immgß  mit  d«r  SpiU«  Mwh  WMton  e«k«hHe  ffut  «rbAltttn»  r5m.  IfUisafwpItM. 
Et  »cheint  iWa-c  M«rVinniTi(r  Vrinf  zuf^tütu«-  zn  F»'in.  «•indrrn  von  (1f>T  Ltiues-Ahsteckung 
henanibren.  Die  Stelle  liegt  20  m  nordd»tlich  von  dem  Ifagel  and  zeichnet  ticb  «a*»er- 
dMB  noeb  dnreh  bemmdert  b«rT«rtT«t«nd«  BtttoiHsangen  «v«. 

i)  Di«  flduriflw  d«r  tfln.  7«ldiM«Mf  1  B.  St- 
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Auäscbachtung  des  Grabens  und  den  Aufwurl"  ilos  Walles  veibcbwimdcn  sein, 
oder  konnte  nur  wenige  Spuren  hinterlassen  haben.  Ikstarkt  wurde  ich  noch 
durch  die  gutige  Mitteilung  des  Kgl.  Abteilungsbaumeister«  Spannagel,  dasB 
bei  der  durch  den  Bahnbau  Homburg -Usiogen  notwendigen  Abtragung  einer 
grosseren  Strecke  des  P&hlgrabens,  am  Eingang  des  Köppemer  Thals  (Loch- 
mühlkastell),  sich  unter  dem  Wall  eine  mit  ihm  und  dem  riren/^Mühchen 
parallel  laufende  Absteioiing  gefunden  habe,  die  man  für  die  zweite  Linie 
an?5|'!vrhen  könnte;  doch  erst  die  Nachgrabungen  an  denjenigen  Strecken,  wo 
der  l.unes  Steinwall  ift,  ein  (iruben  nicht  besteht  und  niemals  vorhanden 
war,  haben  zu  einem  wirk  Iii  h  sicheren  Mrijobnis  geluhrt. 

An  der  Kante  des  Steinwalls,  die  nach  dem  Grenzgräbchen  hin  liegt, 
aber  noch  gedeckt  durch  den  SIeinwalt  selbst,  fand  sieb  eine  Beieichnung, 
welche  in  einem  seichten  etwa  30  cm  tiefen  Gr&bcben  *)  bestand,  das  mit 
schwaraer  Culturerde  ausgefüllt  war;  die  Entfernung  von  der  Aussteinung  be- 
trug 20  rum.  Fuss.  Einschnitte  an  verschiedenen  St«Hen  des  Steinwalls  er- 
gaben schlics$li(  Ii,  dass  sich  auch  in  diesem  Grabohen  in  gewissen  Entfer- 
nungen kunstlich  gesetzte,  fest  eingekeilte  Steine  landen.  Sie  scheinen  die 
einpemessene  Linie  noi  h  besonders  /u  bezeichnen  und  iiaben  wahrscheinlich 
bei  der  Absteckung  zur  Fixierung  derselben  gedient.  Bemerkenswerte  und  be- 
sonders Biarkierte  Stellen  mit  Bolchen  Stemsetzungen  haben  sich  am  Klingea- 
kopf,  Kieshübel  und  Wetssenstein  geseigt.  Nun  wurden  zunächst  einige 
Stellen,  wo  Steinwall  sich  an  Graben  und  Wall  anschliesst,  untefsuefat;  hier 
Sassen  grössere  Steinplatten,  ebenfalls  eingekeilt,  in  Form  von  Läufern  und 
zwar  in  der  Richtung  des  Grabenanfanfis.  Verscliifdene  Stichitmlicn  auf 
längeren  Strecken  machten  es  zur  GcwissLeit,  dass  wir  in  dieser  Mariderung 
die  zweite  Linie  zu  suchen  liabon. 

Betrachtet  man  das  oben  Mitgeteilte  im  Zusammenhang  mit  der  1H93 
gefundenen  äusseren  Grenzmarkierung  (Aussteinung)  und  dem  Pfahlgraben 
überhaupt,  so  Iftsst  sich  Aber  die  Entstehung  des  Limes  und  der  einseinen 
Stadien  derselben  etwa  folgendes  annehmen :  Nach  der  ersten  Grenzabsteckung, 
auf  die  wir  später  bei  der  Beschreibung  der  Hflgel  zurückkommen  werden, 
folgte  in  gewissen  Zwischenräumen  die  Einmcssung  und  Herstellung  des 
Limes.  Die  einf^emessene  und  durch  Lichtung  des  Waldes  ca.  20  röm.  Fuss 
breite  Schneise  (das  gewohnliche  Maass  einer  rümisrhen  Strasse)  ist  der  Grenz- 
weg am  Ende  des  röm.  Gebiets'),  er  wird  durch  zwei  )>arallcle  Gräbchen 
markiert  Auf  Taf.  X  sind  die  verscliicdcnen  Entstehungsstadion  des  Limes, 
wie  ich  sie  mir  denke,  dargestellt  und  zwar  zeigt  Fig.  I  das  mte  Stadium: 


6)  Der  StreckenkommisMJt  Frof.  Sixt  in»chte  auf  der  Limeastreck«  TollUkifbof» 
Bindringen  ähnliche  Hcob.irhtnnKen ;  scheint  auch  di«  Kweite  Linie  in  dem  anter  Aw 
Wall  liegenden  OrAbrhen  K^funden  jcu  haben.  Er  bemerkt  hierüber  im  Limesblati  Nr.  IS 
8.  SSO:  »Wm  alwr  ii*  mcrkwttrdif  noeh  sa  •rwihnen  itt,  ist  4«r  Umatend,  dam  naeli  dm 
Ton  Ober*tlieotenant  Palis  vorgpnnmtnen»"!  Nf'xsniiK  dff  nr»>nzmarkiernng  an  dif«(*n  «wet 
Stallau  unmittelbar  unter  den  (dort  nicht  mehr  sichtbaren)  Wall  fttllt.  Daraus  ergiebt 
•leb  die  Oewfaabeil»  data  die  Orensmarkleniiig  der  Anlas e  von  Wall  «md  Graben  Toiavi» 
gebt,  wie  aurh  <Iie  Wahrschcinliobkelt,  daae  mit  der  Avffttbnulf  der  letsteren  die  erelare 
in  Ibter  Bedaataag  sorttektrat''. 

7)  afonuna,  BObl  Oeiohlebte  Bd.  ▼  8.  UI  «ad  112,  rergl.  aueb  aeiae  Abhaadlang 
«Dar  Qb«t|lMl»i«dM  Iitetf*  in  d«v  WwIdMitfebta  SellsohvUI  lY  B.  4S  ff. 
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die  Fcstlep'injr  4fS  einspmf'ssenen  Grenzwegs  l-im<»s)  durch  zwei  seichte 
Grähchcn  a  und  a';  das  zweite  Stadium:  Kig.  II  die  Aussteinung  b:  das  ur- 
sprunglich kleine  Graibchen  tot  erweitert,  vertieft,  aofgesteint,  d.  h.  miurkiert 
und  ist  ein  dgentUcher  Ofenagntben  geworden;  das  xweite  Qribcben  ist  nocb 
vorhanden;  das  dritte  Stadiom:  Fig.  III  die  Anlage  des  Grabens  und  des 
Walles  —  das  swette  Gräbchen,  das  för  die  Herstellung  des  Grabens  die 
Kirlitung  bildete,  verschwindet  und  zwar  wie  bei  der  Anlegung  des  röm. 
Stadtgrabens  die  Furche,  die  eine  Sciti-  <lt  s  Grabens  abgiebt:  der  «.fft  ne 
Grenzgrahen  wird  verdeckt  und  nur  noob  an  einzelnen  hervorragenden  Meinen 
oJer  Loilibauraen  ünsscrlicb  kenntlich,  Fig.  illb.  Eine  Modifikation  hiervon 
giebt  Fig.  IV,  die  Anlage  des  Stein walls.  Der  steinige  Boden  bereitet  zu  viele 
Schwierigkeiten,  einen  Graben  herxostellen,  es  wird  ein  Steinwall  angelegt, 
das  xweite  Gräbchen  wird  durch  ihn  teilweise  bedeckt  und  bleibt  dadurch 
erhalten.  Wieviel  Zeit  «wischen  den  verschiedenen  Stadien  liegt,  läset  sich 
schwer  sagen,  doch  möchte  ich  bei  dem  derzeitigen  Stand  der  rntersuchnngen 
und  mit  Berücksichtigung  der  Stelle  bei  Baibus  und  der  Ausführungen  von 
Monimscn  glauben,  dass  zwisrben  der  Aussteinung  und  der  Errichtung  des 
Pfahlgrabens  keine  lantrc  Zeit  verstrichen  if«t.  und  dass  es  nicht  auseeschlossen 
erscheint,  dass  beide  gleit  hzeitig  hergestellt  .sind,  d.  h.  da^s  t^oiort  nach  der 
Etnmessung  und  Absteioung  mit  der  UersteUung  der  WäUe  bq^onnen  wurde. 
IHe  von  Prof.  Lüschcke  am  Limes  der  Rbeinstrecke  gemachte  Beobachtung, 
dass  Teile  des  Grenigrftbchens  mit  der  aus  der  Tiefe  des  Limesgrabens  ent- 
nommenen Erde  eingefüllt  waren,  wfirde  eine  Bestätigung  des  Gesagten  sein. 

m.  Die  Hügel. 

\Veitcr  berichte  ich  über  die  I  ntcrsuchungcn  der  Hügel,  jedoch  mit 
der  Einschränkung,  dass  ich  nur  die  Ergebnisse  autluhre  und  auf  den  Gang  der 
umständlichen  und  umfangreichen  Grabungen  nur  dann  sn  sprechen  komme, 
wenn  sie  aom  Verständnis  der  Sache  nicht  au  umgehen  sind. 

Die  Hügel  am  Pfahlgraben  im  Taunus  sind  schon  öfters  Gegenstand 
eingehender  Erörterungen  gewesen  und  auch  von  v.  Cohausen  i  Grenzwall)  in 
den  Bereic  h  seiner  Betrachtuntren  «jezogen  wonlon.  Am  h  andere  Limes- 
forscher,  besonders  Kotier,  haben  Ausgnbuniren  dieser  eitrentümlichen  An- 
lagen vor:|enommen  und  die  Ergebnisse  verurientlicht,  vgl.  Limesblatt  Nr.  9. 
Man  nannte  sie  Bcgluit-  oder  Wohnhügel,  erklärte  sie  für  Überreste  von 
Fanalen  oder  v<hi  NebengelAttden,  Stallungen  n.  s.  w.,  die  f&t  die  Besatming 
der  nahe  dabei  gelegenen  Türme  erforderlich  gewesen  seien.  Dass  auch 
Hügelgräber  oft  am  Limes  liegen,  ist  bekannt,  vgl.  die  Berichte  in  den 
Limesblattem.  Aber  Hügel  ohne  jeden  Inhalt  kann  man  schwerlich  für  Gräber 
halten,  da  doch  eine  Spur  der  Beigaben  —  vor  allem  Knochen  oder  reich- 
liche Ap'  he  —  »jbrig  gehliebf«n  sein  müs?ite.  Die  Ähnlichkeit  mit  Grabhügeln 
maff  Veranlassung  gewesen  sein.  (la«s  sie  bchou  in  alter  Zeit  als  Heidengraber 
(liittcrgraberj  bezeichnet  wurden  und  wenigstens  im  Taunus  unberührt 
blieben,  während  die  daneben  liegenden  Turmreste,  die  durch  Zusammen- 
sturs  auch  eine  hflgelartige  Gestalt  annahmen,  immer  auis  neue  durchwühlt 
wurden.  Doch  sei  hier  gleich  bemerkt,  dass  unsere  Hügel  im  Gegensats  au 
den  Hügelgräbern  meistens  von  einem  sichtbaren  Rundgraben  umschlossen  sind. 
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Die  UntenuchllDgea  haben  es  walirscheinlich  gemacht,  dass  die  Hügel 
im  Taunus  keinem  der  olicn  angeführten  Zwecke  gedient  haben  kr.nnen, 
sondern  iediglicli  zur  Fostlci^ung  der  rnm.  Kcirhsgrenze  angelefjt  wurden, 
and  dass  die  bei  uns  erhalten  gebltebenea  llugel  —  sowohl  am  Liiiies  nls 
auch  seitwärts  —  nicht  l'herreste,  sondern  die  wirklichen  und  zwar  die 
ältesten  Grenzmale  und  zugleich  die  Fixpunkte  der  Standlinie  sind. 

Erst  im  vergangenen  Jahr  bei  AulBndang  der  Aussteinang  des  Limes 
begann  ich  diesen  HQgeln  eine  besondere  Aufmericsamkeit  au  schenken  und 
suchte  sie  mit  der  Festlegung  der  Grenze  in  Zusammenhang  m  bringen. 
Was  damals  im  Limesblatt  7  und  H  S.  22G  darüber  gesagt  wurde,  h;it  sich 
nirlit  allein  bestätigt,  sondern  die  Ausgrabungen  haben  norh  manches  Neue 
gebrat  lit,  so  dass  von  ihrer  weiteren  rntersuchung  am  ganzen  Limes  die 
Lösung  noch  uiaachen  Rutseis  zu  erhoti'en  ist. 

Ao  der  Strecke  Saalburg  hia  zum  Zwischcnkasteli  Altes  Jagdhaus 
liegen  sieben  Hflgel  und  swar  am  Weissenstein,  Kiesbflbel  and  Bosskopf  je 
iwd  gana  nahe  beieinander,  am  Klingenkopf  nur  einer.  Besonders  aal&llend 
erscheint,  dass  der  Erd-  oder  Steinwall  Aber  die  sonst  intakten  Hftgel  hin- 
zieht iiiul  daratif  aufgebaut  ist.  Wir  haben  auf  Taf.  VII,  VIII  und  IX  die  wich- 
tigsten dargestellt,  vorgl.  auch  das  im  LimosMatt  Nr.  ö  darüber  (lesagte. 
Hierdurch  lässt  sich  zweifellos  ti'ststellen.  dass  ilio  Hibjol  vor  Anlage  dos 
Walles  bestanden  haben,  und  dass  ilire  Erhaltiinif  duri  Ii  ircwissc  (iriindc  l>t'- 
dingt  war.  Uci  der  Aufgrabuug  der  Hügel  musstc*  mit  der  grussten  Vor- 
sieht  sa  Werke  gegangen  werden,  stand  man  doch  einer  ganz  fremden 
Sache,  von  der  uns  auch  die  Schriftsteller  nichts  Besthnmtes  Oberliefbin, 
gegen&ber,  and  es  konnte  leicht  etwas,  was  anr  Beurteilong  der  Anlagen  aa> 
erlaaslieh  war,  lerstört  werden.  Nach  Feststellung  der  Hauptgesichtspunktc 
und  na(  hdom  man  annähenid  wusste,  worauf  es  bei  den  Untersuchungen  in 
erster  Linie  ankam,  liesscn  sich  dio  Grabungen  der  übrigen  Hügel  rascher 
fordern,  so  dass  wir  schon  jetzt  in  der  Lage  sind,  den  folgenden  Ausfühningen 
die  Ergebnisse  von  12  ilugehi  zu  Grunde  /.u  legen.  Die  hier  beigefügten 
und  zum  Verstindnis  notwendigen  Zeichnungen  li«nihen  auf  genauen  Auf» 
nahmen  und  Nivellements,  die  immer  aaf  das  Qrftbchen,  das  an  den  in  Frage 
kommenden  Hftgeln  in  der  Regel  ausgesteint  oder  besonders  markiert  ist, 
eingemMsen  sind.  Das  alte  römisdic  Orcnziir.ilirhon  hat  audi  bei  unseren 
Messnncon  gute  Dienste  geleistet.  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die 
Hü^:el  auf  Grund  genauer  Vorschriften  errichtet  sind,  so  da.ss.  wenn  auch 
inanrhmal  Ahweichnnfren  vorkommen,  sich  doch  in  Bezug  auf  die  .Maas^e  und 
dio  Konsti  ukiiou  tiinu  /.ienili<  iie  Gleichmässigkeit  konstatieren  lässt.  Der  liache 
Ilundgruben,  der  den  Uügel  umgren/.t,  hat  in  der  Begel  einen  Halbmesser 
von  etwa  6,00  m  —  20  röm.  Fuss  (2  X  10  Fuss  ^  2  MessUtten);  es  ist 
dasselbe  llaass  wie  von  der  Aussteinang  bis  aum  Steinwall  oder  dem  Anfang 
des  Brdwalls.  Es  scheint  kein  blosser  Zufall,  dass  sich  dieselben  Maasse  am 
Umes  öfter  wiederholen,  sie  scheinen  eine  praktische  Bedeutung  gehabt  zu 
haben.  Es  wird  allKiMiicin  anironommr'n  nnd  ma?  nurli  sonst  in  don  meisten 
Fällen  zutreffen,  dass  der  um  die  llugel  herumziehende  conj  entrisi  he  ( »iahen 
nur  zur  Gewinnun^i  der  hir  die  Hn?el  nötigen  Erde  ausgeworfen  wurde. 
Nach  den  im  vergangenen  Jahr  bei  Auitindung  der  Aussteiuung  gemachten 
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Beobacbtungen  lag  mit  ROckaiclit;  auf  dieie  HOgel  die  Frage  nahe,  ob  aicb 
nicht  Hilter  den  flachen  Rnndgrftben  ebenfalls  eine  beaondere  nnteriidische 

Markierung  iicfände.  Die  AnsgralMingen  ergahen  hierüber  Folgendes:  Unter  den 
Hachen  Grill. en  der  Hugel  ist  noi  h  ein  besonderes,  in  der  Regel  spitz  ztt- 
lanf«*ndes,  autli  manrhmal  fast  rerhtwinkcli'»  in  den  festen  Boden  genan  a«s- 
gest  liachtetes  Ciraltchen,  auf  desson  Sohle  Kohlen,  röni.  Srherhen  nnd  ah- 
sicbtlirk  gesetzte  Steiochcn  liegen.  An  den  Hügeln  des  Kosskopts  war  es 
(1  m  nnter  den  Bodm  liegend;  mit  vielen  Stflckcben  ?on  Niedermeodiger 
Mahlsteinen  (fiemdes  Uaterial)  auagelegt,  am  Iddnen  Feldbeig  dagegen  mit 
aenchlagenen  Tannns-Qnanitbrocken  Ansgeetückt;  aber  auch  hier  in  dem  fast 
senkrechten,  jedoch  schmalen,  1,40  m  tiefen  Qrfthchen  fanden  sich  Bnichstücke 
von  gewöhnlichen  römischen  Gefässen  und  besonders  Kohlen.  Zunächst  wurde 
die  die  eigentlichen  Hügel  bildend"  Krde  fibj^erfinrat,  wobei  fest'„'<^stellt  wer  Jen 
konnte,  dass  sich  in  dem  ganzen  Autwurf  keine  Sjuir  von  Scherl»eu  oder  einer 
sonst  aufialUgen  Beimischung  fand,  und  nur  das  aus  dem  flachen  Kuudgrabcn 
ausgehobene  Uaterial  einbcb  nach  innen  geworüm  var.  Unter  der  aufge- 
echatteten  Erde  Icam  ein  festgestampfter  Boden  snm  Vorschein,  der  an  dnigen 
äet  Hügel  mit  Steingerülle  nnd  mit  Lehm  oder  Letten,  der  ans  tiefer  lie« 
genden  Schichten  stammte,  durchsetzt,  an  anderen  mit  Steinen  belegt  oder 
gestrickt  war.  Ein  Nivellement  zeigte,  dass  nicht  nur  die  Bodenttäche  wage- 
recht abgeglichen ,  sondern  auch  der  danmter  befindliche  Enlboden  vor- 
her eingeebnet  war.  Anschliessend  hieran  wurde  die  schon  im  vergange- 
nen Jahr  an  dem  östlichen  Hügel  des  Weisscostein  (vgl.  Liinesblatt  Nr.  7 
und  8)  anCgefnndene,  damals  nicht  ganz  ausgegrabene  Vertiefung  näher  luter- 
sncht.  Es  stellte  «ich  bald  heraus,  dass  4  solcher  Tiereckiger  Vertiefua« 
gen,  die  etwa  1«80  m  vom  Mittelpunkte  des  Hügels  mtfemt  li^n,  eine 
Setteniftnge  von  0,8()— 1,00  m  und  eine  Tiefe  von  1,00  m  hatten,  vorhan« 
den  waren.  Am  Wcissenstein  sind  diese  Vertiefiragcn  in  das  feste  Qiiarzit- 
gestein  ein  schauen  und  scheinbar  mit  losen  Steinen  ausgefüllt  gewesen;  sie 
bildeten  unter  sich  ein  Quadrat  von  etwa  3,tjO  m  X  u  (vgl.  Tafel  VHV 
Auf  der  Sohle  zweier  dieser  Locher  fanden  sich  Kohlen  und  ein  j,'rüsser 
eiserner  Nagel.  In  der  Mitte  des  Hügclbodens  war  eine  Vertiefung  nicht  zu 
finden,  nur  einselne  grosse  kflnsClich  gestellte  Steine  standen  noch  im  Innern 
des  durdi  die  4  Löcher  begrensten  Baumes.  Die  Aufgrabungen  der  llftgel 
am  Bosskopf  führten  zu  demselben  Ergebnis.  Die  4  Vertieflingen  wurden 
in  ann&benul  denselben  Abmessimgen  gefunden,  nur  zeigte  sich  bei  sorgfäl- 
tiger DnrrhsuclinM'^'  dass  die  etwas  nnregelniassia;  horj?estcllten  Löcher  wieder 
alisichtlich  mit  ht*  i^en  derart  ausgestellt  waren,  dass  in  der  Mitte  dieser 
Ausrüllunp:  eine  vieicrki^je  (i.3(l  m  V  •^i'^  ^  messende  (HVnua>/,  welche  fast 
bohl  und  nur  mit  loser  Erde  ausgefüllt  war,  /.um  Vorschein  kam.  Dass  diese 
Einrichtung  nicht  schon  am  Welsseastein,  wo  sie  sicher  vorbanden  war,  ge- 
funden wurde,  hat  nur  darin  seinen  Orund,  dasa  Jeder  Anhaltspunkt  fehlte 
und  dass,  wie  sich  sp&ter  herausstellte,  die  eigentlichen  Pfostenlöchcr  sich 
dichter  auflgeflUlt  hatten  und  dadurch  von  der  übrigen  Ausfüllung  nicht  leicht 
zu  untersrheiden  waren.  Die  Herstellung  der  Vertiefungen  hatte  wahrschein- 
lich nur  den  Zweck,  Holzpfosten  bequem  aufstellen  zu  kr»nnen;  die  Grösse 
dieser  Kingrabung  war  schon  deswegen  erforderlich,  um  die  Pfosten  senkrecht 
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«nrichten,  mit  Steinen  umstdien  und  mit  Erde  fest  ebstampfen  xu  können. 
Infolge  dieser  Beoliarhtung  wurde  bei  den  weiteren  Il&gelgrabungen  ein 

Hauptaugenmerk  auf  die  Auftindnng  dieser  Pfoatenlnrhpr  p(»rii  litct,  und  es 
gelang,  die*?eHH'?i  iAmc  das  unischlic^sende  und  fest^nsianiiiftc  Matoriiil  /m 
zerstören,  zu  linden.  Diese  I'fahlliieher  sind  unterdessen  an  samtlii  hen  12 
untersuchten  und  teilweise  freigelegten  Hügeln  nachgewiesen;  sie  zeichnen 
aieh  besonden  dnrch  ihre  regelmässige  quadratische  Form  aus  und  sind 
scharfkantig  bis  aar  Sohle,  die  durchschnittiieh  1  m  von  der  knnstlicfa  her- 
gestellten Bodenfiftelie  des  Httgels  liegt  Wie  der  Boden,  so  sind  auch  die 
Sohlen  dar  Pfostenlöcher  wagrecht  unter  sich  angelegt,  so  dasB  sie  von  dem 
Boden  einen  gleichmässigen  Abstand  lialien. 

Als  eine  hesoiidnre  l-a^entiinilichki'it  ninsson  noch  die  ninncrartigen 
Steinsetziin<4;en  einzelner  lliifjjcl,  die  jedesmal  /.wischen  den  rtostenlochern 
nach  aussen  scbartkantig  und  nat  h  innen  unrcgelmässig  gesebirhtct  sind,  be- 
^din^  werden.  Schon  v.  Cohausea  (Grenawall)  fand  diese  bei  flQchtigmi 
Dorebgrabnngen  der  Hagel  am  Weissensteb  nnd  Kieshöbet  und  erkUkrte  sie 
f&r  Turmreste,  was  auch  auf  den  ersten  Blick  das  NAchstliegende  schien. 
Nach  den  jetzt  vorgenomniencn  systematischen  Ausgrabungen  jedoch  ist  diese 
Auffassung  nicht  mehr  aufrecht  7.u  erhalten.  Die  im  Taunus  ausgegrabenen 
Türme  haben  tiefe  Fundamente  von  (i>Ci  m  Stärke,  sind  mit  Mörtel  gemauert 
und  verputzt  gewesen:  sie  lial)en  sicher  zum  Aufenthalt  von  Menschen  ge« 
dient.  Dagegen  sind  die  tuiter  den  Hugclaufwurfen  getuadunen  Stuiapackun- 
gen  auf  der  glatten  Bodentläche  ohne  Eingrabung  und  ohne  Mr>rtel  schichten- 
förmig  aufgesetzt.  Sie  sind  an  einigen  Hfigeln  noch  bis  su  0^80  m  hoch  und 
nur  mit  soviel  Erde  flberschattet,  als  zu  ihrer  Yerdeckung  und  Erhaltung 
nüüg  war.  YnA  hoher  scheinen  sie  nicht  gewesen  zu  sein,  die  geringe  Stftrke 
von  0,40—0,1)0  tn  würde  dies  kaum  sulassen,  besonders  wenn  man  das  un- 
regelmässige  Steinmatenal  in  Tlechntm?  ?.icht. 

Einifre  weitere  bemerkenswerte  Ergebnisse  der  HugehintersuehunLi n 
seien  noch  erwähnt:  In  dein  westlich  licgemlen  Hü»el  des  Weissenstein  land 
sich  ausser  den  turmartigcn  Mauerresten  und  den  vier  rtosteniöi  hern  noch 
ein  0,60—0^70  m  breiter,  in  den  Quancitein  gearbeiteter,  1,40  m  tiefer  Oraben, 
der  seinen  Anfang  am  Steinwatl  nimmt  und  in  sfidustlicher  Richtung  den 
HQgel  durchschneidet  und  nach  dem  Inlande  bis  zu  den  Fundamenten  eines 
Pfahlgrabentarms  verläuft.  Von  hier  ab  ist  die  gerade  Verlftngerung  des 
Grabens  mit  aufrechtstchcnden  eingekeilten  Steinen,  unter  denen  sieh  Kohlen 
und  römische  Sdierben  fanden,  markiert.  Eine  genaue  Verfolgung  dieser  aus- 
ijesteinten  Linn  wur  bei  dem  dichten  Waldhcstand  zur  Zeit  nicht  an- 
gängig, und  nun  luusste  st« )i  mit  einer  Kinvisierung  begnügen;  dieseUie 
führte  nach  der  Bichtung  des  Emesberg,  in  das  Gebiet  der  Quellen  des 
Kifd(wfer  Baches,  etwa  l*/4  km  s&dwestiich  von  der  Saalburg.  Da  nach  den 
rüm.  Feldmessern  bei  den  Vermessungen  und  Grenzfestlegungra  die  Quellen 
als  Fixpunkte  angenommen  wurden  und  darauf  hingewiesen  wird,  dass 
an  dem  Scheidhom  Altäre*)  stehen  (auch  heute  noch  werden  bei  Waid« 


S)  l'rof.  Mnmoiiien  bemerkt  hierzu :  „lindorfT,  FeIctineMer  S,  2M.    Die  Angabe  beruht 
•nf  dam  ProntincnmuienUr  (Keldiu.  p.  19,  iS)  und  iit  danach  von  Lacbuuuui   (p.  116,  1) 
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inp«»siin?on  Qnpllrn  als  Haufitpunkt  der  Vcrmesfun?  benutzt  und  Sttnne  ge- 
setzt  i,  80  lag  der  Ot'd.iiiko  nahe,  an  diesen  (^upllcn  ( iralmn^z^'n  vor/unclimen  *y. 
licstärkt  wurde  ich  darin  durch  eine  Xachricbt  von  E.  NeiihuP  nach  weicher 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  am  Kmesberg  in  einer  der  (Quellen  des  Kir- 
dorfer Baclies  ein  Sarg  ?)  mit  Inschrift  and  bildlichen  DarBtelluiigen  sa  Tage 
gekommen,  aber  beim  Bau  des  Ilomburger  Schlosses  1685  eingemauert  worden 
sei;  eine  damals  aufgenommene  and  beiNeuhof  abgedruckte  Zeichnung  xeigt 
ausser  den  Schwer  in  Zusammenhang  /u  bringenden  Buchstaben  einen  Krug, 
einen  Hatnmer  und  eine  Hand.  —  Dio  in  diesem  Sommer  darauf  liin  VMi-t"', 
niniitiiciicn  Nai  hdraluiiiirfii  an  einer  der  i,iiicllen,  die  durch' einen  dariein'n 
aiifi;ewurlVu«;n  Hnrj(d  Ix's.uiders  gekennzeichnet  war.  cruMhiMi  /iiorst  ivmi 
ausgesteinte  /icmlicli  tiete  (irabchcn,  welche  bis  zur  (Quelle  lieten,  oder  von 
dort  ihren  Ausgang  nahmen;  das  eine  xog  in  der  Bichtang  nach  Westen,  das 
andere  nach  Nordosten  —  dem  Gipfel  des  Emesberg  — ^  so  dass  es  aussah, 
als  sei  hier  ein  besonderer  Punkt  markiert.  Die  Auffindung  einiger  rümischor 
Srherben  ermunterte  /u  weiteren  Aufgralxiniren,  die  ziemlich  umständlich 
waren,  weil  erat  das  stark  zustrümende  Wasser  abgeleitet  werden  musste. 
Xacb  bin^crnr  mühevolb-r  Arbeit  fanden  sich  in  einer  Tiefe  von  fast  H  m 
unter  di-m  Waldboden  iir^tilit-rti-  SandstiMustiicke,  die  \on  dem  Sockel  eines 
Altars  iierruhrten;  in  weiterer  i  iete  ergab  sic  h  ein  grosseres  Ikutdistack  von 
einem  bearbeiteten  Sandstein,  auf  welchem  ein  Hammer  erhaben  dargestellt 
ist,  genau  wie  auf  der  von  Neubof  g^ebenen  Zeichnang.  Nachdem  nunmehr 
der  ganze  Schutt  aus  der  wohl  ursprtoglich  von  den  Römern  an  dem  Bergha&g 
hergestellten  kcsselartigcn  Vertiefung  au^gerfiumt  war,  fand  sich  auf  der  Sohle 
ein  ans  gelblichem  Vilbeler  grobkürnigetn  Sandstein  II«  tlic^endes)  hergestell- 
ter wohlerhaltoner  Altar,  l'r  trügt  auf  der  Vorderseite  die  eingerahmte, 
unten  folgende  Inschrift;  die  Bekrunung  ist  in  der  uMi(  lion  Weise  als  \ai  b- 
ahmung  der  gekreuzten  Opferhülzer  mit  Schale  hergestellt ;  in  dem  Dreieck 
zwischen  den  Rosetten  ist  ein  Kreuzchen  erhaben  ausgearbeitet.  Das  Stein- 
brurhstnck  mit  dem  Hammer  gehört  nicht  zu  diesem  Altar,  höchstwahrschein' 
lieh  XU  dem  bei  Neuhof  erwähnten  »Sarg",  und  ist  vielldcht  damals  bei  der 
Ausgrabung  abgeschlagen  worden.  Bei  der  Gewissenhaftigkeit  flbrigens,  mit 
der  Neuhof  geschrieben  hat,  liegt  jetzt  umsomehr  kein  Grund  vor,  an  seinen 
.  Angaben,  wenigstens  in  Bezug  auf  den  Fund  selbst,  zu  zweifeln. 


v«rniarknn(r«wei«e  dem  Hyginns  Butfcteilt  worden.  Anf  jeden  Fall  «ind  sie  heillciH  rcr- 
dorhei) :  taepe  quommdam  amt  mtonuwtmt«  auf  fouae  aut  fnomnättm  «ACttf/orM«!  «til  foniiun  ttndr 
riwi  jfumina<iu*  iHripiumt,  (iSMrgiMtfiir  ßmi»  tmUortortm.  Dam  QneHen  «!•  Fixpanktc  fOr  dim 
Temiinatlan  dirnen  konnten,  ▼«rsteht   %ieh  tab  Mlbut  und  wird  belogt  dnrch  bMHM« 

tUche  l'rkunil<'  i  l^tnl  iifT  'iM').  Altitre  atier  ha'ien  mir  rMfiinijf,  plu^ii  w  ie  <;rr«h«»eiii<f 
fUr  die  (ir«nii)>cHitinnning  gedient  (vgl.  F«ldui.  'dH,  die  arae  an  den  <«r<,>nx«n,  von  deuiMi 
Wjßinw  p.  ISS,  15.  ISS,  8  (Tgl.  p.  4,  W  =  114,  S)  aprlolit,  nnd  nicht  Mer»l«r  Nfttttr,  «ondan) 
hMChrielxtK'  (!renz8t«ine*. 

» 

i>)  Da  die  nütit<en  üeldbetrige  xa  diesan  Arb«it«ii  von  der  ll«icbaUai«tkaianii««ioii 
nicht  snr  Veffflfrnng  »uinden.  wmrcn  mw«i  «ifrige  FOrdervr  d«r  Sanlhnrggmbnng«»,  Uvrr 
Koltert  F'Umheini  von  Krank fiirt  und  Fn«  Dr  A.  v  ürttnliig  WO  franndlich,  die  erfordw- 
licban  Mittal  fUr  di«se  l'nt«r»nfhitn|;  rn  gehen. 

10)  Nftcbricht  vna  den  AltartUiueru  iu  dur  (iegend  nnd  anf  deiu  Gebirge  bei  Horn- 
batg  T.  d.  Htth«  von  Blin*  Xcnbor,  H«nbnrg  v.  d.  Uoh«  178P,  8.  38  tto. 
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Die  Inicbiift  des  Steines  lautet: 


Atii  liosskopf  wurdfi  ffleifhfalls  am  westlich  licsiMidcn  IIri<][el  eine  Mar- 
kierung aus  testgestullten  Steinen  gebunden,  die  unget'uhr  denselben  Verlauf 
naeli  dem  Inlaad  nimmt.  Man  d&rfte  daians  vielldeht  auf  eine  allgemeine 
Yeraessong  des  Inlandes  schUessen  IcGnnen. 

Wenn  ich  noch  anführe,  dass  bei  den  bis  jetst  geschehenen  Auagra- 
bnngen  der  Hflgel  von  der  Saslbnrg  bis  xnm  Roten  Krea»  in  den  Rnndgrftben, 
auf  den  Sohlen  der  Vertiefungen  der  Pfostenldcher,  römische,  anch  ein  paar 

Torrüraisrhe  Scherben,  Mühlsteinstücke,  Kalksteine,  Kiesel,  grosse  und  kleine 
Näfjel,  Kohlen  und  Asche  pefundon  wurden,  und  wenn  ich  noch  besonders 
ein  Schieferplattchen  mit  eingeritzten  Buchstalien  .TAXV //'/"),  das  unter 
dem  Aufwurf  —  zwischen  der  Steinsetzung  des  Hügels  am  Stockliorn  lag, 
erwähne  und  sage,  dass  in  der  Erde,  welche  die  Hügel  bedeckt,  sii  h  keine 
Kulturreste  fimden,  so  glaube  ich  im  Grossen  und  Qansen  alles  das  bis  jeti^t 
bekannte  Thatsftchliche  und  Bemerkenswerte  mitgeteilt  su  haben. 

AnschliessMid  an  die  oben  beschriebenen  Ausgrabungen  möchte  ich 
nunmehr  in  Folgendem  einen  kurzen  Überblick  Ober  die  Resultate  geben  und 
gleichzeitig  Tersnehoi,  Ton  der  Herstellangsweise  und  dem  Zweck  der  Ver- 
marirang  ein  Bild  zu  entwerfen.  Ich  weiss  zwar,  welche  Schwierigkeiten 
hiermit  susammenhftngenf  doch  kann  ein  vorläufiger  Versuch,  auf  Grund  der 


11)  Dpr  Schiefer  mit  der  Inichrift  1:»k'  J^'i^"  '''''n  t'p''''nptpn  Hillen,  ptw.i  I  ni  vrin  der 
Mut«  der  Anlage  und  war  durch  den  llttgelaiifwurf  etwa  ü,80  m  hoch  mit  Krde  EUgedeckt. 
Dttt  MaterUl,  rOtlleher  DaehMhtefar,  ttenBit  der  Nihe,  wabrtchelnlleli  too  einen  der 
fi'ViniarbeB  Bebleferbrache  am  Stockburn  ii«lt<r  Koten  Krt-u/ .  h> -..ihl.  rs  wird  »ocb  bemerkt, 
dasa  die  Xatekrift  gftns  deutlich  i»t  und  ticb  vor  dem  Anfangcbucbataben  eine  glatte  Filtcbe 
von  S  tm  MadieL 

WmM.  S«iti«kr.  r.  Oeidi.  n.  CwmI.  XIV,  It.  12 
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Ülierlefrmi';  und  Vergleichun;(.  unter  Heranziflmnp:  der  terluiisthtii  und  geo- 
metrischen Werke  von  alten  und  neuen  Sclirittsrclleru,  wohl  gewaijt  werden  In 
den  römischen  Feldmessern  und  den  ihnen  verw  audten  Schriften,  soweit  me  durch 
die  TOD  MomoiMii,  RniorfF,  LtdiiiMiiii^  StObw,  Caiitor,  Niswii  o.  s.  w, 

bekamit  wnideit,  finde  ich  nichts,  was  sieh  ohne  weiteres  anf  unsere  Anlagen 
am  Limes  anwenden  Itesse.  Nur  durch  die  Abhandlung  „Der  B^riff  des 
Limes"  von  Mommsen  und  die  mir  von  demselhen  Verfasser  fireiindlichst 
!?nr  Verrii<rung  gestellten  Xacbtnige  und  eigens  zur  Cirenzforschuni»  (»esrhric- 
benen  >Tittpilungen  war  es  mir  miiglirh,  Anhaltspunkte  m  tinden.  die  es 
doch  walirsc  heinlich  machen,  dass  die  Hügel  am  Limes  und  die  dximit  in 
Verbindung  stehenden  Anlagen  zum  Zweck  der  römischen  Grenzfestleguug 
errichtet  wurden.  Es  ist  dabei  allerdings  Slanchea  zum  VMgleich  heiange- 
aog«i,  was  nicht  lediglich  xm  Terminatton}  sondern  au  anderen  gromatisch«! 
Vorschriften  gehdrt,  doch  wird  man  wohl  annehmen  könnet  dass  ein  tech- 
nisches Verfahren,  das  bd  einer  Methode  verwendet  wurde,  auch  im  Printipe 
bei  der  anderen  zn  Grunde  Ia<r.  Wir  entnehmen  aus  den  Beschreibungen, 
dass  überhaupt  Verfahren  bekannt  waren,  ohne  dass  sie  jedesmal  besonders 
crwuimt  werden.  Ks  ist  dirs  auch  heute  der  Fall .  es  giebt  in  der  Te(  bnik 
zahlreiche  Vorschriften,  die  nicht  gedruckt  und  imuier  als  bekannt  voraus- 
gesetet  werden,  und  die  man  in  den  Lehrbüchern  gar  nicht  mehr  besonders 
hervorhebt  In  der  praktisrhen  Feldmesskunst  wie  überhaupt  in  der  Praxis 
giebt  es  viele  Afanipnhitionen,  die  man  durch  flliung  lernt  und  ubeiall  da 
anwendet»  wo  sie  snr  LOsung  einer  Aufgabe  erforderlich  erscheinen,  ohne 
davon  be'^onders  zu  sprechen.  Den  Aat  ^tommsens,  hei  l  bertragwng  der 
Vertahren  die  «rrügste  Vorsieht  zn  iiben,  habe  ich  befolgt  und  mich  soviel 
als  möglich  an  das  Thafsac  )!li<  lM'  trehalten. 

Die  für  unsere  Abiiaudluug  111  r  rage  kommenden  Hügel  liegen  alle  an 
hervorragenden  benachbarten  Punkten,  von  denen  man  eine  Übcursicht  nach 
dem  linken  und  dem  rechten  ^gel  hat,  jedoch  nicht  in  gleichen  Abstinden 
von  einander,  und  wenn  man  die  Richtung  des  Limes  ins  Auge  fasst,  so 
findet  man,  dass  fast  immer  die  höchsten  Punkte  des  Grenzzuges  gewihlt 
sind.  Narlidcm  einmal  die  Abtretung  des  Gebietes  vereinbart  und  die  unge* 
fahre  Kiehtuuir  Icstj^estellt  war,  fiel  dem  Afjrimensor  die  Aufgabe  zu,  auf 
(irund  der  groniatischen  Institutionca  eine  pcomctrisehe  Absteckung  der 
Grenze  vorzunehmen  und  Hauptpunkte  des  Grcn/zu(:s  zu  bestimmen  '^).  Doch 
ehe  Letzteres  geschehen  konnte,  musste  die  Festlegung  einer  Standlinie  voraus» 
f  ^en.  Diese  Aufgabe  war  bei  den  unvollkommenen  Messinstmmenten  der 
ROmer  nicht  sehr  leicht,  besonders  in  gebirgigen  Oegenden,  wie  im  Taunus, 

Ii)  Ich  habe  dies  auf  (irand  dar  bvotigen  Vriuiii  •<»  •nit«iioiMiB«n  und  •Ittta»  micb 
•ncli  noch  «tif  Vorachtift«!!  b«t  Prontln  Ober  Limitation,  dl«  nleh  mein«*  Kraohtem  Mcb 

.iiif  die  Tvrinitiation,  dir  hier  «ni  [•ime^  In  Prsgc  kommt,  ÜhertrA((en  li\-<!«en.  Dl»  Btell« 
(Pniiitinus  S.  MS')  luutpt  nach  «ler  I^I>er!tQt2iin^  von  Stöber:  „.Teil«»  «tebiet,  di»«  vor!i>«!««oii 
„werden  »ol\,  luuss  itu«r*t  iimgangeu  wurdvu,  uuU  es  aiDd  b«i  dieiter  (icUiteiUieil  nn  aUen 
«KcfciranktaB  BigB»!«  »iir«u|te»n««ii,  4i«  von  der  Hiiiii»tlini«  Im  recbtan  Wink«!  «{iiiremamefi 
„w«'r'l''ii.  lüt  dienfs  «.  h^h«  n.  ho  8t«lU  wiiii  das  Iti-trunii  iit  .inf,  rifhtrt  i><5  h< ,ririir<tr\l  uiul 
„filugt,  vi)u  dvr  orsta  n  ll.iu|>tliiiie  au«K«hend,  an,  dio  zweite  i'jtrallt-le  tu  bc«timmi-n,  in- 
„den  man  in  ^Mctfn  Zwlechefirimnaii  auf  d«n  li«lil«n  itttMreton  Fttakten  SIgul«  r«ebt> 
„winkvUf  beatiamt  nnd  tad*nii  dl«  notw«ikdig«n  ZwiKbanpunkt«  •liivlii«rt.<' 
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der  zweifellos  mit  dichtem  Wald  bewachsen  war.  Nach  der  Stddage  und 
(tcn  Anaingieen  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  Römer  bei  der  Besitzergreifung 
von  neuem  Gebiete  sofort  in  den  Wäldern  grosse  Lichtungen  vorf^enommen 
und  den  Limes  herprestellt  haben;  solche  Arbeiten  nehmen  viele  Leute  in 
Anspruch  und  erfordern  längere  Zeit ;  es  musste  daher  zuerst  eine  ungefähre 
Grenz&bsteckuBg  vorausgehen,  genau  wie  heute  noch  und  wie  es  jüngst  in 
Afrika  gaacb^heo,  wo  swisdian  deatacbam  and  aDgliacbam  Colonialgabiat  Tor^ 
Iftnliga  Orandiniaa  faatgalegt  und  ainsalna  Fixpnnkta  bergeatallt  wurden.  Die 
definiti?e  Grentabateinung  soll  und  kann  ancb  dort  erat  erfolgen,  wenn  daa 
Land  angebaut  iat  und  die  Landes  Verwaltung  es  erfordert.  Zur  Absteckung 
einer  geraden  T.inie  nn<l  /nr  Hestimraung  der  rechten  Winkel  kam  das  Groma 
zur  AnweiuliiiiL',  ein  Instrument,  das  unserem  heutigen  Kreuzkopf  ähnlich 
war.  Nach  den  Beschreibungen  kann  man  sich  ein  solches  als  ein  auf  einem 
mit  eiserner  Spitze  beschlagenen  Holzstab  befestigtes  Winkelkreuz,  an  dessen 
Enden  vier  Lote  hingen,  TorateUen  (vgl.  Stftber  S.  78),  eine  recht  primitive 
Einrichtong,  die  ,in  ibrer  Handbabong  viel  Umatftnde  erbeiachte.  Zur  Be* 
Stimmung  des  MoridiaiiB  gebrancbten  die  Rfimer  das  gnomon  (vgl.  Stöber  8.  77). 
Nach  den  mir  voo  Prof.  Mommsen  geaacbten  Mitteilungen  wurde  von  den 
Körnern  bei  Einmessnn?  der  Reichsgrenzc  und  Festleiriing  der  Standlinic  der 
Meridian  nicht  bestimmt,  was  sich  auch  wohl  daraus  erklären  iässt,  dass  sie 
keine  orientierten  Karten  hatten  und  nur  Handrisse  anfertigten. 

Ppitrafhten  uir  zunächst  die  Hügel-Anlagen,  wie  sie  im  Taunus  ent- 
standen zu  sein  scheineu,  und  wie  sie  ursprünglich  auscesehen  haben  mögen  : 

Auf  Taf.  XI,  Fig.  I — IV  ist  darj^esiellt,  wie  die  verschiedenen  Stadien 
gedacht  werden  kuuneu.  Fig.  I  das  ursprüngliche  unebene  Gelände  Fig.  U 
die  mit  einem  Rnndgrlbehen  nuurkierte  FlAcbe,  wie  aie  unter  den  HQgeln 
Docb  gefunden  wird;  Fig.  III  Queraebnitt  eipee  Hügela;  Fig.  IT  Recon- 
atruktion  dea  ur^rünglidien  Beatandea.  Hygin  bemerkt  auadrflcklicb,  dass  aur 
Aufstellung  der  Instrumente  eine  wagrechte  Ebene  nötig  sei,  er  sagt: 
„vorerst  beschreihe  anf  einer  obcnm  Fläche  einen  Kreis  und  stelle  das 
(Inonion  in  den  Mittelpunkt  desselben."  Ks  ist  wohl  au^unelnncn,  dass  dieser 
Kreis  siclitbar  aui  dem  Boden  durch  Furchen  (Grabchen)  markiert  wurde. 

Bei  Vitniv  (I.  Bd.  6.  Cap.)  tindet  sich  in  ilein  .\hscl»nitt  ül)cr  die 
„Vcrieilung  und  Lage  der  Gebäude  innerhalb  der  Stadt  ^  eine  Stelle,  die 
zur  Bestimmung  der  Windrichtung  eine  Manipulation  angiebt,  die  auch  wahr- 
acbeinlicb  den  Yorarbeiten  au  den  Hügeln  au  Grande  gelegt  war,  es  beisst: 
.Man  setae  mitten  innerhalb  der  Stadtmauern  eine  Measplatte  wagrecbt  auf* 
oder  glitte  den  Boden  nacb  Richtacheit  und  Waaaerwage  so  ab,  daaa  man 
der  Heaaplatte  nicht  bedarf  nnd  stelle  auf  dem  Mittelpunkt  dieaes  Platxes 
einen  ehernen  Zeiger  auf.*' 

Die  unter  den  Högelaufwürfen  gefundenen  wagrechten  Flächen  mit 
den  liundf^räben  entsprechen  dem  Obigen,  und  ich  glaube,  dass  auf  den  kreis- 
'  förmigen  Stellen,  worauf  die  Hügel  aufgeworfen  sind,  ein  ähnliches  Verfahren 
stattgefunden  bat.  Für  die  Aufstellung  des  gromas  war  dieses  wohl  nicht 
nötig,  dagegen  scheint  für  die  Aufrichtung  der  (ircnzzoichen  und  Fest- 
legung  der  Riebtmf^  and  Fixpuokte  eine  Abgleicbung  des  Bodens  erfordere 
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lirh  L'owosen  7t!  sein.  Im  I  briKcn  können  anrh  noch  andere  nntn'le  eine 
solche  umätutidliclie  Auiage  bedingt  haben,  vielleicht  geben  spatere  Unter- 
suchungen  bestimmtere  Anhaltspunkte. 

Von  die^eu  erhuhtea  .Stelleu  aus  war  die  Eiuvisieruug  der  Liuieu  nit  ht 
schwierig,  es  bedurfte  bienu  keiner  grossen  Lichtungen,  sanutl  die  Thiler 
einen  freien  Blielc  gestatteten;  eine  schntle  Schneise  genftgte.  AUerdii^{S 
waren  die  Entfemongen  von  HQgel  su  Httgel  in  der  Regs!  zu  gross,  am  mit 
Mosscm  Au^e  eine  gsttaas  Einvisierong  der  Linien  sa  ennOglichen;  es  müssen 
besonders  l>ci  Änderung  der  Richtung  Zwischenpunkte  vorhanden  gewesen 
sei«,  Ulli!  fliesr-  siü«]  gefunden  worden.  Sic  geben  uns  heute  norh  tlir  Kirli- 
tung  dei  (  1  sten  üreu^-,  richtiger :  Standiinten  au.  I  ber  die  HeschaÜeuheii  der 
llauptpuukic  -  der  jetzigen  iiügel  —  ist  oben  bericlitet  und  besonders  auf 
die  Pfostenldeber  anfinerlrsani  gemacht  worden ;  dieselben  kann  man  xnnkcbst 
als  Beste  von  besteigbaren  Holsgerflsten,  die  wohl  an  einselnen  ungOastig 
gelegenen  Punlcten  sur  Ausflucbtung  eiforderlieh  waren,  ansehen;  doch  scheint 
es  mir,  dass  sie  nicht  lediglich  diesen  Zweck  bntten,  sondern  ich  halte  sie 
aneh  ftr  die  Spuren  der  nach  der  Einmessung  errichteten  Fixpunkte,  sowie 
Orenzzeichen,  und  gehinge  nach  dem  weiteren  Fnndbestand  und  den  in  alter 
und  neuerer  Zeit  angewandten  Mes^sungsmethoden  zu  folgender  Frklarunz: 
TMc  llau]it|iuukte,  wo  sich  jetxt  dte  liugel  beiitiden,  wurdeu  zuerst  nnt  Signal- 
staugeu  in  der  Weise  bezcieUuet,  dass  sie  mit  den  an  den  Zwischenpunkten 
ebenfalls  errichteten  Signalen  eine  FIncbt  bildeten.  Waren  Hindemisie  im 
Wege,  so  dass  der  Zwisehenpunkt  mit  den  swei  Hauptpunkten  nicht  eine 
geiude  Linie  bilden  konnte,  so  entstanden  in  den  Th&lern  Knicke,  in  denen 
die  Fluchtlioien  zusammenliefen  und  der  Grenzlinie  manchmal  eine  abweichende 
Richtung  gaben.  Nach  Beendigung  dieser  Kinfliichtunp^  wurde  die  durch  Flucht- 
Stäbe  (mctae)  abgesteckte  Linie  durch  be.sondcrc  Merkmale  irekenu/eirhnrf, 
was  durch  Errichtung  eiues  parallel  zur  Fluchtlinie  gelegenen  quadratischen 
Aufbaues  geschah,  der  dcu  doppelteu  Zweck  —  die  ünverrückbarkeit  des 
liesspunktes  und  gleichseitig  die  Herstellung  eines  sicheren  Orwumales  hatte. 
Lief  nun  von  einem  dieser  Punkte  die  Grenze  gradlinig  weiter,  so  genügte 
eine  Markierung,  wie  am  Klingenkopf  und  Fetdbei|(;  nahm  jedoch  die  Grenze 
eine  andere  Richtung  und  entstand  ein  Knick,  wie  am  Kicshübel  und  ^Yeissea- 
stein,  so  war  r.n  deren  Einvisicrung  ein  zweiter  Punkt,  der  in  der  vorge- 
dachten  Weise  hergestellt  worden  mnsste,  erforderlich,  so  dass  dann  durch 
die  folgenden  Zwischen-  und  KnickjMUfkle  die  .Standlinic  in  ihrem  weiteren 
Verlauf  testgelegt  wurde.  Hierbei  mochte  ich  eine  Notiz  erwähnen,  die  mir 
kfirzlteb  znfkllig  in  die  H&udc  kam,  und  die  mir  für  die  Klärung  der  rätsel- 
haften Anlagen  besonden  wichtig  erscheint'*);  es  beisst  da  wörtlich:  „Die 
„eingebacgerte  Schreibart  „Grenze**  ist  nach  den  etymologischen  Ünter- 
«snchungen  unrichtig.  Bei  den  Slaveo  war  graniea  (sprich:  granitza)  ein  als 
„regelrechtes  Rechteck  aufgestellter  Ilolzstoss  mit  scharfen  deutlichen 
„Kanten,  altslnvisch:  grau  (czechisch:  hrany).  nicht  selten  ein  Rechteck  von 
„Holz  mit  Erde  ausgefüllt   Die  Kanten  dos  Rechtecks  dienten  xur  genauen 


18)  LkndmvMknBat  nnd  l«iindmeaMr  bei  den  alten  Römer»,  Vurtrüi;  ties  Kedakteura 
Enelint  In  C»Mel,  18»«  (Zvltaclirilt  dm  Bh«iiügoh>We«trail«ah«a  LudnMttf^V^nin»), 
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, Ausmittclunf!:  der  praden  Linie,  welche  al«  Markschciilc  von  eiucm  dieser 
„Zeichen  zum  andern  hiolief'*).  In  spaterer  Zeit  erlosch  das  IJewusstsein 
^für  den  ursprnimüchen  Hejjriff  der  j.'r;uiica  und  mau  uberlrng  diese  Hezeich- 
„nuug  aul  die  Liuie  selbst,  welche  als  Grainz,  Uraintze,  Grenze  in  Uaa 
»Deattehe  einwanilerte  und  hier  di«  alte  Beieicbnung  marka  voUkenimeD 
gverdriagte". 

Die  Ähnlißhkeit  mit  den  Ergebniaiea  der  HUgelnntersnclniiigeD  ist  un- 

verkennbar.  Die  in  den  Mügeln  gefundenen  nmuerartig  gesetzten  Steine  ent- 
sprechen  dem  als  regelrechtes  Rechteck  anfgesfellten  Ilolzstoss  des  Mittel- 
alters, der  wie  unsere  Anlagen  ebenfalls  scharfkantig  mit  Krde  ausgefüllt  war. 
Diese  Anlagen  hatten  sicherlich  vcrsclnedenc  Hodeutuug,  sie  gaben  einmal  die 
Richtung  der  eingemesseneu,  den  Erdboden  scbueideuden  Liuie  au,  dienten 
als  Kootrole  bei  Nachmeasuogeu  und  waren  bei  der  defidüveii  Herstellung 
des  Otenzzuges  von  Wichtigkeit;  dock  scheinen  sie  auch  noch  einen  an- 
deren Zweck  —  den  der  Grenxbeseichnnng  —  gehabt  su  haben,  sie  er- 
setaten  einfach  den  Grenzstein.  Die  Aufsetzung  eines  gewöhnlichen  Orena' 
Steins  genügte  in  den  Waldungen  nicht,  bearbeitete  und  grosse  Steine  waren 
ftir  Strecken,  die  vom  Verkehr  entlegen  waren,  d  itn  ih  schwierig  und  vielleicht 
kaum  zu  beschaffen.  Man  tand  sich  mit  den  gegebenen  Verhältnissen  ab, 
errichtete  aus  dem  zur  Hand  liegcuJeu  Material  ein  kisteufurmigcs  Mal,  den 
gromalischeu  Vorschriften  eutsprocheud,  das  als  Greuzmarke  durch  seiue 
Grosse  andi  den  Landesbewohnem  mehr  als  ein  einfischer  Grensslein  impo- 
nierte und  nicht  ohne  grosse  Mühe  su  beseitigen  war. 

Über  die  Herstellung  dieser  Anlageni  (&r  die  ein  Namen  erwQnscbt 
wäre  —  GrenzhQgsl?  Eckhügel?  —  will  ich  folgendes  sagen:  Dass  das 
von  dem  Feldmesser  angewandte  Verfalircn  nicht  iil)erall  gleich  war,  er- 
sehen wir  schon  aus  den  Schriften  der  römischen  l''eldmesser.  Hass  bei 
diesen  Arbeiten  der  Ortsgebraucii  uml  das  vorhandene  Material  maassgcbend 
waren,  ist  selbstverstaudlich.  Man  wird  wohl  mit  Recht  auueluueu  dürfen, 
dass  die  Grensabsteckung  frfiher  als  die  Erbauung  der  Kastelle  und  Tarme 
erfolgt  ist  und  Baumaterialien,  Kalk  etc.  nicht  zur  Hand  oder  sehr  unbequem 
an  bei chaffen  waren.  Man  sa^  sich  deshalb  gezwungen,  die  auch  den  Urein- 
wohnern bekannte  Kolzkonstruktion  für  die  Markierung  der  Hrenzpunkte 
anzuwenden.  Eichenholz  war  im  t  bcrfluss  vorhanden,  und  unbearbeitete 
Steine  ohne  Mörtel  aufeinander  zu  setzen,  versprach  keine  Dauer.  Die 
starken  Holzbalken,  0..'^ÜxÜ,3U  m,  die,  nach  den  \(irliandenen  Lociiern  zu 
schliessen,  gebraucht  wurden  und  1  m  tief  im  Bodeu  festgestampft  waren, 
sprechen  daftkr,  dass  man  eine  solide  KonMmktion  anwandte;  sie  drückte  die 
Absiebt  ans,  eine  unverrOckbare  und  nicht  leicht  su  xentörende  Anlege  su 
schaffen  Daia  man  im  Taunus  nicht  Qbersll  zwischen  den  PfostenlOcheni 
eine  Steinsetzung  gefunden  hat,  mag  darin  seinen  Grund  haben,  dass  man 


Ji)  £•  wird  wohl  auch  hier  die  Kiavi«ierttiig  •Uttgefnnden  haben,  bevor  dl« 
Sccblflek«  definitiv  angelegt  wurden. 

Ih)  Prof.  Mommsen  macht  auf  Bo1lgr«n2z«ichen  BIlfmwkeMB  und  fuhrt  u.  >  uio 
St«ll«  au«  dem  Gromatiker  (Jaius  an  (Fetdni  p  307.  3),  ven  von  den  lermini  liffnti  und  den 
pali  die  Rede  i«t  —  „sie  werden  gepicht  ttnd  dann  tief  in  den  Boden  eingelattea  und 
cngvdMkt*. 
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sich  an  Stellen,  wo  kein  iiasseudos  Stcinmatemi  zvlt  Hand  war,  mk  einer 
Auszimmeruag  voq  Balkeu,  vgl.  Taf.  XI,  Fig.  III  und  oder  mit  einer  Aus- 
lÜUaag  von  Erde  oder  Rtsen  begnügte.  Waren  dieee  Zwiacheiirianie  mit 
Uols  «iMgeföllt,  eo  in  dieses  Ulngst  Termodert  Ich  erinnere  sb  den  Block- 
verband,  der  in  jener  Zeit  allgemein  ttblich  war  und  bente  noch  in  Uola- 
gegenden  im  Gebrauch  ist.  Der  Grenzpunkt  wurde  in  der  besebriebenen 
Weise  fertig  liergcstellt  und  dann  der  Hngel  darüber  aufgeworfen;  ob  dies 
geschah,  um  dem  aus  Holz  gezimmerten  Werk  eine  frntssere  Dauer  gegen 
Witteruug&eiuliussp  oder  gegen  die  Zerstörung  von  Meuschealuuid  zu  sicberUi 
ist  nicht  nachweisbar,  loch  kann  beides  möglich  sein. 

Ein  Ver^lr^ich  mit  den  in  den  S(  hritien  der  römischen  Feldmesser  bei- 
gegebeneu Zeichnungen  lasst  iu  Bezug  auf  Form  und  Grosse  eine  merkwürdige 
Ähnlichkeit  erkennen  (Tal  XI,  Fig.  VI)  Fig.  288  ;  sie  werden  dort  &  841,  16 
„Area  in  quadrifinio*  genannt  und  stellen  einen  Grensstein  vor.  Haasse  sind 
auf  der  Zeichnung  nicht  eingeschrieben,  aber  nadi  der  angegebenen  Steinein* 
teilung  müssen  sie  ähnliche  Abmessungen  gehabt  haben.  Die  unsrigen  sind 
etwa  15/15  röm  Fuss  im  Quadrat  und  S  röm.  Fuss  hoch;  höher  scheinen  sie 
nicht  gewesen  zu  sein  ^^). 

Die  weiteren  Darstellungen  in  den  Feldmessern,  die  auf  Taf.  NT,  Fig. 
VI  und  VII  nachgebildet  sind,  können  auch  in  Vergleich  gezogen  werden;  sie 
deuten  eine  ähnliche  Vermessungsmetbode  und  Gronzbezeichuung  an,  wie 
bOlcho  im  Tauinis  angewendet  scheint. 

An  den  Ecken  —  den  ivuickpuuktou  —  sind  «quadratische  Aufmaue- 
rungen, an  den  Zwischenpunkten  Steinsetzuugen  und  einzelne  hervorragende 
Steine  angegeben*  Dass  die  runde  Attfinauemng  in  Brunnenform  nicht  ein 
würUicher  Brunnen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  durch  das  dargestellte  ab- 
gegrenzte Gebiet  fliessendes  Wasser  durchläuft  und  Tiefbrunnen  dadurch  nicht 
erforderlich  waren.  Die  Brunnenform  galt  auch  als  Grcn/mal.  Dass  die 
Hügclform  der  Gren/]>'iiil:te  nicht  erst  im  Traufe  der  Zeit  entstanden  ist,  wie 
CS  bei  Bauresten  von  1  armen  oftmals  geschieht,  hei  dcncu  sich  durch  Zu- 
sammensturz und  Verwitterung  eine,  hiigelartigc  Erhöhung  bildete,  wird  noch 
dadurch  erliärtot,  dass  der  Limes-Erd-  oder  Sieinwall  mit  intaktem  Frotil 
über  die  Hügel  hinziebt,  ebenso  spricht  der  Rundgraben  ihr  eine  gleichs^tige 
und  nrsprfingliche  Herstellung  der  HOgelform. 

Zu  den  PfostmilOcheni  mochte  ich  noch  folgendee  bemerken:  sie  sind 
teilweise  hohl  und  mit  loser  Erde,  die  durch  die  Verwesung  entstanden  sein 
mag  und  von  oben  alhnfthlich  bin^geihllen  ist,  ausgefällt  worden.  Auch  die 
Zwischenpunkte,  wo  vortkbergehend  die  Signale  xur  Einmessung  standen, 
müssen  äusserlich  gekennzeichnet  gewesen  sein,  denn  an  einzelnen  Strecken 
im  Taunus,  die  selbst  von  der  VV'aldkuUur  noch  wwig  berührt  sind,  fanden 


16)  >'«cb  rrc>f«!<»ur  Aluuiinscns  Aneicht  gchuit  die  Arc<i  in  qnadnjlnio  mitsaixit  d«a 
Zelehnwiffen  sn  den  «piteren  Zotltion,  welche  tieb  nnmraBi  ifn»mslifch«B  Cotpm  ms*- 
fU^t  hahf^n,  und  i<h  hatte  fafflirh  einen  VerRleich  mit  derselben  w.  (rU^srn  können.  Pr» 
•b«r,  wie  acboB  oben  gcMgt,  Bwii«chen  den  In  den  rüm.  Feldmeesern  angeführten  Anlagen 
und  den  nneeven  «ine  gewiese  Ahnlichket<  niiverkennbnr  iet,  eo  glaubte  ich,  doch  im 
teresse  der  weiteren  Untereachongen  dnrAiif  binweieen  »«  e«lleii. 
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steh  Merkmale,  die  sich  besoaUers  durch  kreisförmige  Steiusetzuogea  aua- 
zeichne n. 

Die  nachrömische  Bevölkerung  hatte  wohl  kerne  rechte  Ahuuug  von 
der  inner«!!  Beschaffenheit  eines  Qrenzhügels,  doeh  vniste  sie  siehevUeh,  dass 
die  Hügel  Grenspnnkte,  sei  es  nan,  dass  es  Hdgelgrftber  oder  Grenzxeichen 
waren,  beseichneten;  denn  die  alte  Römeiyrenxe  blieb  anch  in  qiiterer  Zeit 
noch  vielfach  Territorial-  oder  Gemeindegrenze. 

Mit  dieser  (ireuzo  wurden  auch  die  Grenzaeichen  übernommen,  und 
diese  blichen  dein  Volke  heilig  und  unantastbar,  schon  aus  diesem  Grunde 
siuil  solche  IIu<,'el  vielfach  intakt  auf  uns  gekommen.  Ob  die  Grcnzbe/eich- 
nuiiL'  mit  llufjeln  iu  Dcutschlaud  schou  iu  vorroinischer  Zeit  auLjewandt  wurde, 
im  iraglich,  dass  sie  sich  aber  in  nachrömischer  Zeit  erhalten  liat  uud  lauge 
im  Gebmach  war,  dürfte  bekannt  sein.  Sogar  in  unserer  Zeit  werden  de  in 
ehiadnen  G^enden  in  Deotschland  noch  snr  YMnuarkang  wrtdilet  und  als 
rechtlieh  anerlcannt.  In  dem  Erlasse  des  Prenss.  Finansministers  vom  85.  Oct 
1881  anr  Erneuerung  des  Grundstcuerkatasters  für  den  GMtnngsbereicb  der 
Preus«.  Grundbuchordnung,  im  5.  Absatz  des  §  67  heisst  es:  „In  Gegenden, 
„in  denen  grosse  Besitzstlnde  vorherrschen  und  doe^inlt»  kein  somlerliolier 
„Wert  darauf  gelegt  wird,  ob  die  Grenzmarken  grusseren  Kaum  einnehmen 
^oder  nicht,  ist  die  Vermarkung  durch  Grenzhügel  weit  verbreitet  uud  auch 
^als  ausreichend  anzusehen,  wenn  unter  dem  Hügel  in  gehöriger  Tiefe  der 
„eigentliche  Grenzpunkt  durch  onverwesliche  G^nsUnde  tvie  Schladcen, 
»Ziegelstficke,  Glas,  Thon,  Poraellanscherben  n.  dgl.)  scharf  markiert  ist"**). 
Solche  HQgel  sind  z.  B.  in  Sddesien  vielfach  zur  Grenalegung  d«r  grossen 
Gatsbezirke  angewandt.  Wir  sehen  gleichzeitig  daraus,  dass  heute  noch 
wie  in  röra.  Zeit  zur  Sirbcnniji:  der  Grenzpunkte  ebenfalls  unverwesliche 
(Jegenstiindc  ciniropraben  weiden.  Auch  Prof.  Tocilcscu  teilte  mir  mit,  dass 
in  Rumänien  in  ahnliclier  Weise  die  Eckpunkte  der  Grenzen  mit  llütrcln  be- 
zeichnet werden  und  dass  bei  Errichtung  dieser  Eckhügel  verschiedene  Cere- 
mouien  gebräuchlich  sind. 

Die  Eigebnisse  meiner  Nachforscbungen  an  den  HQgeln  am  Limes 
selbst  wurden  auch  noch  anderweitig  bestätigt.  SAdtedich  Tom  Rothenkrsaa 
(Feldbergcastell)  liegen  in  einer  Entfernimg  von  170  m  rückwärts  vom  Limes 
zwei  Hügel,  von  denen  der  eine  mit  Rundgraben,  der  andere  mit  einem 
qnadr:\tischen  Graben  '*),  der  nur  an  den  Ecken  abgerundet  ist,  umzogen  wird. 
Infolge  ihrer  rückwärtigen  Lage  vom  Pfahl^abcn  wurden  diese  Hügel  nicht  für 
römisch  gehalten,  sondern  als  spätere  Yerschanzungen  angesehen;  v.  Cohausen 
(Grenzwall)  hat  sie  mit  dem  Namen  „Umgrabungen"  bezeichnet.  Zunächst  wurde 
nun  der  röm.  Ursprung  dieser  Hügel  durch  Auffindung  des  verdeckten  Grib- 
chens  und  römischer  Gefössreste  nachgewiesen;  die  weitere  Untersuchung 
ergab,  dass  die  auch  hier  gefundenen  Löcher  die  Richtung  einesteils  nach 
dem  Gipfel  des  grossen  Feldbergs,  andemteils  nach  dem  südwestlich  gelege- 
neu  JUaisel'*  hatten.   Bei  Verfolgung  dieser  Richtung  fanden  sich  in  be< 

17)  O.  Haoei,  GnnsTemMvfcaDBvn,  Gnnsieichen  eto.  S.  Aufl.  Berlin  1H95. 

1«>  Her  StrcckenkummisHAr  KTyhl  hat  im  Weiltinjjpr  l'or'^t  (!<.iycrn1  einen  dhnlichcii 
Httgcl  mit  einem  1,40—1,50  ui  tief  in  weichem  tie»tein  eingehauenen  «irabcben  gefunden, 
TWgl.  Lfaa««blatt  Kr.  10  S.  809. 
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Btimmteu  EuUeruuugea  kreisförmig  aufgesetzte  Steinhaufen,  die  Reste  der 
Zwischeapunkte,  au  welchen  tich  noch  bei  einzelnen  in  der  Mitte  ein  qua- 
dratueb  bergeetoUtes  Lock  erkennen  liese,  das  wtbncheinlieh  eben&Us,  wie 
an  den  Haoptpunkten,  xat  Anfetelliing  der  Viaieniganle  diente.  In  der  TJut 

fahrte  die  eme  Linie  nach  dem  Groeien  Feldberg,  die  andere  nack  dem 
Maisöl ;  auf  letzterem  fand  sick  der  vermutete  Hügel  mit  Rundgraben,  in 

Gestalt  und  AbmeMnng  den  anderen  gleich.  Die  nur  flüchtig  vorgenommenen 
Eingnil)un;:eu  ergaben  dcu  itimischeH  Ursprung.  Auf  dein  (Tipfcl  des  Grossen 
Feldbergs  hat  eine  Untcrsiicluuig  nicht  stattgefunden,  duch  erzählen  (icruiug 
wie  Kussel  von  Mauerresteu,  die  möglicherweise  beim  Bau  des  Feldberg- 
banaei  vweekvanden  aind,  und  iit  nlcbt  ausgeecfaloHen,  dast  bei  genauen 
Unteraaebnngen  dort  dock  nock  Spuren  gefunden  werden. 

Dordi  diese  gana  neuen  Beobacbtnngen  ist  es  wakrseheinliek  gewor- 
den, daas  die  erste  Grenxabeteeknag  ~  Standlinie  ~-  im  Taunus  nicht  an 
allen  Strecken  die  gleiche  Richtung  wie  die  spätere  definitive  Grenze  hatte. 
Für  die  Errichtung  des  Limes  und  der  (  abteile  kamen  aber  noch  andere 
Gründe  und  Rücksichten  in  lU-t rächt.  Bei  der  Fchlhergstrecke  lässt  ein 
Blick  auf  die  Karte  die^'os  annehmen;  man  wollte  den  höchsten  Berg  des 
Taunus  noch  voll  un  iicsitz  haben  und  mussie  daher  den  Limes  an  seinen 
nördlichen  Fuss  legen,  wodurch  Sick  die  eigentamlicbe  Ausbuchtung  des 
Pfaklgrabens  von  selbst  ergab.  An  der  Maiseistrecke,  die  ebenfalls  eine  auf* 
fallende  Abweickuug  seigt,  mag  dies  aus  iknlicken  Gründen  gesckeken  sein, 
auck  kier  lltgwk  die  Qrenxkügel  kinter  dem  Limes.  Ks  ist  jedoch  audi 
nickt  ausgeschlossen,  dass  an  anderen  Strecken  sich  auf  jenseitigem  Gebiete 
noch  Grcnzluigel  finden,  wie  dies  bereits  an  der  Saalhurg  ~  am  eisernen 
Schlaf  —  wo  zwei  Grcnzhügel  einige  Meter  hinter  der  Aussteiuuug  liegen, 
nnchgcwiesen  ist.  Ob  der  mächtige  Hügel  mit  Rundgrahen,  der  den  Namen 
„Dtususkippel "  fuhrt  und  etwa  löÜO  lu  nordlich  von  der  ^aalburg  (im  Aus- 
land) liegt,  snr  ersten  rOm.  Grensabsteckung  gekört,  muss  durdi  Untersucbuiigen 
noch  gekiftrt  werden. 

Sckliesslicb  fkkre  ick  nock  an,  dass  1878  auf  dem  etwa  600  m  sfldlick 
vom  Limes  hochgelegenen  Ilerzberg  (Inland)  durch  Abtragung  von  Steinen 
cum  Wegebau  etc.  ein  Hügel  rcrstürt  wurde,  auf  dessen  Sohle  sich  Stücke 
von  Syenit  vom  Odenwald  (Signa)  befanden  dieser  Fand,  der  damn!«  iiirht 
erklärt  werden  konnte,  ist  im  Saalburg-Museum  aufbewahrt.  \:icb  den  jetzt 
gemachten  Ücobachtungen  zu  schliessen,  dürfte  auch  dieser  Hügel  als  ein 
Fixpunkt  besMcbnet  werden  und  mit  der  römischen  Vermessung  im  Zusam- 
meohang  gMtanden  haben. 

Zur  Erlftuterung  des  oben  Gesagten  habe  ich  auf  Taf.  XIII,  Fig.  I 
einen  Lageplan  beigefügt,  auf  welchem  der  Limes  mit  den  Castellen,  TQrmen 
und  Hügeln  von  der  Saalburg  bis  zum  Maisei  und  die  Absteckungslinie  —  die 
Standlinie  eingeKoichnct  sind.  Die  von  dcu  Hügeln  von  der  Saalburg  bis 
zum  Maiscl  als  sicher  narhtrewicsenen  Staudlinieu  sind  ausgezogen,  die  vcr- 
muteten  dagegen  nur  punktiert ;  auf  Taf.  XIII,  Fig.  II  ist  eine  schematische 
Darstellung  der  Strecke  Weisseasteiu-Kieshubol  gegeben.  Die  erste  Richtung 
—  die  Standiinie  —  ist  mit  einem  starken  Strich  ausgezogen,  die  lUissere 
Grenxtittie  —  Aussteinung  ^  und  die  mit  ihr  parallel  laufmde  sweite  Lkiie 
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ist  punktiert,  (der  durch  das  Äussere  uad  iuuere  Grabcbeu  eiagetdsste  Sireiteu 
ist  der  Limes).  Der  Pfablgrabea  and  Sieinwall  sied  sdtfallliert  Die  heatige 
Orenie  ist  mit  Strichpaokten  nnd  dea  Grenssteinntiiitinem  kenntlieU  ge- 
macht. —  Ei  er&brigt  noch  sn  dem  Abscboitt  über  die  Hftgel  mitxateileo, 

dass  Ende  des  Jahres  der  Strcckenkommisaar  Ocli.  Rat  SoUan,  der  im 
Oktober  d.  J.  mit  deu  Herren  Dirigenten  der  Keicbslimes-l'ommission  sowie 
dem  Vorsitzenden  des  Ausschusses  die  IliiircIgrAbungen  im  Taunus  eingehend 
besicluigte,  später  im  Odeuwaldc  au  der  Miunlinglinie  mit  dem  Sondiercisen 
au  verschiedeueu  liiigeln  Untersuchungen  anstellte,  die  zu  einem  analogen 
Ergebnis  führten.  Soldau  fand  in  etwa  6  Uugelu  die  gleiche  Steinsotzung 
und  dieselben  Pfbitenlficher  in  gleichen  Querfchoitteii  «od  ia  den  nftmlidien 
Abnessungeii  voo  einander  wie  an  den  Hinein  des  Tannas;  an  einseinen 
waren  ausser  den  Löchern  an  den  vier  Ecken  aodi  solebe  daswiadien,  wahr- 
scheinlich die  Stellen  der  Ilolssangen.  Auch  ist  es  ihm,  wie  er  mir  mit- 
teilte, nocli  geUinpen,  daselbst  cini«3re  bearbeitete  Steine,  die  besonders  mar- 
kiert waren,  rn  Huden.  Hie  fine  Marke  i''t  der  von  dorn  "^trfrkPiiVnnnrti'^sai* 
Kreisrichtcr  Conraily  auf  (ieia  (treiuberg  i^ireu/.hergi  ni  ueni  (milicbeu  ge- 
fuodeaea  ähnlich  (vergl.  Limesbl.  No.  11)  und  hat  folgende  Form: 


Ich  möchte  diese  Eiuritzungen  mit  einer  Uarktemng  einselner  Grenz- 

punkte  nnd  mit  der  Bezeichnung  der  Richtung  in  Zusammeahang  bringen. 
Auch  am  englischen  Limes  ^  ist  scliou  fniliei-  auf  einem  bearbeiteten  Stein 
eine  .«^nfri  c  >!arke  cefundon^  und  derselbe  deswegen  als  Grenzstein  (bouu- 
dary  slouel  erl<hi,rt  ^vor(len. 

Im  Taunus  siud  bis  jetzt  denn  ug  markierte  Steine  nicht  vorgekommen, 
was  darin  seinen  Grand  haben  mag,  dass  das  dortige  Steinmaterial  (Quarzii) 
nicht  die  geringste  Bearbeitnng  xnlAsst.  Doch  ist  nicht  ansgesehlossen,  dass 
anf  den  aus  eicbeneo  Balken  hergestellten  Vermessnngs-  and  Grensanlagen 
•  ähnliche  Einkerbungen  vorhanden  waren.  In  Wäldern,  wo  es  durch  den 
Ilolzbestand  schwer  ist,  die  Richtung  ohne  Weiteres  zu  tintlcn,  werden  die 
Kinteilungssteiue  mit  solchen  >farkcn  und  Einritzungeu  auf  ihrer  Kopftlaclie 
bezeichnet,  so  dass  man  bei  jedem  Stein  sofort  die  Richtung  der  Schlag- 
einteilung Hndet.  Dieses  Verfahren  hatte  bei  den  tt  ilweise  verdeckten  Grenz- 
zügen der  Römer  wohl  besonders  den  Zweck,  die  Grenze  leicht  wieder  aaf- 
finden  an  kOnnen,  ohne  nrnstlndUche  Nacbgrabnngen  vornehmen  m  miissen. 

Der  Königl.  Reg.-Bauraeister  Spannagel,  der  seit  einigen  Jahren 
bei  dem  Ban  der  Homburg-Uainger  Eisenbahn  hier  als  Abteilnngsbaomeister 
thätig  ist  nnd,  wie  schon  oben  gf'sngt,  ein  besonderes  Interesse  an  unseren 
Limesforschungen  genommen  und  sich  eingehend  damit  beschäftigt  hat,  war 
<ii>  freundlich,  die  vorliegende  Arbeit  zu  prüfe«  und  sie  mit  den  ihm  be- 
kanutea  Kr<?ebnissen  im  Taunus  zu  vergleichen;  er  hat  daraufhin  eine  treff- 
liche Abhaudiung  gesehrieben,  die  er  mir  in  dankenswerter  Weise  zu  benutzen 
gestattete.  Ich  lasse  sie  hier  im  Wortlaut  folgen: 


IS)  liAptdariaai  ««plMililosal«  of  th«  north  of  BofUnd  IS'S^  S. 
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„Bei  dem  grossen  Oewirlit,  weklics  die  Romer  auf  ciüC  mit  peiolicher 
Sorgtult  durcbzufithieude  Vcriuarkuog,  aut  eine  duuerude  örtliche  Keunzeicb- 
niuig  des  GnindbMitus  legten,  ist  M  «ohl  nicht  fraglicb,  dast  nicht  nlleia 
das  privatrechtlicbe  Landgehlet,  s<Mideni  auch  das  Beichsgebiet  in  seinen 
Grenaen  örtlich  genau  baieichnet  und  eingemessen  wurde.  Die  Ergebnisse  der 
Messungen  wurden  aus  den  Feldbüchern  aber  nur  io  Form  tob  Handrissen 
in  ihre  Karten  aus  Leinen  oder  Krz  übertrapen,  fla  die  Messungen  anf  so 
schwa«  her  mathematischer  Grundlage  beruhten,  dass  danach  Karten  iu  unse- 
rem iSiunc,  die  eine  Oepend  vollkotnmcn  orientiert  in  verjüngtem  Maassstabo 
darstellen,  uicht  augeteriigt  werden  kuunteu.  Ausserdem  soll  der  verjüngte 
Maaesitab  erst  im  16.  Jahrh.  eifiittden  worden  sein.  Man  »usste  rieh  damit 
begnfigen,  in  den  PUnen  die  Entfernung  der  einseinen  Punlcte  von  einander 
einsnsehreib«!,  diese  selbst  in  ihrw  Form  einzuseichnen  und  im  üebrigen  tn 
einem  Vermarkntigsveneichnis  durch  genaue  Beschreibung  der  verschiedenen 
Zeichen  und  Formen,  sowie  der  Mossvorgängc  den  Grenzsng  so  zu  schildern, 
dass  er  danach  von  einem  Sachver8t»ndi!::cn  leicht  wieder  atifzufindeu  und 
auch  bei  dem  Verschwinden  ein7;elner  Zeichen  wiederherzustellen  war. 

Um  uuu  einen  Grcnzzug,  wie  er  einen  Staat  uiuscbliesst  und  dessen 
Verlauf  von  mancherlei  Erwägungen  beetnflusst  wird,  einigermaassen  durch 
llandskissen  festigen  su  können,  war  unbedingt  eine  Standlinie  (Operations- 
basis, rigor)  erforderlich,  welche  leicht  sn  durcbfluchten  war  und  die  unter 
Vermeidung  von  vielen  Knickpunkten  sich  im  Gelände  dauernd  festlegen  liees. 
Von  dieser  festgelegten  Linie  aus,  den  Seiten  eines  Polygonzuges  der  heu- 
tigen Horizontalmessnnpen  vergleichbar,  konnte  alsdann  die  Einmessnng  des 
eigentlichen  Grenzzuces  ertoi-ien. 

Diese  Standliuie  ist  allem  Auschein  irncli  durch  die  jetzt  aufge- 
deckten Greuzhügel  —  Eckhügel  —  im  Taunus  festgelegt  worden.  Dieselbe 
sieht  sich,  da  die  GrenzhOgel  fiist  sämtlich  auf  besonders  hervorragenden 
Punkten  liegen,  die  noch  jeut  vielfach  als  trigonometrische  Poljrgonpunkte 
benntst  werden,  in  gerader  Flucht  von  einem  Hflgel  anm  andern  und  ihre 
Richtung  wurde  später  dauernd  durch  die  Seiten  der  in  den  Hügeln  gefun- 
denen Stein-  oder  Erdkisten  bezeichnet.  Die  eigc>nt]iche  Grenze  bildet  der 
dnr(  h  zwei  parallele  Linien  eingefasstc  Geländestreifen  „limes",  und  als  der 
wirbligste  Teil  derselben  erscheint  seine  äussere  Linie,  das  ausgesteinte 
Gräbchen.  Dieses  Gräbeben  ist  es,  das  iu  seineu  ilauptknickpunkten  vuu 
der  Standlinie,  der  Verbindungslinie  der  Eckhügel,  aus  cingemeisen  wurde 
und  swar  auf  dieselbe  Weise,  wie  uns  Hyginus  und  Frontinos  die  Einmessnng 
der  Peripheriegrenaen  beschreiben,  durch  rechtwinklige  Coordinatenmessong. 

Versuchen  wir  nun,  uns  imter  BeacbtuuL'  der  gromatischen  Uebcr- 
lieferungen  den  Weg  klar  zu  macheu,  den  die  Feldmesser  der  Ilümer  ein- 
anschlagen  hatten,  n.iohdem  das  prnliptro  I/iii'l  iu  Besitz  genommen  war. 

Ga  HR  der  Arbeiten  zur  Herstellung  des  Litn  c  s.  /ijniu'hst 
handelte  es  sich  danun,  nioglirhst  niilie  der  vielleicht  scboii  vürhandeuen 
alten  Vulkergreuze,  oder  der  ins  Auge  gcla&sten  neuen  Grenze  hervorragende 
Punkte  aufsulinden,  die  nicht  au  weit  von  einender  entfernt,  einen  guten 
Ueberbliuk  ttber  das  naheliegende  Gelände  ermöglichten  und  gegenseitig  su 
übersehen  waren.    Hohe  Stangen,  vielleicht  auch  besteigbare  Holagerfiste, 
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Iie«8en  trotz  der  liewalduug  der  IloheuzUgo  leicht  erkennon,  ob  der  Punkt 
geeignet  und  b^isubehalten  war.  So  von  einem  znm  anderen  Punkte  fort« 
schreitend,  legte  min  die  Stand! in ie  fest,  ohne  besonders  umfangreiche 
Aosbolsnngen  vornehnien  sn  müssen.  Nunmehr  wurden  die  Längen  der 
Standlinie  (Settenlängen  des  Polygouxuges)  nach  EiofluclituDg  von  Zwischen' 
punkten  eingemessen  und  so  die  LüugeDCDtfemuogen  von  Wiukelpunkt  zu 
Wiukclpunkt  ermittelt  iTaf.  XIII,  Fig.  III).  Kiiic  Messung  der  Wiukol  au  den 
Breclipiinkteii  iler  Standlinie  (der  KrkhuLrcl)  hat  wohl  uicbt  siuttpetiiudcn,  da, 
wie  schon  oben  crwaUiii,  die  Karten  nur  Handrisse  waren  und  da  die  Winkel, 
wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird,  in  der  Natur  dauerud  beziichuei  wurden. 

Jetit  ging  man  dann,  die  dgentUehe  Grense  benustellen  und  swar 
«machst  das  ftussere  GrensgrAbclien  (Tat  XIII,  Fig.  IV)  Hierbei 
tfpracben  andere  Rüdisichten  mit,  wie  bei  der  Bestimmung  der  Standlinie. 
Es  kam  bei  Wahl  der  äusseren  Grenilinie  hauptsilcbUeh  darauf  an,  sich  dem 
Gelände  und  den  örtlichen  Bcditiguugeu  anzujiassen,  wichtige  Punkte:  Quellen, 
Fandorte  von  Erzen  und  Thon,  Haine,  geeignete  Plätze  tur  Nuluge  von  rastelleu 
n.  s.  w.  in  Besitz  zu  nehmen,  sodass  dieses  Grenzgräbciien  aaturlirh  viele  Kuick- 
punkte  und  kleine  Seitenlangen  besitzt.  Die  Eckpunkte  1,  2,  3  dieser  eigent- 
lichen Grenze  bezeichnete  man  durch  fest  verkeilte  grosso  Steine  uud  setzte 
zwischen  diese  besondws  bexaicbneten  Eckpunkte  in  gewissen  Abtttaden  klei' 
nere  Steine  —  Liufer  oder  verband  auch  diese  noch  durch  eine  susammen* 
hängende  Reihe  von  Steinen.  Nachdem  so  die  Eckpunkte  des  Grensgrftbehens 
uud  die  Flucht  im  Allgemeinen  bezeicbnet  waren,  konnte  die  Einmessnng  der- 
selben von  der  Standlinie  aus  erfolgen.  Der  Feldmesser  geht,  nachdem  er  so- 
wohl die  Standliuie  als  auch  die  Kikjmnktc  des  (Jrcnzgrabchcns  mit  Mucht- 
staben  (mctae)  Ix'zeichnet  liat.  von  tiem  Kck|mukt  a  aus  mit  seinem  groma 
lu  der  iriucbt  der  Standlune  a— b  soweit  vor,  dass  er  dem  einzumessenden 
Eckpunkte  I  des  Grenzgräbchens  gegenüber  steht  und  rückt  nun  sein  groma 
so  langem  bis  sowohl  die  Flucbtstftbe  der  Standlinie,  als  auch  der  Eckpunkt 
des  Grensgr&bchens  in  den  Visieren  seines  Winkelkreuses  erscheinen,  er  hat 
nunmehr  den  rechten  Winkel  ermittelt  und  kann  Abscisse  (Abstand  dos  Auf- 
stellungsortes des  groma  vom  Eckpunkt  der  Standlinie)  und  Ordinate  (Ab- 
stund des  groma  vom  Eckpunkt  des  Grcnzgrilbchcns)  mit  seinen  Messlatten 
(decerapeda,  pertica)  einmessen  und  in  sein  Feldbnrh  (Wachstafeln,  cerae, 
auf  Baumrinde)  mit  dem  Griffel  (Stylus)  einschreiben.  In  dieser  Weise 
werden  die  einzelnen  Punkte  dos  Grabchcus  sämtlich  aal  die  Siaudliuie 
recbtwioklig  eingemessen,  besonders  umfangreiche  Holsnngen  waren  auch 
jetst  noch  nicht  ndtv,  es  genügte  ein  Durchforsten  einzelner  Visierlinien.  (Ob 
auch  die  Lftngen  zwischen  den  Eckpunkten  des  Grenzgräbchens  zur  Controle 
eingemessen  worden  sind,  mag  dahingestellt  bleiben,  unumgAnglich  nötig  für 
die  Aufzeichnung  war  dieses  nicht.) 

Nachdem  vielleicht  erst  jetzt  das  (Tienzgräbchcn  auch  zwischen  den 
Eckpunkten  mit  Lüut'ern  und  zwischen  diesen  mit  ^fewoliulidieii  Steinen 
ausgesetzt  war,  war  die  Herstellung  der  zweiten  [»aralioleu  Limes-Linie,  des 
inneren  Grenzgräbchens,  eine  leichte  Autgabe,  die  keine  besonderen 
Facbkenntnine  erforderte  (Tafel  XIII  Fig.  V).  Man  brauchte  nur  eine  kleinere 
Abteilung  Soldaten  auszuschicken  mit  dem  Auftrage,  von  dem  ausgesteinten 
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Oreozgrabchen  aus  aach  dem  laland  zu  in  gewissen  Abetaodcu  ^wei  Messlatten 
— >  20  rum.  Fuss  —  ungefähr  rechtwinklig  zum  Gräbcheu  vorzustrecken,  den 
so  gefundeii«!  Pnnkt  irgendwie  xu  benichnen  und  dann  dieie  eicaelnoi  Punkte 
durch  ein  Grikbchen  xu  verbinden.  Eine  zweite  Arbeitergruppe  konnte  dtnuf 
den  gansen  Streifen  zwischen  beiden  Grenzgr&bcben  abholzen  und  der  limee, 
der  Querweg  Mommsen's,  welcher  die  in  dat  Ausland  Ehrenden  St^Msen 
schneidet,  war  hergestellt.  Ob  nunmehr  Orabcn  ttnd  Wall  oder  Manc?r 
iu  unmit?f>lbarcm  Anschluss  an  die  geschilderte  Kinmcssuiig  enichttt  worden 
siud,  mag  (lahiugestellt  bleibeu,  jedeut'alis  aber  sind  liie  Eckpunkte  der  Stand- 
liuic  schou  uicht  mehr  gebraucht  worden,  als  Wall  uder  Mauer  hergestellt 
wurden.  Es  geht  dieses  daraus  hervor,  dass  der  Well  fiber  die  Grenshtigel 
hinweg  zieht 

Grenz-  oder  £ckhQgel  der  Standlinie.  Es  mag  nun  ver- 
sucht werden,  die  Eckhftgel,  wie  sie  die  Aufgrabung  uns  gezeigt,  zu  er* 
klftren.  Jedenfalls  ist  anzunehmen,  dass  diese  Stein-  oder  Erdkisten  wegen 
der  mutmaasslicbon  geringen  Höbe  nicht  zu  der  ursprünglichen  Coordinaten- 

nicssim«!  hcnntzt  wurden,  <la?«  vielmehr  hierfür  später  wieder  entfernte,  hohe 
btaugcnsignale  dienten,  die  über  die  Baumwipt'el  hinausragten. 

Nachdem  aber  samtliche  Messungen  beendet  waren,  gin;^  uiau  an  die 
Errichtung  von  Steinkisten  oder  Erdkisten,  die  in  der  Flucht  der  beiden  an- 
stossenden  Staadlinien  angelegt  und  später  mit  Erde  hQgelförmig  Qberdeckt 
wurden  und  die  nunmehr  den  Winkel  a  b  c  (Tafel  XIII  Fig.  VI),  welchen 
beide  Standlinien  miteinander  bildeten,  örtlich  dauernd  festlegten  und  zwar 
so  sicher,  dass  derselbe  heute  noch  nach  fast  2000  Jahren  zu  erkennen  ist 
(vgl.  Tafel  Vir  Vllf,  IX). 

Diese  ermöglichten  es  spater  auch  bei  Verschwinden  ir;>'eud  eiues 
Winkelpunktes  denselben  wieder  aut/ntindeii,  indem  nach  Aulileikuu;.;  eines 
benachbarten  HugeU  nur  die  Fluchtlinie  iu  «ler  Seitcuricbtung  der  Erdkisto 
herzustelltti  und  die  imdi  dem  Plane  bekannte  Länge  abnuiMsen  war.  Sollte 
auch  die  Fluchtlinie  nicht  genau  mit  der  ursprünglichen  zusammenfhllen,  so 
konnten  doch  sicher  am  Endpunkte  der  gemessenen  Linie  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit leicht  Spuren  des  verschwundenen  Endpunktes  gefunden  werden. 
Selbst  bei  böswilliger  Abtragung  des  ganzen  Hügels  mit  der  Steinkiste  hätte 
immer  noch  dan  um  den  Mtigel  gezogene  Gräbcheu  einen  Auhalt  zur  Wieder- 
herstellung der  Fluchtlinie  geboten. 

An  denjenigen  Stelleu,  wo  die  Siaudliuie  keinen  Winkel  bildete,  wo 
vielmehr  wegen  zu  grosser  Entfernung  der  benachbarten  Eckpunkte  ein 
Zwischeupunkt  nötig  war,  genügte  natOrüch,  wie  s.  B.  am  Klingenkopf,  ein 
einziger  IlBgel.  Aus  den  schematischen  Skizzen  Tafel  XIII  Fig.  IV  und  V 
ist  auch  zu  ersehen,  dass  Fälle  vorkommen  können,  wo  der  Hügel  nicht  im 
römischen  (icbiet,  sondern  ausserhalb  des  eigentlichen  Grenzzuges  angelegt 
werden  musste". 

IV.  SduuiBen. 

Gleichzeitig  mit  den  vorher  beschriebenen  Untersuchungen  der  Hügel 

ging  auch  eine  solche  der  im  Taunus  gelegenen  sogenannten  S  c  h  a  n  z  e  n 
Hand  in  Hand.  Obgleich  nun  diese  Forschungen  noch  nicht  zum  Abschluss 
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«gekommen  uod  positive  Ergebnisse  noch  nicht  zn  verzeichnen  sind,  so  rnrn  bfo 
ich,  da  immerhin  gewisse  Anhaltspunkte  gefunden  wurden,  doch  der  >aclie 
wegen  Einiges  darüber  mitteilen,  und  /.war  mit  dem  Wunsche,  dass  die 
anderen  Herrn  Streckencommissai  e  m  ihren  Bezirken,  ia  denen  sich  solche 
Sehansen  befinden,  weitere  Beobtehtnngeii  maclieii  und  dsdofcli  die  Lotung 
dieser  nocii  nicht  ge&Qgend  erklArten  Anlagen  fordern  mochten. 

Bei  den  bis  jetzt  nntertuditen  Schanven,  von  denen  eine  grone  An- 
nhl  rikekwirts  vom  \ Arnes  liegt,  konnte  mit  siemlicher  Sicherheit fes^estellt 
werden,  dass  sie  nicht,  wie  oltuia!s  angenommen,  zur  Verteidignng  pedient 
haben  und  auch  niemals  bowoluit  waren.  Dass  sie  rüm.  Ursprungs  sind,  ist 
bei  den  von  mir  untersuchten  Anhagpn  —  der  Preussenschanze,  dem  Kichel- 
garteo,  der  Uuudschaaze  am  Zugmuntcl  —  wegen  der  rdm.  Fuude  als  be- 
stimmt anzunehmen.  Welchen  Zweck  könnten  diese  immerhin  umfangreichen 
und  mit  grosser  MQhe  faergestetlten  Cmwalinngen  geliabt  haben? 

Nach  dem  Fnndergebnis  und  den  dabei  gemachten  Beobachtnngen 
halte  ich  sie  für  Anlagen,  die  mit  der  Vermessung  des  Limes  oder  vielleicht 
mit  der  römischen  lulaadvermessung  zusammenhingen  und  besonders  wichtige 
Piitikte  bezeichneten.  Indes  bin  ich  mir  bewusst,  dass  bei  der  Beorteilnttg 
derselhcn  noch  die  grösste  Vorsicht  geboten  ist. 

In  der  Preussen- Schanze  (Taf.  XII  Fig.  f),  die  eine  Grösse  von 
73  m  auf  60  m  hat,  fand  sich  nicht  ganz  in  der  Milte  in  Metertiefe  eine 
trocken,  jedodi  regelrecht  gemaaerte  dreieckige  Yttrtiefnng  a,  vielleicht  em 
Trifiniiim  (?),  an  welche  sich  etwa  1,90  m  tief  ein  saaber  in  den  gewadnenen 
Boden  hergestelltes  Grlbchen  an  der  Ltngseite  des  Dreiecks  anschliesst:  b. 
Das  Grübchen  Iftaft  etwa  K)  ni  schnurgerade,  dann  macht  es  bei  c  einen 
stnmjifeu  Winkel,  geht  von  hier  aus  etwas  gebogen  bis  zur  Umwallung, 
dnrt  li'^t'hiieidot  diese  wie  den  davorliegenden  Graben  und  zieht  auf  eine 
grussere  Eutferoung,  ohne  die  angenommene  westliche  Richtung  zu  verändern, 
weiter.  Leider  konnten  die  Grabungen  der  beschränkten  Mittel  wegen  nicht 
fortgeführt  werden.  —  Bemerkenswert  ist,  dass  das  6r&bchen  an  dem  Drci- 
eckpankt  mit  kleinen  Steinchen  ansgesehb^sen  ist,  genau  wie  an  dem  Gräb- 
eben  der  HQgel  am  Botenkrena.  Qefnnden  wurden  auf  der  Sohle  Kohlen 
von  Eichenholz  nnd  am  Knickpunkt  1,10  m  tief  drei  Mflnzen,  eine  unleser- 
liehe  von  Bronze  und  zv-ci  von  Silber:  Vespaslan  und  Tr^'an.  Das  Gräb- 
rhen iSiift  teilweise  mit  einer  der  östlichen  Auiseaseiten  der  Schanze  parallel 
(vergl.  Tafel  XII  Figur  I). 

b.  Kichclgarten  (l'afel  Xil  Fig  III).  Diese  schan/enartige  Anlage 
liegt  ca.  :iüU  ni  rückwärts  vom  Pfahigrahen  auf  einer  hohen  Stelle  des  dor- 
tigen Geländes;  sie  ist  fast  wagerecht  eingeebnet,  mit  einem  Wall  nmgrenzt, 
und  aussen  zieht  ein  im  Boden  verdecktes  Orftbchen  herum,  welches  sanber 
in  den  gewachsenen  Boden  ebgearbeitet  ist  Ausser  Kohlen  nnd  einigen 
wenigen  rGmischen  Scherben  hat  sich  in  demselben  nnd  auch  in  der  aller- 
dings nur  hier  und  da  aufgegrahcnen  Fläche  der  Schan/e  nichts  gefunden, 
doch  hat  sich  im  Inneren  direkt  an  der  jetzigen  Oemarkungsgren/e  von 
Lenzhahn,  die  in  einem  ottenen  Graljcn  besteht  und  die  Anlage  durchzieht, 
ein  —  durch  ein  in  den  Urboden  eingearbeitetes  GriUu  hcn  (0,3:')  m  tief)  — 
markierter  Kreis  (a)  gefunden.  Es  könnte  hier  der  ursprimgliche  Standort  des 
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Instruments  —  vielleicht  des  goomons  —  gewMen  sein  (bei  der  castellartigea 
Anlage  der  Schanze  könnte  eine  Orientienin^r  stattitjcfuiulen  liahen),  der  nns 
in  seiiipr  anfänglichen  Beschaffenheit  crhalUMi  ist.  Dass  die  jetzige  (loraar- 
kungsgrenze  in  einem  Zusammcnlianp  mit  einer  rumischen  Teiiungslioie  steht, 
ist  möglich,  doch  bis  jetzt  mchi  nachweisbar. 

t,  Rundsebanite  »m  Zugroantel  (Taf.  XIII  Fig.  II).  Ueb«r  diese 
merkwardige  Anlage,  die  «wiechcn  dem  Caitell  Zagnuuitel  nitd  dmn  Pfahl- 
graben  liegt,  haben  bereite  Rossel  (ROm.  Grenxwehr  8.  101)  und  Cohansen 
(Rom.  Orcn/wall  S.  heilt htet.  Letzterer  hielt  sie  ftiir  eine  mitlela1ter> 
liehe  Befestigung.  Eine  Durchgrahung  hat  jedoch  ihren  röm.  Ursprung  er- 
geben. Diese  sogenannte  Rundsi  lianze.  die  auf  dem  höchsten  Punkt  des 
Znpnmntels  errichtet  ist,  hat  meines  Krachtens  denselben  Zweck  gehabt 
wie  die  Grenzhügel;  sie  unterscheidet  sich  von  diesen  uur  durch  ihre  Grosse 
und  den  wallartigeo  Aufwurf,  der  sich  an  den  Ruudgraben  auscbliesst;  der 
durch  diesen  Wall  begrenzte  innere  Raum  ist  abgeglichen  und  steigt  etwas 
nach  der  Mitte  (vergl.  Fig.  II,  C— D).  Eingrabnngen  in  dieser  dicht  mit 
Wald  bewachsenen  Flikche  haben  bis  jetzt  oiebta  von  Belang  an  Tage  ge- 
f<irdert,  dagegen  fanden  sich  auf  der  Sohle  des  'verdeckten  Offtbebens 
unter  dem  Rundgraben  röni  He^enständo,  Scherben  von  Terra  sig.  und  ce- 
wohnlichem  Thon,  Zicselstnrke,  Na<:oI  und  Stücke  von  röm.  Glassrheil.on.  He- 
merkenswort ist  hier,  dass  das  regelrecht  in  den  Hoden  gearbeitete  (irabrlun 
äusaorlicb  kaum  sichtbar  ist.  Die  Krde  fiir  den  Rundwall  scheint  aus  dem 
Itmem  der  Anlage  entnommen  an  sein.  Ich  vermute  in  dieser  noch  gut  er- 
haltenen Anlage  einen  Hauptpunkt  der  rOm.  Absteckung  und  Einmessnng  des 
Limes  im  Taunus»  doch  wird  sich  auch  hierüber  erst,  nachdem  weitere  Auf- 
grabungen  stattgefunden  haben,  und  n'x  h  ähnliche  Schanzen  untersucht  sind, 
ein  sit-lteres  Urteil  fällen  lassen.  Im  Uebrigen  sei  noch  bemerkt,  dass  diese 
Rund.sclian/c  auch  bei  der  netteren  Landmesfung  zugrunde  gelegt  und  ein 
trigottometriacber  Stein  dort  aufgestellt  ist'**). 

V.  Kardo  und  Decumamis'^). 
Die  Auffindung  der  Grenz-Aussteinung  am  Limes  legte  die  Frage 

SO)  Frofeftor  MommMn  iMmerkt  folf^endei!  ku  den  Schaozen:  Shvr  Aim  RrdBohan««« 
einf  Vcmintnnu  KUi(xn>tprrirh<>n  wag^  ich  kaum.  Tlurin  Mhcim  ii  ilii-  lieiili'n  nnt^Tsiicbtea 
«ich  mit  den  iieglelUiUtfalii  su  Uegegnen,  da«a  rin  Mittelpunkt  (iarin  te«tg<>legt  wiitl  — 
d«iiii  dar  Triftng«!  der  Pr«tttMii*«li»n«e  and  d»T  Krala  In  d«ni  Elch«lv*irtoii  kttniiMi  nickt 
wohl  oiin-ii  ;i  iiiliTMii  Zw.i  1,  t'elm'it  !i:i1umi  a1  s  der  Haiken  verbanit  it  ir 'ni-^;U'ithi'i>?>'l  IN'ni  i-^f  ti 
Bind  die  Anlagen  dach  z«  «ifellits,  und  wciiu  ai^  nicht  Vert«idignngsjEwei-kea  gedient  hii><en, 
können  andefii  b*sw«ckt  b»b«n  <}r«nifixl«ranf,  Temlnntlonf  Aber  dM  möchte 
dnch  XU  Uh«rlet(«n  >tein,  oh  nicht  nottcn  der  FixifTtinK  der  (lrenx|iunktfi  militärische 
PoaiierunK  uder  Aviaiening  dnbei  in*  Ang«  gef*ist  worden  ietir  Wie  der  Oberbau  dieaer 
Anlagen  bcachaffen  war,  ist  nfn  eonjeetnral;  wKre  nicht  eine  tlinriclitnnf  fflr  AeobAch- 
tungeiioaten  oder  dgl.  denkbar,  nnf  erhöhte  nnd  omwaUte  Pankte  g«>>t(;llt,  wenn  auch  nicht 
eiKcntlich  hcfe-HtiKt X  —  Wir«  e»  nicht  anui-zeigt  die  bokarmtfn  »IrenzliUvftl  uml  ünl- 
•chauxen  in  «in«>u  l'Uerticbtaplau  eiuxutragea  v  der  (ieaamtlauf  wHrc  vieileicbt  lehrreich. 
Hjrgina«  Iflt  i|»rieht  davon,  d»M  man  »leb  bei  der  Limitation  vor  Abirmny  von  den  fe- 

r.i<l"Mi  I.iiiivn  /'i  httteii  habe  und  ^airt  in  ■lit'-'cr  Vt'rl.iinlnrig  rul'if  Imii  litnitem  *n/ri.<  lyptim*" 
ttn<abimus,  Uaa  heitct:  *auf  Ackerland  wird  man  die  Hicbtung  dea  limea  am  hegten  «inhalteu 
dnrrh  Fnreben',  d«e  Pflnga»  namUeh." 

21)  Ueber  dit  Btdmiing  dM  Kardo  nnd  DMnmaDii«  Tgl.  Bvd«rtt  t.  Bi.  9.  S4«  m4 
atftber  H.  90. 
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nahe,  ob  sich  nidit  auch  die  Absteckung  der  ('astelle,  wclchf  wohl  in  ähn- 
licher Weise,  wie  die  der  Tempel- lind  Städte.iiilageu  hergestellt  war,  auftinden 
Hesse.  Zunächst  dachte  ich  au  Grabcheu  und  Aussteinung  der  Hauptlinien, 
des  Kardo  und  des  Decumanus.  Bereits  Ende  März  suchte  ich  an  der 
Saalborg  in  den  Axen  des  jetzigen  CaateUii  fiud  nW  nicht  da«  OewQnacbie, 
sondern  die  Reite  und  Spitsgr&ben  eine«  ftiteren  kleineren  Castells.  Aneh 
bei  den  weiteren  Nacbgrabungea  des  im  Innern  noch  wenig  berührten 
Castells  Feldberg  hatte  ich  keinen  Erfolg.  Erst  die  Untersuchungen  des 
Castells  Zugmantel  im  Juli  fülirten  zur  KntLleckiinu:  der  ursprünfrlirhen  Ab- 
steckung des  Lagers.  Decumanus,  die  Linie  von  Ust  nach  West,  und 
Kardo,  die  Linie  vnu  Nord  nach  Slid  —  sind  dort  fast  geuau  orientiert 
und  als  (irabcbcu,  welche  wie  das  (ireuzgräbchen  am  Limes  in  den  ge- 
▼achsenm  Omud,  ungefähr  0,35  m  tief,  eingearbeitet  sind,  an  vielen  Stellen, 
wo  sie  nicht  durch  spitere  Ueberbanten  seratOrt  worden,  gut  erhalten.  Im 
Castelt  Zngnuuitel  geben  die  Linien  dea  Decnmanns  und  Kardo  durch  die 
Thore,  bexw.  fallen  mit  den  Axen  des  Castells  xusammen.  Nochmalige  Un- 
tersuchungen am  Castoll  I'cldberg  ergaben,  dass  der  Decumanus  und  Kartlo 
seitlich  —  nordnstlicli  —  lagen:  an  der  Saalburg  sind  neuerdings  ehenfulls 
sichere  Spuren,  Itcstcliouil  in  (iräbchen  und  in  Löchern,  welche  in  Zwischen- 
räumen liegen,  1  m  im  l^uadrat  gross  und  1,20  m  tict  sind,  gefunden  wurden. 
Achnliche  Lücher  tiuden  sich  auch  im  Castell  Zugmantel.  i>te  Untersuch- 
ungm  sind  selbstverständlich  noch  nicht  anm  Abschlnss  gekommen,  doch 
möchte  ich  bemerken,  daaa  bereits  Anhaltspunkte  daihr  vorliegen,  dass  wahr- 
sdieinlich  in  den  BDmerstrassen  die  Abotecknngslinimi  Ihr  die  allgemeine 
Landesvermessung  festgelegt  sind,  vergl.  Stid)er  S.  94;  hierdurch  wird  die 
Hradlinigkeit  der  Strassen  jedenfalls  mitbedingt  gewesen  sein.  Inzwischen  ist 
es  auf  Grund  der  oben  mitgeteilten  Entdeckungen  den  Herren  Limesstreckon- 
rommissarcn  Hofrat  Fr.  Kofier  und  Prof.  n.  WnlfT  gelungen,  in  Friedberg  und 
Ilofhcim  die  Absteckungen  der  beiden  c:a.stelle,  d.  h.  den  Decumanus  und 
Kardo  an&utinden,  was  besonders  f&r  die  Feststellnug  des  Castells  Fried- 
beiy,  wo  daa  rftm.  Castell  unter  der  mittelalterlichen  Burg  liegt  und  die 
Grabungen  sehr  heschrftnkt  werde«  mussten,  von  grossem  Werte  war*^. 

VL  Die  liimitation  (vergl  Taf.  XIII  Fig.  I,  Castell  Feldberg). 

Rückwärts  vom  Castell  FeUliurg  hat  üch  genau  im  rechten  Winkel 
mit  der  Hauptstraase,  die  nach  dem  Inlaud  fuhrt,  eine  Parzellenciutcilung 
gefunden,  die  durch  ein  0,30~0,4O  m  tiefes  in  den  gewachsenen  Boden  ein- 
gearbeitetes Orftbcben  bewickt  wird,  in  welchem  ebeufalls  Kohlen  und  rum. 
Scherben  niedergelegt  sind  und  in  Abmessungen  festgekeilte,  die  Kichttmg 
angebende  Steine  sitzen.  Auch  hier  befanden  sich  in  einzelnen  dieser  tiräb- 
chen  in  gewissen  Ahstän  !en  (juailratische  Lifclier,  manchnuil  1  m  tief  in  den 
Jiotk'U  gearbeitet,  in  (leiieii  Kohlen  lagen  und  die  r.u  der  Liinitaiinn  in  irgend 
einem  Zusammenhang  stehen  werden,  l'rof.  Lnigi  Pigorini  hat  liei  seinen 
Ausgrabungen  la  der  Po-Ebene  am  Schlüsse  vorigen  Jahres  aludiche  Kr- 

Auch  l'iKorini  hat  1<ei  «einen  Aii8grii1>iiii((en  \<iii  Niecl.Tla!'sviTin»»n  „«liT  It*liker 
in  der  foebena"  den  Kanlo  iinii  l>«cuuianu»  gefunden.  Vgl.  i^eitie  AbhaD*lluug:  La  terra* 
mmf  Oacitlluo  dl  FontuvlUto  Komm  ISSS. 
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scbeinuDgen  gefunden,  auch  er  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Vertiefungen  im 
Ztisaramenhang  mit  der  Limitation  und  dem  Kardo  stohr»r»  Iloffeutlich  werden 
die  folü;en(len,  der  Tiimesforschuiig  noch  zur  Verfügung  steheuden  Arbeit^ahre 
auch  über  diese,  noch  in  Dunkel  gehüllten  Anlagen  mehr  Licht  bringen.  — 
Die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  sind  aus  der  Wirklichkeit,  aus  dem 
offea  DaUegendea  und  wieder  Aosgegrabeneo  geoommen  wordon.  Sie 
»tinmeii  im  Oronen  und  Ganzen  mit  dem,  trat  Moauiumn  acbarftinnig  aoa 
den  alten  Sehriflitelleni  geiroanen  hat,  Qberein.  Die  erxielteD  Beanltate 
verdankt  man  dem  Zusammengehen  der  Theorie  und  Praxis,  sie  lassen  gewita 
den  Wunsch  gerechtfertigt  ersclioinen,  dass  auch  hei  den  ferneren  Limea- 
foraciittngen  auf  demselben  Wege  weitei^earbeitet  werden  möge! 



BeitrSge  zur  Veriassungsgeschichte  der  Stadt  Köln. 

Von  Dr.  Prledriek  Lai  in  Köln. 

1. 

Das  Sclinffencollegiam  des  Hochgerichts  zu  Köln  bis  zan  J.  1396'). 

Wie  aber  den  Anfängen  der  Kölner  Stadtverfassang  vor  dem 
12.  Jahrhundert  ein  fast  undurchdringliches  Danke!  schwebt,  das  aach 
durch  die  BeniOhungen  so  vieler  Forscher  nur  som  kleinsten  Teile  ge- 
lichtet  werden  konnte,  wie  diese  Forschung  zwar  in  vielen  FftUen  an- 
sprechende Vermutungen,  aber  doch  selten  sichere  Ergebnisse  zu  Tage 
gefördert  hat,  so  giebt  auch  die  erste  Ausbildung  der  Kölner  Gerichts- 
verfassung der  Forschung  so  manches  Bfttsel  auf,  dessen  Lösung  nur 
durch  Annahmen,  die  je  nach  der  Eigenart  des  einzelnen  Historikers 
immer  einen  mehr  oder  weniger  snbjektiven  Charakter  tragen  werden, 
zu  cr.x't/.i'u  i^l,  Kiiicr  Kiurtciinii,'  dioi  r  Fragen  nachzugehen,  ist  nicht 
der  Zweck  der  naclitolizcmlcn  Abliandlung.  Es  gilt  hier  vor  allein  do-s 
urkundlich  sirlicr  IJegluuhigte  iVstzulcticn  und  die  finzolnen  ermittelten 
Züge  zu  einem  möglichst  einheitlichen  (ic^aniihihle  zu  viieiuigen.  auf 
(ttnind  dessen  es  daiui  spater  vielleicht  gelingen  wird,  der  Lösung  der 
genannten  Rätsel  näherzukommen. 

I.  Das  Alter  des  Schöffencollegiums. 
Erst  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  werden  die  Schöffen 
zum  ersten  Male  urkundlich  erwähnt.    Im  Jahre  1103")  treten  die- 

•)  Dieser  orsto  Teil  der  Reitrüge  erscheint  mit  einigen  unwesentlichen 
Abänderungen  gleichzeitig  in  der  Festsclirift  für  Horm  fJeh.  rommerxienrat 
Dr.  vxm  Mevisscn.  Eine  weitere  Untersuchung  über  das  Kolnisrhe  PatricUt 
ist  fUr  ehies  der  nächsten  Ilefte  bestimmt. 

')  Hansisches  Urkb.  III  S.  .m  (1103  Des.  4). 
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selben  bereits  in  ihrer  Eigenschaft  als  stftdtisdie  Kommiinalbehörde  anf, 

in  den  Jahren  1135 — 42')  enthüllt  die  erstmalige  Nennung  der  Schöffen 
und  Schotten l)iflder  die  Existenz  der  genossenschaftlichen  Organisation 
derselhcn,  di«  erfolgte  Bildung  eines  Schftffciicollegiums.  Es  ])raucht 
kaum  hptoiit  zu  wenlen,  dass  frcradc  die  letztere  Form  eine  längere 
Entwickeluti>is./eit  zur  unerlässlichen  Voraussntznng  hat,  und  dass  schon 
vor  dieser  Organisation  Srliöfffn  existiert  haben  müssen.  MAfrlieh  ist 
daher,  dass  die  Institution  der  Schotten  bis  in  die  frankische  Zeit  zu- 
rttckgeht,  es  ist  aber  ausgeschlossen,  etwas  Zuverlässiges  daraber  fest- 
anstellen. 

II.  Pie  genossenschaftliehe  Organisation  des  Schöffen- 

colleginms. 

Das  Sch5ff(incollcgium  zerfiel,  geti*eu  der  bei  fast  allen  städtischen 
Korporationen  wiederkehrenden  Schablone,  in  zwei  ll.iiiiitklasse?n,  1)  die 
Schütten,  ilie  unter  sich  wieder  in  die  SchöfFenamtleute  (otticiales  sca- 
hinorum.  Scliötftüiamtleute,  verfiiente  Schaffen)*)  und  die  Srliöffen  sclileclit- 
weg  gesclne<ien  werden,  und  2)  die  Sehöffenbrüder.  Die  Sehottenlinider 
sind  die  Anwärter  auf  da>  Sehottenamt,  die  erst  durch  Wahl  in  später 
zu  erörternder  Form  in  den  Verband  der  Schöffen  anfrückten.  Sie  ge- 
nossen bereits  «nen  Anteil  an  den  finanziellen  Erträgnissen  <les  Amtes, 
besoiKlers  an  den  Keichnissen  der  Schöffenmeister  ^),  und  in  der  ältesten 
Zeit  an  den  Einkünften  des  Schöffenscbreins^.  Genauer  begrenzt  sind 
ihre  Funktionen  und  ihre  Teilnahme  an  den  Verbandlungen  des  Schöffen' 
collegs  erst  in  den  Statuten  von  1370 — 75^,  die  ihnen  das  Kecht  zu- 
sprechen, an  den  Oerichtssitaungen,  doch  ohne  Stimmrecht,  teihmnehmen. 
Eine  solche  Teilnahme  war  jedenfalls  nOtig,  um  die  kflnftigen  SchOifen 
den  vielfiUtigen  Oescbftften,  wie  «e  grade  einem  städtischen  Schöffen- 
coUeginm  obhigen,  gewachsen  zu  machen.    Die  Zahl  der  SchöffenbrQder- 


')  Hoeniger,  SchreinslEarten  Marl.  1  V.  1. 

*)  Das  von  Claten,  Schrehispraads  S.  09,  im  Auszüge  ndtgeteilte  statu* 
tum  scabuiorum  de  candelis  findet  sich  noch  in  einem  Fascikel  des  Schöffen- 
sefaieuis,  der  im  Besitze  der  Fahncschen  Erben  ist  (Mit t  II.  XX  S.  98  iVr.  106). 
Eine  Abschrift  dessL'llten  verdanke  icb  Herrn  Prof.  Iloeniger.  Es  srbeint  etwa 
den  Jahren  122U — an/uiielioron.  Aus  domsolhen  geht.  auch  von  Hegel, 
('hroniken  XIV  S.  XTdl  rii  htit^  hcrvurgt  iiohen  ist,  die  iMiiteilung  der  eigeot- 
liehen  Schöffen  in  S»  hurten  und  SchotlVnamtleute  zuerst  hervor. 

*)  Vgl.  iiher  dieselben  weiter  unteu. 

•)  Dies  crgioltt  sich  ans  der  i  itierten  Schrcinscintragung  von  1135—42, 
^)  Stein,  Akten  I  Nr.  312  S.  .'m.S  tK 
WMtd.  Z«iUobr.  f.  Oeach.  n.  Kuaat.  XIV,  II.  13 
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stellen  lAsst  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen^,  wahrscheinlich  hat 
dieselhe  im  Lante  der  Zeit  öfters  geschwankt,  je  nachdem  die  Ertrftg- 
nisse  des  SchOffenamtes  die  Schaffung  weiterer  Stellen  zoliess,  oder  eine 
Yermindemng  derselben  r&tlich  erscheinen  liess.  Die  Orflnde,  die  zu 
der  Schaffung  dieser  eigenartigen  Institution  heigetragen  haben,  liegen 
verhältnismässig  klar  zu  Tage.  Es  war  der  Wunsch  möglichst  vi»  ! 
Verwamlto  und  Ikkaimtc  der  Kinkuiili»'  des  SrhAffeiiamtes  teilhaftig  zu 
maclien,  zusammen  mit  dem  Streben,  das  ^PWdiuit  uc  Amt  der  Familie 
zu  crlialteii.  was  diesen  weiteren  Verband  ins  lieben  rief.  Besonders 
«ler  erstgiiiauute  finanziellp  Grund  wird  durch  die  Weiterentwicklung 
des  Instituts  bestätigt.  Die  S*  hütionlnüderümter  verloren  allmählich 
vollkommen  ihren  Charakter  als  Amt  und  nahmen  den  einer  Präbende 
an.  Während  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  die  Wahl  durch  das 
C  oUegium  der  Offizialen  wenigstens  formell  gewahrt  wnrde,  gingen  im 
Lanfe  der  Zeit  die  einzelnen  Schöffenbrflderstellen  in  die  Hftnde  eines 
jeden  Schöffenamtmannes  Uber,  der  die  ihm  anstehenden  Stellen  je  nach 
Wahl  vergeben,  ihre  Einkflnfte  für  sich  behalten  nnd  auch  vererben 
konnte.  So  vermachte  der  Schöffe  Werner  Overstolz  in  der  Rheingasse 
seinem  Sohne,  dem  Schöffen  Johann  und  dessen  Frau  „omnia  bona  sna 
mobilia  et  inmobilia,  oifida  fratmm  scabinorum  et  officiatonim,  qoe  habet 
in  manu  sna  (1333  Oct.  16)  so  finden  wir  in  den  frflher  dtierten 
Statuten  von  1S70— 75«»)  bereits  weltliche  und  geistliche  Schöffen- 
biüder  von  einander  unterschieden.  Vermutlich  hat  es  schon  damals 
sicher  1387,  auch  „Schötfenschwestern"  gegeben.    Es  ist  dies  eines  der 


*)  1180  wcrdon  22  genannt  fQu.  190)  ca.  1230  (362  k  l.  f.  la;  Qu.  II 
Nr.  418,  wo  die  Datierimg  unrichtig  ist)  15,  ca.  1235  -37  (vgl.  Beilage  1)  ca.  30 
neu  gewählt. 

'1  Schfift'cnsclirein  3.'»'»  f.  (U  h.  I)ie  ofHcia  ofliciatonim  sind  als  die 
Htellcn  luiverdienter  Amtleute  in  den  SundergemeinUen  /.u  fassen,  wo  die  ver- 
dienten Amtleate  um  diese  Zeit  ebw&Us  ebe  Anxahl  von  unverdienten  Ämtern 
zu  verteile  hatten  (Liesegang,  Sondergemeinden  S.  96).  Yielleicbt  handelt 
es  sich  auch  um  unverdiente  Ämter  der  Bicheizeche. ' 

SUan  I  Nr.  314  S  8. 

Die  mit  dem  SchöffenkoUegium  nahe  verwandte  Bicheneche  hat 

eben  dieselbe  EatwicUnng  durchgemacht.  Ein  neu  aufgefundcnos  Vorzdchnis 
der  Kicberzeche  aus  dem  Jahre  1391,  das  demnächst  veröffentlicht  werden 
soll,  beweist,  dass  die  unverdienten  .\niter  gleichermassen  von  den  vcrdionton 
Amtleuten  als  Pfrimden  an  iriiinnlic  he  nnd  weibliche  IVrsont-n,  geistlicheu 
oder  weltliobon  Standes,  ver^clx  u  wurden  und  dass  dieselben  einzelne  Ämter 
in  ihrer  Hand  behalten  konnten. 
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vielen  Beispiele  Ibr  die  im  alten  K&ln  herkömmliche  rficksicbtslose  Ans- 
Dotzong  der  gegebenen  Vorteile  dorch  die  herrschenden  Geschlechter, 

ftr  das  Hineintragen  privater  Rücksichten  und  finanzieller  Ausbeutung 

in  fast  alh'  Institute  der  V'erfas*mng  und  waltunR.  Eine  weitere 
Consequenz  dieser  AiitVa--uu|j:  wäre  es  gewesen,  wenn  aiicli  dir»  Ver- 
erhunt:  der  Scluitfensiüiile  auf  den  Sohn  eingeführt  worden  wäre.  Wir 
werden  jetioch  sehen,  dass  die  Schöffen  diesen  h't/teii.  äussersten  Schritt 
niclit  gethan  lial>en.  dass  in  Bezug  auf  die  Schöffenwahl  es  bei  dem 
früher  gültigen  Wablmodns  auch  im  14.  Jahrhundert  geblieben  ist. 

Die  Zahl  der  Schdifen  scheint  25  betragen  zn  haben.  Als  £re- 
biscfaof  Konrad  die,  wie  gezeigt  werden  wird,  widerrechtlich  auf  eine 
geringere  Zahl  zusammengeschmolzenen  SchOfFen  absetzte,  ergänzte  er  das 
CoUegium  auf  diese  Normahsahl.  Die  Scb5ffen  bedurften  nach  ge^ 
schehener  Wahl  der  Anwäldiguug  durch  den  Barggrafen,  sp&ter  nach 
dem  Obergang  der  Burggrafschaft  an  die  £rzhischOfe,  stand  dieses 
Recht  den  letzteren  zu.  Um  in  den  engeren  Verband  der  Schöffen* 
amtleute  aufzusteigen,  mnssten  die  Schöffen  ein  Jahr  lang  das  Amt  des 
Schöffennleisters  bekleiden  und  den  diesem  auferle.irten  „Diiaist"  ")  aus- 
riiliteii.  Die  Leistung:  dieses  Dienstes  war  obligatorisch,  wer  nicht  die 
unteu  erwähnten  .,s('rvitiii "  ausrichtete  ,.ita  ut  lioncstnui  ei.t  et  consue- 
tum,  nuUam  cum  scabinis  Imbebit  communionem  et  ali  omni  beneticio 
suo  officii  scabinatus  privatus  nullam  deincejis  tarn  in  curia,  quam  in 
domo  civium  recipiet  parlitionem".  Die  Zahl  der  jedesmaligen  Schöffen- 
meister betrug  2  anfangs  war  vielleicht  nur  einer  vorhanden. 
(Iber  ihre  Funktionen  ist  nichts  bestimmtes  überliefert.  Von  den  in 
den  Statuten  von  c.  1370 — 7ö  genannten  Schreinmeistem,  die  alle 
7,  resp.  6*')  Wochen  wechselten,  sind  sie  wohl  zu  unterscheiden,  die- 


**)  Dieser  Dienst  bestand  nach  dem  ohim  citierten  Statut  in  der  I4efe> 
rang  TOB  Wachs  an  die  ScliOffenoffizialen,  Schöffen  und  Schdffenbr&der.  Im 

nächsten  Jahre  hatte  der  Meister  „tortellos  et  ncbulas  et  panem,  qui  unnet(?) 
dii  itur,  vinum  et  morctura"  /n  iH-ichaffcii ;  „ita  nt  officium  scabinorum  lauda- 
hilc  sit  et  honestuHi".  Ausserdem  lausjüten  Wachskerzen  nn  die  Klöster  St 
Mauritius,  Weyer  und  Walberberg  gegeben  werden,  Scab.  2  IV  8  (o.  1197 
—  1212;.  Inbetrcff  des  erstgenannten  Klosters  vergl  Lac.  I  Nr.  564  (1198),  wo 
es  TOB  den  Schöffen  heisst,  „qui  patrociainm  adTOcati^  in  possessioflibus  predicti 
moBasterii  [s.  HauritU]  habeBt". 

")  Qu.  III  Nr.  442  (12»7  Febr.  88). 

Qu.  I  Nr.  80  (U71). 

Stein  I  Nr.  312. 

ib.  Nr.  313  [13äö]. 
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selben  waren  schon  Terdiente  Schöffen.  Hier,  wie  in  den  AmUeatecolle- 
gien  der  Sonderfj^meinden  ist  der  gleiche  Yofgnng  eingetreten,  dass 
die  Schreinneister  die  eigentlirben  dienenden  Meister  in  den  Hinter* 
gmnd  gedrängt  haben.  Wahrscheinlich  hangt  aber  auch  die  Schaffung 
der  letzteren  Beamtnng  mit  der  Einrichtung  des  SchOffenschreins  xn- 
sammen.  Erst  die  verdienten  SdriMFen  sind  die  eimig  vollberechtigten 
Mitulieder  des  Collegiiiui^,  sie  allein  erliesi»en  die  Statuten.  In  ihrer 
llaud  allein  laj;  endlich  das  Wahlrecht. 

III.  Die  Voraussetzungen  der  Schöffenm&ssiglceit  und 
die  Wahl  der  Schöffen. 
Die  Schöffen  mussten  frei  von  körperlichen  Fehlem,  unbe- 
scholten, ehelicher  Geburt und,  dies  kann  man  auch  Dir  die  frtthere 
Zeit  behaupten,  geerbte  "*)  grandbesitzende  Borger  sein.  Weitere  Voraus- 
setzung war  die  Zugehörigkeit  zur  Srhöffenbrüdersrhaft.  Die  Wahl  lag 
in  der  Hand  der  verdienten  Schöffen '^i,  die  Form  der  WalilhaiKlluim 
ist  nicht  öherlifttTl,  dtirli  i-.t  an-«  dfiii  riii-^taiid,  da.>?>  wir  noch  l»t'- 
wi*'sen  werden  wird,  den  Scht^ticuuttiziulen  wohl  häutig,  ul)ei-  uirht  iiiiiiu  r, 
gf^lanu.  ihit'ii  Sohn  in  das  Collegium  zu  brintren,  zu  schlies.sen,  dass 
niclit  dem  einzelnen  Schöffen  die  Bere<'htigung  zustand,  ein  Mitglied  zu 
ernennen,  sondern,  dass  derselbe  in  einem  b(>stinimten  Turnus  das  Vor- 
srblagKrecht  hatte,  dessen  Genehmigung  oder  Ablehnung  von  der  Mehr- 


Liesegang,  Sondergemeiiidea  S.  118. 

Vgl.  Qu.  II  Xr.  :W4,  Schied  I  4  (S.  381)  und  IH  4  (S.  .'W)  Qu.  I 
Nr.  7«,  Gefälschter  Schied  S.  057  und  Qu.  V  Nr.  KS  (1377  Febr.  16):  Die 
Sch<»fren  sollen  don  neuen  SchöfFen  wühlen  ..nss  jrctzale  der  pchefTonhriulere  den 
hvriTsten,  trsanisten  ind  den  wysten.  den  sy  uuder  den  haven  mugen,  die  van 
den  geschicchten  syn  hvnnen  folno  ind  die  ouch  dorn  sriieffendoim  7.ecmlich  sy. 

Dies  galt  bt  kanntHrb  auch  als  Vorlieduigung  für  die  Wahlljarkeit 
als  Sthidle  im  Niedcrirh  (lloenigcr:  Schreinskarten  II*  S.  52).  Inwieweit  auch 
der  Wohnsits  in  der  Altstadt  unbedingte  Vorbedingung  für  die  Wahl 
zum  altstldtischen  Schüffni  war»  liast  «ich  für  das  12.  Jahrhundert  bei  der 
LQckmhaftigkeit  der  Qudlen  nicht  sicher  feststellen.  Im  13.  Jahrhundert 
ist  dies  Prinzip  sicher  schon  nicht  mehr  massgebend  gewesen,  da  sich  auch 
in  Airsbacb  wohnhafte  Personen  im  Srböfrenkollcgium  finden.  Auch  im 
NuMb  rirli  i*it  dassolbr  KiU  Sept.  29  'Qn.  IV  Nr.  273 1  aufgegeben.  Schieds- 
8|irii(  h  de»  S(  Imlien  l'r:in<  o  vom  Home  :  item  dico,  quod  unusquisque  civis 
(  oluniensis,  qui  est  in  iure  ssikj  et  honore,  ubicumque  residet  in  civitatc 
Coloniensi.  potest  esse  scaltinns. 

BestüUgungcn  des  Sclbstcrgänzungürei  bte»  bei  Hegel  I.  c.  S.  XL, 

Anm.  ö. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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heil  der  Ofrifialeii  abhing,  ähnlicli  wii?  dies  später  bei  ti'iu  mnen  Rai 
der  Fall  war.  Diese  Art  der  Selbst-Ergänzung  barg  von  vorneherein  den 
Keim  zu  Missbräuchen  in  sich.  So  warf  denn  auoh  schon  Erzbiseliof 
Konrad  1250***)  den  Schöffen  vor,  dass  sie  nulla  sede  vacante  scabi> 
nortim  .  .  dignnt  et  ad  se<!es  non  vacantes  scabinos,  ferner  dass  sie 
bei  Erledigung  eines  Schöffenstuhles  die  nötige  Neuwahl  ungehührlich  hin- 
ausschöben und  die  ZaJd  der  Schöffen  vemiindcrten,  dann  jedoch  auf  einmal 
eine  grössere  Zahl  Ton  Schöffen  zmn  Teil  gegen  Geldabgaben  w&hlten 
und  so  wieder  die  festgesetzte  Zahl  flberschritten.  Es  ist  interessant 
nnd  wirft  ein  grelles  Streiflicht  auf  die  Moralitftt  der  damaligen  Schöffen, 
dass  sich  dieser  Missbraucb  urbundlich  belegen  Iftsst.  In  den  Jahren 
1235—37**)  w&hlten  15  SchOffenoffidalen  auf  donial  8  Schöffen,  sie 
nahmen  weitere  7  Schöffen  anf,  denen  sie  die  Anwartschalt  auf  die  zu- 
nächst zur  Erledigung  kommenden  Sitze  gaben  und  ernannten  endlich, 
wie  schon  envähnt,  ca.  30  Personen  zn  Schöffenbrüdem.  Inwieweit  bei 
dieser  illegalen  Wahl  und  ähnlichen  auch  Bestechung  und  andere  eigen- 
nützige liesli  t  Ixiiiiit  n  eine  Kolle  spielten,  ist  selbstverstlindlich  unei*weis- 
lich,  aber  bei  der  Ungeheucrlii  hkeit  des  Verfahren^  i>t  die  Anwendung 
solcher  Mittel  wohl  wahrscheinliclL  Einen  anderen  (irnnd  ftir  die  will- 
kürliche Ergänzung  des  Schöttencollegs  hat  »chon  Arnold  1  richtig  be- 
tont, es  sei  <ler  Wunsch  der  Schöffen  gewesen,  das  Amt  mögliclist  bei 
der  eigenen  Familie  zu  erhalten.  Es  ist  eine  gl&nzende  Bestätigung 
dieser  seliarfsinnigen  Vermutung,  dass  aus  dem  genannten  Wahlgange 
in  der  That  0  Söhne  der  wählenden  Oftidalen  als  neue  Schöffen  her- 
vorgingen. Die  Schiedsrichter  verwarfen  von  rechtswegen  den  geschil- 
derten Missbrauch,  es  darf  aber  mit  Grund  bezweifelt  werden,  dass  dies 
von  nachhaltigem  Erfolg  war;  denn  als  Erzbischof  Konrad  1259  die 
Schöffen  absetzte,  betrug  die  Gesamtzahl  derselben  wieder  nur  18,  die 
damaligen  Schöffe  hatten  also  die  beschworraien  Bedingungen  des 
Schiedes  nicht  erfüllt,  und  dies  wird,  obwohl  es  in  der  Absetzungsnr- 

*•)  Schied  I  83,  84. 

Vgl.  Beilage  I. 
")  Freistädte  I  S.  4ax 

V<rl,  I}eila;:e  I:  Man  beachte  anrli  die  B^ihenfolgc  der  neti  :£;ewahlten 
Schütten:  Dem  unter  den  S(  hiifTenainf IctiU'n  an  zweiter  Stolle  stehenden 
Mathias  von  der  Lintgasse  eutsprit  ht  unter  den  neuen  Schollen  sein  Sohn 
Johannes,  ebenso  entspricht  der  Zahl  der  15  Schöffenamtleute,  die  Zahl  der 
neuen  Schöffen  mit  Eänrechnung  der  Schöffenaaw&rter. 

*^  In  derselben  wird  den  Schöffen  ausser  aadenn  vorgeworfmi,  dass 
■ie  Minorenne  zu  Schöffen  gewählt  und  sich  hätten  bestechen  lassen  (Qu.  II 
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Tninde*^;  nii  ht  erwalinl  wir<l.  »'inen  der  Gründ.-  L'»'bil(ift  haben,  die  dem 
Vor'-'»')H'ii  des  Ki7bi^clioi'j>  die  iegale  Grnndla'r«'  izabt-n.  Jn  späterer  Zeit 
;»cheinüii  derartige  bcbwankimgeD  in  der  Zahl  der  Schöffen  selteoer  ge- 
worden sein. 

IV.  Die  Schöffenfamilicn. 
Inwieweit  bat  sich  nnn  auf  Grand  der  Wablfonn,  wie  sie  eben 
geschildert,  ein  bestimmter  Kreis  von  Scböffenfiunilien  gebildet,  inwie- 
weit ist  eine  Erblichkeit  von  Scbdffenstfihlen  innerhalb  bestimmter  Fa- 
milien erkennbar?  Es  ist  bekannt,  dass  die  Untersnchongen  ZalUngers 
die  früher  aUgemeia  anerkannte  Lehre  von  der  Existenz  eines  recht- 
lich geschiedenen  Standes  von  Schöffenbarfreieo  ftr  das  Gebiet,  wo  der 
Sachsenspiegel  entstand,  als  den  that^hlichen  Yerfa&ltnissen  nicht  ent- 
sprechend und  unhaltbar  erwiesen  haben.  Aber  immerhin  liegen  in  der 
Stadt  Köln  andere  Verhältnisse  vor.  Dort  die  ßlldang  der  Schöffenbank 
in  jedem  einzelnen  Falle  ans  den  gerade  anwesenden  Pei-sonen,  hier  die 
Existenz  eines  geschlossenen  Collegiums.  Dio  UntersuchiUiL:.  wif»  sich 
die  Verhältnisse  in  dem  von  jenen  ländlic  h*  u  liegenden  so  vcix  liud»  iien 
und  räumlich  begrenzten  Stadtgebiet  tjestaltct  liaben,  ist  deshali)  keincs- 
wetr^  filiertlü<sig.  Auf  Grund  der  urkundlichen  ÜbcrlietVrunt:,  iiesnnders 
mit  lienutzung  der  SchreinsbOcher,  lässt  sich  über  diese  Frage  ein 
sicheres  Urteil  gewinnen.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Annahme  bestimmter 
Scliöffenfamilion  falsch  ist.  Familien,  die  Jahrhunderte  lang  im  Schöffen- 
coll(*ginm  nachweisbar  sind'"^),  verschwinden  ans  demselben,  ohne  dass 
sich  als  Grand  dafor^^)  anfahren  liesse,  dass  dieselben  in  ihrer  sozialen 


Nr.  394).  Vor  der  Absetzung  hatte  Konrad  bereits  den  Rat  in  seinem  Sinne 
reformiert.  M.ni  vergleiche  die  beiden  Vertragsurkunden  von  Krdn  und  rtrocht 
(Mansischcs  l  rkundenhnch  III  S.  4(J(),  von  12.^^♦  Mär/  23,  in  denen  die  Stndt- 
obrigkeit  als  iudiccs,  scabiui,  ceterique  coasules  iurati  etc.  bezeichnet  wird 
und  in  deren  einer  die  aus  der  Uagenschen  Darstellung  genugsam  als  Führer 
der  demokratiichen  Fartei  bekannten  Coaxadus  Blome  und  HerimamiitB 
Sapims  genannt  werden.  Dadurch  werden  die  Bemerikoagea  Liesegangs  (Son- 
deigemeinden  S.  4B  hinfällig.  Hegel  hat  seine  frühere  Ansicht  (L  c.  S.  LXI) 
geändert  und  für  das  Auftreten  des  Rates  gegen  die  Schöffen  die  oben  nach- 
gewiefienr  lloforTri  dessolbon  durch  den  Erzbischof  zor  Erldirung  herange- 
zogen (iStadte  und  (lüden  II  S.  'SAHj. 

Als  Beiepe  dafür  habe  ich  in  der  Mevissen-Festschrift  S.  113  die 
Stammbäume  der  Familien  Raitze  und  Jude  mitgeteilt.  Im  übrigen  vgl.  Das 
kOfaiische  Fatridat  bis  1385  in  Slittea.  ans  dem  Kölner  Stadtarchiv  a  24,  26,  26. 

Man  könnte  bei  den  Baitse  an  Übergang  in  den  Ijaadadel  nad  Anf- 
hOren  des  Bürgerrechts  dmken.  Ebenso  wie  die  obengenannten  Famüieii 
Terschwinden  aber  auch  die  Orh»,  die  seit  1149  als  Schöffen  nachweisbar 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Verfassungsgeschichie  üur  budt  Kuiu. 


179 


Stelluii^  oder  ihrem  Gniiidbtisitz  so  zurückgeiiaimen  wÄren,  dass  sie  viel- 
leicht nicht  mehr  der  Ehrr^  des  Schöffentnms  für  würdig  erachtet  hätton 
werden  k mneii.  Die  ru  k-ii  htslo.si'  AuMiutzung  des  einmal  gewüniieiicn 
Vorteile,  wovon  das  •  1  ii  t  i  walmte  Wahlverfahren  Zpu^nh  ahlcirt.  hatto 
f'hcn  auch  die  Kehrseite,  dass  diejenigen  Familien,  die  ihirch  die  bisher 
im  Besitze  der  Schötfensttthle  befindlichen  Geschlechter  von  «lenselben 
fem  gehalten  worden  waren,  jeden  sich  bietenden  gtinstigen  Zutall  ans- 
nutzten,  nm  ihrerseits  die  ersehnte  ehrenhafte  PfrQnde  für  sich  einzu- 
heimsen. £s  ist  die  krasseste  Familien-  nnd  Protektionswirt^cbaft,  die 
man  sich  ansznmalen  vermag.  Wenn  daher  Familien  Jahrhonderte  lang 
in  dem  Besitze  von  Scfaölfenstflhlen  sich  behaupteten,  so  ist  dies  aller- 
dings  ein  Kennaeichen  dass  dieselben  eine  hohe  sociale  Stellung  ein- 
nahmen, dass  ihre  Verwandtschaft,  Gevatterschaft  nnd  Freandschaft 
mächtig  nnd  zahlreich  genug  war,  um  ihnen  den  Besitz  des  SchOifen- 
Stuhles  zn  sichern,  aber  man  wird  diesem  doch  nnr  rein  zafftUigen  Um- 
stand zn  Liebe  niemals  einen  besondem  Kreis  von  SchOlfen&milien 
innerhalb  des  Patriziats  konstruieren  können.  Man  wäre  sonst  ge« 
zwungeii  etwa  alle  50  Jahre  einen  neuen  Kreis  von  SchölTenfaiuilien  auf- 
zustellen. Das  Resultat  ist  in  der  Kürze  gefasst:  Ks  fand  stets  eine 
mehr  oder  weniger  irross,.  Ver>chiebnng  der  Schöffenstühle  innerhall)  der 
Cie>chk'clilen"prhände  >tatt,  und  dank  dieser  Ver-^rhiehnni;  >ind  h<\  alle 
bekannten  Familien  zu  einer  oder  anderen  Zeit  im  liesitze  von  bchoffen- 
stahlen  gewesen'^). 

V.  Das  SchöffencoHegiom  als  Gerichtsbehörde. 
Das  SchOifencoltegium  als  Gerichtsbehörde  tagte  in  dem  Gerichts- 
lokale auf  dem  Hofe.  Es  war  in  dieser  Eigenschaft  zastlkndig  ftlr  alle 
Kriminal-  nnd  Civilsachen,  fOr  die  ganze  Stadt  nnd  deren  Bannmeile 
(bnrgban,  banraile,  districtns  civitatis).  Den  Vorsitz  führte  der  Erz- 
bischof' der  Burggraf  und  Stadtvogt  und  deren  Vertreter,  der  Unter- 

smd,  aus  dem  Coll^  und  bei  ihnen  ist,  wie  bei  den  Jade,  die  erwähnte  An- 
nahme nicht  zulässig.    Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  Mommenloch. 

Besonders  lange  Zeit  sassen  im  SchötFencollc^  die  Ovorstol/en 
12'ln— 'iio  r,w  in  der  gleichen  Zeit.  Die  von  der  Aducht  kamen  z.  Ii. 
erst  1383  in  iLiS'-rii,,». 

")  Hegel  luhrt  als  eventuellen  Vorsitzenden  auch  den  König  an  (1.  c. 
XLIIlj.  An  und  f&r  sich  ist  es  kaum  zweitelhal't,  dass  der  König,  wie  überall, 
so  auch  hier  bei  seiner  Anwesoihett  als  höchster  BIchter  den  Vorsitz  über- 
nehmen konnte,  in  der  von  H.  angegebenen  Urkunde  findet  sich  jedoch  der 
citierte  Passus  nicht.  Derselbe  stammt  lediglich  aus  dem  Privileg  Eb.  Konrads 
von  im  Juli     (Qu.  II  Nr.  198),  das  1242  Mai  (Lac.  U  Nr.  267)  von  Fried- 
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graf  und  UntervoRt.  Nach  dem  Übergang  dtr  Burggrafschaft  auf  die 
Erzbischöfe  trat  der  üreve  (Untergraf)**)  an  die  Stelle  deü  Biiry^'iatVn ; 
das  Amt  des  Untervogts,  frtther  ein  lebenslängliches,  verm'hwindt't  niu 
1250.  ;»n  seiner  Statt  ftibrea  in  der  h't/.tm  Hälfte  des  lo.  .laluiiun- 
derts  einzelne  Schötfen  den  Titel  Untt  isogt.  VoL't  oder  Richter 
Höchst  wahrscheinlich  sind  dies  die  ältesten  Soli()tten,  die  beim  Aus- 
bleiben der  Oberrichter  oder  von  deren  Stellvertretern  den  Vorsitz  über- 
nahmen, ein  Recht,  das  dem  Schöffencolleginm  zuerst  1314  durch 
König  Ludwig*^)  verliehen  untl  s|iäter  durch  Kaiser  Karl'*)  bestätigt 
wurde.  Die  GerichtssitzaDgeD  fanden  zur  Zeit  des  Undam  Conradi- 
nnm*^  t&glich  statt,  sp&ter  (1370 — 5)**)  an  den  vier  ersten  Tagen 
einer  jeden  zw^ten  Woche,  wobei  es  jedoch  dem  Richter  frebtand, 
auch  in  der  sonst  gericbtsfreien  Woche  Sitmngen  anzoaelzen,  an  denen 
die  Teilnahme  der  Schöffen  nicht  obligatorisch  war.  Die  schweren 
Sachen  mnssten  innerhalb  drei  Tagen'')  entschieden  werden,  die 
leichten  sofort. 

rieh  II  bc8t;itigt  wurde.  Kin  IkM^i'irl  für  den  Gerichtsvorsitz  des  Er/.iii'^fJiofs 
bildet  die  \on  (  lasen;  Schreinsitr.txis  S.  72  mitgeteilte  Schreinseintragung, 
besser  bei  Alfter  üd.  2ü  S.  24  (1230  Nov.  19). 

**)  Das  Amt  des  Unteigrafen  war  im  13.  and  14.  Jahrhundert,  wie 
auch  schon  im  12.  kein  lebenslängliches,  die  Amtsdauer  ist  in  der  Regel 
10  Jahre  (vgl  Lau,  enb.  Beamte  S.  40).  Dieser  Untenichter  branchte  merk- 
würdiger  Weise  kein  SchüfTe  zu  sein.  Keine  SchöfTen  sind  Frnneo  vom 
Home  (PatriciAt  II  Birclin  -  Vom  Horn  Nr.  48)  und  Gottfried  Hardevust 
(ib.  in  Hardevust  Nr.  128).  Auch  der  bekannte  Greve  Hermann  von  der 
Kornptorte  wurde  erst  wiihrend  seiner  Amtsthätigkeit  Schöffe  (vgL  Beilage  I) 
und  Geschlecht  K«»rnplurte  1  Vorbemerkung. 

««)  178  f.  24  a  (1290  März)  Uildegerus  Overstolz  tunc  advocatus  f.  2öb 
(1290  Sept.  4)  Th(eodericu8)  Gir  tone  advocatus,  133  f.  27  b  (1298  Aug.  30) 
Oobelinus  Parfose  tone  index,  Weisses  Buch  Bl.  80b  ff.  (1386  Juli  8):  Mathias 
de  Specnlo  snbadvocatus  miles.  Über  die  Gerichtsbarkeit  des  Vogtes  bandelt 
folgende  Schreinseintragung  (8B0  f.  IIa  1828  Mai  14).  N.B,  quod  dominus  .  . 
Kutgerus,  nolnlis  adsocattis  roloniensis.  eletrit  et  arce]ifavit,  "^i  f^rard'^ 
Schcrffiin  non  satistei  crit  de  iindocim  marcis  pafxanicnti  (.'olorücnsis  iufra 
l'esluui  lieati  .lai  ohi  apostrdi,  tjuod  cxtune  ad  imlieiuni  ire  non  dobeat  nec 
nuncii  sui  facere  ali<|uas  arrestacioues,  quousque  dieto  .  .  (icrardo  fiierit 

!fiati<;factum  de  undecim  marcis  aotedictis.  Actum  anno  domini  m  ccc  XXIII 
in  vigilia  penthecostes. 

*>)  Qu.  IV  Nr.  28  (1314  Des.  5). 

**)  Qu.  IV  Nr.  306  (1349  Febr.  8). 

«»)  Hegel,  I.  c  S.  XLHI. 

")  Stein  I  Xr.  312,  §  4  und  5. 

Dieselbe  Fxitt  wird  den  Schöffen  auch  Hm  gesetxt  Stein  I  Nr.  317  %  2, 
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Übt't  ili.*  riclit^rliche  Thäligk<'it  «Ii  s  Schöflfencollefnums  gebeu  »lie 
aitfien  Bnuhstiirkc  des  Scliöfff-nsclneinj  (.'iiit-n  annähernd  klnron  Anf- 
sthlu-ss.  Sie  zeigen,  wie  maiinii^tacli  schon  damals  die  Anforderungen 
waren,  die  der  lebhafte  noch  iimner  wachsende  städtische  Verkehr  und 
Wandel  an  die  richterliche  Behörde  steUte.  I^eider  febien  derartige 
Zengnisse  fOr  die  spätere  Zeit  fast  ganz,  nnd  nur  sehr  vereinzelt'^ 
begegnet  in  den  Bachern  des  Schöffenschreins  noch  eine  Eintragnng, 
die  sich  von  den  gewöhnlichen  formelbalfteii  Nota  dnrch  ihren  Inhalt 
abhebt.  Wohl  aber  ist  es  auf  Grund  derBflcher  möglich,  eine  genaoe 
An&tellnng  der  FUle  zn  geben,  wo  bei  dem  GnmdstflcksTerkanf,  bei 
Erbscbaftssachen  u.  s.  w.  das  SchOifennrteil  notwendig  war.  Eine  solche 
za  geben  Hegt  jedoch  sdbstverstitndlich  ansserhalb  der  Grenien  dieser 
Arbeit"). 

VI.  Das  Scliöfft  ncollt'gium  als  ScbreinsbebÖrde. 

Neben  den  richterlichen  Funktionen  der  Schöffen  steht  nnabbftngig 
ihre  Thfttigkeit  als  Schreinsbehörde.  Als  Gerichtsbehöide  tagten  sie 
anf  dem  Hofe,  als  Schreinsbehörde  anf  dem  BOigerhause.  Wann  sie 
zuerst  begonnen  haben,  den  Scböffenschrein oder  besser  gesagt,  das 
Stadtbnch  zn  fahren,  steht  nicht  sicher  fest.  Immerhin  ist  anzonehmen, 
dass  der  genannte  Zeitpunkt  etwas  spftter  liegt,  als  der  Beginn  der 
Schreinspraxis  in  den  Parocbieen.  Von  dem  Charakter  eines  Gmnd- 
buches  sind  freilich  die  Alteren  Teile  des  Schöffensehreins  noch  weit 
genug  entfernt,  und  mit  Recht  bezeichnet  der  Herausgeber  dieselben  als 
Stadtbuch.  Als  (nünde  für  die  Schaffung  «les  Schi-eines  haben  wir  vor 
allem  zwei  zu  verimitcn.  einmal  die  Notwemliirkeit,  ein  (Tiiintllnicbamt 
zu  haben,  vor  dem  nitlit  nur  räumlich  in  der  Stadl  zerstreute  Krh- 
schaflen,  sondern  auch  solche  vor  der  Stadt  übertragen  werden  konnten, 
dann  auch  den  persönlichen  Wunsch  der  Schöffen,  sich  ebenfalls  einen 
Anteil  an  den  Eiträ^xnissen  der  neu  eingeführten  Schreinspraxis  zu 
sichern.  Mit  dem  An^ipnicbe,  nicht  nur  für  die  ganze  Stadt,  sondern 
anch  für  deren  Bezirk  kompetent  zu  sein,  trat  d»  r  m'\m  Schrein  auf. 
Grundstöcke  im  Niederich  nnd  in  Airsbacb,  Höfe  in  der  Umgegend 
werden  in  ihm  eingetragen  nnd  weiter  geführt.  Es  gewährt  ein  ge* 
wisses  Interesse  zn  verfolgen,  wie  im  Laufe  der  Zeit  der  Bezirk  des 


Vgl.  einige  Beispiele  (Beilage  Nr.  4). 
**)  Vgl.  die  wichtigeren  FUle  bei  Liesegang  Sondefgemeindaii  S.  121. 
Die  ältesten  Teile  stammen  aus  der  Zeit  um  1150.  Hoeniger  II*  S«  290. 
Scab.  2  V  13  und  passim. 
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Schreins  immer  mein  znsamraenschnimpft.  bi-^  er  iui  Anfantro  des  14. 
Jahrliundcrts  den  UintanLr  {rewonnen  hat,  den  er  später  heibehieit,  den 
Kaum  innerhalb  der  alten  Mauer.  Es  ist  das  langsame  Zurückweichen 
der  centralisierenden  Gewalt  gegenüber  den  Sonderbestrebungeo,  die  sich 
in  den  vorstüd tischen  Schöffen- und  Amtlentecollegien  verkörperten. 

Der  Schöffen^  hrein  blieb  demnach  nur  das  Gmndbuchamt  für  die 
(^ue  Altsladt.  Es  ist  nmmiehr  festzustelleii,  ob  sich  daraus  eine  Ober- 
Ordnung  des  Schreins  Ober  den  Qbrigen  Schreinen  der  AltsUult  nnd  des 
weiteren  ein  Anfsichtsrecht  des  SchöffencoUeginnis  aber  die  Schreinsbe- 
hörden  entwiclielt  hat.  Neuerdings  hat  Hegel'**)  im  Gegensatse  m  dieser 
frtther  von  £nnen  und  Liesegang  vertretenen  Meinung  die  Ansicht  ;inf- 
gesteUt,  dass  vieimefar  der  Richensecbe  die  Bewahrung  des  Bargerschreins 
obgelegen  liabe,  dass  sie  als  solche  die  obere  Instanz  in  Schreinssachen 
der  Bargerichte  gebildet  habe.  Zum  Belege  fdr  seine  Ansicht  beroft 
er  sieb  anf  eine  Stelle  ans  dem  Amtlentebuch  von  Airsbach^*),  wo  es 
in  einem  Nachtrage  zu  den  Statuten  von  137«>  Juli  23  heisst:  It  sij 
zo  wissin,  ilat  unse  heirrin  de  verdeinde  amptludc  gemeinlichin  oever- 
dratj;in  haint.  dat  ^.o  \ve  eyn  urdel  beroertt  vur  me  schrijne  Up  dat  hnyss 
vur  unsse  lieirrin  van  der  rijcherzecheit,  de  snl  sct/.in  «  ynen  verdeindeu 
amptman  zo  bürge  as  vur  5  marc.  Es  i>t  iM  u'reitiich.  wenn  Hegel  aus 
dieser  Stelle  den  obenerwähnten  Schluss  zieht.  Trotzdem  ist  seine  An- 
nahme in  einem  Teile  ein  lirtiim,  der  allerdings  durch  den  vollstän- 
dig kritiklosen  Abdruck  der  Amtleutebücher  in  den  Quellen  verseihlich 
wird.  Vollständige  Klarheit  Uber  die  Frage  l&sst  sich  eben  nur  durch 
das  Zurackgehen  auf  die  Originale  gewinnen  und  -erst  darch  die  Ver- 
gleichnng  der  Pandlelstellen  derselben  ergiebt  sich  folgender  Sachverhalt: 
die  Bnnneister  oder  dienenden  Meister  der  Sondergemeinden  flbten  abs 
Beanftragte  ihrer  Genossenschaft  die  Gerichtsbarkeit  über  Klagen  in 
Geldscbnld  und  Schreinssachen.  Von  dem  Urteile  dieser  Richter  nnd 
der  urteilfindenden  sieben  Amtleute,  stand  dem  Unterlegenen  das  Recht 
der  Berufung  an  s&mtlicbe  verdienten  Amtleute  oder  an  den  „Schrein** 
zu.  Dies  ergiebt  sich  aus  folgenden  zwei  Stellen  Amtleutebuch 
Laurenz  1.  (ja  Nachtrag  zu  den  Statuten  von   1'620  Sept.  :2U:  Vort 


**)  Vgl.  über  die  Stellung  zu  den  Schüflfen  von  Airt>bach,  Beilage  3. 

Stidte  und  GUden  II  S.  831. 
**}  Qu.  I  S.  899. 

Ygl.  Kruse»  Biehenceche,  Savigny  Zeitschr.  IX  S.  2(>8. 
**)  Liesegang  hat  in  seiner  Schrift  ^e  SondttTgemeunden"  diesen  Punkt 
Tollig  ausser  Acht  gelassen. 
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willen  wir,  so  wilg  amtman  eyn  urdeil  bereitie  ove  gesunne  voyr  nnso 
heirreD,  de  ir  amt  virdeint  baint,  inde  woyrdc  he  ilr^s  virvunnen  mit 
domo  moistin  parte  der  amtnianne,  do  vati  geboyde  da  sint,  so  gilt  he 
dri  Schillinge  za  boyain.  Aposteln  f.  24  b  1324:  Item  statninras,  qnod 
si  qnis  persona  appellaverit  a  sentencia  data  apad  magistros  dictos 
vorderefe  vel  magistnun  saperiorem  ad  scrinram  ofBciatomm  nostromm, 
si  officiatus  est  et  devictns  foerit,  solvet  raarcain  in  pena.  Ein  Nicht- 
amtmann  hat  einen  Amtmann  filr  die  Mark  snm  Bflrgen  za  stellen, 
wenn  dieser  nicht  innerhalb  8  Tagen  den  Betrag  entrichtet,  wird  ihm 
sein  Amt  gepftndet.  Die  Strafe  teilen  die  Amtlente  nnter  sich,  welche 
das  Urteil  gefällt  haben.  Ganz  dieselben  Besthnmnngen  finden  sich  anch 
in  den  Amtleutebüfbern  von  Alban  (Gerichtsgebühr  1  mr),  Martin 
(ebenfalls  1  mr),  Columba*")  (3  sol,  später  1  mr).  Peter*")  f5  sol, 
später  ebenfalls  1  mr).  Sehen  wir  voji  «Inn  für  uTiscni  /w«'rk  Iwdeutiintjs- 
losen  UnterscbiMl  di-r  (iebühren  ab,  so  ist  die  Sat-lic  ülitTall  die  : 
Von  den  Gerichten  dor  liiinnoister  ist  dir»  erste  lienilunu'^instanz  daü 
Amt,  und  da  die  Verhandlungen  des  Amtes  vor  dem  Schreine  statt- 
fanden, der  Schrein.  Von  dem  Urteile  dieser  Instanz  war  wiederum 
die  BemAuig  möglich :  Ijanrenz  f.  6a,  anschliessend  an  die  vorher  citierte 
Eintragung:  Were  ng  sagge,  dat  sig  eynig  nnser  amtmanne  bereiffe 
eyns  nrdeyls  voyr  de  scheffenen  of  voyr  dat  amt  van  der  rigerzeggeyt 
inde  he  des  da  neydervellig  worde,  so  gilt  (he)  zo  boyssen  zwa  marc^*). 
Aposteln  f.  24a:  Item  statnimns,  si  aliqnb  ofiiciatns  noster,  vel  non 
oföciatns  appeliaverit  a  sentencia  data  apnd  scrininm  ofiiciatorum  ad 
snmmom  offidnm^,  solvet  qninqne  marcas  in  pena.  Wiedenun  bedarf 
der  Nichtamtmann  eines  Amtmannes  als  Bflrgen  für  diesen  Betrag.  Peter 
f.  10a:  Item  ordinatnm,  ciniconqne  oflficiatus  a  scrineo  de  sentencia  se 
proclamaverit  sapra  domnm  civinm,  si  victns  fherit,  solvet  dnas  marcas. 
Ebenso  nennt  das  Amtleutebucb  von  S.  Martin      als  Sitz  der  lierufungs- 


")  q».  l  S.  273. 

ib.  S.  .252. 

«')  Amtl.'utebtirb  rolumba  f.  23b,  f.  2Ha. 
*')  Amtleutebucb  I't'ter  f.  Hb.  10a.  IIb. 

•®)  Dieser  Satz  ist  von  Enneo,  (Quellen  Bd.  II  Vorrede  p.  X  nachträg- 
lich gedmckt  Der  filr  das  Yefständnis  des  Sachverhalts  nnamgangUeh  not- 
waldige  vorbeigehende  Saks  ist  auch  dort  fortgelassen. 

GleichbedenCend  steht  swei  Absfttse  später  von  gleicher  Hand  ad 
snmaiom  indidnni. 

•>)  Qa.  I  S.  253. 
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instanz  das  nürjrprhaiis  und  l>eijtirumt  als  Busvr  die  Suiunu'  von  5  Mark, 
dasjenige  von  (J«luuiba  belegt  die  Berufung  an  ein  „anderes  Gericht  '■') 
mit  einer  Busse  von  5  sol^  res]).  1  mr,  und  bedroht  in  einer  zeit  lieh 
etwas  spätem  Statutenniederschrift  denjenigen  Amtmann,  der  die  be- 
rufende Partei  untentQtzt,  mit  dem  Strafsatze  von  5  mr.  Das  Amt- 
leatebnch  von  Alban  entbftlt  keine  Bestimmong  Aber  die  obere  Be- 
roAingsiostanz,  in  dem  von  Brigiden  fehlt  eine  solche  betreffend  die 
Berufung  fiberhaopt  gftnzUcb.  Ans  den  nngeffkhrten  Stellen  ergiebt  sich 
klar,  wie  die  erwfthnte  Stelle  des  Ainbacher  Buches  zu  fassen  ist.  Sie 
bandelt  aber  die  Berufung  vom  Schreine  der  Parochie  an  die  Richer- 
secbe  von  der  unteren  an  die  obere  Instans.  Es  erglebt  sich  demnach 
folgender  Zusammenbang:  Über  den  Bnrrichtem  der  Sondergemeinden 
steht  die  Gesamtheit  der  .\mtleute,  über  diesen  eine  höhere  Instanz,  die 
abwechselnd  als  Richei-zeche,  Schotten  oder  Uicherzfchi'.  höchstes  Amt 
oder  höchstes  Gericht  bezeichnet  wird  und  auf  dem  liürgerhause  ihren 
Sitz  liat.  VVt  lclif'-;  ist  mm  dio  (icricht  auf  dem  lUlrwrhanse,  an  dem 
S<'höffen  und  Kichcjv.cchu  tuilnchuieu ?  Es  kann  nur  eines  sein,  das 
iiürgermeistcrgericht  der  Uicheiv.eche  auf  dem  Hürgerhaiix' ,  dessen 
Existenz  zwar  erst  im  Jahre  aber  doch  noch  in  der  letzten 

Zeit  des  Bestehens  der  Kicherzeche  urkundlich  nachweislich  ist.  Schon 
Kruse  hat  damuf  hingewiesen,  Uass  das  spätere  sogenannte  Amtleute- 
gericbt  des  Kates  als  Foilsetzung  dieses  Gerichtes  der  Richerzeehe  he? 
trachtet  werden  müsse.  Diese  Ansicht  findet  durch  folgendes  eine  Stütze: 
Als  im  Jahre  1391  ^)  der  Rat  die  Schöffen  und  die  mit  ihnen  verbun- 

Qu.  I  S.  267  (5  sol.  der  Geburmann)  CoL  Amtlb.  f.  19  b  (1  nir  der 
AuituiaBn)i 

ib.  f.  26a  b. 

*')  Stein,  Akten  I  S.  114. 

^)  Kruse,  Bicbeneche  Sav.  Zeitschr.  IX  S.  18t.  Gegen  die  von  liese- 
gang:  Sondergemeindon  S.  120  und  Sav.  Zeitschr.  XI  S.  4H  vertretene  Ansirht, 
dass  das  Amtleutpgcritlit  erst  im  .laJiro  IH'JH  von  dem  demokratischen  Kate 
<Mn'_"^tVihrt  worden  sei,  vjrl.  man  die  Bestimmungen  über  die  Amtleute  von 
1  lU»)  ^ept.  1  (  Steil)  I  Nr.  »>.")  :  Ind  dye  amptlude  suUen  sitzen  bij  den  burger- 
meisteren  op  dem  raithue»,  wannee  sij  dyncgen,  urdele  zo  M'ysen  ind  vort  zo 
dein,  as  van  alders  van  den  aniptluden  gewoenllch  ys  geweist  .  .  ge- 
lijeh  dye  andere  amptlude,  dye  Turxijts  saissen.  Die  Ansicht  L*8 
ist  demnach  falsch. 

**)  Das  auch  von  Stein  nach  Hamm  gegebene  Datum  1391  wird  ge- 
sichert durch  die  gleichseitige  Niederschrift  dieser  Schreinsoidnong  im  Amt- 
leutebuch au  Airsbach  f.  14  a— 16  b,  wo  von  gleicher  Hand  dersdbea  die  Be- 
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dese  Richenseche  ihrer  Ämter  and  Herrlichkeiten  entsetzte  und  das 
fiQfgetmeisteramt  zu  einem  Ratsamt  nmschaf,  erliess  er  im  Ansehlitss 
an  diese  Massregeln  eine  Scbreinaoidnang,  deren  eine  Bestimmung  lautet : 
Yolr  wurde  in  eynchen  gebuyrhusen,  id  were  onch  zo  Nederich  of  zo 
Orsburg,  van  eyman  eynich  nrdel  geschnldigeit  van  den  amptluden  vur 
dat  schr^rn,  so  mach  dcltlich  partye,  dey  wilt,  van  deym  schryne  dat 
nrdd  vort  schnldigm  vor  unse  heren  vanme  raede,  den  dat  np  dey 
zyt  dunresdaRes  jjeburt  zo  wysen.  In  diesem  Jahre  trat  dem- 
iiacli  an  die  Stelle  der  bisherigen  zweiten  Instanz  eine  Uatskommission  oder 
ein  Uatsgericlit.  das  wir  mit  Fug  und  Recht  als  das  Amtleutegericlit 
b^icknen  dürfen. 

Wenden  wir  die  so  gewonnenen  Ei  ir*  bnisse  nnnmebr  auf  die  von 
Hegel  citiertf  Stelle  an,  so  ergiebt  sich,  das«;  aus  derselben  nicht  der 
Schluss  zu  ziehen  ist,  dass  die  Richerzeche  mit  der  Bewahrung  des 
Schöffeasebreins  betraut  gewesen  sei.  Immer  wird  der  Schrein  als  der- 
jenige  der  Schöffen  bezeichnet  und  nirgends  findet  sich  in  den  Karten 
and  Bachem  bis  1325  Oberhaupt  ein  Amtmann  der  Richerzeche  mit 
diesem  Titel  bezeichnet,  gleichermassen  kommen  auch  die  Bargermeister 
höchst  sdten  vor  und  nie  in  Sachen,  die  auf  die  Schreinsfnhmng  Be- 
zog haben. 

Die  Stelinn*;  des  Schftffenschreines  gegenüber  den  anderen  Schreinen, 
wie  sich  bis  /.um  11.  Jahrhundert  herausgebildet  hatte,  lässt  sidi  in  (ier 
Kürze  folgendermassen  feiststellen :  Das  einzige,  was  ihn  von  tb  ii  üln  iLren 
Si  hieiiu^n  scheidet,  ist  seine  rÄumlirh  ausgedehntere  Kümiitleu/,.  K> 
kcninten  in  ihm  alle  (irundstücke  eingetragen  werden,  die  innerlialb  der 
alten  Mauer  lagen  Von  dem  Schötfenschrein  waren  ( Ibertragungen 
der  einzelnen  Häuser  in  die  Schreine  der  Sondergemeinden  ohne  weiteres 
möglich.  Es  genügte  die  Beurkundung  zweier  Schöffen  an  den  be- 
treffenden lokalen  Schrein,  dass  das  bezQgliche  Grundstock  im  Schöffen^ 
Schrein  auf  den  Namen  einer  bestimmten  Person  geschrieben  sei,  um 
ohne  weiteres  die  Anschreinung  derselben  in  dem  Schfein  der  Sonder- 

raeilrong  hinzugefügt  ist:  Notandnuit  qnod  premisaa  per  drcumspectos  viros 
doniinos  consules  civitatis  Coloniensis  sunt  ordinata  et  statuta.  Sult  anno 
(lüinini  m  ccc  nonagesimo  prinio.    Vgl.  dazu  Stein,  Akten  I  S.  700  701.  In 

den  Statuten  von  14M7  ^  tlf  wird  als  Bernfnnfr«5instanz  der  Kat  als  Gesamt- 
heit bezeichnet.  Remerkenswert  ist,  d;iss  aiu  Ii  ila.umls  noch  die  I'iisssnmme 
den  alten  Ansctxungcn  gleieh  war,  1  mr  liir  die  erste,  6  mr  fiir  die  zweite 
Instanz. 

Id  S.  Apostehi  ragte  dieser  Bezirk  Ober  die  alte  Msner  hinaus. 
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gemeitidtm  so  ermOgliclieii,  nnd  umgekehrt  nrkondeten  auch  die  Amt- 
leate  an  den  Schftlfeiischrein,  wenn  der  Übertrag  eines  Hauses  ans 
ihrem  Gmndtnicfa'*)  in  den  SchOffenschrein  beabsichtigt  war.  Anch  die 
dnrch  SchOffeDurteil  erdingten  H&nser  nnd  Renten  u.  a.  brancbtea  nicht 
im  ScbOffenschrein  geschrieben  m  werden,  aneb  hier  Itonnte  der  Be- 
rechtigte die  Benrknndang  dnrch  die  Schöffen  an  den  Parochialschrein 
veranlassen.  Der  SchöfFenschrein  stand  also  neben,  nicht  über  den 
anderen  Schreinen.  Allein  zustanditi  wav  er  (ia^tf^fii  für  die  Xieder- 
leguiiK  von  Tt'stanii'iitou,  uImt  uucli  liier  nnr  l)ei  Verfdeungen  über 
lief^piides  Gut  ■'■*)  innerhalb  der  alt«'ti  Mauer.  Die  hulirii  sellx/r  jrenossen 
.Mnvohl  bii  (Ut  Eintragung  von  Gnindbesitz  ®®),  wie  auch  bei  der  Ein- 
legung und  Abänderung  ihrer  Testamente  bestimmte  Vorteile.  Wem 
unter  den  Schöflfen  in  der  älteren  Zeit  die  Aufsicht  tiber  den  Schrein 
oblag,  ist  nicht  überliefert,  wahrscbdnlieh  waren  es  nur  die  verdienten 
Schöflfen,  und  die  Sdiaffung  dieses  engeren  VerlMundcs  steht  vennntlich 
mit  der  Kiurichtong  des  Schüffenschreins  im  ursächlichen  Zusammen- 
hang. Sp&ter  wechselte  die  Aa&icht  aber  den  Schrein  alle  6  resp. 
7  Wochen  nnd  das  Amt  der  Schreinmeister  ging  innerhalb  des  Kreises 
der  verdienten  Schöffen  nm.  Die  Einkttnfte  des  Schreines  bildeten  eben 
wesentlichen  nnd  wie  anannehmen  ist^  den  grOssten  Teil  der  GefiUle'^ 
des  SchOffenamtes.  Schon  frfth  begegnen  Klagen  Aber  Qbemiftssige  Ge* 
bohren'^'),  qAter  griff  anch  der  Bat**)  ein  nnd  bestimmte  die  an  er- 
hebenden S&tze.  • 


**)  Bemerkenswert  sind  die  Strafandrohnagen  in  den  Amtleotebilcbeni 
gegen  diijenigen  Amtleute,  die  irgend  jemand  mit  Rat  oder  That  dazu  ver- 
anlassen, ein  im  Bestrk  gelegenes  Haus  im  Sch&ffenschrein  ansehreinen  so 
luma.   7..  B.  Amtleutebuch  Lanrenz  f.  8  a.  Vort  willen  wir,  SO  wilg  amtman 

nnsc  geschreygc  mit  raydc  of  mit  dayde  iip  dat  hjjys  znge  in  der  scheffcnen 
s(  lirxn,  wurde  he  des  virvunnen  van  swea  unsen  amtmanncn,  so  gilt  he  20 
tto^süiu  eyne  inarc. 

362 III  f.  Hla:  Es  sollen  nur  Testamente  über  Gnindliesitz  inner- 
halb der  alten  Mauer  aufgenommen  werden:  infra  antiquum  iimriim  et  extra  non, 
qiiod  domini  scabini  noUi  optinent  bereditatem  extra  antiqnum  murum  [1334]. 
««)  Stein  I  Nr.  314  $  1-^  und  7. 

Nr.  312  §  1  nnd  Nr.  313  §  1. 

Eine  ältere  Abrechnung  über  die  Gebühren  lindet  »ich  im  Schöffen* 
Schrein  3820  f.  4  b  [1271],  die  Qebahren  fltr  eine  Urkunde  ^.testbnooium"  be- 
tragen damals  8  soL 

M)  YgL  Qu.  II  Nr.  384,  I  32. 

Stehi,  Yeibondbrief  S.  271. 
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Vn.  Das  SchOffettcollegiam  als  höchste  KommunalbehArde. 

Schon  im  Jahre  1103'^)  erscheioen  die  Schöffen  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  leitende  Behörde  der  Stadt,  als  SchMfensenat.   Sie  werden 

zn  der  Feststellung  <ler  Zollsätze  fftr  die  Kauflente  von  Lüttich  und 
Iluy  von  Erzbischof  I-'ricdricli  liiuzu|i<'zou'on,  die  Bcstimmiiug  erfolgt 
iudido  »icabinorum.  wobei  s<>llist verständlich  niilif  an  ein  eigentliches 
riditiThchf's  Krkciiiitnis  zu  denken  ist.  Gmde  dieselbe  Amtshandlung 
neiiinen.  wie  bekannt,  die  Schaffen  auch  spater  mehrere  Male*'")  wahr. 
Mit  anderen  angesehenen  Hiirirern  zusammen  verleihen  sie  114il  «len 
Bettziechenwebeni  den  Zunftzwang II.'jH**)  bestimmen  sie  als  Ober- 
behörde  tiber  die  Sondertromeinden  die  Amtsdauer  der  dienenden  Meister 
und  Amtleute  in  «lenselben.  Pas  SchöflfencoUegium  vereinitrt  demnach 
in  dieser  Zeit  die  Funktionen  des  späteren  Rates  mit  denen  der  Riclier- 
aeche*").  Ober  die  Zeit,  wann  dasselbe  diese  Befugnisse  zuerst  aus- 
geübt hat,  wann  die  nach  der  allgemetnen  Ansicht  früher  getrennten 
Sondergemeinden  sich  zn  einem  einheitlichen  Terwaltnngskörper  zusam- 
mengeschlossen haben,  fehlt  es  an  Terl&sslichen  Nachrichten.  Es  mag 
jedoch  die  Vermntong  gestattet  sein,  dass  dies  vor  der  Zeit  geschehen 
ist,  wo  die  beiden  grOssten  Yorstftdte  Kölns,  Niederich  und  Airsbach, 
in  den  tfanemng  der  Altstadt  einbezogen  wurden,  da  dieselben  doch 
sonst  wohl  neben  den  altstädtischen  Schöffen  irgendwelche  organisierte 
Vertretuns  in  der  Centralleiiun!:  der  Stadt  gefunden  h&tten.  Die  Rats- 
rompetenz  ist  in  dieser  Zeit  demnach  an  eine  in  sich  geschl(»sene  Cor- 
poration gebunden.  Weil  dieselbe  nicht  durch  Wahl  der  Bürger  sich 
ergänzte,  sondern  durch  Cooptation.  weil  ferner  die  comraunalen  Funktio- 
nen, ebenso  wie  die  richterlichen  von  ihren  ein/einen  Trä'it  rn  auf 
Lebenszeit  ausgeübt  wurden,  ist  diespr  Sehf^ffensetiat  von  dem  ^^»uteren 
iCate  troU  aller  anscheinenden  Ähnlickkcit  doch  durchaus  verschieden. 

Hans.  T'rkb.  III  \r.  TOI  (110H  Dez.  23):  Hoc  autcm  testiraomuiu 
sancitum  (est)  et  astifiulatum  iudicio  scabinüruin. 

•■•  Für  Verdun  (Scnh.  !  I  H  (ca.  1150— (>1\  ('orneümnnster  (Mnrt  et 
Durand  (  ull.  I  S  H29  .11551,  Dinant,  Qn.  I  S.  5<53  ^llllj,  Andenne  u.  iNivelle, 
Qu.  I  Nr.  lU  ica.  Erbach,  Qu.  II  Nr.  59  (121H). 

Qü.  I  S.  :^29  (lUW).  Vielleicht  steht  die  verstümmelte  Schreins- 
eintragung (Scab.  1  V.  0  ca.  1150— 80j  mit  dem  ZnnftauNehtsrccht  eben- 
fslls  im  Znsammenhaag. 

Qu.  I  Nr.  73  (1159)  im  ftbrigeu  vgl.  Hegel»  1.  c.  8.  XLIV. 
**)  Diese  hat  die  Ziinftaufslcht  schon  ca.  1182,  Ist  Oberbehürde  über 
den  AmtleotecoUegien  der  Sondergemeinden  im  14.  Jahrh.  VgL  oben  8. 188. 
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Yin.  Die  Stellung  des  SchöffeDcollegiams  in  der  st&dtiscben 
Verfassung  «fthrend  der  Geschlechterherrscbaft 
Eine  Umbildung  des  ScblMfensenates  zum  SfJi5ffenrate  wftre  da- 
durch SU  ermöglichen  gewesen,  dass  die  lebensUUiglicbe  Dauer  des 
SchOffensenates  aufgehoben  und  statt  dessen  eine  jährliche  Erneuerung  '*') 
der  Schöffen  durch  Wahl  der  Bflrgerscfaaft  eingefohrt  worden  wftre.  In 
diesem  Falle  w&re  auch  ein  direkter  Zusammenhang  zwischen  dem 
früheren  Sehötfensenat  und  dem  Rate  anzunehnieii.  Aber  in  Köln  ist 
eine  il.  litrtiue  rmformuiiu'  dt  i  alten  Behörde  nicht  eifol^'t.  Dit'  1  iii- 
setzun«  des  Rates  hodouK't  hit-r  vielmehr  die  LosUVsuug  der  Kai>c(»iu- 
peleiu  von  dfiu  bisherigen  Per^onfiikreise  (ie>  ScliüffencoUegium^  und 
die  i'bertraizun^'  elwn  dieser  Competenz  auf  eine  neue,  jährlich  wechseliub- 
Behörde,  t'ber  die  /usaramensetzung  des  ersten  Rates,  einer  ephemeren 
Erscheiimng,  die  nur  in  einer  erhaltenen  Urkunde  von  121ß'*)  ge- 
nannt wird,  ist  aus  den  Zeugen  derselben  nichts  z«  ermitteln ;  ebenso 
wie  sieh  der  InhaU  derselben  mit  den  späteren  ^ScbottVtiliriefen"  drckti 
werden  auch  die  genannten  weltlichen  Zeugen  lediglich  als  Schöffen  be- 
zeichnet. Welcher  Art  also  die  Elemente  waren,  die  Anteil  an  der 
Stadtverwallung  begehrten  und  wohl  hauptsächlich  aus  diesem  Grunde 
die  Errichtung  der  neuen  Behörde  durchsetzten,  ist  nicht  festzustellen. 
Sie  mögen  in  den  angesehenen  Familien  bestanden  haben,  welche  ihre 
sociale  Stellung  zu  einer  Anteilnahme  an  der  Stadtverwaltung  zu  be- 
rechtigen schien,  die  aber  nicht  hoffen  konnten  in  dem  engen  Rahmen 
des  Scböffencollegiums  in  absehbarer  Zeit  zu  einer  solchen  zu  gelangen. 
Dass  schon  im  12.  .lahrhundert  derartige  Familien  bestanden  haben, 
und  der  Schöffensenul  MÜon  damals  sich  selber  nicht  immer  mehr  als 
alleinige  berechtigte  Behörde  ansah,  lehrt  die  in  manchtui  Fällen  ge- 
schehene ZuzipliunL'  auch  an-^x  rlialb  si'\ne<  Kollegiums  steheniler  Bilraer 
zu  sfim-n  lit'^ihiuj^sfu.  Die  Zahl  diocr  l''aiiiilien  hatte  sich  aber  seit- 
dem, sei  CS  durch  Zn/uu'  von  aur^sen,  sei  es  durch  die  Stadterweiterun^' 
von  11  HO,  sicherlich  vermehrt.  Andererseits  ist  es  auch  nicht  ganz 
numöizliclu  ila>->  die  Zünfte,  deren  unruhiger  (Jeist  bereits  in  jener  Zeit 
auch  dem  Ki/l<iscliof zu  schaffen  machte,  bei  der  Einsetzung  des 
Rates  die  Hand  im  Spiele  gehabt  haben.  Eine  demokratisierende  Ten- 
denz spricht  sich  in  der  Schaffung  dieser  Behörde  ohnehin  aus,  mag 

Jährlich  worhsclndc  Schöffen  gab  es  u.  a.  in  Lilie  (.Hegel,  StidtO 
und  Ciilden  II  S.  llii),  (Jent  (^S.  181),  Brügge  (S,  185),  Vpern  (S.  193). 
Westphäl.  Urkb.  III  Nr.  1702. 
")  Caesarius,  Vita  Eogelherti  III  37,  ed.  Gelenius. 
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ODD  der  neoe  Rat  einem  weiteren  Kreis  Ton  angesehenen  Familien  oder 
der  EinwirkuDg  der  ganzen  Gemeinde  sein  Entstehen  verdanken.  Ob 
fiberbanpt  Schftffen'*)  nnd  wie  viele  von  ihnen  diesem  Rate  angehört 
bähen,  bleibt  vollkommen  unsicher. 

Der  neue  Rat  war,  wie  erwähnt,  nur  kurze  Zeit  in  Thätigkeit, 
es  gelang  dem  thuikiaiiigen  Erzbisclu)t  Engelbert  denselben  7m  beseitigen 
und  wiedor  trat  der  SchöflFensenat  in  seine  frühere  Funktion  als  Ge- 
meindclit  huide.  Erst  1242''*)  wird  dt  i  Kat  wieder  urkundlich  genannt, 
i's  ist  der  zweite,  nunmehr  von  lirfokf  licirloitctc  Versuch.  Wann  die 
liürger  diesen  entscheidenden  Schritt  •ictiian  haben,  ist  nicht  .sieher 
nachzuweisen.  Es  kann  ebensowohl  unter  Erabischof  Heinrich  1225 
bis  1238,  wie  in  den  ersten  Jahren  der  Ilegierung  Konrads  geschehen 
sein.  Gegen  diesen  neu  geschaffenen  Rat  richteten  sich  bekanntemiassen 
die  Beschwerden  des  Krzbischofs  im  Schiede  von  1258.  Der  Punkt, 
der  an  dieser  Stelle  allein  in  Frage  kommt,  die  Beteiligung  der  Schöffen 
an  demselben,  Iftsst  sich  ans  den  Angaben  des  £nbischo&  nnd  der 
Antwort  der  Schiedrichter  nicht  mit  der  wflnschenswerten  Deutlichkeit 
erkennen.  Zwar  geht  daraus  hervor,  dass  Schöffen  gewöhnlich  im  Rate 
Sassen,  ihre  Zahl  erfUirt  man  jedoch  nicht,  ebensowenig  ob  dieser  That* 
sacke  eine  rechtliche  Abmachung  zu  Grunde  lag,  ob  also,  was  an  und  fOr 
sieb  unwahrscheinlich  ist,  sie  als  Vertreter  des  Schöffencol  legi  ums''') 
dem  Rate  angehörten,  oder  als  solche  der  Bürgerschaft.  Dies  ist 
überhaupt  der  allein  an^s(  lilaggeben«le  Punkt  für  die  Beurteilung  des 
Einflusses  des  Schofifencollegiums  auf  die  Rat^srtgit'rung.  Nur  dann 
könnte  man  doch  noch  von  («iner  verfassungsmässigen  I Jeteil i^'ung  des- 
selben an  der  Verwaltung,  die  der  Rat  atisfibte.  reil  ii.  wenn  etwa 
nachzuweisen  wUn».  dnss  die  SchötFen  in  irgend  einer  bestimmten  Zahl 
tu  den  Rat  kraft  ihres  Schöffenamtes  liUtten  gewählt  werden 
mOssen.    £s  fehlt  aber  far  eine  solche  Annahme  jeglicher  Beweis  ^^). 

"j  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  allerdings  eher  dafür. 

")  Qu.  II  Nr  220  -1242  Nov.  21). 

»)  Hegel,  Verf.  IAH. 

Dem  Erzbischof  und  den  sich  seiner  Auffassung  nach  Möglichkeit 
aanäbemden  Scbiedrichtcm  galten  allerdings  die  Schöffen  allein  als  die  voll- 
berechtigten  Batsberren,  die  Nichtachüffen  nur  als  gewohnheitsmftssig  himni» 
gesogene  oder  hinzugc\Nrili]te  Personen. 

")  Die  späteren  Kidbücher  enthalten  keine  Bestimmungen  darüber, 
dass  Schötfen  im  Rate  sitzen  müssten,  erst  später  wird  unter  <\nn  Kinflnsa 
der  irnieren  Str(  itigkeiten  ti  stt,'estellt,  dass  Schöllen  nur  in  bestimmter  An- 
zahl tit.'iiiyelben  angehören  durften. 

W»«td.  Z«it«chr  f.  OMoh.  n.  Kunst.   XIV,  II.  14 
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Wir  flQrfen  des»halb  annehmen,  dass,  wenn  sieb  bis  an  das  Ende  d«s 
14.  Jahrbanderts  stets  einige  Scböffcn  im  Rate  finden,  dieselben  eben 
anch  nnr  Ratsberren  sind,  die  nebenher  zufällig  Schöffen  waren.  Es 
ist  kein  Gegenbeweis  gegen  diese  Annahme,  dass  der  Eizbbchof  den 
ausgewiesenen  Schöffen  als  eines  ihrer  Rechte  znsicherte  '^),  es  mfissten 
stets  mindestens  fünf  Schöffen  in  den  Rat  gewählt  werden.  Diese  Be> 
hanptnng  kann  selbst  im  guten  Glanben  geschehen  sein,«  es  ist  dies  in 
der  That  die  annähernde  ZabP^  der  Schöffen,  welche  sieb  in  den 
Qb^rlieferten  Ratsvenseiebnissen  findet,  aber  gleichwohl  hflr^t  dies  nicht 
dafür,  dass  dieselbe  nicht  anfangs  nur  einem  /ulall  ihr  KuUtehen  ver- 
dankte, die  infolge  des  8elbsten;änzunjr.>reehtes  des  Rates  dadnreli,  da^js 
die  austu  lciiden  Seliotien  wieili  iiiia  Mitglieder  t]or  Koriioiation  an  ihn* 
Stelle  wühlten,  den  C  harakter  einer  ;:ewolmli»'ii?,mub.:!.i;,'<  ii  lit  triliL'iin;:  und 
auf  dieser  fussend  den  einer  BerechtiiiuiiL:  aiinainn.  l>ir  tr>t-tcliende 
Formel  iudices.  scabini,  eonsules  etc.  bedeutet  deshalb  niclit  mit  Siclier- 
lieit,  dass  da.s  ScliölTencolleirium  als  solches  einen  Anteil  an  der  Stadt- 
verwaltung, soweit  sie  der  itat  übte,  hatte,  sondern  sjiie^'elt  nur  die 
Thatsaclie  wieder,  da.<s  einige  Herren  des  Rates  nebenbei  auch  Mit* 
giieder  des  Scböffeucolleginms  waren. 

Ist  es  demnach  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Be- 
teiligung der  Schöffen  am  Rate  einem  Rechfsgmnde  ihren  Ursprang 
verdankt,  so  liegt  das  Sachverhältnis  allerdings  ganz  anders  bei  einem 
anderen  Institut  der  Kölner  Verfossung:  bei  der  Richerzeche.  Es  ist 
der  auch  von  Stein     genügend  betonte  Umstand,  dass  stets  ein  dienen« 

»•)  Qu-  V  Nr.  97  (t37o  JuU  X2). 

Stein,  Zar  Vorgeschichte  des  Yerbundbriefs  (Westd.  Zeitscbr.  XTI 

S.  ISTi  iM  i  iilirt  in  seiner  höchst  beachtenswerten  Abhandhing  diesen  Punkt 
gleichfall>.  d.M  h  sinfl  ilmi  bei  soinr^n  dic-lHv.üL'Ui  licn  /.ilib^nangabon  einzelne 
Irrtümer  untergeiauicu,  die  hier  bericlitigt  werden  iii"i;i*n:  IHOä  (Qn  III 
Nr.  r)2H)  sasscn  5  JSchöflcn  im  Hate,  mindich  ausser  den  drei  ausdrucklich  so 
bezeichneten  noch  die  Ilittcr  Gottfried  Grin  (Patriciat  II  Grin  Nr.  118)  und 
Heinrich  Schertgin  «111  Scberfgm  Nr.  6ö),  1319—20  r>  (Stein,  Akt.  I  S.  3), 
Heinrich  vom  Spiegel  auf  dem  Schacbzabel  war  ebenfalls  Schüffe  (III  Spiegel 
Nr.  48),  1320/21  (Stein  I.  c.)  6,  nämlich  die  drei  nierstgenannten  Ritter  nnd 
ausserdem  Gerhard  von  lienesis,  Johann  von  niirzcnich  und  Dietrich  Gir, 
1321  IV  Nr.  lOi'))  4.  l'hilipp  vom  Spiegel  Kitter,  2  Werner  Overstolz, 
Frnnro  (Mr.  (()u.  IV  Nr.  WA.  .">:  Ililirpr  von  »Irr  Ste!«scn,  IJinliger  Raitze. 

Johann  von»  Horn,  Werner  Over-^tolz  :  .^andkaide  t,  (ierhard  St  Imrfgin,  1334:  ti, 
i:i43:  (5,  1344:  4.    Die  letzten  drei  Angaben  Steins  sind  richtig. 

^)  Vgl.  das  Bürgcrmeisterrerzcicbnts  bei  Stein,  I.  c.  S.  189  Anm.  143. 
ITiusnzufOgcn  sind  die  Börgcrmeister  von  1334  April  29  (Lac.  III  Nr.  280), 
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der  Meister  der  Richerzeche,  einer  der  beiden  Büi  ^'oniieistcr,  ein  Schöffe 
sein  musste,  der  dem  Schottenroll»  „'iiim  als  solchem  eine  feste  Ke- 
teilijiunf;  an  dieser  Ikliunle  >itlititf.  1  ini  gcrailr  w(»il  die  Bürger- 
meister tmIh'11  üiri'n  sdnstiuen  ansge»ltliiiti'ii  Hefnuni^^cH,  das  Ehmiamt 
als  Pra>idfiitt'u  dor  I'n  i-tadt  Köln,  nl-  ihn'  W-rtreter  nach  anss<'ii  ülwr- 
kamen,  musste  die  Heteiliiirung  der  SciiötlVn  an  der  Besetznny:  dieses 
Amtes  denselben  einen  fortdanernden  KiiiHnss  anf  die  Stadt retrierung 
und  in  ^'('rl)indun^^  damit  auch  eine  be.-^onders  geachtete  Stelluni?  im 
städtischen  (temeindewesen  verschaffen.  Die  Fälle,  wo  die  Schöffen  in 
ihrer  Gesamtheit  als  Collegium  vom  Rate  zur  £nt.scheidung  hinznge- 
logeo  werden,  berflbren  sieh  stets  mit  ihrer  Eit^onscliaft  als  richter- 
liche Behörde,  es  sind  Urteile  Aber  Vergehen  Änderungen  des  Erb- 
rechts**) u.  s.  alles  Beschlösse,  wo  der  Rat  die  Mitwirkung  der- 
selben  mit  Fug  und  Hecht  nicht  entbehren  oder  umgehen  konnte. 

(ein  Bfirgermeister  ist  Schöffe)  und  1369  (Rentenregister  Nr.  1  f.  4  a)  (ein 
Bitargermdster  ist  Schöffe).   Die  Angabe,  dass  1320/21  beide  Bürgermeister 

Schöffen  gewesen  seien,  ist  ein  Irrtum  (vgl,  deutsche  liitteraturzoitung  1804 
Spalte  ()54).  I>as  na(  liwoislichc  Vorkommen  zweier  Schuffcnhiiriri  riiu'istrr 
licjäcliriinkt  sieh  dalier  auf  das  Jahr  KiU  MöGrhVhorweiso  i^i  der  eine  der 
beiden  damaligen  Bürgermeister,  Joliaiiiu's  >>thertgin,  erst  walirciid  soinos 
Anitsjahres  Schöffe  geworden.  Diese  Mitglichkeit  liegt  im  erhöhte»  (iriide 
anch  flkr  die  verdienten  Amtleute  der  Rirheneche  vor,  so  dass  mao  aus  dem 
gelegentlichen  sahlenmMgcn  Überwiegen  der  Si'höffen  in  den  Amtsleutever- 
x.cichnissen  doch  wohl  nicht  mit  Sicherheit  scbliessen  kann,  dass  des  uftem 
beide  Bürgermeister  Sihüffen  gewesen  seien.  Es  .sind  1282  tniter  12  Amt- 
Iciitcn  J)  Sehtiffeii  i  v;il  Stein  .\nm.  148,  dazu  Daniel  Ovcrstolz  i  l'atriziat  11 
t>verst(»l7  \r.  22^t),  lienrirus  llardevust  ili  III  Ilardevnst  Xr.  und  Til- 
niannus  CÜr  (ib.  II  Gir  Xr.  <)4),  von  denen  sieh  eine  An/nlil  125>7  unter  den 
verdienten  Schöffen  \^i^u.  III  Xr.  441;  wicdertindcu,  i;)2b  12  Schöffen  und 
12  Nichtacbuffen.  Die  von  Stein  als  drei  verschiedono  Verzeichnisse  aufge- 
führten Niederschriften  von  1869,  lä(>8— 73,  1381  sind  die  Listen  der  Renten- 
empfiUiger  von  der  Dom  wage,  die  erste  von  1B69  (Rentenregister  Xr.  1  f.  4  a) 
nennt  10  Schöffen  und  9  Xit  btschuffen.  Diese  Liste  wurde  mit  Ausscheidung 
der  inzwischen  verstorbenen  Personen  in  die  Keotcnregistor  Nr.  2  (f.  IIa) 
((^u.  I  S.  4b'>)  und  Xr.     i  f.  7  a)  übernommen. 

»1)  Vii.  III  Xr.  441  (12«t7i  Febr.  11),  wo  llulit,  ,  .  du-  \.  rdi.nten 
Schöffen  (diese  sind  es  allein,  die  hinzugc^ugon  werden,  die  damaligen  Schutlcn- 
meistcr  stehen  als  jimgste  Mitglieder  des  engeren  Verbandes  am  Endo  der 
Schöffenreihe),  die  verdienten  Amtleute  der  Richerzechc,  soweit  sie  nicht 
Schöffen  sind,  die  Ratsherren  Aber  Bestrafung  eines  Vergehens  gegen  die  Be* 
Stimmnngen  betr.  den  Weinverkauf  in  den  Immunitäten  Beschluss  fassen,  vgl. 
andere  iilmliche  Fälle  bei  Stein  1.  c.  S.  im. 
ib. 


Digitized  by  Google 


Fr.  Latt 


Id  der  Stellung  der  Schöffen  zom  Erzbiscbof  war  im  Jahre  1279  *^ 
eine  bedeotnogsvolle  W&ndlnng  eingetreten.  Der  in  diesem  Jahre  er- 
folgte Übergang  der  Barggrafschaft  auf  die  firEbiscIiOfe  war  notwen- 
diger Weise  auch  von  einschneidendster  Wirkung  auf  das  Verlddtnis  der 
Schöffen  zu  denselben.  Konnten  vorher  Zweifel  darOber  obwalten,  ob 
die  Übernahme  des  Schöffenamtes  zugleich  eine  Abhängigkeit  von  dem 
Erzbiscfaof  als  Gerirhtsherm  begrfindr,  so  war  eine  solche  Ungewissbeit 
fortan  nicht  nifhr  nmglich.  Wie  der  Erzhischof  nunmehr  alleiniger  und 
unlx'^ti  itti'iH  1  luiuilu  r  d«'.s  holion  Gerichts  wurdr.  so  waren  auch  die 
von  ihm  aii^fewaldiKten  Sch<itti  u  lediglich  erzbist  li<»Hirlic  Gerichtsbeamte. 
In  die^em  Verhältnis'«»'  /.uai  Li-zbisohofe  einerseits,  in  (Inn  Vcrpflichtuntien, 
wHclje  die  Sciiöffen,  soweit  sie  als  Katsherren,  Bürp  rim  i  u  r  oder  ver- 
rliente  Amtlento  fler  Kicherze<-lie  zugleich  Beamte  der  Stadt  waren,  dieser 
gegenüber  zu  erfüllen  hatten,  anderei-seits  lagen  die  Keim»'  zu  inneren 
KonHikten,  die  zu  Zeiten  des  Friedens  zwischen  Ki-zhischof  und  Stadt 
wohl  vertuscht  und  latent  bleiben  konnten,  aber  bei  allen,  sei  es  ikasser- 
liehen,  sei  es  innerliclien  Streitigkeiten  und  Auseinandersetzungen  dieser 
beiden  widerstrebenden  Gewalten  mit  Notwendigkeit  sich  zeigen  mnssten. 
Jedesmal  waren  dabei  die  Schöffen  vor  die  Wahl  gestellt,  ob  sie  treue 
Bfirger  und  untreue  Schöffen,  ob  treue  Schöffen  und  untreue  Borger 
sein  wollten.  Aus  diesem  inneren  Gegensatze  heraus  hat  sich  der  Kampf 
des  Rates  gegen  die  noch  immer  bedeutende  Beteiligung  der  Schöffen 
am  Stadtregiment  mit  Naturnotwendigkeit  erg(>ben.  Die  einzelnen  Phasen 
dieses  Kampfes  und  den  endlichen  vollständigen  Sieg  des  Kates  hat 
Stein  **^)  in  dieser  Zeitschrift  in  klarer  und  l  iiiwandsfreier  Weise  ge- 
schihleii.  Am  Knde  dieser  Verfassungspiiiod*'  waren  die  Schöffen  wieder 
das,  was  sie  vor  »lem  Beginne  derselben  gewesen,  eine  eiiitaclic  richtt-r- 
lichc  lUliMiilf.  Nur  eins  war  es,  was  sie  daneben  aus  den  Tagen  ihrer 
Macht  in  die  neue  Zeit  hinüber  retteten,  di»«  l'nhninL'  dos  SchölTen- 
schrcins.  Im  Genüsse  dieser  beiden  Rechte  tuhrte  das  >t  hotlencollegiura 
fortan  ein  Stillleben  neben  dem  nunniclir  unumschränkt  herrschenden 
Rate  der  Zünfte,  ein  letzter  ZuHucht^ort  für  die  g<>starzten  Geschlechter, 
in  dem  diese  sieb  noch  geraume  Zeit  mit  Hälfe  des  Selbsterg&azungs- 
rechtes  zu  erhalten  wussten. 


Lac.  II  Nr.  727. 

**)  Zur  Vorgesrbichto  des  Kölner  Verbundbriefs  Bd.  XU  S.  162  ff. 
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I.  Protokoll  über  eiue.  SchöffenwaW  ca.  12."?5— 37. 

Notum  Sit,  quod  ofHciales  scabiaorum  scilicet  Waldaverus  Hirne*), 
Mathias  de  Liutgazzen,  Ltulewicus  de  Molengazzen  Henricns  de  Zudindorp, 
Herimannus  Grio  Berwinus  Grin,  Vogelo  de  porta  Martis,  ii[enrioiis  Parfuse]'') 
Theodericus  filius  L(udewici)  de  Mftlingazzen,  Simon  comes,  Thcodeiiciis  de 
Niderig,  Gerardus  Scberfwiii,  Johannes  de  Liutgazzeu,  Theodericus  de  l'avone, 
et  RIdiolfns  Scberfgia  in  eligendii  scabiitis  et  fratribut  tcabinorttm  ananiDii  H 
seatentüi  conveoenint  et  per  iaramentttiii  et  seotentiam  cODfirmetrenuit,  quod 
VIII  seabint,  idlicet  [Geraidm»  Qerardi  filina]  |  Johannes,  filiea  Mathiae, 
Ludewtetis,  filius  Ludewici  de  M&liogazzeo,  Henricus  iunior  de  Zudeodorp, 
Johannes  Overstoltz  [GodejscbalciH  Overstoltz,  Theodericus  de  Plrenporzcn 
et  Henricus,  filius  L(udewici)  de  Mftlengazzen  irj  siraul  iuvest[iti  in  sedes 
scabi]  natus  locabuntur  et  sententiam  dicere  iurabunt.  Item  Johannes, 
tilius  Throderici  de  Mülingazzin,  Johannes,  [trater  ?]  Theoderici  de  sancto 
Jdauritio  et  Ueuricus  Scherfwin  electi  in  olBctnin  scabioorom  simol  [in^ 
bont,  sij  ? . .  Ii  loca  vacaveriot  Item  Tbeodericas  6ir,  Lndewicnt  de  Parone 
et  Uerimannos  comes  .  .  .  *)  i,  loc[itj  vacaatibus  simul  intcabnnt.  Item  nomina 

fratrum  Ricolfus,  filius  Pelegrini  Nigri  'j,  Gerardus  filius  ^)    nepos  .  . , 

Gerardus,  filius  Henrici  de  Zudindorp,  Alexander,  filius  Herimanni  Grin  ') 

filius  .  . . ")  filius  ü(!rici)  de  Marporren,  Henriens  de  Ervcthc,  Symon  Gebure, 
Johannes,  filius  Th(eodorici)  .  .  .*)  Gerardus  Gerardus  Scherfwin,  .  ."),  filius 
J(ohaunis)  de  Lintgazzen,  Ludewicus  de  Pavone,  et  Gerardus,.  filius  Richolfi 
Scherfgiu.  Item  >Uthia8  filius  .  .  . Gerardus  filius  .  .  .  .  Sifridus 
de  Nuana,  Herimannps**)  Overstolx,  Herimaanas,  filius.  .  .  Hen  .rici» 
de  Erreihe,  Lndewicns  filius  8(ymonis)  comitiSf  Benerus  Birclin, 

Bruno  Scherfwiu,  J(obaane8) . . . II  Gerardus  de  Pavone,  Herimanno  

Gerardus  de  AiiuUa. 

£ntnommen  ans  dem  Fascikel  des  SchnfTenschreins  (362  k.  2  f.  Hb). 
Für  die  Datieruug  ergeben  die  vorhergehenden  und  narhfnlgenden 
Eintragungen  keinen  unbedingt  sicheren  Anlialt.  Als  untere  Zeit- 
grcuzo  ist  mit  Sicherheit  das  Jahr  1237  nachzuweisen,  du  in  einer 
Urkunde  dieses  Jahres  (Qu.  nr.  166  128?  Des.  24)  einige  der  Mer 
neufewlhlten  Scböfibn  schon  in  amtlicher  Thitigkeit  erscheinen,  die 
obere  ist  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  festzulegen,  li^  aber  jedenfalls 
falls  nach  1230.  Der  Anfiang  der  Eintragung  gedruckt  bei  Clasen, 
Kdhiischer  Senat  S.  6. 

IL  Ebd.  362  k.  1  f.  7  a. 

— 1300].  Item  notum  sit,  quod  Jacobns  aurifaber  compareus  in 
iudicio  coram  iudice  et  scabinis,  si  Symouem,  filium  Ladolfi  aurifabri  ullo 


1)  Cber  der  Zeile.  -  ^>  N*cb  Cl*seo  1.  c.  —  Ktw»  zwei  Wurte  unleserlich.  — 
4)  tlhw  4l«r  Zell«.  —  5)  Btw«  sw«{  Worte  «r1owh«ii.  —  8)  Kln  Vor>  nni  ZnMate  «iii1«eer- 
lieh.  —  7)  KfW»  Bvrci  Worte  lln^pserli^^  —  H)  Khenso  oiii  Wort  —  9)  n»>str1.  —  toi  !*er>(ft- 
inent  eingerissen.  —  11)  Ein  Wort  durch  Abbröckelung  verloren.  —  12)  Henricus  (r)  — 
IQ  Zwei  Wofte  «rlowb«».  —  U)  Etw«  drtf  Wort*  wl»  bei  11.  —  1})  Bin  Nane  «nl«mljah. 
—  IS)  Di«l  bl«  vi«z  Woito  wi*  b«i  11. 
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umquam  tempore  infestaverit  verbis  vel  operibus,  [si  ijdeta  Symou  tcstiticare 
potent  cum  penoais  fiiledigaiSf  quod  iofestaeio  sii  predicti  Jacobi,  »ine  teil' 
teneia  •cabinonim  amiserit  Titam  snam  saper  gratiam  Symoo»  supradicti. 

Ebd.  362  m  f.  14  b  1311  Aug.  6. 

Item  uotum  sit,  quod  Agnes,  tiiia  quüodam  Gerlaci  dicti  Swcudefullc 
querimoniam  facient  in  kidicio  de  Criatiano,  filio  Qoiirioi,  de  patente  facto, 
quod  dicitur  bligendait,  ubi  dictus,  Cristiannt  publice  fatebatur  in  iudieio 
•ob  teetimonio  indicum  et  .  .  ecabinornin,  quod  ipia  Agnea  eeeet  legitima 

inu 

uxor  8ua.  Datum  ut  supra.  [Datum  uiino  domiiii  miltesimo  ccc  uaüecioao. 
feria  texta  post  festum  beati  Petri  ad  tincula]. 

Iii,  Stellung  der  altstädtischen  Schöffen  zu  denen  von  Ainbach.  Ainb. 

Panthal.  f.  IHa.    ca.  l'JiJO. 

X.  8.,  qnnd  Mothildi^,  ijue  uxor  luit  ('unr;i<li,  venit  in  pr^ ^en.  iim 
scabinorum  ci\it;itis  et  sraliinornm  de  Overburg  et  coram  iiidice  et  obumiit 
iuramcQto,  quod  maritus  suus  Cunradus  in  tautis  debitis  eam  reH(|uerat,  quod 
sine  sna  hereditate  ipsa  deblta  persoWere  non  posset^  uode  sententta  «cabi- 
norum  dedit  ei,  quod  Gertrndie,  pner  prcscripte  Hethildit,  com  tna  bereditate 
et  niatrie  Metbildis  debita  patris  de  iure  ambo  tenentar  «olvere. 

Inde  d(atum)  t(eatiinoninni)  nt  i(are)  de(buit}. 

IV.  Schullensclircin  31(i  f.  loa  13.11  Mary.  16. 

Rechtsweisung  der  Kulner  Schöffen  für  diejeuigeu  von  Deutz. 

N.  8.,  1)110(1  mm  scahini  Tiiicicnscs  vcucriitt  ad  prcsenciam  domi- 
norum  scabinorum  Colonienaium  cxpoueutes  et  propoueotes,  quod  sex  licet 
septmi  eonun  comcabiiii  eoncordaTerint  super  (laadam  sententia  «»neorditer  **) 
ff  renda,  tarnen  .  .  dno  acabinf,  videlicet  Allgerus  de  Tuicie  et  Lftdevicns  de 
Keldenich,  eoruin  conecabini,  hanc  sentenciam  contradixerint,  qneeiverunt  a 
dominis  nnstris,  quid  iuris  .  .  dominus  terrc,  eios  officiatns,  «cultetus,  aot 
scabioi  in  hoc  haberent,  domint  nostri  diftinierunt  pro  iure,  c^uod  (]uia  ipsi 
Ailgerus  et  Ludewicus  ennim  sonsum  dixorint.  inxta  meliorem  iutentionem 
suam,  rjiiod  nee  dominus  terro,  scultetus,  otticiatus,  nee  scabioi  aliquid  iuris 
iu  boc  haberent. 

<t  ,1 

Actum  anno  domini  m  ccc  X.WI  sahhntn  post  letare. 
Ib.  f.  Ihh.  N.  s.,  (|Uih1  scaliiiii  lUii  iciises  venerint  ad  proscnciam 
dominorum  scabiiiurum  (  olouiensmm  pctcntcs  tjcateutiam  super  co,  (|uod  cum 
scutentia  quedam  transivcrit  ioter  eos  et  AUgerus  de  Tuicio  necuon  Lude- 
wicus de  Keldenich  ipsam  sententiam  coram  domino  .  .  arcbiepiscopo  Co- 
loDiensi  et  alibi  revocaveriot,  quid  iuris  dominus  terre  aut  scablot  TuicieuMs 
in  hoc  haberent,  domini  scabini  Colonienses  diffioierunt  pro  iure,  quod  quin 
non  culpavcrint  ipsam  sententiam,  scd  simplicitcr  rccitaveriiit,  quod  nicfall 
iuris  .  .  (lomiuus  terrc,  ucc  scabioi,  nee'**)  aliqois'**)  in  oo  habere  dino8> 
cerentur.   Datum  wie  vorher. 


17}  II».  ir«ttitt«rl«.  -  18)  Ober  d«r  7elU.  —  1S>  H».  ▼•niaerit.  —  90}  Ct»tr  d«r  Z«fl*. 


Digitized  by  Google 


Beitrage  zur  Ycrtassuagsgdscbichte  der  Sudt  Kula. 


195 


X.  s.,  quod  scabini  Ttiicienäcs  vencruat  ud  (»reseiitiaia  scabiuorum 
Coloaieusium  expoueotes,  quod  cum  quidam  ad  querimoniam  alterius  ad  clau- 
suran  Ttticieoseu  depositos  fuerit  et  ipso  i)or  sententiain  de  buinoodi  clftu- 
sin«  quitus  ittdicattts  fueritt  otram  ille  conquerens  eandem  penam  pati  debeat 
et  quid  iuris  dominus  terre,  scultetus,  aut  scabini  in  hoc  habeat,  domini 
nostri  scabini  diffinieruDt  pro  iure,  qnud  satis  in  hoc  perdiderit  qui  qneri- 
montani  sx\;im  perdiderit  et  quod  ni(  Iii!  iiiri!;,  ncc  dominus  terre,  nec  SCUltetOSi 
uec  scabini,  nec  aliquis  iu  hoc  habcat.    Datum  wie  vorher. 

V.  1338  Mai  29    Verfahren  über  liegendes  Out  eine«  flüchtigen  Scbuldners. 

X.  (luod  cum  Johannes  Buckingh  profugus  factus  fuisset  et  quedam 
debita  aliquibus  suis  creditoribus  teneretur  et  esset  obligatus  ipsique  crcdi- 
tores  mcdietatcm  domus  vocate  Heren  .Tohanshüys  in  Lintcrnssin.  que  medietas 
fuit  Johannis  Hm  kiiii;li  jircdirti  pro  suis  creditis  per  iudicium  dominorum 
scabiuorum  procura vcriul  oi-cu]iari,  duiuiui  uostri  scabiui  attcndentes  iusticiam^') 
et  affectantes  solucionem  fleri  creditoribus  aatedictis  comroiserunt  dominis 
Godeschalco  Overstoia,  domino  Johann!  OTerstolx  in  Ringassen,  domino  Jo- 
hanni  de  Lyntgassen  et  domino  Everfaardo  Gyr,  magistro  ciriumi  scabinis 
Colonieusibus,  ut  ipsi  dicte  domus  niediotatem  vcnderent  et  creditoribus  pre- 
dictis  satisfacerent  pecuniam  ex  huiusmodi  vcndicionc  provenicntem  inter 
dirtn«!  rrcditorcs  i'rMjiortionaliror  distribnerent,  undo  prndicti  domini  scabiui 
ml  iussuin  comuiuumm  iloniiiinriini  si  ;il)ini>nim  eandem  medietatem vendi- 
deruQt  et  ipsam  donaverunt  et  remiseruut  domiau  llearico  de  Speculo  militi, 

o    ma  o 

scabino  Colonieusi  .  .  .  Actum  anno  domini  ro  ccc  tricesimo  Till  feria  sttcta 
ante**)  penthecosten. 


21)  L'b«r  der  Zell«.  —  tt)  herediUtem  gestr.  —  23)  gaatr.  po. 

—  

Römische  Nuntiaturberichte  als  Quellen  zur  Geschichte 
des  Kölnischen  Krieges  (1576—1584). 

Von  Joseph  Hnnseo. 

L*nt<'r  obits't'in  Tito!  hat  Miik  Losson  in  dorn  soeben  ei^schiencnen 
ersten  Helte  des  Tö.  Hanib's  der  Sybeiscben  /«'itscbrift  eine  zienilieii 
umtanKreiclie  Kn'nternntr  ül>er  die  V(mi  mir  heransj.'eLrel>enpii  beiden  Uiiiide 
der  *Nnntiatnrl>ri irhle  aus  l»t  ut>chiand  ir)7i* — lOx'»'  veniiVentUcbt.  (leren 
sjtrundsatzlielje  Ausführnni;en  mich  zu  einiiien  (Teueiibenierkun,i.'en  veran- 
lassen. Es  war  b'iih'r  nielit  niöulieh,  eine  Knlireicnung  meinen»eitä  noch 
in  demselben  Hefte  der  genannten  /»  itschrift  zn  brinj^en.  Da  mir  aber 
daran  liegt,  die  Lossenschen  Kinwimde.  soweit  sie  die  l{<'deutung  der 
Nnotiattirbericbte  als  historische  i^nelie  im  allgemeinen  und  die  Art 
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ihrer  Herausgabe  betreffen,  ummiielliar  zu  wurdifren,  nachdem  sie 
aui.gcipruch€u  wordon  sind,  >o  habe  i<  li  luicli  entschlo^Json,  nicht  ei-^t 
das  Erscheinen  fiius  neuen  Ilefto  jciu  r  Zt  it-chrift  abzuwarten,  bondern 
an  dieser  Stello  int  intT  Ansiilit  Au<(liiKk  zu  geben,  um  so  mehr,  als 
Lossen  seine  Austttlirungen  au  ein  Tlieiua  aus  der  weatdeatsctien  Ge- 
schichte angelehnt  hat. 

Bevor  ich  aber  auf  die  wesentlichen  Punkte  der  Lossensohen  Aus- 
führongen  eingebe,  will  ich  auch  an  dieser  Stelle  nicht  nnterlassen, 
einige  EiuselfrageD  kon  zn  erörtern,  in  denen  L.  meine  Darlegongen 
angreift. 

In  Serag  anf  die  von  mir  „wieder  aufgerQhrte  Str^tfntge**  Aber 
die  Regalienverleihnng  an  nicht  confirmierte  Bischöfe  (vgl.  a.  a.  0.  S.  9) 
ist  der  Thatbestand  der  folgende.  L.  behauptete  (Kölnischer  Krieg  I, 
624)  mm  J.  1578*)  :  ^Man  war  am  kaiserlichen  Hof  nenerdings  in 
Bezug  anf  die  Verleihung  von  Regalien  viel  zfther  geworden,  als  zu 
Zeiten  Älaximilians.  Dies  wurde  damals  einem  Vei*si)re<'hen  zuceschriehen, 
welches  Küiiiu'  Htuloll  beim  jüngsten  Hegensburk'ei  Iteirhstai:  dein  Kar- 
dinal Morone  geuelx  ii  haben  sollte:  küniUghin  keinem  ftwalilii'ii  liischof 
die  Regalien  zu  veileilieu.  licvor  derselbe  gemäss  den  Koukonlaten  der 
deutschen  Nation  die  pa]i>tiiche  KoiitiniiaticHi  cilialtm  habe*)."  L.  ist 
geneigt,  diese  Begründung  für  zutreft'end  in  lialttiii.  biv  Belege,  die  er 
anführt,  sind  bayerische  Äussernntren  vom  März  und  Mai  1570^}.  Aas 
den  Nuntiaturberichten  ergiebt  äich  aber  Folgendes. 

Die  Behauptung,  dass  ein  solches  Versprechen  einem  päpstlichen 
Nnntius  gegenober  abgegeben  worden  sei,  wurde  seitens  der  Kurie  schon 
1576  mit  Bezug  auf  Max  IL  aufgestellt  (I,  S.  XXXI  Anm.).  Morone 
hatte  femer  den  Auftrag,  1576  in  Regensbnrg  zu  versuchen,  von  Max  II. 
dne  bestimmte  weitere  Erkl&rung  in  <Beser  Hinsicht  zn  extrahieren  (ebd.). 
Morone  machte  diesen  Versuch  in  einem  Memorial  vom  4*  Oktober  lö76 


1)  Es  handelt  sich  um  die  Erteilung  der  Regalien  an  den  Electen 

Gebhard  Trucbsess  von  Kola. 

-)  Eine  bestimmte  Erkläriini;  in  dieser  Richtung  hatte  K.  Ferdinand  l 
abgegeben  (l.')n2  Nnv.  7,  vgl.  Hiticf.  (ie^^cnreformation  I,  104). 

')  llueret  in  aiila  Caesaris  intriisi  Colouieusis  irator,  ut  vel  intendatio- 
uem  quam  vucaut  et  regalia,  vel  certe  iudultum  aliquod  euiuogat.  De  priore 
forsan,  cum  id  contra  canones,  contra  Germanica«  natioois  cum  S.  Sede  con- 
cordata  et  eam,  quae  com  Dni  N.  legato  Morono  nuper  admodnm 
repetita  est  conrentionem,  omnino  sit  futurnm,  ntnusTidetur  emperi> 
culi;  altarum  tarnen,  oe  artibus  quibus  ii  hodio  jam  sunt  deditt  obtlneatur, 
verendom  est  (Iii.  Albrecbt  an  den  Nuntius  Portia,  IblS  Mai  4). 
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(II,  S.  164  Anm.  2).  Da  der  Kaiser  aber  am  12.  Oktober  starb,  er- 
hielt er  aberhaopt  keine  Antwort  mehr  auf  dieses  Memorial. 

Nun  behauptet  man  anf  bayrischer  Seite  'nnper  admodum'* 

sei  eine  'conventio'  ttber  diese  Angelegenheit  mit  Morone  (Rndolf  II. 
persönlich  wird  nicht  genannt)  wiederholt  worden.  Lossen  nimmt  an, 
dass  dies  in  Kegensbnrg  1576  zwischen  Morone  und  K.  Rodolf  ge< 
scbehen  sei.  Rodolf  hat  mit  Morone,  wie  sich  aas  den  Nontiatnrbe- 
richten  ergiebt,  in  Kegensbnrg  eine  einzige  Unterhaltong  gehabt,  und 
swar  am  10.  Oktober  1576,  also  noch  bei  liObzeiten  Max  II.  Über 
ihren  Inhalt  ist  nichts  weiter  bekannt,  als  die  von  I.,ossen  S.  10  Anm.  1 
wieder  abgetlnickte  Notiz  Morones,  in  der  von  der  Fraji^e  der  Ue^alien- 
verleihung  nicht  die  Rede  ist.  Lossen  ist  fieneijjt  zu  t»laul»en,  dass  eben 
in  die^eia  Gespräcii  da.^  betr.  Versprechen  abuefitbcn  wuidrn  sei.  Zur 
BecrH\ndnnir  dieser  Annahme  reichen  aber  ni.  E.  die  erwalinten  haye- 
rischeu  Antinlicii  iii»  hl  an.>.  Viel  wahrscheinlii  her  ist  mir.  dass  die- 
selben auf  eine  unbestimmte  Kenntnis  von  Morones  .Vuftra^?  im  Jahre 
157G  und  von  der  Artseiner  Krledigang  /miü  •Iv-'clitii  *  V  Denn  KudolfU. 
weigerte  »ich  eben  im  J.  ir>7s.  ans  wcUiieiu  die  bayrischen  Angaben 
stammen,  am  1^.  Oktober  dem  Nuntius  Malaspina  gegenüber  ausdrück- 
lich, das  von  der  Kurie  gewünschte  Yersi)rechen  abzugeben.  3Ialaspina 
berichtet  Ober  diese  erste  gnt  beghiabigte  Änssemng  Rudolfs  II.  in  dieser 
Angelegenheit  nach  Rom:  'lo  non  so  qnelto  che  S.  habbi  promesso 
agli  altri  nuntii,  dioo  ben  che  a  me  non  Tha  volnto  promettere  di  non 
dar  regalie  avanti  la  conlirmatione*  (I,  S.  XXXI  Anm.  1).  Erst  im 
Dezember  erklärte  Rndolf  anf  weiteres  Di'&ngen,  er  werde  Nicbtcontir- 
mierten  nur  knrze  Lebnsindulte  gewähren^).  Und  erst  im  J.  1582  ver- 
sprach er,  wiederum  auf  weiteres  Di^ngen,  dem  Legaten  Madruzzo,  dass 
er  von  jetzt  ab  keine  Indulte  mehr  gewähren  werde''). 


*)  Kudülf  wird,  wie  beiueikt,  iu  dem  betr.  Schreiben  Bayerus  persön- 
lich nicht  genannt,  und  es  ist  zu  beracksichtigen,  dass  er  zur  Zeit  seines 
Gespr&chs  mit  Morone  noch  nicht  die  Regierung  filhrte,  also  ein  bindendos 
Yersprecbeu  schwerlich  abgegeben  haben  wird. 

*)  Bericht  Malaspinas  d.  d.  1578  Deccmber  («:  In  materia  dclle  re- 
galie  ....  spcro  che  suk  servita  S.  S«^,  perclii'  rimj)eratorc  ini  diede 
parola  di  voler  far  copt,  rio«-  di  coucedcric  per  pocn  tempo  et  non  proro- 
garle,  caso  che  mancliiii«)  di  maridar  per  hi  coufpriiiaiinne  a  Roma  ( Vatik. 
Archiv  Germ.  vol.  IM»  fol.  4'J).  Ich  habe  Regalien  und  Lebiisiudulle  keines- 
wegs vorwechselt,  wie  L.  glauben  möchte. 

<)  II  S.  5ßl :  (rimperatore)  promite  al  securo  di  non  dare  per  Pavenire 
indulti  ad  alcnno  non  confirmato,  berichtet  Madrnsso  am  29,  Sept  idS:! 
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Ik'i  dieser  Saelilaue  selie  ich  in  «ler  unbestimmten  Wendung  der 
bayrisi  hen  Angaben  keinen  lleweis  für  die  sons^t  nielit  beleüte  Annahme, 
dass  Rudolf  11.  in  Ke^ensburK  1571)  dem  Lejifaten  Morone  das  bezeieii- 
nete  Verspro«  tun  abgegeben  habe,  ein  Versprechen,  das  er  im  J.  157d 
aasdrttcklich  ablehnte. 

Dass  meine  gegen  L/s  Darlegnngen  gerichteten  Ausführungen^) 
über  den  Charakter  der  Kölner  Nuntiatur  Kaspar  Groppe»  (1 573-- 1576) 
als  einer  ausserordentlichen  L.  nicht  Qberseugt  haben,  bedauere  ich*). 
Wenn  ich  aber  auch  persönlich  Einsicht  in  die  Groi)persehen  und  die 

übrigen  einsehlägigen  Bericlite  ju:enommen  und  eben  aus  ihnen  mein«- 
Auffassung  gebildet  habe,  so  bin  ich  doch  wie  1..  der  Ansicht,  da-s. 
falls  diese  viel  erörterte  Frage  fllx  iliaiipt  iiorh  ciniiial  behandelt  werden 
soll,  gewartet  werden  muss,  bis  aiirli  I..  dir-c  ikriilitf  Ixkannt  ge- 
worden sind,  d.  h.  bis  sie  im  Druck  vorlifL'cn,  was  in  kiii/.*  i-  Zeit  der 
Fall  '^ein  wird.  Ich  werde  diese  lt'L:('nln  it  benntzpn.  um  meinei*seits 
die  -Motive  für  Groppei*s  seltsames  Verhallen  in  Köln  ^)  auf  Grund  von 
hiesigem  Material  noch  einmal  zu  beleuchten.  Vorläutig  kann  ich  nur 
erklären,  dass  die  Einwände  L.'s  mir  unerheblich  erscheinen.  Dieselben 
setzen  eine  £inheitlichk(dt  der  curialen  Praxis  in  Bezug  auf  die  Nuntia- 
turen voraus,  die  tbatsächlich  nicht  vorhanden  war. 

Einen  *Gmndirrtum*  meinerseits  sieht  L.  S.  4  in  der  Überscliätzung 
des  römischen  Einflusses  auf  die  Erledigung  der  Kölner  Angelegenheit, 

verweist  aber  fttr  den  Nachweis  desselben  auf  das  demnächst,  über  zwei 
Jahre,  zu  erwartende  Krscheinen  d<\s  2.  Dandes  seines  'Kölnischen  Kriejxs\ 
Auch  die  ^Entscheidung  über  diese  Frage  wird  also  vorläuHi:  wnlil  vci  - 
tagt  werden  müssen.  Ich  möchlt'  jt-doch  auch  bi.N  daliiii  luclit  mi>>\t'r- 
stauden  werden.    Es  liegt  mir  durchaus  fern,  wie  L.  anzunehmen  ge- 

( Rudolf  han  lclte  8i)ätcr  aber  nicht  nach  dieser  Zusage,  vgK  Ötieve,  Politik 

Baierns  I,  JOl  Aum.  2). 

•)  I,  S.  719  ff. 

^)  Zn  S.  7  Anm.  l.  Meiue  Angalio  über  die  Stellung  des  Cardioala 
vou  Como  unter  Pius  V.  geht  zurück  aut  soin  eignes  Mxposc  aus  ilcm  J.  1.^72, 
iu  welchem  er  («regor  Xill.  gegenüber  erklärt:  haveado  in  havuto  sin  qui 
cura  di  saivere  a  nuntU  in  tutto  il  tempo  del  pontilicato  di  Pio  Y.,  prede- 
cesior  suo'.  (Vgl  i  S.  XXIII  Anm.  2).  Das  Scbreibeit  tm  die  Nuntien  g»- 
hörie  sum  Geach&ftsbereich  des  StaatuekretAn .  Ob  die  Angabe  Como'e  un- 
genau  ist,  vermag  ich  mit  dem  mir  hier  xugftnglichtti  Material  nicht  sa  prftfen. 

*)  Ich  habe  es  bisher  (I  S.  und  danach  Loesea  a.  a.  0.  S.  12) 
auf  eint  Gemüthskrankheit  surückgefuhrt« 
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neitit  ist.  «lic  r.tdtntuim  ilir  aiuleni  von  ihm  erwähnten  Faktoren**') 
für  die  Kiit^iljfiduiig  in  Köln  /u  unterscLat/di.  loh  liabo  im  (icL'cntpil 
it'lbil  ilaniuf  hingewiesen Jass  das  mit  verhältnismässig  geringem 
eiimera  Kraftanfwand  erreichte  Ergebnis  in  Köln  die  kühn^trn  lloff- 
uuogen  der  Kane  erfüllte,  und  ich  habe  die  cbarakterbtiscben  Äusse- 
rnngen  MüniccU  angeführt  '^),  die  beweisen,  dass  man  sieii  in  Rom 
wohl  bewnsst  war,  den  Erfolg  nicht  sich  aUein,  sondern  daneben  vor 
aUem  dem  unerwarteten  Entgegenkommen  zu  verdanken,  welches  die 
römischen  Pl&ne  nnd  Massnahmen  in  Deutschland  fanden.  WeJin  ich 
also  behauptet  habe,  „der  Erfolg  der  katholischen  Restanration  in  Köln 
sei  in  erster  Linie  der  Initiative  der  p&pstlichen  Regierung  zuzuschreiben^, 
so  liegt  der  Nachdruck  auf:  Initiative.  Das  zielbewusste  und  rflck- 
sichtslose  Vorgehen  der  Kurie  vom  ersten  Augenblick  an,  wo  sie  sichere 
Nachrichten  aber  Gebhard  Tmchsess*  Verhalten  in  Hftnden  hatte,  ihr 
sofortiger  Entschluss,  den  Erzbischof,  der  bis  dahin  vortrefflich  bei  ihr 
angeschrieben  war,  abzusetzen,  iiir  unentwegtes  Festhalten  au  dur  Person 
des  Herzogs  lernst  als  (Jegenoandidattjn,  trotzdem  derselbe  erst  ihreiii 
Befehl  L'eliorehend  dm  Kampf  in  Köln  aufnahm,  gaben  dem  Vorgehen 
der  kath(»li>ih(  ii  Faktoren  in  Deutet  hlund  den  festen  Sammelpunkt  und 
die  einheitlich«'  lJi«htum;.  Dass  daneben  für  die  Durchführung  des 
Kampfes  diese  ainlt  ren  Faktoren  unentbehrlic^h  waren,  ist  mir  nicht  — 
und  überhaupt  wohl  nirmanden  -  zweifelhaft  gewesen.  Unter  den 
treibenden,  anregenden  Kniften  steht  aber  m.  E.  die  Kurie  im  Vorder- 
grund(>.  Es  wird  abzuwarten  sein,  ob  diese  Auffassung  durch  L.'s  Buch 
erschfittert  wird. 

d.  i.  des  Hauses  Wittelsbacb,  der  katbolischeu  Partei  im  Kölner 
I^apitel  und  der  kaiserlichen  Kommissare. 
»')  II,  S.  XCUL 
»)  II,  S.  659. 

**)  S.  17  erwähnt  L.,  ich  spreche  die  'Meinolf*  aus,  dass  Rudolfs  II. 

Archiv  bis  auf  geringe  Reste  verschollen  sei.  Meine  Angabe  geht  auf  die 
ausdrtkckliche  Feststellung  von  Sticve  zurück,  der  dem  Schicksal  dieses  Archivs 
eine  besondere  rntcrsuehnng  gewidmet  hat  (vgl.  Verhandlungen  über  die  Xadi- 
folge  Riidulfs  II.  in  den  Ahhandhinzen  der  Miinfliener  Akademie  XV  (187U) 
S,  1  Anm.).  —  Die  Berichte  der  K'aiserlichen  Komiuissarien  aus  duu  Jahren 
1582—1584),  auf  dereu  Bcdeutuug  L.  au  dieser  Stelle  hinweist,  habe  ich 
leider  bei  meinem  nur  wenige  Tage  umfuienden  Aufenthalt  in  Wien  (1890) 
nieht  benutzen  kOnnen.  Dass  die  Reichshofralsakten  dieser  Zeit  (unter  denen 
sich  die  Berichte  befinden)  von  Bedeutung  smd»  habe  ich  aUen  Grund  zu 
glauben,  nachdem  ich  in  Bd.  I  aus  diesen  Fascikeln  eine  Reihe  wesentlicher 
Krglasangen  zu  Lossens  erstem  Band  habe  bringen  können.  L.  hatte  fikr  den 
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Wenn  it  rnri  L.  in  «liex'ui  ZusainnK-nhang  hftont,  da5.>  ich  Akten 
»Ut  (jHitst'hen  Archiv«'  für  meine  Edition  nicht  benutzt  habe,  und 
daran  <;rundsät/.li<'he  Krwä}{unf(en  über  die  Veröffentlichung  der  römischen 
Materialien  üiierhaupt  knüpft,  so  muss  iih  zur  Krkl&ning  zao&chst  aaf 
meine  Yorbeu)erkun^:  im  ersten  Band  meiner  Edit^oD  verwdsen,  wonach 
„die  an  iitid  fdr  sieb  schon  nicht  im  Plan  unserer  gesamten  Edition 
liegende  systematische  Ansbentnng  der  deotsclien  Archive  sich  hier  noch 
besonders  aus  dem  Gmnde  verbot,  weil  Max  Lossen  diese  Arbeit  fiftr 
den  im  J.  1882  veröffentlichten  ersten  Band  seiner  Geschichte  des 
Kolnischen  Kriegs  nnd  fflr  den  voranssichtlich  bald  erscheinenden  sweiten 
Hand  bereits  ausgeführt  hat".  Die  Edition  der  Nuntiatnrberichte  hat 
vor  allem  den  Zweck,  der  deutschen  Forschung  das  iulienbche  Material 
betinem  zur  Verfttgung  zu  stellen ;  im  Rahmen  dieser  Edition  kann,  wie 
ich  unten  darlewn  werde,  unmöglich  auf  alle  deutschen  Archivalien 
Rücksicht  penüiinnrii  werden.  Um  so  wt'iiiger  ging  das  in  dem  vorliegen- 
den Fall  an,  wo  es  dem  Il>  i  :m->j4»jbcr  bekannt  war.  dass  Lossen  seit  mehr 
al-  /wair/iir  .laliren  sich  die  Dtirchforschung  der  deutschen  Archive  für 
l  iiif  l»ai -(t  llmi.:  der  Geschichte  des  Kölnischen  Krieg^  /ur  lu'sundern 
Autgabe  gestellt  liatt»-.  Also  z.  T.  grnde  mit  Rücksicht  aiit  L.  habe 
ich  meine  arcliivali>chen  Forschungen  nicht  auf  die  von  ihm  bezeich- 
neten Materialien  ausgedehnt. 

Wds  endlich  das  von  Lossen  (S.  3)  geäusserte  allgemeine  Bedenken 
aber  das  Anschwellen  der  Edition  der  Nnntlaturberichte  betrifft,  so  wird 
sich  fttr  die  Epocho  von  1572 — 1585  (Ober  die  ich  genauer  informiert 
bin)  im  Fortgang  der  Arbeiten  das  Mass  der  Beschrftnkung  von  selbst 
linden  '^).  Dass  eine  Beschränkung  erforderlich,  ist  kein  neuer  Gedanke; 
es  Ist  von  mir  z.  B.  schon  in  Berichten  aus  dem  M&rs  1890,  also 
mehrere  Jahre  vor  Beginn  der  ganzen  Edition,  geäu^$sert  worden.  In 
den  bisher  erschienen(?n  ersten  Händen  der  Edition  handelte  es  sich  aber 
iivhvn  »jiMU  Haui»tzweck  vor  allem  auch  darum,  »l'-ii  Lranzen  lielrii.b  iler 
im   1().  Jahrhundert  neu  eitigcrichteten  Nuntiaturen  otieu  dai2ulegen, 

oräteu  Band  seiner  !>arstellung  die  Wiener  Akten  überhaupt  nicht  auf;esoh**u. 
Ich  musste  diü  Durchsicht  der  betr.  Fascikel  /.u  früh  abbrechen  nnd  mich 
tur  die  spätere  Zeit  mit  den  Auszügen  begnügen,  die  v.  Bczold  aus  ihueu 
«otnoinmen  hat  (Briefe  des  Pfalzgr.  Joh.  Casimir).  —  Überhaupt  darf  ich 
an  dieser  Stelle  wohl  bemerken,  dass  mir  xur  Sammlung  des  in  den  swei 
Binden  der  Nuntiaturberichte  herausgegebenen  Materials  nur  swei  Jahre 
(tB89  bis  1891)  aur  Yerfägnng  gestanden  haben. 

Ich  selbst  bin  Qbrigens  bei  der  Fortsetsung  nicht  mehr  beteltigt. 
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mid  es  hätte  nach  meiner  heutiffen  Auffassung  in  dieser  Beziehung  wohl 
noch  mehr  geschehen  können  als  geschehen  ist,  es  h&tten  nameotlich 
die  Quellen,  ans  denen  die  Nuntien  in  Deutschland  schöpften,  und  die 
Werkzeuge,  deren  sie  sich  bedienten,  noch  genauer  festgestellt  und  vor- 
geClkhrt  werden  können.  Das  Iftsst  sich  aher  noch  nachholen«  An  einer 
Stelle  hoffe  ich  es  seihst  demnächst  zu  thun,  und  nachzuweisen,  wie  es 
vor  allem  die  unmittelbaren  Anregungen  und  Wflnsche  der  jesuitischen 
Kreise  waren,  welche  die  Thfttigkeit  der  Nuntien  heeinffussten ;  und  L. 
seineneits  macht  (S.  16)  darauf  aufmerksam,  wie  sehr  Minucds  Berichte 
von  den  Briefen  bayrischer  Käte  ahhängijr  sind.  Im  übriiren  ist  es  mir, 
wie  Kesajjt.  nicht  /.wcifclliutt.  diusü  die  späteren  Arhcitcu  iu  allmählicher 
Pro£rres>inii  Kür/.ijngt'ii  ilt-r  vorhanilcncii  IJi  rit  litc  tür  den  l>nicl<  vor- 
iicliineii  werden.  Mit  dem  l»lo>>eii  Kntschlu^^  zur  '>eU»>tl>eM  liriiiikunir' 
bei  der  Fortsetzmifr,  die  I.os-eii  emiitielilt.  dürfte  der  Sache  aber  schwer- 
lich ge<üent  sHn.  Denn  Itei  der  Herausgal>e  der  römischen  .\kten 
kommen  besondere  Umstände  in  lietracht.  Kinmal  die  eigenartigen  Ver- 
hältnisse des  Vatikanischen  Archivs,  auf  die  näher  einzugeben  nicht  er- 
forderlich ist.  Danebon  aber  noch  ein  anderes.  Wer  in  Uom,  fem  von 
allen  litterariscben  Ilülfsmitteln,  die  in  Deutschland  jede  grössere  Bib- 
liothek darbietet,  und  fern  von  der  Möglichkeit,  deutsche  Archivreper- 
torien  zu  benutzen,  den  Stoff  zu  einer  Aktenpublikation  aber  die  Gegen- 
refonnatioii  in  Deutschland  sammelt,  ist  gar  nicht  in  der  Lage,  feststellen 
zu  können,  ob  in  irgend  einem  der  vielen  deutschen  Archive  für  eine 
bestimmte  Frftge  wichtiges,  vielleicht  ebenso  wichtiges  Material  vorliegt, 
wie  in  Rom,  und  ob  er  mit  ROcksicht  darauf  römische  Akten  unver- 
öffentlicht lassen  darf,  die,  wenn  auch  vielleicht  nicht  durch  die  in 
ihnen  berichteten  Tbatsarhen  so  doch  durch  ihre  Nnancierun^  von 
Bedeutung  sind.  Ganz  anders  lä«e  die  Sache,  wenn  wir  eine  Anzahl 
von  Aktenpiiblikationen  ans  den  Anliiv«*n  der  für  diese  Zeit  mass<?cben- 
den  katliuliM  iien  Keich^stamle  bereite  lieNUsvcn.  Das  ist  alter  bekannt- 
lich ni<lit  der  Fall,  die  VerdtVentlirlnniL'en  von  Stiere  nnd  Kitter  aus 
den  \Vitlelsl)aclu5»cheu  Akten  .setzen  erst  >pater,  mit  dein  .1.  ir)!i(i.  ein. 
Der  im  J.  ISfiO  von  Cornelius  entworfene  IMan  der  Sammlung'  und 
Heraus>?abe  der  \Vittelsbacbischen  Dokumente  von  1. '».'»;» —  Hir>0  durch 
die  Historische  Kommission  in  München  ist,  soweit  er  den  hayrischen, 
kaUlolischen  Zweig  des  Hanscs  butritl't.  bisher  erst  für  die  .lahr/ehnte 
nach  1590  verwirklicht,  und  das  damals  mit  Recht  betonte  Bedürfnis, 
verwandte  Unternehmungen  an  andere  Männer  und  andere  Regenten- 
hftuser  anzuschliessen,  um  eine  sichere  Grundlage  der  deutschen  Ge- 
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schichte  dieser  Zeit  za  schaffen,  hat  leider  bisher  nur  Kellers  Akten- 
sammlnng  zur  Geschichte  der  Gegenreformation  am  Nlederrhein  and  in 
Westfalen  veranlassl.  Wie  lange  sich  das  wichtige  Material  fiir  diese 
Zeit  der  Forschuug  manchmal  entzieht,  dafOr  genQge  ein  Beispiel.  Lossen 
hat  die  Berichte  der  kaiserlichen  Kommissarien  ans  den  Jahren  1582 
bis  1584,  dio  in  Wien  benihen  und  die  er  a,  a.  0.  S,  17  zu  den 
wertvollsten  (Quellen  über  den  Kölnischen  Krici:  zahlt,  erst  im  .lahre  1S92. 
also  iui  22.  Jahre  seiner  Ucsfliulti^'unfi  mit  (irn  Akten  drv  Kdliiis.lun 
Kriej^s.  kciuieii  gelernt.  Er  filaubtp  IVUlit-i.  (tlmc  die  'NVit  iicr  Aktom 
auskotnuu-ii  zu  können.  iMnn  im  eriteu  liand  »eiiiis  WcrkcN  fikUule 
er,  dass  er  zwar  seine  loisehungen  gerne  auf  das  Wiener  Archiv  aus- 
gedehnt hätte,  da.ss  aber  die  übergrosse  Fülle  des  bereit.s  gesammelten 
Materials  ihn  nötigte,  „an  irgend  einem  Punkte  abzubrechcu,  es  andern 
aberlassend,  nnTermeidliche  Lücken  anszofallen.**  Wenn  dieser  (ie- 
sicbtspnnkt,  von  dem  I^ossen  bei  der  Ausarbeitong  seines  zweiten  Bandes 
zum  Vorteil  der  Sache  abgewichen  ist,  bei  einer  Darstellnng  erlanbt 
ist,  80  ist  er  bei  einer  Aktenpnblikation,  die  sich  notwendig  anf  eine 
bestimmte  Qaellengrappe  beschrlUikt  und  der  unmöglich  jahrzehntelange 
Vorarbeiten  voraufgehen  können,  geboten.  Mit  der  Thatsacbe,  dass 
bei  der  fortschreitenden  Veröffentlichung  und  Verwertung  der  deutschen 
Archivalien  manches  römische  Aklenstock  an  Bedeutung  verlieren  wird, 
muss  man  rechnen.  Jkm  ein  allgemeines  Kriterium  filr  Kflnung  der 
römischen  Quellen  mit  Rücksicht  auf  später  bekannt  werdendes  deut- 
sches Material  giebt  es  nicht,  die  „Selbstbeschränknng"  wird  also  immer 
nur  von  Fall  /n  l  all  imd  mit  crrösster  V()r>i(  lit  anzuwenden  sein.  Der 
von   mir  betonte  und  auch  Lo.>>»'n   anerkannlc  lirund^afz.  dass 

diplomatische  Pöppschen  einrn  he^nndt  i  i  n  Wert  für  die  Forschung  be- 
•  sitzen,  wenn  ihre  Verfasser  als  handelnde  rersoncn,  nicht  als  beobach- 
tende, mehr  oder  minder  uid)eteiligte  Zuschauer  auftreten,  dürfte  m.  K. 
in  den  meisten  FüUei},  aber  auf  h  nicht  immer,  ausschlaggebend  sein.  Die 
hier  in  I{ede  stehende  Abteilung  der  *Nuutiaturberichte  aus  Deutsch- 
land* hat  die  Aufgabe,  die  Akten  der  pä])stlici)en  Regierung  über  ihre 
deutsche  Politik  während  des  wichtigen  Pontifikats  Gregors  XIII.  all- 
gemein zugänglich  zu  machen,  sie  soll  ans  den  römischen  Akten  selbst 
klar  erkennen  lassen,  auf  welchen  Gmndhigen  und  mit  welchen  Mitteln 
die  Werkzeuge  der  Kurie  den  umfassenden  Plan  der  Gegenreformation  in 
I)ents<*bbind  durchgefQlirt  haben.  Dass  eine  Darstellung  dieser  grossen 
Bewegung  oder  einzelner  Teile  derselben  auch  alle  abrigen  Quellen  zu 
berQcksicbtigen  hat,  bedarf  keiner  Erörterung.    Ebensowenig  aber,  dass 
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für  diese  Darstellung  auch  die  Kenntnis  der  Nuntiainrberichte,  und 
dieser  an  erster  Stelle,  weil  der  Anstoss  der  Bewegung  von  Kom  aus- 
ging, unentbehrlich  ist. 

Lossen  ist  in  Bezug  auf  den  K()lner  Krieg  —  unter  diesem  Ge- 
sichtswinkel betrachtet  er  die  Nuntiaturberichte  —  in  einer  besonderen 
Lage,  da  er  seit  25  Jahren  das  Material  für  eine  Darstellnng  dieses 
Krieges  in  den  deutschen  Archiven  sammelt.  Ihm  wird  natflriich  eine 
einseitige  Qnellenpublikation  —  eine  solche  sind  die  Nnntiatorberichte 
ohne  Zweifel  —  nicht  so  viel  Neues  bringen  IcOnnen,  als  der  übrigen 
Forschung,  welche  die  Schätze  nicht  kennt,  die  Lossen  in  langer  Arbeit 
bei  sich  angesammelt  bat.  Auch  Lossen  wird  aber  wohl  nicht  leugnen 
wollen,  dass  von  den  gedruckten  aktenm&ssigen  (Quellen  Ober  den  Kölner 
Krieg  die  Nuntiaturberiehte  bis  jetzt  die  wichtigste  sind.  Und  im 
übrigen  ist  es,  auch  nach  dem  Inlialt  der  beiden  vorliegenden  Bünde, 
nicht  (^rfoiflf  iiii  Ii.  die  Xuntiatui  In  iichtu  ausschliesslich  vom  Standpunkt 
der  Kölner  \ Crwicklunucn  zu  hetracliten.  Als  eine  (^tiicUf  tT^tcii  Kaiiges 
für  die  Geschichte  der  ( iru^cmctoniiatioii  ülirrliaupf  wcnlrii  sirli  die 
Nuuiiaturbericlite  mit  jedem  folgernden  Bande  deutlicher  (erweisen. 

«  <l>  "  

Zur  fieschichte  der  Münsterschen  Dombibliothek, 

Von  Bibliothekar  Dr.  H.  Detmer  zu  Munster  i.  W. 

Die  kurzen  Notizen,  die  sich  über  die  ehemalige  Dombibliothek 
zu  Münster  i,  W.  erhalten  haben,  bis  dieselbe  infolge  der  anabaptistiscben 
Wirrec  1 534  fast  völlig  vernichtet  wurde  und  bis  erst  durch  eine  reiche 
testamentarische  Zuwendung  des  Domdechaoten  Gottfried  von  Raesfeld 
?om  Jahre  1686  der  Grund  su  einer  neuen  ansehnlichen  BQchersamm- 
long  gelegt  ward,  sind  wiederholt  zusammengestellt Weiteres  Material 
zur  Geschichte  der  Mflnsterschen  Dombibliothek  findet  sich,  abgewhen 
von  einigen  nur  ganz  trocken  aufzählenden  Katalogen,  weder  in  dem 
Akten-  noch  in  dem  Handschriftenbestande  der  Königlischen  Paulinischen 
Bibliothek  mehr  vor,  in  die  nach  der  SäcularisatioD  des  Bistums  die 
Dombibliothek  aufging.  Glücklicher  Weise  aber  lilsst  sich  die  I^flcke  in 
mancher  Beziehung  noch  ausfüllen  mit  Hülfe  aktcnmässiger  und  band* 
schriftliciier  Bemerkungen,  die  sich  iui  hiesigeu  Kuuiglichen  Staatsarchive 


*)  ZttletstTon  meinem  Kollegen  Dr.  Bablmann  im  „KorrespondonKblatt*' 
der  Westdeutschen  Zeitschrift  Jahrg.  10  (Trier  1891)  Sp.  84/8»  und  114  if. 


204 


11.  Detmer 


erhalten  babeo.  Sie  geben  uns  gelegenllich  erfreulichen  Aufschluss  aber 
das  Wachsen  aod  Gedeihen  und  über  die  Verwaltung  der  Dombibliothek. 
Ad  der  Hand  dieser  tarn  grOssten  Teil  noch  nicht  henutcten  Quellen 
versacbe  ich  in  folgendem  die  Geschichte  der  fftr  nnsere  westfidische 
Provinz  besonders  wichtigen  BQchersammlong  m  ergftnien. 

Doch  vorerst  noch  Einiges  aber  die  Zerstörung  der  ftltesten 
HQnsterschen  Dombibliotheit,  von  der  wohl  kanm  ein  Best  erhalten  ge- 
blieben ist.  Sie  hatte  lange  ihren  Platz  in  der  Voilialle  der  Domkirche, 
im  sogenannten  Paradies,  gehabt,  bis  sie  ni  einem  guten  Teile  durch 
eine  am  7.  September  1527  entstandene  Fenersbmnst  Temtchtet  wurde. 
Der  Einzige,  der  uns  von  diesem  Brandunglück  berichtet,  ist  Hermann 
von  Kl  i.>seiibioick  -).  Zwei  Stellen  seines  Werkes  kommen  in  Betracht, 
die  liier  nach  dem  ältesten  eihulteiifii  Maniisl^ripte  angeführt  sein  mögen, 
»la  die  oft  citierte  im  Jahre  1771  erbcliientiie  mangelhafte  Obersetzung 
l  ii|,'C'naui;.'keiten  enthält,  die  selbst  in  der  zweiten  AnHage  derselben 
von  1881  noch  wiederholt  werden.  Ker&seubroick  sagt  io  der  Einlei- 
tun?  zu  s(,'iner  Wieder! aufergeschichte : 

Vetcrcm  aulom  iustructissiiimm  et  irrcciipcrabüem  thesuurum  onincs  totius 
Wesfjdialiac  bibh'otliecus  nobilitatc  auctorum  et  anliquitate  libroruiu  super- 
aiiu-in  liainiaa  cum  parailiso  eius  repositorio  anno  1527  die  7  Septembris 
absumpsit.  In  ea  «nim  autographa  mnlionmi  anetorum  et  libri  ex  corti- 
eihns  arboram  facta  conserrata  fnisse  dicnntur 
und  dann  in  seiner  Erzfthlung  der  Ereignisse  aus  dem  Jahre  15S7: 
Nec  solam  KnipperdoUingos,  sed  ne  factiosorum  quisquam  linguae  soae 
frcnum  iniicere  tanique  a  mordacibns  suis  dicteriis  ot  oblor[uiis  in  ponti- 
iicios  coutincre  potuit.    Cntn  enim  septimo  die  Septembris  per  incuriam 
enrnm,  f|ni  plumbeas  laminas  tecti  pfiradisiari  conaolidatinne  firmiori  refi- 
rerent,  (ulti  forte  i«jncm  iicfiligentius  cnstndivissent)  paradisuui  episcopalis 
iudicii  cunseäsum  nocturna  Iluinma  corrifmisset  ac  non  tantum  tcetutn,  seil 
ctiam  admirauüac  vctustatis  bibliotbecain,  irrcparabileui  totius  Westphaliac 
tbesaumm,  in  <iu»  praeter  Codices  ex  arbomm  libris  confectos  multornm 
quoqae  doctomm  virorum  antographa  aliaque  insignia  ipsios  Caroli  Magnl 
ttonamenta  conserrata  extiternnt,  absiunpsitset  et  in  cinores  convertissct, 
atque  iUud  inccndium  bonos  viros  maxinie  doctos  ad  Ucrimts  effundendas 
fere  commovisset,  factiosi  rident,  cachinnantur,  prae  gandio  exultant  .  .  . 
Wir  dürfen  annehmen,  dass  sciion  bei  diesem  Brande  leider  viele 
nnersetslicbe  litterarlscbe  Schatze  ein  Kaub  der  Flammen  geworden  sind, 
und  müssen  hinzufügen,  dass,  was  etwa,  wie  die  stattliche  Sammlung 
Rudolfs  von  Langen,  noch  gerettet  wurde,  sehr  bald  darauf  au  Grunde 


*)  Corfeys  Nachricht  (Geschicfatsquellen  des  Bistums  Münster  Bd.  3 
(HOnster  1656)  S.  326)  geht  gewiss  anf  Kerssenbroick  aurOck. 
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ging  bei  dem  wüsten,  vandalistiscben  Treiben  der  Anabaptisten.  Kerssen- 
broick  schrieb  sein  umfangreiches  Werk  zwischen  den  Jahren  1566  und 
157B.  Er  sagt  ausdrücklich,  dass  zu  seiner  Zeit  die  BiblioÜiek,  die 
sich  damals  an  der  rechten  Seite  des  oberen  Stockwerkes  im  Kapitel- 
banse  befand,  nnr  unbedeatend  ansgerflstet  gewesen  sei;  sie  habe  nur  aus 
wenigen  Werken  bestanden,  Geschenken  des  gelehrten  Hennann  von  dem 
Busche  and  des  Domdeehanten  Kotger  Scbmisingf).  Wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  sind  diese  Zuwendungen  an  die  Dombibliothek  in 
ihren  Hauptmassen  erst  im  Jahre  1548  gemacht  worden. 

Ganz  systematisch  in  der  Yemicbtong  der  noch  gebliebenen  Droek- 
werke  nod  Mannskripte,  der  Urknnden  nnd  PriTilegien,  der  Ratsproto- 
kolle, Gerichtsakten  und  KentenverzeicUnisse  gingen  gleich  beim  IJcginu 
ihrer  Herrschaft  die  Wii^dertäufer  \oi.  Kerssenbroick  weiss  zu  be- 
richten, wie  am  24.  Februar  1534  nicht  nur  die  Reliquien  und  Zier- 
rate des  Doms  und  anderer  Kirchen  ilut  r  Zprstörmii^bwut  zum  Opfer 
fielen,  sondern  wie  an  diesem  Tajre  mit  anderen  Büchorn  zusammen 
auch  die  an  llandschritten  reiciio  Sammlung  Rudolfs  von  Langau  zer- 
rissen und  verdorbfri  wurdo"*).    Haid  darauf  fabrt  rr  fort: 

Quicquid  CX  supcriorÜMis  inotilms  iu  teniplis  iiitctjnnn  rclictnm  fitnrat,  dis- 
pcrditiir;  lil>ros  ex  onuiiltus  temidia  in  campunt  domioicum  congcstos  ruin 
literis  consigiiatis  exurunt,  libros  vcro  rationum  et  acta  iudicialium  cau- 
sarum  discerpunt  ac  per  vicos  disiiciunt, 
nnd  erzählt  endlich,  wie  um  die  Zeit  des  Sonntasr  Lätare  (15.  März) 
1534  auf  Mattliys'  Geheiss  alle  Bücher  mit  Au  udiimc  <ier  Bibel  auf 
den  Domplatz  zusammengetragen  und  dort  verbrannt  wurden''). 

')  „Bibliotheca  in  supcriori  tabulato  (seil,  domus  capitularis)  ad  dextram 
parum  est  instructa,  cum  tantam  habeat  quosdam  auctorcs  ex  donatione 
M.  Hermanni  Baschii,  de  nobüt  genere  orti  ac  viri  citra  controveisiim  doc- 
tissimi  poetaeqae  lanro  insigniti,  ac  Domini  Rotgeri  Smysingi  decani*. 

*)  Den  richtigen  Text  hat  schon  Bshlmann  a.  a.  0*  8p  88  gegeben. 
Seine  AufÜlssung  im  Gegensalz  zu  der  Hiichti<(eu  und  irrigen  Übersetzung  ist 

durchaus  zutrcHcnd.    Auf  Langeii's  Bibliothek  beziehen  sich  wohl  die  Worte 

des  Frankfurter  Hiirgerineistera  Justinian  von  Ilolt/.hauscn,  der  ans  dem  T.ajcr 
von  Münster  bericlitet  •.  „sajjcn  wnndcr,  wio  rin  schone  liboric  sie  verprent 
haben,  geacht  über  /.eben  dausem  gülden  wert,  ou  die  privilegia  und  änderst". 
(Geschlchtsqucllen  II,  342). 

^)  „Circa  dominicam  liueiarc,  ijuac  fuit  lä  Marui,  iiiem  ille  Mattbis- 
son  praeci[>it,  nc  quis  in  arbe  cuinslibet  generia  anctores  sen  libros  praetor 
?etna  et  novum  testamentnm  habeat,  contrectet  sea  legat;  hos  enim  solosad 
salutis  negotium  sufficere;  reliquos  vero  omnes  ad  campum  dominicum  illico 
perferant.  Quo  enm  incredibilis  librorum  mntiitado  perlata  fuisset,  qui  etiam 

WMtd.  a«lti«fcr.  f.  OMoh.  V.  Koait.  XIV,  It.  15 
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Diese  wiederholt  schon  verwerteten  Angaben  Kerssenbroicks,  der 
sehr  oft  aus  gleichzeitigen  Quellen  schöpft^),  geben  uns  ein  dnrrbans 
richtiges  Bild  von  der  faoatischeo  Art,  wie  die  Wiedertäufer  die  litte- 
nurtBclidn  Enengnisse  der  frflliereii  Zeit  Yerwflstet  und  mit  den  wich- 
tigsteB  rechtlicben  DoknmenteD  anfger&amt  haben.  Anschanlicher  noeb 
wird  es,  wenn  wir  die  Thatsachen  ans  dem  Mnnde  der  dem  Zerstörnngs- 
werk  Nahestehenden  selbst  berichtet  hören.  Schon  am  29.  Januar  1535 
giebt  Johann  Klopriss  in  seinem  Verhöre  zn  Brohl  an:  „Was  da  ist 
gewesen  van  briefea  nnd  siegeln  nnd  bncheren,  anch  der  stat  Privile- 
gien, das  sie  alles  verbrant^)."  Johann  von  Leiden  äussert  sieb  in 
seinem  Bekenntnisse  am  24.  Juli  1535  zu  DQlmen:  „Item  sin  die  brieve 
und  segelle,  vort  Privilegien,  regesteren  und  alle  ander  buekc  und  reke- 
nongen  in  dem  npruere  durch  Jolian  Thisen  buvel  int  irst  verbrant 
wonlen.  und  dat  durch  der  oir.saokeiK  so  alle  ding  gemein  sin,  t^ein 
( iL^r  ii  lomli  wosen  und  niemantz  lueher  erbeiden,  sonder  sich  allein  auf 
(iot  verlaeten  solde^),"  üanz  Ähnliches  bekennt  Knipperdollinck  in 
seinem  Verhöre  am  selben  Tage''j  und  gleichzeitig  gesteht  Krechling: 
ultem  dievreil  auch  aller  menschen  ja  sal  ja  sein,  neen  neen,  derhalven 
hebben  se  alle  ehre  segele,  breve  nnd  register  umbracht  und  verbrant, 
np  dat  man  damit  kein  woker  weder  dryven  könne Eine  Flug- 
blatt endlieh  ans  dem  Jahre  1635  „die  Ordnung  der  WiderteniTer  sn 
Monster'*  betitelt*^),  hat  einen  Abschnitt  „wie  es  an  Monster  ergangen 
ist  von  der  zeyt,  alls  die  statt  ist  belegen  worden*.  Die  hier  gebotenen 
Kachrichten,  die  mm  grössten  Teil  in  die  MOnstersche  BischoCschronik 
Obergegangen  sind,  gehen  auf  den  Bericht  des  Hermann  Ramert  znrOck 
eines  gewesenen  Anhftngers  der  Wledertanfe,  der  am  19.  Juni  1534 
heimlich  Münster  verliess,  um  die  durcli  Hille  Feiken  beabsichtigte  £r- 


iiltrn  viL'inti  iiiillibus  Horcnorum  valebant,  in  ignem  ibi  cxcitatum  coniecti  in 
luviiiam  rcdiguutur"  .  .  . 

*)  Die  zuletzt  angeführte  Stelle  ist  der  ^Warliaiftigen  IlistorU"  des 
Dorp  (Strassbnrg  lo36)  entnommen  (BI.  C.  i*).  Dieselbe  Quelle  benutzte 
HamelBiaan  (Opera  geneal.  bist  ed.  Wasserbach.  Lemgoviae  1711  S.  1221). 

')  Niesen :  Mnnstcrisdie  II rkundensammlung  I  (Coesfeld  1886)  B.  132. 

«)  Gesrliichtsquellen  II,  374. 

»)  Geathichtsiitiellcn  II,  *^78. 
Niesert  a.  a.  O.  S.  11)4. 

")  Abgednickt  in  der  Zcilschrilt  für  vatcrl  ficscli  Bd.  17  (Münster 
1856)  S,  24Ü  iK    Kincn  Originaldruck  besitzt  d^iü  liie-iigc  Siaiitsarcliiv. 

Vgl.  meine  AnsfÜhrangen  in  der  Zeitschrift  för  vaterl.  Gesch.  Bd.  51 
(Mflnster  1898)  S.  107  ff. 
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mordoiig  des  Bischofs  Franz  zu  verbaten.  Hier  beisst  es:  „Die  cai^itels 
kamer  oben  nod  onden  smd  aUe  fenster,  benck  und  was  darinnen  was 
lerprocben,  die  lyberey  gar  verderbt,  und  alle  bOeber,  die 
daranff  waren,  verprennet,  und  die  anff  dem  chor  waren,  die 

nit  verprennet  waren,  dieselbigeu  alle  zersclinitten  und  zer- 
rissen worden." 

Sicher  ist,  da«;«;  nach  dem  Brande  von  1527  und  nacli  dem  noch 
vernichtender  aufgetretenen  wüsten  Treiben  der  ^^  ledertaufer  von  der 
pinst  wohl  recht  stattlirhpn  MünstPrschen  Dnmhihlinthpk  Nichts,  oder  so 
ffut  wie  Nichts  erhalten  geblieben  ist^^),  und  dass  mit  der  Sammlung 
von  Büchern  für  den  Dom  von  Neuem  vorgegangen  werden  masste. 

Zur  Erkenntnis  der  Geschichte,  des  allmälicheo  Entstebens  und 
Wachsens  einer  neuen  Dombibliothek  in  Münster  schien  es  mir  notwen« 
dig  zn  sein,  die  etwa  noch  vorhandenen  Testamente  der  Domherren  m 
durchforschen.  I^g  doch  die  Annahme  nahe,  dass  gerade  in  den  Kreisen 
der  höheren  kirchlichen  Wflrdentrftger  ond  der  Domgeistlichkeit  hier  sich 
das  Interesse  für  das  Znstandekommen  eines  reichhaltigen  and  gut  ge- 
ordneten Bflcberscbatzes  an  der  Kathedrale  am  lebhaftesten  betätigen 
warde.  Eine  grosse  Anzahl  solcher  Term&chtntsse,  die  flberhanpt  auch 
sonst  noch  manches  wertvolle  Material  zur  Knltnr-  und  SittengescUcbte 
der  froheren  Zeit  enthalten,  sind  im  hiesigen  Königlichen  Staatsarchive 
aufbewahrt.  Sie  reichen  bis  in  die  dreissiger  Jahre  des  16.  Jahrhun- 
derts.   Ihnen  sind  die  zunächst  folgenden  Angaben  entnuinuien. 

Das  älteste  dieser  Testamentp  und  der  datnit  zusammenhangenden 
Sachaufnalimcn,  in  tieueii  Bücher  überhaujtt  erwähnt  werden,  ist  das  des 
am  5.  Fel)ruar  1532  verstorbenen  Domvikars  Heinrich  Sternemann,  In 
dem  über  die  Naclilassenscliaft  aufgestellten  Inventar  heisst  es: 

„Item  invenerunt  ibidem  bibliani  cum  coucordaiitiis,  sennones  T'oincrii  de 
tmporo,  scrmones  eiusdem  de  sanctis,  item  manipulum  curatorum,  item 
tractatiim  de  vitiis" 

und  bald  darauf  ist  iü  den  Keceptis  secundum  tenorem  inventarii  vermerkt : 

„Iloit  libros  distribuimus  inter  amicos  domiai  testatores*'* 
Dann  folgen  der  Zeit  nach  mehrere  Testamente,  die  über  Bflcher  Nichts 

enthalten,  so  die  des  Kanonikus  Wilhelm  Staell  (1534),  des  Vikars 
Arnold  Lübbeken  (loSö),  des  Dechauten  Heinrich  Hake  (1537),  des 

**)  Unter  den  von  Staender  in  seinem  Catalogos  chirograpbomm  (Bres- 

lau  1889)  S.  192  angeführten  32  Handschriften  der  nombihliothck  könnten 
der  Zeit  nach  hier  h»»chstens  0,  die  Nummern  3,  ä'i,  347,  355,  :<So  und  381 
in  Betracht  kommen.  Anhaltspuplcte,  wann  aie  dei  Bibliothek  einverleibt 
wurden,  finden  sich  nicht. 
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Domherrn  Philipp  von  Uoerdc  (1538),  des  Vikars  Hermann  Mencb* 
mann  (1538).  Einen  Einblick  in  eine  reichere  Bachersammlang  er- 
halten wir  erst  darch  das  Testament  des  Johannes  Hertogen  genannt 
▼an  Gftmen,  der  am  15.  September  1541  als  Domvikar  verstorben  ist. 
Sein  lettter  Wille  ist  vom  18.  Mftrs  1536  datiert.  Die  Ilanpimasse 
seiner  aofgesammelten  Werke  vermachte  er  einem  gewissen  Dietrich 
Scheve.  Ich  führe  von  ihnen ,  weil  sie  Bezog  haben  auf  die  Wieder- 
t&nfer-Lttterator,  folgende  an:  „Bericht  und  antworth  broUer  Johannis 
Heller  up  etzliche  falsche  artykell.  Bescheytiick  nnd  nnstrafflich  ant- 
Hortli  iip  de  duytschen  artykell  Bernbardi  Kotliraan  durch  Christia- 
nnm  Adelphura  Stenerensem.  Noch  iinstiafHiche  und  niprckliclie 
antworth  dui  ütlfite  up  44  artykell  Inrici  Buytmanss.  Catapultum  fidoi 
in  plerosfjue  pspud(»pio])lietas  Johanuis  Daventriensis.  Noch  ein(? 
di<:pntntion  Tetri  und  Diriri  Huytmaii>>.  Malleolum  christianum 
Johanne  iicllcio  authure:  a*^sertionc$  eiusdem  untci  baptismaiis  contra 
anahapt Isias."  Den  Dom  bedenkt  der  Erblasser  zwei  Mal,  iudcrn  er  der 
Marien-Kapelle  am  Umgang  sämtliche  geschriebenen  Teile  dos  Breviers 
schenkt  nnd  femer  bestimmt:  „Josephum  et  Egesippum  de  l»eIlo  Juduico 
in  de  gerkameren  to  leggeo."  Dass  Alles  wirklich  geschehen  ist,  be> 
lengen  nicht  nnr  die  Worte  im  Rechenschaftsberichte  der  Testaments- 
vollstrecker, sondern  die  jetst  der  Königlichen  Panlinischen  Bibliothek 
angehörige  Josephos-  nnd  Hegesipp- Ausgabe  von  Hailand  1513  trAgt 
noch  hente  die  von  gleichzeitiger  Hand  sch5n  eingetragene  Notix: 

„Ilunc  libnim  donavlt  et  assignavit  Dmniotis  Johannes  Kamen  hoic  saerario 

accleslae  maioris  Monasterii  anno  1541  <*. 

Nirgends  geschah  bisher  einer  Dombibliothek  Erwfthnong.  Anch 
noch  In  der  Computatio  eiecutomm  des  am  18.  April  1546  verstor- 
beoen  Domherrn  Andreas  Valcke  werden  die  im  Inventar  namhaft  ge* 
machten  BQcher,  damnter  Emsers  Übersetzung  des  Nenen  Testaments, 
die  Responsiones  Doctoris  Gropper  contra  Bocernm,  ein  Specolam  Saxoniae, 
unter  die  Neffen  des  Valcke  verteilt  Aber  im  folgenden  Jahre  finden 
wir,  und  zwar  gleich  in  ziemlich  bedentsamer  Weise,  die  erbten  Spuren 
einer  nenen  Bttchersaromlung  för  den  Dom.  Der  Urheber  einer  solchen, 
oder  wenigstens  derjenige,  der  zuerst  etwas  Wesentliches  für  die  Neube- 
grUndung  einer  üüiubibliothek  ffethan  hat,  ist  der  gelehrte  Domdechaut 
llotger  Schmiding,  von  dessen  GesclH  iikL'ebunp  uns  an<  h  Kerss4>nbroick 
erz^lte.   Er  starb  am  23.  Januar  1548.    Das  tür  uns  wichtige  Testa- 

Ilecepta  de  bonis  inventis :  Item  ibidem  iuvcnimus  noannllos  libros, 
qnos  rcposuimns  pro  fiUis  fratris  dcmini  testatorit. 
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ment  trägt  das  Datum  des  3.  November  1547  und  hat  in  dem  hier  in 
Betracht  kommenden  Abschnitt  folgenden  Wortlant: 
„item  Corpora  utriusque  iuris  cam  doctoribus  et  alios  quoscuinque  lihros 
meos  seiectiores  et  qui  digiii  videbuutur  exccutoribus,  ut  reponautur  ad 
bibliothocam  novam,  do  ecciesiae  Monasteriensi  ibidem  in  usum  com- 
manem  reposceodos,  mIvo  qnod  capellnno  meo  domino  Johanni  Norder« 
mann,  ti  atiqoot  ez  libris  buinsinodi  sibi  ntiles  commendatos  et  ad  vitam 
suam  privatim  utendos  petierit,  illnd  ipflum  concedi  et  permitti  debeat. 
Jtem  domino  Joanni  de  Aquis  coucionatori  do  et  lego  Origiaia  Opera  per 
ErasDium  recognita  in  duobus  voluminibus". 
Er  vermachte  also  seine  sämtlichen  BQcher  mit  wenigen  Ausnahmen,  so 
weit  seioe  Exekatoren  sie  fOr  passend  dnza  erachten  würden,  der  Dom- 
kirche, damit  sie  tu  einer  neuen  Bibliothek  und  zom  allgemeinen« 
öffentlichen  GebrancÜ  aufgestellt  werden    Dass  also  vor  Schmisings 
L^t  eine  Dombibliothek  hier  in  Mflnster  noch  nicht  wieder  bestand, 
das  geht  ans  diesem  Testamente  mit  grösster  Sicherheit  hervor  nnd 
wird  weiter  bestätigt  dnrch  die  schriftlichen  Yermerknngen,  die  sich  in 
einzelnen  der  froher  in  Schmisings  Besitz  gewesenen  nnd  jetzt  anf  der 
Paolina  befindlichen  Bacher  in  deutlichen  Zflgen  erhalten  haben.  So 
heisst  es  beispielsweise  im  Lexioon  biblicara  per  Andream  Placnm, 
Coloniae  1543,  und  im  Compeodiam  iuris  canonici  Petri  Havennatis, 
Cülüniae  1507: 

„V.  D.  Rotgerus  Smisinck  decanns  maioris  ecciesiae  Monast.  Icgavit  huuc 
libram  eidem  ecciesiae  ad  bibliothocam  instruendam  anno  1548" 
nnd  in  der  Baseler  Ausgabe  des  Eusebius,  Hieronymus  etc.  von  ld36 : 

„Y.  D.  Rotgerus  .  .  .  pro  instituenda  bibliotheca**. 

Im  Inventar  wird  leider  kein  einziges  der  Schmisingschen  Bücher 
dem  TKcl  nach  angeführt,  wohl  aber  die  Zahl  derselben  genau  genannt. 
Ks  lautet  dort: 

^  .  .  .  Dil  ti  (lomiui  executores  ...  in  «lirta  stnba  i|uadragiuta  novcm 
hbros  lu  asäeribus  compactos  luagnos  et  vi>:inti  Uuos  alios  libros  parvulos 
etiam  in  aneribos  compactos,  item  quiuquaginta  octo  libros  magnos  et 
parros  in  pergamenis  compactes  ona  cum  nonnullis  alüs  libris  incompactis". 
Es  waren  also  neben  einigen  ungebundenen  49  grosse  (Folio)  und  82 
kleine  (Oktav)  BQcher  in  Holzband,  sowie  58  grosse  nnd  kleine  Bücher 
in  Pergamentband,  zusammen  mitbin  129  Bände.    Der  grösste  Teil 
derselben  wird  deu  veficliiedenen  theologischen  Disciplinen,  sowie  dem 
,  Kirchenrechte  angehört  haben. 

Neben  dieser  seiner  eigenen  Zuwendung  für  eine  neue  Dombiblio> 
tbek  in  Münster  hat  Kotger  Schmising  in  seinem  Testamente  noch  eine 
andere  wichtige  Verf&gung  getroffen  und  damit  den  ausgesprochenen 
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Willen  eines  stiuer  Freunde  und  Verwandten,  des  berühmten  liunia- 
nisten  Uermanu  von  dem  Busche,  erfttUt.  Wir  erfahren  hier,  dass 
Buscbios  seihst,  der  grüsste  westfälische  Gelehrte  unti  Dichter  seiner 
Z^t,  seine  sehr  ansehnliche  und  an  Schätzen  reiche  Bibliothek  nach 
seinem  Tode  (1634)  far  Stadienzwecke  im  Besiue  der  MQnsterschen 
0omkircbe  hat  wissen  wollen.  Danach  ist  die  Angabe  des  oft  onge- 
naoen  Hamelmann'^)  m  berichtigen,  als  ob  Scfamising  das  Domkapitel 
bestimmt  habe,  die  Boschins^sche  Sammlung  za  kaufen,  und  als  ob  der 
Broder  Hermanns,  der  Mindener  Domdechant  Bnrchard  von  dem  Bosche, 
erst  darauf  hin  sie  dem  Kapitel  fireigebig  schenkte. 

Die  Bibliothek  Hermanns  von  dem  Bosche  war  im  Lanfe  der  Zeit 
—  wir  können  nicht  mehr  feststellen,  ob  die  ganze,  oder  nur  ein  Teil 
derselben  —  in  die  Haiide  Schmiedings  gelangt.  Da  dieser  nach  des 
Mindener  Domherrn  Tode  (1542)  ilesseti  Testamentsvollstrecker  gewesen 
ist,  so  mögen  damals  schon  die  Bacher  nach  Münster  gekommen  sein, 
um  mit  Zustimmung  auch  der  Wittwc  des  Humanisten  nach  cie.-sen  Ver- 
fügung dem  Dome  zugeteilt  zu  werden.  Längere  Zeit  war  das  onter- 
bliebcn.    Jetzt  bestimmte  Schmising  letztwillig: 

„Item  sunt  adhtu-  i\\nn\  ine  libri  quondaia  r^nmini  llcrmanui  Htischü  per 
ipsura  et  demum  }iost  eius  obituin  uxore  ipsms  manifestante  idi|iie  ratum 
et  gratum  habeute  capitulo  et  ecclesiae  Mouasteriensi  douati  et  ad  biblio« 
thecam  noTam  nunc  noodum  iacboatam  in  ecclesiae  ot  studiosonm  nsam 
reponendi.  Qaod  cum  liactenus  nondum  factam  sit,  velim  et  rogo,  ut  quam 
primnm  fieri  potent  executores  mei  curare  dignentur,  nt  dicti  libri  ad  re- 
positorinm  novum  in  dicta  bibliotheca  ad  hoc  praepaiatttm  bono  ordioe 
reponantur,  idqneflat  sano  iudicio  peritonim  et  harum  rerum  experientiam 
habontium". 
Er  fährt  aber  unmittelbar  fort: 

„Quoniam  quidem  inter  dictos  libros  plera<|ue  Lutheri  et  alionim  maxiinc 
recentiorum  schismaticornm  et  heretirorum  (»piisriila,  ijuae  tiieo  iudicio 
niL'lius  fuerit  in  bibliotheca  uon  rcpoiü,  scd  vel  j)er(len(bi  vol  sine  offendi- 
culo  utenda  doctis  ac  piis  viris  committerc ;  iiitcr  lios  praecipue  velim 
domino  Patre  in  domo  Footissalientts  eiustjuc  opera  et  contilio  ntantur 
execatores,  condigna  sibi  et  domui  remoneratione  pro  laboribus  nt  par 
est  de  meis  satva*. 

Also  einige  Schriften  Luthers  nnd  Werke  anderer  ^Ketzer"  sollen  ans- 
geschieden,  nnd  deren  Verbleib  soll  abhftngig  gemacht  werden  von  dem 
Urteile  gelehrter  katholischer  Manner,  in  erster  Linie  von  dem  des  Vor- 


A.  a.  0.  S.  312.  Sie  ist  dann  weiter  in  neuere  Werke  abergegangen. 
1«)  Damals  Johanne«  Crampe.  Vgl.  Zeitschrift  fttr  vaterl,  Gesch.  Bd.  6 
(1848)  S.  98. 
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Stehers  im  l'raterhause.  Eiu  anderer  Fall  ganz  ähnlicher  Art  wird  uns 
weiter  unteu  begegueu. 

Wieder  müssen  wir  hier,  und  zwar  mehr  noch,  als  hfi  tlen  Werken 
Schmisings,  beklagen.  da«s  das  Inventar  keine  einzige  Titolaugabe  macht. 
£s  wäre  von  grossem  Interesse  gewesen,  wenn  wir  auf  diese  Weise  die 
ganze  BQcbersammlung  kennen  gelernt  und  auch  dabei  erfahren  hätten, 
welche  „ketzerischen''  Werke  der  gelehrte  und  immer  streitbare  Humanist 
nach  und  nach  fdr  sich  gewonnen  hatte.  Nor  Aber  die  Zahl  der  Bücher 
erhalten  wir  auch  hier  Anfschloss: 

«Aseendcutes  cameram  supra  stul)ain,  in  qua.  inveoernnt  teptnaginta  qnin- 

que  libros  in  asseribus  et  vlgioti  quinque  libros  in  perpamenis  compactos; 

olim  ad  quondara  nicjisfrum  Ilermanntim  lUiscbiutn  spectant  .  . 
Es  sind  also  genau  lüü  Bände.    Im  liechonschaftshcrichte  endlich  losen 
wir,  dass  die  Schmisingschen  Bacher  alle,  von  denen  des  Buscbius  nur 
die  75  Holzbände  dem  magistio  fabricae  übergeben  wurden 

„ad  novam  bibliothecam  bnno  onHne  rcponcndAtn  mainrcm  et  meliorem 

partem,  reliquos  cum  iiutii  io  doinini  patris  Fontimlieotis  iuxta  clauaulain 

tcstameuti  legendos  et  sepouendos''. 
Die  25  in  Pergament  gebundenen  Werke  sind  hier  also  nicht  wieder 
besonders  erwähnt. 

Schon  Ilamelniaun  bemerkt,  dass  die  Buschius'sche  Bil^liutiiek 
reich  ausgestattet  gewesen  sei  mit  in  Italien  gedruckten  Werken.  Das 
bestätigt  sich  vollständig,  wenn  ich  nun  ganz  kurz  den  Titel,  den  Druck- 
ort und  das  Druckjaln-  der  20  verschiedenen  Werke  auffahre,  die  ich 
bis  jetzt  als  aus  dem  Legate  des  Humanisten  stammend  in  der  König* 
lieben  Paalinischen  Bibliothek  aufgefunden  habe.  AUe  tragen  von  der- 
selben schonen,  gleichzeitigen  Hand,  die  die  Geschenke  des  Schmising 
kenntlich  macht,  die  Notiz: 

qM.  Hermannus  Buschins  assignavit  (donavit,  legavit)  hunc  librum  biblio- 

thecae  mainris  ecdcsiae  Mouasteriensis". 
Äristotehs  libri  logici.    Paris,  1510. 

Aristotelis  opcra  a.  Jo.  Argiropolo,  Ilermolao  Barbara  ....  traducta. 

Venetiis,  löüö. 

Verschiedene  Schriften  des  Arisioteles,  Tbeophrust,  .\lexaudcr  Aphro- 
disieusis  Thcodoro  Gaza  iutcrprete.    Venetiis,  1504. 

Decem  librorum  moraliam  Aristotelis  tres  conversiones.  Paris  1506.  Mit 
mehreren  Beibiuden. 

Maximi  Tyrii  sermoneSt  Cossuo  Paccio  interprete.   Romae,  1517. 

Piatonis  opera  a  MarsiHo  Ficiiio  traducta.  Paris,  1518. 

Uomeri  Odytsea.  Argentorati,  löLO. 
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Bcssariüois  C'ardiaalis  Miceui  in  aüumoiaiorem  Platonis  11.  4.  YenttÜs, 

1503. 

Strabo :  de  situ  Orbis.  Vouetits,  1502.  Mit  Solinus:  do  mirabilibus  muudi< 
Brixen,  1498. 

JttstiDi  historiae.  Veaetiis  ld07.  3(it  OroBins.  Yenetiis,  1490  and  Li- 
gurinns  S.  1.  e.  a. 

Ovidii  Metamorphoses  cum  Rapbaelis  Regit  enarrationibiM.  Venetii^ 

150U.    Mit  Tereutius.    Vciietiis.  1407. 
Scuecae  Tragoediae  cum  cornineat  irüs  IJoi  iiliardiui  Marmitae  et  h.inielis 
Galetani.  Vcuetiis,  UU8.  Mil  Macrobius.  Yeuetiis,  1500  uud  Galeuus. 
Venetiis,  U91. 

Conunentatiooes  PhOippi  Beroaldi  in  SoetoDium,  Venetiis,  1610. 
Vitruvius  per  Joconduin  castigatior  ftctai.  Tenetiia,  1611.  Mit  Lactaa- 

titts  Jflrmianu«.   Vettetüa,  1509, 
Vitruvius,  Sextus  Julius  FroDtinus,  Angeli  PolitiaDi  Paoepifltemon.  Venetiis, 

1493.   (Sammelbaud  mit  vielen  Beibänden). 
Raphael  Volaterrauus:  conimcntariorum  urbanorum  libri.  Mediciani, 
Texlus  de  sjihcra  Johannis  de  Sacroboseo.    Paris,  1507. 
Opus  Cynlli  Patiiurcbae  Alexandriui  ia  evuugelium  Joannis,  a  Georgio 

Trapezontio  traductum.    Paris,  150d.   Mit  Arriaaus,  quem  latiuitate 

donavit  Barthol.  Faeiiis.  Piianri,  1Ö08. 
Epistelae  Sancti  Hieronymi.  S.  1.  1496. 

Job.  Franc.  Pici  Mirandnlae  Uber  de  Providentia  Dei  contra  philo- 
aophastros,  1508.  Mit  Probi  iustituta  artium,  15^)9;  libri  paraphraseos, 
Thcmistii.  Venetiis,  U9i);  Kpitoma  Jolianois  de  Monte  Regio  in 
Almagestum  Ptolemaei.   Venetiis,  149G. 

Wir  sehen,  die  meisten  der  BQcher  sind  Ausgaben  griechischer 
und  lateinischer  Klassiker,  und  in  einem  Bande  sind  hftnfig  verschiedene 
Werke  znsammeogebonden.  Bei  einer  weiteren  von  mir  beabsichtigten 
sorgfältigen  Darchforscbang  des  BOcberbestandes  in  Münster  wird  sich 
gewiss  der  Katalog  der  Bosche'schen  Sammlung  wesentlich  vervollstftn- 
digen  lassen.  Ich  hoffe,  einen  solchen  in  nicht  ferner  Zeit  bibliographisch 
genau  vcrutfentlicheu  ui  kuiiiien.  Jedenfalls  genügt  wohl  diese  Probe 
schon,  um  darzutiuin.  dass  durch  die  Schenkung  des  Bnschius  an  die 
MünsterMlii-  l)oinkirche  der  cnwrrn  Tleiniat  des  Dichters  ein  vverlvoller 
Schatz  littt'rariacLer  Seltenheiten  •aliallcn  geblieben  i.^t.  Dafflr  hat  es 
^Itlcklieher  Weise  nicht<  vi  i  scliiagen,  dass  das  Domkapitel  schon  in  den 
Jahren  1588  und  löHi)  sich  seines  reichsten  Bücherbesitzes  selbst  ent- 
ftosserte,  indem  es  der  '  Ilten  den  eben  angelangten  Jesuiten  zum  Geschenke 
machte.  Es  niajr  in  der  ersten  Freude  darüber  geschehen  sein,  dass 
der  Lieblingswansch  des  am  23.  Oktober  1586  verstorbenen  thatkr&fUgea 
Dechanten  Gottfried  von  Raesfeld  sich  erfüllt  hatte,  nnd  die  MitgKeder 
der  Gesellschaft  Jesn  festen  Fnss  in  MQoster  fassten.   Die  meisten  der 
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Busche 'sehen  Bflclier  (von  den  angeführten  biUlfii  nur  zwei  eine  An?{- 
nahin»^)  tragen  dt'n  Vermerk:  „Liber  Societatis  Jesu  Monasterieusis  ioSH 
(oder  1589)  ilono  rev.  et  nob.  eapituli  ecclesiae  cathedralis. **  Wie  die 
Büchersammlung  der  Jesuiten  in  Münster  den  eigentlichen  Stamm  der 
heatigen  Königlichen  Paulinischen  Bibliothek  bildet,  so  gehören  die  Werke 
«18  dem  Besitz  des  Busch  mit  zu  ihrer  schönsten  Zierde. 

Ans  dem  Schmising'schea  Testamente  sei  scbliessUcb  der  Voll- 
stftndigkeit  wegen  noch  folgende  Stelle  angeführt: 

„Item  Goesswyou  van  Raesfelt  zelliger  tho  Empten  hefft  my  irtydtz  etz* 
licke  Juristen  boyke  gelentli,  der  cyn  dcyll  in  tydt  der  wodderdopischen 
uproir  bynnen  Munster  verbleveii,  doch  den  mhereii  und  besten  deyll  noch 
by  Uly  vorhanden,  nud  synt  alle  grothe  volumina  in  brodder  myt  bruncQ 
ledder  üverihogeu  gebuudeiJ»  so  dat  se  vau  myucn  und  zoUigen  Buschii 
boicere»  woU  tho  nntertcheiden  und  tho  erkennoo,  und  synth  in  alle  noch 
twelll  stucke  edder  volandna.  Desolven  sali  ineo  Goissens  zelligw  vorges. 
erven  wedder  tho  stellen,  und  vor  de  mnbgekomen  boiker  vorges.  eyns 
geveu  twintich  daler»  der  se  doch  nicht  werdt  (nyns  aditens),  so  se  Schorn 
Vorhaoden  weren". 

Diese  zwölf  jaristischen  Bacher  wurden  nach  dem  Bechenschaftsbericbt 
den  Erben  zugestellt. 

Jetzt  war  wenigstens  in  MQnster  eine  Dombibliotbek  wieder  vor- 

■ 

banden ;  and  wenn  sie  auch  nicht  zahlreiche  Bflcber  enthielt  .(die  Schmt- 
sing*sehe  und  Bosche'sehe  Sammlung  ergeben  vereint  ja  nur  höchstens 
229  Bände),  so  konnte  der  wertvolle  Inhalt  doch  einigermassen  ent- 
schädigen.  Für  eine  numerische  Vergrüssernng  der  Bibliothek  bieten 
die  erhaltenen  Testamente  der  Domgeistlicbkeit  in  den  zunächst  folgenden 
Jahren  keinen  Anhaltspunkt.    Entweder  ist  von  BQcbern  gar  nicht  die 
Rede,  oder  es  werden  zwar,   wie  bei  dem  Pastor  zu  St.  Michael  und 
Doravikar  Eberwin  Wegener  im  Testamente  vom  30.  Okt.  1581,  t  imge 
wenige  Bücher  genannt,  ohne  dass  über  deren  Verbleib  einf»  Bemerkung 
hinznizetu^t  wird.      Im  Inventar  des  Doniht'rrn  lUit-rer  Ketteier  vom 
29.  Marz   1582  (das  Testament  vom   IS.  Fehr.  157-i  bietet  Nichts) 
sind  im  lianzen  neun  Werke  namhaft  i4einaelit.  ilann  aber  heisst  es  weiter: 
„Noch  IHl  stuik  hürhcr  mehren  teils  in  octiiv.)  in  bredder  und  periiauieu 
gobuüdeu,  daruüder  veel  sciiolastic.tlia  Lrewe;>eu,  welche  alle  in  specie  zu 
designiren  die  hera  exccutorea  utivuiiautca  eracbiet ,  dau  dieselben  m 
faam  grossen  korff  zusameu  gotbaa  und  verjchlossen". 
Die  Exekatoren  werden  mehrfach  mit  Bachern  bedacht.    Ich  fobre  ein 
Beispiel  aus  dem  Testamente  des  Vikars  Ulrich  Verne  (stirbt  am  4.  Juni 
157 5j  an.  das  nebenbei  auch  des  Klosters  zu  Ueberwasser  gedenkt. 
.,Ick  gevc  deu  hern  zu  Overwater  uj)  dat  huiss,  dar  sc  plegca  tho  etteu, 
m)  ne  bibeln,  concordantias  muores  sacrae  serqituraei  Catepbam  and  Lau- 
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reiitii  Vallao  clcgaiitianim  libros  iu  breilerea  gelmmtoji,  der  up  dem  huiss 
ad  meusam  tliu  gebruiikcu.    Dein  deeben  gcve  ick  myne  collectanca,  die 
idi  geschreven  und  colligeirth  up  de  «Tflogelia  und  epistolas  durch  dath 
Jair,  und  bomiliarium  tomos  Eckii  de  tempore  et  sanctis  dre  bocke  und 
oich  poitillen  Konnindittein  de  tempore  et  saoctis  in  etioü  boke  und  so 
he  noch  wclck  suuderlinges  b^erde^'),  dat  hie  inyuer  dairby  gedoncke  in 
synen  gebcdc.   Die  anderen  myne  boke  geve  ick  mynen  handtgetrawen 
nha  ehren  willen  tho  gcbrtikeir'. 
Am  hiluHgäteu  sind  Sclienkungen  an  Verwandte  und  Freunde.  Freiiicli 
stelll  sich  der  Nachlass  an  Büchern  nur  seilen  als  ein  grosser  dar. 
Ganz,  ansehnlicli  für  die  damalige  Zeit  war  nur  die  Bibliothek  dos  am 
19.  Oktober  1671  als  Pastor  zo  St.  Jakob  verstorbenen  Berthold  Travel- 
mann.   Aus  dem  Inventar  lassen  sich  im  Ganzen  334  Bände  heraus- 
recbnen,  darunter  ein  Manuskript  auf  Pergament,  „Uber  statutorum  sea 
privilegioruni  der  kercken  Sunth  Jacob*".    Titelangaben  finden  sieb  sonst 
nicht  im  Inventar.    Mit  Ausnahme  der  Werke  des  Cbrysoetomns  und 
des  Beda  sowie  des  Katechismus  Francisci  Sonnü  und  weniger  anderer 
Schriften,  die  einzelnen  Verwandten  besonders  vermacht  wurden,  fiel  im 
Testamente  die  ganze  Sammlung  den  Neffen  des  Verstorbenen  zu.  In- 
teressant ist  hier  wieder  die  Einschränkung,  die  Travelmann  macht,  mit 
Bezug  auf  nicht  gut  katholische  Bücher: 
„Dewylc  ick  oick  etliche  suspecte  authorm  hebbe  mouck  mynen  boikereu, 
de  vwboddm  tinth  van  der  billigen  Römischen  kerdun,  sie  sinth  dan 
Philippi,  Brentii,  Lutheri  etc.  und  etliche  mehr,  de  oick  van  mir  in  ein 
register  sint  upgeachreven,  de  solt  nicht  in  die  voirgeschreven  gyfile  go- 
taldt  syn.    Dan  inyn  entlich  will  and  begher  is,  dath  de  dem  w,  hereu 
dccaiio  Bcatac  M;iri;ic  Viriiinis  iiml  pn<;tori  Di\i  Lamberti  werden  overge- 
laiiget;  uiul  van  dciiiieii  syii  ich  hc^hercii.  datt  irc  w.  und  1.  de  boike  nicht 
sunder  ergeniiss  koiulc  gelesen  werden  wolden  tur  f5tnndt  vcrberncn,  und 
so  etlichen  geraden  der  to  verkopeu  gclherden,  güdUVuelitigeu  preisteren, 
datt  sodaine  gelde  moichte  nmb  Oeds  wylleu  gegeven  werden;  so  oick 
etliche  dair  van  ime  geraden,  armen  preitteren  to  geven,  sette  ick  alles  an 
der  beiden  guiduncken,  als  ire  w.  und  1.  in  sodanen  valt  voir  stck  gedain 
hebben. 

Wiederholt  werden  auch  die  Bflchemachlasse  durch  die  Exeku- 
toren  zum  Verkaufe  ausgesetzt.  Dann  wird  der  Einband  genauer  be- 
zeichnet und  der  Wert  der  einzelnen  Werke  abgeschätzt.  Den  ersten 
Fall  der  Art  hier  finde  ich  bei  der  Nacblassenschaft  des  Domhenm 
Theodor  von  Merveldt  (st.  1535).  Da  es  immerhin  von  Interesse  ist, 
zu  erfahren,  welchen  Geldwert  man  damals  einzelnen  litterarischen  Er- 

**)  Recepta:  Insuper  ad  libitum  saam  delegit  pro  singulari  qnadam 
memoria  canones  provinctalis  concilii  Coloniensis, 
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Zeugnissen  beilegte,  so  lasse  ich  auä  deiu  iaventar  weuigstenü  einige 
>«'ütizea  hier  folgen: 

Des  hilligeu  RomiBcbeu  iUchs  Abscheidt  ein  Vulumcu  iu  weiss  IcUder 

gebondea  in  fol.  4  Ulk. 
Corpus  iuris  civilis  in  quinque  partibos  in  folio  mit  roideo  ledder  ge- 

bnndstt,  gantx  neuw,  46  Mk.  8  sh. 
CoDSilia  Wesenbecii  3  Mk.  6  sh, 

Nicephorum  in  fol.  mit  weiss  pargameiu  gebutideo,  3  Mk. 

Opera  (.'icernnis  in  novcm  tomis  in  ortavo  mit  wissen  ledder  gobundeu,  3  Mk. 

Observatiöoes  I^atinac  lingtiae  Schori  ...  6  eh. 

Laurentii  Vaüae  elegantiae  ...  3  sh. 

Jamblichi  de  niysteriis  Aegyptiorum  in  decimo  sexto  2  sh. 

Rippocratis  opera  medica  in  ocUvo  ö  sb.  4  d. 
Ein  apUerer  BeehenschaCtebariefal  Aber  das  In>entar  des  Johannes  Lo- 
man  (st.  16S4)  giebt  an,  dass  dem  Aestimator  fflr  die  Abschätzung 
von  58  Werken  im  Gesamtwert  von  48  Reicbsthalern  19  sh  fttr  seine 
Mühewaltung  ü  Schillinge  bezahlt  wuriit'ii. 

Wir  sehen,  keiu  einziges  (ler  bislicr  seit  Schmising>  uabe  ange- 
luhrten  TebLauaente  bedenkt  die  Dombibliolhek.  So  konnte  der  Deehant 
Gottfried  von  Raesfeld  am  15.  Juli  158H  wohl  sagen:  „Naclidem  eine 
liberie  des  thumbcapittuls  von  bucheren  sehr  bloss  und  leddigh  ist.** 
Aber  er  knüpft  au  diese  Worte  ein  Legat,  durch  das  er  den  Anspruch 
hat,  wenn  nicht  als  üenbegründer,  so  doch  als  wesentlichster  Förderer 
der  Bibliothek  za  gelten.  „Sein  schönes  Portrait,  offenbar  ein  Meister- 
werk eines  (Hermann)  Zum  Uing*^)/  schmückt  noch  heute  den  statt- 
lichen Saal  der  Königlichen  Panlioischen  Bibliothek  and  ruft  in  dank- 
bare Erinnemng  zorflck,  dass  seiner  Gabe  ein  gater  Teil  der  älteren 
BQcherschätze  verdankt  wird. 

Gottfried  von  Raesfeld,  der  in  der  Mftnsterscben  Geschiebte  als 
einer  der  Thatkräftigsten  wirkte  in  onermadlichem  Kämpfen  fQr  katholische 
Lehre  und  für  katholischen  Glanben  im  Sinne  der  Gegenreformation, 
bat  auch  für  die  Umgestaltung  und  Festigung  wissenschaftlicber  Bildung 
rastlos  gearbeitet.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  genauer  darauf  einzugehen. 
Er  bat  kein  Opfer  gescheut,  seinen  Zweck  zu  erreichen,  und  in  diesen 
Kreis  seines  Wirkens  fallt  auch  die  Vervull^tainliguug  der  Dombibliothek. 
Im  ersten  Zusatz  zu  seinem  Testamente^'')  vermachte  Kaebfeld 

'*)  NordhoiT:  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Mttnsterischen  Uumaniimus 
(Münster  1874)  S.  2t. 

Das  Haupttostament,  bereits  vom  9.  Aiigast  1575  datiert  and  im 

hiesigen  Staatsarchiv  im  Original  erhaltcu,  bat  kein  auf  die  Bibliothek  bezftg« 
liches  Legat  Den  uns  interessierendeji  Text  der  Zusatsbrntimmungen,  die 
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dem  Domkapitel  am  15.  Juli  1586  alle  aeine  „mite,  bestendige  und 
catholischc  bucher  zum  vortheill  einer  instruirter  und  beständigen  liberien**. 
Ein  besonderes  Verzeichnis  der  BQcher  soll  aufgenommen  werden.  Zur 
Herstellung  einer  sicheren  Verwahrung  der  Bacher  durch  Ketten  sind 
100  Thaler  angewiesen.  Wer  vom  Domkapitel  mit  der  Aufsicht  und 
Verwaltung  der  Sammlang  betraat  sei,  der  solle  far  seine  MiX\\e  jähr- 
lich die  Zinsen  eines  dafQr  zu  belegenden  Kapitals  von  100  Thalern 
gemessen.  Doch  erscheint  es  Raesfeld  gleich  darauf,  dass  mit  diesem 
I^egat  ^tn  stendiger  nnderbaltnngh  bemelter  liberien  nit  allerdings  ge- 
holfen und  gedienef*  sei,  nnd  so  vermacht  er  weiter  500  Reichsthaler, 
ans  deren  jährlichen  Zinsen  „obgedachte  bibUothec  alle  jar  und  zn 
ewigen  dagen  sali  nnderhalten,  aogmentirt,  zugekanft  und  verbessert 
werden  an  guten,  bestendigen  bacheren,  Sonderlings  so  viell  die  religion 
betaugt,  keine  bncher  kauffen,  die  nit  der  warer,  orthodoxer  catholischer 
religiun  gemess  und  unverbotten  sein".  Zu  dem  für  die  Besoldung  des 
Bibliothekars  ausgesetzten  Kapital  von  100  Thalern  fügt  er  ein  weiteres 
von  200  Thalern  hinzu.  P^ndlich  soll  dem  Domkapitel  jährlich  um 
Martini  oder  an  dem  darauf  fo!gf»ndeu  Tage  über  die  Verwaltung 
liechenschaft  abgelegt  werden^  und  im  Xotfall  soll  Visitation  eintreten. 

So  weit  das  Testament,  das  nicht  nur  eine  far  die  damalige  Zeit 
ansehnlich  reiche  Zahl  guter,  alter  Bacher  nnverteilt  beisammen  hielt  und 
der  öffentlichen  Benutzung  zng&nglich  machte,  sondern  das  auch  Vor- 
sorge traf  für  die  Erhaltung  guter  Ordnung,  fflr  die  Kosten  der  Ver- 
waltung und,  was  die  Hauptsache  ist,  das  endlich  auch  noch  Mittel 
gew&hrt  zur  VervoUstftndigong  des  Bacherbestandes 

Ein  Verzeichnis  der  geschenkten  Werke  ward  dum  Wunsche  Haes- 
feld's  entsprechend  im  Jahre  1589  vollendet  und  ist  in  der  Paulinischen 
I>il)Ii()tlK'k  aufltewahrt*').  Im  ( Jiov, cn  und  Ganzen  gibt  es  noch  heule 
Zougnid  vun  der  Keirhhaltii:Keit  und  tlein  Wt-rte  der  Saniiiilung  haupt- 
sächlich auf  the(»luL:i^eliein  uii'l  kirelienrechtlichein  (Jel^iete.  Nur  scliwaeli 
ist  das  Fach  der  Prolangeschichte  vortreten  *-).  Aber  schon  Bahlmann 
fahrt  mit  Recht  an,  dass  sich  leider  genau  nicht  feststellen  lasse,  was 
Raesfeld  an  Bachem  besass.   Das  verhindern  später  gemachte  Titelein- 


im  Archive  nur  in  gleichseitigen  Abschriften  beruhen,  bat  schon  Bahlmann 
a.  a>  O.  Sp.  115  ff.  abdrucken  lassen. 

")  Ms.  Nr.  258  (Nr.  764  des  Staendcr'scheo  Kataloges). 

Aus  der  Gcsamtsomnie  von  1443  Binden  entfallen  fl84  auf  die 
Theologie,  nur  8ö  auf  die  Geschichte. 
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tragungen,  die  nicht  immer,  besonders  zuletzt  nicht  mehr,  als  Zusätze 
mm  alten  Stamm  der  Bibliothek  in  erk(*nnen  sind.  Einzelne  Perga- 
mentbli\tter  sind  mit  dünnen  neu  beM'iiriebenen  Paiuer.seiten  iiberklelit, 
durch  die  die  alten  Titelvermerke  noch  mehr  oder  minder  deutlieh  liin- 
durchscheinen.  Ganze  Papierlageu  wurden  eingefügt.  Es  scheint  mir, 
als  habe  der  Katalog  bei  einer  si>üteren  Bacherrevision  mannigfache 
Veränderungen  erfahren.  Leider  sind  auch  niemals  die  Druckorte  und 
Drockjabre  der  verschiedenen  Werke  angefahrt  Nur  eine  Durchniuste- 
niDg  des  gesamten  alten  Bftcberbestandes  der  Paalina  an  der  Hand  dieses 
Kataloges  wQrde  ein  annähernd  getreues  Bild  des  einst  Raesfeldschen 
Besities  geben.  Erleichtert  wftre  diese  Mühe  Tielfach  schon  dadurch, 
dass  zahlreiche  Bflcher  anf  dem  fignrenreichen  Deckel  noch  hente  das 
Raesfeldsche  Wappen-  vereint  mit  dem  Uerveldtschen  tragen. 

Raesfeld  hat  abrigens  einige  seiner  BQcher  auch  anderweitig  ver* 
macht.  In  seiner  dritten  ^Additional-Disposition*'  verfügt  er:  »Meine 
bacher,  so  anlT  dem  hause  Ladinckhaosen  sein  in  die  kirclie  gehörigh 
nnd  sonsten,  sollen  bei  dem  banse  Ladinckhausen  verpleiben  *  FOr- 
sorge  für  unbemittelte  Studierende  bekundet  die  Bestimmut)L' :  „Item 
meine  buche,  die  ich  dannoch  ein  gude  auiliall  liahe  utul  vclle  daran 
gelecht,  für  irsten  die  SLiiola^ticalia  so  violl  der  etlichen  Studenten  dienen 
mochten  und  nielit  so  verinoj,'end  seindt  zu  kauffen  und  lu:st  liahen  zu 
Studiren,  dass  sie  denen  uuib  Gottes  willen  gegeven  nnd  ansäet  heilet 
werden."  Und  endlich  fördert  iiaesfeld  den  Plan  für  eine  besondere 
Bachersammlung  an  der  KoUegiatkircbe  zu  St.  Manritz  mit  folgeuden 
Worten:  ^Item  zu  erbowung  einer  liberien  zustenr  verordue  ieh  einnials 
zu  verrichten  zwantzigb  Reicbsthaler  eins  und  zwei  block  oder  planken 
droger  geschnittener  bredder,  und  dannoch  etliche  übrige  bocber  zu  bathe 
und  behueff  derselben  liberien  in  macht  einer  verzeichnus  verordne  ich 
bei  collegiatskirche  zu  S.  Mauritz."  Über  diese  gepkmte  Sammlung 
habe  ich  weitere  Nachrichten  nicht  gefunden. 

In  sofern  eigentlich  erst  Raesfeld  die  MOnstersche  Dombibliothek 
numerisch  und  einem  vielseitigen  Inhalte  nach  auf  eine  Höhe  brachte, 
von  der  aus  sie  wohl  mit  ähnlichen  Sammlungen  an  anderen  Orten 
wetteifern  konnte,  so  wird  er  auch  heute  noch  als  der  Neubegrüntier 
derselben  betrachtet.  Nur  dürfen  wir  nicht  veiL^essen,  dass  er  hoch- 
herzig ein  Werk  fortsetzte  und  durchführen  koiiüii',  du^  Mlion  last  40 
Jahre  vor  ihm  der  Derhant  Rotger  Seliinisin^'  u'ei)lant  und  begonnen 
hatte.  Von  seinen  Zeilgenossen  ist  Raesfeld  dankbare  Anerkennung 
geworden.    Der  Chronist  Melchior  Röcheli  hebt  rühmend  sein  Legat 
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hervor*');  und  es  fehlt  auch  nicht  die  Dicbtersümme,  die  ihn  preist 
und  seine  Gabe  liesingt.  In  dem  schon  oben  erw&hnten  1589  vollen- 
deten Kataloge  wird  zuerst  ein  Aaszug  ans  dem  Raesfeldschen  Testa- 
mente gegeben,  dann  folgt  von  einem  unbekannten  Verfasser: 

In  reverendi  ac  noMlls  0.  Godfrldi  a  Rataveld  Daeani  Bibliothecam  Encomiasticon. 

Sacro  Godfridus  revcrendus  iu  ordino  Cbrüti 

De  Eaesfeldiaca  nobilitate  satos, 
Vivas  et  in  terris  et  vivas  in  aetherSi  cleri 

Westvalici  vemm  perpetaumque  decos, 
Ö  Nobilis  ut  vita,  sie  claro  nobilis  orto 

Virtiite  enixtis  vinccrc  stomma  snnm. 
CoBSiliis  poUcns  pnulentibus  etrit  id  unuiu. 

Publica  «{ua  pusset  parte  iuvare  bona. 
Hoc  monumeota  locis  diversis  cdita  clamant» 
10       Hoc  obiecta  oculis  Bibliotheca  probat. 
CniuB  si  pretium,  si  docta  volomina  Speeles, 

Natio  per  terras  vix  dabit  ulla  parem. 
nie,  reverende  Dm  mystes,  vcuerande  sacerdos, 

Munere  praescripto  quod  meditcris  habes. 
15  Hic  tibi  sunt  licitae  dnirissima  fertiiln  mcnsae, 

Hic  r<?t  <"ii  üf^as  oscula  bianda  venus, 
Hic  Jovis  cieteriii  tiamcn  m\stcria  pandit, 

Uic  resonat  celsi  Musa  beau  poli, 
Hic  Vetos  in  variis  loqaitar  lex  edita  Unguis 
20      Et  cum  Mose  quidem  qnisque  Propbeta  Dei. 
nie  tnba'*)  vicloris  qui  nunc  cum  patre  triumphat 

Tc  vocat  ad  sacrae  proclia  militiae, 
Et  quac  victuro  manibus  vibrauda  sit^^)  hasta, 

Et  (juae  sint  sanctif;  arma  movenda  canit. 
25  Uic  cum  discipulis  uno  docct  ore  magisler. 

In  coehim  recta  qua  gradiarc  via. 
Quae  patres,  eadem  tradunt  docuuienta  nepotcs. 

Unus  in  bis  loquitur  Spiritus,  uaa  fides. 
Adsunt  aethereo  profoso  Inmine  doeti, 
no       Omnia  qui  scriptis  explicuere  suis, 
Qui  res  obscuras  verbis,  sennone,  figiiris 

Non  liciucre  rndes  usriuc  latcrc  viros, 
Qui  loca,  quae  ccita  collidi  parte  vidontur, 

f Onriliavcruiit  a<  i  ilms  inu'Ciiiis. 
3:')  llaereticis  si  quid  blasphemu  prodiit  orc 

Diviai  Stratum  militis  «mse  iacet, 


Geschiclitsqucllen  des  Bistums  Mrtustcr  III  S.  92. 
**)  Ms.:  tibi. 
Ms.:  Sic. 
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Dogmuta  sectarnm  »juasi  siiu  oracuhi  divmn 
Quac  \)riuu  lacie  Irontctiue  sola  viilcs, 
Scd  iungas  patres  sponsaeque  exuiiiia  Christi 
40       Unica  quae  veri  fiima  columna  datar« 
Yana  videbuntar  mendacia,  somnia,  fraodes 
Clariut  in  medio  quam  solct  axe  dies. 
TJt  dictis  Sit  firma  tides,  hos  perlege  libros, 
Ordinc  qni  iuxta  conveniente  iacent. 
45  Qiii  iMpit  autiülcs  veterum  cogiioscere,  iidos 
Iveriiin  cnstoiles,  Iciapora,  facta,  viros, 
Hic  habet  hisloricos  teuui  uoii  aere  cocmpto.s 

Qui  vere  referuüt  ordine  cuneta  suo. 
Quae  sab  naturae,  sab  Mosis  lege  per  orbcm, 
60       Sab  Christi  variis  gesta  notata  locis, 
Quae  sub  gcotili  sant  observata  popello, 

Sub  recutitoruni  plebequo  (*!iristi;ulntn. 
Et  dcmuin  into  quict|uid  m<'iiinral»ilc  nmudo 
Et  (\ilaino  (lie;nnm  }>erjietuare  fuii. 
55  Ncc  tilti,  qui  Calles  diviua  voIumina  iuris, 
Ipsa  nianus  Crassi  larga  ncgavit  opes 
Quicqaid  iaris  habet  conscriptom  pagioa  libris. 
Hie  tibi  suppeditat  non  sine  lande  locus, 
los  tibi  via  canonum,  tibi  vis  civile,  Ubrorum 
60       Copia  fecuodo  praebet  utrumque  atilo. 
Non  Icgcs,  non  qui  rationis  aciiraine  lej^um 

Nodos  disäolvunt,  ceriiis  abesse  ■'®)  viros. 
Ut  iutlcx  iusto  litcs  cxamiao  disratt 
Vi  tribimt  cuuctis  vindice  iure  sua, 
fio  Ut  defendantur,  qui  sunt  sine  crimlne  noxae, 
Ut  sontes  poenae  sabiiciantnr,  habes. 
Vnlnera  qoi  caras  dextro  vel  Apolline  febres, 

Quae  moHom  valeant.  liic  tibi  parta  viilcs, 
Quac  vis  naturae,  quae  vis  innata  sit  herbis, 
;0        Quac  sit  in  huniann  corpore  causa  mali, 
Iiis  male  perceptis  homiimiu  quot  cor[»ora  peniis, 

Anfers  qnot  vitam,  qucis  repararo  Stüdes. 
Totius  bau  l  so[)hiae  generatia  dogmala  desunt, 
Hic  qui  quaerat  habet,  qui  sapaisse  velit. 
75  Quisquis  amat  doctas  divinae  Palladis  artes, 

Httc  celer  accurrat  doctaque  scripta  legat 
His  in  Musarum  campis  hortisquo  Minervae 

Oblcctet  sese  mentis  et  arva  colat 
l'tatur  riuMlinis  ]>rf\e«!enti  muncrc  laotus 
80        Kt  qui  iura  cobuit  et  rui  saira  phircnt, 
Seutiat  ut  tandem  Christi  rcspublica  sccum, 

**)  Ms.  adesse. 
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Magnitu  i  hi  sunipius  comriioda  <{uanta  ferant, 
Quauta  sucerdoti,  medico,  iurisque  pcrito, 
Toti  doctoram  commoda  quanta  gregi 
85  ^ntitt  et  dicat  devoti  cordis  ab  imo : 

Haflc  qui  fandavit  vivat  in  area  D«i, 
Vivat  in  aeternam  laetus  conviva  Tonaati, 
Vivat  et  aethereis  gaudeat  iisquc  bonis. 
Als  Quelle  für  die  weitere  Geschichte  der  Münsterschen  Donibiblio- 
thek  tritt  nun  zu  den  Testamenten  eine  Handschrift  hinzu,  die  sich  jetzt 
auf  dem  hiesigen  KöDiglichan  Staatsarchiv  befindet^').   Sie  hat  deu  Titel; 
„Coptariuro  litteraruin  originalium  bibliothecae  oathedralis  ecclcsiae  Mo- 
nasterieusis,  ft  reverendissimo  et  perillustri  domirin  Oodefrido  a  Raesfeldt 
eiiisiiem  ccclesiae  (Iccado,  aliisque  piae  memoriae  benefactoribus  fundatAe 
et  iiistnutac,  anao  ITU'J  cuuscriptiim." 

Die  ganze  Anlage  derselben .  die  zahlreichen  unbesclu  iebt'uen 
Blätter  zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  ihres  Inhalts  weisen  (loiitlirh 
darauf  hin,  dass  sie  gleichkam  ein  übersichtliclifs  UciHTtorium  für  wich- 
tige Sclienkungen  an  dif  Bibliothek  und  für  grossere  iiüchereinküute  sein 
sollte,  und  dass  ursprünglich  beab>it'htip;t  war.  dasselbe  weiter  zu  führen. 
Das  ist  zwar  leider  nur  mangelhaft  gesckeUeo.  Immerhin  aber  sind  die 
Angaben  wichtig  genug,  um  sie  iiier  sosammeozostellen  und  sie  an  der 
Hand  einiger  Testamente  zu  prOfen  nod  zn  erg&nzen.  Sie  sind  in  vier 
Absclinitte  eingeteilt: 

1.  Notnina  fandatorum  et  beneractoruin,  qui  bibliotbecam  annnis  redi- 
Uhm  sen  provciitilms  pcnminrüs  aiixerunt. 

2.  }s'oinitia  luüdatorum  et  benefactorumi  qui  bibliotbecam  libris  ia- 
struxerunt. 

•  3.  Fundationis  et  ongiiuhuui  litterarum  autheaii/.aLac  copiac  cum 
extractu  restantinm  pennonttm  ex  regiatris  et  computationibus  biblio» 
tfaecae  deaumpto  aono  1709. 
4.  Specificatio  libroruro  post  annum  1707  ex  medüs  bibliothecae  com' 

paratorum  eorumqae  pretiom. 
Wie  schon  das  Titelblatt  ergiebt,  sind  die  Yerzeicbnisse  im  Jahre 
1709  angel^  worden.  Es  tot  sich  aber  anch  feststellen,  auf  wessen 
Veranlassung  das  geschah.  Auf  der  Rflckfläche  der  ersten  Seite  der 
Handschrift,  vor  dem  Tilelblatte,  n&mlich  befindet  sich  erfreulicher 
Weise  eine  Zusammenstellung  der  Namen  sämtlicher  Bibliothekare  der 
Dombibliothek  bis  hin  auf  Joliann  Adolph  Zumhaschen,  der  im  Jahre 
1761  .^eln  Amt  antrat  Im  Ganzen  sind  16  Namen  aufgefQhrt -mit 
näheren  Angaben,  deren  10  erste  von  einer  Hand  geschrieben  sind, 
derselben  lland.  die  der  wesenllicbsto  Teil  des  iManu.skriptes  zeigt.  Unter 
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No.  10  ist  ?:eTiannt  Joannes  Kording  vicarins  .  .  . ,  und  es  heisst  dann, 
immer  Doch  in  denselben  SchrifUflgen,  weiter:  „obiit  anno  1707,  26 
Angnsli;  post  hnitu  obitam  gralia  .  .  .  capitali  obtigit  mihi  Adamo 
Gerardo  Hönigh  vicario  ..."  Das  Todesjahr  sowie  alle  weiteren  Namen 
und  Daten  sind  dann  von  verschiedenen  Hünden  eingetragen  worden. 
Der  11.  Bibliothekar  A,  6.  Hönigh  also  liess  im  Jahre  1709  die  Ter* 
zetcbnisse  anlegen,  ist  vielleicht  selbst  der  Schreiber  gewesen. 

Bevor  nnn  gleich  der  Inhalt  der  Handschrift  n&her  angegeben 
werden  soll,  mOge  znn&chst  das  Yerzdcbnis  der  Bibliothekare  in  seinem 
Wortlante  folgen. 

Nomina  HiMiothecarioruni. 

1.  Bernardus  Büren  vicarius  S,  Stcphani,  dein  SS.  .loannis  et 
Paoli;  obiit  anno  1638,  8.  Julii.  (Über  seine  testamentarische  Ver- 
fUgnng  weiter  anten). 

2.  Joannes  Coccins  vicarins  SS.  Lanrentii  et  Vincentii,  obiit  anno 
1644,  21  Decembris.  (In  seinem  Testamente  vom  13.  Aagust  1644 
giebt  er  Aber  seine  Amtsverwaltnng  mit  folgenden  Worten  Rechenschaft} : 

Ad  bibliothecam  revcrendissimi  capituU  qnod  attinet,  sciat  rcvercntia  Teslra 
omnes  lihrns  eiusdem  iu  geaere  mihi  coromissos  quam  diligentissime  a  me 
custoditos,  n^llos  destnirtns,  dcpcrditos  nut  snflfuratos,  aut  mntiio  .-iliis 
traditos,  uisi  paucis  de  capitulo  dotniiiis,  quortim  innniis  in  pii!|>ito  liudciu 
hac  super  re  deprehendentur.  Pcrce]*ta  et  cxposita  pro  libri»  mcu  icnipurc 
coemptis  in  rationibus  meis  pro  bibliotheca  coufectis  clarc  liquent,  quaa 
rationes  meas  occaiione  datas  reverendiaaimo  capitulo  praesoniari  poterit 
et  nollam  hnic  rei  iaeste  difficultateJn  opinor. 
Seine  Breviere  nod  die  anderen  Bacher  schenkt  Coccins  testamentarisch 
armen  Stndenten,  die  sich  aof  ein  geistliches  Amt  vorbereiten.  Nur 
Kerssenbroicks  Geschichte  vermacht  er  dem  Dechanten  2a  Überwasser. 

3.  Bemardns  Doerhoif  vicarins  capellae  B.  M.  V,  im  ambitu; 
obiit  anno  ir>ß7.  (Anf  seinem  Testamente,  Ober  das  gleich  nnten 
Näheres,  ist  der  15.  Februar  1668  als  Datum  seines  Todes  verzeichnet). 

4.  Bernardus  Kneyerbein  vicarius  SS.  Dorotheae  et  (Jaeiiliae  in 
armario,  obiit  \C)70. 

5  Ileuricus  Vf<])\u'  virariu.s  secundus  S.  Petri;  re^ignavit  anno 
1678  factus  exin  sart  llamis  l)iHsae;  obiit  vero  anno  1703. 

6.  Bernardus  Gerdernan  primissarius  «'apeliae  B.  M.  V.  in  am- 
bitu; resignavit  anno  1681  expost  factus  sacellanos  celierariae  et  vica- 
rins S.  Antonii. 

7.  Cliristophorus  .Tarobus  Molle  vicarius  11,000  Virginum;  re- 
signavit et  obiit  anno  1666. 

WMtd.  SillMlv.  t  OfMh.  V.  Emma  }UV,  II.  10 
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8.  Godefridoä  Cappius  vicarius  Uniniam  Sanctoram,  resignavit 
aoQO  1691  factas  pastor  in  Ewerswinkeli. 

9.  Joannes  Gerardus  Betten  vicarius  primus  4  Evangeljstarain,  io 
cnios  locam  anno  1700  in  generali  capitnlo  S.  Martini  sulwtiUitiis  est 

10.  Joannes  Kordiog  vicarins  8S.  Dorotheae  et  GaecUiae  in 
armario;  obiit  anno  1707,  26.  Angosti.  Post  haios  obitnm  gratia  . . . 
capitali  obtigit  mihi 

11.  Adamo  Gerardo  HOnigh  vicario  Omninm  Sanctorom ;  obüt  1720. 

12.  B.  L.  Leachterman  vicarins  Dorotheae,  cd  anno  1730  in 
capitnlo  generali  snbstitntos  est 

13.  Josephns  Reinems  Lion  vicnrins  S.  Stephan!,  (lui  obiit  13. 
Decembris  1741,  in  cuius  locum  in  generali  capitulo  S.  Jacobi  1742 
numiuatus 

14.  Everhardus  Franciscus  Bollen,  qui  obiit  174ö,  in  cuius  locum  a 
generali  capitulo  nomiuatus 

15.  Joannes  Ignatius  Patkoys,  qui  obiit  4.  Februarii  1761,  coi 
successit 

16.  Joannes  Adolphus  Zumliaschen  diaconus  primus  summi  altaris 
cathedralis.  Er  wird  im  Adresskniender  für  das  Uochstift  Monster 
noch  fQr  das  Jnlir  1800  als  Dombibliothekar  angefohrt.  1801  er- 
seheint als  sein  Nachfolger  der  Vikar  Melchior  Hageb6k.  Einer  gtttigen 
Mitteilong  meines  Kollegen  Bahlmann  verdanke  ich  die  Notix,  dass  hier 
noch  im  Jahre  1816  in  der  Person  des  1818  nach  Bonn  berufenen 
Wecklein,  Professors  fftr  orientalische  Sprachen  an  der  hiesigen  Uni- 
versität, ein  besonderer  Dombibliothekar  fungiert  hat. 

Der  erste  Abschnitt  unserer  Handschrift  fahrt  die  hauptsftchlicfasten 
Geldlegate  auf,  die  der  Dombibliothek  zugewendet  worden.  Nach  Er- 
wähnung der  uns  bereits  bekannt  gewordenen  reichen  Raesfeldschen 
Sriienkunf?  wird  mitj^eteilt,  dass  der  Dechant  Ueidenrelcb  Ton  Lethmate 
und  der  Vikar  iltirnaiin  Hiderwaiulf  je  100  Ueichsthaler  vermachten, 
und  da-js  weitor*»  Legate  seitens  der  \  ikare  und  liibliotlu'karc  nl  urd 
BürtMi  uml  IJt'riihard  Doerhoff  zutiossen.  Nur  über  die  beiden  b'tzteren 
habe  irb  di)-  tostamentarischen  Bestimmungen  auffinden  können.  Sie  lauten: 

l.  Büren:  Item  eiiisdinn  capiin'i  bibüothccac  obligatio  rpntnm  dalcrornm 
a  domino  srhnlastico  Drosteii  piae  iiipmoriao  supra  praediiim  licntl  i^rp  ^'nrW- 
lata  .  .  .  mm  pensionibus  t  cssis  et  cedendis  detnr,  sie  tarnen,  ut  iiule  trcs 
daleri  in  usum  et  aiigmcntiim  libr(»rutii  ({uam  diu  solvimtiir  a  bibliothecario 
iinpendantur,  dno  daleri  Bemardo  Loman  olim  famulo  meo,  nunc  custodi 
snmml  templi,  singulis  annis  ax  percq>tit  solvintur.  Post  ipsias  obitnni  aliis 
tribos  cnstodibos  duo  Uli  daleri  dentur.  Sextum  dalemin  bibliothecarins  pro 
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tempore  propter  emonitionem  habeat.  (Die  noch  erhaltene  Quittung  des  BibUo> 
thekare  Coceius  fther  dieses  Gesdienk  ist  vom  31.  August  1638  datiert) 

2.  Doerboff:  Siniiliter  ad  bibliothccam  cathedralis  ecclesiae  l^o  pen- 

sionem  sesqui  daleri  in  termino  Michaelis  mihi  restantein  ex  praedio  nudore 
Storbcrock  in  Son  l'^n  de  anno  IC^Xl  et  umnibns  seqnciitibus  insolutam,  qiiae 
ad  50  daleros  sc  cxtcudit  hoc  anno  16B5.  Etiam  ad  bibliothecam  ecclesiae 
catlicdralis  iego  pensionem,  i|aam  mihi  debet  dominus  Korif,  dominus  in  Laer- 
kouea,  scilicet  sex  Üorenos  iu  termiao  dominicae  Talmarum  de  uuvem  auuis 
insolttta,  nempe  dtf  anno  1637,  40,  46,  47,  50,  51,  &3,  55,  61;  ad  haec  unnm 
florenum  ex  praedio  Boimaa  de  Septem  aanis  restantes,  scilicet  de  aano  16M, 
S7,  40,  46,  47,  60  et  61. 

Wie  schlecht  Obrigens  hier,  and  äach  sonst  noch  hftofig,  die 
Zioaen  an  die  Bibliothek  entrichtet  worden,  das  geht  ans  den  AusiQgen 
hervor,  die  ons  unsere  Handschrift  im  dritten  Abschnitt  aas  den  Rech- 
nnnpbacbem  mitteQt.  Probeweise  huse  ich  die  auf  das  BOrenscbe 
Logat  besfiglicben  Angaben  folgen: 

Extracttts  restantlamm  pro  bibliotbeca. 
Vigore  emomtorionau  medietas  hnius  peosionis,  seil,  3  Rtlr* 
(cuBtodes  enim  et  bibliotbecarius  älterem  medietatem  ip- 
sismet  in  privato  ezegere  nsque  ad  annum  1669)  restat 
pro  bibliotbeca  de  anno  1633  usqne  annnm  1644  inclusive, 
sunt  duodecim  anni,  ad  36  Ktr. 

Pro  anuo  1645,  46,  47  et  48  solvit  tum  temporia  colouus 
sperans  se  prioniui  anuurum  remissiuoem  a  capitulo  im- 
petraturum,  quud  tamou  uou  obtiuuit.  De  auuis  1649 
usqne  1660,  sunt  etian  12  anni,  hi  tres  imperiales  denuo 
restant  iosoluti  ad  36  „ 

De  anno  1661  usqne  1668  ad  novem  annos  (ut  quinqne  pro 

cMto)  medietas  facit  83    »  14  s 

Ab  anno  1670  usquo  1690  atrimque  iuclusive  iu  compu- 
talionilnis  rcperitnr  pro  »[uota  cnstodilms  et  biblinthe- 
(juriü  coiiipetente  sulutos  esse  ex  mcdiis  bibliothecao  et 
inter  expusita  lolatos  anuue  2  Rr.  20  s.,  uudc  pro  ilio 
tempore  integralis  peusio  ad  ijuiuipie  imperialis  biblio- 
thecae  viciastm  competit  et  fadt  de  modo  dictis  annis  105  „' 

Summa    li)9  Hr.  14  S. 
Contra  usque  ad  annum  1690  ad  bibliothecara  sohili  et 
computati  in  toto  69    w  15  n 

Quibus  a  suiicriuri  bumma  .  .  .  subtractis  restabuut  ex 

praedio  Beatlage  ad  bibliothecam  solvendi  139  Rr.  27  s. 

salvis  restaotiis  custodibus  snmmi  templi  et  bibliothecario 

usque  ad  annum  1670  in  privato  competentibus. 
Ab  anno  1690  usque  1708  inclusive  haec  6  imperialiom  pensio 

a  cultoribus  praedii  saepedicti  rite  praestita  et  ad  com- 

patationes  relata. 
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Bei  ilcr  DoerhofTschen  Sclitnkuuk'  wird  die  luu  li  ausstehende  G«- 
saintsurnme  auf  120  Rr.  In  s.  bereibuet.  Dazu  bemerkt  lluni^h: 
Auno  17<^,  7.  Xoveriibris  praeiiiscrtorum  extrartus  et  «'lausulae  testaoieuU 
co|)iam  couimuuicavi  doiiüno  Hischopingh  vicurio  et  emouitoii  capellae  B. 
M.  V.  in  ambitu  eum  ia  tinem,  ut  si  haec  capitalia  in  futurum  redimi 
contiugat,  restantianim  a  domino  Bentardo  Doerhoff  vieario  praefatae  ca- 
pellae ad  bibliotitecam  lesatarum  ratio  babeator.  . 

Im  zwfiiton  Abscbnltte  der  Handschrift  werden  die  Namen  derje- 
nigen angeführt,  denen  die  Bibliothek  Zawendnngen  von  Büchern  ver* 
dankt.   An  der  Spitze  steht  wiederum  Gottfried  ?on  Raesfeld.  Erst 
nach  ihm  ist  Rotger  Schmising  erwfthnt  (legavit  varios  Hbros),  ond  dann 
folgen,  eingeleitet  durch  die  Worte:   „similiter  dedenint  varios  libros", 
die  Nanu'ii   vou  achtzehn  Wühllliutern.    Sie  sind  ohne  weitere  Bemer- 
kungen zusammengestellt,  weder  in  i  lironologischer,  noch  in  alphabetischer 
Feiere  und  scheinen  nur  ?elegentlich  aufgefundenen  S(  Ik nkiintrsvermerken 
in  den  Büchern  selbst  entnommen  lu  sein.    Wir  hudeu  verzeichnet; 
Hedenricus  a  Lethmate  «iHcanus. 
Theodorns  a  Pletteubergh  ceilerarius  et  senior. 
Arnoldns  a  liaesfeldt. 

Temmonis  a  Bucholtz  cxecntores.  (£r  starb  als  Domherr  am 
6.  April  1626.  In  seinem  Testamente  vom  16.  Dezember  1624  ist 
von  seinen  Bftehem  nicht  die  Bede.  Doch  lesen  wir  in  der  3*  pars 
Gompntationis:  nSixtinns  in  4^  pro  bibliotheca  capitnlt  cathedralls  ec- 
clesiae  hingelegt  und  dahin  transferiert.*'  In  der  jetit  in  der  Pauli- 
niscben  Bibliothek  anfbe wahrten  Aasgabe  .des  tractatos  de  zegalibas 
Regneri  Sixtini,  Cftssellis  1614,  steht  handschriftlich  eingetragen:  .,Ad 
domini  Temmonis  a  Bocholts  canonici  .  Ubros  inventriutos  special. 
Sni  execntores  ad  nsmn  bibliothecae  rev.  capitoli  anno  1629  transtnle- 
runt  et  illi  dunarunt"). 

Lumardus  a  ,Maiiingi<rott  decanus.  (Er  starb  im  .lahre  1H64. 
Seine  Schenkung,  von  der  ich  in  den  Tfstameulen  nichts  auilaud.  mnss 
sehr  reich  gewesen  sein.  Zaiilreicle-  Huelier  der  Paulinischen  Bibliothek 
tragen  Mallinckrodts  Namen,  darunter  den  Vermerk:  Ad  bibliothecam 
cathedr.  ccclcs.  Monast.). 

Nicolaus  Aid  Oehmen. 

Doctor  Batzen. 

Nicolaos  Bteenlage  Ordinis  Praedicatornm  prior  in  Bispinghove  et 
per  Saxoniam  provindalis  nec  non  summae  aedis  concionator.  (Er  starb 
1589.  Neben  anderen  Bachem  wird  ihm  das  ftlteste  bekannte  Manu- 
skript der  Wiedert&nfergescbichle  Kerssenbroicks  verdankt    Es  hat 
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auf  iK'in  Titclblatttj  die  Notiz:  Nicülao  Sti'inlagen  .  ,  .  pcrtineo  aniiü 
1574.  Ciiiiis  executor  .  .  .  Arnoidas  Bueren  decanus  .  .  bibliothecae 
rev.  capituli  dono  dedit  anno  99). 

Cbristiauus  <  ajijuiis  vicariiis. 

Michael  Dalius  typographus. 

Ludolphus  Wysemau  vicarius. 

Ilennaiuittt  Bevenirnp  cameraliB. 

Harmaiuiut  Biderwaodt  vicariui. 

Uermannus  Buscbius. 

Andreas  Valcke.   (Das  schon  oben  angeführte  Testament  dieses  am 
18.  April  1546  verstorbeuen  Domharra  hat  Bucberlegate  nur  fülr  dessen 

Neffen). 

Joaiiiics  Cameu. 

Joannes  Ilugtbokeu  vicarius. 

Qodafiridns  Henliaek  Ticariai. 
Durch  die  erhaltenoD  TeslameDte  lassen  sich  die  Angaben  unserer 
Uandsclirift  leider  so  gnt  wie  gar  nicht  ergänzen.  Ausser  in  dem  In- 
ventar des  1645  gestorbenen  Domherrn  Kaspar  Schmisini,'  dictus  Korff, 
der  ein  „biüviarium  Ronianum  in  octavo,  sambt  anderen  büoliercn,  dar 
von  ein  ungebundener  tomus  auctore  patre  Theodore  Schim  inck,  ad 
bibliothecam  cathedralis  ecclesiae  verehret",  linde  ich  tt  t;iiiientarisch 
dtT  Donibibliothek  nur  noch  von  Seiten  des  Roruhard  Büren  «la:^  KvAn- 
terbuch  Adami  Loniceri  vermacht.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  das 
sehr  aaffdilig  zu  sein,  om  so  mehr,  da  wir  wiederholt  bei  den  Anlagen 
zu  den  Testamenten  ganz  stattliche  ond  wertvolle  Büchersammlungen 
inventarisiert  bemerken.  Aber  diese  Warden  teils  der  Familie  der  Yer« 
storbenen  erhalten,  teils  —  and  das  ist  wichtiger  —  einer  anderen 
Bibliothek  zugewandt,  die,  nicht  viel  jQnger  als  die  Dombibliothek,  sich 
grösseren  and  allgemeineren  Interesses  za  erfreuen  gehabt  hat.  Das  ist 
die  SammluDg  der  Jesuiten.  Wir  sahen  schon  oben,  wie  der  Oesell- 
Schaft  Jesu  sehr  bald  nach  ihrer  Niederlassang  in  Hflnster  vom  Dom- 
kapitel selbst  wichtige  und  ganz  gewiss  nicht  dop])elt  vorhandene  Werke 
ans  der  Dombibliothek  geschenkt  wurden.  Von  der  Mehrheit  des  Ka- 
pitels begünstigt.  l>rachte  der  Orden  bald  auci»  eine  Büchersammlung  zu 
Stande,  die  diejenige  des  Domes  schnell  im  /'alil  der  Bficher  Uberrtügelte. 
Selbst  Verwalter  der  Dümbibliothek,  wie  Büren  und  Dorlioti",  vermachten 
ihre  Druckschriften  dem  Kollegium  Societatis  Jesu.  Wie  reieh  der  Zu- 
fluHs  an  Büchern  dahin  war.  das  la^st  sieli,  mehr  noch  als  aus  den 
erhalteneu  Testamenten,  aus  den  zahlreichen  verschiedenen  üerkunfts» 
vermerken  erkennen,  die  sich  noch  heute  in  den  Werken  aus  der  frahe- 
reo  Jesuiten-Bibliothek  vorlinden. 
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Der  dritte  und  umtaugreiciistc  Teil  der  Handschrift  i^iebt  uns 
znnächst  einen  wortgetreuen  Anszutr  aus  dem  Kai  >f»'khchea  Testament 
und  macht  uns  sodann  in  beglaubigten  Abschriften  mit  verschiedenen 
Kapital-  und  Zinsverschreibangen  zu  Gunsten  der  Bibliothek  beUauut. 
Aus  den  Hechnungsbüchern  wird  stets  dabei  vermerkt,  wie  hoch  stell 
bis  zum  Jahre  1709  noch  die  Restfordernngen  belaufen.  Ich  sdtze  die 
Inhalteangaben  dieser  Urkunden,  wie  sie  von  Uöoigb  fonnoliert  wurden, 
kurz  bierher  und  fBge  jedes  Mal  die  noch  anestebenden  Betrage  binsn. 

1.  Litterae  eigillatae  loquentes  eiga  dioeceMin  Monaiterieuein  super 

Sorte  capitah  8()()  iinperialium  et  anutto  40  imperialium  reditn  in  termino 
Puriticationis  B.  M.  V.  sublevando  ex  cameni  numtnularia  sub  speciali  hypo- 
thcca  inolendini  in  Stattlohn  et  praedii  schultetici  Probstint  k  in  Suetlolin, 
dat.  anno  1573,  pridie  l'uriücat.  -  (  ojiia  authentira  cessionis  super  prac- 
missa  obligatione,  quam  haeredes  Gertrudis  IJurcn,  viduao  Mi»  haelis  Wegandts 
consulis  in  Ahauss,  transferunt  in  iiernardum  Buren  bibliothecariuiii,  dat. 
anno  1620,  14  Novembris. 

Bestfordenittg,  capitali  salvo,  bis  1678  1060  Rr.  Ab  anno  1697  osque 
huc  (1709)  ex  Camera  niiminiilaria  solutio  rite  facta. 

2.  Gutsherliche  verschreibung  herren  tlmnibkclners  Diederichen  ton 
riettenbergh  auf  Lüdko-<  appcnhergs  erbe  über  UK)  alte  Rr.  haubtsnmm  und 
6  itr.  iährliche  renth«-  in  bebuef  eines . . .  tumbcapittela  bibliothec,  dat  anno 
1622  in  vigilia  Epiphaniae. 

Bis  1708  bclicf  sich  die  noch  ausstehende  Summe  auf  428  Rr.  llOnigh 
fdgt  hinsu:  Ob  tenuitateni  praedii  ad  contributiones  et  pacbtas  vtx  snfttcien«' 
tis  praescripta  pensio  in  hodieninm  usqne  diem  percipi  ant  extorqueri  non  potnit 

3.  Outdierliche  verscbrdbung  .  .  .  Diederichen  von  Plettcnbergh  auff 
Grote  Kendnips  erbe  kirspels  Sandorp  über  öO  Rr.  eapitall  und  3  darab  in 
termino  SS.  Philippi  et  Jacobi  iährlicher  zinse  in  usnm  bibiiotbocae,  dat. 
anno  l(>2t),  1  Maji 

His  WM)  waron  au  Zinsen  noch  146  Hr.  14  s.  zu  «  ntricbten.  l>e  anno 
161M>  usque  1 7(K>  creditur  solvissc,  abinde  vero  usque  auiium  1708  incl.  solutio 
indubitate  lacta. 

4.  Consentbrief .  .  .  Diedericben  von  Plettenbergh  auf  Beckevefarts 
Erbe  im  kerspel  Nienberge  sprecbendt  ttber  50  Rr.  banbtsumb  und  3  Rr. 
jähriichs  Pension  in  bebuef  eines  xeitiichen  bibliotbecarii,  dat.  anno  1624, 

20  Aprilis. 

Tin  Hanzen  standen  Ids  ](V.M)  norh  13ö  Rr.  14  s.  an  Zinsen  aus.  De 
anno  1691  m*iw  liuc  consequcntcr  solutnm. 

5.  Consentbrief  .  .  .  Diederichen  von  i'lettenbergh  auf  zellercn  Scheie 
und  dessen  im  kirspcl  Telgt  belegenen  erbe  haftend  von  50  Rr.  capital  und 
3  Br.  Pension. 

Hönigb  sagt:  Kotandnm,  consensus  huius  originales  litteras  niibi  non 
esse  extraditas  nec  bucusqoe  reperibües,  qoamvis  expressam  de  consensu 
mentionem  fadat  doniinos  Bemardus  Doerholf  bibliothecarius  in  emonitono 
de  anno  1645.  —  Die  Bestforderung  bis  1690  ist  auf  151  Rr.  14  s.  berechnet. 
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De  aono  U59Ü  usquc  17()»>  an  et  «|uaiitutn  solutem  sit  non  consUt.  !)<'  ;*nno 
tamen  1701  usiiiie  1708  utrim4|uc  inclusive  v'v^on'  cmoiiitohoruu  solvuntui-  a 
moderuiü  cultoribus  dicti  praedit  Scheie  annue  2\'i  Kr. 

6.  ConsMMi»  rev.  domini  scbolastid  maj.  Henrtd  a  Droste  super  praC' 
dio  Bentlage  parochiae  Amelbubren  de  capital!  100  et  'pensione  6  imperia- 
linm  in  ttsam  Bemardi  Buren  vicarrii  de  anno  1618,  SB  Jonil.  —  Glaosula 
testamenti  quondam  domini  Hemardi  Buren. 

Testament  und  Aliri'ohntinjr  sind  schon  oben  mitgeteilt. 

7.  Conseusui»  dominirus  rev.  domini  obcdientiarii  in  Lembeck  (todcfridi 
a  Droste  super  praedio  Koep  parocbiae  Oreven  de  sorte  capitali  5o  «ec  non 
3  imperialiüiii  interesse  in  usum  bibUothecae,  dut.  anno  lC2ä  ipsa  die  S.  Ur> 
snlae  (Sl.  Oct). 

Nicht  entriditet  siiid  bis  1689  101  Br.  14  s.  Utnim  de  anno  1680 
tnqne  1099  utfimque  inclusive  solutio  facta  sit,  asserere  nequeo,  eun  emoni* 
toriam  homm  annorum  mihi  non  sit  extraditiun.  De  anno  1700  nsqae  1706 
Bolnti  sont  annue  2'  .  Kr 

Littcra  ronsensus  sah  manu  Henrici  de  Ledebuhr  et  Georgii  Vogel- 
poeth  uti  mundatarioruin  rev.  domini  Keinardi  de  Metternigh  obedientiarii  in 
UiddinxcU  super  praedio  Cirosüu  Wisi  tmiau  puruchiae  Bulleren  de  capitali  100 
et  sex  impeiü^nn  aom»  pensione,  dat.  anno  1616,  7  Januarii,  ex  legato  rev. 
Domini  a  Lethmaten. 

Bis  1090  sind  212  Rr.  rfickständig.  Dann  gingen  bis  1708  die  Zinsen 
richtig  ein. 

9.  Konsensus  vicarii  10000  Martyrtim  suromae  aedis  Bartholdi  iluick  . .  . 
super  praedio  NiehotV  parorliiao  Ali»ersloii  ratione  capitalis  50  et  pensionis 
triiim  iin)>erialium  ad  bibliothecam  annue  praestandae,  dat  anno  1Ü24, 

2ö.  Februarii. 

Nicht  eingegangen  waren  bis  ItiVH)  70  Rr.  14  s.  Ab  anno  Itiyi  ust^uc 
1708  solutio  2Vj  impcnaluun  laudabiliter  continuata  est. 

10.  Gutsberlii  he  verschrcihung  hern  Francisci  von  Letlunate,  obedien- 
tiarii in  Greving,  sprechend  anf  das  im  Kirspet  Roxell  belegene  grosse  Jock» 
weges  erbe  aber  100  Br.  hanbtsnnib  und  sechs  in  termino  Martini  fliUiger 
ibse  in  nsnm  Henrid  et  Catharinae  Nnnningh  coningum,  dat  anno  1632, 
10.  Novem!)ris.  »  Praemissi  coasensus  dominiri  cessio  Ilenrici  Nunningh  cc- 
dentis  in  Joanneni  Kolner,  pastorem  in  Roxcll,  cessionarium,  dat.  anno  l(>r>H. 
—  Altera  cessio  super  eadem  ohligationc  ah  .1.  E.  U.  Biccius  in  usum  Joannis 
Gerardi  Detteu  terpo  prioris  cessionis  insrripta. 

Pensionen  prai  srriptae  obügationis  ad  aunum  X7ÜH  solutae  sunt  annue 
(juinque  impcrialihus. 

So  weit  die  Verschreibungen.  Hönigh  füii;t  ihnen  schlie-sslich  noch 
zwei  weitere  Forderungen  hinzu,  die  die  Bibliothek  f^chon  seit  .Tabrea 
vergeblich  geltend  gemacht  habe.  Es  sei  auch  wenig  Aussiebt  vor- 
handeD,  dass  sie  je  erfolit  wQrden.  Beide  Male  handelt  es  sich  am 
abbanden  gekommene  BOcber.  Kin  Bncbh&ndler,  Bernhard  Kracht  aoa 
Schermbeck,  bat  1647  mit  Genehmigong  des  Domherrn  B.  v.  Mallinck- 
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rodt  sämtliche  Werke  des  Augustinus  in  6  Banden,  die  zusammen  auf 
18  Rr.  abgeschätzt  waron,  erhalten,  ohne  gleich  Zahlung  zo  leisten,  fftr 
die  sich  Mallinckrodt  verbürgte.  Nach  10  Jahren  bot  Kracht  bei  aber- 
maliger Anweseoheit  io  Monster  dem  Domkapitel  an  Zahlongsstatt  einige 
andere  Bflcfaer  an,  die  aber,  weil  bereits  in  der  Dombibliolhek  vorhan- 
den, nicht  angenommen  worden.  Die  16  Br.  sind  bis  1709  nicht  ent- 
richtet worden.  Im  selben  Jahre  1647  entnahm  Bernhard  v.  Mallinck- 
rodt ans  den  Dnbletten  der  Bibliothek,  die  mit  Zustimmung  des  Kapitels 
verkauft  so  werden  pflegten,  eine  Anzahl  alter  BQcher.  Es  waren  im 
Gänsen  17,  deren  Titel  nnd  abgeschätzter  Wert  genau  verzeichnet  sind. 
Von  dem  vereinbarten  Preise  blieb  die  Hälfte  mit  12  Rr.  znnftchst  un- 
bezahlt. Auch  dieser  Betrag  wird  bis  zum  .Jahre  1709  fortlaufend  als 
ausstehend  notiert. 

Der  vierte  und  letzte  Absctmitt  der  Handschrift  sollte  ein  über- 
sichtliches Yerzeichnis  aller  BQcher  geben,  um  die  seit  1707  die  Dom- 
bibliothek ans  eigenen  Mitteln  sich  vermehrte^  mit  Hinzusetzung  der 
dafflr  gezahlten  Preise.  Entweder  ist  das  Register,  selbst  in  den  ersten 
Jahren,  nur  sehr  mangelhaft  gefahrt,  oder,  wenn  das  nicht  der  Fall,  so 
beweist  es,  dass  auf  VervoUsUUidigang  der  Sammlung  dnrch  Ank&ufe 
herzlich  wenig  verwendet  ward.  Von  Hönigh,  der  der  BiUiothek  noch 
his  zum  Jahre  1720  Torstand,  stammen  nur  noch  zwei  Notizen  her, 
einmal,  dass  1710  auf  speziellen  Wunnb  des  Domkapitels  die  Acta 
publica  LundorpH  in  16  BAnden  für  einen  Prete  von  137  Rr.  9  s.  4  d. 
erworben  und  fbr  IG  Rr.  eingebunden  worden,  dann,  dass  im  Jahre 
1715  auf  (ieheiss  des  Kapitels  eine  grössere  Bflchersammlung  aus  der 
Nadilassenscliaft  des  Elcoiiiosynar  linnnann  Schulte  pekauft  ist  Es 
waren  im  Ganzen  40  Werke,  und  der  Gesaniiproi>  datur  botrum'  37  Kr. 
18  s.  2  d.  Ich  mache  einige  Bücher  namhaft,  b(^«;onders  dioj<MiiL;f»n,  in 
denen  sich  noch  heute  Herrn.  Schulte  als  der  einstmalige  Besitzer  nach- 
weisen lässt: 


Sporer:  theologia  moralts.  fol. 

5  Br. 

.3  8. 

6  d. 

Imlioff:  notitia  proceram.  fol. 

2 

10  ,. 

fi  » 

liUil.  Enijels;  fid  ins  ranoniriim.  4" 

8 

y 

4  , 

AliralKim  a  8.  Clara:  <.'rainiiiatira  rclitriof?;!.  '1" 

1 

~~  » 

Willi.  SLinihurstii  tcssura  nülitis  c  limtiani,  et  eius- 

dem  de  passione  Christi.  8« 

« 

24  , 

~  f» 

(•omenii  ianua  Unguarura.  8" 

n 

». 

6  n 

Vinitoris  compendinm  sacrorum  ritunm. 

1» 

14  . 

*^  1» 

Novum  Testamentom  in  lingiia  Galli«-a.  8* 

n 

14  , 

6  w 

Loarte:  instructio  confessariorum.  8<» 

i> 

2  n 

4  » 
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Ki*bt  I*atliuys  (1715—1701)  machte  dann  wieder  einige  Ein- 
tragungen, aber  nicht  mehr  als  11  (darunter  Gretseh  opera  omnia  ia 
17  Bänden  fQr  85  Kr.)t  ood  fünf  Mal  iät  dabei  versäumt,  den  Preis 
hinzozufügen.  Es  ist  kaum  glaublich,  dass  die  Dombibliothek  so  spär* 
lieh  aus  den  ihr  »ir  Verfflgang  stehenden  Mitlehi  vermehrt  sein  sollte. 
Viel  eher  ist  amanefameii,  dass  sehr  bald  onterlasseD  wurde,  das  Ver« 
nichnb  regelmftssig  weiterznf&hren. 

Hier  endet  die  Handschrift,  die  als  Nachtrag  nnr  noch  einige 
nnwesentKche  ObUgations-Urlcnnden  ans  den  Jahren  1737,  1744,  1746 
and  1761  enthält,  also  ans  der  Zeit  der  Verwaltong  dee  Bolten  and 
Pathnys.  Weiteres  Material  zur  Geschichte  der  Mansterschen  Dom- 
bibliothek ist  im  Staatsarchive  hier  nicht  vorhanden.  Sind  anch  die 
Testamente  der  Geistlichen  im  Ganzen  nicht  sehr  ergiebig  gewesen,  nnd 
zwar  in  erster  Linie,  weil  sp&ter  die  BQchersammlnng  der  Jesniten  vor 
derjenigen  des  Domes  stark  liejiünstifit  wurde,  so  haben  sie  doch  die 
einzigen  authentisciifii  Nachrichtcii  über  den  I'lan  zur  Bef^riindung  einer 
neuen  Dombibliothek  und  über  die  Ausfulnuii;;  dieses  riaiie.>.  gebracht. 
Die  Bibliothek  i>t  im  Anfanu'  die-es  JahrhuiKb-rts,  wie  bekannt,  in  die 
jetzige  Königliche  raubnixln*  fiiivcrbMbl  worden.  Wann  und  unter 
welchen  Verhältnissen  das  geschehen  darüber  werden  wohl  nur  die 
Akten  im  Provinzial-ächulkollegium  zu  .Miluster  Auskauft  geben  können, 
aus  denen  uns  Bahlmaun  weitere  Mitteilungen  versitrodien  hat.  Ganz 
sicher  ist,  dass  ein  guter  Teil  der  wertvollsten  alten  Schätze,  die  jetzt 
in  unserer  Sammlang  aufbewahrt  werden,  der  ehemaligen  hiesigen  Dom- 
bibliothek zu  verdanken  ist. 


WMtd.  ZcilMlM.  C.  ti«Mh.  tt.  KUMt.   XIV,  iL 
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Zur  Geschichte  der  Rheinschifffahrt. 

Kin  Vortrag  von  Eberltard  tiotheio. 

Unter  den  Strömen  Deutschlands  ist  der  Bhein  nicht  nur  der 
grOsste  und  wichtigste,  sein  Lauf  und  sein  Stromgebiet  sind  auch  am 
reichsten  und  mannigfachsten  entwickelt.  Seine  einzelnen  Teile  sind 
in  ihrem  natQrlichen  Charakter  scharf  von  einander  unterschieden,  sie 
haben  sieb  daher  auch  ein  jeder  eigenartig  fQr  sich  entwickeln  müssen. 
Zuiilcich  aber  sind  alle  Abschnitte  dieses  Stroraf?ebietes  unter  einander 
durcli  die  utos-c  ^Vassor^tra^s(•  zu  einer  Kiniu'it  verlxiiüptt  und  deshalb 
auf  i'inander  anirewiesen.  Mair  auch  die  oiienheinisclie  AViitsciiat'tsjie- 
s«'hichte  wex-nilit  h  die  lle/it  liuniren  ilires  (iebietes  zum  sehwahischen 
llinlerhinde.  uum  die  niech'nheinisrlie  vorwietiend  den  /nsanimenlian<i; 
mit  der  llan.Na  ins  Au^^'e  lassen,  dennoch  wird  sich  weih-i-  die  eine  uwh 
die  andere  der  Auf^'ahe  entziehen  dürfen,  den  lUiein  als  (ianzcs.  selbst 
sein  Mündungsgebiet,  die  Niederlande,  nur  ab  Abschluss  des  Strom- 
systems  zu  betrachten. 

Der  Bheinlauf,  soweit  er  fQr  den  Verkehr  in  Frage  kommt,  be- 
ginnt mit  dem  mächtigen  Becken  des  Bodensoes,  das  den  eigentlichen 
Mittelpunkt  Oberschwabens  bildet.  Nur  die  fortgesetzte  Ungunst  der 
politischen  Verhältnisse  hat  es  verhindert,  dass  Konstanz,  dnst  die 
geistige  Metropole  dieser  I^andschaft,  sich  auch  zu  ihrer  beherrschenden 
Stadt  ausgebildet  hat.  Eigentlich  ist  die  Gunst  seiner  Lage  nur  ein- 
null  ganz  hervoi^etreten,  als  das  grosse  Konzil,  die  bedeutsamste  inter- 
nationale Vmammlnng  des  Mittelalters,  diesen  Platz  wählte,  gleichsam 
als  den  yelcLreusten  Transitplatz  des  «leistijren  Verkehi*s.  Damals  Hess 
man  alle  Verkehr-lie-^ciirankuimen.  alle  Or,uani>ationen,  innerhalb  deren 
en'iiienie-^-ciieii  Kn  is»'  sich  sonst  das  i:e>amte  \Virtschaft sieben  mittel- 
yltcrlichei-  Stallte  liewe^te.  tur  di<?  Dauer  des  Konzils  fallen,  und  sofort 
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stellte  sich  heraus,  welches  nnvergleichliche  Verkehrsmittel  der  Bodeusee 
bildet,  mit  welcher  Leichtigkeit  von  allen  Seiten  her  die  Zufuhren  er- 
folgten und  bei  einer  enormen  Steigerung  des  Konsums  sich  dennoch 
alle  Pioise  erniedrigteD  *)  —  eine  Lehre,  die  einstweilen  noch  verloren 
bleiben  mosste. 

Bis  Schaffhansen  erstreckt  sich  auf  dem  mhig  fliessenden  Strom 
die  Scbilf&hrt  des  Bodensees,  und  auf  dieser  Strecke  sind  im  Mittelalter 
mehrfach  Versuche  gemacht  worden,  Städte  zu  grQnden,  die  den  Ver- 
kehr von  Konstanz  abziehen  sollten.  Dann  beginnen  die  Hindernisse, 
\v(»kla'  zunächst  bei  Schaffhausen  selbst  eine  völlige  Unterbreclmn.:  <ie.s 
Wasserweges  veranlassen  und  hier  notweiKilgcr  Weise  einen  Platz  des 
nntenim^(lilaL,'s  entstehen  Hessen.  Auf  der  Strecke  bis  Hasel,  wo  sich 
der  Ivhcm  zwischen  SrhwarzwaM  und  .Iura  liindurchzwängt,  besitzt  er 
wohl  überall  die  zur  Sehitfahri  nötige  Tiefe;  aber  sein  liett  ist  von 
Fiisbarron  uiul  Klippen  durchsetzt,  durch  welche  eine  Reihe  von  ge- 
fährlichen Strudeln  gebildet  werden.  Mit  dem  Knie,  welches  er  bei 
Basel  niaclit.  tritt  er  nun  in  die  oberrheinische  EbenOf  nm  sie  erst  bei 
Bingw,  bei  seinem  Eintritt  in  die  Mittelgebirge,  zu  yerlassen.  So  gleich* 
mftssig  diese  grosse,  an  Breite  znnehmende,  von  Bandgebirgen  ähnlicher 
Banart  eingerahmte  Ebene  auch  dem  Blick  erscheint,  so  verschieden- 
artig gestaltet  sich  doch  gerade  in  ihr  der  Rheinlauf.  Bis  Breisach 
reicht  noch  der  flache  Schnttkeget,  den  sich  der  Rhein  von  Alters  her 
gebaut  hat.  In  flachen  Rinnsalen  zwischen  Ger&ll  und  Schotterbänken, 
an  kein  bestimmtes  Bett  gebunden,  suchte  der  Strom  hier  ursprflnglich 
seinen  Weg;  nur  wo  sich  Felsen  im  Überschwemmungsgebiet  selber 
finden,  oder  wo  ein  Stflck  des  fe^^ten  Hochirestades  siih  dem  Flusse 
nähert,  bestand  > m  natürlicher  BrQckcakuid".  Ancli  soUhe  Orte  waren, 
wie  das  kleine  Ni  in  nburg,  der  Gefahr  der  Untcrsitnlnng  ausgesetzt,  oder 
wunlen,  wie  das  grössere  lireisach,  durch  den  Eigensinn  des  Flusses 
bald  dem  rechttui,  bald  i\fm  1iid<en  Ufer  zuerteilt.  Noch  bis  Stra.ss- 
burg  behält  der  Rhein  im  Wesentlichen  dieses  Aussehen :  Itn  ite  Sand- 
bänke durchsetzen  überall  sein  Bett  und  verschwinden  nur  unter  dem 
Hochwa.sser,  um  nach  Kurzem  wieder  liervorzntreten.  Der  llhein  ist 
in  der  That  auf  dieser  tranzen  Strecke  noch  das  „gewaltige  Wildwasser", 
als  welches  ihn  der  Mann,  der  diese  Wildheit  zuerst  gebändigt  bat,  der 
badische  Oberst  Tnlla,  der  Schöpfer  der  Rheinkorrektion,  bezeidmet  hat. 


^)  Über  die  wirtschaftlichen  Begleiterscheinnngen  des  Konsiis  a.  meine 
Wirtschaftsgeschichte  des  Schwsnwalds  I. 
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Strassbargf  die  natUrlicbe  Hauptstadt  des  OberrheiDS,  wo  sich  die 
StrasseDsOge,  die  aus  den  Pässen  des  Schwarznraldes  und  der  Vogesen 
herkommen,  mit  dem  Rhein  nnd  der  stilleren  lU  schneiden,  macht  auch 
far  den  Stromlanf  den  grossen  Abschnitt.  Von  hier  ab  verändert  sich 
sein  Bild.  In  langsamerem  Laufe  gr&bt  sich  der  Rhein  in  dem  lockeren 
Alluvialboden  sein  geschlftngeltes  Bett  So  lange  man  ihnen  nicht  kllnst- 
lieh  wehrt,  greifen  seine  Windungen  an  der  Seite  der  Strömung  immer 
weiter  aus,  bis  sie  zu  einer  Schleife  geworden  sind,  und  das  nächste 
Hochwasser  den  oIl^'en  Hals  derselben  dnrchbricht.  Dann  bleiben  die 
Altwasser  als  Spuren  des  früheren  Laufes  zurück,  sie  erfüllen  mit  ihrem 
Netz<'  das  f^anze  breite  Inundations'?ebie( ;  die  l^esiodlnnir.  die  alten 
Strassenzüj^e  nit  Ucn  niebt  über  den  Hand  des  llui  h^t  ätatlcs  liinaus,  der 
auch  noch  <liui  li  die  Kiosionsarboit  dos  Flusses  beständig  benagt  in 
geschweition  Linien,  oder  auch  in  Sc-iiüUen  aufgelöst,  die  Niederung 
begleiti't,  etwa  wie  im  Tietlande  die  Geest  neben  der  Werth  einhergeht. 
Nur  einzelne  Klöst«'r,  in  früher  Zeit  mit  diesem  unsicheren  Besitze 
ausgestattet,  Hönau,  S<>1/,  haben  sich  anfangs  in  die  eigentliche  Nie<le- 
mng  hineingewagt.  Wo  festes  Ufer  ansteht  nnd  frOhzeitig  die  Kunst 
der  weitoren  Befestigung  nachhalf,  konnten  auch  städtische  Ansiedlungen, 
Speier,  Worms,  sp&ter  auf  nngOnstigerem  Boden  Mannheim  in  Tergleichs- 
weise  gesicherter  Lage  entstehen. 

Diese  Strecke  des  Flusstaufs  reicht  bis  Oppenheim.  Hier  zuerst 
tritt  der  Rhein  wieder  Ober  eine  Schwelle  felsigen  Bodens  nnd  sofort 

gewinnt  er  ein  völlig  verändertes  Ansehen,  ohne  dass  sich  die  Gefahren 
für  die  SchitVijlnt  sein*  verminderten.  Durch  die  Verengung  seines 
Thaies  von  l!iiii:t  n  abwärts  werden  seine  durch  die  beiden  bedeutendsten 
XebenHü>sc  ^  t  rnii  lii  U  n  Wassermengen  aufgestaut,  >o  (iass  er  zuletzt 
im  lilieingaii  ta>t  einem  See  gleicht.  Er  greift  jetzt  nicht  mehr  nach 
Aussen,  aber  er  verändert  sich  unablässig  in  seinem  Bette  selber.  Von 
Oppenlieiin  abwärts  begegnen  uns  in  zunehmender  Anzahl  die  Auen, 
kleine  Jnseb»  von  wechselndem  Bestand.  Der  Fluss  giebt  und  nimmt 
sie  nach  IMirben.  Mir  liegt  eine  nmfangreiche  Schrift  aus  einem 
l'rozess,  den  Kurpialz  mit  Kurmainz  i.  J.  1575  aber  das  Eigentum 
dieser  Auen  fahrte,  vor*).  Genau  wird  hier  die  Geschichte  dieser  An- 
schwemmungen etwa  von  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  an  aufgezählt. 
Keine  einzige  dieser  Inseln,  deren  man  allein  in  der  Nähe  von  Ingel- 
heim 25  zfthltc,  datierte  damals  aus  Älterer  Zeit.   Von  allen  waren 

*)  Bad.  Gen,  Laades-Archiv  PIUs  Gen.  Nr.  6684. 
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die  Schicksale  noch  in  Erinnerung;  wir  höreu,  wann  sie  zuerst  er- 
8cbi«ien  sind,  wie  sie  sich  verändert  haben,  wie  sie  abgespfilt,  ein 
Stock  abwärts  „verscbobeQ*^  sind,  oder  sich  an  andere  „anKehängt** 
haben.  Fortwfthrend  entstehen  neae  n^de**  and  Terscbwinden  bis- 
weilen schon  nach  wenigen  Jahren.  Als  ein  blosses  Geschenk  des 
Flusses  sollen  sie  auch  mm  Flnss  gehören;  das  Rdcb,  nnd  an  seiner 
Stelle  der  Pfalzgraf  am  Bhein,  macht  deshalb  allein  Ansprach  aof  sie; 
das  Bbeinganer  Weistom  gab  dem  Landesherren,  dem  Karforsten  von 
Mainz,  nnr  so  weit  Recht  am  Rheine,  als  er  mit  seinem  Pferde  kin- 
einr^ten  oder  mit  einem  Hammer  werfen  mischte.  Sobald  sich  eine 
Ane  Ober  dem  Wasserspiegel  erhob,  wnrdo  sie  vom  Gerichte  in  In^^el- 
heim  in  Besitz  genommen  und  verliehen.  Dann  wird  sie  mit  Weiden- 
aupflanzungen notdürftig  befestigt  und  gewahrt  bald  ab  Jagd-,  Fischerei- 
und  W'r'idf'irnind  einen  reichen  Ertrag,  bis  sie  schliesslich  dodi  \vi<»d<»r 
dem  Eh'int'nt,  das  sie  j;»  hiitVcn  hatte,  zum  Opfer  fällt.  Ein  unsicherer 
Besitz  l)liL'b  sie  auch  in  anderer  Hinsicht;  denn  über  die  Zugehörigkeit 
herrschte  beständig  Zwist  zwischen  den  beiden  Ufern.  Es  herrschte 
hier  selbst  in  den  friedlichen  Zeiten  am  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
ein  fast  unablässitTf  r  kleiner  Krieg.  Wenn  die  Ingelheimer  ansrackten, 
um  die  Weiden  zu  schneiden,  l&utete  man  wohl  auf  dem  rechten  Ufer 
die  Sturmglocken,  rflckte  mit  bewaffneter  Mannschaft  ans  nnd  richtetts 
wohl  gar  von  den  zahlreichen  Tflrmen  des  Rheingans  die  Stocke  anf 
die  Anen.  Gekmg  es  dann,  die  geschnittenen  Weiden  den  Nachbarn 
zu  entfahren,  so  Hess  man  es  an  Spott  und  Hohn  nicht  fehlen. 

Kein  grösserer  Gegensatz,  als  wenn  man  ans  dieser  lachenden 
Landschaft,  in  der  sich  der  Flnss  breit  entfaltet,  in  die  Enge  der  Berge 
kommt.  Wieder  beginnen  mit  dem  l^inger  Loch  die  Felsbarren,  die 
den  Fhi>s  (hii  (  htiuereu  und  verengen  unil  der  SchiflTfahrt  beti-ächtliche 
llin{l(M-ni>so  in  den  Weg  stellen.  Allein  schon  naeli  der  Einmündung 
der  Lahn  und  der  ^loscl  beginnt  das  Flussbett  sieh  wieder  zu  erweitern, 
^'on  neuem  begegnen  nn.>  Inseln,  diesmal  von  festerer  Art,  nicht  Icielit 
verschiebbare  Auen  wie  im  Uheingau.  Erst  bei  Köln  ulx  r  nimmt  der 
Fluss  seinen  Tietlandsrharakter  an;  seine  Breite  und  Tiefe  nelmien  hier 
beträehtliiii  zu ;  er  folgte  früher  seiner  Neigung  sich  in  Arme  zu  teilen,  . 
bald  in  diesen,  bald  in  jenen  die  blasse  des  Wassers  ni  wälzen,  nnd 
noch  hente  gewahrt  man  Oberau,  schon  von  Bonn  ab,  die  Spuren  alter 
Flnssbette,  die  bereits  im  Mittelalter  landfest  gemacht  worden  sind. 
.An  der  Stelle,  wo  der  Rhein  ans  dem  deutschen  Reichsgebiet  austritt, 
spaltet  er  sich  dann  auch  endgiltig  in  Arme  nnd  erreicht  damit  sein 
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Mündungsgebiet,  das  boUlIldi^(  I T>t  lta.  lan^e  Zeit  hinduirli  ein  schwan- 
kendes Land,  in  dem  nncli  der  Rhein  seine  veränderliche  Natar'  be- 
wahrt. Bedeotnng  und  BlQte  der  holländischen  Städte  haben  znm 
gnteo  Teil  davon  abgehangen,  nach  welcher  Seite  der  Rhein  den  Strom 
richtete.  Erst  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ist  der  Waal  der  Haupt' 
Strom  geworden,  während  der  Leck  vöUig  zn  versanden  drohte,  wie  der 
alte  Rhein  versandet  war;  und  damals  glaubte  Dordrecht  Amsterdam 
den  Rang  in  der  Flnssschifffabrt  ablaufen  zn  können. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Entfaltung  der  SchittTahrt  ganz  von 
den  IJedingungf  n.  die  ihr  durch  die  Verschiedenheiten  des  Stromlaufcs 
gestellt  sind,  abhangt.  Der  Verkehr  wur  genutigt,  die  mannigfaltiuen 
Scliirtfahitsiiindernisse  zn  bewältigen:  an  ihre  giündliche  I}<s('itignn.L; 
dachte  erst  die  Neuzeit.  Am  gan^tn  Überrliein,  al>()  der  venvalir- 
lospt^ten  Strecke  des  Flusses,  hat  man  sich  während  des  Mittelalters 
begnügt,  den  Seitenbächen  aus  dem  Schwarzwald  ihren  Lauf  durch 
künstliche  Landgräben  anzuweisen  und  hat  notdarftig  genii^  fQr  ihre 
regelmässige  Räumung  und  Herstellung  Sorge  getragen,  die  den  an- 
stossenden  Gemeinden  oblag.  Vom  Rheine  aber  sagt  ein  Weistnm, 
welches  der  KnrfQrst  von  der  Pfalz  im  16.  Jahrhundert  aber  seine  Oe- 
rechtsame  bei  den  „Rheinlenten",  den  Vertreteqi  der  in  der  Pfalz  von 
Lauterbui^  bis  Bacharach  gesess^en  Fischer,  erfragte:  „Es  ist  nicht 
Gebrauch  von  Alters  zum  Rheine  zu  bauen,  sondern  was  er  giebt  und 
nimmt,  so  ist  es  Recht*.  Die  Altwasser  zumal  erschienen  wohl  gar 
als  ein  besonders  nutzbarer  Teil  des  Flusses,  denn  ihr  stilles  und 
schlammiges  Gewässer  bietet  die  besten  FischereigrQnde.  In  jenem 
selben  Weistnm  fragen  die  Beamten  des  KuHttrsten:  ^Wie  man  die 
Altwasser  gemacht  habe?",  worauf  dann  freilich  die  Fischer  etwas 
verwundert  antworten:  Ihres  Wissens  mache  man  die  Altwasser  nicht, 
sondern  khnwn  sie  dmrh  die  Überschwemmungen  und  Durchbrüche  von 
selber''.  Süllkn  nun  aiu  h  die  Zölle  recht  eiL'cntlith  in  der  Hand  der 
Regallienvn  für  «lie  Krlmltung  des  Wafesci  weges  dienen,  so  war  tluch 
deren  Interesse,  da  man  den  Verkehr  nur  immer  glanbtc  belasten  zu 
können,  weit  mehr  der  Fischerei  zugewandt.  Für  dieiL-  liat  man  auf 
dem  Rhein  frühzeitig,  erst  durch  Wcistümer,  dann  durch  Lanfhsoid- 
nungen,  dann  durch  Verträge  hinrei<  hend  gesorgt  und  eine  Verwaltung 
eingerichtet,  die,  wenn  sie  nur  auch  pOnktlicb  ausgeführt  worden  wäre, 
jede  Raoblischerei  verhindert  haben  wQrde.  Wie  wenig  man  dabei  an 
die  Schifffahrt  dachte,  zeigt  die  sonst  treffliche  Rheinordnnng  des  Knr- 
fDrsten  Philipp  von  der  Pfalz  vom  Jahr  1488,  die  den  Fischeln  nur 
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aiiflogto,  den  Kheiu  vicrzi'lin  Schub  broit  offen  und  unveisiK  ri  t  zu  lassen. 
Immerhin  war  es  in  tltr  Pfalz  noch  am  besten  bestellt,  iiier  liattp 
man  schon  fi*Uh  dem  Rhein  durch  den  einen  oder  andern  Durchstich 
nachgeholfen,  hier  sorgte  man  wenigstens  seit  den  Zeiten  tl<s  Kurfdr-fcn 
Karl  Ludwig,  der  s(»ine  Lehrjahre  in  der  Verbannung  in  Holland  darch- 
gemacbt  hatte,  leidlich  fOr  die  Befestigung  des  Ufers  durch  Weiden» 
pflansnngen,  und  bald  nach  der  Grttndnng  von  Mannheim  entwarf  der 
Deicbbanptmann  dieser  Stadt,  ein  eingewanderter  Niederländer,  Pläne 
für  einen  besseren  Dammschntz  der  ganzen  Umgegend.  Hier  war  ancb 
der  Dammban  Landessaebe,  während  in  fast  allen  andern  oberrheinischen 
Territorien  auch  der  Schnta  vor  den  Bheinflaten  den  anstossenden  6e* 
meinden  llberhissen  blieb.  Weiter  aufwärts  fand  man  denn  auch  nur  wenige 
Dörfer,  die  sicli  durch  Dämme  geschtUzt  hatten ;  Qberall  sonst  bezeichnete 
der  Iland  des  Ilochgestades  auch  die  Grenze  des  l'bertlutunifsirebietes. 

Ganz  anders  war  es  mit  tlem  Strombau  am  Nioln  rln  in  uuJ  in 
Holland  bewandt.  Eine  uralte  K\m>\  des  l)eichbau>,  diinli  du»  das 
beste  Stink  des  Landes  dem  Fbis-c  eist,  abgewonnen  wt'rdi  n  musste, 
ist  hier  heimisdi.  I-icilii  li  da  hier  zunächst  die  einzelnen  Genossen- 
schaften der  (inindlifsitzer  jede  für  sich  sorgte,  brachte  dies  eine  ge- 
wisse Zersplitterung  der  Thätigkeit  mit  sich.  Nicht  au  Dtiichen,  aber 
wohl  an  einem  Deichsystem«'  fehlte  es.  Die  Kegalherren  schienen  ur- 
spränglich  nur  so  weit  ein  AnCsiehtsrecht  in  Anspruch  genommen  zu 
haben,  als  die  Deichbanten  des  einen  den  anderen  schadeten  oder  die 
Wasserstrasse  beeinträchtigten.  So  finden  wir  frühzeitig,  dass  holländische 
Dammbauten,  weil  sie  diesen  Anforderungen  nicht  entsprachen,  wieder 
abgethan  werden  mussten;  so  geben  noch  im  13.  Jahrliundert  die 
tjandesherren  besondere  Erlaubnis,  wie  der  Erzbischof  von  K6ln  den 
Bürgern  der  Stadt  Rees,  gegen  die  zerstörenden  Fluten  des  Rheinstroms 
Wälle  und  Bauwerk  zn  errichten.  Schon  im  14.  Jahrbnndert  sind  hier 
die  Foinien  des  Deichverbandes,  wie  er  seitdem  bestanden  hat,  ausge- 
bildt't,  und  wahrsi  lieinlich  reichen  sie  in  viel  ältere  /eil  zurttck.  Auch 
in  den  Städten  war  die  Dammbaupflicht  nicht  amlt  r-  als  in  den  land- 
lichen Gemeinden  geordnet.  Auch  wenn  der  Kölner  Uat  »'inpri  Daimu- 
bau  oder  bei  niedrigem  ^Yasser  eine  Befestiirnng  ile»  I  ters  abwärts 
der  *^(adt  heschloss,  Hess  er  deu  Bürgern  von  den  Kanzeln  ver- 
kilnden,  dass  sich  jeder  am  bestimmten  Tage  selber  mit  deu  nötigen 
Gerätschaften  einfinden  oder  durch  einen  starlten  Knecht  vertreten 
lassen  solle 

')  Küln.  Arch.  Ediktcnsainmlung,  Dammbau  in  ToU  1575 — 1580. 
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Ah  dann  die  LaiiJesilierrsihattcü  erstarkten  nnd  den  Kroi>  ihier 
Thätigkeit  enveiterten,  bcfrannen  sie  am  Nieilirrbfin  aiuli  sofort  mit 
eigenen  Bauten  vorzxiKohen,  um  mehr  Zusamiiu  iiliang  in  die  inselartig 
vereinzelten  Deichsysteme  zu  bringen.  So  verwandte  schon  Herzog 
Adolf  von  Cleve  die  Schätze,  die  ihm  durch  den  Sieg  im  Cleverhamm 
zogefallen  waren.  anf<  nützlichste  in  dieser  "SVcix'.  Im  J.  1575  gab 
dann  Herzog  Wilhelm  die  erste  ein  ganzes  Territorimn  umfassende 
Deicbordnang,  da  ans  dem  Mangel  einer  solchen  ftkr  alle  Ämter  am 
Rhein  Nachteile  erwachsen  seien.  Hier  wird  die  Selbstverwaltung  der 
Deicbverb&nde  geordnet  nnd  ohne  dass  sie  beeinträchtigt  wurde,  in  ihr 
Gleicbm&ssigkeit  hergestellt.  Hieran  haben  dann  die  genaueren  Ord- 
nungen Friedriehä  des  Grossen  und  die  Gesetzgebung  unserer  Zeit  an- 
geknöpft, ohne  doch  wesentliche  Änderungen  einzufahren.  Daran  aber, 
den  Rbeinlauf  selber  zu  vertiefen  und  zu  verbessern,  im  Interesse  der 
Schiffahrt  wie  der  Anwohner,  konnte  Niemand  denken ;  denn  dass  man 
hin  und  wieder  einen  liheinwftrth  durch  Weiden pflanzun^cu  zu  befestigen 
su(  iitr.  ist  doch  kaum  hierher  zu  rct  lmen.  Nur  die  Holländer  mussten 
auch  hierbei  der  Natur  jedcr/.t  it  iKulihellen,  und  die  u'rossen  Summen, 
die  sie  zeitweilig,  z.  1>.  aiii  Kiidc  des  17.  Jabrhunderls,  ;uif  die  Ver- 
tiefung des  Uheinl»i'ti«  >  Mi  waudten,  erregten  <lie  WrwiindnniiL:  der  be- 
na«-hbai1en  FOiNtcii  und  ihrer  Räte,  die  immer  nur  gewohnt  waren, 
vom  Uhein  Einkünfte  zu  beziehen  und  ni<*ht<  auf  ihn  zu  venvenden. 
Erst  in  unserm  Jahrhundert  ist  das  üett  des  Rheines  durch  die  grosse 
Korrektion,  die  von  dem  am  meisten  gefährdeten  Oberlauf  ihren  Aus- 
gang genommen  hat^  zu  dem  geworden,  was  es  heute  ist:  einer  Art 
Kunstprodukt,  einem  Werke  der  Technik. 

Es  ist  klar,  dass  die  Entfaltung  der  Schilifahrt  ganz  von 
den  Bedingungen,  die  ihr  durch  die  Verschiedenheiten  des  Stromlaufs 
gestellt  sind,  abhängt.  In  erhöhtem  Masse  war  dies  der  Fall  in  einer 
Zeit,  als  man  die  Zustftnde  hinnahm,  wie  sie  nun  einmal  lagen,  ohne 

an  eine  kimstlicbe  Verbesserung  zu  denken.  Grade  in  diesen  Zeiten 
aber,  im  eigentlichen  Mittelalter  bevorzugte  der  Verkehr  die  Wasser- 
strasse. Sie  war  trotz  aller  ihrer  Hindernisse  und  Schwierigkeiten  doch 
immer  noch  be'inenicr  und  sicherer  als  die  meisten  Landstrassen. 
Lamprecht  bat  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  Karl  der  Grosse  und 
Ludwig  der  Fromme  ihre  Reisen,  wenn  es  sich  nicht  gerade  um  Kriegs- 
zQge  handelte,  gerne  zu  Schiffe  machten,  wie  der  Erzbischof  von  Trier 
in  der  3Iitle  des  13.  Jahrhunderts  mit  seinem  ganzen  ritterlichen  Ge- 
folge in  40  Schiffen  ohne  die  Lastschiffe  die  Mosel  herabf&brt.  Selbst 
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aufwärts  bevurzugeu  diese  ErzbiscLute  dio  langsame  Befoidiiung  auf  der 
vielgewuudenen  Mosel.  Die  Fischer  von  Coblenz  sind  gehalten,  sie  bis 
nach  Trier  zu  geleiten.  Ebenso  \v(M-(b:'ii  im  ultestcn  StadtrecliL  von 
Strassbur«,'  die  Fiaclier  für  die  Betordorunü;  dt^^  Hi-cluifs  auf  seinen 
Rei>en  verptlichtet.  Aber  auch  KuIm  t  Friedrich  Iii.  hat  seine  Reisen 
am  Hheiu  noch  wiederholt  zu  Schirte  gemacht.  Die  Scharen  von  Wall- 
fahrern, die  grossen  Reisegesellschaften  früherer  Zeit,  micthen  regel- 
mässig ein  Schitf;  solclie  Rrüderfahrten  begegnen  uns  regelmässig  auf 
ihrem  Wege  den  Rhein  aofwärts.  Noch  am  finde  des  16.  Jahrhun* 
derts  bilden  sie  eine  stftodige  Rubrik  in  den  ZoUregistern  der  Knr- 
pfalz.  Was  ans  besonders  in  Birstannen  setzt,  ist  die  Thatsacbe,  dass 
selbst  auf  der  heute  nnfahrbaren  Strecke  oberhalb  Basel  die  Personen 
wie  die  Waaren  auf  dem  Wasser  befördert  werden.  Der  Kaufmann, 
welcher  aber  den  Arlberg  kam,  bestiog  auf  dem  Bodensee  das  Schiff; 
derjenige,  welcher  die  Pftsse  Graabflndens  gewikhlt  hatte,  nahm  den 
W  eg  durch  den  Walensee,  die  Limmat,  die  Aare  in  den  Khein.  Zahl- 
reiche Itinerarien  berichten  von  den  SlUirlichkeiten,  namentlich  auf  dem 
stürmischen  Walensee,  aber  man  blieb  bis  ins  10.  Jahrhundert  bei 
dieser  Uüute,  die  im  Mittelalter  selbst  Zürich  zu  einem  Knotenpunkt 
des  Schirt'sverkehrs  machte.  Nach'jjelassen  hat  der  rersonenvcrkebr  auf 
dem  Flusse  erst  im  KK  .Tahrhuudert,  deichzeitig  mit  deiii  Waarenver- 
kelir;  und  das  weist  duraif  hin,  dass  weit  mehr  die  wirt^chaftlicbeu 
Gründe  als  die  l ■nbeiiucmlichkeiten  zu  diesem  Rückgang  Anlass  gege- 
ben hal)eii  So  konnte  denn  ein  kühnem  Projekt,  das  an  der  Wende 
des  17.  Jahrhunderts  die  wirf-chaftlichen  liimiernisse  des  Rheinverkehrs 
beseitigen  wollte,  auch  sogleich  daout  umgehen,  die  Persotieidi-tVirderung 
in  grOsstem  Maasstab  auf  den  Strom  zu  ziehen.  Der  Nahverkehr  blieb 
so  wie  so  immer  den  Marktschiffen,  die  von  den  grossen  Stapelplfttzen 
ausgingen. 

Überali  waren  auf  den  gefährdeten  Strecken  Hilfski'äfte  zur  Unter- 
Stützung  der  Schiffer  nötig,  oder  auch  die  Schiffer  selber  beschränkten 

sich  auf  diejenige  Strecke  des  Flnsses,  die  ihnen  genau  bekannt  war. 
Daraus  entwickelten  sich  je  lauger,  je  mehr  die  Monopolbestrebnugon 
der  einzelnen  Schifferschaften:  jede  sucht  den  Xaeldi.ir  un^  ilireia  Ge- 
biet nach  Möglichkeit  aM-/u.-chlie>-eii,  denuoch  aber  in  da>  >-*'iiiige  über- 
zugreifen. Diese  Tendenzen  der  Schitt'erschaften  fielen  nun  wieder  zu- 
sammen mit  den  Absichten  der  liandels])oHtik  der  grösseren  Städte, 
und  stets  unterstützten  die  einen  die  andern.  Der  Rlieinfall  bei  Schaff- 
hansen bildete  ein  absolutes  Hindernis;  durch  die  grosse  Stromschnelle 
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bei  Laufenburg  liess  sich  hingegen  die  Schifffahrt  nicht  abschrpcken, 
eine  eigene  Genossenschaft,  die  der  Laufenknechle,  besorgte  das  Durch- 
faUreu  der  Schiffe  an  starken  Seilen.  Unablässig  haderten  die  Schiffer 
VOD  Laufenburg  mit  denen  von  Ba^r]  über  das  Recht  der  Waaren>  nnd 
Pei-sonenbeforderung  ans  der  Schweiz.  Noch  hartnäckiger  waren  die 
Streitigkeiten  der  Basler  mit  den  bis  Straasbnrg  abw&rts  gesessenen 
Schiffern.  Die  Geschichte  der  Schifffahrt  am  Oberrhein  bewegt  sich  fast 
ansschliesslich  in  diesen  Differenzen,  die  durch  Geering  in  seiner  Handels- 
geschichte Basels  ihre  Darstellung  gefanden  haben.  Man  kam  zn  Ver- 
trigen,  in  denen  der  Rheinhiuf  streckenweis  ausgeteilt  war,  und  in 
denen  noch  weiter  zwischen  den  Rechten  an  der  Thal-  nnd  an  der 
Bergfahrt  unterschieden  war.  Freilich  kam  schon  vor  dem  Ende  des 
16.  Jahriiunderts  die  ganze  Fahrt  .uif  dieser  gefährlichen  Strecke  zwischen 
St!;ii,>ibuig  mul  Babel  last  ganz  in  Abgang.  Die  berühmte,  von  Fisch- 
art besungene  Fahrt  des  crlückhaften  SchitlVs  von  Zürii  h  nin  Ii  Strass- 
burg  war  woh|  ein  Probe-tiick  dieser  Schiü'erkunst,  aber  zu^rltii  h  auch 
ihr  AbschliK-;.  Für  den  Lokalverkehr  mit  dem  oberen  Eha>^  u'enüglt' 
das  siiJlt  re  I'ahrwasser  der  III,  und  in  unserm  Jahrhuüdert  luU  es  bis 
zur  deutschen  Besitzergreifung  geschienen,  als  ob  der  Rheiu  im  Elsass 
dorch  die  Kanäle,  die  das  Land  mit  Frankreich  in  Verbindung  setzen, 
ganz  in  den  Hintergrand  gedrängt  werden  solle. 

Wenn  die  Strassbnrger  Schiffer  aus  dem  Rheinarme,  mit  dem 
sich  die  TU  und  Breusch  in  ihrer  Stadt  vereinigen,  stromab  in  den  offenen 
Rhein  hinaosfuhren,  so  hatten  sie  zuerst  alle  Yorsichtsmassregeln  ge- 
troffen, namentlich  aber  das  Strombett  darauf  hin  untersucht,  ob  es 
durch  hineingeschwemmte  Baumstämme  unfahrbar  gemacht  sei.  Mit 
Pflöcken  wurde  das  Fahrwasser  abgesteckt.  Gleiche  Dienste  leistet  die 
Fischerzunft  in  Germersheim,  wie  denn  diese  überall  innungsraässig 
organisiere  n  Fi-cluTscbaften  die  beste  lukale  Kenntnis  des  Wassers  in 
ihrem  Bezirk  bejavstii.  Über  diesen  erstreckte  sie  sich  freilich  selten 
hinan-,  und  deshalb  durften  <'\<'h  auch  die  Fischer  nicht  an  ilt-r  eigent- 
lichen Schifffahrt  bf-reiliL^i'u,  aoudern  werden  nur  nl-  Ililharbeiter  ver- 
wendet. Im  IH.  .Tain hundert  war  es  üblich,  dass  iie  Steuerleute,  die 
im  Gebiet  der  Abtei  Selz  gtsesseu  waren,  den  Rhein  air<«^teckten  und 
<lie  Si  liiffe  bis  gegen  Mainz  geleiteten.  Am  Mittelrhein  war  vor  Allem 
Bingen  der  Platz,  wo  man  sich  mit  Steuerleuten  versah;  ein  grosser 
Teil  der  Bevölkerung  des  Städtchens  bestand  aus  solchen.  Genossen- 
schaften, ahnlich  jenen  von  Laufenbarg,  hatten  in  mehreren  der  kleinen 
Rheinstädtehen  bis  hinter  Andernach  ihren  Sitz. 
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Mit  besonderen  SthwitMigkcitcn  war  jederzeit  die  Bergfahrt  ver- 
kiiupti.  »ei  der  man  das  kUu^tlicbe  BeturderuDgsmittel  der  Zagpferde 
bedurfie. 

An  i\cv  MoM  Ix-taiul  der  Leinpfcid  seil  der  liomerzeit.  Anso- 
nius  erwähnt  ihn,  und  auf  dem  I^ler  Monunieut  ist  zudem  ein  Kahn., 
der  von  2  Miinnern  geschleppt  wird,  zu  sehen.  Es  ist  daher  sehr 
wahrscheinlich,  dass  der  I^eiapfad  am  Rhein,  mindostens  abwärts  Cob* 
leo2,  ebenfalls  ans  dem  Altcrtnm  sUunint.  "  Am  Mittelrheio  begegnete 
seine  Anlage  keinen  Schwierigkeiten.  Diese  beginnen  erst  in  grossem 
Masse  oberhalb  Speyer;  eine  gleicbm&ssige  Fortföhriing  des  Leinplides 
in  dem  Gewirr  von  Altwassern  und  toten  Armen  war  unmöglich.  Noch 
im  vorigen  Jahrhundert  bediente  man  sich  hier  statt  der  Pferde  der 
Menschenkraft,  nm  die  Schilfe  notdflrftig  anfwftrts  zn  bringen.  So  wollen 
denn  auch  die  Klagen  aber  den  Znstand  des  Leinpfades  anf  allen  Zoll* 
kapiteln  der  rheinischen  Knrfarsten,  wo  man  jederzeit  auch  alle  An- 
gelegenheiten der  Schifffahrt  einer  Beratschlagung  unterzog,  nicht  ab- 
reisten. Wühl  waren  z  B.  in  der  Pfalz  nicht  mir  die  eigenen  Unter- 
thmit'ii  des  Kurfuiaten,  sondern  auch  die  der  übrigen  llheindörfer  vpr- 
pfliihtft,  anf  das  Gelx)!  ilci-  kiirpfüilzisclicn  lU'aiiiten  jederzeit  an  der 
Ausbesserung  (ie>  1  A'inptado.^  mit  zu  helfen;  aber  gerade  solche  Hechte, 
von  den  anderen  Torritorialherren  eifrig  bestritten,  dienten  oft  dazu, 
das  ganze  Lnteruehmen  zu  vereiteln.  Eng  verbttodeu  scheint  das  Recht 
des  Leini)fades  mit  dem  Geleitsrecht  zu  sein,  wie  es  die  Sache  ergab, 
aber  auch  bei  der  Bemessung  der  älteren  Zölle  kommt  die  Benützung 
des  I.«inpfades  in  Betracht.  Jedenfalls  wird  urspranglich  die  Bergfahrt 
höher  besteuert  als  die  Thalfahrt.  Eine  Erkl&mng  der  Zolltarife,  als 
ob  diese  ursprünglich  ganz  frei  ausgegangen  sei«  scheint  mir  einstweilen 
noch  zn  gewagt. 

Der  wechselnde  Zustand  des  Fahrwassers  machte  die  BenQtzung 
von  Schiflbgeßissen  verschiedener  Grösse  anf  den  einzelnen  Strecken  ge- 

radezu  erforderlich.  Die  primitive  Beförderung  von  Waaren  auf  Flössen, 
wie  sie  etwa  auf  der  Weichsel  iri  brauchlich  war  und  in  dem  Handel 
Danziirs  ihre  Koil»'  spielt,  war  auf  dem  Uhein  niemals  von  besonderer 
B^■tl»MIHlnu^  In  deu  bekannten  älte.sten  Coblenzer  ZoUtaritVii  wird  zwar 
da>  Flu>s  ]h'\  der  Verzollung  dom  NOllsoliitV  gleich  gertchnel,  doch  geht 
daraus  nicht  ohne  Writores  auch  die  Benützung'  fiir  don  Transport  her- 
vor. Die  Murgschiflfer,  die  wichtigsten  unter  den  rheinischen  HolzHossern, 
durften  nur  ausnahmsweise  auf  ihren  aus  Sägeborden  bettelt«  nden  Flössen 
Güter  laden.    Wohl  aber  bediente  man  sich  namentlich  oberhalb  Strass* 
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bnrgs  vielfach  grosser,  roh  aus  Balken  olme  Anwendung  von  Eii»en,  nur 
mit  Pflöcken  zusanimengefagter  Schiffe,  die  zur  Bergfahrt  nicht  tauglich 
waren  und  deshalb,  am  Ziele  angelangt,  zerlegt  und  als  Holz  verkauft 
wurden.  Auch  im  E&lner  Holzhandel,  dessen  Ordnungen  seit  dem  14. 
Jahrhundert  erhalten  sind,  kommen  diese  Schiffe,  die  zum  Materialwerte 
verkauft  werden,  vor.  Sehr  h&nfig  war  es,  dass  der  Schiffer  das  alte 
unbrauchbare  Schiff  ftberhaupt  im  Stich  Hess,  und  es  war  der  bessere 
Fall,  wenn  er  es  zuvor  aufs  Land  gezogen  hatte,  wo  es  alsdann  all- 
mihlich  zerfiel;  häutig  geuug  begegnet  man  aber  auch  im  Fahrwasser 
den  Resten  verlassener  oder  vemnglQekter  Schiffe,  und  gerade  im  Kölner 
Winterhafen  wird  über  diese  Hindernisse  am  meisten  geklagt  Im 
Gegensatze  hierzu  wareu  auf  dein  Ilhein  oberhalb  Basel  nur  sehr  stark 
geziinmcrtf^  Schiffe,  die  den  Felsen  und  Stromschnellen  widerstehen 
konnten,  brauchbar.  In  den  letzten  .lahrhunderten  la>^len  die  Schiffe, 
die  zwischen  Ba>rl  und  Stra>>!)tir.i^  u'intrt'n,  höchstens  IjOO  Ctr..  von 
Basel  bis  Mainz  hüclistens  30U0  Ctr,  von  Mainz  bis  Köln  4000  f  tr. 

So  beträchtlich  waren  die  Unterschiede  aber  doch  erst  geworden, 
seitdem  die  Ausbildung  der  Stapel  rechte  jeden  durchgehenden  Schiffs- 
verkehr beseitigt  hatte.  Seit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hatte 
man  erst  begonnen  die  grösseren  Schiffe  zu  bauen,  aber  dieser  tech* 
nische  Fortschritt  erfreute  sich  keineswegs  der  allgemeinen  Billigung. 
Es  zieht  sich  vielmehr  fast  von  jener  Zeit  ab  ein  ununterbrochener, 
wenn  anch  nicht  gerade  hartnäckiger  Kampf  gegen  die  grossen  Schiffe 
dorcb  alle  Kapitelstage  und  alle  Verhandlungen  der  Rheinnferstaaten. 
Bald  beklagt  man  es,  dass  durch  die  grossen  Schiffe  den  kleineren  die 
Konkurrenz  unmöglich  gemacht  werde  und  befarcbtet,  dass  sie,  wenn 
sie  erst  zur  völligen  Herrschaft  gelangt  sein  wQrden;  dem  Kaufmann 
nach  ihrem  Gefallen  die  Preise  diktieren  worden,  bald  beschwert  man 
sich,  dass  durch  sie  die  ohnehin  langsame  Verfrachtung  noch  langsanier 
w^  rde.  weil  sie  jederzeit  mit  der  Alitaliri  warteten,  bis  sie  volle  i.adung 
hatten;  bald  befürchten  »lie  Kautli  ut»-  von  ihnen  für  sich  verstärkte 
Konkurrenz,  weil  die>r  kapitalkrufligoien  üuternelmier  eine  verstärkte 
Neigung  zeigten,  iiaudel  nnd  Schifffahrt  mit  einander  zu  verhind<'n:  bald 
argwöhnten  die  Zollherr>chatlen,  dass  durch  die  erhöhte  Sehwit  i  i^ikeit 
der  Durchsuchung  des  Schiffsraumes  auch  die  Gefahr  des  Schmuggels 
erhöht  werde. 

Dennoch  hatten  selbst  die  lUM-ossten  dieser  Schiffe  einen  sehr  ge- 
ringen Tiefgang.  Selbst  bei  dieser  flachen  Banart  drohte  die  Gefahr, 
auf  den  Gmnd  zn  geraten,  beständig.    Bas  Verbot  der  Gmndmhr, 
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au-sdnu-klifh,  soviel  wir  \si->rii,  /iiciÄt  vun  Kaix'i-  Friedrich  II  im  J. 
IJo')  m  liuu^ten  iler  ^?lras?lnirL'' r.  die  dieser  /nsichminfj  anch  am 
iiUM.>ten  Iteilurften.  erlassen,  war  die  erste  Voi-nn«-rt/un<!;  aller  Sicher- 
heit der  Fahrt.  Immerhin  war  di(  N(><  Verbot  auf  einem  Bianenstrom 
leichter  <lurchzusetzen  als  das  des  Strandrechte^  an  den  Seekflsten.  l^i 
so  notNvendi^'er  Vorsicht  ginu;  denn  die  Reise  mit  einer  uns  unbegreif- 
lichen Langsaml(eit  vor  sich.  l)ei  der  Fersonenfiibrt,  die  sich  flacher 
Fahrzeuge,  aber  zugleich  der  Rndcr  bediente,  ging  es  immerhin  etwas 
rascher  vorwärts.  Allein  die  19  Stunden  Fahrt  des  glflckhaften  Schiffes 
von  Zürich  nach  Basel,  während  deren  der  Breitopf  nicht  kalt  wurde, 
bleiben  eine  Ausnahme.  Das  ^larktscbiff  von  Mainz  nach  Frankfurt 
bedurfte  einschliesslich  der  bequemen  Mittagsfianse  in  Höchst  den  ganzen 
Tag,  und  die  PersonenMrt  von  Mainz  bis  Strassburg  dauerte  regel- 
mässig etwa  6  Tage.  Aber  die  Frachtschiffe  auf  derselben  Strecke 
konnten  bei  tingflnstijxem  Wasserstande  wohl  bis  an  34  Tage  brauchen. 
So  blieb  denn  auch  dc  i-  riaii  des  K6lnei*s  Gerwin  von  JJeiwejzh,  im  J. 
HJIM.)  eine  Galeerenflotiillf  auf  di-in  Klicin  «'inzurichten,  die  mit  nner-* 
hörter  Sclmelli'ikt'it  l'.'r^onen  uml  (iiitcr  bctVirilern  sollte,  trotz  de» 
tfrox-^en  Int»  ri-Mv-.  da-  ihm  die  s^amtlicheu  rheinischen  Kurfürsten  ent- 
gcgenbracliten,  ein  blosses  Projekt. 

Dir  ?ersonenbeforderang  als  der  leichtere  und  weniger  verant- 
wortliche Teil  der  Schifffahrt  unterlag  auch  wenige-  strengen  Bestim- 
mungen. Zwar  wurden  die  Obergriffe  der  Fischer«  die  sich  nach  dieser 
Seite  hin  mit  Vorliebe  richteten,  überall  zurQckgewicsen,  sonst  aber 
nahm  man  es  mit  der  Regelung  der  Konkurrenz  nicht  zu  genau.  Öfters 
beschwerten  sich  die  Schiffer  hieraber,  ohne  doch  in  diesem  Punkt  viel 
zu  erlangen,  während  sonst  der  Rat  ihren  Ausschlussanträgen  immer 
ein  offenes  Ohr  lieh.  Auch  in  Strassburg  Hess  man,  als  die  Rangfahrt 
fär  die  Frachten  eingerichtet  wurde,  die  Personenfahrt  frei.  Anderer- 
seits gelanute  man  gerade  bei  der  Personenfahrt  auf  den  Marktachiffen 
zwischen  nahe  fielepenen  Orten  /jit  rst  zu  festen  Tanten. 

Im  l'britren  aber  dränfiti;  der  ganze  Zustand  des  Verkehi"swesens 
aiit"  •  ine  L'riio-^.'n-rlial'tlirlie  Ornani^-ation  der  Schiffer  bin,  nnd  ji«  mehr 
die  \  erkebr>iM)litik  dt-s  >i»atrivn  Mittelalters  darant'  binan-^tubrte.  die 
einzelnen  Sti-eckeJi  des  Khcinhmtrv  L'lrii  hsam  als  gesondt  rtc  Abschnitte 
in  den  IJ<'sitz  eines  l'latzes  zu  nehmen,  um  so  mehr  nui»ten  ■-ich  auch 
diese  Genossenschaften  festiiten  und  abschliessen.  Dahin  zwar  kam  es 
nie.  da>s  sie  die  freie  SchitTfahrt  auf  dem  Kbein,  die  niemand  eifriger 
als  die  mit  der  Aufsicht  aber  den  ganzen  Rheinverkehr  betrauten  vier 
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Kurfütrsten  im  Munde  ftkhrten,  ganz  ausgeschlossen  h&tten.  Die  Gross- 
wirtschaften des  froheren  Mitteliilters  haben  den  Absatz  ihrer  Produkte, 
namentlich  der  ausschlaggebenden  Waare,  des  Weines,  noch  selber  in 
der  Hand  behalten.  Grössere  Klöster  besitzen  oft  in  ziemlich  weit  ent- 
legenen Stftdten  das  Becht  des  Ausschanks  ihrer  Weine,  den  sie  dann 
gewöhnlich  selber  hierher  beförderten.  Die  zahlreichen  Zollbefreiungen 
far  Landesherren  und  geistliche  Stifter  lassen  auch  später  diesen  Eigen- 
handel  nicht  unbetrSchtlicb  erscheinen.  Ganz  regelmässig  haben  sieh 
die  Hofhaltungen  mit  Scbiffisladaogen  von  Fischwaren  und  anderen  Pro- 
dukten Hollands  jährlich  einmal  versorgt;  aber  je  länger  um  so  weniger 
war  es  üblich^  dass  man  sich  hierzu  eigener  Schiffe  bediente.  Die 
Statuten  der  Stra^aburger  Schifferschal't  stnllon  aber  düeh  noch  den 
Grundsatz  an  die  Spitze,  Uass  ein  jeder  seine  eignen  Waren  verfrachten 
und  verführen  könne,  ohne  an  die  Zunft  gebunden  zn  sein.  Als  eigne 
Waren  gelten  aber  hier  wie  anderwärts  auch  alle  Kaufmannsgüter,  die 
erkauft  sind,  nicht  blos  der  Erwachs  auf  eigenem  Gute.  Solche  Sta- 
tuten binden  also  auch  nicht  den  Kaufmann,  dem  man  ja  nach  dem 
geltenden  Handelsrecht  nur  den  Handel  mit  selbsterkaufter  Ware  allein 
zoliess;  sie  besagen  nur,  dass  Niemand  ausser  den  Zunfkgenossen  die 
Waren  Anderer  verfrachten  darf.  In  der  That  hat  der  Eigenhandel 
anf  dem  Bhein  niemals  ganz  aufgehört.  Namentlich  seit  dem  17.  Jahr- 
handert  wurd  oft  dartlber  geklagt,  dass  die  Schiffer  zugleich  far  eigne 
Rechnung  kaofen  und  fttr  andere  Frachten  besorgen  wolten.  Diesen 
whrd  dann  stets,  z.  B.  in  Köln,  eingeschärft,  dass  sie  sieh  entweder  zu 
dem  euien  oder  dem  anderen  Berufe  entscheiden  mOssten,  Terboten 
aber  wird  ihnen  der  Eigenbandel  niemals. 

Die  Schifferzflnfte  am  Rhein  gehören  üiierliaupt  zu  den  jüngeren 
gcnoM  iiM  haftlichen  Bildungen  des  Mittelalters.  Freilich  berichtet  be- 
reite liii-  ulteste  nionnmentale  TrUnnde  der  Rheinschiff  fahrt,  der  rö- 
inisclie  >»eptunusstein»  der  an  der  Brücke  zu  Ettlingen  ein^jcniauert  i>t, 
von  einem  Contnbernium  nautarum;  doch  mag  das  eine  Genossenschaft 
von  Flüssern  oder  Fährleuten  gewesen  sein.  Die  Fischer,  als  grund- 
hörige Leute,  die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  herrschaftliches  Eigen- 
tum, das  sogar  oft  als  R^al  betrachtet  wurde,  ausnützten,  standen 
Qberall  in  einer  genossenschaftlich  organisierten  Fronhofsverfassung; 
anch  fQr  jene  fest  ansässigen  Hilfsarbeiter  der  Schifffahrt,  wie  die 
Lanfenknechte  u.  a.  m.  war  eine  solche  angezeigt.  80  bildeten  auch 
die  Bheinarbeiter  in  Köln  und  die  „Krahnenkinder",  wie  die  Riesen- 
gestalten der  Verlader  nicht  gerade  bezeichnend  offiziell  Messen,  eine 
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Gf»nm«;pn«irhaft  mit  strenj?*»r  ()rilnnn2r,  di^»  soirar  den  Lohn  crleit  limässior 
\<jrLeiltt'  l'i«  eigenllicljen  SchitlVr  al»»  r  geiaugteu  zu  t.'int'r  zimfmiii»igeu 
Gliederung  erst,  als  das  Zunftwt  >•  ri  die  gleicLmässig  durchgehende  Or- 
ganisation der  gewerbtreibenden  Stande  geworden  war.  Auch  dann 
hatte  es  noch  grosse  Schwierigkeiten,  gerade  dieses  Gewerbe  zu  einem 
Btädti'^chen  zq  machen,  und  noch  grössere,  einor  so  gestalteten  Zanft 
Ansscbliissrecbte  zu  verschaffen.  Der  Zolltarif  der  Basier  Schiffer  wurde 
erst  1351  gegeben;  aUerdings  ist  in  ihm  die  Rede  von  SaUangeD,  die 
sich  bisher  die  Schiffer  selber  gegeben  b&tten  ond  die  fortan  zu  Gansten 
der  allgemeineD  Yerordnongsbefognis  des  Rates  abgestellt  werden.  In- 
dem die  Genossenschaft  Öffentliche  Rechte  erhalt,  schränkt  man  xngleicb 
ihre  Thätigkeit  ein.  In  der  That,  fast  mehr  gegen  die  Schiffer  als  fftr 
sie  scheint  dieser  Znoftbrief  gegeben  zn  sein,  wird  ihnen  doch  vor  allem 
eingeschärft,  dass  sie  keinen  Schiffer,  der  zu  Base!  lädt,  verhindern  sollen. 

In  dieselbe  Zeit  fallt  die  Stittuijg  der  Strassburger  Zunft.  Es 
blieb  hier  der  Schitferschaft  daueiiid  in  Erinnerung,  dass  sie  sich  am 
spati'sti  n  iimt'ihalh  der  allgemeinen  liQrgertr'  iiieiude  ahs?^>!7liedert  habe; 

^vollt**  noch  so  halb  und  halb  zu  (i<'ii  ari-tokrati5.rlii'n  Konstatleln 
gehören,  und  völlig  hat  sie  auch  spater  nicht  auf  tigeueii  Handel*ibe- 
trieb  ihrer  Mitglieder  verzichten  wollen.  Weiter  abwärts  dienten  be- 
sonders die  Siapeirechte  dazu,  um  eine  Trennung  der  Schiffer  in  ein- 
zelne Abteilungen  zu  veranlassen.  So  hatt<  Köln  zwei  Schiffcrgesell- 
schaften  —  als  eigentliche  Zünfte  sind  sie  nicht  einmal  zu  bezeichnen 
—  die  oberrheinische  und  die  niederrheinische.  Das  Recht  des  Rates, 
far  sie  Verordnungen  zq  erlassen,  war  aber  mehr  als  zweifelhaft,  da 
die  allgemeine  Ordnung  auf  dem  Rhein  den  vier  rheinischen'  KnrfQrsten 
zustand.  Auch  sind  die  Kölner  Schiffer  oft  und  noch  im  18.  Jahr- 
hundert vom  Kurfarsten  von  Köln  zu  Versammlungen  berufen  worden. 
Durch  Festsetzung  des  Kapitelstages  der  Kurfürsten  erhielten  i.  J.  1609 
die  Schiffer  bestimmte  Satzungen,  in  denen  aber  nicht  sowohl  ihre  Ge- 
nossenschaften als  vielmehr  nnr  J^ehrzeit  und  Ausbildung,  also  Fragen, 
die  die  Sicherheit  der  Schititaljrt  betrafen,  geregelt  wurden.  Auch  der 
Zunftbrief,  den  liiiraiit  die  Stadt  Kölu  ihren  Schiftern  i.  J.  l(jJo  aus- 
slt'Uh',  «üitliiek  nicht  mt-hr.  Erst  in  den  Wirren  des  Hojahi  i-j»  n  Ki  iegus 
i,  .1.  1G37.  als  jftrlichf  Ordnnni?  zu  zerfallen  drohte,  sticiit«'  der  Hat 
>i  inen  Schitiern  einige  Vorrechte  zu  sichern,  indem  er  sogenannte  alte 
Gebräuche  statutarisch  fr-llcL'tP  Diese  besagten ,  dass  kein  Mosel- 
s(  bitter  andere  Waren,  als  die  auf  die  Mosel  bestimmt  seien,  in  Köln 
laden  dürfe,  und  dass  der  Kölner  Schiffer  allen  anderen  oberläodiscben 
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▼orzozieheii  ad,  wenn  er  gleichen  Preis  fordere.  Hieraus  konnte  man 
eio  Emstands-  oder  Zogrecbt  dieser  Schiffer,  nicht  aber  ein  aosscbliess- 
liches  Privileg  folgern.  Aof  dem  Niederrbein  wftre  ancfa  das  nnrndgllch 
gewesen,  weil  die  hollftodische  Konlturrenz  hier  viel  stärker  entwickelt 
war.  Selbst  in  den  Zeiten  togstUcher  Pflege  lokaler  Interessen  bat  der 
Niederrhein  nicht  TOUig  sdnen  Charakter  als  internationaler  Verkehrs- 
weg Terleognen  können. 

Ihre  schärfste  Ausgestaltung  frewannen  diese  Korporationen  erst 
nach  dem  dreissigjährip n  Kriege.  Sich  sparsam  iu  das  knappe  Sttlck 
Brod  einzuteilen:  das  ist  damals  der  Gijifel  aller  Verwaltunffsweishcit 
bei  aHon  Zünften.  Tnter  diesem  Gesicbtsininkt  richtet  mau  allerwarts 
die  sogenannten  Kaucrfahrten  ein,  d.  h.  man  stellt  einf  bestiinmtf  Ord- 
nung, einen  Hang  der  Schiffer  auf,  nach  dem  sie  zur  Beförderung  der 
lagernden  Waren  berafen  werden.  Rasch  nach  einander  nahmen  alle 
grösseren  Städte  am  Bhein  diese  £inricbtang  an.  Es  schien  dies 
System  anfangs  im  Interesse  der  Kaufleute  zu  liegen;  denn  über  nichts 
hatten  diese  so  hftnfig  geklagt  als  aber  die  Unpflnktlicbkeit  der  Schiffer, 
die  regelm&Bsig  so  lange  mit  der  Abfahrt  warteten,  bis  sie  volle  Ladung 
hatten,  wiUirend  bei  der  Bangfahrt  meistens  der  Abgang  der  Scbiife  an 
bestimmten  Tagen  geregelt  war.  Allein  bald  stellte  sich  heraus,  dass 
die  freie  Konknrrens  der  Schiffer  doch  fOr  den  Kaofmann  viel  grössere 
Vorteile  biete.  Als  sogar  im  19.  Jahrhundert  nochmals  durch  Vertrag 
der  Kölner  ond  Amsterdamer  Kaufmannschaft  eine  solche  ^Beurtfahrt" 
zwischen  den  beiden  Stftdten  eingerichtet  wurde,  war  man  deshalb  doch 
bedacht,  im  Übrigen  den  Kaufmann  von  der  Verpflichtung  zur  Benützung, 
den  Schiffer  vom  Zwang  zum  Beitritt  fn  i  zu  lialten.  Ebenso  hätte  es 
scheinen  mögen,  da^s  durch  die  Kangfahrtcn  zersplitterte  Kräfte  zu 
einer  Uralt igt-n  Einheit  zusammen gefasst  würden,  da^s  sich  die  Sehiffer- 
schafteu  zu  eigentliciien  Betriebsgenossenschaften  nnig^'-talten  müs^ten. 
.\nrh  haben  die  Magistrate  der  Städte  solche  Erwägungen  angestellt, 
aber  in  Wirklichkeit  bedeutete  diese  Austeilung  doch  nur  Beschränkung 
des  Einzelnen,  und  auch  fQr  die  Schifffahrt  selber  war  nicht  das  System 
der  regulierten  Kompaenie.  sondern  die  freie  Konkurrenz  von  Nöthen. 
Besser  bewahrten  sich  diese  £inrichtangen  auf  dem  kleineren  Gebiet  der 
Personenfabrt.  In  Köln  hatte  man  freilich  ancb  hiermit  wfthrend  des 
17.  Jahrhunderts  eine  Reihe  vergeblicher  Versuche  angestellt,  ehe  man 
seit  1703  zu  festen  Ordnungen  gelangte. 

Weit  frflber  hatten  bereits  die  Genossenschaften  der  Flösser  am 
Oberrbein  jene  Prinzipien  der  regulierten  Kom]»agoie  angenommen. 
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Schon  im  15.  Jahrhundert  erscheinen  sie  bei  ihnen  vüUip  durchgeführt. 
Zwei  derselben  kommen  namentlich  in  Betra<]it.  Zunächst  die  Kinzig- 
flösser,  die  in  dem  SchvarzwaldsUUltcben  W'olfach  und  den  umliegenden 
Tb&lern  ihren  Sitz  hatten  und  eine  eigentliche  Zunft  bildeten,  sodann 
die  Murgscbifferschaft,  die  wichtigste  dieser  Genossenschaften.  Das  Kinzig- 
holz  ging  nur  zum  kleinsten  Teil  Ober  Strassbnrg  hinaus,  während  die 
Ii nrgschiffer  die  Rbeinorte  bis  nach  Mainz  mit  ihren  Sftgewaaren  ver- 
sorgten. Sie  bilden  eine  Genossenschaft  von  bänerüchen  Wald-  und 
SftgemQUenbesitzem,  die  zugleich  mit  ihren  Knechten  das  Flössen  auf 
Murg  und  Rhein  besorgen.  Der  Holzhandel  ist  auf  dieser  Strecke  kein 
freies  Gewerbe.  Die  Städte  und  ebenso  die  Pürsten  haben  ihre  Holz- 
höfe und  für  jeden  derselben  feste  Liefernngskontrakte  mit  der  Murg- 
IntVt'i  schaft.  So  konnte  die  Austeihm«?  der  Produktion  sich  eiuiger- 
massen  nach  dem  Bedarfe  richlcn.  Der  Mursxschitier  fuhr  nicht  ab- 
wärt«: Mains^  oder  höchstens  Dingens.  Main/,  wo  sich  das  Holz  des 
Schwar/iwaiil»  uiul  da«?  „Mainholz"  aus  dem  Spessart  begegnen,  ist  wah- 
rend des  j^aiizou  Mittelalters  der  wiciitigste  Tlatz  des  Holzhandels. 
„Menzerbretter''  sind  auch  am  Niederrheiu  eine  beliebte  Waare.  In 
Köln  hatte  der  Handler,  der  Holzmenger,  freiere  Hand  als  am  Uber- 
rhein. Mehr  als  von  eigentlichen  Flössen  ist  hier  immer  von  Holz- 
schiften  die  Rede;  und  diese  kommen  sogar  bisweilen  aus  dem  Nieder- 
lande. Hier  handelte  es  sich  also  schon  frfih  um  einen  flberseeischen 
Holzbexug. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  griff  die  Holz- 
flöBserei  vom  Oberrhein  unmittelbar  nach  dem  Niederrhein  Ober,  als 
der  Vorstand  der  Murgflösser,  ilir  HauptschüSer  Jakob  Kast,  die  Ge- 
nossenschaft in  eine  solche  Abhängigkeit  von  sich  gebracht  hatte,  dass 
sie  fast  nur  noch  die  Rolle  seines  Lieferanten  spielte.  Er  dehnte  seine 
Handelsbeziehungen  bis  in  die  Niederlande  aus;  damals  zuerst  sah 
der  Rhein  ein  einheitlich  geleitetes  Schitlahrtsuiiternelimen  von  grussUii 
Dimensionen  zu  einer  Zeit,  als  die  gewohnten,  hergebrachten  Organisa- 
üoneu  vcrkaucberten. 

Wieder  üht^rnimiiit  t^lcidi  n  icli  dein  westfiili sehen  Frieden  der 
Holzhandel,  die  Flösserei,  die  Führung  auf  dem  lihein.  Was  kann 
Deutschland  dem  Welthandel  damals  auch  anders  bieten,  als  die  Produkte 
seiner  Wälder,  da  die  Bemühnn^en  dem  Weinhandei  seine  Stelluntj  wioder- 
zuerobern  von  geringem  Erfolg  begleitet  waren.  Jetzt  aber  liegt  der 
Holzhandel  ganz  in  der  Hand  der  Holländer,  die  nicht  mehr  wie  die 
Holzböfe  des  Mittelalters  Bordwaaren,  sondern  das  lange  geschonte 
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Eichenholz  und  das  Langhholz,  «die  Holl&nder  Dickbalken*  zam  ScbiflSs- 
ban  and  zu  den  Pfabirosten  ihrer  St&dte  begehren.  Das  nengegrttn- 
dete  Mannheiin,  der  Vorposten  Hollands  in  Deutschland,  wird  seitdem 
Itfittelpankt  des  Holzhandeb.  Diesen  Einzelhändlern  sind  im  vorigen 
Jahrfanndert  die  priTileglerten  Flos5kom})aguieen  nacligefolgt,  die  die 
Ansbeutung  der  Hochwälder  uud  die  \  irfuhruog  des  Holzes  gleichzeitig 
in  grossem  Umfans;  betrieben.  lu  einer  Zeit,  wo  alle  andere  Scbiff- 
fahrt  auf  tlciii  Klu  in  dahinsiechte,  zeigte  wvnijjstens  dieser  eine  Zweig 
Leben  und  B(  lrit>]»amkeit,  trug  er  einen  iuleruationalen  Charakter. 

Der  Grund  hierfür  ist  nicht  sclnver  zu  ermitteln:  Man  hat  den 
Holzhandel  auf  dem  Uhein  wrnii,'(  r  chikaniert  als  irgend  einen  andern 
Teil  der  SchitTfahrt.  Stapelrechte  waren  hier  nicht  geltend  zu  machen, 
wo  alles  darauf  beruhte,  dass  der  Niederländer  unmittelbar  am  Ober- 
rhein einkaufte,  und  die  Zolle  mossten  hier  gelinder  als  bei  irgend 
einem  andern  Artikel  gehaudhabt  werden,  weil  für  das  rheinische  Holz 
die  Konkurrenz  mit  dem  niederländischen  anch  ohne  dies  schwer  genug 
war.  Schon  im  Anrang  des  16.  Jahrhunderts  bat  der  Markgraf 
Christoph  Ton  Baden  den  KarfOisten  Lndwig  von  der  Pfalz  mit  Erfolg 
gewarnt,  der  Holzflösserei  die  Zollbeganstignngen  zn  entziehen.  Andern- 
falls, meinte  er,  werde  es  mit  dem  Holze  gehen  wie  mit  den  Elsässer 
Weinen,  die  auch  bei  Menschengedenken  ans  dem  Handel  nuf  dem  Rhein 
verdrängt  worden  seien. 

Will  man  nun  den  wirtschaftlichen  Erfolg:,  den  die  SchiiHuhrt 
auf  die  Entwicklung  der  Kheinlande  ausgeübt  hat,  bestimmen,  so  hängt 
dieser  zuij^leieh  von  zu  viel  anderen  Bedingungen  ab,  als  das»  dies 
hier  anders  als  andeulunL'sweiae  geselidien  konnte.  Nitzsch  hat  seiner- 
zeit gemeint,  dass  sich  die  besondere  und  veruieintlicii  lauL'samere  Ent- 
wieklung  des  Oberrheins  daraus  erkläre,  dass  man  hier  erst  später  die 
Bedeutung  des  Wasserweges  erkannt  habe,  und  dieser  Orakelspracb  ist 
oft  wiederholt  worden.  Ich  weiss  jedoch  keinen  Sinn  damit  zn  ver- 
binden. Dass  die  Schifffahrt  auf  dem  Oberrhein  nnvergleichlich  grosse- 
ren Schwierigkeiten  nnterlag  als  aaf  dem  Niederrhein,  haben  whr  ge- 
sehen, aber  ebenso,  dass  man  sich  gerade  in  der  früheren  Zeit  am 
Wenigsten  dadurch  abschrecken  liess.  Nicht  nnr  der  Dichter  Ermoldos 
Nigellns  berichtet  von  dem  Verkehr  des  Elsass  mit  den  NiederUnden 
nnd  sieht  in  der  Ansfohr  des  Überschusses  des  oberrheinischen  Wein- 
bans  den  grössten  Vorteil  fQr  beide  Länder;  auch  die  Zollprivilegien 
der  Strassburger  Kirche  aus  der  Earolingerzeit  erweisen  die  direkten 
Beziehungen  der  Strassbut^^t  r  Kautieule  iü  den  niederländischen  Höfen. 

We»ta.  /eitochr.  f.  Gesch.  n.  Kunst    XiV  ,   HU  19 
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80  steht  aodi  weiterhiD  der  Ebisser  Wein  ebeobArtig  im  Hftndel  neben 
dem  rhemiscbeD;  im  Anlang  aber  war  er  ihm  entschieden  flberlegen. 
Wir  sahen  soeben,  dase  man  nm  1500  noch  ganz  genan  wnsste,  warum 
er  seinen  Maikt  eingebflsst  habe«  Man  wird  sagen  können,  dase  sieb 
bis  nun  Schlosse  des  13.  Jahrhunderts  der  dorefagefaende  Terhehr  anf 
dem  Rhein  beständig  gesteigert  hat.  Material  wie  das  der  Koblenier 
ZoUtarifie  rtieht  2war  zn  statistischen  Schlössen  nicht  ans,  in  der 
Sache  aber  hat  I.amprecht  an  ihm  mit  völliger  Sicherheit  erwiesen, 
da&s  iiii  Lciuftr  dt',  .Mittfiaker-  der  durch ;.'ohende  Verkehr  erst  allmäh- 
lich einem  Z\\i-rhenverkehr.  der  bich  nach  den  Ahsät/eu  des  Stromes 
gliederte,  fjfwich.'n  i-t.  Weun  in  den  ZüllroUen  seit  dem  14.  .lahr- 
hundert  di^eh  noch  Züricher  und  Üa^ler  stehen.  >o  i-t  das  bhj:>^e  De- 
koration ;  sie  sind  aus  den  älteren  Vorlagen  übernommeD.  Anders  aber 
ist  es  damals  noch  mit  den  Strassburgern  bestellt,  und  ebenso  w;\hrt 
die  direkte  ScUifffahrt  Ton  den  iiiederlanden,  ja  von  England  bis  aber 
Köln  hinaus  fort. 

Fflr  das  mittelrheinische  Land  ist  namentlich  nm  des  Weinex- 
portes willen  die  Schiffiahrt  die  Grundlage  ihrer  ganzen  Blute  gewesen. 
Es  ist  Öfters  aosgesprochen  worden  nnd  an  sich  klar,  dass  eben  der 
Weinhan,  der  in  einer  sonst  wesentlich  natnralwirtschaftlichen  Zeit  die 
bedentendste  Handelswaare  lieferte,  den  raschen  wirtschaftlichen  Auf- 
schwung der  Rheinlande  veranlasst  habe.  Der  Wetnhandel  aber  war 
wiederum  ganz  anf  den  Wasserweg  angewiesen.  Er  hat  ihn  auch  sp&ter 
nicht  verlassen,  als  eine  verkehrte  Politik  fast  alle  andern  Waaren  vom 
llhein  verdrängte.  Der  Wein  für  die  Thalfahrt,  die  Ilärinse  und  Stock- 
fische fftr  die  Bergfahrt  waren  zu  allen  Zeiten  die  charakteristischen 
Waaren,  neben  denen  alle  ülirigen  zurücktraten. 

Zwei  Gründe  haben  lie><)nders  dahin  gewirkt,  die  iiedeutung  des 
Ilheinverk^hrs  abzuschwächen;  sie  haben  ilin  seit  dem  14.  .luhrhunih'il 
bis  in  die  ersten  Jahrzelmte  des  19.,  zwar  in  ungleichem  Masse,  aber 
doch  unablässig  !:;«-Uihrnt:  die  Stapelrechte  nnd  die  Ausgcf^taltiinpr  des 
ZoUwesens.  Das  Stapeb-echt  besteht  in  der  Ver))fl!cLtun?  des  Kauf- 
mannes, seine  Waaren  an  der  Stapelstadt  auszuladen.  Uftnlig  wird 
hiermit  die  andere  Verpflichtung- verbunden,  die  Waaren  eine  bestimmte 
Zeit  hindurch  im  Kaufhaus  der  berechtigten  Stadt  feUinhieten,  ehe  er 
sie  einhuien  nnd  weiterfahren  darf.  Der  Ursprung  dieser  Stapelgerech* 
tigkeiten  bedarf  noch  der  Auf  U&mng,  soviel  sieht  man  auch  jetxt,  dass 
sie  sich  erst  allmählich  nnd  unter  beständigem  Widersetzen  der  davon 
Betroffenen  entwickelten.    Der  Dortrechter  Stapel,  der  die  freie  SchilT- 


Digitized  by  Google 


Zur  Geschichte  der  Bbeuuchitfiahrt  249 

fabrt  von  der  See  aaf  den  Bbein  hindern  sollte,  trog  noch  am  Ende 
des  15.  Jafarhnnderts  Spuren  eines  gewaltsamen  Ursprungs.  Die  Dort- 
reehter  fahren  den  Schiffen,  die  ihn  brachen,  nach,  sochten  sie  za 
kapern  nnd  fohrten  sie,  wenn  ihnen  dies  gelungen,  aaf  den  Richtplatc. 
Dort  wurde  an  ihnen  eine  symbolische  Hinrichtung  vollzogen ;  ein  Pfahl 
ward  mitten  durch  sie  geschlagen  nnd  die  Planken  wie  der  Leichnam 
eines  Missethäters  der  allmählichen  Verwesung  preisgegebeu.  Alü  die 
Kölner  von  Kaiser  Karl  IV  die  erste  ausdrückliche  Anerkennung  ihres 
Stiipels  erhielten,  wobei  sie  sogar  allen  LaLillKindcl  über  Köln  hinaus 
verboten  wissen  wollten,  <la  beriefen  sie  sich  wohl,  namentlich  was  die 
Arrestierun^'  des  ungehorsamt*«  Kaufiniuiiies  anlaofrt,  auf  ihren  alten 
Brauch;  in  Wahrheit  bandelte  es  sich  wohl  um  eine  in  allen  wesent- 
lichen Stücken  neue  Liste  von  Wünschen.  Den  Kölnern  wird  damals 
das  Ziel  vorgeschwebt  Imben.  ihre  Stadt  ähnlich,  wie  BrOgge  dies  war, 
zu  einem  allgemeinea  Platz  des  ümtaaschs,  zu  einem  Emporium,  nach 
dem  alle  Handelswege  hinfahrten  und  an  dem  sie  alle  endeten,  tu 
macben;  nur  dass  sie  ungleich  BrQgge  sich  aach  alle  Vorteile  fflr  den 
eigenen  Handel  sichern  wollten.  Wie  wenig  sie  mit  solchen  Ansprachen 
durchdringen  konnten,  zeigen  die  Proteste,  die  alsbald  von  allen  Seiten 
einliefen  und  den  Kaiser  veranlassten,  das  Privileg  zwar  nicht  geradezu 
aufzuheben,  aber  durch  seine  Erklärungen  kraftlos  zu  machen.  Stack- 
weise ist  dann  Köln,  eigentlich  erst  seit  dem  15.  Jahrhunderts,  zu 
seinem  Stapel  Kelanf?t.  Als  die  Absicht,  zu  einem  eigenen  Zoll  zu  ge- 
langen, den  man  »ich  durch  die  Opfer  des  Neusser  Krieges  verditnit  zu 
haben  glaulite,  vereitelt  war,  hat  Kola  erst  mit  Entschiedenheit  und 
wachsendem  GlOek  nach  dem  Stapel  gestrebt.  Als  die  Kurfürsten  arg- 
wuhnibch  wurden,  hat  es  i.  J.  1497  ihnen  noch  entschieden  versichert, 
dass  nur  für  die  von  den  Niederlanden  kommenden  „Veutwaren'',  Fische, 
Butter  und  Käse,  die  Verpflichtung  gelten  solle,  und  dass  sie  nur  zu 
dem  Behuf  eingeführt  sei.  um  bei  diesen  leichi  verderblichen  Waaren 
eine  Garantie  für  die  K&afer  zu  schaffen.  Durch  die  Umpackong  in 
in  Köln  sollten  sie  erst  zum  vollwertigen  Kaufmannsgot  gemacht  und 
als  solches  beglaubigt  werden.  Damals  beteuerte  man  noch,  dass 
der  Stapel  far  allen  andern  Handel  und  fOr  die  Scbifflfahrt  keine 
Hemmung  mit  sich  bringen  solle.  Wenig  sp&ter  hat  man  sich  bei 
Maximilian  doch  ein  unzweideutiges  Privileg  verschafft,  durch  das  dem 
Niederländer  die  Bergfahrt,  dem  Oberliknder  die  Thalfahrt  Ober  Köln 
hinaus  untersagt  wurde.  Man  hat  auch  noch  weiterhin  auf  den  Kapi- 
telstagen einige  Male  die  Versicherung  gegeben,  dass  Alles  beim  Alten 
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bleiben  aolle,  aber  geBtfiUt  auf  jenes  Privileg  hat  man  dann  doch  den 
Stapel  im  I^anfe  des  Jahrhunderts  immer  schroffer  ausgebildet.  Dann 
hat  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ab  bis  znm  Anf hören  der  Beichs- 
freiheit  Eolns  Handelsgeechichte  nor  in  der  Yerteidignng  des  Stapels 
nnd  der  verschiedenen  Kanfbansordnnngen,  die  auf  ihn  gebaut  waren, 
bestanden.  Einmal  in  den  verworrensten  Zeiten  des  dreissigjahrigen 
Krieges,  die  trotzdem  fbr  den  Grosshandel  nicht  eigentlich  die  nn- 
günstigsten  waren ,  hat  man  ihn  nochmals  in  wesentlichen  Punkten 
suspendiert  und  eine  halbe  Ilamlelifreiheit  eingeführt ,  dimu  hat  man 
diese  Vorrechte  immer  iin^Ntliclior  ausgebildet,  immer  engherziger  in 
ihnen  allein  den  Grum]  für  Kölns  Wohlstand  gesehen.  Und  doch  hat 
man  sie  nitlit  <^ixnz  festhalten  konneu.  Den  Niederländern  hat  man  es 
immer  erlauben  müssen.  TulT  und  Mühlsteine  unmittelbar  von  Andernach 
aus  zu  laden;  und  den  ünterthanen  von  .iülich-Berg  bat  man  wenigstens 
verstatten  müssen,  ihre  selbsterkauften  Güter  an  Köln  vorhrizuführen. 
Die  niederrheinischen  Sti^dte  und  die  Generalstaaten  selber  haben  wohl 
hin  und  wieder  versncbt,  Köln  zn  veranlassen«  freiwillig  seinen  Anq>rach 
aufzugeben,  sich  im  Ganzen  aber  in  die  Ustigen  Bestimmungen  gefQgt, 
die  ihre  Schiffer  freilich  so  oft  wie  möglich  zu  umgehen  suchten.  Die 
Opposition  ging  von  den  benachbarten  Landesherren,  znmal  den  drei 
geistlichen  KurfQrsten  ans,  die  den  Stapel  nie  anerkannt  haben  und 
bald  mit  den  langsamen  Mitten  des  Kammergericbts,  bald  mit  den 
raschen  der  Selbsthilfe  ihm  beiznkommen  suchten. 

Schon  von  Koln  kann  man  nicht  behaupten,  dass  sein  Stapel 
durchaus  den  Stromverhältnissen  entsprach,  und  die  Umladung  hier 
wünschenswert  gewesen  wäre,  wie  denn  auch  dieser  Gesichtspunht  in  den 
Debatten  über  Nutzen  oder  Schädlichkeit  des  Stapels  nie  berührt  wird: 
geradezu  ein  unerhörtes  liemmuis  war  aber  der  Mainzer  Sta])el.  Als  die 
Kurfürsten  sich  der  freien  Stadt  bemächtigt  hatten,  behaui)teten  sie,  da^* 
auch  hier  der  Stapel  von  Alters  hergebracht  und  nur  durch  die  bürger- 
lichen Wirren  der  letzten  Zeit  in  Vergessenheit  geraten  sei.  Kurfürst 
Bertbold  Hess  sich  von  König  Maximilian  in  den  Zeiten  ihrer  innigsten 
Freundschaft  den  Stapel  bestätigen  nnd  erwarb  damit  eigentlich  erst  die 
Rechtsgrandlage  für  ihn.  Wenigstens  gegen  das  Oberland  hat  man  ihn 
von  da  ab  geltend  gemacht  Dass  er  nichts  anders  sei  als  eine  Schutz* 
Doassregel  fflr  die  Mainzer  Schiffer  und  Faktoren,  ohne  dass  eine  nat&r- 
liche  Nötigung  vorgelegen  hfttte,  hat  man  auch  damit  gezeigt,  dass 
gerade  lAr  die  Zeit  der  lebhaftesten  Scbififahrt,  wfthrend  der  Frank- 
furter Messe  das  Stapelrecht  ruhte.    So  lange  diese  wikhrte,  unterbrach 
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m.ui  nnmitfolbarc  Verbindung  Sti-a-<buri,' -  Frankfurt  nicht.  Erst 
nach  dem  dreisöi^'jfihnp^en  Kriege  haben  lii»*  .Mainzer  Kurfui>r('n  mit 
dem  Stapel  vollen  Ernst  geniarlit.  nm  ihre  völlig  ge-^unkcne  Stadt  zu 
beben.  Auch  gegen  Frankfurt,  wohin  man  bisher  die  von  Köln  kom- 
menden Schiffe  ohne  Umladung,  sobald  sie  darum  nachgesucht  hatten, 
hatte  passieren  lassen,  richtete  man  jr-tzt  diese  Massregeln,  schien  doch 
den  Mainxer  Herren  immer,  als  ob  Frankfurt  nur  auf  Kosten  ihrer 
Stadt  aofgeblttht  sei.  Durchzn^tzen  haben  die  Karfllrsten  aocb  damals 
ihren  voUen  Ansprach  nicht  vermocht;  aber  fortan  war  der  Kampf  gegen 
den  Mainzer  Stapel  fast  noch  lebhafter  als  der  gegen  den  Kölner;  es 
machte  dabei  nichts  ans,  dass  die  Karfllrsten  von  Mainz,  wenn  es  sich 
am  Köln  handelte,  dieselben  Argumente  gegen  den  Stapel  leidenschaft- 
lich Torbracht«n,  die  sie,  wenn  es  ihren  eignen  Besitz  anging,  ebenso 
leidenschaftlich  zarackwiesen. 

Wiederum  machte  oberhalb  Mainz  erst  Speier,  raeist  schüchtern 
aber  bisweilen  auch  heftig  Stapelrecbtc  geltend,  und  dann  behaujitet 
Strassburg,  ohne  den  Namen  des  Stapels  einzuführen  doch  thatsaehlich 
seine  Hechle.  Nur  war.  wie  wir  sahen,  der  Kaufmann,  der  seine 
Waareu  »elber  verlVacblcLe,  von  der  Umladung  frei,  und  musste  sich 
nur.  w^is  sich  nahezu  von  selbst  verstand,  mit  einem  Steuermann 
versehen. 

Eine  der  wichtigsten  Bestimmungen  in  den  Stapelgesetzen  ist 
jederzeit,  dass  zwischen  den  Stapel plätzeu  nicht  ausgeladen  werden  darf. 
Der  Schitfer  mosste  in  Köln  hierauf  eiuen  Eid  leisten;  wer  diese  Vor- 
Schrift  abertroten  hatte,  durfte  in  Zukunft  weder  am  Werft  anlegen, 
noch  den  Krahn  benatzen;  er  war  durch  diese  Zwangsmassregel,  die 
statt  aller  andern  Rechtsmittel  dienen  mosste,  aber  besser  als  irgend 
eines  verfing,  dem  Willen  der  Obrigkeiten  der  Stapelplätze  preisg^ebeu. 
Mit  Mohe  and  Kot  haben  sich  wenigstens  die  klevischen  Stftdte  von 
dieser  anleidlicben  Torschrift  emanzipiert.  Gegen  Mülheim,  Deutz, 
Dasseldorf  and  namentlich  Neoss  war  Köln  immer  auf  der  Hat,  um 
jeden  Anlauf  dieser  Art,  zu  selbstftndiger  Handelsbedeutung  zu  gelangen, 
im  Keime  zu  ersticken. 

Die^e  Zustände  machten  vor  Allem  die  Einrichtung  der  Markt- 
schiffe not  ig.  Sie  dienten  keineswegs  nur  zur  Vermittlung  dt^  kleinen 
Güter-  und  Personenverlieh-s  an  den  Markttagen,  sondern  mit  ihnen 
werden  auch  nach  den  Zwischeuplätzen  die  für  jene  überhaupt  be- 
atiramten  Waaren  befördert.  Von  Mainz  und  Köln  gehen  dieselben 
daher  nach  allen  Seiten;  und  wenn  die  Frankfurter  Kaufleute  aber  den 
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Mainzer  Stapel  klagen,  so  geschieht  dies  namtütlich  <larum.  weil  sie 
sioh  an  Jen  einzifren.  höchst  lä-sigen  uüJ  teuren  Markt -i  liitV'  r  daselbst 
gLvsiesen  sehen.  W  enn  daL'- -reu  auch  einmal  in  Trier  von  einer  ..riavis 
niindinarum  Frani  oftirten^ium"  die  Ii»-  !  •  i>t,  -«o  darf  mau  das  nicht  mit 
Lamprecbt  als  ein  regelmässiges  Markidchtlf  auSasseo;  es  ist  vieliDebr 
ein  zar  Frankfaiter  Messe  hestimmtes  Schiff. 

Wenn  man  TOn  den  Hindernissen,  die  durch  die  Stapelrechte  be- 
reiiet  werden,  spricht.  ?o  siad  dabei  im  Wesentlichen  die  Zeiten  des 
17.  und  18.  Jahrbouderts  zu  verstehen.  Selten  bat  sich  wohl  ein 
Privileg  so  schwer  gerikcht  an  denen,  die  es  besassen  und  rflcksichtslos 
aasofltstan,  als  in  diesem  Falle.  Der  Stapd  hat,  wie  sich  Schritt  fiOr 
Schritt  im  Eioielnen  erweisen  IM,  bewirkt,  dass  Mains  nod  Köln 
schliesslicb  ihren  Eigeqbandel  fast  vOUig  dngebQsst  haben,  daas  sie  blos 
Platte  der  Spedition  blieben,  nnd  noch  dasn  einer  Spedition,  die  an 
sich  nnnötig,  die  eine  wahre  Last  ftr  den  fraebtbaren  Handd  war! 
Das  Vorrecht  der  Nachbarn  aber  hat  Frankfurt  und  hat  die  bergischen 
Städte  ni<  ht  verhindert,  zu  wahren  Grosshandelsplatzeu  in  dieser  seiheu 
Zeit  zu  werden. 

Zur  gleichen  Zeit  stellte  eiu  i:»^nialer  Fflr^Jt.  der  seine  Bildung  im 
Auslande  genossen  hatte,  ein  Experiment  eetLr>'!-'engeaetzter  Art  an; 
Kurfürst  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  gründete  Mannheim  mit  der  Ab- 
sicht, seinem  verwüsteten  Lande  einen  Ausfuhrhafen  zu  verschaffen. 
Zum  ersten  Mal  sah  der  Rhein  einen  Freihafen,  den  Verzicht  eines 
Laode&herrn  auf  Zolle  zu  Gunsten  eines  einzelnen  Platzes,  eine  völlige 
Unbeschränlctheit  des  Verkehrs.  So  bedeutend  die  Vorteile  waren,  die 
die  Pfab  hiervon  zog  —  ihr  rasches  Anf  blQhen  legt  davon  Zeugnis  ab  — 
so  konnte  doch  ein  solches  vereinzeltes  Experiment  nnr  einen  partiellen 
Erfolg  haben.  Mannheim  blieb  eine  Oase  des  fireien  Verkehrs  inmitten 
von  Landschaften,  die  ihre  Sperrmassregeln  nnr  verschärften.  IKe  Ein- 
sichtigen waren  anch  hier  fast  nnr  die  Fremden,  die  Kolonisten,  die 
der  KorfOrst  herbeigezogen  hatte.  Als  ein  hollftndiscber  Handelsherr 
riet,  statt  des  ergebnislosen  Streites  Aber  den  Stapel  mOge  sich  die 
Plak  lieber  mit  Mainz  vertragen  und  den  Weinen  des  Rheingaues  freie 
Durchfuhr  bei  Bacharach  und  Caub  gewähicn.  da  erregte  diese  Zumu- 
tung, ein  Recht  aufzugeben,  den  höchsten  Zum  d<'r  kiulitr^ilichen  Be- 
amten :  „Da  man  es  in  der  Stapelsache  mit  Mainz  nun  einmal  zum 
Anssersten  getrieben,  so  müsse  man  auch  bis  zum  laide  loittahren", 
war  ihre  Beamtenweisheit.  Schliesslich  hat  dann  Karl  Ludwiu'  dtjch 
mehr  Zugeständnisse  gemacht,  als  spateren  Korfttrsten  lieb  war,  Mann- 
heim aber  blieb  vereinzelt  und  darum  machtlos. 
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So  sind  dann  aoch  andere,  kohn  gedachte  Projelvte,  die  Schifffahrt 
aul  ileiu  Klioine  zu  heben,  die  alten  Fesseln  zu  sprengen,  den  grossen 
europüisebeu  Handelsverkehr  aut  die  Wasserstrasse  zurückzubringen, 
schon  im  Entstehen  gescheitert.  Keines  war  grösser  als  das  erwähnte 
des  Kölners  Bürger  Gerwin  von  Beywegh  i  J.  1699.  der  eine  sti\nilii;e 
GaleerenÜotte,  die  in  groster  Geschwindigkeit  zu  Berge  wio  /.n  I  h  il  von 
Amsterdam  bis  Strassburg  fahren  sollte,  die  gleichmftssig  für  liandels- 
wie  für  Kriegszwecke  bestiinnit  war,  ins  Werk  zu  setzen  sachte.  Dass 
er  die  Bedenklichkeitea  der  (ttrstlichen  Kanzleien  zu  fiberwinden,  die 
sämtlichen  Kurfürsten  za  gewinnen  wusste,  zeigt,  dass  auch  sie  fQr 
grössere  Gesicbtspankte  zugiknglich  waren;  an  dem  hartnftckigeik  Be- 
harren der  Stadt  Köln  auf  ihrem  Stapelrecht  und  an  der  Gleichgiltigkeit 
der  Wiener  Hofkanzlei  prallten  alle  solche  Erwftgnngen  ab,  ohne  einen 
Eindruck  za  hinterlassen. 

Das  eigentlich  entscheidende  Moment  für  die  wirtschaftliche  Ein- 
wirkung der  Rheinschifffahrt  hat  aber  nicht  einmal  beim  Stapel,  sondern 
jederzeit  in  den  Zöllen  gelegen.  Nicht  als  ob  ich  hier  aof  diesen  Ge- 
genstand, der  eine  besondere  Behandlung  für  sich  beanspruchen  würde, 
eingehen  könnte.  Freilich  hatten  wenige  Gebiete  tler  Wirlschaftsge- 
schiciite  eine  gninilliche.  prinzipielle  Behandlung  so  nötig  wie  dieser. 
Bedüi*fen  doch  Ursiunni:.  Wesen,  Ausbildung,  Einwirkung  der  Regalien 
noch  überall  einer  son^taltigeu  Uutersuchnni?.  Unter  fleu  Faktoren, 
dnrch  die  da.s  Hecht  und  die  Wirtschaft  des  Mittelalters  besniiimt 
werden,  sind  wenige  so  bedeutsam  gewesen,  keiner  ist  so  wenig  er- 
forscht. Was  nun  die  Zölle  im  Besonderen  anlangt,  so  gestehe  ich. 
dass  mich  die  Beweisführung  Laraprechts  für  die  Existenz  grundherr- 
licher Zölle,  d.  i.  die  fierecbtigang  des  Grundbesitzers,  den  Verkehr,  der 
durch  seinen  Besitz  geht,  za  besteuern,  nicht  überzengen  kann.  Natür- 
lich erkennt  Lamprecht  daneben  das  Regal,  auf  dem  die  Zölle  des 
Königs  beruhen,  als  vorhanden  an,  und  die  sp&teren  Territorialzölle  er- 
scheinen ihm  gleichsam  hervorgegangen  aus  der  Verbindung  dieser 
beiden  Elemente.  Einer  neueren  Arbeit  war  es  vorbehalten,  selbst  die 
Zölle  des  Königs  nur  als  Grandzölle,  die  dieser  an  seinen  Pfalzen  erhob, 
darzostellen.  Eine  solche  Ansicht  fDhrt  sich  doch  eigentlich  selber  ad 
absurdum.  Dass  der  König  von  Anfang  an  das  Eigentum  am  schiff- 
baren Flusse  als  Regal  in  Anspruch  genommen  hat,  steht  durch  eine 
tui  ilaulende,  nie  unterbruchene  Reihe  von  urkundlichen  Äusserungen  von 
der  Karolingerzeit  an  fest.  Wem  auch  das  Ufer  gehören  mag,  das 
Wasser  bleibt  doch  des  Königs.    Mir  scheint,  dass  auch  alle  ftlrstUchen 
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Zölle  sp&terer  Zeit  sich  entweder  auf  königliche  Yerleihnng  oder  doch 

auf  die  öffentlichen  Rechte  ihrer  Inhaber  zurückführen.  Das  Verkehrs- 
recht ist  wie  das  Berorrecht  au-  der  Wurzel  des  Resrals  erwachsen. 
Wo  sich  der  A!i-i)rufli  Uc»  triiindeigentOmers  peltenii  macLl,  da  ist  er 
kein  Uevht,   souih^ru  ein  rnreclit,  nicht  aiuler-  als  Iici  der  Grnndrulir. 

Wie  ,i:':<iankt'iilit>  iiiiil  w'n'  liabjiprii:  zuLrlrirli  Zolle  verviellal- 
ti'.'t  und  au<L't'lHnit*'t  worden  sind,  wie  alle  Gewalten  des  Reichs,  von 
den  grossten  Läs  zu  den  kleinsten,  au  dieser  scheinbar  unversii^lichen 
Quelle  geschöpft  haben,  das  ist  öfters  und  für  den  Rhein  noch  in 
jüngster  Zeit  dargestellt  worden.  Immerhin  ist  mch  hier  noch  viel 
und  fast  das  Beete  za  than.  Dean  einmal  haben  sich  an  der  Frage 
der  ZoUerhebiing  politische  Geschichte  und  Handelsgeschichte  immer  am 
engsten  berOhrt;  sodann  aber  bleibt  anch  noch  die  wichtigste  Anfgabe 
za  behandeln:  die  Rttck Wirkung  der  Z<klle  anf  die  Wirtschaft  mnss  noch 
erst  im  Einzelnen  verfolgt  werden.  Die  enorme  Tertenerang  aller 
Waaren  durch  sie  hat  am  Meisten  dazu  beigetragen,  die  einzelnen 
I^andscbaften  und  ihren  Verkehr  za  isolieren;  sie  hat  diesen  Krystalli- 
sationsprozess,  wenn  man  ihn  so  nennen  will,  am  Meisten  gefördert. 
Ausser  der  Menge  der  Zölle  kam  hier  als  erschwerender  Umstand 
vielfach  noch  ein  rriozip  der  Zollerhehung  hinzu,  das  sich  hchon  im 
Coblenzer  Tarif  von  13^4  ausgebildet  zeigt:  nänilirh  die  Ffincriresesse- 
nen  hulier  zu  belasten  al-  die  Näheren.  wiederholt  <u-\\  ilieser 

volkswirtschattlichc  Irrtum  selbst  bei  deo  Gebühren  des  Kölner  Krahns, 
die  nach  dem  gleichen  Gesichtspunkt  abgestuft  sind.  Später  sind  wohl 
noch  in  Holland  die  Weine  verschiedener  Provenienz  io  ungleicher  Höhe 
besteuert  worden,  am  Rheine  selbst  hat  man  eine  gleichmässige  Ver- 
zollung als  Regel  anzusehen.  Etwas  tmgen  wenigstens  die  Zollkapitel 
der  rheinischen  Korfttrsten  daza  bei,  eine  gewisse  Gleichmässigkeit  hier 
darcbznfQhren. 

Am  Oberrhein  ist  die  Anzahl  der  Zölle  zwar  geringer  gewesen 
als  am  Mittelrhein,  wo  der  Scfaiifer,  namentlich  in  der  Thalenge  zwischen 
Bingen  and  Koblenz,  eigentlich  nie  von  einer  ZoUst&tte  wegfahren 
konnte,  ohne  gleich  die  n&cbste  zo  erblicken,  oder  am  Niederrhein,  wo 
die  Zollbetrftge  am  höchsten  waren  nnd  seit  den  niederlftndiscben  Kriegen 
zu  den  Zöllen  die  ebenso  schweren  Licenten  hinzukamen,  aber  ans  diesen 
(Iründeii  bat  doch  der  Oberrhein,  dessen  Waaieu  alle  diese  Beträge  zu 
zahlen  hatten,  am  meisten  unter  ihnen  gelitten.  Mlv  licjzt  v'm  pt'ul- 
zi»ehes  Zollregister  vom  Ende  des  16.  .Taliibuiidert^  Mir,  in  dem  alle 
Schiffe  einzehi,  ihre  Besitzer  und  ihre  Befrachtung  angegeben  sindj  es 
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legt  nur  dkis  deutliche  Zeugnis  dafQr  ab,  bis  zu  welcher  IkJoutungs- 
losigkeit  die  oberrheinische  SchifFfahrt  damals  bereits  berabge;uuken 
war,  sie  konnte  sich  nicht  hebt  n.  solange  die  Bedingungen  dieselben 
blieben.  Auch  da«;  aufstrebende  Manohoim  mu&ste  eiastweilen  noch  in 
diesem  Kampfe  erlahmeo. 

Anders  war  es  freilich  am  Niederrhein.  Eine  gewisse  Be  leutung 
hat  hier  die  Schiiffahrt  immer  behalten,  aber  auch  hier  wurde  der 
Landweg  beständig  wichtiger,  and  die  Klagen,  dass  die  Städte  Bremen 
und  Hamborg  den  Handel  an  sich  zögen,  immer  lebhafter.  Die  fran- 
zösische Herrschaft  hat  dann  anch  in  diesen  Bingen  hOclist  ungleich 
gewirkt.  In  KOln  hat  sie  dorch  Einrichtung  eines  Freihafens  einigen 
Aostoss  zn  entschiedener  Regsamkeit  gegeben.  Der  Stapel  ward  zwar 
dem  Namen  nach  anfgeboben,  aber  weil  man  eine  allgemeine  Yerwir- 
mng  befürchtete,  blieben  die  Verpflichtungen  der  einzelnen  Schiffer- 
schalten  dieselben.  In  Mainz,  das  doch  sonst  seine  revointionftren  Ge- 
sinnungen gern  zur  Schau  trag,  blieb  alles  beim  Alten.  Die  Eifersucht 
gegen  Frankfurt,  der  Wettbewerb  der  französischen  Stadt  mit  dem 
kleinen  Scbutzstaate,  wurde  It  oiiatter  als  je.  Wie  konute  aber  über- 
haupt dif»  SchirtT;iliit  aufblühen,  wenu  der  Kliein  auf  seiner  längsten 
Strecke  die  ZoUjireiize  war.  die  dem  schärfsten  ProhibittYsy>terae,  das 
man  je  gesehen  bat,  diente,  und  wenn  seine  MttQduogen  gegen  das 
ileer  gleichsam  abgemauert  waren  I 

Der  Wiener  Kongress  hat  sich  zuerst  zu  dem  Gedanken  einer 
völligen  Freiheit  des  Rheines  aufgeschwungen,  wohl  der  frachtbarste 
Gedanke,  den  er  gehabt  hat.  Wohl  wurden  alsbald  Zweifel  laut,  wie 
weit  nun  dieses  grosse  Prinzip  der  Wiener  Akte  anch  in  Wahrheit 
durchgefOhrt  werden  wttrde;  aber  ^e  Denkschriften  der  Kölner  Han- 
delskammer aas  den  nächsten  Jahren  zeigen  auch,  wie  hofflnQngsfrettdig 
der  Handelsstand  wieder  in  die  Zukunft  zu  blicken  begann.  Einstweilen 
waren  es  die  Holländer,  die  mit  gewagten  Interpretationskünsten  das 
Schicksal  von  ihren  Rhein-TVansitzöllen  abwenden  wollten.  Nachdem 
man  ihnen  die  Auslegung,  dass  Waal  und  Leck  nicht  der  Rhein  seien, 
abgescbnittt  ii  iiaite,  beharrten  sie  darauf,  da-ss  „ju.-qu  a  la  mer"  „bis 
an  das  Meer",  nicht  „bis  in  das  Meer"  zu  übersetzen  sei.  Erst  als 
sie  sich  selber  in  Not  sahen,  im  Jahre  18.'51.  gaben  sie  nach.  Ehe 
die  letzten  Sjinren  einer  /(tllerbebun^  im  deut>chen  Binnenlande  ver- 
schwanden, hat  es  doch  noch  bis  zum  Jabre  1866  gedauert. 

Wenn  der  Rhein  heute  in  einem  Bette  strömt,  das  ihm  mensch- 
liche Kraft  angewiesen  und  befestigt  hat,  wenn  seine  Tiefe  achtsam  fOr 
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das  BedOrfbis  der  Schiffahrt  reguliert  ist,  wenn  die  Dampfer  der  Nord- 
see schon  jetzt  bis  nach  Köln  binaiilfolireii  ttod  binnen  absebbarer  Zeit 
unsre  alte  Metropole  wieder  in  die  Reihe  der  jp*o?seu  Seehäfen  ein- 
treten winl ,  wenn  der  Khein  zur  Hanptvcrkt'hr>ador  des  mittleren 
KuiDpa  geworden  ist,  so  ist  dies  alles  das  Werk  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts. Die  Geschichte  der  Rheiusthiliiahi  t  i>t  auch  in  unseren 
Tagen  geblieben,  was  sie  von  jeher  war :  ein  getreut".  Spiegelbild  der 
deutschen  Geschichte.  Auch  sie  führt  uns  zu  jener  Erkenntnis,  die 
aller  Geschichschreibung,  mag  sie  sich  auch  mit  verschiedenen  Xamen 
nennen,  gemeinsam  ist:  Dass  der  Staat  zwar  nur  die  Kräfte,  die  das 
Knltor-  nnd  WohUahrtsIeben  der  Nation  entwickelt,  in  seiner  Hand  zu- 
sammenfassen  kann,  dass  aber  auch  die  Wirtschaft  eines  Vollies  nur  in 
einem  starken,  selbstbewossten  Staate  gedeihen  kann. 
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Der  Konflikt  Kaiser  Rudolfs  II.  mit  den  deutschen 

Reichsstädten. 

Von  Beallehrer  JohuinM  Müller  in  Augsburg. 

Nach  dem  12.  Artikel  des  Augsbarger  Retigionsfiiedeiis  vom 
J.  1&55  sollten  „in  denjenigen  iReichsstftdten,  in  welchen  eine  zeither 
beide  Religionen,  die  Icatholische  nnd  die  protestantische,  im  Gang  und 
Gebranch  gewesen,  selbige  künftig  anch  also  bleiben,  nnd  kein  Teil 
sich  unterstehen,  des  andern  Teils  Religion  nnd  Kirchengebrftnche  ab- 
znthnn  oder  ihn  davon  zu  bringen**.  Diese  durchaus  klare  Bestimmung, 
die  ihrem  Wortlaut  nach  auf  keine  anderen  als  die  paritätischen  Reichs- 
städte bezogen  werden  konnte,  legte  ein  Teil  der  Katholiken  dahin  aus, 
dass  der  kirchliche  Rechtsstand  jeder  Reichsstadt  in  dem  Stand  bleiben 
müsse,  in  dem  er  zur  Zeit  des  Abschlusses  des  Auffsbnrper  Friedens 
tzewescn.  Diese  Auffassung',  dif  nach  einem  zuverlässigen  /eujznisse 
des  päpstlichen  Nuntius  (  omnieiidont'  (>iehe  dessen  Hericht  vom  I  I.  .lan. 
ir»»;i)')  nnzweifelliaff  im  Sinne  Kaiser  Ferdinands  I.  des  Haupt- 
l"ui(lfiei>  lies  Keliixioii>fnedeii>^,  L'eleu'oii,  halt«'  sich  weder  unter  diesem 
Kaiser,  noch  unter  dem  versöhnlichen  Ue{?iment  Maximilians  II  recht 
hervorRewagt.  Als  im  Talire  1  r)74  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  als 
Landvogt  im  Elsa^s  .{er  ötadt  Hagenau  das  jus  reformandi  zu  bestreiten 
wa^e  und  die  Reichsstädte  zu  Gunsten  Hagraans  und  zur  £rhaltnn«i; 
der  Freiheiten  und  des  alten  Herkommens  der  St&dte  eine  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser  nach  Wien  geschickt  hatten,  gab  ihnen  derselbe  die 
Versicherung,  dass  „seine  Intention  niemals  gewessen,  den  Reichsstädten 
an  ihrem  im  Reiche  hergebrachten  Stand,  habenden  Freiheiten  und  6e- 

*)  Bericht  des  Kunthis  Gommendone  v.  14.  Januar  1661,  MiscelL  di 
storia  ItaUca  VI  S.  44. 
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reihtigkt'ilen  ilvvus  zu  präjudiciiun,  dk'M'Ux'n  /.u  Mhiu.iloin  oder  in 
(nnon  Zweifel  zu  ziehen.  Was  aber  dit-  heilsaiiK'  K(tii>ntution  des 
lu'liLiioiislVicdiMis  betrifft  und  wer  d<'^'^ell>e!i  feliiir  ddt'r  iiit.  wollen  S. 
Ka}>.  M;ijr-t.  drii  ViiNtand  solcher  L'oii.stitiition  nit  di-putiirii.  ><»nderii 
lassen  dieselbe  in  ihrem  Werth  bleiben''  Von  gleich  toleranter  Ge- 
siunun^?  zeijite  sieh  Kaiser  Maximilian  Ii  in  der  Aalener  IteformatioDS* 
an^eleirenheit.  Als  nämlich  diese  Reiehsstadt,  deren  Rat  bis  zum 
Jahre  1575  der  alten  Lehre  angehangen  hatte,  im  April  i  r>7r>  .,dnn  h  die 
Krleuchtnng  des  h.  Tinistes  den  Irrtum  des  leidigen  rabstthums  erkannt 
hatte  und  die  Lehre  der  Augsb.  Conf.  bei  sieb  einzaffihren  entschlossen 
war,  allein  an  ihrem  Vorhaben  durch  den  Probst  von  EUwangen  als 
Collator  der  Pfarre,  Frafamcsser  und  Kaplaneyen  nnter  dem  Vorwand 
verhindert  warde,  dass  sich  allerhand  Sekten,  Wledertftnfer,  Zwinglianer 
und  andere  einschleichen  mflcbten",  Hess  es  Maximilian  II  ungehindert 
geschehen,  dass  sich  die  Aalener  mit  Hilfe  des  Herzogs  I^udwig  von 
WQrttemberg  der  Umtriebe  des  EUwangener  Probstes  erwehrten  und 
die  Reformation  in  ihrer  Stadt  bis  zum  Jahre  1576  zur  Durehführunt; 
braeht<ni Von  Kaiser  Rudolf  II  nun,  der  infolge  seiner  streng 
katholischen  Eivjehung  in  Spanien  gleich  von  seinem  TJeu'iernnirsiiili  itt 
an  eine  ausgesprochene  Abneigung  gegen  den  riute>tanti>iuu>  iiiul  die 
Protestanten  kundueueben  hafte,  war  eine  solche  tobiantr  (n-iniiiing 
nicht  7.11  eiiiotVeii.  clifii-i»  Wi-ni'j  wui  von  drv  iieii  aut'tictt'inUii  (iriir- 
ration  d<;r  katholischen  l-iii-tm.  einem  Wilhelm  V  von  liavern. 
einem  .Tiilius  Echter  von  Würzburg,  einem  ikilthasar  von  Fulda.  Diese 
Fürsten,  sämtlich  Zöglingi^  der  Jesuiten,  waren  ganz  von  den  exklusiven 
"  li'-'i  '  <  n  Ideen  erfüllt,  welche  eben  damals  der  gelehrte?  italienische 
Je»uit  Kobert  Beliarmin  in  seinen  Vorlesungen  am  Ck>llegium  Germanicum 
in  Rom  aufstellte  und  zu  rechtfertigen  suchte.  Bellarmins  Meinung 
und  festeste  Überzeugung  war  aber  die:  Es  ist  jeder  Staatsgewalt 
heiligste  Pflicht,  ihren  Unterthanen  keine  Glaubensfreiheit  zu  gew&hren 
und,  wo 'dieselbe  etwa  einmal  einger&umt  worden  ist,  sie  mit  Stumpf 
und  Stiel  wieder  auszurotten'*).    Wenn  nun  solche  extreme  Anschauungen 


')  UcsolutioQ  des  K.  Maximilian  II.  v.  8.  Dezember  lö74  aul  die  Lrb. 
Frei«  und  Reichsstädte  durch  ihre  ansehnliche  LegaUon  allerunterth.  foi^e» 
brachte  graTamina  und  Beschwerden.  St.-A.  d.  Augsburger  St.-Arch. 

*)  Hiherlln,  Neueste  deutsche  Reichsgeschichte  IX  S.  520—526. 

^  I  V>.  Bellannin  ^Disputatlones  de  controversüs  tidei''  (Uoin  1580),  vergl. 
auch  M.  Ritter,  Deatsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Gegenrefarmation  U 
S.  73  if. 
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bei  der  Mehrzahl  der  katholischen  Keicbsstftnde  einmal  zar  Herrschaft 
gelangt  waren,  so  masste  es  zn  Einzelkonflikten  zwischen  den  streitenden 
Parteien,  beziehungsweise  zwischen  dem  Oberhaupt  und  den  einzelnen 
Stünden  des  Reiches  kommen,  die  nm  so  weitere  Kreise  zogen,  je 
grösser  die  Bedeutung  des  in  seinen  Rechten  sich  verletzt  fühlenden 
ßeichsstandes  war.  Ein  solcher  Konflikt  zwischen  dem  Kaiser  und  der 
Gesamtheit  der  Reichsstädte  ergab  sich  nun  in  den  ersten  Regierungs- 
jähren  Rudolf»  II.  aus  der  Ende  der  70er  Jahre  auftauchenden  Fra^M'^ 
ob  die  Reichsstadt  Aachen,  die  zur  Zeit  des  Abschlusses  des  Augsburger 
Religioiisfriedi'us  noch  duri  haii^  katholisch  war ,  jetzt  das  jus  refor- 
Tiiaiidi  besitze.  Da  Ursiiclio  und  Verlauf  des  Streites  zwischen  dem 
Kaiser  und  (Um  Städten  ohne  einen  Einblick  in  die  Genesis  der  Aachener 
lleforniaiionsliew.'iinn'j  nnverständlicii  sein  würde,  so  nmss  hier  zunächst 
über  letztere  ein  jjedrangter  I'hcrMick  treL'chen  werden. 

Die  freie  Stadt  Aachen,  an  der  wichtigen  GixMizscheido  zwischen 
.IfUicher.  Lfitticher  und  niederländischem  Gebiet  gelegen,  war  nebst 
Köln  die  einzige  grössere  deutsche  Reichsstadt,  welche  im  Zeitalter  der 
grossm  europäischen  Kirchentrennung  der  alten  Kirche  treu  geblieben 
war.  Zwar  hatte  auch  in  die  Mauern  dieser  Stadt  die  Reformation 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  Eingang  gefunden.  Aber  der  Ver- 
such der  Aachener  Protestanten  in  den  Jahren  1559  und  1560,  das 
Recht  Öffentlicher  Religionsflbnng  fbr  sich  zu  erlangen,  war  an  dem 
gemeinsamen  Widerstand  des  Kaisers  Ferdinand  I,  des  spanischen  Königs 
Philipp  II  und  des  Jfllicber  Herzogs  gescheitert.  Der  Rat  von  Aachen 
hatte  unter  dem  Druck  der  genannten  Fttrsten  am  7.  M&rz  1560  das 
Statut  erlassen,  dass  kflnftig  zu  dem  Rat  und  den  städtischen  Ämtern 
nui"  kundbare  Katholiken  zugelassen  werden  sollten*). 

Aachen  war  jedoch  den  Kinwirknnuen  des  niederlivndischon  Pro- 
testantismus viel  zu  sehr  ausL^e>et/t,  als  dass  dersellie  sich  durch  du  m 
eine  Zurückweisung  von  der  widitiiren  Grenzstadt  ganz  hätte  aus- 
S(hli&*;sen  lassen.  Als  mit  dem  Ausbrurli  der  niederländischen  T'^nnih^n 
im  Jahre  lötJG  der  schwere  Druck  der  spanischen  Kegierung  in  Brüssel 
auf  die  benachbarten  deutschen  Protestanten  leichter  zu  werden  begann, 
als  sich  besonders  < ei t  Anfang  d.  .J.  1567  tausende  von  niederländischen 
Emigranten  ül)er  die  anstossenden  deutschen  Lande  er^n^^en,  erhoben 
sich  die  westdeutschen  Protestanten  mit  erneuter  Zuversicht.  Auch  in 
Aachen,  wo  in  diesen  Jahren  neben  drei  calrinischen  Gemeinden  auch 


ft)  M.  Ritter  a.  a.  O.  I  S.  223. 
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eine  latherisdie  Gemeinde  Bich  gebildet  hatte*),  erfolgte  am  die  Mitte 
der  siebziger  Jahre  des  16.  Jahrb.  eine  schaHe  Wendimg  in  den  Idrcb- 
liehen  Verhältnissen.  Die  Protestanten,  damals  woU  schon  die  Mehr- 
heit innerhalb  der  Tiersebn  politischen  Zflnfte  (Gaffeln)  bildend,  setzten 
im  Jahre  1574  bei  der  Präsentation  der  von  den  Zfinften  vorsnschlagen- 
den  112  Ratsherrkandidaten,  ans  denen  der  amtierende  Rat  die  H&lfte 
som  Ersatz  fQr  den  alljftbrlicb  zur  Hälfte  aasscheidenden  Rat  erwählte, 
die  Wahl  mehrerer  GlanbcnsjL'cnossen  dnrch.  Als  diese  sich  weigerten, 
die  nach  dem  Statnt  v.  J.  15G0  zur  Aufnahme  in  den  Rat  vorire- 
sf  lirit  Lene  Glaubenserkläning  abzuffebt-n.  iiml  dtt  Hat  infoltre  dessen  mit 
ihvvf  Aufnabmc  zötrerte.  stellten  die  Züul'te  demselben  tVv  wirtsdiaft- 
liche  Schädisninsr  Aa(  licii-  bei  weiterer  Aussrhlio>-iinif  der  uit'i»t  wohl- 
habenden Protestant«  II  so  eindriiiL'lii  Ii  vor,  da>s  er  sich  zu  dorn  Re- 
schluss«*  vorstand,  v--  sri.  ü  fortan  neben  den  Katholiken  aucli  Bekenner 
der  Auj^sburt'»  r  Konfc^-«i(»n  zn  Rnts^-itz  und  Amtern  zuzulassen'). 

Der  Aachener  Stadtrat  war  nun  wohl  zunüclisi  zu  keinen  weiteren 
Zugeständnissen  an  den  Protestantismas  geneigt  und  glaubte  solchen 
Vei*sucben  auch  dadurch  zuvorzukommen,  dass  er  den  neu  eintretenden 
Katsherren  das  Gelöbnis  abnahm,  »in  Religionssachen  keine  Ändemng 
einznAkbren  oder  einfahren  zn  lassen**.  Aber  die  Yerbältnisse  waren 
stärker  als  der  Wille  des  dnrcb  ängstliche  RQcksichten  auf  die  benach- 
barten Forsten  gebundenen  Stadtregimentes.  Als  sich  nämlich  die 
Aachener  Protestanten  allmählich  ihrer  Macht  in  der  Stadt  bewnsst 
worden,  bewog  sie  ihr  wachsendes  Selbstgefähl,  den  Schleier  des  Ge- 
heimnisses  ?on  ihrem  bisher  nur  in  PriTathäusera  abgehaltenen  Gottes* 
dienst  mehr  nnd  mehr  wegzuziehen.  Insbesondere  trugen  die  zahlreichen 
SakramenUpcndungen  nnd  Beenlijk'ungen,  die  eine  von  1&76  bis  1579 
in  Aachen  wütende  Pest  zur  Foltre  hatte,  zu  diesem  fast  unmerklichen 
Übergang  des  protestantisciien  (iottesdienstes  vom  Konventikelwesen  zur 
freien  Religionsausübung  bei'*).  Inanbctracht  di<'.ser  Verhältnisse  &ub 
sich  Kaiser  Hudoll  Tl.  schon  im  .T.  1577  veranlasst,  den  Bischof  von 
Lottich  mit]  (Inn  Herzog  von  Jülich  nebst  einem  seiner  Räte  mit  einer 
Kommi>M(>n  zur  Untersuchung  der  Sache  zu  ])Ptrauen*).  Vor  allem 
griff  aber  die  burgundiscbe  R^ieruug  von  Brlbsel  aus  in  den  Jaliren 

*)  .1.  Hansen,  iicitrage  zur  Geschichte  von  Aachen  1  S.  25. 
»)  M.  Ritter  a.  a.  0.  I  S.  :)64. 

')  Summarischer  Rericht,  was  seit  den  Jaren  1558  und  1559  bis  iu  das 
jetzige  1682.  Jar  in  diesem  K.  Stud  nnd  Stat  Aachen  sowohl  in  Beligions-  als 
andern  politischen  Sachen  sieb  zugingen.  St.'A.  d.  Angsb.  Arch. 
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1579  und  1580  mit  gewohnter  Energie  in  den  Fortgang  der  Aachener 
Refbimatlonsbewegong  ein,  indem  sie  die  Aachener  aufgrund  alter,  mit 
den  Brahanter  Herzögen  abgeschlossener  Yertrftge  znnftchst  zar  Fem- 
baltnng  der  ans  den  Niederlanden  geflohenen  Protestanten,  des  weiteren 
aber  auch  snr  Erhaltung  des  orthodoxen  Glaubens  emuibnen  liess'^. 
Diese  Einwiricungen  seitens  des  Kaisers  und  Spaniens  vermochten  jedoch 
die  in  Fluss  geratene  Reformationsbewegiing  in  Aachen  nicht  zu  hemmen. 
Im  April  d.  J.  1580  traU  n  luunlich  die  Calvinisten  und  die  Lutheraner, 
jede  Partei  mit  besonderen  Eincraben  um  Gestattunj?  der  ütttntlichen 
Rt'li^Monsiil)un!7  an  den  Kat  heran  ^').  Mit  diesen  Anträgen  war  die 
wichtii:*'  l'iage  zur  Entscheidung  gestellt,  ob  das  LTOsse  katholische 
System  in  Nordwe^tdontvchland.  da^  liisher  mit  allen  Mitteln  aufrecht 
erhalten  worden  war,  an  einer  Stelle  durchbrochen  werden  sollte.  Diese 
Eventualität  Hess  den  Kaiser,  sowie  die  benachbarten  Fürsten  auf  un- 
vorztigliche  Gegenmassregeln  denken.  Noch  im  April  1580  schickte 
Rudolf  II.  ein  Abmabnnngsschreiben  an  den  Aachener  Rat;  zugleich 
Uess  er  durch  den  Herzog  von  JQlich  und  den  Bischof  von  Lottich  auf 
die  Aachener  einwirken,  dass  sich  dieselben  zu  dem  nach  der  Ansicht 
Qberzeugungstreuer  Katholiken  durchaus  ungesetzlichen  Schritt  nicht 
hinrissen  Uesen  Nach  den  Kommentaren,  die  ein  Bellannin  und  seine 
deutschen  Geistesverwandten,  wie  die  kaiserlichen  Hofjuristeo  Eder  und 
Erstenberger,  (vgl.  z.  B.  „die  evangelische  Inquisition  wahrer  und  fUscher 
Religion*  v.  J.  1579)  eben  damals  zu  dem  Augsburger  Religionsfrieden 
lieferten  mussten  nämlich  ihrer  Kirche  treu  ergebene  Katholiken  das 
leise  Nachgeben  de-  Aariuner  Rathes  gegenüber  den  dortigen  Protes- 
tanten für  <iurihaus  ungesetzlich  halten.  Was  mm  diese  treiehrien 
Theoretiker  mit  einem  ührrwalti'jt'tuh'n  Aufwand  juri-tix  hen  SchartVinns 
in  ihren  Schriften  zu  lu'\vei>cn  uiitt'i nahmen ,  da.*<  ^ueliten  kleinere 
Naturen,  hei  denen  Leidenschaften  der  vfrschiodensten  Art  an  die 
St<?lh^  echter  Geisteskraft  traten,  sofort  in  i'haten  umzusetzen.  Kin 
typisches  Reispiel  eines  solchen  Kiferers  scheint  der  damalige  Dechaiit 
an  der  Aachener  Stiftskirche,  namens  Franz  Voss  (Fuchs),  gewesen 


*)  M.  Ritter  a.  a.  0.  I  S.  672. 
1»)  Ilaagcn  Geschichte  der  Stadt  Aachen  II  S.  162  ft, 
*')  Summarischer  Bericht,  was  seit  den  Jaren  1658  und  1569  etc. 
St.'A.  d.  Angsb.  Arch. 

Summ.  Bericht,  was  seit  den  Jaren  1568  und  1659  etc. 
")  M.  Ritter  a.  a.  O.  II  8.  76. 
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zu  soin  Auf  seine  Veranlassung  kamen  im  Jahre  1579  zwei  Jesuiten 
nach  seiner  Vaterstadt.  Er  äusserte  sich  sowohl  im  geheimen,  wie  öffent- 
lich von  der  Kanssel  so  heftig  gegen  die  ProtestantOD,  dass  sogar  seine 
Glanbensgenossen  ob  solchen  Gebohrens  nicht  geringes  Missfallen  empfan- 
den. Er  entblödete  sich  z.  B.  nicht,  das  Augsbnrgcr  Bekenntnis  mit  eia^ 
gemeinen  Frauenhanse  za  vergleichen,  das  man  losen  Baben  höchstens 
ans  Not,  bis  mans  ikndem  and  bessern  könne,  nachgeben  dflrfo.  In- 
sonderheit hat  sich  Voss  bemOht,  die  Gemttter  der  konfessionell  geschie- 
denen Blutsverwandten  gegen  einander  zu  verbittern  nnd  zu  verfeinden, 
Barch  seine  Wfihlereien  brachte  er  es  denn  auch  endlich  dahin,  dass 
am  Yormittag  des  11.  Oktober  d.  J.  1580  etlldie  Hundert  katholische 
IJürger  teils  mit,  teils  ohne  Gewehr  im  Aachener  Planster  sich  zn- 
samuitinottctcii.  von  da  auf  das  Hat  haus  zo^en  und  vom  Rat  mit 
Gewalt  tVii'dcrti'n,  dass  er  di('  llat-i«  i-^oiicii  uiul  Bürger  Autrslmrgcr 
Konfession  mit  der  .Schelk*  aiis  der  Stiidl  \rt  w.  i>cii  lasse.  Solche  \  or- 
g-iiii,'c  przcui^tri)  iiitlit  nur  hei  den  Prolestanten,  sondern  beim  ganzen 
Hat,  auch  bei  den  Katholiken,  zu  dem  schon  geschöpften  vorigen  Ver- 
dacht neuen  Argwohn  und  stärkeres  Misstrauen  ^•').  Zur  Beseitigung 
alles  Missverstandes  ordnete  der  Kaiser  im  November  d.  J.  1580  eine 
neue  Kommission  ah,  mit  der  er  wiedenim  den  Herzog  von  Jülich  und 
den  Bischof  von  Lütt  ich  betraute.  Der  Yerhiuf  dieser  vom  17.  No* 
vember  bis  6.  Dezember  thatigen  Kommission  ist  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht wichtig  Einmal  ward  hier  zum  erstenmal  im  Namen  des 
Kaisers  von  den  subdelegierten  Räten  JQlichs  und  Lattichs  die  Behaup- 
tung aufgestellt  und  zu  bogranden  versucht,  dass  aus  dem  oben  er- 
wähnten 12.  Artikel  des  Augsburger  Keltgionsfriedens  „a  contrario  sensu 
unvermeidlich  erfolgt,  dass  den  Rcidisstädten,  darin  zur  Zeit  des  Ab- 
schlus^  des  Friedens  beide  Religionen  in  Übung  nicht  gewesen,  die 


")  Nuntiaturherichte  aus  Dcutschliind,  H.  Abt.,  II  b.  öMi  und  ö-jü. 
Auf  den  Antrag'  des  Legaten  Madruzzo  v.  5.  Sept  lö82  bei  der  Kurie,  dem 
Dechaoten  Fr.  Voss  (ab  „persona  molto  bnona,  ma  molto  miaerabüe*'  bezeichnet 
ihn  der  Kardinal  in  seinem  Schreiben)  för  seine  Treue  und  Standhaftigkeit 
im  kathol.  Glauben  aus^r  r  (1<  n  gewöhnlichen  Dekanatsoinkünften  noch  zwei 
I'riibcnden  zuzuwenden,  bcschloss  man  in  Kom  diese  Auf  bessemng.  (Como  an 
MadroÄZo  v.  22  Sept.  1582,  chd  S.  55«;* 

Siimniaribi  her  Bericht,  was  seit  etc.    St.-Akt.  d.  Aul'-1*  Ai  i  h. 

Summarische  Dcducüon  oder  Anzeigung  dessen,  was  die  Kays,  sub- 
dclegirten  CommHsarien  in  Heligionssachen  im  Monat  November  neckst  abge- 
loffenen  Jan  bei  einem  Erb.  Rat  des  K.  Stuels  und  Statt  Aachen  geworben 
und  ferner  darauf  hinc  indo  fäigelaufen.  St*A.  d.  Augsb.  Areh. 
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Aogslmrger  Konfession  kfioftig  anzustellen  and  zoznlusen  g&nzlich  be- 
nommen  und  abgestrickt  sei"  *^).  Das  tod  flbereifrigen  Gütlichen  aas- 
gebeckte  Sophtsma  war  daaiit  von  der  kaiserlichen  Regierung  als  gesetzliche 
Waffe  gegen  eine  ganze  Gruppe  von  ReichsstAoden  anerkannt  worden, 
ein  politischer  Missgriff,  der  sich,  wie  wir  sehen  werden,  am  Reichs- 
oberhaapt  in  kQrzester  Zeit  bitter  rftchen  sollte.  Sodann  bestritten  die 
kaiserlichen  Kommissftre  dem  Augsborger  Magistrate  das  Recht,  in  Re- 
Ugionssacben  Änderungen  vorzunehmen,  daram,  weil  die  Jurisdiction 


**)  Das  rätliche  licdenken  der  Kv.  Reii^hsstatte  an  Aachen  wegen  Änf- 
richtang  der  Augsb.  Confession;  Ulm,  26.  Aug.  1580  (St.-A  d.  Augsb.  Arch.). 
Die  herzoglich  jüUchsche  Regierung  hatte  dieser  Ansehauung  in  ihrem  Namen 
schon  in  dnem  unter  dem  7.  Juli  1680  an  den  Aachener  Bat  gerichteten 

Schreiben  Ausdruck  gegeben.  Nicht  wenig  bestürzt  über  die  Un?erfroren- 
heit,  mit  der  Jülich  seine  parteiische  Auslegung  des  Augsburger  Rcligions- 
friedens  den  Ueichsstiidton  zu  oktroyieren  suchte,  hatten  di<^  Aacbenpr  don 
im  August  des  J.  l.">,Sij  /u  Ulm  versammelten  Städtetng  tun  ein  (lutat  Ilten 
darüber  ersucht,  wie  sie  sich  in  der  dache  weiter  verhalten  sollten.  Die 
Stüdte  fassten,  nachdem  sie  die  Aachener  in  ilurem  Antwortschreiben  auf  ^die 
fast  gleiche  Handlung  der  Stadt  Hagenau  und  deren  Span  mit  dem  Ersherzog 
Ferdinand  von  Österreich,  sowie  auf  die  Anstellung  des  ministerii  confessionis 
augusti  in  andern  mehr  Reichntfidten  seit  der  Aufrichtunir  dcs^  bemelten  Re- 
ligionsfriedens'^  aufmerksam  gemacht,  ihr  riitlich  Hedenken  in  diese  Worte 
zusammen:  „I>a  nun  in  diesem  kein  Zweifel,  dass  die  E.  Reichsstatt  Stände 
des  Reichs  sein,  auch  allen  dt»s  h.  Reichs  constitutioniliu.s  und  Verabschie- 
dungen nit  weniger  dann  diu  luilicion  Stande  jeder  Zeit  imterwurten  und 
fähig  gewesen  und  noch  sein,  aber  der  gedachte  Religionsfncdc  ingeinein 
verordnet,  dass  die  K.  Majest.,  auch  ChuifDisten,  Fürsten  und  Stftnde  des 
Reichs  keinen  Stand  des  Reichs  von  wegen  der  Angab.  Confession  und  der- 
selben Lehr,  Religion  nnd  Glanbens  halber  vergewaltigen  oder  wider  sein 
Gewissen  und  Willen  von  dieser  Augsburger  Confession,  Religion,  Glauben, 
Kirrbfngebrjiuchen  etc  .  so  sie  nicht  allein  flaziininlen  mifuM  rirht,  sondern 
.TiK  Ii  nudimals  aufrirliten  werden,  in  ihron  l'iirstrutumerii,  Landen  und  ITorr- 
f«chaften  drangen  oder  dun  h  mandat  udcr  anderer  gestalt  liesciiweren  sjoUen, 
so  batt  ein  E.  Rat  der  Stadt  Aachen  als  einer  uralten  Stad£  des  b.  Reichs 
endlich  au  erkennen,  was  In  in  solchem  gebühren  wolle.  Dieweil  aber  nit 
allein  einem  £.  Rat  zu  Aachen,  sondern  auch  gememen  £.  Reichsstädten  an 
dem  vi!  gelegen,  dass  sie  bei  berßrten  Iren  Freiheiteo,  Rechten  und  Gerech- 
tigkeiten  erhalten  würden,  wird  ein  E.  Hat  der  Sudt  Aachen  Im  selbst  und 
gemeinen  Reichsstädten  zum  besten  das  bemelti«  l'ürgeben,  als  ob  die  Keichs- 
städte  nir  Stande  des  b.  Reich«?  spjn  Rollten  und  was  sonst  noch  deshalb  zu 
Abbruch  und  Nacbtt  ü  herurter  Reichsstiidtc  rrivilegien  und  üerechtinkeitea 
aufgesucht  wird,  mit  sondcrcm  Ernst  und  gebürcndcr  Bescheidenheit  an 
seinen  Ort  zu  verantworten,  zu  wiikraprechen  und  sonderlich  des  benefidi 
des  vilbemelten  Religionfiriedens  zu  behelfen  und  zu  bandhabmi  wissen." 

W««ld.  ZaMMlir.  t  Q«m1i.  «.  Kwut  XIT,  HL  90 
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des  Herzogs  von  Jülich  mit  derjeuigea  der  Stadt  konkurriere,  die  Stadt 
Aachen  also  nicht  anderen  freien  Reiclisstädten  gleich  za  acliten  sei. 
Der  IIoi7,og  von  Jülich  besetzte  das  Amt  eines  Vogtmaiers  in  der  Stadt, 
dem  der  Voi-sitz  im  ScböffeDgericbt  und  die  meisten  Befugnisse  gericiit- 
licliar  £xektttioDeD  zugeteilt  waren;  seinem  Patronat  unterstand  neben 
anderen  Beneficien  die  Propetei  des  altberOhmten  Stiftes,  feiner  die 
Scholasterei,  also  das  gesamte  Schulwesen  der  Stadt,  endlich  die  Stelle 
des  Enpriesters,  des  Yorsitsenden  im  geistlichen  Gericht,  dem  sog. 
Sendgericht.  Das  waren  non  zwar  bedeutende  Bechte,  die  durch  diese 
Befugnisse  dem  Herzoge  von  Jfllicb  in  dem  Gerichts-  und  Eirchenwesen 
Aachens  eingeräumt  waren.  Ob  aber  aufgrund  dieser  von  einem  sp&teren 
Reichstag  (Regonsburg  1594)  ausdrücklich  ^als  zu  weit  extendiert"  be- 
zeichneter Refugnisisc  Jülich  den  Aaihcuuni  kiii/.wcu'  das  jus  reformandi 
uiKi  (iaiüii  zugleich  die  Keichsstandschaft  abspn  «  lim  durfte,  da.«;  war  detui 
dücli  luich  (»ine  Frage,  die  nur  auf  reichsgeric  htli(  licin  Wege  zur  Ent- 
scheidung „'»'bracht  werden  konnte.  D^^r  Kaiser,  der  Hort  und  <lie 
Quelle  allfs  Hechten  im  Reiche.  koiuUe  sich  zu  einer  solchen  un- 
imrteiiscli.  n  Auffassung  nicht  durchrinirnn.  Am  11.  Januar  1581  langte 
in  Aachen  ein  kaiserliches  Schreiben  an,  in  welchem  auf  den  Bericht  der 
kaiserlichen  Kommission  hin  die  Aachener  heftig  getadelt  vnirden,  dass  sie 
unter  dem  Schein  der  von  den  kaiserlichen  Yorfaliren  gegebenen  Privi- 
legien  and  mit  ungereimter  widerwärtiger  Deutung  des  Religionsfriedens, 
auch  wider  die  alten  Ordnungen  der  Stadt  den  Sekten  und  Feinden  der 
wahren  katholischen  Religion  in  Aachen  Platz  gegeben  hätten ;  Tier  Wochen 
darnach  befahl  ein  weiteres  kaiserliches  Mandat,  dass  die  Aachener  bei 
den  demnächst  stattfindenden  Ratswahlen  genau  nach  der  Ratsordnnng  vom 
J.  1560,  also  mit  steifer  Handhabung  der  alten  wahren  katholischen 
Religion,  zu  wählen  hätten.  Unter  solchen  Verhältnissen  erachtete  es  der 
Rat  von  Aachen  fftr  nötig,  wegen  der  besondera,  Aachen  allein  angehen^ 
den,  wie  auch  wegen  der  alle  Reichsstädte  betreffenden  Beschwerden 
sich  an  die  Reichsstüdtt?  um  Beistami  zu  w(»nden.  Dieser  Kntschluss 
brachte  nun  die  ultramontanc  l'urtei  in  Aachen  erst  recht  in  Hämisch. 
Vor  allem  that  sich  jeuer  Ucchant  Vo>.>  wieder  hri  vor.  Kr  bezeichnete 
von  der  Kau/el  ans  alle  diejeniLreii.  wclrlio  dir  vom  Aachener  Rat  an 
Frankfurt  gerichtete  \Verl)iini,'  um  Bei-tand  befürworteten,  als  Verächter 
ihres  Glaubens,  als  Feinde  ihres  Vaterlandes  und  als  Rebellen  gegen 
Kaiser  und  Reich;  er  stiftete  etliche  katholische  Bürger  an,  unter  sich 
einen  Ausscbuss  von  OO  Deputierten  aufzuwerfen  und  die  iKivorstehende 
Abordnung  nadi  Frankfurt  mit  aufrohrerischen  Bedrohungen  und  Be^ 
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schimpfiincrt  n  der  nach  Frankfurt  verordDeten  Ratspersoneu  zu  vcrliiD' 
dern ;  er  brachte  den  einen  der  beiden  BOrgermeister,  Leonhard  v.  Hoven, 
nebst  etlichen  wenigen  katholischen  Ratsverwandten  dasn,  sich  vom 
ordentlichen  Rat  absasondern  und  far  sich  selbst  einen  besonderen  Rat 
anzQstellen  Diese  Absonderung,  sowie  die  im  Mai  des  Jahres  be* 
vorstehenden  neuen  Ratswahlen  bewogen  dann  den  Kaiser  im  April  1581, 
eine  neue  Kommission  nach  Aachen  an  entsenden  und  zwar  diesmal, 
neben  JQlich,  and  Lattich  den  Presidenten  des  Reichshofrates  Phil, 
von  Winneborg  und  den  kais.  Rat  Phil,  von  Nassan-Spiinkenbarg.  Als 
dkm".  lK>iden  Kommissarien  nebst  den  JQlicbschen  and  Lflttichschen  Snb- 
delegierten  i^ii^eu  Ende  des  Monats  3Iai  in  Aachen  eintrafen,  fanden 
Sit'  /war  tlie  Walilen  schon  beendet,  zutfleich  aber  intol^fe  derselben  die 
Stadt  in  heftifier  lieweguni?.  Als  naiulich  Iti  i  der  Eriraiiznii-:  di'>  lUtes 
wicib'r  rrott'staiittn  auf'jenoninini  worden  ^aren,  wurde  von  .selten  der 
katholischen  3Iilf>'litnier  dai:("4»'n  l'ritt<'>,l  erhubHi,  tmd  als  dann  am  25.  Mai 
der  urosse  i^at  zur  Wahl  dci  IJiirL'i-rmoistt  r  und  «nn^tigen  Amtsträf?er 
zusammentrat,  war  die  offene  Spaltunf?  erfolgt :  4ö  katholische  Rritsherrrn 
anf  der  einen  Seite,  ^0  Anhänger  der  Neuerung  von  1574  auf  der 
anderen  Seite  traten  zu  zwiespältiger  Bürgermeistei-wahl  auseinander^^). 
Mitten  in  diesem  Streite  l>efand  man  sich,  als  die  kaiserlichen  Kommissarien 
anlangten.  Da  trat  am  29.  Mai  Philipp  von  Nassau  vor  den  protestan- 
tischen Ratsteil  nnd  verlangte  in  grobem  herrischen  Ton  die  Entfernung 
s&mtllcher  Protestanten  aus  Rat  und  Ämtern,  sowie  die  Auslieferung 
der  zu  den  Ratsftmtem  gehörigen  Schlilasel;  im  WeigemngsMe  werde 
er  gegen  die  Ungehorsamen  als  Majest&tsverbrecher  nicht  btoss  mit  Kon- 
fiskalion ihrer  Hab  und  Guter,  sondern  auch  mit  Leibesstrafe  ver&hren. 
Auf  die  Kunde  von  diesen  Drohungen,  sowie  davon,  dass  die  abgewichenen 
katholischen  Ratsmitglieller  ihre  AmtsschlQs^l  bereits  an  die  kaiserlichoi 
Kommissarien  abgeliefert  hatten,  brachen  nun  die  Protestanten  und  die 
ihnen  treundlicli  ;4esinnten  Katholiken  in  einem  grimmitf^n  Autlauf  los: 
sie  Hessen  die  Sturmglocken  liint(  n,  erbrachen  das  Zcunliaiis,  fuhren 
die  Kanonen  auf  dem  Markt  aut  und  rott*»ten  sich  bewatt'net  zur  Ver- 
teidigunu  ihr^s  Uates  zusimmen.  l'ber  dicM  ni  cnt^i  hlossenen  und  dabtii 
doili  ma-svülliü  Auftreten  der  Aachtnci  rrittt>tunten  —  ein  einziger 
Katholik  war  bei  dem  ganzen  AuHauf  getutet  worden  —  verlor  die 
Gegenpartei  den  Mut.    Bereits  am  30.  Mai  liess  sich  der  katholische  Teil 

'*)  Summarischer  Bericht  dessen,  was  seit  den  Jarcn  1558  u.  1559  etc. 
>*)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschiehichtsvereins  "i.  S.  228  ff.,  vgl 
auch  M.  Ritter  a.  a.  O.  I,  S.  578. 
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des  Rates  mit  dem  protestantischen  zu  einem  Vergleich  herbei,  kraft  dessen 
l)ei(le  Teile  ihre  Bürgermeister  fallen  Hessen  und  sich  «i  neuer  Wahl 
der  Büigemeister  und  Amt^träcrer  vereinigten.  Dies»*  none  Wahl  fand 
am  5.  Juni  statt,  also  noch  l>ei  Anwesenheit  der  kaiserlichen  Komraissarien 
in  der  Stadt,  da  dieselben  erst  am  6.  Jnni  von  Aachen  abreisten. 
Zuvor,  am  2.  Jnni,  ward  zu  Ehren  der  kaiserlichen  Kommissarien,  sowie 
m  Feier  der  VersOhnmig  der  Parteien  auf  dem  Rathaus  ein  grosses  Fest- 
mahl gegeben,  wobei  die  Gesandten  Öffentlich  venneldeten,  dass  sie  an 
dem  getroffenen  Frieden  grossen  Gefallen  tragen,  dass  die  Aachener 
nnr  dabei  verharren  möchten  and  dass  sie  dem  Kaiser  genan  referieren 
wollten,  wie  nun  die  Sachen  beschaffen  seien.  Diese  Versichemngen 
waren  eitel  Heuchelei;  denn  die  von  den  Kommissarien  an  den 
Kaiser  abgestattete  Relation  über  ihr  Kommissorium,  deren  Wortlaut 
den  Aachenern  trotz  allen  Bitten  bezci«  linendcrweise  stets  vorenthaltim 
blieb,  war  (iuii  ii.uL>  parteiisch,  voll  von  lJbertr<MltiinL:i'ii  iiml  Entstel- 
lungen. Ebenso  unaufrichtig  war  dit-  von  iin/eliicii  kathulist  licii  l{at>rait- 
cliedem  am  30.  Mai  vollzocrene  AnssOhnung:  denn  teils  uiiinitttlliar  mit 
den  Komniissarien,  teils  n;u  Ii  Vt  rlauf  von  drpi  Wochen  entfernten  sich 
neben  einer  Anzahl  katholischer  (ieistlicher  im  ganzen  sieben  Rats- 
personen aus  der  Stadt,  in  der  festen  Absi  bt  <1*  n  Kampf  gegen  die 
in  ihrer  Vaterstadt  obsiegende  Neuerung  mit  Anklagen  1  in  Kaiser  and 
bei  den  katholischen  Ständen  foi  t/nsetxen  ^^).  Den  Wünschen  dieser 
Ausgewichenen  kam  der  kaiserliche  Hof  anf  das  bereitwilligste  entgegen. 
Er  erliess  zwei  Kandate  an  die  Stadt,  das  eine  vom  21.  Jtmi  1581, 
das  andere  vom  17.  Angnst  1581,  welche  die  Kassation  der  protestan- 
tischen  Ratsherren  nnd  Amtstr&ger,  die  Ausweisung  der  Prediger  nebst 
deren  Anhängern  und  die  Rflckberufnng  der  geflflchteten  katholischen 
Geistlichen  und  Ratsherren  anbe&hl.  Wenn  die  Stadt  den  Mandaten 
binnen  sechs  Wochen  nachgekommen  sei,  solle  sie  Yerzeihnng  erhalten, 
im  anderen  Falle  aller  Freiheiten  nnd  Privilegien  verlustig  gelu^n''). 

Das  zweite  verschärfte  Mandat  vom  17.  August  war  des  Kaisers 
Antwort  auf  die  in  beÄclH  itliMicm  Tüiie  gehaltene  ausftihrliche  Dcfensions- 
Schrift  der  Aachener  vom  25.  Juli  lObl         J>enselbeu  blieb  nuu 


-"1  Suinmarisr  licr  Hericht  dessen,  was  seit  dem  Jare  15ö8  etc.  St.-A. 
d.  A.  Aich.  Vgl.  auch  die  Aachener  Hatswahlen  v.  .T.  15H1  und  1582  von 
J.  Hansen  in  d.  Zcitscbr.  d.  Aach.  Geschichtsvcrcins  X  8.  222  t)'. 

Summarischer  Bericht  dessen,  was  seit  dem  Jare  1G&8  etc.  St-A. 
d.  A.  Aich.  Vgl.  auch  HAberibi»  N.  d.  R.  Xl,  S.  368  and  366. 

»)  Hftberlin,  a.  a.  0.  XI,  S.  368  und  .m 
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nichts  anderes  mehr  übri^%  als  sich  an  protestantische  Keichsstände,  vor 
allem  an  die  weltlichen  KarfQrsten  und  an  die  Abrigen  Reichsstädte  am 
Hilfe  nnd  Beistand  m  wenden.  Nachdem  die  weltlichen  Kurfftrsten  bereits 
im  Jnli  FOrbttte  für  die  Stadt  Aachen  bdm  Kaiser  eingelegt  hatten 
nahm  sich  vor  allem  die  Ende  Angost  in  Speyer  tagende  Reichsstädte- 
Versammlung  der  bedrängten  Stadt  an.  Nicht  als  ob  unter  den  reichs- 
slädtischen  Obrigkeiten  nicht  anch  Ängstliche  GemQter  gewesen  waren, 
welche  teils  wegen  der  calvinischen  Xenemngen  der  Protestanten  Aachens, 
teils  wegen  des  demokratischen  Zuges,  der  durch  die  ganze  Aachener 
R<>\ve^'un;?  gewisse  Bedenken  trugen,  den  Aachenern  hilfreich  bei* 
zusprinfreii.  Erwäi?unj?en  solcher  Art  finden  sich  z.  13.  in  der  vom 
Au}:sbur};er  lUt  am  17.  Au^ik-t  ir)Si  ausgefertigten  Instruktion  für 
.seine  (i^'^^antiten  znm  Spi  yerer  Stüdtetag.  „Die  Gesandten  sollen  in- 
sondyrhi-it  dirvcm  n;i(litV;ii.'en,  ob  die  zu  Aaclirn  der  Aiiu'sljiiiLrcr  Kon- 
fession verwandt  udt-r  dem  Calvinismus  anhängig  seien  ;  denn  da  sie  mit 
dem  C'alvinismus  verhaftet,  könnten  wir  nicht  sehen,  wie  man  sich  ihrer 
nn/nnehmen  Fug  und  Recht  hätte,  weil  der  Calvinismus  in  den  Heligions- 
tVieden  nicht  einbegriften*".  Und  weiter:  ,Da  gleich  die  von  Aachen 
der  Augsbnrger  Konfession  zugethan  wären,  wäre  bierin  noch  zu 
distittguieren,  ob  man  bestreite,  dass  die  Erb.  SUldte  selbst  des  Re> 
ligionsfriedens  fähig  und  Reichsst&nde  seien,  auch  ihre  Session  und 
Vota  im  Reichsrat  geben,  oder  ob  den  Bflrgem  in  den  Reichsstädten 
solches  gebohre.  Der  Privatbflrger  halber  halten  win  nicht  dafür, 
dass  sie  Macht  haben  sollten,  als  Stände  des  Reiches  Änderung  in  der 
Religion  in  den  Städten  ihres  Gefallens  vorzunehmen ;  denn  sonst  wQrde 
es  dahin  kommen,  dass  die  Städte  ihren  Borgern,  sie  wären  gleich 
zwinglisch  oder  anderen  Sekten  anhängig,  die  Ausabung  der  Religion 
frei  lassen  mOssten,  was  eine  grosse  Konfusion  geben  wttrde.  Aber  den 
Obrigkeiten  in  den  Reichsstädten  als  Gliedern  des  Reiches  hülfe  man 
billig  ihre  Freiheiten   erhalten"  Aber  solche  Bedenken  konnten 

nicht  Stand  halten,  als  der  Abgesandte  Stnissbnrgs.  dessen  Im  mühungen 
die  siifdiiiLre  lünlM  nifung  des  Speverer  Städetages  überhaupt  zu  ver- 
danken war.  in  <ler  Sit/iing  vom  LMi.  August  den  StädtealiLiesundten  mit 
unerschrockenen  Worten  klar  madite,  dass  es  sich  bei  dem  Vorgehen  der 
katholischen  Partei  gegen  Aachen  um  einen  wohlüberlegten  Streich  gegen 

")  Häbcrlin,  a.  a.  Ü.  XI,  S.  359  und  :m. 

**)  Instruction  des  Rates  von  Augsburg  flir  seine  cum  Speyerer  Städte- 
tag  1581  abgesandten  BejHitirten.  den  Ratsherrn  Mathäue  Stamler  und  den 
Advokaten  Wemher  Sauter,  v.  17.  Angust  1681.  St.-A.  d.  Aogsb.  Aich. 
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den  von  der  Mi  lnheit  des  deutschen  Volkes  üocli  uud  heilig  gehaltenen 
Augsbnrger  KeligionsfriedeD,  zugleich  aber  nm  eine  Schmälening  der 
verhassten  rdcbsstftdtbcbea  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  handle. 
Nachdem  die  Aachener  Gesandten  in  ihrem  Vortrag  vor  allem  betont 
hatten,  dass  der  im  Jnni  1581  getroffenen  Yergldchong,  ebenso  wie  die 
kaiserlichen  Kommissarien,  die  gesamte  BOrgerschaft  zugestimmt  habe 
nnd  nnr  etliche  IS  bis  14  nnfriedfertige,  nachher  ans  Aachen  entwichene 
Personen  gegen  das  Friedenswerk  weiter  agitierten  '^),  stellte  der  Strass- 
borgische  Syndicos  Paol  Hochfelder  folgenden  Antrag:  Der  Kaiser  ist 
dorch  eine  eigene  städtische  Gesandtschaft  an  das  gnädige  Verhalten 
seines  Vaters,  des  Kaisers  Maximilians  II  in  einem  ftbnlichen  Falle 
(Hagenau  ist  gemeint)  zu  erinnera  und  zugleich  zu  bitten,  die  von  den 
Aachenern  unter  sich  getroffene  Vergleichung  anzuerkennen  l>iese 


**)  Pass  die  Aacbeuer  Bewegung  zum  guteu  Teil  ;iuf  die  Machinationen 
einiger  weoiger  Glaubenseiferer  zurückzufuhren  ist,  geht  unter  aadereiu  aus 
einer  charskterislisdiea  Episode  im  VerlaofB  der  im  Fralgahr  1684  in  Aaeh<»i 
vor  sich  gehenden  Kommiisionshandltuig  herror.  Die  den  Aachenern  tob  den 
Belchsttftdt^  bdg^dkenen  Abgesandt«!  Strassborgs  nnd  Heilbronns  berichten 
hierüber  an  den  im  Aul'  1584  zu  Speyer  versammelten  Städtetag  folgender- 
ma?5sen.  Es  battf  auch  ür.  Eulenbeckh.  Sächsischer  Verordneter,  nachdem 
einer  vom  Adel,  des  Raths  und  noch  der  Catholischen  Religion  zugethan,  so 
vor  drei  Jaren  auch  mit  an  den  K.  M»  Hof  gewesen,  begcrt,  im  die  drei  fur- 
ncmbsten  Ton  den  Aussgewichcuen  (wahrscheinlich  Dechant  Voss,  Stadt* 
secretir  Joh«  Thenen  nnd  Leonhard  von  Ho?en)  nnder  die  Augen  zn  stellen, 
sie  gi^enwwtig  zn  ftbeneugen,  dass  die  padfication,  so  in  anno  18S1  mit 
beiden  thailen  getroffen,  nit  allein  von  beidoi  thailen  were  angenommen  nnd 
sn  halten  vers]>ro(-hen,  sondern  auch  von  den  daniälen  gewesenen  Kays.  Com- 
mi^<?nrien  appmbirt  und  ratitiiirt  worden,  mit  vermelden.  Trer  K.  M.  wurde 
zu  i.'n*.'<li^'sten  gefiiUeii  i^'ereiclien.  dnss  sie  si*  Ii  under  einander  selbst  wider 
verglichen,  wcb  hes  ulles  die  Auss^nw ii  liencn  jetzt  nit  mehr  i,'e<tenilii:  s:ein 
wolten.  Ab  nun  dieselben  drei  im  lievseiik  der  Suhdclegirten  alles  solches 
anf  des  vorgemeldetm  Adeligen  Verhalten  geotendig  sein  münen  oder  idt 
weiter  widersprechen  khönnen,  hatte  darauf  Dr.  Eulenbeckh  Inen  zum  hef- 
tigsten Ire  üngebtter  und  dass  sie  diese  neue  Unruhe  erweckt,  nndersagt  und 
Inen  zn  erkennen  gegeben,  dass  sie  allein,  deren  so  wenig  in  der  Xal,  die 
wercn,  die  der  K.  M.  das  j^anze  Contribiitionswescn  sfrittiir  uemaeht,  dieweil 
die  Erh.  Stiltt  umb  dieser  "»ache  willen  die  t'ontril>ution  her  M.  nit  einwilligen 
wollen  und  infolL'e  davon  auch  die  höheren  iStande  mit  ihrer  Contribiition 
zurückhielten.  ^Helatio,  was  sich  bei  Verrichtung  der  K.  Commission  in 
Aachen  L  J.  1584  in  unser  der  beiden  Statt  Strassburg  nnd  Heilbronn  abge* 
sandten  BoTsein  begeben.  St*A.  d.  A.  Areh.) 

Frotokoll  und  Abschied  des  Speyerer  Stftdtetages  t.  J.  1681  (24* 
Ang.— 1.  Sept).  St-A.  d.  Angsb.  Arch. 
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reii'li:<stä(ltis»'lie  Gesandtschaft  ging,  da  die  Gesandten  im  September  und 
Oktober  einei-seits  Jülich  und  LOttich  zu  besänftigen,  andererseits  die  za 
Düsseldorf  weilenden  Ausgewichenen  zur  Uttckkehr  nach  Aarhen  zu  be- 
wegen suchten,  erst  im  Dezember  des  J.  1581  und  im  Januar  des  J.  1582 
vor  sich*'). 

Inzwischen  waren  aber  die  forstlichen  Nachbarn  Aachens,  da  der 
Kaiser  vor  Massregelo  mr  gewaltsamen  Darcfaffthrang  seiner  Mandate 
zorttckscheate,  anf  eigene  Faust  gegen  die  Stadt  vorgegangen.  Nachdem 
der  Herzog  von  Jülich  schon  anfangs  Oktober  den  Aachenern  den  Ver- 
kehr gesperrt  and  die  im  JQlicbschen  anzotreifenden  Güter  der  Aachener 
konfisziert  hatte,  begann  im  Dezember  1581  anf  Anreizong  Jülichs  nnd 
Lüttichs  der  niederlündische  Statthalter  Alexander  von  Parma  seine  Trappen 
ins  Aachener  Gebiet  vorzuschieben  nnd  dassell)e  mit  Plfindernngen  and 
Verwüstungen  beiinsnchen  zu  lassen.  Mitte  Januar,  eben  als  die  städtische 
Gasandtschuii  .un  kaibiiliclion  Huf  zu  Wien  angelangt  nar,  war  die  L;tu^' 
Aachens  eine  ganz  verzwi  ifclte  gewonlen.  da  von  Seiten  der  Spanier 
alle  Anstaltpn  einer  wirklichen  Belugcninir  tretrotlVn  worden  waren**). 
Dazu  wollte  es  aber  der  Kaiser  damals  doch  niciii  kommen  lassen.  In 
einigen  ^lonaten  trat  der  von  ihm  bereits  benifene  Reichstag  zusammen; 
wenn  er  auf  demselben  seine  Forderungen  betreffs  einer  Türken- 
steuer durchsetzen  wollte,  so  durfte  er  die  protestantischen  Stände  jetzt 
nicht  allzasf  hl  \or  den  Kopf  stossen.  £r  dekretierte  also  am  20.  Januar, 
sodann  nochmals  am  10.  Mftrz  1582  an  Jülich  und  Burgund,  dass  dio< 
selben  ihre  Gewaltmassregeln  gegen  Aüchen  einstellen  sollten;  er  ver- 
ordnete die  Kurfürsten  von  Trier  und  Küln  als  neue  Kommissaiien  nnd 
liess  es  dann  geschehen,  dass  der  Rat  von  Aachen  dieser  neuen  Kom- 
missionshandlang mit  der  Erkl&rung  auswich,  er  könne  ohne  die  Be* 
teiligung  der  mitinteres^erten  j^rotestantischen  Stünde  sich  darauf  nicht  ein- 
lassen'^. Inzwischen  war  auf  die  flehentlichen  Hilfemfe  Aachens  von 
don  Stüdten  auf  den  6.  April  1582  nach  Heilbronn  ein  neuer  Stftdtetag 
ausgeschrieben  worden.  Derselbe  hatte  sich,  da  die  Herzoge  von  Jülich 
und  rann.i  den  kaiserlichen  Itekhleii  vom  20.  Januar  und  10.  Marz  15?:^2 
keine  Folge  geleistet  hatten,  mit  der  Frage  zu  beschäftigen,  welche  Mass- 


Protokoll  des  v.  6.-9.  .\pril  l'>*^2  zu  Heilbionn  versammelten 
Stadtetages.    St.-A.  d.  Augsb.  .Arch.    Vgl.  amli  lluberlin  a.  h.  0.  S.  544  ff. 

Schreiben  des  Rates  von  Aachen  an  den  Rat  von  Frankfurt  v.  22 
und  31.  Des.  1581,  desgleichen  an  den  Rat  von  Nürnberg  v.  10.  Januar  nnd 
11.  Februar  1582.  Si-A.  d.  A.  Archivs. 

M.  Ritter,  a.  a.  0.  I  3.  579. 
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reirHn  min  weiter  m  ergreifen  x'ien,  nachdem  die  jj:ütlicijeü  Mittel  ohne 
Krfülf(  geblieben  waren.  Stia<>burg,  das  als  sorirsamer  Wi\(  litcr  leichs- 
stidtisi'her  und  evangelischer  l'rciheit  schon  in  seinem  Sclneiben  an 
die  ausschreibende  Stadt  Ulm  vom  24.  Februar  1582  auf  die  von  Spanien 
drohende  Gefahr  ^'e^vaItsamen  Eingreifens  in  den  deutschen  RiTidons- 
streit  hinf?ewiescn hatte ,  machte  auf  dem  Städtetag  im  2iamen 
der  rheinischen  SUdtebank  den  Vorschlag,  dass  die  Stftdte  von  sich 
ans  den  Aachenern  mit  einer  eilenden  Hilfe  beistehen  sollten,  da  bei 
dem  langsamen  Zustandekommen  der  Kreishilfen  Aachen  inzwischen 
mne  Beate  der  Spanier  werden  könne  ^*).  FOr  dieses  Vorgehen  waren 
nun  die  oberl&ndiscfaen  Städte  nicht  zu  gewinnen;  sie  hielten  vielmehr 
in  Übereinstimmnng  mit  der  Instruktion  des  Augsburger  Rates  vom 
28.  Mftrz  1582  an  seine  Stftdtetagsgesandten  dafür,  dass  f&r  Aachen 
die  gewöhnliche  Kreishilfe  zniAchst  genfige,  und  dass  man  behufs  Ver- 
hinderung ahnlichen  Vorgehejis  gegen  andere  Ileichsstädte  die  Sa(;he 
vor  den  demnächst  zu  Augsburg  zusammentretenden  Reichstag  bringen 
solle  ^-j.  Der  Heilbronnor  Städtetag  stimmte  den  Vorschlägen  Augs- 
burgs zn.  d.  h.  die  Aacliin**!  blichen,  da  eine  Kreishilfe  in  Monaten 
nicht  zu  ciwarten  war.  auf  ihre  ciL't'ne  Kraft  angewiesen*').  Durcli 
einen  glücklichen  Ausfall  anfangs  April  .irelan.:  es  ihnen  auch  wirklich, 
die  Si)anir»!-  zur  Auflicbung  der  Blockade  zu  zwingen  und  sich  dieselben 
bis  auf  weiteres  vom  Halse  zn  lialft  n'*).  Die  Entscheidung  der  prin- 
zipiellen Streitfrage  aber,  d.  h.  der  Frage,  ob  die  einseitige  Auslegung 
des  20.  Artikels  des  Augsburger  Ueligionsfriedens  seitens  des  kaiserlichen 
Hofes  wirklich  zn  Hecht  bestehen  sollte,  wurde  auf  den  am  3.  Juli  in 
Augsburg  eröffneten  Reichstag  verschoben. 

Der  Kaiser  hatte,  da  er  den  nach  der  Batsordnung  vom  J.  1574 
gewählten  Aachener  Magistrat  als  solchen  nicht  anerkannte,  Aachen 


Schreiben  des  Rates  von  Strassburg  an  den  Rat  von  Ulm  vom 
84.  Febmar  1682.  8t.-A.  d.  A.  Archivs. 

Protokoll  des  Ileilbroimer  Städtetages  vom  6.-9.  April  1082. 

St-A.  d.  A.  An  Ii. 

Instruction  des  Katcs  von  Aufrshnru'  jVir  seine  zum  llcilliroiincr 
Stadtetag  (April  :tli'_'i  s(  lu.  kti  n  C.r^aüdien,    dir  llatshcrrea  Kuurad 

Mair,  Mathuus  Welser,  Gregor  Heiiniug  und  den  Advokaten  Dr.  Gg.  Tradel, 
vom  Sa  Mörz  1682.  St-A.  d.  A.  Arch. 

**)  Abschied  des  Heilbromier  Städtetages  v.  9.  April  1Ö82.   St-A.  d. 
A.  Arch. 

Rclatio  historica  des  Mich.  Eyt/inger  v.  J.  1583  8.  26—36.  (TgL 
auch  Häberlin  a.  a.  0.  XI  S.  ö42  und  543). 
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nicht  zum  Iloidistag  Ueschieden;  trutztlem  waren  Bevollmächtigte  dieser 
Stadt  zu  Aup:sburg  ei*schienen,  hatten  ihr  Kredenzschreiben  beim  kur- 
main/ischen  Kanzler  abgegeben  und  waren  von  demselben  auch  nicht 
mrackgewiesen  worden.  Anf  Veranlassung  der  Kurie  hatten  aber  auch 
die  Aachener  Ausgewichenen  zur  Vertretung  ihrer  Sache  eine  eigene 
Gesandtschaft;  darunter  den  uns  schon  bekannten  Decbanten  Voss,  zum 
Augsborger  Reichstag  geschickt  ^^),  und  diese  Gesandtschaft  beschwerte  sich 
am  5.  Mi  beim  Kaiser  darOber,  dass  die  protestantischen  Abgeordneten 
Sitz  und  Stimme  im  St&dterat  angenommen  hätten.  Zwei  Tage  danach, 
am  7.  Juli,  benutzte  der  päpstliche  Legat  Madmzzo  eine  ihm  vom  Kaiser 
gewährte  Audienz,  demselben  die  elende  Lage  der  Aachener  Katholiken 
und  die  Wichtigkeit  des  Aachener  Handels  auseinander  zn  setzen.  Als 
nun  am  9.  Juli,  morgens  9  l'hr,  die  Stüdte  wegen  der  Streitigkeiten 
Augsburgs  mit  dem  Kfich,— Marxhall  licim  Kai>tr  Audienz  hatten  und 
unter  den  vorgelassenen  Gesamiten  mu  h  (l<>r  Aachener  BOrtror  tiK  ister  .Tob. 
Loiizen  aus  V<  riehen  vom  Kaiser  bcgrü»^l  wurden  waid  Lonzen 

nnrh  beendigter  Audienz  von  ciiit  iii  Trabanten  zum  kaiscilirhen  Sekx  tar 
liiNtLuberger,  zu  dein  kai^-ci  liehen  Hat  Trautson  und  dem  Vicekan/U^r 
Vioheuser  benifen  und  ihm  von  denselben  vorgebalten :  Der  Kaiser  wäre 
iii<  Iii  wenig  befremdet  gewesen,  da^s  er  und  seine  Mit  verwandten,  ob- 
wohl sie  sich  der  kaiserlichen  Kommission  ungehorsamlich  widersetzt 
und  deshalb  auch  nicht  zum  Reichstag  vorgefordert  worden,  sich  dennoch 
bei  der  Mainzer  Kanzlei  angezeigt,  im  Reichstag  erschienen  und  die 
Session  genommen;  das  alles  gebobre  ihnen  nicht.  Damm  befehle 
ihnen  der  Kaiser  hiemit  ernstlich,  dass  sie  sich  »ebenso  wie  ihre 
Widerpart**  der  Bäte  enthalten  und  darein  nicht  kommen  sollten.  ^ 
Lenzen  zeigte  das  Vorkommnis  sofort  dem  Städterat  an  und  bat  den- 
selben um  ein  Gutachten,  was  die  Aachener  Abgesandten  hierin  thun 
sollten.  Die  Städte  wählten  hierauf  zu  Beratung  der  Pappenheimschen 
und  Aachenscfaen  Sache  folgenden  Ausschnss:  a)  Strassburg,  Labeck, 
Frankfurt,  Speyer;    b)  Kegensburg,  Augsburg,   XOmberg,  Ulm"). 

„Si  patriae  tuac  libcrtatein  amu",  so  schrieb  unter  dem  20.  Juni 
l.')H2  von  Augsburg  aus  der  dem  kaiserl.  Hof  beigegebene  päpstlii  lie  Nuntius 
Bonomi  an  jenon  Voss,  ..si  r;^tho!i<  ns  rcstitui  cupis,  curandniu  tili!  est  quam 
diligentissiiiic,  »t  prirno  quüque  tempore  legati  ali«|ui  fsii|iie  potes  tu  ipse) 
Augustae  adsint,  causam  vcstram  et  catholicae  religionis  acturi.  Tu  ne  cede 
adversariis,  sed  contra  nitere  et  viriliter  age  hoc  pracsertim  comitiorum 
tempore,  in  (\ao  non  deerunt  vobis  et  patroni  et  defensores  acerrimi.'*  (Vgl. 
Nnntiaturberichte  aus  Deutschland,  3.  Abt  2.  B.,  S.  456  Anm.  8). 

**)  Stftdterats- Protokoll  des  Augsb.  Archivs  über  den  Augsburger 
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Dieser  aehtgliedriire  Auss.  lui»  t";i>-t('  «lic  Bpsohwerden  der  Aachener, 
sowie  die  Beschwerden  Auj^sburfis  über  Anniassungen  <ies  Erbmarsclialls^ 
des  (irafen  l'appenheim,  kurz  zusammen  und  beantra^ite.  dieselben  den 
höheren  Stänib  ri.  bezw.  dem  Kaiser  mit  dor  Erklärunir  m  übergeben,  dass 
vor  Abstellung  dieser  gravaniinA  sie  sith  weder  an  einer  Htit  hstagsbe- 
nitung,  noch  an  einer  Bewilligung  fttr  die  Tarkensteaer  beteiligen  könnten. 

IKese  am  19.  Jnli  abergebenen  Beschwerden  der  Städte  richteten 
sich  nnn  zunftcbst  gegen  den  Kaiser  selbst,  der  wider  den  klaren 
Wortlaut  des  Religtonsfnedens  ntid  des  kaiserlichen  Dekretes  vom 
8.  Dezember  1574  die  Reichsstädte  nicht  wie  andere  Reichsstände  des 
Religionsfriedens  for  dnrchans  fthig  erkUkrt,  der  ohne  vorhergehendes 
rechtliches  Verfahren  sogleich  die  achtsmäi^sige  Exekution  geg<  n  Aachen 
ausgesprochen  und  »lit^selbe  Stadt  voiu  li'  ii  li>tage  ausireschlossen  habe. 
Sodann  eiithieltMi  städtischen  HeschwtTden  einen  Protest  gegen 
das  den  Ecicli^c  (»n-titiitiom  n  iiaiiz  zjiwiderlaufende  Verfaiiren  der  Nach- 
barfürsten (Jülich,  Lüttich  und  l'urgund),  die  untor  dem  Schein  eines 
prätendierten  Interesses  die  Exekution  gegen  Aachen  mit  der  Tiiat  aus- 
geführt hätten.  Und  cndlii  Ii  wendete  sich  die  eine  der  städtischen  Be- 
s<'hwerden  gegen  dn>  RrncUskammergericht,  das  in  der  Aachenschen 
Sache  den  erbetenen  Prozess  —  bereits  am  lü.  Oktober  1581  waren 
die  Aachener  beim  Kammergericht  um  ein  Strafmandat  auf  den  Reli- 
gionsfrieden  gegen  den  Herzog  von  Jülich  eingekommen  —  so  lange 
hinausgezogen  habe,  dass  die  Stadt  inzwischen  in  die  äusserste  Be- 
drängnis geraten  sei''}. 

Dieses  mntvolle  Auftreten  der  Städte  brachte  den  Kaiser  in  keine 

geringe  Verlegenheit,  zumal  gerade  in  derselben  Zeit  infolge  des  Magde- 
burger Sessionsstreites  der  Füi>tenrat  seine  Sitzungen  eingestellt  liatte 
und  raiJülfs  erster  Keichstau  uho  an  Sujidt  rinteressen  zu  scheitern 
drohte.  Als  jedoch  durcli  den  Eifer  der  kutlioli-chcn  T'artei  und  tlie 
Xachtriebi'jki  it  des  Kunur>ten  Auiriist  v,  Sachsen  di  r  Ma^ileburtrer  \V\>- 
tumsadniinistrator  .lna<'lnni  I-rietlrich  vnn  lIiandt-nliurL;  LM'/.wniiLn  n  wuidc. 
auf  seine  äci>sion  für  diesmal  zu  verzichten,  und  die  beiden  oberen  Kollegien 


Reichstag  vom  Jahre  1682.  R.-A.  d*  A.  Arch.  Yergl.  auch  in  Nuntiaturbc- 
richte  ans  Deutschland,  3.  Abt.  II  S.  466  Hadmno^s  Bericht  an  Como  v. 
10.  Juli:  „lo  eon  tat  occaaione  ho  pregato  aaco  ü  vgnor  Trautsohn  che  dir 
sponga  S.  M.  cesarea  rimediare  tosto  alli  disordini  d^Aquisgrano  et  a  qoeste 
intrusioni  de  conunissarii  imperlhwntL'^ 

«0  Häberlin  a.  a.  0.  Xn  S. 
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zu  weiteren  Beratungen  über  <lie  Türkensteuer  schritten^*),  da  glaubte 
Kaiser  Rudolf  den  Trotz  der  Reichsst&dte  durch  die  äasserste  Schroff- 
heit brechen  zn  kOnnen.  Er  ert^lte  den  beiden  oberen  Kollegien, 
welche  ihm  die  »ganz  befremdliche  Bescbwerdeschrift*^  der  Städte  vom 
19.  Jali  zugestellt  hatten,  am  30.  Juli  eine  Besolution,  in  welcher 
er  seine  Verfügungen  in  der  Aachener  Angelegenheit  nicht  nur  streng 
aufrecht  erhielt,  sondern  auch  das  Eintreten  der  Stftdte  fhr  die  unge- 
horsame Reichsstadt  Aachen  als  ein  gefahrliches  Eomjdott  bezeichnete, 
far  das  eine  gebflhrende  Strafe  zu  finden  ihm  der  KfirfUrsten*  und  Fflrstenrat 
ihren  Rat  und  Beistand  nicht  versagen  worden.  Welchen  Ingrimm  beim 
Kaiser  und  seinem  Hof  die  vermeintliche  Antastung  der  kaiserlichen  Hoh- 
heitsrechte  durch  die  trotzigen  Städter  hervorgerufen  hatte,  davon  zeugt 
unter  anderem  die  Thatsache,  dass  man  sich  in  der  kaiserlichen  K  ni/l*  i  nicht 
scheute,  den  in  der  envahnten  kai<erlii  heu  UeÄohUiüa  vürküuiuienden  Namen 
Dr.  Tradel>.  des  Angbburger  liatskonsnlrnten  und  freimütigen  Wort- 
füliror>  der  Städte  bei  den  Verhandlnn^'eu  des  Kei(  listage«i.  in  den  Spott- 
namen ilatiler,  d.  h.  Rädelsführer  umzukeliren,  ein  Vorgehen  seitens  der 
kaiserlichen  Regierung,  das  man  nicht  anders  denn  als  eine  grobe  Verletzung 
der  guten  Sitte  und  des  Anstands  bezeichnen  kann*^).  Die  Städte 
liessen  sich  jedoch  weder  durch  Drohungen,  die  getren  sie  selbst  ge- 
richtet waren,  noch  durch  läppische  Beschimpfungen  ihres  Sprechers 
dnschttchtem,  ebaucwenig  wie  sie  sich  durch  die  Missgunst  der  Mehrhdt 
des  KnrflDistenkoUegiums,  das  ihnen  auf  Grund  veralteter  Reichstagsge- 
brftuche  zmAchst  eine  Abschrift  der  kaiserlichen  Besnlution  vom  30.  Juli 
verweigerte,  in  ihrem  Beginnen  irre  machen  Hessen*^.  Sie  wussten 
sich  in  Übereinstimmung  mit  der  Hehrheit  des  Fflrstenrates,  welche, 
von  dem  unerschrockenen  Kanzler  des  Pfalzgrafen  Job.  Casimir,  Dr. 
Ehem,  einem  geborenen  Augsburger  geführt,  die  Stftdte  bei  der  Ver- 
teidigung ihres  Postens  erfolgreich  nnterstQtzte,  so  dass  die  von  den 
Gegnern  versuchten  unlauteren  Mittel,  die  Städte  mürbe  zu  machen, 
wie  mehrfache  Vorforderung  zu  nicht  augesagten  Reichsratsitzungen, 


^  M.  Lossen,  Der  Magdeburger  Sessionsstreit  auf  dem  Augsburger 
Reichstag  von  1981.  Abb.  der  m.  Cl.  d.  b.  Ak.  d.  Wies.  XV.  Bd.  IIL  Abt 

**)  Auszug  aus  den  Protokollen  der  v.  J.  1466—1582  abgehaltenen 
Reichstage.  B.-A.  d.  A.  Arch. 

StiidteratapProtokoll  des  Augsb.  Archiw  ikber  den  Augsb.  Reichs- 
tag V.  1582  (Sitmngen  vom  1.,  2.,  3.  und  4.  August).  YgL  auch  H&berim 
a.  a.  0.  Zn  S.  446  etc. 
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Fälsdiung  fhr  Votenabgaben  im  Fürstenrat  seitens  dps  Vorsitzenden, 
des  Salzburger  Erzbischofs,  obiM»  j^do  Wirkiinir  Michrii  ^' !. 

Am  1,  August  wiederliolteii  die  h^iacite  ilire  Eriilaning  vom 
19.  Juli  mit  der  angehängten  Bitte,  ilmen  die  Anzeige  ihrer  lieschwerden 
niciit  ungnädig  zn  vermerken,  sondern  sich  gegen  sie  als  Mitglieder  der 
Heichsversammlung  mitleidig  zu  erzeigen,  bei  der  Überreichung  der 
Doplik  der  höheren  Stande  an  den  Kaiser  in  puncto  contribntionis 
die  zweite  Erklärung  der  Städte  auch  vorzubringen  und  ihnen  Ab- 
schritt  von  der  Resolution  vom  30.  Juli  zukommen  zu  lassen.  Sie  fügten 
auch  noch  bei,  dass,  wenn  ihi'en  geklagten  Beschwerden  abgeholfen 
würde,  ihre  Oberen  trotz  des  notorischen  Rückganges  des  Wohlstandes 
der  Städte  die  von  den  höheren  Ständen  bewilligten  32  RAmennonate 
wohl  auch  bezahlen  würden.  Auf  die  erste  von  den  Städten  vorgetrugene 
Bitte,  ihre  Erklärung  der  von  den  höheren  Ständen  erstatteten  Re- 
lation  an  den  Kaiser  anzuhäntren,  vermeldete  der  Mainzisolie  Kanzler  in 
der  Reichsratsitzung  vom  1.  AnLaist,  dass  sich  die  höheren  Stände  darin 
dem  Ilerkomimii  jiemäss  verhalten,  d.  h.  dass  sie  den  Städten  darin 
willfahren  würden.  Betreffs  der  Kommunikaiinii  der  begehrten  A1>m  hrift 
der  kaisj-rlidtj-n  Resolution  beiucikr.'  er  jedoch,  «lass  man  die.se  Sache 
bi>  jct/t  iiiiht  habe  erledigen  können.  Die  Frage,  ob  die  höheren 
Stande  zur  Mitteilung  der  Resolution  an  die  Städte  verpflichtet  seien, 
wurde  nämlich  in  den  nun  folgenden  Sitzungen  des  Kurffli^ten-  und 
Fürstenkollegiums  aufs  ernstlichste  erwogen,  viel  ernster,  jils  die  Fa*»sung 
des  zweiten  Bedenkens  der  Reichsstände  auf  <lie  Dniilik  des  Kaix  rv  \ti 
Sachen  der  Türkenhilfe.  Der  von  den  höheren  Ständen  ausgearbeitete 
Entwurf  dieses  Bedenkens,  der  in  der  gemeinsamen  Sitzung  der 
Reichsstände  vom  2.  August  zur  Verlesung  kam,  fand  fast  in  allen 
Stücken  die  Billigung  der  Reichsstädte.  Dieselben  wünschten  das  Kon- 
zept nur  au  einer  Stelle  geändert  zu  sehen,  nämlich  da,  wo  die  von 
den  Städten  flbergebenen  Beschwerden  als  Privatsache  bezeichnet  wurden. 
Der  Sprecher  der  Städte  erinnerte  die  höheren  Stände  daran,  dass  diese 
Beschwerden,  da  sie  doch  das  ganze  Kollegium  der  Städte  beträfen, 
nicht  für  eine  Privatsache  angesehen  werden  könnten,  und  dass  deshalb 
die  höheren  Stände  diesen  Ausdruck  aus  ihrem  Be«lenken  ausmerzen 
möchten.  Nach  kurzer  Beiutiui,'  erklärten  sieli  dieselben  bereit,  das 
den  Städten  anstössjge  Wörth  iii  I'rivathandlung  dnrch  den  Ausdruck 
.,solcher  ihrer  Sachen  weti^Mi"  zu  riv,  t/.*Mi.  für  weh  lie  günstige  Milde- 
rung sich  die  letzteren  dann  auch  unterthänigst  bedankten. 

*^)  V.  Bezold,  Briefe  des  P&lzgrafen  Johann  Caainur  I  S.  627; 
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Während  nun  in  den  Sitznngen  des  Stikdterates,  bezw.  des  Stadt- 
ansscbusses,  Yom  3.  und  4.  August  flher  die  Erklftmng  der  Städte  auf 
die  kaiserliche  Triplik  in  puncto  contributionis,  sowie  Aber  einen  aus  frühe- 
ren Reichstagsprotokollen  anzufertigenden  Auszug  beraten  wurde,  durch 
.  welchen  der  vom  Kaiser  und  mehreren  Reichsst&nden  erhobene  Vorwurf, 
d»ass  die  Städte  mit  ilircr  Absonderung  in  der  TOrkenstetierbewilligun*r 
eine  Unfiesetzliohkeit  begingen,  entkräftet  werden  sollte,  fanden  im 
Kurfiirsten-.  insbesondere  aber  im  Fürst t  iinit  die  beftigsten  Debatten 
über  die  olx'ii  ciNvahiiic  vrrt'a>>nni;sre<*htli(lie  .Sticitfrairf  >tatt.  Die 
geistlii'licii  Kiirfüistin  nnd  riii-toii  bdianifti  tcn  nänilidi.  da->  (iit-  kaiser- 
liche Kesohition,  da  >-v'  aiisx  hlit  -slit  h  an  die  oberen  Stande  gerichtet 
grwpsen,  den  Städten  nielit  mitzuteilen  sei.  Die  weltlieben  Kurfürsten 
und  die  Mebrzabl  der  Nveltlicben  Fürsten  waren  dagegen  der  Ansicht, 
dass  man  den  Städten  die  Mitteilung  der  Resolution  vor  einer  Be- 
antwortung derselben  bewilligen  müsste,  damit  denselben  nicht  unge* 
hört  eine  beschwerliche  Strafe  zuerkannt  würde.  Die  erstgenannte  An- 
schauung vertrat  im  Ffirstenrat  besonders  Salzburg,  w&brend  die  ent- 
gegengesetzte  Meinung  in  den  Reichstagsgesandten  des  Plakgrafen  Job. 
Casimir  ihre  eifrigsten  Verteidiger  &nd.  Als  man  nun  im  Fürstenrat 
am  4.  August  über  den  Punkt  zur  Abstimmung  kam  und  die  Mehrheit 
der  p&lzischen  Anschauung  beifiel,  suchte  Salzburg  das  Abstimmungs- 
ergebnis  zu  vertuschen,  indem  es  bei  der  Relation  des  Fürstenratsbe- 
schlusses an  das  Kurfürstenkollegium  den  von  ihm  vertretenen  Stand- 
punkt als  denjenigen  der  Ffirstenmehriieit  ausgab,  ein  l^lschungsver- 
such,  der  durch  die  "Wachsamkeit  der  pfälzischen  Gesandten  sofort  als 
solcher  nacli 'gewiesen  uml  damit  vereitelt  wurde*').  Übrigens  war  der 
Kurfnr>t('iirat  auch  der  milderen  AutVa^^unu  der  strittisieii  Frage  beige- 
trülcii,  .sü  da^>  di*'  Vertreter  Augsbuigs,  iiat  lulem  ilincü  der  ^fainzische 
Kanzler  die  Erlaubnis  der  höheren  Stände  zum  Kopieron  der  kaix  i  Ii»  lien 
Rpsolution  angf'zoiiit  hatta.  am  Sonntag  den  5.  August  endlidi  Alisclu  ift 
davon  nehmen  konnten Der  Städteausschuss  benützte  nun  diesen 
Sonntag,  sowie  den  darauf  folgenden  sit/iiii,.'^freien  ludertag  (Tag  des 
hl.  Sixtus)  da/u,  auf  die  in  der  kais.  liesolution  erhobenen  Vorwürfe 
eine  ausführliche  Defensionssciirift  auszuarbeiten.  Die  letztgenannte 
Schrift,  den  oben  erwähnten  Auszug  aus  früheren  Reichstagsprotokollen, 


Iläberlin  a.  a.  0.  XII  S.  449—459. 

*')  Stüdtfrats-l'rutoküll  d.  Augsl».  Arch.  (Reit  hsratsit/ungen  vom  9.  und 
11.  Aug.  1582). 
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sowie  ihre  endwülti^e  Erklärung  in  puncto  contributionis  übergaben  die 
Städteabgesandlen  in  der  Keiclii»mt*itzims?  vom  7.  Augii^t  den  höheren 
Ständen  zur  Weiterbefurdenmg  ao  den  Kaiser.  Ik'zQglich  der  Türken- 
bilfe  erkUürten  sie.  dass  sie  we^^en  ihres  notorischen  Unvermögens  bei 
ihrer  £ventittll>ewilligQng  von  32  Monaten  bleiben  mflssten.  In  dem 
Auszog  aas  den  Protokollen  firflfaerer  Reichstage  brachten  sie  den  Nach- 
weis dar,  dass  die  Einreicfaiuig  von  Beschwerden  an  den  Reichstag  und 
die  bedingnngsweise  BewiUigQOg  von  Stenern  darchans  keine  UngesetE- 
lichkeit  in  sich  scbUkssen,  sondern  aof  altem  Herkommen  bembten.  Ein 
jeder  Stand  habe  das  Recht,  soviel  zn  bewiUigenf  als  er  wolle  oder 
geben  kOmie;  es  habe  diesfalls  keiner  dem  andern  etwas  zn  prfljodi- 
sieren.  In  ihrer  Defensionsschrift  erklärten  sie  ernst  und  fest:  Ks 
wäre  ihnen  nicht  bewnsst,  sieh  in  nngebflhrlicbem  Tone  beschwert  sn 
haben,  sie  hätten  vielmehr  ihn-  Üfscliwenle  mit  m<'hr  IVscheidenheit 
vorgebracht,  als  es  die  Iir-,i  iiain  nhcit  der  bat  li»-  lialie  leiden  wollen. 
Vm  so  mehr  hotiti-n  sie,  da>s  der  Kaiser  ihrer  kla^'fm  Notihntt  ab- 
helfen werde.  Dii  -  könne  aber  nicht  allein  «ladnrch  'jo'jcheheii.  das> 
il<  r  Kaiser  dir  lli  irliv-ta<lt''  für  Stände  des  Heicht**  »rkkin-.  was  ohne- 
bin seit  etlich  hundert  Jahren  notorisch  wäre,  sondeni  (Uizu  bedürfe  es 
im  Abschied  des  jetzigen  Reichstages  einer  feierlichen  Erklanuig.  dass 
kftnftig  wwler  sie,  noch  irgend  ein  Keichsstand  wider  den  Ueligions-  nnd 
Lanrlfiieden  mit  Kommissionen,  Dekreten  oder  Befi^en  beschwert 
werden  dtirften**). 

Diese  entschiedene  Sprache  der  Städte,  eine  wahre  Oase  in  dem 
dflrren  Sandmeere  sonstiger  bedenken  nnd  Gntachtcn  dieser  illostren 
Tersammlong,  führte  non  allmählich  anr  Scheidung  der  Geister  in  den 
beiden  oberen  Keichsr&ten.  In  den  gemeinsamen  Sitzungen  vom  9.  und 
11.  August  war  die  Trennung  noch  nicht  recht  ersichtlich;  da  hofften 
die  Anhänger  des  Kaisers  und  der  alten  Kirche  die  Städte  immer 
noch  von  ihrer  EventualbewUllgung  abzudrängen  und  ihnen  das  Zu- 
geständnis zu  entreissen,  dass  angesichts  so  hochwichtiger,  rar  Beratung 
stehender  Angelegenheiten  ein  Bestehen  auf  Erledigung  sogenannter  Pri- 
vatbeschwerdeu  als  nicht  loyal  zu  betrachten  wäre^^).    Als  aber  Inder 


HäherUn  a.  a.  0.  XII  S.  449.  Vgl.  dagegen  Madnuzo'ü  Ucriiht 
V.  4.  Aug.  ia  Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  II  S.  497,  wonach  den 
Katholiken  bei  der  Ahstinmiottg  die  Mdirheit  —  mit  S3  gegen  24  Sttmmen  — 
geblieben  wäre. 

**)  Nach  dem  Bericht  Madruzso*6  vom  7.  August  (yontiattirberichte 
ans  Deatachlaod,  3.  Abt.,  II  S.  498)  hätten  die  Reichsstädte  ihre  ErUinmg  som 
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Reichsratsitzung  vom  13.  August  der  Sprecher  der  Stftdte  auf  das  un- 
gestOme  Andrängen  des  Knrmainziscben  Kanzlers,  sich  nunmehr  catbegorice 
in  puncto  contributioDis  zu  erklären,  abeinuüs  die  ninde  und  nette  Er- 
klftmng  abgabf  dass  sie  von  wegen  des  grossen  Abfalls  der  Kommenien 
solche  Kontribution  bei  ihrer  armen  Bflrgerschaft  einaibringen,  ja  anch 
Gewissens  halber  sie  Aber  ihr  Vermögen  zn  beschweren  nicht  zn  verant- 
worten wQssten,  es  sei  denn,  dass  ihren  Beschwerden  abgeholfen  wOrde; 
als  an  demselben  Tage  die  Städte  sich  nnter  einander  das  feierliche  Ver* 
sprechen  gaben,  sich  in  dieser  Angelächelt  niemals  zn  trennen,  sondern 
bei  der  einmal  gefassten  Erklärung  zn  beharren^*),  da  begannen  die 
Gegner  das  Visier  allmählich  m  laften.  In  den  Sitzungen  des  Ffirsten- 
rato-s  vom  Iß.  und  18.  August  stellten  Österreich  und  Salzburg  den  An- 
na^, aas>  die  Städte,  weil  sie  dem  KaiM-r  tiot/.i^'  die  Koiitriliution  ycr- 
wei^ert,  zur  Strafe  anzu\Vfi>('ii  wiireii ;  die  Aachriicr  liattcii  den  Auurd- 
nnncron  des  Kaisers  nidit'dinu't  /.ii  'jt-liorcfien.  Diesem  Antrag  &timniten  die 
t£ei,>t liehen  l'üriteii  selh.>tverstaudlicli  zu*').  Im  Kurfüi-stenrat,  wo  (hr 
stüdtefeindliclie  und  mit  Augsburg  insbesond(*re  verfeindete  August  von 
Sachsen  da-s  Zünglein  an  der  \Vage  bildete,  fand  Juan,  dass  die  Stüdte 
keine  erheblichen  Ursachen  gebal>t  hätten,  sich  auf  die  geschehene  Art  zn 
beschweren.  D(Min  was  die  beson<lere  Beschwerde  der  Studt  Aachen  be- 
treffe, so  ergebe  sich  ans  dem  kaiserlichen  Bericht  (der  Resolution  vom 
30.  Juli  beigefügt)  soviel,  dass  dieselbe  in  ihrem  Stand  zu  lassen  sei. 

1.  Artikel  der  kaiserhchen  rrüjiosition,  bezw.  iljre  Defenaionsschrift  srlion  am 
5.  August  im  Reichsrat  verlesen,  wären  aber  wegen  des  anzüglichen  und  un- 
verschämten Tones  derselben  von  den  höheren  Ständen  an  erneuter  Beratung 
der  Sache  angewiesen  worden.  Diese  Darstellung  muss  schon  deshalb  auf 

folschcn  Informationen  beruhen,  da  am  5.  und  6.  August  als  an  Feiertagen 
fiberhaupt  keine  Sit7:ungcn  stattfanden. 

Die  Erklärung  Dr.  Tradels  in  der  neichsrntsitzunfj  vom  13.  August 
lautet  Worth»  h :  „Die  E.  Statt  haben  1.  K.  M.  wie  auch  den  höheren  Stenden 
ihr  äusserstcs  vermögen  hicvor  si  hoii  zu  erkennen  gegeben,  welches  dcrmasscn 
beschaffen^  da  sie  was  weiteres  bewilligen  sollten,  dass  von  wegen  des  grossen 
Ab£slls  der  commertiea  solche  Contribution  bei  ihrer  armen  Bürgerschaft  nit 
einzubringen  und  tu  erlangen,  ja  auch  gewissenshalber  sie  Aber  ihr  vermögen 
zu  beschweren  nicht  zu  verantworten  wissen."  —  Als  der  Mainzer  Kanzler 
zum  Schlüsse  der  Sitzung  in  die  Städtabgesandten  drang,  ihre  P'ventualbe- 
willlgunir  (loch  wenijrfstens  auf  40  Monate  zu  erhöben,  erklärten  sicli  (li('S('ll)en 
öffcnthrh  )s'<'.t;eu  die  höheren  Stände:  -Ks  wäre  alles  weitere  Vtrliandehi  in 
dieser  Sache  vergebens,  man  würde  die  Stände  damit  nur  uuzeitig  und  zu 
lang  aufhalten."  (Städterats-Protokoll  d.  Augsb.  Arch.  über  die  Reichsrat- 
unn  Städtratsitzungen  v.  1.3.  Aug.  1682). 
««)  Häberlin  a.  a.  O.  XII  S.  460. 
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Wejren  der  Wiedorliorstellung  der  Einigkeit  zwiscliai  Börgerschaft  und 
Gfi^tlirhkeit  in  Aachen  möchte  f»<  wohl  ratsam  sein,  da.ss  der  Kaiser 
nochmals  beide  Teile  vor  seine  Kommission  bescbeide  und  sie  womöglich 
in  der  Gate  vergleichen  liesse.  Falls  aber  solche  nicht  erfolge,  wQrde  der 
Kaiser  nach  erhaltener  Rektion  seiner  Kommissarien  die  Sache  zn  ent- 
scheiden wissen.  Nach  der  Ansicht  der  drei  weltlichen  Karfilrsteo  sollten 
die  Kommissarien  von  beiden  Religionen  bestellt  werden*').  Im 
Gegensatz  zu  diesen  teils  recht  lahmen,  teils  ganz  st&dtefeindlicben  Tor- 
schli^n  Totierte  die  weltliche  FQrstenhank  dahin,  dass  sie  nicht  be- 
finden könnte,  wamm  die  Städte  zn  bestrafen  seien.  Es  w&re  ein  altes 
Herkommen,  dass  nicht  allein  von  besonderen  Ständen,  sondern  anch 
von  den  Reichsstädten  fast  anf  allen  Reichstagen  Beschwerden  unbe- 
straft vorgebracht  ond  erledigt  worden  seien.  Dass  sie  aber  in  Kon- 
tributionssacben  soviel,  als  sie  wollten,  und  diese  Summe  aurb  nur 
eventuell  be\villij:(;n  könnten,  das  hätten  die  Städte  aus  den  l.xi  mpeln 
von  «iiTüleicben  Ab-(»iiderung*'ii  von  100  Jabren  ber  nenüct  iid  n;irb'je- 
wit*><  ii.  \\-  wäre  al.-u  vielmehr  ib-r  KaiHM-  zu  •'i>iii  lii'n.  die  gei;en  die 
Siadtf  L'tla--t»'  I'ngnade  fabren  zu  hl^5•eu,  iu  der  Aacbensrben  Sacht' 
unparteiiscbe  Kommissarien  vnn  l>f'i<Ien  Religiont^n  7ti  verordnf^n.  über- 
haupt gegen  die  Rcicbsstädte  in  lYofan-  und  Keligionssacben  nach  den- 
selben Grundsätzen  zu  verfahren,  wie  gegen  andere  Keiehsstände^''). 

Am  24.  Angnst  trat  der  FQrstenrat  mit  dem  KnrüQrsteurat  ober 
diese  reichsstädtische  Angelegenheit  zar  Relation  ond  Korrelation  zn- 
sammen.  Als  nun  der  fürstliche  Referent,  der  Bischof  von  Seckan,  an- 
zeigte, dass  die  Mehrheit  des  Farstenrates  sich  in  Sachen  der  Städte 
mit  den  KurfBrsten  vergleichen,  den  Städten  ihr  Terhalten  verweisen 
wolle,  erklärte  Dr.  Ehemi  dass  dieser  Mehrlteitsbeschluss  des  Forsten- 
ratos  nur  dadurch  zn  Stande  gekommen  sei,  dass  Stände,  welche  dem 
Reiche  nichts  kontribnieren,  oder  solche,  welche  an  der  Aachener  An- 
gelegenheit interessiert  seien,  mitgcstimmt  hätten.  l>ic  Fürsten  Augsb. 
Konfession  be^^ehrten  dämm,  dass  ihr  bedenken  dem  Kaiser  auch  uhcr- 
geheij  werde ^•^).  So  Kam  «  -^  d.  iiu.  dass  dem  Kaiser  am  2:>.  Augu>t  zwei 
ganz  vers«'hiedeiie  {iutarht«^n  uberg<lipn  werden  mu--t-n.  das  eine  im 
Nanjen  der  KurfOiNtcn  uiul  der  anii.-lilirlirn  Mi  lirhrit  des  Fui>trnra!os, 
das  andere  im  Namen  der  i-  ürsten  und  Uralen  iler  Augäburger  Kon- 

«•)  Iläberlin  a.  a.  0.  XII  S.  462  und  468. 

Häberlin  a.  a.  0.  XII  S.  441. 
**)  T.  Bezold,  Briefe  des  Pfaligrafen  Johann  Casimir  I,  S.  625. 
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feseioD,  beide  dem  Inhalt  nach  den  oben  skimerten  Abfitimmimgen  vom 
24*  Angnat  ent^rechend. 

Waa  sollte  nnn  der  Kaiser  in  dieser  von  ihm  selbst  beranfbe- 

schworenen  peinlichen  Lage  thun  V  Den  Fordeninfjen  der  Städte  nai-h- 
zuLT'beii,  binderte  ihn  einerseits  sein  reizbare*  fürstliches  Selbstgefühl, 
anderseits  die  Rücksicht  atif  die  fernere  Geneigtheit  der  katholischen 
Keichsstanib'.  insbesondere  aiuli  des  päpstlichen  Legaten,  des  Kaidinals 
Madru/.zo,  der  ihm  dnrcii  sein  kkisios  nnd  energisrlies  Auftreten  zu 
Beginn  des  Reichstat'es  die  Wei^e  in  (it'ni  durch  S(s>ituis>ir<'itigkeiten 
gespaltenen  Fflrstenrat  geebnet  halte  ^^j.  Der  Kaiser  versuchte  es  also 
—  wohl  vor  allem  auf  den  Rat  des  Legaten  Madruzzo,  der  bereits  am 
9.  An^nist,  dann  nochmals  am  28.  August  werfen  des  Aachener  Handels 
beim  Kaiser  Audienz  gehabt  nnd  dabei  denselben  nicht  nur  auf  die 
üblen  Folgen  eines  den  Protestanten  gfinstigen  Entscheides  in  dieser 
Sache  ftr  die  Icatholische  Kirche,  sondern  auch  f&r  die  Wahrung  des 
kaiserlichen  Ansehens  antmerksam  gemacht  hatte  —  nochmals  mit  einer 
Hinschflchtemng  der  Stftdte  dnrch  das  Einsetzen  seiner  ganzen  kaiser- 
lichen Autorität.  Diese  Taktik  w&re  vielleicht  von  Erfolg  begleitet 
gewesen,  wenn  der  Kaiser  durch  sein  personliches  Auftreten  den  SUkdte- 
gesandten  h&tte  imponieren  k5nnen.  Bei  dem  scheuen,  verschlossenen 
Wesen  Rudolfs  II.  jedoch,  zum  Teil  erzeugt  durch  ein  lAstiges  kön>er- 
liches  Cbel,  war  mit  ziemlicher  üestimmtheit  vorauszusehen,  dass  der 
Versneh  niisslingen  würde.  Und  so  geschah  es  auch.  So  wenig  nun 
Kaiser  Rudolf  IL  für  eine  Ileldentigur  geschatlen  war,  so  kommt  doch  seit 
seinem  ]»t'is(Vnlirhpn  Eingreifen  in  die  reiclisstadtischen  Angelegenheiten 
in  die  bisher  schieppendeu  Yeriiandlungen  des  Reichstages  dramatisches 


**)  M.  Lossen,  Der  Magdeburger  Sessionsstreit  auf  dem  Augsborger 
Beichstag  v.  1582.    Abh.  d.  III  ('1.  d.  h.  Ak.  d.  W.  XX,  Al.t.  III. 

""t  Nitntiatnrlierichtt»  ans  Dontsi  liland,  3.  Abt.,  Ii  S.  öo;}  und  ■''?0. 
Madnizzo's  HiTichtr  an  ( Onio  vom  1).  und  23.  August.  Madruzzo  an  C  oiuo 
V.  9.  Aug. :  Hura  vudeiid'iu  eubi  iiicerto  et  pcricoloso  il  camino  di  questo 
negotio,  mi  risolsi  di  parlame  giovedi  con  la  M*^  dell*  imperatore,  massime 
per  le  male  coasequenze,  che  ne  derivaraano  alle  dtti  d^Aqnisgraoo  et  Co- 
loaia  etc.  —  Hadmszo  an  Como  vom  83.  Aug.:  Et  perchfe  in  questo  caso 
(seil.  Ii  voti  cssere  divisi)  ö  libero  a  8.  TappigUarsi  a  (|ual  parte  le  piace^ 
giovedi  ne  feci  seco  il  piu  caldo  officio  che  potei,  acio  ella  approhasst»  il  parer 
piü  coni"i)in«'  dt'  prinripi,  «lualc  v  anco  eguale  fra  plVlcttftri.  luostrantlo  che 
ciö  non  Solu  !<ervc  al  benetirirj  de  catholioi  d'Aquis<;rano  dalia  tausa  conaiiunc 
della  religioiie,  ma  anco  all'  autoritä  et  digoitA  della  M^  S.,  alla  ijuale  la 
determinatione  degl'  aversari  pregiudlea  eon  ristringimento  notabfle* 
WmM.  Z«llMhr.  t  OtMh.  «.  Kvail.  ZIV,  HL  21 
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Leben.  Die  Rollen  waren  auf  beiden  Seiten  derart  verteilt,  dass  der 
päpstliche  Legat  und  des  Kaisers  R&te,  vor  allein  Hans  Traatson  nnd 
der  Sekretär  Erstenberger,  das  Torwftrts  diftngende,  der  Kaiser  selbst 
und  die  Udiriieit  der  höhereo  Reicbsstftnde  das  aurflekhalteode  Elemeot 
bildeten.  Anf  Seite  der  Bdchsstftdte,  die  die  einmal  eigriffene  Posi- 
tion xn  verteidigen  hatten,  stand  Strassborg  in  der  vordersten  Linie 
der  Kämpfer;  wie  ein  Aldennann  erhob  es  immw  wieder  seine  tren- 
herzig  warnende  Stimme,  wenn  im  Stftdterat  gegenUber  den  Anzapftmgen 
des  Kaisers  nnd  der  höheren  Stände  nnsicbere  Kantonisten  von  der  ge- 
meinsamen Sache  abxnfkUeo  drohten.  Aosser  Strassfanrg  waren  dann 
besonders  noch  Nürnberg  und  Lübeck,  jenes  das  Haupt  der  fränkischen 
StiitliL'iiruppe ,  dieses  die  Führerin  der  Ilansastadtc ,  stets  klar  zum 
Gpfcchtf.  Zn  den  Städten  mit  etwas  Evviüt'elhafter  (i«'>innutii.'  und 
Halttmg  gehörte  nun  vor  allem  Augsburg.  Der  pinflu>>n  ii  listt-  Mann 
Aucrsbnnrs  war  damals  Anton  Christof  Kclilinu'cr.  stit  1574  Stadi- 
ptleger,  „ein  Mann  von  grossem  \'('i>tan(l  und  Erfahrfnhi'it",  wie  ihn 
P.  V.  Stetten  in  seiner  Augsburger  Chronik  schildert  „aber  doch  in  seinen 
Unternehmungen  vielleicht  etwas  zu  heftig **  ^').  Letzteres  Urteil  mag 
ja  bezüglich  des  Verhaltens  Uehlingers  in  dem  bald  darauf  ausbrechen- 
den Kalenderstreit  stimmen;  wibrend  des  Augsbnrger  Reichstages  von 
1562  nnd  in  den  forhergehenden  gemeinsamen  Beratungen  der  Reichs- 
stftdte  jedoch  hat  sich  Refalinger  als  höchst  vorsichtig  hivierendeD 
Staatsmann  erwiesen,  der  strenge  Beobachtung  der  Reicbskonstitationen 
mit  erfolgreicher  Förderung  der  Interessen  Augsburgs  sowohl,  sowie  der 
katb.  Kirche  —  Beblinger  war  nAmlich  ein  ergebener  Sohn  der  alten 
Kircbe  —  m  vereinigen  wosste.  Der  oben  mitgeteilte  Passus  ans  der 
Instruktion  Augsburgs  an  seine  Gesandten  xum  Speyerer  Stadtetag  im 
August  1581  wirft  schon  ein  Licht  anf  die  vorsichtige  Halinng  des 
Augsburger  Rats  in  dem  Aachener  Reforniationsstreit.  Noch  deutlicher 
verrät  ein  im  Konzept  erlialtener  Brief  des  Stadtpflegers  Ilehlinger, 
am  22.  April  158.')  an  den  bayrisilien  Herzog  Wilhelm  V.  ^'erlebtet, 
die  innerste,  den  Aachenern  durchau.s  ungünstige  riesinnnnu'  liis  Ancr?- 
burger  Rate>.  Auf  des  Herrosrs  v.  Bayern  Auttoidenmi;  an  Augsbui-g, 
auf  die  übrigen  Reichsstädte  behufs  Bewilligung  der  iieichskontrio 
bution  einzuwirken,  antwortete  Rehlinger  im  Namen  des  Stadtrates, 
dass  sich  AuL'sbur^  zu  seinem  Teil  trotz  aller  Ungelegenheit  in  dem 
Aachener  Handel  von  den  fibrigen  Städten  mit  Fug  nicht  wohl  abson* 


•*)  P,     Stetten,  Geschichte  der  Stadt  Augsburg  I  S.  718. 
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dem  könne,  nachdem  die  Sache  in  dieser  Stadt  also  geschaffen  sei.  d.  h. 
weil  in  der  Augsbarger  Bar^erschaft  die  Protestanten  die  Mehrheit 
bUdeten^).  Dieser  ans  der  aristokratischen  Yerfusong  Aogslmrgs  er^ 
kl&rliche  Zwiespalt  zwischen  den  Anschanangen  der  Mehrheit  der  Bflr- 
gerschaft  nnd  denjenigen  des  Stadtregiraentes  wird  nns  im  Yerlanf  der 
Reichtagsverbandlnngen  noch  mehrfach  begegnen.  Einen  Einflnss  anf 
die  Gesamthaitang  der  ReicbtsOdte  in  der  Aachener  Sache  yermochte 
diese  antiprotestantische  Politik  der  Angsborger  Patrizier  jedoch  nicht 
auszaaben. 

Am  27.  August  Hess  also  dt  r  Kaiser  tltüi  An.ssehuss  der  Städte 
vor  sich  fordern  und  (IciUM'lben  in  seiner  Geßcnwait  durch  den  R.- 
Vicekanzk'r  Dr.  Vidicux-r  fol'jende  Eröffnungen  niai  lien  :  Ks  seien  ihm 
die  von  den  Städti-n  vorgebracliten  litjschwerden  wohl  bekannt.  Gleich- 
wie er  nun  nicht  ahu'eiieifjft  sei,  denselben  zu  eines  jeden  Zufrio<!enheit 
abzuhelfen,  so  sei  er  auch  dazu  erbietig,  ihre  ferneren  Klagen  anzuhören 
und  sich  darauf  der  Gebühr  nach  zu  erzeigen.  Dagegen  hatte  sie  Ii  der 
Kaiser  nicht  versehen,  da^^^  die  Städte  ihn  allenthalben  würden  verklagt 
nnd  verunglimpft  haben.  Er  begehre  daher,  dass  ihn  die  Städte  künftig 
mit  solchen  scharfen  Anzüglichkeiten  verschonen  und  ihm  den  Respekt 
eneigen  soUten,  der  ihm  als  ihrem  höchsten  Haupt  gebohre.  Desgleichen 
verlange  der  Kaiser,  dass  die  St&dte  in  dem  Punkte  der  TOrkenhilfe 
von  ihrer  Eventualerkl&rung  abstehen  und  sich  diesfolls  mit  den  höhe- 
ren  Standen  vergleichen  sollten.  Dies  wolle  er  den  Städten  gewiss  an 
Gnaden  erkennen. 

An  eben  diesem  27.  August  erfolgte  auch  die  kaiserliche  Resolution 
auf  das  von  den  beidt>n  holieren  Kollegien  vor  zwei  Tagen  übergebene 
Gutachten.  In  dieser  Hesolution  äussert  der  Kaiser,  dass  er  zwar  genug 
Ursache  hätte,  die  Urheber  dieser  \  erkieincruiiK  nnd  Zeri  üituns;  der 
Gebüiir  nach  zu  strafen.  Allein  in  Anliehacht  der  von  den  tii  ieren 
Ständen  geschehenen  Intercession,  sowie  m  der  il(»ffnnng.  dass  die  Städte 
ihre  Absonderung  im  Punkte  der  Türkenhilfe  aufgeben  und  sich  gehor- 
sam erzeirren  würden,  wolle  er  es  diesmal  dabei  beruhen  lassen  und  sein 
öfteres  Erbieten  sowohl  wegen  der  Erledigung  ihrer  Beschwerden,  als 
auch  in  allem  andern,  was  die  ät&dte  als  des  Reiches  Mitglieder  und 
der  Reiehsoonstitntionen  fiUiige  Stande  betreffe,  wiederholt  haben.  Was 
aber  insbesondere  die  Aachensche  Handlung  angehe,  liesse  sichs  der 


**)  Sehreiben  des  Stadtptlegers  iini  Christ  Rehlinger  aa  den  Henog 
Wilhelm  V.  v.  Bayern  vom  23.  April  1689.  Stftdtetagakten  des  Angsb.  Archivs. 
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Kaiser  gefallen,  dass  die  Güt«  nochmals  versucht  würde;  er  wän'  (lah«T 
entschlosaen,  selbige  entweder  dorch  Kommissarien  oder  am  kaiserlicheB 
Hof)'  ^'(Ah'it  tum  ebesteo  vorznnehmen  und  keinen  Fleiss  zu  deren  gOt- 
lieben  Beilegling  za  sparen.  Sollte  aber  ?rider  Yermoten  die  Gate  nicht 
stattfinden,  wolle  er  sich  so  verhalten,  wie  es  seinem  Amt  nnd  den 
Rechten  gemftss  wftre^'). 

Diese  Besolation  nebst  dem  kaiserlichen  Vortrag  rief  non  nnter  den 
Städten  eine  tiefe  Erregung  hervor ;  am  28.  Ang.,  da  man  im  Stftdterat  Uber 
weitere  Sehritte  in  der  Angelegenheit  zur  Beratung  zusammentrat,  drang 

der  Antrag  Strassburgs,  die  Sache  einem  Ausschuss  zur  weiteren  Be- 
laiüiig  /u  überweiäun,  erst  nach  hartm  Kampfe  durch.  Abgesehen  von 
den  kleinen  schwäbischen,  rein  kaihulischon  Städten  Kottweil.  Schw.- 
Gmtlnd  und  Üherlinprf'n.  welrbe  es  inin  liir  selh>tverstäudlich  erkl:ni»'fi. 
dem  Kaiser  die  4  0  Mojmri  purf  /.u  bewilligen,  waren  auch  Studtcu,  \\\v 
Esslingen,  II('ill)runn.  Köln,  Frankfurt,  Zweifel  gekommen,  oh  ihre 
kleinen  Republiken  der  Hociitiut  des  kaiserlichen  Zornes  würden  Stand 
halten  können,  d.  h.  ob  sie  die  zu  erwartenden  kammer^'ericbtlichen 
Prozesse  über  sich  ergehen  lassen  sollten^.  Aagsbarg,  das  an  der 
Erledigung  der  reiclisstädtischen  Beschweiden  vor  allem  wegen  seines 
Streites  mit  dem  firbmarschall  interessiert  war,  erkl&rte  noch  am  29. 
Angnst,  als  es  liereits  in  den  achtgliedrigen  St&dteansschnss  gew&hlt  war, 
dass  es  nicht  verstehen  könne,  weshalb  man  in  dem  Reichstagsabechied 
wegen  der  Beschwerden  Verordnung  m  statuieren  begehre.  Für  Aachen, 
meinten  die  Angsbnrger  Gesandten  gar,  habe  man  mit  der  Erkl&mng 
des  Kaisers,  dass  er  die  Stftdte  für  St&nde  des  Reiches  und  des  Reli- 
gions-  und  Landfriedens  fbr  fthig  erkenne,  genag  erreicfat.  Ihre  Herrn 
h&tten  deshalb  Bedenken,  ob  es  auch  gut  sei,  sich  ferner  anf  solche 
Weiterungen  einzulassen.  Das  war,  wie  man  sieht,  eine  «war  die 
eigenen  Interessen  wahrende  Politik,  aber  auch  eine  Politik,  welche  der 
Sache  der  Städte  külil  Iiis  aas  Herz  gegentiberstand.  Wie  wohlthuend 
Stadl  «loch  gejren  solche  Kaltsinnigkeit  der  Augsburger  Patrizier  das 
Verhalten  der  >.urubcrger  oder  Lübecker  ab!  Erstere  erklarten  in  der- 
selben Sitzung  vom  2\h  A«i;ust,  da»  es  Aachens  halber  nicht  srenügend 
sei,  Kommissionen  zu  verordnen,  sondern  dass  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  Aachen  die  Macht  habe,  das  exercitinm  religionis  nach  Gefallen  auf- 


•*)  HftberUn  a.  a.  0.  XH  8.  470—472. 

**)  Konsept  des  Stadtefats-Frotokolls  ttber  die  Stidteratsitningen  vom 
S8.  und  29.  August  1582.  St.-A.  d.  A.  Arch. 
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zurichten,  ein  reichsgerichtliches  Erkenntnis  erforderlich  sei.  Der  Lü- 
becksrhc  G»  »andte  aber  traf  wohl  den  X:ii?ol  anf  don  Kopf,  indem  er 
von  der  HaDdlangsweiae  Kaiser  Rudolfs  urteilte:  ^Ich  sehe  von  S.  M. 
keinen  Effekt,  sondern  allein  Worte",  d.  h.  deutsch  gesagt,  die  Tbaten 
entsprechen  bei  diesem  Monarehen  in  dem  vorliegenden  Falle  keines- 
iregs  seinen  hochtrabenden  Wort^^'). 

Der  acbtgliedrige  Stadtansschoss  (Regensbnrg^  Xamherg«  Ulm  nnd 
Aogsbnrg  von  der  oberlftnd.  Bank,  Köhl,  Strassbnrg,  LObeck  nnd  Worms 
von  der  rhein.  Bank)  war  nun  so  znsaramengesetzt,  dass  Ansichten,  wie 
sie  von  Augsburg  in  der  Stiidteratsitzang  vom  29.  Angnst  entwickelt 
worden  waren,  darin  nicht  zur  Geltung  kommen  konnten.  Strassburg 
konnte  zur  Unterstützung  seines  Antrages,  von  der  Eventualbewilligung 
vor  Kl  h'ilivrnng  der  städtischen  Beschwerden  keinesfalls  abzuweichen, 
noch  besonders  gewichtige  Gründe   ins  Feld    fulnen.  Erstens 

würde  es  bei  dr-n  wcltliflicn  Fürston  und  GtatV-n.  weh  he  den  Städten  bei 
ihrm  Vorgehen  bisli'T  -^o  kräftig'  scknndicrt  liattea,  ein  stdtsamt's  Ansehen 
hal)en,  wenn  sie  nun  auf  eine  blosse  Schrift  des  Kaisers  hin  ihre  Rechte 
nach  Helotenart  feige  preisgeben  würden ;  sodann  wäre  es  die  höchste 
I>olitische  Unklntrlieit  von  ihnen,  wenn  sie  die  sich  jetzt  bietende  günstige 
Gelegenheit,  ilire  (ileii  libereehtigung  mit  den  beiden  oberen  Ständen 
mit  üilfe  eines  Teiles  dieser  selbst  ein  für  allemal  feststellen  m  lassen, 
nngenfltzt  vorflbeigehen  lassen  würden.  Diese  GrOnde  schlagen  denn 
bei  der  Beratung  der  dem  Kaiser  zu  erteilenden  Antwort  in  der  Städte- 
ratsitzung  vom  30.  Angnst  auch  vollkommen  durch ;  mit  Ausnahme  der 
vier  Stidte  Rottweil,  Überlingen,  Schw&b.-Orottnd  nnd  DinkelsbOhl  er- 
klftrten  sich  s&mtlicbe  St&dte  dahin,  dem  Kaiser  die  TOritenhilfe  nicht 
zu  bewilligen,  es  sei  denn,  dass  ihren  Beschwerden  zuvor  in  der  That 
abgeholfen  werde  Am  31.  August  morgens  8  Uhr  ftbergaben  sie 
diese  ihre  Erklärung,  welche  sie  mit  den  ihnen  als  Reichsständen  zu- 
kommenden Prärogativen  des  näheren  begründeten,  dem  Kaiser  zu 
eigen.  II  Hunden'*'');  am  i.  September  wnrden  die  Gesandten  der  Reichs- 
städte inscfesauit.  vom  Kaiser  zur  Andien/  lH-fo)il*'n,  nni  seine  weitereu 
Er»  lliiiinu'en  in  dieser  Sache  entgegen/.unuhmen.  Den  Inhalt  der  am 
Vormitug  des  4.  und  am  Vor-  und  Nachmittag  des  5.  September 

Konzept  des  Städterats-Protokolls  Uber  die  Stidteratsitzungen  vom 
28.  und  2y.  August  lbS2.    St.-A.  d.  A.  Arch. 

**)  Konzept  des  Städterats-Protokolls  über  die  Städteratsitzung  vom 
30.  Aognst  1582.  St-A.  d.  A.  Arch. 
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stattfindend fn  Untprrednngcn  zwischen  dem  Kaiser,  bezw.  seinem  Vize- 
kanzler eiiKM:^«  it^  —  Rudolf  II.  selbst  ergriff  nämlich  dabei  nie  das 
Wort  —  und  den  i>Udteal)ge>andten  anderseits  auch  nur  in  extenso 
mitzuteilen,  das  dürfte  wegen  der  Eintönigkeit  der  immer  wiederkeh- 
renden Motive  von  keinem  weiteren  Interesse  sein.  Es  gentigt  hier 
wohl  auf  diejenigeo  Momente  kurz  hinzuweisen,  welche  der  Sache  eine 
neue  Wendong  gaben  oder  wenigstens  zu  geben  versprachen.  Dazu 
gehört  DQD  vor  allem  die  Tbatsache,  dass  die  Städte  am  4.  Septembei-  auf 
die  von  dem  Vizekanzler  an  Dr.  Tradol  gerichtete  Fngef  wie  doch 
diesen  BeachwerdeD  abgeholfen  werden  mochte,  demsdben  einen  konen 
schrifUichen  Aofisats  ttberrdchten,  in  dem  sie  die  Mittel  angeführt 
hatten,  weiche  nach  ihrer  Ansicht  znr  Abhilfe  ihrer  Beschwerden  dien* 
lieh  w&ren.  Diese  Mittel  waren  nnn,  abgesehen  von  einem  Passus,  der 
sich  auf  den  Streit  Augsburgs  mit  dem  Beichsmarschall  bezog,  folgende 
zwei:  1)  Der  Stadt  Aachen  ist  die  freie  Beligionsabung  zu  bewilligen 
nnd  zur  Beilegung  ihrer  Privatirrungen  ist  eine  paritätische  Konmiission 
za  verordnen.  2)  Den  St&dten  ist  eine  Recognition  auszustellen,  dass 
die  Bewilligung  der  40  Römermonate  allein  dem  Kaiser  zu  Fähren  und 
nicht  darum  geschehe,  weil  die  Städte  den  Beschlüssen  der  höheren 
Stände  sich  zu  unterwerfen  schuldig  w.avn. 

Ausserdem  sollte  dem  Rcichsabscliit  <1  iiut  li  foltjpnde  Erklärung 
beigefügt  werden:  „Weil  die  Keiohsstädt«  Stände  und  Mitglieder  des 
Reichs,  demnach  gleich  den  Kurfürsten  und  fibrigen  Ständen  des  Re- 
ligions-  und  Landfriedens  iahig  sind,  so  dürfen  sie  hierfür  ebenso  wenig 
wie  irgend  ein  anderer  Stand  gegen  den  Religions-  und  Landfrieden, 
anch  andere  Reichsconstitationen  mit  einigen  Kommissionen,  Dekreten 
und  Mandaten  beschweret  werden  ;  sondern  wann  sie  oder  ein  anderer 
Stand  des  Beiches  sich  wider  die  Ordnnngen  nngehorsam  eireigen  nnd 
dadurch  eine  Strafe  verwirhen,  so  sind  sie  laut  der  Reichsordnung  mit 
ordentlichen  Rechten  zu  convinciren.  Sollten  aber  trotasdem  Kommis- 
sionen, Dekrete  oder  Befehle  gegen  sie  ergehen,  so  sollen  dieselben 
kraftloe  nnd  nnbftndig  sein,  auch  durch  niemand  exequiert  werden  dürfen. 
Seilten  aber  welche  darwider  dnige  Exekution  anstellen,  sei  es  dnrch 
Sperrung  der  Gonunertien,  Yictualien,  oder  sonstwie  mit  Bedrängnis 
und  offener  th&tlicher  Gewalt,  so  sind  solche  Exekntoren  ipso  &cto  in 
des  Reiches  Acht  gefallen 

Solche  Zumutungen  hätten  wahrscheinlich  auch  einen  von  der 
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Hoheit  seiner  Stellung  weniger  f'rt'ullten  Ilerrschcr  stutzig  wmaeht.  Nun 
mag  man  sich  aber  ilie  Entrüstung  eine>  KmloH'  Ii.  Uenkcn,  tler  die 
tthfrspanntestpn  Bej^rifFe  von  seiner  kaiserlichen  Antontät  vom  spanischen 
Kuuigshof  nach  Deutschland  mitgebracht  hatte.  Dergleichen  habe  man 
nie  erfahren,  solche  Zumutungen^  die  das  Ansehen  seines  Herrn  ganz 
za  Gnmde  richten  mOssten,  seien  noch  keinem  Kaiser  gemacht  worden, 
so  rief  der  Vicekanzler  den  ÜVIitgUedem  des  stÄdtiscben  Ansschiisses 
entgegen,  als  sich  dieselben  am  Vormittag  des  5.  September  bei  demselben 
wiedemm  einfanden.  Ibre  nach  Materie  nnd  Fonn  nichtsnutzige  Schrift 
sei  so  beschaffen,  als  ob  man  den  Kaiser  in  emem  Turm  bfttte  nnd 
von  ihm  sich  Urfehde  schwören  lassen  könne.  Doch  wisse  man  wohl, 
dass  dieses  Vorgehen  nicht  im  Sinne  der  Gesamtheit  der  Stftdte  liege, 
sondern  das  Werk  nur  einzelner  weniger  sd,  die  die  flbrigen  zum  Bösen 
verfhhrten.  Den  Verfahrem  wie  den  Verführten  aber  gebe  er  zu  be- 
denken, dass  sie  es  mit  dem  Kaiser  zn  thnn  hätten,  welcher,  nach  Gott 
im  Hinuncl.  ihr  Gott  auf  Erden  und  ihr  huciistes  und  einiges  Haupt 
sei.  Zu  ihm,  der  sich  Mi  milde  gegen  sie  erboten,  ihren  IJesclnvprden 
abzulieüen,  sollten  sie  Vertrauen  haben.  Doch  wenn  sein  tieuherziges 
Bitten  und  Ermahnen  dnnliaus  nichts  helfe,  so  hätten  sie  wohl  zuzu- 
sehen, das^  ihr  endlicher  l'ntertrang  aus  ihrer  Beharnins;  folgen  würde. 
Mit  diesen  und  ähnlichen  Worten  bestürmte  der  Vicekanzler  die  Städte- 
abgesandten am  Vormittag  des  5.  September;  bezüglich  Aachens  aber 
blieb  er  bei  seiner  Meinung,  dass  sich  die  Städte  dieser  Reichsstadt  und 
ihrer  Privatbejchwerden  anzunehmen  keine  Ursache  li&tten  ^*).  Dass  die 
Städte  sich  durch  den  Aufwand  bedeutender  Stimmmittel  von  ihrer 
gegenteiligen  Ansicht  nicht  abdrängen  lassen  wflrden,  war  fbr  einen 
klugen  Mann  vorauszusehen.  So  war  die  ganze  Scene  wahrscheinlich 
doch  nicht  viel  anderes,  als  ein  wohl  prftparierter  Entrflstnngsspektakel, 
den  der  schlaue  Höfling  zur  Befriedigung  des  verletzten  Fflrstenstolzes 
seines  Herrn  auffahren  zn  müssen  glaubte. 

Auf  Nachmittag  3  Uhr  desselben  Tages  waren  die  Städteabge- 
sandten in  das  kaiserliche  (i>uartier  bestellt,  um  <last'll»t  ihre  endgültige 
Erklärung  vor  dem  Kaiser  s(  lb>t  abzn^'dien.  Da  den  Städten  die  gewährte 
Frist  znr  weiteren  Beratung  der  wiclifiiren  Sache  zu  kurz  schien,  schickten 
sie  zwei  Abgesandte  von  Regeiibburg  und  Goslar  an  den  Vicekanzler, 
um  bei  ihm  anzuhalten,  dass  sie  bis  morgen  oder  wenigstens  bis  um 
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5  Uhr  hent^  Nachmittaff  einen  Aufechnb  erlangen  raöcbton.  ^ie  be- 
kamen alter  von  ihiu  du-  nir-riüulige  Antwort :  die  Siaiite  hätten  «len 
Kaiser  m  lieitig  \or  den  Kopf  gestossen,  dass  er  ilmeo  keio^  Auf- 
8cbub  bewilligen  wolle. 

So  erschienen  denn  nachmitt^s  3  Uhr  die  Stadteai^ieeaodtai 
vor  dem  erzürnten  Monarehen,  der  von  den  Erzlnschöfen  von  Muos 
und  Trier,  dem  Bischof  von  Wttraburjr.  dem  Vicekanzler  Dr.  Vieheuser 
and  den  Geb.  Räten  v.  Tiantson  und  v.  Uanach  omgebeo  wu*.  Kach- 
dem  Dr.  Tnulel  die  tod  den  St&dten  kois  vor  der  Aadieni  entwoiftoe 
ErU&niDg,  dass  sie  bei  ilirem  gestrigen  Entschlösse  sn  beharren  ge- 
dichten,  Terlesen  hatte,  mnssten  sie  abtreten.  Der  Kaiser  bespnwh  sich 
nun  nerst  mit  den  bei  ihm  anwesenden  Forsten,  sodann  mit  den  vor- 
gedachten  Geheimen  Bftten;  dann  Hess  er  die  StlKlte  wieder  hereinnifen 
und  ihnen  durch  seinen  Vicdmnzler  Mgendes  ertHhien:  Ihre  hartnicldge 
Widersetzong  im  Ponkte  der  Tftrlcenhilfe  und  ihre  Absondening  darin 
von  den  h<»heren  Ständen  sei  wider  allen  Gebrauch  und  Herkommen, 
die  Verwirklu  iiuiig  ihres  Begehrens  aber,  wegen  ihrer  Beschwerden  einen 
besondem  Artikel  in  don  Reicbstagsabschied  einzunicken,  würde  die 
Autorität  des  Kaiser-^  -^nwie  <las  Ansehen  der  höheren  Stande  zum 
höeh-ten  lädieren  und  -.rii^iuichen.  Da>&  der  .Mehrzahl  der  StAdte  eine 
solche  bo>*'  Absicht  innewohne  das  vennoae  er  na*  h  seinem  väterlichen 
und  milden  Krbieten  gegen  sie  nimmermehr  zu  glauben.  Die  imtherzicren 
Städte,  deren  es  gewiss  noch  viele  unter  ihnen  gebe,  ermahne  er  also 
nochmals,  sich  in  Ansehung  der  Türkeohilfe  der  Gebühr  zu  erzeigen; 
von  den  Widerspenstigen  aber  fordere  er,  sich  deshalb  mit  den  höheren 
Standen  m  vergleichen.  Im  übrigen  xeige  er  sämtlichen  Städten  an, 
dass  die  Ton  den  oberen  Stftnden  geschehene  Bewillignng  allein  als 
Reichsbeschlnss  in  den  Abschied  gesetzt  werde  und  daas  in  dem  Ab- 
schied zugleich  Mass  und  Ordnung  gegeben  werde,  wie  gegen  die  Un- 
gehorsamen zn  verfahren  sei. 

Nachdem  sich  die  Städteabgesandten  kurz  Aber  die  zu  erteilende 

Antwort  beraten,  trug  Dr.  Tradel  in  ihrem  Namen  dem  Kaiser  folgendes 
\or:  Die  Stadre  könnten  ihr  Verlangen,  dass  dem  diesmaligen  Reichs- 
tagsabschied um  ihrer  Siclierli<'it  willen  ein  Artikel  hetreti's  Abstellung; 
ihrer  Besch\vf*rd<  n  einverh'ibt  werde,  nach  einem  gauz  ähnlichen  Fall 
auf  dem  Augsburger  Reicli>ia;,'  v.  J.  1559  durchaus  niclit  für  unliillig 
halten.  Damals  hätten  die  Städte  dem  Kaiser  Ferdinand  1,  nachdem 
sie  sich  über  die  Höhe  ihres  Anschlags  zur  Unterhaltung  des  Reichs- 
fcammergerichts  beschwert  hätten,  den  erhöhten  Beitrag  nur  unter  der  Be* 
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(Ünjninfr  bewilligt,  dass  dem  Reiclistagsabscbied  ein  besonderer  Artikel 
über  die  Verschonung  der  Bcich?st&dte  mit  künftigen  derartigen  Kon- 
tributionen eingereiht  würde.  Des  Kaisei-s  Grossvater  habe  keinen  An- 
stand genommen,  den  von  den  Städten  begehrten  Zusatz  in  den  Reichs* 
tagsabschied  v.  J.  1559  einrOcken  m  lassen;  angedcbts  eines  solchen 
PiftcedensfoUes  bfttten  die  Städte  nicht  daran  denken  können,  dass  ihnen 
ihr  heutiges  Verlangen  zu  Ungnaden  ausgelegt  wttide.  Was  übrigens 
des  Kaisers  Meinung  betreffe,  dass  der  Stftdte  Verlangen  nnr  das  Werk 
einiger  weniger  sei,  so  sei  Se.  Majestftt  darin  irrig  berichtet;  ausser 
den  vier  Stftdten  Bottweil,  Überlingen,  Scbw.-Gmünd  und  Dinkelsbflhl, 
die  die  Kontribution  pure  bewilligt  hatten,  seien  alle  BeidiS8tfi4te  in 
dieser  Frage  eines  Willens  nnd  eines  Sinnes  ••). 

Die  Städte  vcrraorlitcn  weder  durdi  den  Hmwois  auf  das  Kn\- 
L'oironkoiiimen  eines  Ahnen  Ix'i  citici-  ahalichen  Gclrgcnheit.  noch  tliirch 
die  FeJ^tstellung  ihrer  Einhelligkeit  und  wahrsrb»'inlirhen  I  nzortrcnn- 
lichkeit  in  dem  vorliegenden  Fall  den  Kaiser  von  seinem  einmal  ge- 
fassten  Standpunkt  abwendig  zu  machen;  nacli  nochmaligen  vergeblichen 
Ermahnungen  an  die  Städte,  sich  mit  den  höheren  Ständen  zu  ver- 
gleichen, schloss  der  Vicekanzler  dieso  denkwürdige  Audienz  mit  den 
drohenden  Worten :  „So  lAsst  es  Se.  Majestftt  der  Kaiser,  mein  gnftdiger 
Herr,  bei  seiner  vorhin  geschehenen  ErklAmng  und  Richen  Anseige 
bewenden". 

Dem  starken  forstlichen  Selbstbewnsstsein,  dem  solche  stöbe  Worte 
entsprangen,  entsprachen  nun  aber  zum  H^l  des  deutschen  Volkes  durch- 
aus nicht  gleichwertige  Machtmittel  bei  dem  rein  kirchlichen  und  djmasti- 
scben  Interessen  dienenden  Kaiser.  Sollte  der  kaiserliche  Fiskal  etwa  gegen 
die  zweiundsechzig  Reichsstädte,  welche  die  Kontribution  nicht  bewilligt 
liatton.  am  Ivammorüericht  Prozesse  anstrengen?  Das  hätte  zu  uinndlieh 
langwierigen  N  t  rliainiluiipren  geführt,  die  grösseren  Städte,  wie  Strassbiirg, 
Nürnberg,  Lulx-rk  etc.,  au  drn  n  Hfiträgen  dem  Kaiser  vor  allem  L'i'lcgen, 
wa?-.  hätten  sich  der  Exekiiiiun  wahrscheinlich  mit  Gewalt  widersetzt; 
zudem  war  man,  da  die  Türkensteuern  von  den  Fürsten  und  Grafen 
ausserordentlich  langsam  einzugeben  i>f1eL'ten,  in  dieser  Beziehung  auf 
städtische  Vorschüsse  (,,Furlehn")  geradezu  angewiesen.  Kurz,  wirkliche 
Straf massregeln  gegm  die  Stftdte,  das  hatte  der  Vicekanzler  den  Ge- 
sandten Regensburgs  und  Goslars  auch  offen  zugaben,  waren  am  kais. 


**)  Stftdterats-Ftotokoll  des  Angsb.  Arch.  (Veriiaadlangen  der  Stftdte 
mit  dem  Kaiser  am  5.  S^t.  1682). 
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Hof  auch  im  Emsto  kaum  je  «  rwotzm  \vor<len*'>.  Der  Kaif^i^r  vorsuchte 
«'-•^  viflmchr  iioclmiab  »mit  railticr  Krmahnnnir  und  Krbieten**.  Es  war 
aru  Nachmittag  des  12.  September,  nachdem  la*t  alle  wichtigeren  Reichs- 
tagshandlangen bereits  erledigt  waren,  dass  der  Städteauäschuss  zu  dem 
kais.  Vicekaozler  und  den  beiden  Geh.  Räten  t.  Traatson  und  v.  Uarrach 
beschieden  wurden.  In  der  Einleitung  seines  Voilni?r»<  bezeichaete  der 
Vicdtanxler  als  Giiiod  de»  abermaligeii  Yersucbes  des  Kaisers,  mit  den 
Stftdten  wegen  des  Kontribntionspimktes  ins  Reine  m  kommen,  die 
vorliegende  ftnsserste  Gefahr  der  nngarischen  Grenzen.  Damit  nnn  der 
Kaiser  m  diesen  nnleidlieh  grossen  Ausgaben  der  Hilfe  der  Stftdte  nicht 
Itoger  ermangle,  lasse  er  sie  nochmals  fragen,  was  denn  die  Stftdte 
noch  für  anliegende  Beschwerden  h&tten,  ond  ob  sie  nicht  selbst  Mittel 
nnd  Wege  anzugehen  wQssten,  wie  solchen  Beschwerden  absnbelfen  sei. 
liiessen  sich  solche  Mittel  nur  einigennassen  mit  der  Anfrechthaltnng 
der  kaiserlichen  Autorität  vereinigen,  so  wolle  er  sich  dieselben  gefallen 
laiisen  ®*).  Diese  Sprache  klang  nun  schon  etwas  freundlicher,  als  die 
am  5.  September  beliebte  Weise;  immerhin  aber  war  es  anilallfn«!.  dass 
man  sich  auf  kaiH-rlichcr  Sfite  noch  so  >t<'lltt'.  als  ob  mau  du-  SiäüLcbe- 
schwurden  nicht  genügend  kenne,  und  da»»  man  wiedtiiun  den  Städten 
die  undankbare  Aufgabe  zuschob,  dip  jNIittel  zur  Abhilfe  ihrer  Heschwer- 
den  selbst  anzugeben.  Gewitzigt  aber  durch  die  schlimmen  lafab rangen 
vom  letzten  mal,  lehnten  die  städtischen  Gesandten  die  Auflfordenmg 
des  Vicecanzlei^s  dieses  mal  bescheidentlich  ab  und  erklärten  sich  bereit, 
die  Mittel,  wie  den  Stftdten  zu  helfen  sei,  unterthftnig  von  den  kaiser» 
lieben  Rftten  zn  vernehmen.  Und  wns  vernahmen  sie  nun  da  hinsicht- 
lich der  beiden  Punkte,  die  ihnen  besonders  am  Heraen  lagen?  Oer 
endgültige  Bescheid  des  kaiserlichen  Vicekanzlere,  ein  Produkt  kraft- 
loser Unentschiedenheit,  wie  fast  alle  wichtigeren  Regiemngsentschliessan- 
gen  Rudolfs  II,  lantet  wörtlich  also: 

^1)  Das  Ueformation.srecht  Aachens  betretTend:  Wie  h  K.  .M.  schon 
mermals  erbotten.  den  u'ebi-echen  der  Stadt  Aachen  ab/uhelfen.  so  ist 
Sy  auch  no<"h  erlijetiu-.  (buch  dero  C^Mninissanen  zwisdien  den  hürueni 
von  Aachen  die  gül»?  zu  versuchen,  und  im  fall  sie  hei  einem  oder  an- 

"\  StiidtcratsProtokoU  des  Aujrsb.  Arcb.  (L'uterredung  des  K.  Vit  o- 
kauzlers  Dr.  Vieheuser  mit  den  Reiciifitagsgesaodtcn  von  Uegcosburg  und 
Ooilar  am  6.  September  ld8S). 

WOrUich:  .Es  ist  des  Elisen  aUergaidigstes  Erbieten,  den  Stldtea 
in  Ahhelfong  dersdhea  gravamina  die  Baad  in  Meten  und  alles  da^enige  in 
leisten,  was  L  K.  M.  satva  imperiali  autofitate  m  leisten  immer  mflglich  ist* 
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dem  teil  entstflnde,  alsdann  die  sacfa  gen  Hof  zu  ziehen  ond  darin  ob* 
liegenden  kaiserlichen  ambts  m  ericennen,  was  den  Rechten,  der  Bitlich- 
keit,  anch  den  Reichsconstitationen  gemes  w&re. 

2)  Ebenbflrtigkeit  des  reichsstftdiscfaen  CoUegiams  mit  den  beiden 
oberen  R&ten  betreffend:  S.  H.  d.  Kaiser  erklärt  die  St&dte  ihr  stend  und 
mitglieder  des  Reichs  ond  daher  aller  Reichsconstitntionen  lUiig.  Was 
dieselben  bisher  I.  K.  M.  Yorfaren  an  Reichscontribntionen  trenhenig 
geleistet,  das  ist  ans  keiner  schnldigkeit,  sondern  allein  denselben  m 
allerunterthänigsten  ehren  nnd  gehorsam  beschehen.  Ob  aber  dte  Stifte 
ilen  oberen  Ständen  oder  den  mereren  nachzufolgen  schuldig,  das  stellten 
1.  K.  M.  an  seinen  Ort  und  wäre  eine  question,  so  die  Stände  und 
Städtt'  miteinander  zn  verfechten  und  auszutragen  hätten*'*)." 

Bei  der  ersten  Beschwerdo  iilso  ^^m  absitlitliches  Umgehen  dos 
Kernpunktes  der  Streitfraire.  ni\nilii'h  offene  Vorwerfun"^'  oder  Anerl^  n- 
nung  des  Retbnualionsrechtes  Aachens  und  damit  anderer  Keichsstädte; 
statt  dessen  ein  ostentatives  Uervorhehen  eines  nebensächlichen  Punktes, 
von  dem  die  Städte  von  vornherein  erklärt  hatten,  dass  sie  sich  darein 
nicht  mischen  wollten.  Bei  der  zweiten  Beschwerde  aber  em  anmftnn« 
liebes  Zuschieben  einer  verantwortangsrollen  Entscheidung  von  den 
eigenen  Schultern  auf  fremde.  Solche  seltsame  Bescbdde,  am  die  man 
wahrlich  nicht  den  Kaiser,  die  Quelle  alles  Rechtes  im  Reiche,  hätte 
anzugehen  brauchen,  konnten  die  St&dte  unmöglich  zufrieden  stellen. 
Deshalb  legten  sie  gegen  die  Bewilligung  der  40  Rftmermonate,  insofeme 
sie  eine  bedingungslose  war,  am  18.  September,  zwei  Tage  vor  der 
Veröffentlichung  des  Rdchstagsabscbiedes,  Protest  ein.  Da  der  Kaiser, 
wie  gesagt,  den  Widerstand  d«  Städte  mit  Gewalt  nicht  zu  brechen 
wagte,  so  folgten  zwischen  beiden  dreijährige  Verhandlungen,  deren 
endliches  Ergebnis  war,  dass  sich  die  Städte  znr  Ik'üahlung  der  Steuer 
herbeiliesscn.  ohne  dass  ilntn  l'ortlorungen  betreffs  Aachens  von  der 
kaiserlichen  Ke^icnini^  wirklir))  Krthnung  getragen  worden  wäre**). 

Der  Verlauf  dieser  \  eriiantilungen  lässt  die  Vergehlichkeit  jedes 
Versuchs  dieser  Zeit,  den  Städten  7.u  irgend  einem  nennensweiien  Kin- 
fluss  auf  die  politische  Entwickelung  Deutsehlands  zn  verhelfen,  auf  das 
unzweideutigste  erkennen.  Auf  dem  im  Juli  1583  zu  i>inkelsbQhl  statt- 
linUenden  Städtetag  verwahrte  sich  noch  eine  ansehnliche  Stiidtemajoritlkt 
—  es  waren  damals  erst  vierzehn  Reichsstädte,  meist  kleinere  ober- 

•»)  StädteraUj-ProtokoU  des  Augsb.  Arch.    (Unterredung  des  K.  Vice- 
kanzlers  mit  dem  StädteauMchuss  am  12.  Sept.  1582). 
««)  M.  Ritter  a.  a.  0. 1  S.  687. 
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schwäbische,  von  den  gemeinsamen  Aiii4?liurt:«"r  IJpschlüsson  abgetallen, 
^weil  sie,  in  der  Landvogtei  ^Schwaben  j?elegen,  von  Österreich  aller- 
hand Gefahren  zu  gewärtigen,  wenn  sie  bei  I.  K.  M.  in  Ungnade  sein 
sollten''  —  feierlichst  gegen  die  Gewohnheit  Kaiser  Rudolfs  II.,  „die 
StAdte  in  die  Irningen  zwischen  ihnen  and  ihren  Benachbarten,  wie 
auch  zwischen  ihrai  Privatbttrgern  von  ihren  ordentlichen  Richtern 
wider  ihr«  habenden  Freiheiten,  wider  den  Land-  nnd  Religionsfrieden, 
auch  I.  K.  M.  sondem,  mit  den  Ständen  des  Reichs  getroffene 
Vergleicbnng,  ebne  Mittel  an  den  Hof  zu  sieben'**^).  Die  Mebrhdt, 
welche  diesen  Protest  gegen  Kaiser  Rudolfs  Obergriffe  im  Reich^osUz- 
Wesen  einlegte,  war  nnn  aber  darchans  keine  innerlich  feste,  homogene 
Masse.  Da  irar  «inftcbst  Xflmberg  mit  seiner  bekannten  Ängstlichkeit 
nnd  flbergrossen  Friedensliebe  ein  höchst  nnsicfaercs  Element  in  dem 
st&dtiscben  Tmtsblndnis.  In  seinem  Schreiben  vom  25:  Jnni  1583  an 
seine  Dinkclsbtthler  Stadtetaggesandten  (Baumgartner  und  Ilörl)  giebt 
sich  diese  Zaghaftigkeit  des  Nürnberger  Kate»  in  folgender,  recht  be- 
zeichnender Weise  kund:  „Es  irrt  uns  nit,  was  Strassbunr.  T-Obeck 
und  dergl.  Statt  tliun.  alldiewoil  (licsclbm  auf  des  Reichsgnnt/i  n  > iit- 
sessen  und  dermasAüü  entlegt'n,  sie  nach  ein  geringen  Zorn  und 

Fngnad  nit  vil  fragen,  mit  andern  Statten  aber,  somlerlich  uns,  hat  es 
eine  weit  andere  gelegenbeit.  Dem  ob  sich  wol  der  K.  M.  betrohung 
ansehen  lesst,  als  ob  I.  K.  M.  den  ordentlichen  Weg,  d.  i.  mit  d«-*»  K. 
Kammergerichts  Procos-^en  wider  die  Stätte  ftli-zunemen  willens,  so  ist 
man  doch  nit  gfwis.  oh  o<  endlich  bei  demselben  bleiben  würde,  oder 
ob  nicht  vielmehr  I.  K.  M.  andere  weg,  dadurch  den  Erb.  St&tton  auch 
webe  geschehen  kann,  an  die  Hand  nehmen  m(k;ht.  Unseres  eracbtens 
kann  es  soviel  nicht  schaden,  wann  man  gleich  h  M.  zo  diesem  mal 
untertb.  angebotten  bette,  I.  K.  M.  die  erste  nnd  necbstkllnftige  frist 
auf  eine  Protestation,  dass  es  den  Erb.  Statten  an  voriger  Eventnalbe- 
willignng  and  Bedingung  allerdings  anvorgr^ich  sein  sollte,  feigen  zu 
lassen,  und  dass  man  sich  auf  solchs  untertb.  vertrauen  versehen  wollte, 
I.  K.  M.  wtlide  hierzwischen  der  Erb.  Stätte  gravamina  eingedenk  sein 
und  denselben  nachmalen  allergn.  abhelfSen  Ton  viel  grösserer  Be- 
deutung für  die  Gesamtpolitik  der  Reichsstädte  als  die  unsichere  Haltnng 
Nürnbergs  war  aber  die  von  dem  zielbcwussten  Stadtpfleger  Ant.  Christ. 

**)  Fernere  Erklirong  der  Stadtebotachiftor  auf  die  Replik  dw  Kais. 
Comnissarien,  datiert  5.  Juli  1583,  Dinkelsbtthl.  St-A.  d.  A.  Arch. 

**)  Schreiben  des  Rates  von  NOmberg  an  seine  Stidtetaggesandten  in 
DinkelsbOhl  v.  86.  Juni  1588.  N&nibeiger  Kreissrehiv. 
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Rehlinger  geleitete  Politik  Aagsbnrp  in  dem  Aacliener  Streit.  Auch 
Augsburgs  ablehnende  Haltung  gegen  „alle  Weiterungen  in  dem  uoleid- 
lidMD  Handel''  wurde  durch  die  Rflcksicht  auf  materielle  Interessen 
der  Stadt  in.  nicht  geringem  Grade  beeinflusst^*).  Aber  ausschlagge- 
bender als  diese  materiellen  Interessen  war  für  Behlinger  doch  die  Er- 
wftgnng,  dass  durch  eine  nacbdrackliche  Unterstotiuug  der  Aachener 
und  ihrer  Freunde  im  Bdiche  der  vertiasste  calrinisch- demokratische 
Geist  in  Deutschland  gefordert  werde,  und  diese  Erentualit&t  Hess  den 
YOisichtigen  Augsburger  Patriaer  sogar  die  Konsequenzen  ttbeffsehen, 
welche  sich  aus  dem  höchst  bedenklichen  Übergreifen  des  Beichshofrates  Ober 
seine  Machtsphäre  für  die  kirchliche  Freiheit  der  Beichsstftdte  ergaben. 
Es  war  doch  nichts  anderes  als  eine  Art  Vogelstrausspolitik,  wenn  der 
Auffsl)ui  ;4>  r  Rat  in  der  oben  erwähnten  Instruktion  an  seine  Gesandten 
vom  Ib.  Juni  1583  erklärte:  „Sollte  bei  diesem  Tag  von  andern 
Stätten  befrehrt  werden,  die  E.  Stätto  hinfür  mit  Comniissionpn  und 
Mandaten  von  Hof  aus  zu  verschonen,  so  haiton  wir  ein  soh-lies  Ver- 
langen von  uns  aus  jjar  nicht  für  ratsam  und  für  notwendig.  Dann 
wie  die  tägliche  Erfahrung  zu  eri^oniien  giebt,  pflegen  I.  K.  M.  wohl 
sogar  zwischen  Farsten,  Grafen  und  Herren  Commissiones  undMandata 
ausgehen  zu  lassen,  welclie  Maudata  den  Stätten  vielmals  m  guten  ge- 
schehen. Es  würden  sich  also  die  St&tte  hierdurch  das  Mittel,  dessen 
sie  sich  zu  Erhaltung  und  Handhabung  ihrer  Freiheiten  wider  die  be- 
nachbarten vennuglicheren  Stände  oft  nfitzlicfa  gebrauchen  können,  bei 
I.  M.  selbst  abschneiden^'^).'* 

Bei  solchen  Anschauungen  der  beiden  grflssten  städtischen  Ge- 
.  meinwesen  Oberdentschlands  war  es  kein  Wunder,  dass  der  Dinkelsbahler 
Städtetag  vom  J.  1583  dem  Kaiser  zunächst  eine  Abschlagszahlung  von 
vier  BOmermonaten  bewilligte.  Diesen  vier  Monaten  Hessen  die  Städte 
im  Febmar  1584^  wo  sie  abermals  in  Dinkelsbttiil  tagten,  weitere  sech- 
zehn Monate  folgen,  da  inzwischen  die  von  Rudolf  II.  zugesagte  pari- 
tätische Commission,  aus  Trierer  und  sächsischen  Subdeletricrtcn  be- 
stehend, in  Aachen  zu  Stande  gekommen  war.  'Als  nun  diese  Kommis- 

**)  Instruction  des  Augsb.  Rates  Ar  s.  Gesandten  aaa  Diakesbfihler 
Städtetag  5^  Tiini  1583:  „Unsere  Stadt  ist  mit  Landgütern  nicht  versehen, 
sondern  mit  dem  Haus  Österreich  und  dem  Fürstentum  Raiorn  allentliallicn 
umringt,  damit  die  fnirger  guten  Teils  täglich  ihre  Commcrtien  und  Nahrung 
suchen,  auch  der  Zufuhr  von  allerlei  Proviant  gewarten  nuisscn,  also  dass 
der  K.  M.  Ungnade  halber  diese  Stadt  vor  andern  Statten  viel  grössere  Ge- 
fahr zu  gewärtigen.''    St-A.  d.  A.  Arcb. 

**)  St.-A.  d.  A.  Arch. 
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sion  bezüglich  des  Hauptpunktes  der  Aachener  Streitigkeiten,  des  exer- 
citium  privatum  et  pablicom  relip;ionii<  befanden  hatte,  dass  derselbe  „zum 
Üiail  für  sich  selbst,  znm  tliail  auch  von  wegen  der  benachbarten  Forsten 
angegebenen  Interessen  der  Hochwichtigkeit  sei,  dass  ne  denselben  dieser 
Ort  nnd  auf  diessmal  keine  endtliche  ercUrang  und  anasclüag  geben 
kOnden,  sie  also  sdches  m  L  K.  M.  allergnadigster  Resolnttoo  bestellea 
mOssten"  da  war  der  trotsige  Sinn  der  ehnamen  Stftdter  ncfaon  be- 
deutend  gemildert.  Die  im  Aug.  1584  m  Sp^er  tagende  Stftdtever» 
sammlang  wagte  nur  noch,  die  E.  M.,  mit  bescheideolicher  Erinnemng 
der  Erb.  Stftdte  Herkommens,  aUeranterthftnigst  in  ersnchen,  „I.  K.  M. 
mOge  seine  Erklftmng  alleign.  dahin  richten,  damit  die  Statt  Aachen,  als 
ein  bekannter  Stand  nnd  Hitglied  des  Reichs,  bei  den  Reichs-Constitu- 
tionen,  Religion-  und  Profenfrieden.  auch  bei  hergebrachter  Irer  Rathswahl 
und  ordentlichen  Rechten  gelassen  werden  möchte"  I)o(  Ii  es  sollte 
noch  besser  kommen.  Obwohl  nämlich  nach  der  Rückkehr  der  ansiip- 
wichenen  Aachener  in  ihre  Vaterstadt  im  J.  ir»s4  cUirdi  deren  unireliuhr- 
liche  Autiührung  in  Aachen  neue  Zänkereien  enlstaiKleu  und  damit  für 
die  Städte  erhöhter  Anlass  zur  ^VallrunL'  des  Kochtsstandi)unktes  in  der 
Aachener  Sache  gegeben  war.  obwohl  die  Delegierten  des  Kaisers  in 
der  im  September  i&85  zu  DinkelsbObi  tagenden  Städtevcrsammlung 
betreffs  Aachens  nnr  die  vage  Erklärung  abgaben,  „I.  K.  M.  werde 
nicht  feyren,  noch  ainichen  Fleiss,  MOh  nnd  Arbeit  sparen,  wie 
die  Strittigkeiten  in  ermelter  Statt  Aachen  auch  ehest  widenunb  m 
Rae  gebracht  werden,  allein  dass  man  mit  I.  Haj.  nrab  des  Werks 
Wichtig-  und  Weitlftofigkeit  willen  der  Zeit  nnd  Weil  mit  Geduld  er- 
warten mUsste**,  so  verstand  sich  doch  Ansehung  der  grossen  Not 
nnd  Bediftngnis  der  annen  Christen  an  den  hangarischen  Grenaen,  noch 
des  Tflrken  Tjrrannei  nnd  Macht**  auch  der  bis  dahin  fest  gebliebene 
Teil  der  Reichsstädte  mr  Bewilligung  der  noch  restierenden  20  RAmer- 
monate^'). 

So  hätte  denn  das  Ergebnis  des  überaus  heftigen  Konfliktes  in 
nichts  anderem  bestanden  als  in  einer  um  mehrere  Jahre  verspäteten 


A!»schied  der  von  Kaiser  Rudolf  II.  nach  Aachen  abgeordneten 
Comiiiissarien,  bczw.  Subdelegirten  der  ChurfUrsten  von  Trier  und  Sachsen. 
St-A.  d.  A.  Arch. 

Abschied  des  Speyerer  Stadtetages  v.  24.  Aug.  1584.  St-A.  d.  A.  Arch, 
Abschied  des  DüikelsbOhler  Stidtetages  vom  87.  Des.  1585,  abgc- 
dmckt  hl  Jak.  Fels*  S.  Beitrsge  sn  der  deutschen  Betchstagvgeschichtei  8.  Teil, 
H.  Schiessers  sunmariBcher  Extrskt  der  Stftdtetagabsehiede  von  1447—1686. 
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BesablaDg  der  TOrkeDsteaer  seitens  der  Retdustidte?  So  scheint  es 
auf  den  erstOD  Blick;  in  Wirklichkeit  verhUt  sich  die  Sache  aber  doch 
etwas  anders.  Der  Kaiser,  der  den  Bdchsstkdten  offenlwr  ebunal  hatte 
»spanisch'*  kommen  wollen,  war  mit  diesem  seinem  ersten  nnd  letzten 
exotischen  Yersnch  bei  den  Deatschen  ttbd  aogekommen.  Zuerst  vom 
hohen  Piedestal  seines  aatokratischen  Selbstbewosstseins  den  biedern 
Reichsstftdtem  seine  Befehle  diktierend,  dann,  als  die  Ehrsamen  und 
Getreuen  sich  einer  eigenen  Meinung  erkohnten,  m  nnausfbhrbaren 
Drohungen  greifend,  musste  sich  der  stöbe  Habsborger  mangels  der 
bekannten  drei  zum  Kriege  nötigen  Dinge  zuletzt  dazu  bequemen,  jahre- 
lang bei  den  missachteten  Reichsstädtem  um  cinzHne  Steuern  zu  betteln, 
die  ihm  bei  einem  {jfrin^'cn  Kntgegenkommen  im  Jahre  1082  im  iranzon 
und  auf  einmal  bcwillit-'t  worden  wären.  Ein  solches  Debüt  konnte 
gewi'«-;  !iic!it  zur  Forderung  dcü  kaiaerlulien  An'^eheus  dienen,  an  dem 
Kudolt  II.  doch  so  viel  geleiren  schien.  Für  das  reichsf^tädtisrlic  Bfircer- 
tura  aber,  das  durch  das  unerschrockene  Vorangehen  Strai-sburgs  noch 
einmal  zu  einmOtigem  Handeln  fortgerissen  worden  war  und  das  danim 
auch  einen  vorabergehenden  politischen  Sieg  errungen  hatte,  war  durch 
den  endlichen  Ausgang  des  Konfliktes  der  unwiderlegliche  Beweis  er* 
bracht,  dass  ihm  zur  kraftvoUen  Vertretung  sowohl  städtischer,  als  auch 
gesamtvaterlindischer  Interessen  eben  die  Eigenschaften  fehlten,  welche 
im  politischen  Leben  allein  nachhaltige  Erfolge  su  verborgen  im  Stande 
sind,  nftmlich  Mut  und  Gemeinsinn. 

Ein  zeitgenössisches  Gedicht  auf  Franz  von  Sickingen. 

Mitgeteilt  Tom  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  0.  r.  Heiaemann  in  WolfenbQttel. 

Lieder  auf  Franz  von  Sickingen  begegnen  in  der  zeitgenössischen 
Litteratur  nnr  äusserst  spärlich.  Wohl  wird  sein  Name  in  dem  einen 
oder  anderen  Gedichte  jener  bewegten  Zeit,  in  der  er  lebte,  genannt, 
aber  einen  seiner  historischen  Bedeutung  entsprechenden  Widerhall  hat 
er  in  ihnen  nicht  gefunden.  So  gross  xeitweilig  sein  Ansehn  war,  so 
flberraschend  seine  Unternehmungen  meistens  wirkten  und  so  tragisch 
sich  nameitlich  sein  Ausgang  gestaltete,  so  ist  meines  Wissens  doch 
nur  ein  einziges  kurzes  Lied,  das  sich  lediglich  auf  seine  Katastrophe 
besdebt  und  sich  sowohl  in  Uhhinds  deutschen  Volksliedern  (Nr.  182) 
wie  auch  in  der  durch  v.  Liliencron  veranstalteten  grossen  Sammlung  Toa 
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historischen  Volksliedern  dr^r  Df^nt>cben  (2ir.  366)  abgedruckt  findet,  bis- 
her  bekannt  geworden.  Und  doch  <iarf  man  annehmen,  dass  die  DicbUiDg 
der  Zeit  ihn  ▼iel&ch,  gefeiert  und  dass  bei  seiner  Stellnng  za  der  grossen 
religiösen  Bewegung  es  seiner  Person  nnch  nicht  an  heftigen  Angriffen  tob 
gegnerischer  Seite,  die  sich  in  Spotte  nnd  Hohnlledem  entladen  mochten, 
gefehlt  haben  wird.  Manche  dieser  Lieder  mflssen  sich  einer  gewissen 
Popnlarit&t  eifrent  haben,  da  die  Melodie,  nach  der  sie  gesnngen  wnrden, 
auf  andere  danuds  nmlanfende  Lieder  überging.  IKes  besengt  nament- 
lich ein  anf  Ulrich  von  Hatten  gedichtetes  Lied  das  den  Titel  f&hrt 
„Ain  new  lied.  Im  Ton  wie  man  singt:  Franz  Sickingen  das  edel  blftt, 
der  bat  gar  riä  d«r  landskneiht  gAt.** 

Das  untfii  mimt  teilte  Gedieht,  da-  nicht  oiiir-  cinzcdno  Kpisodo 
an>  SiokiriEron-.  Lelwn  behandelt,  souileni  seine  gesuiuit»*  iMjlilix  hc  und 
kriegerische  Thätigkeit  zu  schildern  und  seine  Stellung  gegenüber  der 
kirchlichen  Bewegung  zu  kennzeichnen  untemimint.  findet  sich  hand- 
schriftlich, mit  einer  Anzahl  gleichzeitiircr  Diucke  zusammengebunden, 
in  einem  Mischbande  der  Herz(^lichcn  Bildiotliek  zu  "VN'olfenbüttel  (104. 
16.  Qttodl.  4*'),  wo  ich  es  znfiülig  auffand.  I*^  füllt  —  abgesehen  Ton 
dem  Vorsatablatt  mit  dem  Titel  —  acht  Qnartbl&tter-nnd  ist  von  min- 
destens Tier  verschiedenen  aber  gleichzeitigen  Hftnden  geschrieben,  die 
sich  leicht  nnteracheiden  lassen.  Allem  Anschein  nach  ist  das  Lied 
i.  J.  1524,  also  vnmittelbar  nach  Sickingens  Katastrophe,  veriasst  nnd 
niedei;geschrieben  worden.  Dafür  spricht  schon  der  Umstand,  dass 
sämtliche  31  Dncke,  die  mit  dem  Gedichte  in  dem  bereits  beuich- 
neten  Bande  vereinigt  sind,  soweit  sie  eine  Zeitbestimmung  haben,  den 
Jahren  1522,  1523  oder  1524  angehören  nnd  dass  sich  nnter  ihnen 
auch  der  von  Ulmann*)  längere  Zeit  vergeblich  gesuchte  Originaldmck 
von  Kaspar  Sturms  bikanntem  Bericht  aber  den  Kriegszug  der  drei 
verbündeten  Fürsten  gcut n  Sit  kingeu  und  dessen  Tod')  betindet.  der 
offenbar  gleich  nach  dirstii  Ereignissen  \«  i  ta-t  und  gedi  lu  la  \vorden 
iüt.    Dazu  kommt  der  Charakter  der  vei-schiedencn  liande,  die  bei  der 


V.  Liliencron,  a.  a.  0.  III.  Kr.  351^  wo  bemerkt  ist,  dass  das  Lied 
anf  Sickingen  sdbst  sich  leider  bisher  nicht  wiedergefonden  habe. 

*)  Franz  von  Sickingen  S.  3Hn.  Xotc  2. 

^)  Der  Titel  lautet:  Wie  die  drey  krit  trsslVirston .  Nemlioh  Trier, 
l'faltz,  vnfl  Hc!5«f»n.  Frantzcn  !'  von  Sickingen  vberzogcn,  Inen  |,  \h  seine  an- 
henger  eins  tayls  ge-  ,  straflt,  auch  etlich  Schlösser  [  gewiuinen  vnd  Erobert  jj 
haben,  bt  geschehen  ,i  wie  heroach  '  volget  —  Das  ron  Ulmaan  benutxte 
Exemplar  belbdet  sieh  im  Be«tie  des  germanischeB  Mnsenras  so  NOmberg. 
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Niederschrift  des  Liedes  mitgewirkt  haben  and  die  sftmtlich  den  ersten 
Jahreehnten  des  16.  Jahrfannderts  angehören,  sowie  endlich  der  Um- 
staodf  daas  der  Verfasser  von  manchen  der  berichteten  Ereignisse  in 
einer  Weise  redet,  die  ihre  ann&hemde  Gleichzeitigkeit  mit  der  Ent- 
stehung des  Gedichtes  bekundet. 

Der  Verfasser  des  Liedes  wird  s'idi  kiiuui  iimittelii  lassen,  doch 
gellt  aii>  diesem  selbst  soviel  hervor,  dass  er  der  katholischen  Partei 
augehortc.  und  wenn  man  seinem  Werke  auch  woder  einen  besonderen 
dichterischen  noch  auch  einen  geschicbtiiclion  Wert  zuscbroilien  kann, 
so  ist  es  doch  bemerkenswert  als  ein  /cuunis  tör  die  Bedentnnu'  des 
Ritters,  der  selbst  einem  politischen  und  kirrblichen  Gegner  eine  ge- 
wisse onwillkarlicbe  und  naive  Anerkennung  abzunötigen  gewusst  hat. 

Ein  warhafftige  knrtze  Auzaygiuig  der  dreyer  Churrarstenn  vnnd 
Farsteuu  kriegssubong  wider  FranUen  von  8icki|;eu  geübt 


Wer  auff  diese  Welt  thut  paw«B 
Vnnd  im  selbst  zn  uil  vortrawen, 
Meint,  Gluck  muss  im  al/eyt  ppystan, 
Der  feit  uund  muss  des  8cbadi  n  liait, 
Wie  sich  dan  solchs  in  kurtzen  Tagen 
Augenscheinlich  hat  sugctragcn, 
DaToa  ich  etwass  wU  sagen. 
Es  wass  ein  Edelman,  genant 
Frantz  von  Sickigen,  wolbekannt, 
Wolrcdeu,  wyss  und  fursichtig, 
An  zoytlichpn  (ttit  habhaft'tig, 
Mit  gutten  Schlüssen  verseheu, 
Dem  ich  nye  vbels  bort  iehen. 
Zu  dem  etlidi  vssgdeulFen  Leute 
Von  Wonnbs,  so  forchten  ihrer  Heute, 
Sich  fi^n  mit  Anzayg  Beschwer, 
So  Ton  ir  Oberkeyt  in  wer 
Rejrejmet,  batfen  Ililff  viul  IJatb 
Vnnd  sie  zu  re(  htcn  mit  der  Tbat, 
Dan  in  dem  Heich  alldn  er  wer 
Der  armen  Verdruckten  lieschirmer, 

Dauan  wurd  er  Eer  vad  Nutz  bau.  Di«  Wormbttcii 

Damit  bew^^n  sie  den  Man,  * 
Das  er  sich  ir  weit  nemen  an. 
Sagt  darauff  ab  Wonnbs  der  Stat, 

Fugt  inen  zu  manchen  Vnradt, 
Nam  in  erstlich  ein  Schiff  mit  Gut, 
Das  irn  Purgem  norb  wet-  tluit, 
Kuckt  mit  einem  Zeug  fiir  die  Stat: 


WMtd.  ZoiUobr.  f.  G«ach.  u.  Kunst.  XiV,  ILL 
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Der  Zug  für 
Mvtm. 


D«r  Zug 
den 


Aber  die  Herren  von  dem  Radt 

Prarlien  im  die  KiintscliatU  fein 

Mit  Verendeniii<j:  der  Wacht  allein, 

Daruuib  er  vngeüchatit  absuchen  iiiust, 

DeAalb  er  in  die  Beben  wust. 

Der  selbig  Krieg  weret  ein  gut  Zeit» 

Bis  Bich  das  Komisch  Beieh  drin  leyt, 

Vnnd  macht  zwischen  in  ein  Vertrag*), 

Nach  dem  wider  ein  Zuch  geschach 

In  das  Herezoßtliumb  Lottcrirk, 

Drvn  er  das  Sckloss  Schaumberg  ^)  erzwick, 

Vnnd  müst  im  geben  der  Uerczog 

Sechtausent  Gulden,  du  er  lOg 

Yss  dem  Landt  Ynd  keinen  Schaden  thet. 

Fftr  sein  Spruch,  die  er  au  in  bett, 

Verschrieb  im  ierlich  ein  Dinstgelt 

Sechshundert  Gulden,  das  er  stelt 

Das  obgemelt  Schloss  wi<b^r  zne 

Dem  Herczogen  vnnd  weiir  zu  Kuc. 

Nach  der  Sach  er  erzürnen  thet 

In  dem  heyligea  Beich  die  Stet, 

Dan  er  in  sechs  l4«tw«gen  nam 

Hit  Outter*),  dardnrcb  mancher  kam 

In  Verderben  unnd  grosse  Not, 

Darin  er  jiliel)  jjyss  in  sein  Todt. 

Disswegen  trueen  ein  grosses  Gut 

Das  im  nach  grosser  Mai  ht  sein  Mut 

Mit  diesem  allen  er  nichts 

Qesettiget,  sonder  dacht  fur])ass, 

Wie  altaeit  der  Qewonheit  ist, 

Den  Olack  bey stett  au  aller  Fxist, 

Ynd  aodi  mit  Herscraift  vber  Mets 

Die  nit  erwartten  seiner  letz, 

Sonder  vertrugen  sich  mit  Willen, 

Uaiten  im  heimlich  in  Stillen 

FuDä'vnd2waintzig  tausent  Gulden  gut 

D&rdurch  gestillet  wart  sein  Mut 

Zog  daraoff  mit  seinem  Kriegshere 

Ynd  schlug  Tur  Darmstat  ssin  Legw, 

Das  gehört  dem  Laatgraooa  in 

Yen  Hessen,  dem  Hess  er  kein  Bii, 


*)  I'lier  die  Wormser  Felidf  rf   rimann  a.  a.  0.  Hl  \H. 

Srhaueubiinr  bei  Tliulew  zsusrben  Saarbnu-keii  und  HirkenfeM. 
Bei  Weissenau  in  der  Nahe  vun  Mainz.    Vgl.  über  diese  Kreigoisse 
Ulmann  a.  a.  0.  67. 

')  rimann  a.  a.  0.  97-100. 
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Bisa  das  ein  Tertrag  gemacht  vart, 

Frantzen  zu  zalen  auff  ein  fart 
Funffviidrcyssigtaanent  Gulden 
Von  dem  Lantjrrancn  von  Hpsspn 
Solcli  (ielt  auch  von  Mrt/  der  Stat, 
In  einem  Monat  or  sye  jicyde  iat 
Erobert  an  all  ander  Naui. 
Nach  dem  ein  sonder  Handel  kam, 
Des  er  sich  fnr  ander  annam. 
Das  was  Luthers  des  Münchs  nnne  Lere, 
Der  er  sich  belud  gar  viel  mehre 
Dan  zuETppurt  einem  Krio^finan, 
Nani  sic)i  der  aufsrelautten  Mnnoh  an 
Vnd  liess  in  teutschs  Mess  lesen, 
Ililt  IluUen  und  ander  Wesen, 
Darauss  nit  wol  moeht  Geluck  kommen, 
Dan  in  Schrifft  schmeckten  sie  die  Frommen, 
Durch  die  er  gans  Yerfttort  wart, 
Vnnd  geweiet,  als  wer  er  der  Art, 
IVr  fhs  gantz  Reich  solt  reformiren, 
Dordurrli  thettefl  sye  in  verfucren. 
Der  gemein  Adel  im  Tröstung  gab, 
Im  beizustehen  mit  irer  Ilab, 
Dan  sie  wnrden  gar  hoch  beschwert 
'Von  Furstra  for  ander  auff  Erd. 
Yerschriben  gen  Lauda*)  ein  Tag, 
DaraufF  hört  einer  des  andern  Clag, 
Vnnd  machten  in  Geheim  ein  Anschlag 
Wie  !?!e  sich  mochten  machen  frey 
Von  Fürsten  vnnd  beschlossen  darpey, 
Zerlangcn  der  Geystlichen  Gut. 
Den  Anschlagt  hielten  sye  in  Hut, 
,  Darmit  nit  der  wnrd  ofEmwar. 
Damach  vber  ein  viertel  Jar 
Frantz  sich  vmb  Volck  bewerbet  thet. 
Der  Fürsten  ein  ieder  Acht  het, 
Wie  dorh  der  Tzugs  wollt  vsshicngeen. 
ha  Knde  wurden  sye  das  versteen, 
Drin  er  das  iler  wcatit  in  Stieti  Trier. 
Der  Bischoff  bewarb  sich  auch  schier 
Mitt  Volck,  ermant  syn  Bundsgenossean, 
In  mitt  Hilff  nitt  tzu  uerlassen. 
Nnn,  das  ir  wist,  wer  sye  warenn, 
Pfaltzgraff  Ludwich  der  hochgeborenn 
Vnd  Landtgraff  von  Hessen  dy  tawenn 

^)  Der  Kittertag  in  Landau  ist  gemeint   Llmann  250. 
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Liessf^nn  ir  Si  liiff  hinabgienn 

Den  Rcyn  mitt  Volck  woll  licladonn. 

Mittler  Tz»  ytt  thett  in  Frant/.  Si  Ladenn, 

Huckt  für  bant  Wendel     das  [lald  gewann. 

Fing  darin  mancbeim  Edelman, 

Zog  hin  fnr  Trier  den  rechtenn  Weg, 

Acht  nit,  oh  der  Biachoff  drin  leg* 

L^pertt  aein  Geschütz  md  tchoss  hyn^, 

Die  Bnrc:or  fürten  Trawrons  Schein. 

l'nd  als  man  ai  lit,        wer  ^'cwunnenn, 

Wii  WiHiplniHi  \  ri  llaberen      nit  kommeon, 

Wer  ml  riaitzgratfenn-Vokk  in  Sutt, 

Der  tolchs  vff  du  mal  verhalt  batt. 

Demnoch  tiog  Frantz  widerumb  ah. 

Der  dem  Stieff  tni  Trier  ein  boas  letz  gab 

Mit  prant,  «ie  man  daa  mach  aehawenn 

An  Weysenn  vnnd  armen  Frawenn, 

Trent  sein  Volck,  lehret  sich  gcnn  Eherburg. 

Die  Fürsten  warn  keios  lengcm  porg, 

Sonder  wolttenn  ernstlich  straifcnn 

Die,  ao  hetlenn  helifen  schaffen  • 

Fiantien  tan  beacfaedjgen  Trier, 

Legtten  aich  mit  irem  Tolck  fir 

Cronherg")  dye  Fiirstenn  alle  drey 

Vnnd  bewarttenn  ir  Eer  dopey, 

Schossen  nit  lanu,  das  innen  ward 

Tm  Tronberg  vtfgethon  dye  Portt. 

Indem  der  Wintter  nechnen  thett, 

Darumb  dye  Furatoi  daucht  tzu  spett, 

Weytter  tax  liegen  in  dem  Teld. 

Batelttean  Eeyaig  mit  irem  Geltt, 

Legtten  die  in  yre  Leger, 

Ob  Frantz  auff  Bitt  der  Cronberger 

l>en  Vren  Schaden  woltt  fwe^n, 

Das  sy  mit  Fleyss  soltteun  lügen 

Vnnd  (Icnist'lhon  tliun  Widerstandtt. 

Der  Plaltzgratl'  tzog  beiu  iu  sein  Landtt, 

Het  vor  etsUch  Landtaeaaen  gemantt, 

Sye  aoltten  im  Hilff  ertttygtt  ban, 

Daa  aye  in  kein  Weg  wolttoi  than, 

Daromb  er  ay  dtirtt  für  sich, 

Sich  tttt  pnrgiren  öffentlich 


»)  So.  von  Trier. 

Pf&lzfprher  Marschall. 

Stadtrhen  mit  Schloss  des  mit  Sickingeu  verbündeten  llartniuth 
von  (*ronbcrg,  nw.  von  Frankfiui. 
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Nach  des  Reichs  Reformation: 
Welcher  Frantzcn  hett  Hilrt"  gcthaa 
Heimlich  oder  auch  öffentlich, 
Der  8olt  sehen  erkennen  deh 
Gefallen  ayn  in  die  Straff  rnd  Peea. 
Dieaelb  Purgacion  nicht  wil  fuegen, 
Dan  es  waren  die,  darauf  Frantz  hct 
Sein  Trost  geset  zt  vn»|  wns  er  thet, 
Gesrhach  dar  ir  Ililtl  .  ml  Zuthan, 
Darvnib  uamcu  sye  mit  der  Pfalcz  an 
Ein  Vertrag  nach  seinem  Gefallm. 
In  Wardt  eiqgepiuden  allen, 
Das  in  dieser  Ylied  keiner  solt 
Franmn  ein  Hilff  thnn,  ob  er  wolt 
Furstcngnad  vnd  das  Sein  wehalten. 
Sve  raustons  Hot  lassen  walten 
Vnd  stilstcn,  wie  Imrdt  in  das 
Wardt.    Dadiin  h  Francz  erzürnet  was 
Vnd  schrib  der  Pfalcz  ein  Absagpricff. 
0  Fhnu»,  von  dem  dir  Tngluek  lieff. 
Heat  du  dich  in  dem  baat  bedneht 
Vnd  niber  auf  der  Pfalz  Macht  geadit, 
Daa  wer  dir  zu  Guttem  kummen. 
Ofjschon  I*fal(  /  den  du'  het  ^enomen, 
Das  magstu  wol  geduldet  lian, 
Dan  syo  df»r  Pfalcz  waren  zuccthan. 
Ais  nun  i't'alczgraft  der  hocligeporn 
Den  Ernst  ersach,  das  thet  im  Zorn, 
Wolt  Franczen  fort  nii  schonen  mer, 
Dieweyl  er  was  bricht  seiner  Oer 
Aus  des  von  Minckwica**)  Niderlag 
Vnd  Brieffen,  auch  mundlicher  Sag. 
Schickt  sich  mit  sein  Pnndt/^ossen 
Nach  dem  Winter  gar  vmli/.ustossen 
Franczen  vnd  die  im  Hilti  thetten. 
Zwuschen  solcher  Zeyt  do  heten 
Habemn  vnd  seine  Oeselschafft  gut 
Vif  Franczen  Luüi  zu  streiken  Mut 
Vnd  stiessen  im  Veld  auff  sein  Sun, 
Hilchin  >'*)  vnd  ander  im  zcgetfaon,  - 
Worfen  die  al  im  Feldt  nidcr. 
Deckten  sich  zu  stellen  wider 


Nickel  von  Blinkwits,  einer  von  Sicidngens  Werbern.  8.  aber  dessen 
NiederwMfong  und  Veriiaftung  durch  die  Hessen:  Ulmann  298. 

1«)  Von  Lorch.  Vgl.  über  diesen  Zwischenftll:  t)1mann  dl& 
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Lion  Lauttora     viid  an  ander  Ort, 

Wiüuai  die  Pfiils      wnrdt  bfiiclieiden  fordt 

Sye  Stetten  «ich  ab  Piderleut, 

Zo  Geruefwheim  **)  Ilgen  sye  heut. 

Das  was  Franczen  ein  gros  Abschlag, 

Der  ihm  gescliah  auf  disen  Tag. 

Francz  der  Pfalc/  ♦'t!t<  b  Dorff  verprant. 

In  mittler  Zeyt  die  Kelt  verschwandt, 

Das  man  im  Felde  bleiben  mocht. 

Die  Fürsten  rüsten  sich  wie  doch 

In  em  Feld  mit  grosser  lAacht, 

Geschickt  all  tag  an  einer  Schlacht. 

Theten  dergleychen,  als  wolten  sye 

Siih  legem  für  Ebenberg**)  hie 


Kin  Anzal  Tfordt,  die  mit  Gewalt 
Sölten  wol  verhiicton  N.instaP'^ 
Das  Nicmant  drin  noch  draus  liiümal 
Konusn  niocht,  biss  die  Forsten  drey 
Mit  irem  Voick  kfaomen  herbey, 
Das  dan  dermaas«!  wardt  volbracht. 
Francz  lag  darin,  wenig  er  dacht, 
Dass  im  sein  Mauern  solten  han 
\ho  in  kurczor  Zeit  gelan. 
Die  Fnrston  Icfrren  sich  dafür, 
Schobäeu  dasselbicb  nacb  irer  Chur. 
Francz  vnd  die  Sein  hielten  sich  wol, 
Wie  ein  Kriegsnutn  pilUch  thon  sol. 
Vnd  wiewol  er  umlegert  was, 
Noch  schickt  er  XL  Perdt  mit  Mas 
Von  im,  dar\'ndcr  den  Sun sein. 
Ach,  het  er  gcfolj^t  vnd  wor  allein 
Mit  seinem  Vokk  zogen  heraus, 
Kr  war  nit  todt  (iliben  im  Ilaus. 
Die  Fürsten  schössen  mit  der  Macht. 
Das  Fallen  von  dem  Qemener  prach(t) 
Gar  grossen  Schaden  den  im  Schlos. 
Francz  von  Sickigen  das  verdros 
Vnd  wolt  wesehen,  wie  das  wer 
Zu  wenden,  ging  auf  ein  Wehthcr. 
Schos  einer  gleich  zum  Loch  hinein, 

Kaiserdantem  in  der  Pfiüa. 
»)  Ebenda. 

**)  Die  bekannte  Sicfcingtsche  Feste  im  Nahethal. 

Auch  Landstuhl  genannt,  bei  Kaiserslautern. 
")  Sickingens  jüngster  Sohn  Hans  Konrad. 


Kroberans  Nmi- 


Vnd  santen  dorh  von  inen  palt 
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Draff  ein  Calcken,  der  schlug  im  ein 
Dieff  Wondttii  in  die  Seyten  Beio. 
Von  dem  Schlag  er  viel  vberab, 
Darvon  erscbrack  mancher  Eriegsknab. 

Syc  naracn  in  vnd  trugen  das 

In  ein  flewolli,  da  er  Rhue  mocbt  ban 

Vnd  von  di'in  Schiessen  s-idier  leg. 

Uot  wol  in  lian  in  seiner  i'Heg. 

Fraofz,  als  er  »ach,  das  Got  wolt  ban 

Von  hin  m  scheidtti,  ret  er  achon 

Mit  denen,  ao  pey  im  waren: 

Nachdem  sy  wol  betten  gelkren 

An  ihm,  wolt  er  sie  verfuren  nit 

Vnd  den  Fürsten  schreiben  mit  I'it, 

Das  Sellins  von  im  zu  ncmen  an, 

Doch  (las  sie  ein  idtMi  Kriegsnian 

Frey  liessen  zielicn  mit  ir  Hab, 

Die  vom  Adel  er  im  ergab 

In  ein  ritterlich  Gefencknns. 

Wiewol  im  das  pracht  Wetmbnna, 

Noch  dannot-h  sein  erlich  Qmnt  wolt, 

Das  man  von  im  Gütz  sagen  solt. 

Also  Wardt  das  Schlos  aufgethan, 

Da  sach  man  mandien  lier;ui8gan, 

Der  sich  Arbeyt  heu  erlitten. 

Die  Fürsten  kamen  geritttl, 

Qingenn  tan  Frantien  all  drey  hynein, 

Ach  Gott,  er  lag  in  Sterbens  Pein. 

Der  edel  Fürst  FfidUgraff  Ludwig, 

Als  er  in  sach,  betrübt  er  sich 

Vnnd  trug  mitt  im  gross  Mitleyden. 

Frant/  thett  also  vonn  hinen  scheydenn 

Christlich  vnd  mitt  Bestendi^keyt. 

Wye  ein  Man,  der  im  Hertzenleydtt 

Vnd  auch  yn  Frewdt  ist  vnnertseytt. 

In  sechs  Tagen  vngenerlich 

Thetten  dye  Forsten  gewisHch 

In  das  Schloss  Xanstal  sechsstansentt 

Vienndse«  htzii;  vnd  vierhundertt 

Sehn;«?!.    Icli  gelaub,  das  scy  kein  Kriegsman, 

Der  sülehes  bchiesseun  mehr  trehortt  hau. 

^lach  dem  schickten  sye  iur  da^  Haus« 

Trachenfels**),  forderten  homwss  Broiwmw 
Alle  die,  so  do  inen  waren.  TwchMifdi. 
Dasselb  ergab  sich  an  all  Spairenn. 


In  der  Eheinpfala  östlich  vom  Donnersberg  gelegen. 
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ScbloH  mtUL 


Brobcraag 
LttlBelbnxg. 


Eb«rnburg. 


Hochenbuig**)  voltten  de  auch  hin. 

Das  motr  inen  auch  nit  voi^tan. 
Dyc  tzw»-y  Schloss  sie  aiu  h  praniitoim  gar, 
Schlaytltciin  dyc  in  l'odenn  tiirwar, 
Forderten  auch  auli  da«  bchlosu  l>han  ^'j, 
Dmuss  ine  vil  SchwleD  wus  gethu. 
Als  solchs  Bischoff  von  Speyer  vemam. 
Gar  pald  er  ta  den  Ftirsten  kam, 
Zaigtt  in  aDf  (ein  aygen  das  wer 
Vnnd  ging  vom  Stifft  zu  lehen  her, 
Pitt  dasselb  vndtzerprochenn  lao 
Laut  des  Keiihij  Kot'.rmation. 
Die  Fürsten  naineu  äuklis  Ilauss  cin^ 
Legtten  pald  ir  Pdeger  darein, 
Dye  Mitten  aecha  Wochen  halttena. 
Darnach,  daaeelh  tau  verwalttenn, 
Txustelleo  dem  Bascboff  tzu  Speyer. 
Hey  den  Fürsten  wass  kein  Fever, 
Sondor  schickten  ir  Ilanhttleutt  pald 
Für  Lntzel1)nrj; -'\  das  sye  mit  üewaltt 
Dassolli  aiinordf'rnn  soltten, 
Ob  sie  ir  (iut  behaitten  woltten. 
Die  de  auch  ergabenn  hm  Onad, 
Der  Haabtman  daa  auch  ferpraat  hatt 
Danach  tsogen  dye  Fürsten  frey 
Fnr  Ebembnrg  gemenlich  all  dry, 
Liessen  das  durch  iren  Emholt 
Auffordemn,  danimb  in  Gnad  solt 
Von  den  Fürsten  ert/^^jt  werdcnn. 
Schenck  Ernst  sagt'-),  auf)  discr  Krdcnn 
Solt  ditz  Hauaa  sein  Kirchoff  wesenn, 
Darinnen  txa  stwrben  md  tau  gnesen» 
Wolt  das  ui  kein  Wegk  anffgebenn, 
Solt  im  daraufl'  yfecn  sein  Leben. 
Trieb  darbey  vil  seltzamer  Wortt, 
Pas  tzn  dieser  Sacli  nit  pehordtt  *•). 
HiscliotV  Jorg  vou  Speyer,  ein  Fürst  «jnt 
Gebornn  von  dem  pfalczgreuschen  Piut 
Ylents  er  sich  aaffimachen  thct, 
Bydt  anm  Forsten  vnnd  thet  sem  Pet, 


*^  Sämtlich  in  der  Rheinpiab  östlich  vom  Donnersberg  gelegen. 

Dhan  hioss  anrh  'J'han«!tcin. 
")  Oberhalli  /aborn. 

Schenk  lernst  von  Tautcnberpr,  SchlüSbüauiJimaan  auf  der  Ebemburg. 
")  Vgl.  darüber  Ulmann,  aui. 

Er  war  der  Bruder  des  Pfalzgrafen  Ludwig. 
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Ob  er  deo  Krieg  noch  adaen  möcbt, 
Die  armeD  Kinder  er  bedöcht, 
Das  er  den  Gnad  möcbt  erlangen. 

Mittcrzcyt  schosscns  mit  Schlangen 

ITycnin  vnnd  von  dem  Schloss  honiaa, 

Der  edel  Fürst  nicht  richtet  uss, 

Die  Vrsaehen  ich  belcyhen  Inss. 

Mitterzeyt  wardt  gelegt  das  gross  Geschoss, 

Nach  der  Triualdgkeiten  Tag, 

Am  Montag  der  An&ng  gesebacb 

Mit  dem  HanbtgeKbüts  m  die  Capell. 

Manch  eysen  Kugebl  ward  gar  schnei 

Von  dem  Pfaltxgrauen  rnnd  Hessen 

Mit  Oowolt  hiennin  gemecsen. 

Trier  Iciicrt  sich  am  andernn  Ortt 

Pym  liingrauensteyn,  do  wart  gehört 

Ein  Tiuucl  von  dem  Schiessen  gross, 

Das  gar  manchem  im  Haiiss  Tertross. 

Ausswendig  am  Hauss  stand  ein  Stal, 

Dryn  waren  Pferd,  ander  Vihe  zumal. 

Die  t'uessknccht  prachen  in  die  Mauer 

Ein  L<M  Ii,  wiewol  in  das  war  sauer. 

Nach  prat  htcii  sie  das  Vhieh  darvon, 

Ob  der  Sacb  blieben  etlich  Man. 

Die  L'urstcn  schössen  sechs  Tag  lang, 

Vnnd  machten  den  im  Scbloss  so  pang, 

Das  sie  begerten  einer  Sprach, 

Am  Freytag  daniacb  das  gcschach. 

Die  Theydung  ward  also  fundco, 

Das  sie  das  Ilrtns«;  /n  Stunden 

Sölten  den  Fürsten  aurtgeben, 

Das  in  gefrist  wiird  ir  Leben. 

Am  Sampstag  vinb  die  neunte  Stunde 

Das  vest  Harns  Eli«niburg  hegunde 

Zu  komen  in  der  Forsten  Bant, 

Dasselbig  haben  sie  auch  anssgeprant 

Vnnd  zerschleyiTt  in  den  Poden  gar. 

Vil  Ft  tit  tauert  das  Ilauss  furwar, 

Dieweil  kein  Hanss  in  deutschem  lAnd 

Für  fester  ist  worden  erkandt. 

Das  also  sol  zerrissen  sein ! 

Ach,  lebt  Frantz  noch,  es  prucbt  im  Pein. 

0  Frantx,  by  dir  ein  yeder  sol 

Ezempel  nemen  vnnd  sich  wol 

Bedencken,  ee  er  sich  begeyt 

Zu  begeben  vast  alle  Lcut 

Ynd  sonderlich  sein  Nachpaurean, 


O.  V.  Ueinemann 


Dan  für  dieselben  hüfit  kein  Maorenn. 
Da  want  des  gtaltwen  Lftads  ein  Zyer, 
Hei  Dich  nicht  verfnii  Dein  Begrer 
Vnod  ander  Leot  Vertröstung;  groM, 
Danmb  fort  halt  ein  yeder  Mo«, 
Lad  nit  mehr,  dan  er  trrrjpn  mag. 
So  kumpt  «-r  ni?  in  diese  KlaL'. 
Nach  dem  Lan  siuli  die  l  arsten  trendt 
Vnnd  ist  also  der  Krieg  gecndt 
Das  faab  ich  ancaigen  wollen 
Zu  Kues  ril  gatter  GeaeUen, 
Domit  ate  in  konlltiger  Zeyt 
Gen  den  Ftirsten  fnem  kein  Streyt, 
Sonder  in  gehnrsnm  Infion. 

wirt  vuzwo\tVi-l  viii^s  L'<'I«pn 
<;ot  no(  b  Pin  crnsrlicli  1-  urncmeii 
titi)  (ieiii  Turcken  vnnd  das  komen 
Wider  her  zu  der  Cristenhe>-t, 
Das  bisher  dnrch  Yncinigkeyt 
Duvon  mit  Giralt  Torloren  ist 
Das  wer  loblich  zn  aller  Frist 
Vnnd  brecht  den  Fürsten  >-nd  Adel 
Mcr  'l;\n  mit  solchem  Tadeln 

Cli  n  t'inandor  Kr'w^  zu  fuerenn. 
Iky  der  Ihat  thitt  man  spurenn 
Ein  adlich  vnnd  Cristengcrauet 
Das  EwangcU  noch  nit  plaet 
Mit  Fuders  Lieb  in  dem  Ilercsen. 
Got  der  lest  mit  im  nit  schcrtzenn, 
Wil  nicht  allein  guete  Wort  han. 
Sonder  das  die  Wcri  k  anch  mitgan. 
Darumb  wir  all  in  bitten  sollen, 
Das  er  des  Glaubens  ein  vollen 
Vnns  gnediglich  wol  geben, 
Foren  mögen  in  Vertrawen 
Vnnd  im  End  mit  Frenden  schawen 
Sein  Gloil,  Ere  vnnd  Maiestat, 
Darzu  er  vnns  beruften  hat 
Dnrch  sein  Leyden  vnnd  auch  Sterben, 
Xvh  '"ot.  la«:f  vnns  nit  verderben, 
Ste  bey  au  \nücriin  kczstcn  Knd, 
Dan  wir  zu  Dir  des  Hoffnung  hendt: 
Damit  wtl  ich  die  Sach  bescbliessen. 
Ich  hoff,  es  weidt  kein  verdiiessen. 
Das  ich  mit  Warheyt  beschrieben  han 
Die  grossen  Geschieht  des  Edelman, 
De^leichen  keiner  hat  gethan 
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Vor  im  iu  achthundert  Jaren. 
Damit  wol  euch  all  Got  sparenn, 
Gsundt  vnnd  mit  Gnaden  fuemo. 
Das  man  den  Glauben  mog  apurenn 
In  euch  vnnd  vnos  allen  gleicb, 
Zu  besitan  das  Himelreich. 
Amen. 

 »  ■ 

Recensionen. 

Die  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz.  Zweiter  Band.  I.  II.  III.  Die 

Kunstdenkmäler  des  Kreises  Rees,  der  Stadt  Duisburg  und  der 
Kreise  Mülheim  a.  d.  Ruhr  uuJ  Kiihrort,  tler  Stadt  und  des 
Kreises  Essen,  im  Auftrage  (le>  Pros  inzialverbaiides  der  Rhein- 
pruvinz  herausgegeben  von  Paul  Giemen,  l)ii^>el<lorf.  Ii.  Scliwann, 
1892.  1893.  —  Angezeigt  von  Prof.  Dr.  Paul  Lebfeldt  in 
Berlin. 

Die  Aufzeichnung  der  rlieiuiäclieu  KunstdcnknüUer  si  breitet  rüstig  von 
Norden  iiaclt  Süden  fort.  Den  Kreisen  Kempen  und  Geldern Moers  und 
Kleve*)  des  RegierungBbenrfcs  Düsseldorf  sind  hier  yiet  Kreise  desselben 
gefolgt,  welcbe  eine  Fülle  des  Ansiehenden  und  Beachtenswerten  bieteui  das 
Beicannte  erweiten,  Unbekanntes  hinznfligen.  Es  sind  im  Wesentlicben  vier 
Gebiete,  welche  unter  hrandenburgisch  -  preussischer  Herrschaft  zusammcnge* 
wachsen  sind.  Das  Ilauptgebiet  des  Kreises  Rees  mit  den  Städten  Kininerich 
und  Wesel,  die  Stadt  Duisburg  und  Kreis  Ruhrort  gehörten  (wie  die  Kreise 
Moers  und  Kleve  des  1.  Bandes)  vordem  zum  Herzogtum  Kleve;  —  Wesel 
war  dessen  „Herz",  Kleve  der  „Kopf^,  wie  ein  altes  Lied  sagte.  Kreis  Mül- 
heim dagegen  war  ein  Teil  des  Herzogtums  Berg,  das  Gebiet  von  Essen  ge- 
teiltet  BesÜs  der  Abteien  Essen  and  Werden. 

Die  ältesten  auf  uns  gekommenen  Anisen  von  Menschenhand  sind, 
abgesehen  von  Gr&bem,  die  Reste,  welcbe  auf  Befestigung,  auf  Kampf  imd 
Verteidigung  zwischen  ROmem  und  Cjermanen,  swischen  Franken  und  Sachsen 
weisen.  Die  Grenzscheide  beider  Stamme  ging  mitten  dtircli  das  OelTiet  des 
heutigen  Kreises  Essen,  die  Sprachscheide  ist  noch  jetzt  erkennbar.  Eine 
starke  Clreuzwehr  zieht  sich  im  Osten  dos  Kreises  Rees  von  Isselberg  erst 
nach  Süden ;  bei  Loikum  sind  Walle  und  Gräben  wohl  erhalten,  deren  Er- 
scheinung von  Clemoi  in  anscbavlicher  Weise  in  Beschrdbung  and  Abbildung 
dargesteUt  wird.  Weiter  ging  die  Grenslinie  nach  Südosten,  nach  Scherm- 
beck  und  setzte  sich  im  Kreis  Ruhrort  fort  ;  bei  Hünxe  ist  die  bedeutendste 
Wall-Atdage  am  ganzen  Niederrheb,  ein  dreifacher,  symmetrischer  Zug,  da- 
neben Gartrop  mit  zwei  WaUbu^en. 

1)  W«ildsiitaeh«  Z«lMchrift  XI  (189^)  B.  91  f. 

t)  JSM.  xn  am)  s.  u  «. 
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Den  krieperisfhen  Werken  folgten  die  Segnungen  der  Kultur,  die 
Thätigkcit  der  Missionare.  Aus  dem  8.  Jalirliundert  stammt  die  kot>tbare 
Evangelienhandflclirift  io  der  MQttsterlrirche  su  Essen,  deren  geraalte  Ver- 
neningen  die  Schule  von  Corlne  beseagen.  Sie  ist  vielleicht  eist  ipftter 
nach  Essen  gekommen,  sowie  die  Elfenbeinschnitzerei  des  7.  Jahrhimderts 
und  das  Keliquienkustchcn  mit  angelsächsischen  oder  iiisdicn  Elfenbein- 
schnitzereien des  9.  Jahrhunderts  in  die  Al)teildr<  lio  /u  Werden.  Ttn  8()2 
gründete  Hiscliof  Ludcjf^r  an  (h-r  land-^rhaftlirli  sriiOnsten  Stelle  lipi-ti-jon 
Kiihrthales  die  BencdiktiacrHbtei  Weiclen.  S«  in  in  der  Kirch«»  aut  bewahrter 
Becher  (Abbildung  bei  Giemen)  ist  der  älteste  bekannte  deuts«  he  Kelch  nächst 
dem  Tasitlokelch,  diesem  in  der  Form  Uinlich,  doch  nor  an  Fnss  und  Kuppe 
mit  Inschriften  versehen,  deren  obere  zugleich  das  Chronogramm  788  ent- 
hält. Der  Körper  des  Heiligen  ruht  in  der  Vorhalle  der  jetzt  die  Erypto 
unter  der  Abteikirche  bildenden  Kapelle,  von  der  die  Mauern  mit  äusserer 
Blendbojrpn-  Tind  innerer  Nischen-Architektur  und  innen  die  Wandi.fcilcr  mit 
kerbschnittartig  bohandcltfn  Kapitellen  aus  der  Zeit  bald  nach  8ü*>  stammen. 

In  Essen  stiftete  liiachol'  AlfriJ  von  Hildeshcim  vor  874  ein  Nonnen- 
kloster und  die  dazu  gehörige  MUnstcrkirchi;.  Au  ihrem  Westteil  schuf  er 
nach  emem  Brande  von  946  jenen  bekannten,  etwas  künstlichen  Bau,  indem 
er,  um  einen  dem  Ostchor  entsprechenden  Abschlnss  zu  gewinnen,  em 
Westchor  in  drei  Seiten  des  Sechsecks  nach  dem  Mnster  des  Aachener 
Münsters  ausbildete,  dahinter  aber  einen  ungleichseitig  eckig  gebrochenen 
T^ngang  anordnete,  so  ein  Kediteik  für  den  Tiirniban  dahinter  herstellend, 
in  der  Zeit  der  entwickelten  romanischen  Kunst  entstanden,  wie  anderwärts 
am  Rhein,  in  den  hier  behandelten  Gegenden  grossartige  Kirelienhanten,  die 
freilich  durch  Natur  und  Menschenhand,  besonders  durch  den  Bildersturm 
das  16.  Jahrluraderts  ungewöhnlich  stark  serstOrt  sbd.  In  Emmerich  hat 
das  MartinamOnster  das  Chor  und  die  Krypta  aus  dem  11.  Jahrhundert  be- 
wahrt; die  8&ul(m  der  letsterai  mit  ihren  firühromanischen  Formen  beaw. 
antildsirenden  Basen  sind  bei  Clemen  abgebildet,  wie  der  Fusshodenbelag  mit 
Mäander-  und  Palnictten-Selietna :  im  Übrigen  ist  die  Kirtho  in  späterer  Zeit 
vielfach  verändert,  aber  seit  l«s74  in  sa«  hverstandiger  Weise  restauriert.  Die 
kleinere,  zweischiftige  Abteikirche  in  Ilochelten,  1129  geweiht,  bietet  in  den 
Friesen  anziehende  Nachbildungen  antiker,  stilisierter  Pflanzen,  in  den  Kapitel- 
len Mischungen  derselben  mit  deutsch  phantastischen  Thiergestalten.  Der  Best 
Kreuzganges  im  ehemaligen  Prämonstratenserkloster  zu  Hamborn  zeigt 
die  schone  (zuerst  in  Echternach  auftretende)  Bildung  eines  Rnndb<H^ens  mit 
Unterteilung  durch  zwei  offene  Rnndlmgen  auf  einer  Mittelsäule  von  reiz- 
voller KapitcllbiMunj?.  Einfach  wuchtij:  wirkt  die  Vorhalle  der  Münsterkirche 
zu  Essen  mit  den  NVmiclkapitellen  ihrer  Säulen.  Der  am  vollständigsten 
erhaltene  Bau  ist  die  Stittskirche  zu  Stoppenherg,  von  gebundener  (irundriss- 
gestalt,  lauter  (mit  spatgotischen  Kreuzgewölben  versehenen)  (Quadraten  des 
HittelschÜFes  und  dnMrWeat^Yorhalle  der  SeÜenwhüfe,  deren  sQdlicher  west- 
lich mit  einem  Türm  endet,  sowie  des  Chorviereeks,  an  das  sich  ein  Halbkrds- 
schluss  mit  Kuppel  legt  Rundbogige  Fenster  (die  unteren  sp&ter  verändert) 
und  Friese  zw^ischcn  Lisenen  vervollständigen  die  interessante  Erscheinung, 
Ein  bedeutender  weltlicher  Bau  ist  das  Schloss  zu  Broich.  Oer  iüteste 
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Teil,  im  12,  Jahrhundert  unter  den  Herren  von  Broich  gebaut,  ist  die  im 
Osten  auf  df>ni  höchsten  Toil  dp??  ITüjreli»  crplojrenp,  nnregclmassic  'ifnlirochene, 
doch  annuhernd  kreisförmige  l^iirj,  an  woh  ho  sich  umfängliche  Erweiterungs- 
bauten unter  den  Herren  von  Hohenlimburg  um  14()0  und  unter  den  Grafen 
von  Dhaun-Falkenstcin  io  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts»  sowie  Umbauten 
der  Laadgräfin  von  HesBen^DftmiBtadt  gegen  Ende  des  vorigen  Jidirliunderts 
«cbloBnn.  Wie  lich  jede  Zeit  nnd  ihr  Wohn-Gescimiack  schon  in  der  ver- 
schiedenartigen  Grundriss-Anlftge  anders  Äussert,  zeigt  der  beigegebene,  in  den 
Schraffierungen  zwar  nicht  ganz  deutlich  mm.  Abdruck  gekommene,  aber  höchst 
seh ätTiens werte  Plan;  —  solche  Atifnahmen  sind  bei  den  Ungleichheiten  der 
Bauten  und  des  Terrains  ebens^o  schwierig,  wie  nötig  zur  Veranftchaulichung 
dieses  Teiles  der  Kulturgeschichte. 

Unter  den  Werken  der  Kleinkunst  treffen  wir  hier  auf  die  berühm* 
testen  ihrer  Art,  die  KunstscbUxe  der  Essener  Münsterkirche.  Sie  lUlen 
mm  grossen  TeU  in  die  Zeit  des  Kaisers  Otto  n  nnd  in  die  Einfliissqthftre 
seiner  bysantiniscben  Gemahlin,  so  der  eraene  siebenarmige  Leuchter,  die  ver^ 
goldeten  und  emaillierten  Matbildenkreuze,  der  Deckel  <!  Theophanu-Evan- 
ppliars.  die  «»nlflene  Marienstatuette  und  Reli'piiare  etc. :  sind  sie  auch  schon 
mehrfach  ausgestellt  und  ah^'f^hildct,  i?o  ist  (hx  Ii  die  lieijiahc  ?uter  Abbil- 
dungen in  dem  vorliegenden  Werke  zur  Erläuterung  sehr  dienlich.  Ihnen 
reihen  sich  die  Schatze  der  Werdencr  Abteikirche  und  die  WiUibrordi-ArcUe 
in  der  Emmevicher  MOnaterkirche  an,  deren  AbbUdong  die  Torschiedenen  Her- 
atellungs-Zeiten  des  eigentlichen  Schrebes,  der  au%esetxten  Ereozigungsgruppe 
nnd  des  Untersatxes  verfolgen  lässt.  Ein  Reliquienkästchen  des  heiligen 
Alfrid  in  der  Essener  Mfinsterkirche  aus  dem  12.  Jahrhundert  ist  interessant 
durch  die  Vereinigung  von  Schnitzerei.  Kinlage-Arbeit  und  Metallbeschlag. 

Verhältnismässig  selten  finden  sich  hier  bedeutendere  Werke  der 
romanischen  Bildnerei.  Ein  Kruzifixus  aus  der  2.  Hälfte  des  11.  Jahrhuderts 
ist  beachtenswert  wegen  seiner  Grösse  (der  Körper  1,25  m  hoch),  seiner 
vollständigen  Bekleidung  mit  Ärmeltonica  und  maner  Herstellung  aus  Höht, 
das  ehemals  mit  veigoldeten  SOberplUtehen  belegt  war.  Die  Steinfigur  des 
sitzenden  Abraham  mit  einer  Kindercrcstalt  als  Seele  im  Sch<ns,  ans  dem 
12.  Jahrhundert,  muss  ziemlich  roh  auch  vor  der  (  herarheitung  gewesen  sein. 
In  der  Abteikirche  zu  Werden  sind  zwei  Kcliefs  Geistlicher  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert hinter  dem  Hochaltar  an  der  Wand  betestigt.  Mehr  dur(  h  (irus.se 
ragt  ein  1  m  hohes  erzenes  Knizitix  der  Werdener  Abteikirche  hervor;  es  ist 
noch  unvollkommen  durchgebildet  tmd  starr  im  Ausdruck. 

Beste  von  Wandgemäldoi  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  haben 
sich  in  der  ünterkapeUe  der  Emmertcher  MOnaterkirche  erhalten.  Im  West- 
bau  der  Essener  Mfinsterkirche  kam  1883  ein  Cyklus  von  Wandgemälden  aus 
der  1.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  zum  Vorschein,  in  diirftigen  Besten,  aber 
als  die  frühesten  in  den  Rheinlanden  nnd  dem  Inhalt  nach  werrnn  der  Ver- 
bindung der  überlieferten  Darstellnniren  aus  dem  neuen  Testament  mit  iUldern 
aus  der  EngelsgescLichtc  von  hesmiderem  kunstgeschichtiicheiu  Wert.  Giemen 
beschreibt  eingehend,  unter  Beilugung  von  Autotypiccn  den  Cyclus,  in  der 
Mittelkttppel  das  jüngste  Gericht,  in  den  Emporen-Jfischen  Christos,  von  edler 
AttiGusnng,  wenn  auch  bberschlank,  mit  den  Aposteln,  den  Auferstandenen  mit 
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den  Emausjüngern,  zwischen  den  Bogenstellungen  bezw.  den  Fenstern  Rafael 
mit  Tobias,  Gabriel  mit  Daniel,  die  Enpol  dnr  Jakr.lislpiiter  mit  .T  ikoV»,  die 
Aufer8t«»hnnjr  nnd  Petri  Fisrhzutr.  an  den  (MirtlHii.'cri  in  Mr-daillons  wohl 
Apostel  mit  Zuhörern,  an  den  Zwickeln  der  duppehcn  SaulensteUung  inner- 
halb des  mittleren  B4i]idbogcn8  wohl  die  Brustbildnisse  der  Äbtissinnen,  recht 
duurakteristiscb  für  den  Stil.  Id  dem  östlich  von  der  Vierung  gelegenen  Oe- 
trull»«9oche  worden  1881  Deckenmalerden  vom  Ende  des  18.  Jabriinnderts 
aufgedeckt  und  niederhergc^ütellt ,  Darstellungen  ans  dem  Maityiinm  der 
Heiligen  Kosmas  und  Damianus.  Alle  diese  Malernen  bereichem  nnaere 
Kenntni«?  der  romani*:r}if'n  Kunst  nnd  Kultur  nnfremein. 

r)i('  ehemahge  (  istercionseriuncnkiri  ]h>  in  Saarn  aus  der  1.  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  ist  trotz  ihrer  Einfachheit  Ii»»»  li^t  interessant.  Der  (Srund- 
riss  war  streng  romanisch:  Ilalhkreisschluss  (trotz  des  Cistcrcienserbaues), 
Chorquftdrat,  dann,  dorch  einen  starken  Triumphbogen  getrennt,  zwei  Quadrate 
des  Langhauses;  Gra^ewölbe  auf  Wandsftuleo,  aussen  Knndbogenfiriese 
smachen  Lisenen,  welche  darunter  durch  schräges  Vortreten  m  förmlichen 
Strebepfeilern  werden;  auch  in  den  Fenstern  schon  die  keimende  Frühgotik. 
Einen  Glanzpunkt  des  rheinr^rhcn  I  lxMsnnLTsstilcs  in  jenen  Gegenden  bildet 
die  Abtf^ikirrlic  zu  Essen,  der  am  li  in  deni  Work  ein  besonders  liebevolles 
Eingeben  durch  Wort  und  Bild  gewidmet  ist.  Nach  den  ISrnnden  des  12. 
und  13.  Jahrhunderts  wurde  der  Bau  12;)7 — 1270  ausgeführt.  Der  Grundriss 
ist  chankteristisch  fSkr  d»  rdehe,  romanische  Ausbildung  der  Benedilrtiner- 
kircbe.  Die  Krenzarme  des  Qnerhaiues  scbliesseD  östlich  in  Apnden,  der 
dreiseitig  geseUossene  Chor  wird  von  (freilich  gerade  geschlossenen)  Neben- 
chören  begleitet,  so  dass  jene  fünffache  Altar-Anlaire  entsteht  (von  der  ich 
eine  Reihe  von  Vergleiclispnnkten  gelogentlicl»  der  Kirche  zu  I'aulinzelle 
in  der  VerüfFentlirhung  der  Bau-  und  Knn^tdenlrmiiler  Thüringens,  Bd.  Herr- 
scJmft  Schwarzliur^^-Bndolsta^t  S.  14H  f.  <^t'iii'])i-n  habe).  In  der  Einzel-Aus- 
bildung sind  es  einlache  Verzierungen  der  Kapitelle,  Friese  und  Protile;  in 
der  Gesamt-Gestaltung  aber  geben  die  grossen,  unten  dreifach,  darüber  awei- 
&ch  gepaarten  und  von  Blenden  nmschlossenen  Spitzbogen 'Fenster,  aber 
denen  noch  eine  Reihe  von  Achtpaas^Fenstem  das  Innere  erleuchtet,  dann 
der  massige,  hinter  hoher  Vorhalle  mit  Xcbenschiffen  vollständig  eingebaute 
Westturm,  zuletzt  der  hohe,  achteckige,  an  die  Quirinskirche  in  Neuss  er- 
innernde Vierungftnrm  den  niäehticfcn  Eindruck  der  weitbin  herrschenden  Abtei. 
Seit  1886  findet  eine  .stil^'iTerhte  Restauration  statt. 

Die  ausgebildete  (iutik  Jiiidet  Eingang  ziuiachst  in  Duisburg,  das  sich 
wühl  aus  rümiscber  Anlage  und  fränkischer  Ansiedelung  mit  Kaiserpfalz  früh 
au  selbsttadig  reichsnnmittelbarer  Stadt  erhohen  hatte  und  a«ar  in  den  lotsten 
Zeiten  dieser  Beichsfreibeit  (1890  ward  sie  vom  Kaiser  den  Grafen  von  Kleve 
gegeben).  Die  1265  von  Magdeburg  hergekonuncncn  MInoriten  bauten  im 
neuen  Stil  ihre  Kirche,  lang  und  schmal,  schlidit,  aber  charaktcriatiscb  in 
.Strebej »feilern  und  Fenster -Mas8wcrk»  n.  T'ngeribr  ^leieh/eitig  begann  die 
grossarf iir»;  liauthütigkeit  an  der  Essener  Mnnstrrkirehe,  die  sieb  aber  Iiis  znr 
Mitte  des  lö.  Jahrhunderts  lurtsetzte,  laux  Teil  durch  Zerstörungen,  bezw. 
Ke^taurationen  veranlasst.  Die  romanischen  Teile  wurden  benutzt,  verbaut. 
Das  Chor  (14.  Jahrb.)  erhebt  sich  mit  einem  Gewulbe  auf  SAnlen  und  Halb* 
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Säulen  mit  giit  stilisierten  lilätterkapitellen  zu  bedeuteiukr  IIölic;  das  Lanjr- 
haus  wirkt  schön  durch  Ebenmässigkeit  der  Suuleii  und  (;e\vi<ll»e.  (  leinen 
lieliandclt,  unterstützt  durch  G.  Humanns  Vorarbeiten,  recht  eingehend  die 
Kirche,  welche  seit  1840,  besonders  seit  1880  sorgfältig  restauriert  mit  der 
Johanniddrehe  zusammen  eine  der  imponierendsten  Baugruppen  bildet  Die 
Kirche  in  HQnxe,  velelie  im  14.  Jahrhundert  unter  BennüRmg  romanieeher 
Teile  anigebant  worde,  ist  von  regelmftanger  Anlage,  eine  Pfeilert»aaOilta  mit 
drdseitigem  Chorschluss  und  mit  Westturm. 

Die  Werke  der  Kleinknn5?t  luid  Uildnerci  treten  in  der  Zeit  der  Früh- 
und  Hochgütiic  sit  htlich  gegen  die  der  fridieren  und  spateren  Zeit  zuriii  k ; 
sie  sind  steif  und  derb,  wenn  auch  tharaktervull,  imhr  inturessant,  &h  schon. 
Die  dieser  Zeit  angehurenden  heiligen  Qefässe  und  Keliquiare  der  Essener 
MOnsterkirche  maA  Zeugnisse  dalür,  im  Kirdienaebati  «i  Hoehdten  eine 
silberne  ftCchaelstatttette  und  mehrere  PastoraliM,  in  Harienthal  eine  hölseme 
lebensgroaae  Kreungimgagruppe,  in  B«es  eine  thronende  Maria  mit  dem  Kind 
auf  dem  Schoss.  Fiir  mangelndes  Schönheitsgelikhl  entschädigt  oft  starke 
Empfindung,  so  in  dem  überlebeosgrossen  Kru/Jfixus  in  der  kath<diächen 
Kirche  m  Dinslaken  einer  Figur  mit  schmenüichem  Ausdruck ,  langem 
Körper,  Hacher  Brust  und  magern  ftHpdprn. 

Eine  neue  grosse  Blütezeit  begann  im  15.  Jahrhundert  mit  dem  Grafen 
Adolph  II,  seit  1417  erstem  Herzog  von  Kleve. 

Es  entwickdt  sich  die  ostidevische  Banschnle,  welche  ftst  anMchliess- 
lieh  in  Hanatein  bante  (wie  die  westkleTiflche  in  Backttein),  unter  Xdlnischem 
und  holliindiachem  Einfluss.  Ihr  gehören  die  echOnsten  Kirchen  der  Zdt 
und  Gegend  an.  Drei  bedeutende  Kirchen  stehen  in  gegenseitigem  Zosam- 
Tucnhan?,  die  Salvatorkin  he  in  DuisluirG:  (l^au  von  142ß  ff.),  die  Ablegiindis- 
kircbe  in  Emmerich  und  <lie  Williiirordikirche  in  Wesel.  Die  beulen  ersteren 
Kir<  hen  zeigen  in  den  die  Seitenschitl'e  nach  Csten  tortsct/.endeu  und  wie 
Uxis  Mittelchor  in  drei  Seiten  des  Achtecks  geschlossenen  Ncbenchuren  das 
System  TOn  S.  Urbain  in  Troyes  und  des  Begentbnrger  Domes.  Der  mlchtige 
Westtnrm  der  Doisbniger  Kirche  ist  Ihr  den  Weseler  Turm  vorbildlieh  ge> 
worden.  Wie  am  Turm,  sind  überhaupt  die  Fenster  der  Salvatorldrche 
ungemein  gross  und  im  Verhältnis  zum  ."sonstigen  Bau  reich  gestaltet.  T>ie 
abgebildeten  Konsolen  des  Südchor-Gewölbes  sind  recht  charakteristisc  h  fur 
die  Spätgotik.  An  Bedeutung  ragt  die  der  Hauptsache  nach  1483  gebnnte 
Aldegundiskirche  in  Euunerich  hervor,  deren  unten  viereckiger,  oben  aclit- 
eckiger,  seit  1854  mit  schlankem  Helm  bedeckter  Westturm  die  ganze  Stadt 
beherrscht.  In  WmoI  ist  die  gleichseitig  mit  der  Matemakirche  gebaute 
WiUibrordikirche  n&chst  dem  .Xantener  Dome  die  bedeutendste  gotische 
Anlage  am  Niederrhein,  von  sehr  regelmlssigem  Grundriss,  mit  reichen,  kftnst» 
Uchen  Stemgewölben  und  mit  ausgezeichnetem  Turmbau,  an  dem  unfon  das 
riesige  Portalfenster,  oben  der  eigentümliche  Abschluss  mit  Pfeilern  auf  Halb- 
pfeileni.  die  wieder  auf  Kracrsteinen  ruhen,  bemerkenswert  erscheint.  THo 
Kirche  ist  unter  denen  der  hier  vorliegenden  Hefte  am  beuten  ilbistriert 
(auch  die  frei  unterschnit tonen  f'apitell- Verzierungen),  und  so  eine  Lvicke  der 
deutst  hen  Kunstgeschichte  ausgelullt.  Die  katholisclic  Kirche  zu  Dinslaken, 
ein  Bau  von  der  Mitte  des  15.  Jahrhnnderts,  ist  eine  ebenfalls  regelmftssige, 
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durchweg  gewölbte  dreisthiftige,  dreijocbige  Säulen-IIalli'iikirolu'  mit  dreiaeitig 
geschlossenem  Chor  nnd  einem  von  Scitenkapellpn  einL'cliauten  Wcstturra. 

Von  den  zalilreirhen  >i  lilr>«<!ern,  die  sich  Hcrstog  Adolph  TI  erliauen 
lies«,  ist  nur  das  iu  Wesel,  jetzt  liioiiimandaDtur,  cinigermasscn  im  alten 
Scbmttck  erhalten  geblieben.  Das  Aufblühen  der  Städte  unter  ihiu  und  seinen 
Kacfafolgem  bekundet  sich  in  dem  Bau  stattlicher  Bathftnser  (Rees,  Wesel) 
und  BOrgerhftttser.  Bis  «ir  Virtuosität  steigerte  sich  das  Kuosthsadwerk. 
Die  ungemein  reich  geschnit/tcn  riiorstühlc  des  Emmericher  MisrtinnBttilBters 
von  1483,  zweireihig,  in  der  zweiten  Reihe  achtsitzig,  bieten  besonders  in  den 
Wappentafeln  prächti-^'  stilisierte  H^lmdecken,  die  unmittoll>nr  nls  VnrhiMer 
für  Ähnlirhe  Aufgaben  der  (ici^enwart  dir  nrn  können.  In  der  Kirche  zu  Mil- 
lingen heJindet  sich  ausser  dem  prächtigen,  durch  aiis'm  Wecrth  veruiTent- 
licbtcn  Sakramentshüuschen  noch  ein  zweites,  ebenfalls  spätgotisches  Sakra- 
mentshftnscben  von  einfacherem  Aufbau,  aber  geistvollerer  Einzelbildung,  von 
«elcbem  Clttnen  eine  Abbildung  giebt  Ein  hölzernes^  ebenMljges  Taberoakel- 
Tbfirchcn  in  der  katholischen  Kirche  zu  Dinslaken  ist  ebenMls  mit  Ki-cht 
abgebildet;  die  durclihrochen  geschnitzte  Rose  mit  Füllung  von  Fischblase 
ist  ein  gutes  Beispiel  solch  einer  spätgotischen  Löstin?. 

Die  Monstranz  der  Emmerichcr  Aldegundiskirche  ist  eines  der  frrDssti  ii 
und  ])ra(  litigsteu  Werke  der  Klevischen  IIof-Goldschuiiedekunst  um  lä(MJ,  in 
Arcliitektur-Bildung,  mit  musizierenden  Engeln,  Heiligen  und  Christus  als 
Weltenrichti»  swi8ch«n  Mafia,  Johannes  und  posannenblasenden  Engeln ;  ihr 
ähnlich,  nur  noch  grösser  (91,6  cm  hoch)  und  prächtiger  die  Monstranx  in 
der  katholischen  Pbrrkirche  su  Rees  mit  reizender  Fialen -Architektur,  mit 
Engeln,  Heiligen,  einem  Christus,  der  das  Kreuz  in  den  Armen  hält,  und 
oben  Kelchen,  ans  denen  Eiil'i  I  mit  den  T.eidcnswerkzeugen  herauswachsen. 

Trefflich  sind  die  lieli<|iii;ir«'  und  ti'.'urlichen  ftoldschmiede  -  Arbeiten 
in  der  Emmericher  Münsterkirche  und  iu  der  Werdener  Abteikirdie  aus  spät- 
gotischer Zeit.  Nicht  weniger  als  dreizehn  kostbare  Reüquiarc,  darunter  höchst 
eigenartige,  besitzt  die  Abteikirche  in  Hochelten.  Unter  dm  Prachtst&cken 
der  Essener  Kirchen  bekundet  eine  reiche  Monstranz  in  der  Gertrudiskirehe 
das  Festhalten  am  gotischen  Stil  noch  im  Jahre  1621. 

Die  Emmerichcr  Bildsefanitzer-Schule  entwickelte  steh  der  Kaibarer  tmd 
Kölner  ebenbnrti''.  irtit  eijrenoTn  Chanikter;  die  l^rauengestalten  sind  von 
Si  hnialschnlteriirer  und  kleinbrusti^rer  lükluntr  mit  lipbliehen  Köpfen,  zier- 
lichen, dabei  nicht  mageren  Hüudea  und  in  (iewandern  mit  srebrorheuen 
Parallclfalten.  Die  Münnor,  besonders  ältere,  sind  energisdier,  individueller 
gebildet  Chite  Bdspiele  bieten  die  llolsschnitswerke  in  der  IQrche  an 
Domik,  in  der  Aldegundiskirche  zu  Emmerich  (durch  wohlgelungenen  Auto- 
tyinen  veranschaulicht),  der  Mänsterkirche  zu  Essen  (mit  Autotypie  der  Kos- 
masfignr).  Ein  Hauptwerk  der  benachbarten  Kalkarer  Bildschnitzcrschule  Ist 
der  um  1510  gefertigte  Hochaltar  der  Weseler  Fratcrherrenkirche,  der  einzige 
am  Niederrhein  mit  lebensgrossen  Figuren;  in  der  Mitte  die  realistisch  anf- 
gefasste  nrahle'.junji:  (mit  Ijrbtdnu-k  rl!n«triert).  Kbcml.i  ein  vor^iifrlicherf 
Werk  der  Kolner  Schule  uia  14.jU,  die  lebensgrosse  Ilul/.tigur  des  heiligen 
Martin.  Der  Hochaltar  der  katholischen  Kirche  in  Dinslaken  hat  ein  grosses 
Schnitswerk  mit  gemalten  Flögeln  ^nnen  Christi  Einzug  in  Jerusalem,  Abend- 
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mahl  etc.,  auflsen  hoch  bedeutende  Bilder  der  Evangelisten),  eine  nieder> 
ländliche,  mkncheinlicb  Brüsseler  Arbeit  um  1490. 

Am  Ende  der  Periode  steht  der  schOne  Giahstem  mit  der  betenden 
Figur  dee  Abtes  Grimholdf  f  1617,  in  der  Werdener  Abteiicirche ;  —  einer 
der  wenigen  besseren  Qnbsteine,  deren  Zshl  in  diesen  Gegenden  nnch  nicht 
gross  zu  sein  scheint. 

Um  I5(jy  entstanden  die  Deckengemälde  der  Weseler  WiUibrordikir(  lie, 
Heili!?e,  Engel  und  Pflanzen;  die  Blattornamente,  die  hier  ^in  der  Art  von 
Makartbouquets'*  aus  den  Ecken  hcrvorwacbsen,  sind  von  einem  ausserordent- 
lichen Reichtum  der  Formen  und  graziösester  Zeichnnng,  der  Reichtum  an 
Motiven  und  pheatastischen  BlQten  ist  fut  unerBchüptlich.  Etwa  gleichseitig 
ward  die  Duisburger  Sslvatorkirehe  au^semnlt,  in  welcher  Figureareste  und 
ornamentale  Flachenvendernngen  erhalten  sind;  eine  beigegebme  Abbildung 
eines  schablonierten  Musters  lilsst  deutlioli  den  Eintluss  der  Weberei  erkennen. 

Ein  grosses  Droiflügelgemälde  in  der  Kirclie  zu  Haldern  mit  einer 
figurenreichen  Kreu7:i<^iing  im  Mittelteil  niul  mit  je  vier  Diirstelltmgen  aus 
der  Geschichte  Christi  vom  tJlberggcbet  bis  zur  Ersclieiuung  im  Garten  aut 
den  Innenseiten  4w  Flftgd  nnd  je  vier  ans  der  Legende  Johsanis  des  T&ufers 
und  eines  anderen  Heiligen  aussen,  ein  bedeutendes  Werk,  ^hOrt  nach 
Clenien  der  westftlischen  Schale  unter  leichtem  niederlftndisch«i  leinflMf  an 
und  hat  grosse  Verwandtschaft  mit  dem  Soester  Kreuzignngsbild  im  Berliner 
Museum,  das  wohl  zwischen  1 J70  und  15(X)  entstanden  ist;  der  beigegebene 
Lichtdruck  lässt  die  lebendige  Komposition  erkennen 

Die  Renaissance  -  Bewegung  tritt  ein;  der  Huniaiiiäinus  des  16.  .Tahr« 
bunderts  äussert  sieb  auch  hier  auf  geistigem  und  kuustleriscbem  Gebiet. 
Duisburg  wird  ans  einer  Handelsstadt  allmfthlich  eine  Gelehrtenstadt  Henog 
Wilhelm,  der  die  Beformation  annahm  und  sie  dann  wieder  verwarf;  fosste 
den  (ein  Jahrhundert  qAter  ausgef&hrten)  Plan,  Duisburg  sur  Univermtits- 
stadt  zu  machen.  Hier  wirkte  u.  A.  der  berühmte  Erdkundige  Merkator 
(t  1594),  seine  Gedenktaf  l  mit  Brustbildnis  hän^t  in  der  Salvatorkinhe. 

Die  Maleret  der  nie'Ierrheinisrhen  Renaissance  stellt  erst  imter  west- 
fälischem, dann  unter  niuderlHndisibem  Eintluss.  Ein  Ilaujiiweik  des  Dort- 
munder Meisters  Heinrieb  Dimnwcge,  das  Gcrichtsbild  im  Weseler  Rathaus 
(durch  Lichtdruck  wiedergegeben),  eine  Gerichtsverhandlung  voll  Bealiamus 
bei  geringen  phantastischen  Zuthaten,  zeichnet  nch  durch  fiische  und  indi* 
vidudle  Charakterisierung  der  handelnden  Personen,  geschloBsene  Komposition 
und  leuchtende  Farbengebung  aus.  Einem  dem  DUnnwege  nahe  stehenden 
Maler  schreibt  ('lernen  das  grosse  Dreifliigelbild  in  der  evangelischen  Kirche 
zu  Schermbeck  von  1506,  Kreuzigung,',  Darstellungen  aus  Christi  Leben 
nnd  Leiden  und  Heiligenbilder,  m.  An  die  Harlemer  Meister  und  .Tan  Joest 
erinnert  das  bedeutende  Gemulde  der  Taufe  Cbri»ti  im  Spital  zu  Rees.  Den 
glftnzendstoi  Ausdruck  findet  die  damalige  Kunst  in  dem  Altarwerk  der  Essener 
Hfinsterkirche,  welche  im  Mittelschrein  eine  Marienfigur,  auf  dmi  FlQgeln 
die  1524  von  Barth,  de  Bruyn  vollendeten  Gemälde  der  Geburt,  Anbetung 
der  Könige  und  Kreuzigung  enthält;  dies  Werk  „bezeichnet  den  Höhepunkt 
der  Jugendperiude  de«  KOnstlers  und  steht  an  Frische  weit  ilber  dem 
Xantener  Altarwerke". 

Wactd.  Zeitacbr.  f.  üescb.  u.  Kaoat.  XIV,  UL  28 
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Auf  anderen  Gebieten  der  Kunst  müssen  wir  allniahlic  T^i'ickgang  ge- 
wahren. Wohl  erkennen  wir  noch  eine  prächtige  Blute  der  Kunst^stirkerei 
z.  B.  in  den  Gewändern  der  katbolischeo  Kirrhen  zu  liees  und  Hamborn  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Die  157H  gestifteten  rrachtjtokale  des 
Weseler  Rathaneet,  gleich  aiugeseichnet  darch  Schilfe  der  üonine  und  Weich> 
heit  der  Formen  nnd  Erxeiignisse  der  Kolner  Goldgchnitedekimst  Der  Letteer 
der  Weseler  Willibrordikirche  von  1G04  ist  eine  interessante  Holzschnitz- 
Arbeit,  prim  antikisierenden  Geschmackes.  Aber  an  8ell)ständiger  Bildnerei 
und  Baukunst  war  wenig  Rühmliches  aufTiuzeichnen.  Manche  jranz  schnuick- 
volle  Wohnhäuser  finden  sicli  in  Kmmericb ;  das  Haus  des  Herrn  von  Weiler 
in  Empel  hat  einen  pracbügcu  Erker  von  löTu,  das  wohl  eine  Eiu/el-Ab- 
bildung  verdient  hätte.  Im  Übrigen  wird  die  Kunst  nur  ein  leeres  Blatt 
Wohl  ist,  wie  andwwärts,  viel  Schuld  auf  den  dreissigjährigen  Krieg  xu 
schieben,  zu  dem  sich  hier  noch  die  unsicheren  Zdten  des  Erbfolgestrdtes 
gesellten.  Allein,  während  wir  in  anderen  Gegenden  des  Bheines,  selbst  des 
verarmten  Mittel-  und  Norddeutschlands  wenigstens  entschiedene  Bestrebungen 
eine?  Aufsohwunf^es  erkennen  können,  fehlen  hier  anscheinend  solche.  Atis 
der  2.  Haltte  dos  17.  Jahrhunderte  stammt  der  ITauptbau  des  umfangrei(  hcn 
Schlosses  s«  hellenberg  (der  ältere  aus  dem  14.,  der  neuere  aus  unserem  Jahr- 
hundert;; Turmbau  und  Inncn-Ausschmuckung,  durunter  eine  Decke  mit  Stuck- 
▼eniemng  und  Malerei  sind  ohne  sonderlichen  Beüs.  «Es  ist  besdchnendt 
dasa  den  Hauptteil  des  Interesses  die  Befestigung  der  Stadt  Wesel  im 
17.  Jahrhundert  beansprucht.  Dies  sowohl  in  kQnstlerischer  wie  in  tech- 
nischer Beziehung. 

Alte  Pläne  »ind  Ansichten  unterstützen  diesen  sehr  irnt  liehandelten 
Teil  der  (  lemensihen  Aufzeichnungen:  «s  ist  dankenswert,  da.ss  der  \'er- 
fasscr  auch  dieses  meist  von  der  Architekturgeschichtc  uuigangcne  Gebiet  der 
Bauthätigkeit  uüt  erschliesst. 

Im  18.  Jahrhundert  entwickelt  sich  wieder  eine  gana  tüchtige,  wenn 
auch  nüchterne  Baukunst,  die  sich  in  manchen  Schlossbautcn  ftussert.  Das 
Schloss  zu  Diersfordt  ht  eine  verhältnismässig  umfangreiche  Erneuerung  dieser 
Periode.  Eine  gewisse  Kunstbiate  verdankt  ihr  Dasein  der  I'rachtliebe  der 
Abte  und  Fitrstäbtissinncn  von  Essen.  So  entstand  der  Umbau  ihres  Sommer- 
sitzes Borbeck,  der  durcli  Gichcl  und  Türme  ganz  wirkun<Tsvf>ll  im  Gcsamt- 
Eindruck  ist,  so  in  Steele  diu  riesige  Anlage  des  Waisenhauses,  in  Werden 
das  Abteigebäude.  Das  Rococo  wird  durch  einige  städtische  Wohnhäuser, 
tt.  A.  in  Duisburg,  gana  hübsch  vertreten.  Gegenüber  den  Stilwaadelungen 
giebt  der  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammende  Berger  Schult<Hof  in  Hünxe, 
dessen  Omndriss  Giemen  beifügt,  einen  vortrefflichen  Typus  des  unverändert 
gebliebenen,  westfälischen  Bauerhauses,  dessen  Gebiet  in  den  Kreis  Buh»^ 
hineinragt. 

.\us  den  liirr  frcmachtcn  An^ralM-n  idu^r  die  rheinisi  hc  Denkmäler- Ver- 
öffentlirhung  wird  der  Leser  sehen,  welche  Fülle  von  anziehenden  Darstel- 
lungen uud  Mitteilungen  seiner  bei  dem  Lesen  der  vorliegenden  Hefte  harren. 
Ober  Form  und  Art  der  Behandlung  ist  schon  bei  Gelegenheit  der  ersten 
Hefte  geq>rochen  worden.  Mit  sich  gleich  bidbender  Liebe  nnd  Kenner* 
schalt  hat  der  Verfiuser  auch  diese  Kreise  durchforscht  Besonders  schitsens- 
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wert  ist  das  Einfügen  der  Bilderhandschriften  in  die  Aufzeichnungen  (unbe- 
schadet späterer  selbständiger  und  weiter  gehender  Veröffentlichung}  und 
das  stliker  vortretende  persAiüiche,  urteUeode  Element;  in  dieier  Beiiehang 
könnte  der  Yerfiueer  noch  etwas  vdter  gdien,  gewiasennanen  Licht  and 
Schatten  der  Kritik  anf  die  ni  behandelnden  Gegenstlnde  ttirker  anftragen, 
um  das  Bild  des  Qansen  aus  der  Fülle  der  Einselerschcinungcn  charakte- 
ristisrlicr  hervortreten  zu  lassen.  Die  Abbildungen,  auf  die  ich  schon  gele- 
gentlich bingewiesfn  IkiIio,  sind  höchst  schätzenswerte  Beigaben  an  Zahl 
fzusaniiiien  18  Lichtdnu  ktalchi  und  130  Zinkdrucke),  zum  grossen  Teil  künst- 
lerisch wertvoll.  Die  für  den  vorliegenden  Zweck  gelungensten  s<;heinen  mir 
die  de«  Architekten  Baum  ni  sehi,  dann  die  des  Regierungsbaumeistcrs  Amtz 
und  des  Architekten  PQtser;  ihnen  gesellen  sich  die  sierlicben  Zeichnungen 
von  Giemen  selber.  Noch  hier  und  da  einige  Detaüs  vriedwiogeben,  die  hei 
Gemälden  die  Formen-  und  Pinsel-Behandlung,  bei  kunstgewerblichen  Arbeiten 
das  Technische  wiedergeben,  wäre  erwiinscht.  Die  Lichtdrucke  sind  sehr 
srhiin  klar  (von  Kühlen  in  M. -Gladbach)  wiedergegeben;  dass  dies  nicht 
durchwog  von  den  Zinkographieen,  wenigstens  den  Autotypieen  /u  rühmen 
ist,  liegt  vielleicht  an  technischen  (Irundcn,  da  Behandlung  der  Zinkstucke, 
Papier  und  Scbw&rze  gegenwärtig  einem  zu  schnell  wechselnden,  oft  gefähr- 
lichen Sachen  nach  neuen  Verfahren  ausgesetst  sind,  wie  ich  an  tigenen 
Veröffentlichungen  er&bren  muss.  Doch  wirkt  dies  nicht  wesentlich  stürend; 
die  Hanptsache,  dass  Text  und  Abbildungen,  wie  es  bei  solchem  Werke  nötig 
ist,  immer  mc}ir  zusammenwachsen  und  ein  einheitliches  Ganses  bilden,  tritt 
mit  jedem  lieft  erfreulicher  hervor. 
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Von  Dr.  Friadridi  1ml  in  Köln. 

II. 

Das  Kfilaer  Patriziat  bis  mm  Jahre  1396. 

So  vorscliicdcn  und  manniLrfaltit:  das  IJild  auch  ist,  das  die 
jjolitische  Kntwicklnnir  der  d<'Ut>clion  Städte  dem  Forscher  darl»ietet,  so 
ist  o>  doch  iuiiiicrhiii  iiioLrlich.  die  Gnmdiicsctzc  und  HechtsbrL'rilVc.  aus 
denen  die  ])oliti>clie  Sttlliiiii,'  und  Verfassunix  <lerselhen  sidi  K'el)ihlet 
hat,  in  ihren  llauptzü^en  festzuh'^en  und  nach  ihrer  allt,'enK'inon  Gültig- 
keit ZU  erkennen.  In  weit  geringerem  Grade  ^nlt  dies  von  der  Zu,- 
sammensetzun^  ihrer  Devölkcmn);  und  der  Ausbildung  der  Standes- 
unters(hiede  innerhalb  der  einzelnen  Stadt.  Diese  ist  so  sehr  von 
lokalen  Bedingungen  abhängig,  dass  es  wohl  ausgeschlossen  erscheinen 
maas,  in  der  Entwicklung  in  den  Manem  einer  Stadt  ein  für  alle 
Orte  Dentschhmds  gültiges  Paradigma  za  gewinnen.  Aas  diesen  Er- 
wägungen allgemeiner  Natur  ergiebt  sich  der  Gesichtspunkt,  unter  dem 
die  nachfolgende  Studie  aufgefasst  werden  will  und  muss.  Sie  ist 
lediglich  eine  lokalgcschichtliche  üntersuchung,  die  nicht  ohne  weiteres 
auf  andere  Verhältnisse  beiQgen  werden  darf,  wenn  auch  nicht  unmög- 
lich erscheint,  dass  sich  an  einem  anderen  Orte  eine  wraigstens  ähnliche 
Entwicklung  nachweisen  lässt. 

Auf  Vorarbeiten  von  anderer  Seite  kann  sich  die  nachfolgende 
Untersuchuntr  im  alliienieinen  nicht  stützen,  /war  hat  sich  schon  der 
alte  ('la>en  ')  mit  »'hiliclieni  Kifer  Im  hiiiIiI.  Material  für  die  (ieschichte 
d«*s  K<dn<r  Patriziats  zusauunenzuUageii,  aber  zu  einer  auch  uur  au- 

')  In  den  Itekaunten  Schriften:  Schreiuspraxis,  Kdeles  CoHd,  u.  s.  w. 
(Vgl.  Quellen  I  p.  X). 
WMid.  ZMaäkr.  L  fl«M*.  «,  Kwul.   XIY,  VT  24 
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n&hernd  erschöpfenden  Bebandlnng  der  Aufgabe*)  retcbt  das  von  ihm 
Geleistete  nicht  ans.  Nach  ihm  bat  Fahne  einen  erneuten  Versuch  in 
dieser  Hinsicht  unternommen,  man  darf  sagen,  mm  Schaden  unserer 
Erkenntnis,  da  die  Flflchtigkeit  seiner  Arbeitsweise  und  die  grosse  Un- 
genaoigkeit  seiner  Angaben  die  Forschung  eher  irreleiten  als  fördern 
ItOnnen.  Seitdem  ist  durch  die  Herausgabe  der  Kölner  Schreinskarten 
des  12.  Jahrhunderts  dnrch  Hoeniger  das  Utere  Material  leicht  benutz- 
bar gemacht  worden  und  der  Herausgeber  hat  anlässlich  dieser  Arl>eit 
aiuli  Geleffenlieil  L't  iiommen,  seine  Ansichten  über  einige  der  iubetiai  bt 
KomiuciKlen  Fragen  xu  äussern*),  mit  denen  sich  cbfii-o  wie  mit  den 
aiidcrwciti?  geäusserten  IMcinniiL^en  die  nachfolgende  Durstellung  eben- 
falls zu  beschäftigen  Imt.  Die  liier  gegtjben»^  Untersuchung  stfttzt  sich 
auf  das  gesamte  erhaltene  Material  der  Schreinskarten  und  Schreins- 
hndior  ])is  1325,  für  die  Zeit  von  1325—  90'*)  auf  einen  erheblichen 
Bruchteil  dersell>en,  daneben  sind  die  mir  errei<  hbaren  llrlxunden  des 
Kölner  Stadtarchivs  und  die  in  Frage  kommenden  Urkundenbacüei-  benutzt. 

Die  Bihlung  des  st&dtischon  Patriziats  im  allgemeinen  hat  sich  in 
der  Weise  vollzogen,  dass  innerhalb  der  breiteren  Masse  der  städtischen 
Bflrgorschaft  sich  ein  engerer  Kreis  von  Personen  und  Familien  der 
politischen  Herrschaft  bemächtigt,  der  sich  gegen  die  andere  Bürger- 
schaft auch  sozial  nach  unten  abschliesst.  Erst  dann  kann  von  dem 
Bestehen  eines  PatrizUts  die  Rede  sein,  wenn  diese  zwei  Momente,  das 
politische  und  soziale,  zusammentreffen.  Das  blosse  Vorkommen  ange- 
sehener Familien  bildet  noch  keinen  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines 
Patriziats,  so  lauge  ebeu  diese  Familien  not  h  nicht  ihre  soziale  Schei- 


In  manchen  Punkten  besonders  betr.  die  Lchnsbcxichungcn  der 
Kölner  Patrizier  7.11  den  benachbarten  Ffirsti  n  li;if  CI.  die  SchrcinsbQcber  mit 
sehr  gutem  Krlolge  (hin  litbrs(  iit  und  nahcy.ii  ausgebeutet. 

^)  Wcstd.  Zeit.si;hr.  Ud.  II  S.  1 15)  ff.  Neuerdings  Mevis.scn-  Fest.st  hritt 
S.  153  ff.  Früher  haben  schon  Arnold  (Frcistädte  II  S.  182  ff.)  und  Hegel 
in  seiner  Verfiusimgsgeschicbte  Kclhts  (Chron.  XHI  S.  XXIV),  v.  Below, 
Entstehong  S.  119  und  Liesegang  (Saviguy-Zeitschr.  Germ.  Abteilang  N.  F. 
Bd.  XI  S.  4f<)  ihre  Meinung  über  den  Gegenstand  geäussert  Die  tob 
Ennen  in  seiner  Geschichte  der  Stadt  Köln  über  die  Frage  vorgebra<'bten 
An*5it  litoii  sind  recht  leichtsinnige  und  oberflächliche  TU  h  uiptiingen.  Auch 
die  Autstt'lhnigon  Nitzschs  in  seinrin  Werke  „Ministcriaiitut  luid  Bürgertum'^ 
durtcn  wühl  im  allgemeinen  als  niderlegt  gelten. 

*)  D.  b.  alle  Bücher  des  Schütlenscbreins,  diejenigen  von  Severin, 
Weymtrasse,  Gereon-Eigelst^  und  eine  grdssere  Ansabl  Ton  B&chem  der 
andern  Schrdne. 
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dnog  TOD  der  ftbrißen  Bflrf^erschaft  erreicht  haben,  piii  Verhältnis,  das 
andererseits  erst  die  Sleti|2;k(?it  \uu\  Daiior  des  politiscUeu  Ansehens  und 
der  Macht  fftr  die  betreffenden  Geschlechter  zur  Fol^(>  iiatte  und  verbürf;te. 

Schon  die  lebensvolle  Scbildenmg,  die  Lambert  von  Hersfeld  ^) 
von  dem  missglttcfcten  Anfmlirversache  gegen  Erzbischof  Anno  giebt, 
bezeugt  das  Vorhandensein  von  angesehenen  Bftrgem  (primores  civitatis), 
welche  die  Leitung  des  Anfstandes  abemabmen;  zahlreicher  begegnen 
dann  in  den  Urkunden  des  12.  Jahrhunderts  die  Namen  von  Personen, 
welche  als  viri  illustres,  probatissimt,  meliores,  maioris  auctoritatis,  be- 
zeichnet werden  und  unter  denen  dieselben  Namen  sich  vielfach  wieder- 
holen. Unter  ihnen  begegnen  uns  schon  die  Stammväter  der  Grin*), 
Jude^),  Rattze^),  Parfuse*),  Scherfgin '"),  Von  der  MüblenRasse  ")  und 
*  Cleingedank  '*),  die  später  in  den  Kreisen  der  Oeschlechter  eine  so 
grosse  Rolle  s]»ieleii  sollten.  Aher  (!<>(  h  ii  ichen  diese  urkundlichen 
/•mgnisse  niclit  hin,  ilit;  Kxi.-^ti'uz  eines  ht-vorzugtei»  ( ies(lile(liter.>tandes 
zu  Ix'weisen.  I>ie  spärliche  (iherlielerung  der  SchreinsKarteii  gestattet 
nämlicii  kein  sichere.-»  Urteil  darüher.  inwieweit  ilie>e  unucM^licnen  Bürger 
und  ihre  Familien  unt<»r  einander  verschwägert  und  sozial  von  den 
tihrig<'n  Bürgern  geschieden  waren.  Im  Ilinhlick  auf  die  Erfahnmgen, 
die  sich  nns  den  reichliaUigertMi  (juelh>n  des  18.  .labrhunderts  gewinnen 
lassen,  tlarf  diese  Frage  fftr  das  12.  .lahrhundert  sogar  verneint  werden. 
Wenn  man  nämlich  von  den  genannten  Familien  altsieht,  so  zeigt  sich 
bei  manchen  anderen  die  Erscheinung,  dass  sie,  welche  im  12.  Jahr- 
hundert  im  Vordergrunde  des  politischen  und  sozialen  Lebens  standen, 
im  Anfange  des  folgenden  an  politiscliem  Ansehen  verlleren  und  auch 
sozial  in  die  Masse  der  städtischen  Bargerschaft  zurftcksinken.  So  sind 
die  Nachkommen  des  1182  zu  den  verdienten  Amtleuten  gehörenden 
Richolf,  Schnltheiss  von  Aachen"),  die  sich  bis  in  den  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  finden,  niemals  wieder  zu  politischer  Macht  emporge- 


*)  Mon.  Germ.  SS.  V.  S.  211. 
•)  Mitt  II,  25  8.  m. 
.     II  2i\  S.  115. 

'  «)  Ih.  S.  1.17. 
^)  Ilocnigcr,  Mevisscntcstscbrift  S.  262. 
'«)  Mitt  II.  2()  S.  i;iU. 
")  U).  S.  128. 
»«)  n.  25  S.  370, 

*^  Vgl.  Ober  ihn  Hoeniger  1.  c.  S.  258.  Johannes  scidtetus  de  Aquis 
6  f.  21b  (1864).  Henriens  scidtetus  de  Aquis  14  f.  64b  (1302/3),  m  f.  7a 
(1302  Jan.  13),  362m  f.  l»a  (1312  M&rz  8).  277  f.  13a  (1318). 
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stiegen,  diejenigen  des  Emund  unter  Macdlen  ^%  des  Amtsgenossen  des 
vorigen,  bekleideten  im  13.  Jahrhundert  nur  noch  das  Amt  von  Schöffen 
in  St.  Severin,  eine  Stellung«  die  sie  um  diese  Zeit  mit  Handwerlcera 
tdlten.  Anch  die  vorher  genannten  Familien,  die  sich  im  Besitze  der 
Macht  bebanpteten,  sind  selbst  im  13.  Jahihnndert  noch  keines«egs  zq 
einer  engen  Familien-Verliindnng  gehmgt,  so  dass  man,  weil  die  Be- 
wegung, die  zur  sozialen  Abgeschlossenheit  der  Geschlechter  f&hrte,  doch 
von  kleineren  Schwankungen  abgesehen,  sich  in  der  aufstdgenden  Linie 
1>ewegt  hat,  das  Vorhandensein  eines  GeseUechtverbandes  fKr  das 
12.  Jahrhundert  in  Abrede  stellen  muss.  Die  Entstehung  des  Patriziats 
ist  siclier  in  dieser  Zeit  in  die  Wege  geleitet,  seine  Anfjlnge  mu^t^n 
schon  lange  vor  dieser  Periode  lictrcn,  der  Abschluss  ist  jedoch  damals 
n()<  ]i  nicht  erreicht.  In  der  t  berlieierung  begegnet  der  Ausdruck  ..Oe- 
schlechter"  erst  in  zwei  llrkuiKlen  des  Jahres  1263  *^),  nachdciü  kurz 
vorher  in  den  Erörterungen  tb  r  Schiedsrichter  gelegentlich  (b-s  i^rosien 
Schiedes  ebenfalls  das  Bestehen  einer  solchen  Personenklasse  ^'')  -mm 
Ausdruck  gekommen  war.  In  besonderer  Schärfe  und  Klarheit  tritt 
der  Stand  der  Geschlechter  in  der  Schilderung  Gottfried  Ilagens,  der 
sich  selbst  dank  seiner  Abstammung  zu  den  älteren  Fnmilion  der  Stadt 
rechnen  durfte,  httvor.  Zwar  könnte  man  sich  im  Hinblick  darauf, 
dnsB  auch  um  diese  Zeit  ein  absoluter  sozialer  Abschlnss  der  Ge- 
schlechter noch  nicht  erreicht  ist,  versucht  fahlen,  audi  diese  urkund- 
lichen Zeugnisse  Lttgen  zu  strafen,  aber  es  wflrde  doch  ein  Fehler  sein, 
den  Massstab,  den  der  in  Äusserlicbkeiten  verknöcherte  Geist  der 
späteren  Zeiten  geschaffen  hat,  an  diese  lebensvolle  Periode  zu  legen. 
Von  jenem  Standpunkte  aus  mOsste  sogar  das  Yorhandensein  der  Geschlech- 
ter bis  1396  völlig  geleugnet  werden.  Jedenfalls  stehen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhundeits  diejenigen  Familien  in  politischem  Ansehen 
und  Macht  da,  di(^  diese  Stellung  bis  zum  Sturze  ilei-  (fe>chlechter  behaui)tct 
haben.  Der  Ahschluss  des  Patriziats  darf  also  im  allgemeinen  in  diese 
Zeit  verb  trt  werden. 

Bt'Nor  an  die  weit<»re  Untersuchung  herantretrt  teii  wcnl«  u  kann, 
niuss,  um  dfrx'lbcn  ciiicii  testen  Boden  zu  i^t  beii,  zunächst  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  nach  welchen  Kriterien  die  Zugehörigkeit  der  ein- 

Später  führen  sie  die  Namen  Wampleiz,  vom  Linhofc.  Alfter  15 
p.  121  (1285  Mai  30)  Emundus  Wamplez,  daneben  ein  Johannes  faber.  Alfter 
Bd.  30  p.  149  (1289  Des.  1)  Emundus  de  Liobove  scabinits  s.  Severini. 

Quellen  II  nr.  449.  460. 

Qu.  II  nr.  384  S.  382.  19.  22.  Tgl.  Hegd  1.  c.  S.  XXT. 
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zelnen  Familien  mm  Patriziat  zu  bestimmen  ist.  Die  zeitgendeeische 
Überliefemng  bat  ans  kme  Aaf^eicbnang  hinterlassen,  die,  wie  der 
alte  Ulman  Stromer  es  Ar  Namberg  getban  bat,  die  Namen  der 
jeweilig  oder  einmal  in  dieser  Periode  zu  den  Geschlechtern  ganecbneten 
Familien  wiedergtebt.  Erst  ein  Jahrhundert  nach  dem  Stnrae  der  Ge- 
scfalecbterherrscbaft  bat  der  anonyme  Verfasser  der  Kolboffschen  Chronik 
den  Versnch  einer  derartigen  Anstellung  ^^),  sogar  nach  drei  Bang- 
klassen, gemacht.  Diese,  deren  Znverlflssigkeit  schon  von  vornherein  durch 
die  demütige  Abbitte  des  Verfassers  an  diejenigen  Familien,  die  er  viel- 
leicht ausgelassen  haben  sollte**),  in  I-racre  gestellt  wird,  erweist  sich 
nun  boi  ni\herer  Piuuui^'  als  diiriliaiis  wilikuiiicii  und  fehlerhaft*®).  Nicht 
nur  werden  Zweige  derselben  I'amilie  in  zwei  verschiedenen  Rang- 
klassen'") untergebracht,  nicht  nur  wird  eine  ganze  Reihe  von  aiiire- 
sehenen  Geschlechtern  völlig  ausgeschlossen**),  es  sind  sogar  solche  auf- 
genommen*^), die  wenigstens  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts  noch 
gar  keine  Rolle  im  städtischen  Leben  gespielt  haben.  Diese  Aufzeich- 
nung ist  deshalb  fOr  eigentlich  wissenschaftliche  Zwecke  vOllig  nnbraucb- 
bar.  Es  muss  also  aufgrund  der  QueUen  eine  neue  Feststellong  der 
Geschlechter  versucht  werden.  Die  Überliefemng  bietet  nun  hanptsftcb- 
lich  in  zweifacher  Hinsicht  einen  Massstab,  um  das  Ansehen  und  die 
Macht  der  einzelnen  Familien  zu  bestimmen,  znnftchst  nach  der  Be- 
teiligung derselben  an  den  wichtigsten  stadtischen  Ämtern,  und  weiter, 
daneben  und  diese  Feststellung  ergänzend,  nach  der  sozialen  Stellung 
in  dem  städtischen  lieben,  die  sich  besonders  in  den  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  der  Familien  ausspricht. 

Unter  den  verschiedenen  und  bunten  i)ii(iiingen,  die  das  rege 
politbcbe  Leben  der  Stadt  Köln  geschaffen  hat,  ragen  besonders  drei 

*0  Städtechroniken  NOmberg  Bd.  I  S.  83. 

>•)  Chroniken  Dd.  13  S.  3'i5  ff. 

")  Ib.  S.  327  „Dairumb  begeren  ich  oitniodellch  .  ,,  of  einige  unor- 
dflirhcit  ücschiet  is  in  der  «»'t/nnge  der  u'<"^!echtc,  dat  men  dat  niet  quaeli«  !) 
wil  ui>neiiimen,  want  min  ninnun^re  is  lui'  <jt-wcst,  einigen  stam  zo  bcschemeu, 
of  zo  uneren,  ind  liegere  vruiitlieh  underwisung  dainip. 

Schon  Fahne  und  Hegel  1.  c.  p.  XXVH  haben  auf  einige  falsche 
Angaben  aufmerksam  gemacht. 

Das  Geschlecht  Mommersloch  und  von  der  Poe. 
")  Z.  B.  Parfuse,  Von  der  Schuren. 

Vom  Guldenheuft,  Vara  Mcroide  (!),  Vam  Walde.  Die  Merode  sind 
nie  r.itri'/ior  {gewesen.  Auch  die  Von  Manwenliein,  Stonunel,  Walraven  kann 
man,  wenigstens  bis  139t>,  günstigsten  l?'alle$  nur  als  Geschlechtsverwandte 
bezeichnen. 
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Yerfassiin«(.sorKane,  das  ScUöffenkollet^iura  ")  des  Hochgi'nclitjä,  die  Kifher- 
zedi»'*^)  und  der  Rat  benror.  Für  sie  lässt  die  überlielenm};  kciiio 
Zweifel  darttber,  dass  wenigstens  gegen  das  Ende  unseres  Zeitabschnitts 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Gesehlechtem  zur  imbedingten  YoraosseUung 
der  Beteiligung  geworden  war,  wenn  es  anch  zweifelhaft  bleibt,  inwieweit 
dies  insbesondere  für  den  Rat**)  von  Anfang  an  der  Fall  gewesen  ist. 
Immeihin  zeigen  die  aberlieferten  Namenslisten  dieser  drei  Korporationen 
mir  Namen  von  so  angesehenen  Familien,  dass  man  alle  diejenigen,  die 
uns  in  diesen  Stellungen  genannt  werden,  ohne  Gefiibr  einer  grosseren 
Täuschung  den  Geschlechtern  znz&hlen  darf.  Anders  steht  es  mit  den 
übrigen  Gerichts-  nnd  Verfassnn^'sorganen  der  Stadt.  Sie  weisen  eine 
sein*  verschiedenartige  Zusammensetzung  auf.  So  würde  es  ein  schwerer 
Kehler  sein,  wenn  man,  wie  es  von  anderer  Seite  u'^-rlit  lun  ist,  die 
Aiuth'ute  (ier  ein7.elnen  SorHlpn:«»ni"'in<li'ii  schlechtweiz  ;il.s  patrizisch  be- 
zi'ichiicn  wollti'.  Die  McklciihiiiL,'  diors  AmtMs  hatte  hauntsiichlich  nur 
für  denjenigen  Nutzen,  der  in  der  betrcrtiiiiltii  Parochie  ansässig  war; 
die  Verzeichnisse  der  Amtleute  bieten  deshalb  gewisseniiassen  ein  ver- 
kleinertes Spiegelbild  der  in  der  einzelnen  Oomeinde  ansässigen  Grund- 
bt  sitzer.  Infolge  dessen  sind  die  Kollegien  iler  vornehmeren  Stadtteile 
St.  Ikigida*'),  St.  Martin  2»),  St.  Alban  und  St.  Kolumba  im 
l^.  Jahrhnndei-t  fast  ganz  patrizisch  geworden,  dici|enigen  von  St.  Peter'*), 
St.  Aposteln")  und  Airsbacb^)  umfassen  schon  Personen  von  geringerer 


**)  Vgl  oben  S.  176.  Die  alleiiiige  Berechtigmig  der  Geschlechter  für 

die  SchOffenstcllon  wurde  erst  1448  Jan.  25  aufgehoben.  (Vgl  Stein  1  S  753). 

Die  lücher/.erhe  ist  von  anderer  Seite  als  Abschluss  des  Krdncr 
l*atri/iats  lie/.ci<hnct  worden  (FfcL'cl  1.  c.  p.  T-II),  sie  wiirde  aber  •Mitschieden 
einen  zu  engen  H;ihmen  fiir  dnssfUic  aliireizelMMi  lial»i>n.  Ende  des  l  t.  Jahr- 
hunderts sind  übrigeut»  mir  die  verdieuttiu  Aiutkuto,  d.  h.  die  gewesenen 
Bürgermeister,  uozwdfelhaft  Angehört  der  Oetchlecbtcr,  die  Inhaber  der 
unverdienten  Ämter  nur  zum  kleinsten  Teile. 

**)  Weil  wir  über  dessen  Zusammensetzung  in  den  ersten  Jahrzehnten 
nichts  Bestimmtes  \^is8en.    (Vgl.  ol»en  S.  188/S'.>).    In  ganzer  Sdii'irfc  wird 
die  Xotwcndiirkeit  der  Wahl  aus  den  Geschlechtern  erst  im  Eidbuche  von 
1341  ausge  1  r  rlu  ii  ; Stein  1  S.  29). 
N  gl.  t^uellen  I  S.  245. 
Ib.  S.  258  tf. 

")  Ib.  8.  275. 

••)  Ib.  8.  270. 

")  Ib.  8.  294. 

3»)  S.  288  ff. 

»)  Schreinsb.  Nr.  25  f.  tiUa  (1349)  and  tjuellen  I  S.  301. 
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sozialer  Stelliuig.  und  ganz  tief  sinkt  dies  Niveau  im  Niedericli^)  und 
wohl  auch  in  den  übrigen  Vorortsgemeinden  ^^),  Etwas  günstiger  für 
die  Geschlecliter  stellt  sich  das  Verhältnis  bei  den  Schüffenkollegien  der 
Vorortsgemeinden,  wo  die  Art  der  Ergänzung,  wahrscheijilich  wie  bei 
den  Schöflfeii  des  Hocbgerichts  die  Kooptation  den  Geschlechtern  eine 
grössere  Möglichkeit  eröffnete,  ihnen  misaliebige  Elemente*^  femzo- 
halten,  sobald  sie  einmal  die  Mehrheit  im  Kollegium  erreicht  hatten. 
Mi^ltcherwdse  ist  bei  allen  diesen  Ämtern  die  Znsammensetxong  im 
Laufe  der  Zeit  gewissen  Schwankongen  nnterworfen  gewesen ;  wenn  man 
sich  jedoch  das  ttberall  begegnende  Bestreben'^)  vei-gegenwärtigt,  das 
emzelne  Kollegium  sozial  zu  heben  und  niedriger  stehende  Elemente 
nacli  .Möglichkeit  fern  zu  halten,  so  dürfte  im  allgemeinen  der  Schluss 
gerechtfertigt  sein,  dass  die  /nsammensctziuig  in  früherrr  Zeit  eher  un- 
gün»ti','nr  U\r  die  GeschlcciittT  als  günstiger  gewe:?eii  i>t.  Jedcntalls, 
und  <ias  ivt  liier  dt  i-  wesentliche  Punkt,  geht  aus  df  ii  gegeben«!)  Aus- 
fuluuii'-'en  hervor,  ilass  die  Zugehörigkeit  zu  einem  der  zuletzt  erwaliiiten 
Amter  keinen  Massstab  für  die  soziale  Stellung  der  betreflFenden  Familie, 
kein  Kritt  iiuiii  «ler  Geschlechtsqualität  abgeben  kann.  IJekanntermassen 
ist  die  L  berliei'erung  der  eigentlichen  Urkunden  über  die  Mitglieder 
der  drei  früher  genannten  Kollegien  eine  sehr  lückenhafte,  dagegen 
bieten  die  Schreinsbacber  besonders  fQr  das  SchöffenkoUeginm  eine  sehr 
erfreuliche  Ergänzung  derselben,  da  seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
bundeils  die  Schöffen  sehr  oft,  im  14.  stets  mit  diesem  Titel  bezeichnet 
werden.  Auch  in  anderer  Hinsicht  ist  for  die  spätere  Zeit  aus  diesem 
Material  eine  Ven'ollständigung  zu  entnehmen.  Diese  ergiebt  sieb  durch 


Vgl.  Schreinsb.  247  f.  7a  (1900)  Amtleute  von  Niederich :  preaentibus 
W.  Schunde  et  Job,  pistore,  tnnc  magistris,  II.  de  'IVmpln  virgulatore, 
grinio  nrcnkere.  I'ut«?prn  Sunore.  Ludowiro  dicto  Brune,  Til(tuanuü)  fratre 
suo,  llenrifo       ()\vi>,  Iwano,  nccnon  et  nunciis. 

**)  Das  knr/e  Verzeichnis  von  S.  Severin       297)  zeigt  allerdings  viele 
Geschlecbtemamen. 

**)  Vgl.  fOr  Severin  das  Weistum  von  angeblich  1326  (Meiing,  Ritter- 
bürgen  If.  XII  S.  106.  Mevissenfestschr.  S.  341). 

Schöffen  von  Airsbach  werden  Schremsh.  29  f.  26a  ff.  (1353-^6) 
angeführt,  sämtlich  Angehörige  der  Gesrhlerhtor,  Schürten  von  Severin  (vgl. 
oben  S.  318  Anm.  14)  Urk.  nr.  1240  (1H2M  Soj^t.  2K1,  SrliöfTen  von  NicMlerich 
Schreinsb.  2.^1  t.  4a  f.  6ab  (1309),  Schöffen  auf  dem  Kigclstein  (^ucUcu  IV 
nr.  394  (i;i57  Dez.  IG). 

*^  Vgl  z.  B.  Statuten  von  St.  Alban  ^^(^ueUen  1  S,  272)  über  Aus« 
Schliessung  bestimmter  Handwerkerklassen. 
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den  damals  teststeheinl  '^'oword^nfin  Gebmuch  des  Prädikats  ^dominus, 
llerr".  Diese  Bozoicliming  kam  um  139G  keineswegs  allen  3Iitgliedern 
der  Gci^chlecbter  zu,  nicht  einioal  allen  SriiofTen  und  selbst  niclit 
allen  Mitcrliorlftm  des  engen  Rat^s**').  Sie  wird  dunliweg  nur  den 
Rittern,  daneben  soweit  es  sich  feststellen  lässt,  nur  den  zeitigen  und 
gewesenen  ßargermeistem  beigelegt,  vielleicht  anch  den  verdienten 
Schöffen  ^^).  Jedenfalls  darf  man  die  in  den  ScitreinsbAchem  als  „Herren" 
bezdcbneteo  Bürger  im  14.  Jahrhundert  sicher  den  Gescblecbtem 
zuzählen.  Immerhin  wflrde  aoch  mit  Hälfe  dieser  Eig&nmngen  noch 
kein  vollkommen  klares  Bild  über  die  Zahl  der  Geschlechter  za  er- 
reichen sein.  Ein  weiteres  Mittel,  diesem  Ziele  annftbemd  nahe  an 
kommen,  bietet  aber,  wie  oben  bemerkt,  der  Nachweis  einer  mehrfachen 
verwandtschaftlichen  Verbindong  der  so  festgestellten  Oeschlechter  mit 
anderen  Familien,  naturlich  erst  von  der  Zeit  an,  wo  der  soziale  Ab- 
schluss  der  ersteren  stattgefunden  hatte.  Auch  dit;  zu  enuittelnden 
Familien  wird  man  mit  einiger  Sit  hci  lieit  als  Geschlechter,  mindestens 
als  Geschlechtsvenvandte,  btiztitiiiun  dürfen.  Bei  der  nachfolgenden 
Untei-suchnng  sind  sie  im  allspiiuinon  nicht  berücksichtigt,  um  aaf 
jeden  Fall  Trugschlüssen  vorzubcuuen. 

Eine  der  wirlitiirston  FniL'rn.  d'w  bisher  di»'  Forschung  hetn-tfend 
das  Kölner  Patriziat  aufgeworfen  und  zu  beantworten  gesucht  hat,  ist 
diejenige,  aas  welchen  Elementen  and  Ständen  der  Bürgerschaft  die 


*^  Z.  B.  Evcrardus  Ilardevust  in  vico  Reni  scabinus  (29  f.  91b). 
**)  Vgl.  die  Rat8vcr/»'i(  hnissc  ((Quellen  1  S.  81),  bei  deren  sehr  Hüch- 
tigem  Altdruck  diese  Titulatur  nur  bei  dem  ersten  Yerzeichius  zum  Ausdruck 

gebracht  ist. 

*^)  Da»»  der  Titel  dominus  uUeu  geistlichen  Personon  beigelegt  wurde, 
braucht  wohl  kaom  bemerkt  zn  werden.  Die  von  Emwn  Gesch.  I  S.  449  ge> 
gebene  AusfÜhrong  betreffimd  den  Gebrauch  des  Titels  ^dondnas'^  för  die 
Geschlechter  ist  unrichtig. 

*•)  Gegen  diesen  Gebrauch  stu  ht  derjenige  des  12.  Jahrhunderts  ho- 
deutend  ab,  wie  ein  Blick  in  die  Register  der  Schrciiiskarten  lehrt.  Jeden» 
falls  wurde  der  Titel  „dominns"  damals  einem  weit  gnisseren  Personcnkrciso 
/ugcbilligt.  Ergänzend  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Titel  „domina'' 
durchgiingig  den  Wittweii  der  Geschlechter  beigelegt  wurde,  auch  in  dem 
l'allc,  wo  ihr  vcrsturbcner  Gatte  den  Titel  „dominus"  nicht  geführt  hatte, 
z.  B.  29  f.  8b  (1344)  domioa  Irmengardis,  Wittwe  von  Johannes  de  Heoberg. 
Ilöchst  Tereinzdt  ist  die  Bezeichnung  „domiceliaB",  s.  B.  S66  f.  lila  (1889) 
domicellas  Johannes  de  Cusino,  und  „domicella",  z.  B.  domicella  Ida  de  Salts* 
gassen  ib.  f  41b  (l.'UO),  ebenso  der  Ausdruck  Baro  =  Miles,  z.  B,  29  f.  Ida 
dominus  Johannes  Quattermart  quondam  Baro. 
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späteren  üeschleehter  entsprossen  sind.  Die  letzteren  selbst  behaupteten 
schon  im  13.  Jahrhnndert  mit  allem  Kachdmek  ihre  Uerkanft  von 
freien  Vorfahren.  So  Hksst  Gottfried  Hagen,  so  recht  der  Verteidiger 
der  Geschlechter,  seinen  Gerbard  Overstolz  sprechen: 

Ir  Sit  van  rechter  edelre  art^*) 
Sint  Colne  alre  eirst  crlsten  wart, 

Van  heren  nnde  van  scheflfen  knmen^ 

so  nennt  <m*  sie  selbst  „ilic  filt  lt*  lif  slcichte,  dei  her  l<umen  sint  van  vrier 
art.  >int  (lat  (  olne  aln;  v\v>[  Uiislen  wart"  Gemäss  dieser  Anschannng 
haben  denn  auch  Arnold  eine  durchaus  freie  Abstammung  des  Stadt- 
(latriziats  und  nach  ihm  üegel*^)  aU  Kern  des  Kölner  Patriziats  einen 
Kreis  altfreier  Familien  angenommen,  die  sich  im  Schutz  der  Stadt- 
mauern ihre  alte  Freiheit  zu  bewahren  gewusst  hätten.  Gegen  diese 
Ansieht  ist  dann  von  anderer  Seite  Einspruch  erhoben  worden,  aber 
man  wird  sich  bei  vomrteilsloser  Betrachtung  doch  dahin  bescheiden 
mflssen,  dass  die  Fi-age  anch  jetzt  noch,  wo  die  Scbreinskarten  einiges 
neoe  Material  zor  Bearteilnng  der  Verhältnisse  beigebracht  haben,  in 
ihren  Einzelbeiten  unentscheidbar  geblieben  ist.  Bei  fast  allen  ange« 
seheneren  Familien,  den  Overstolz,  Qaattermart,  Hardevnst,  Gyr,  Grin, 
Hirzelyn  n.  s.  w.  liegt  keine  Nachricht  vor,  die  gegen  ihre  freie 
Abstammung  spräche.  Freilich  ist  das  Schweigen  der  Quellen  anch 
noch  kein  licweis  für  «lieselbe.  Die  frühmittelalterliche  Stadt  ist  be- 
kannt<'rmassen  ein  hervorragentl  ausgleichender  Faktor  iu  der  Über- 
windung der  alten  Standesunterschiede  gewesen,  in  dieser  Eigenschaft 


Hägen  v.  HÖÖl  C 

**)  V.  :v.m  ff. 

••»)  Freistadt e  II  S.  187. 

")  1.  c  p.  XXV  II. 

Hoeniger  Westd.  Zeitschr.  II  S.  245.  Derselbe  fasst  die  Sonderge- 
meinde St  Martin  doch  gar  sm  ebseitig  als  alleinige  Kauftnannsparochie  a^, 
mindestens  gehörten  doch  «i  den  vorwiegend  von  Kaufleuten  bewohnten 
Stadtteilen  auch  St.  Brigiden,  und  der  an  Martin  anstossendc  Teil  vun  Airsbach. 

Die  kaiifmänDische  Besiliiiftignng,  die  von  anderer  Seite  attrh  als 
Massstab  fiir  den  Personalstand  autV'ctasst  worden  ist,  kann  für  das  12.  Jahr- 
hundert diese  Iledeutiin-r  wold  nicht  melir  heansimichcn.  Etwas  anderes 
wäre  es,  wenn  diesbeziigiu  he  Nat  hrichtcu  aus  den  iruhoreii  Jahrhunderten 
erhalten  wären.  Das  Vorurteil,  das  in  jener  Zeit  gegen  den  Kaufmannsbe- 
mf  bestanden  hat,  Ist  im  12.  Jahrhundert  jedenfoUs  schon  aberwnnden.  Ein 
Kanfinaan  des  12.  Jahrhunderts  kann  deshalb  an  und  sich  sicher  von 
freier  Betkonft  gewesen  «ein. 
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hf»,  abgesehen  von  amlcren  Voiteilen,  eine  starke  Anzielnmj»ski-aft  fttr 
in  mehr  oder  minder  in  persönlicher  AbhänjiiKkeit  bcHaUHche  i'ersonen, 
denen  (lort  die  persönliche  Freiheit  winkte,  falls  es  ihnen  fxelang,  sich 
über  Jahr  und  Tag  den  Nachforstibnngen  ihres  Herrn  zn  entziehen.  Die 
leider  so  verstammelten  Eintragungen  des  Kölner  ScbOffenscbretns  ent» 
halten  denn  auch  verhftltnissniässig  zahlreiche  Eintragungen,  die  von  i 
Inanspruchnahme  solcher  Leute  durch  ihre  froheren  Herren  handeln. 
Dieselben  betreffen  aber,  von  einem  einzigen,  unsicheren  Falle  abge- 
sehen, keine  solche  Personen,  die  ab  Vorfahren  oder  Verwandte  ^  der 
späteren  Geschlechter  anzusehen  sind.  £s  ist  deshalb  keineswegs  aus« 
geschlossen,  dass  eines  oder  das  andere  der  Köbiischen  Geschlechter 
von  unfreier  Herkunft  gewesen  sein  kann,  doch  bleibt  es  immeiiiin 
l'rai^'lii  h,  ob  selbst  hei  grösserer  Vollständigkeit  unserer  Ülierlieferunf? 
wir  Nachrichten  in  dieser  Hinsicht  erwarte-n  dürften.  Jeilenfalls  be- 
diüite  t's  auch  ia  dieser  Zeit  des  allgemeinen  uiitxliiittliili.i)  Auf- 
schwungs t  iiif>  längeren  Zeitraumes,  ehe  «lie  N';u  hkuinincii  eint  >  iiiitt.-l- 
losen  oder  tlocli  gering  begüterten  Hörigen  denjenigen  (irad  von 
Ansehen  und  Reichtum  erreichen  konnten,  der  den  litngrK;  Zeit  an- 
sässigen Fannlien  eine  Verbindung  mit  ihn»  n  wün^clien^wert,  ihnen  ^ 
selbst  die  Beteiligung  nn  den  Khreuiuutern  in  der  Stadt  überhaupt 
möglich  machte.  Die  ^Ministerialität  hat  scheinbar  nur  einen  sehr  ge- 
ringen Prozentsatz  der  kölnischen  Geschlechter  gestellt,  sidu  r  niu  h- 
weisbar  ist  der  minbteriale  Ursprung  nur  f&r  die  lietchsimnisteriaien- 
familie  „Scbultheiss  von  Aachen ''^').  Zweifelhaft  ist  es  dagegen,  ob 
aus  dem  Ministcrialitiktsverhältnis  einiger  Vorfahren  der  späteren  Ge- 
schlechter zu  kölnischen  Stiftern  und  Klöstern  ein  allgemeiner  Schluss 
auf  die  Abstammung  von  Ministerialen  zu  ziehen  ist.  Es  scheinen  viel» 


**)  Scab.  I  IV  6  (c.  1167—80).  Der  dort  gcnaunte  Ereofridus  könnte 
mit  dem  gleicbnamigen  Stammvater  der  Lyskirchen  identisch  sein.  Vielleicht 
gab  es  aber  mehrere  Personen  dieses  Kamens.  (Vgl.  Mitt.  H.  24  S.  82). 

Nur  dio  den  r.oschlechtern  verwandten  Familien  Ualverocke  (vgl 
Scab.  1  IV  2)  und  Bierbuch  (Schreinskarten  I  S.  112  .\nni.  2)  stammten  von  » 
Coroccnsnalen  nb.  Im  idjrigen  s»  lioiiit  o^,  ah  ob  auch  freie,  aus  der  Fremde  ^ 
zuziehende  i'crsüucn  öfters  sich  in  das  ieroceHsiinlenvcrhältnis  zu  Kolner  ' 
und  auswärtigen  Stiftern  begeben  haben,  das  ohue  eine  drückende  persun- 
liche  Abhängigkeit  zu  begrimden,  ihnen  den  Schutz  der  fiUrche  gewährte. 
(Vgl.  Hoeniger  1.  c.  S.  242). 

Vgl.  Hoeniger,  Mevissenbandschrifl  S.  858.  Über  das  durch  Fa- 
milienverhältnisse bedingte  zeitweilige  Emtreten  von  IMSnistefialen  resii. 
Ritten  in  das  l*fttriziat  siehe  unten. 
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mehr  von  Seiten  der  Borger  die  £rw&gnngen  praktischen  Nutzens  bei 
dem  Eintreten  in  diese  Stellung  massgebend  gewesen  sein,  wie  aoch 
die  stolzen  Gescbleehter  der  sp&teren  Jahrhunderte  das  Eingeben  solcher 
Yerli&ltnisse  nicht  gescheut  haben,  um  greifbare  Vorteile  zu  erringen. 
Ans  der  kölnischen  Judongeineinde  ist  vielleicht  das  Geschlecht  der 
.,Ja(len'*  hervoi",i;«'i;;inj,'('ii,  mit  grösserer  Sicherheit  kann  dies  von  dem 
(ip^(li!(i!it  Villi  St.  Laurenz  hehauptet  wiMilfii.  (ia>  uuf  «len  jretauften 
.Iiiilcn  KrkrlH  rtus  /.urückzntühren  ist,  und  spättT  in  seinen  verschic- 
ilfMicii  Wrzweigun^cn  die  Namen  Morart,  Ovcliunc  Kr;\ii/,  Uieil  geführt 
hat.  Über  den  ständischen  Lisprun«?  des  Patriziats  lasst  sieii  na<'h  dciu 
tiesagten  kein  klares  Bild  entwerfen,  und  die  Frage  muss  im  allge- 
meinen offen  gelassen  werden. 

Eine  wenigstens  etwas  klarere  Ansdiauung  gestattet  die  Über- 
lieferung darabor,  ob  die  Kölner  Gesclüechter  altangesessenen  oder  zu- 
gezogenen Familien  entstammten.  Eine  verh&ltnism&ssig  geringe  Anzahl 
der  ersteren  fuhrt  n&mlich  Familiennamen,  die  von  auswärtigen  Örtlich- 
keiten Stftdten  und  Dörfern  entnommen  sind.  Freilich  ist  es  auch 
bei  diesen  nötig  mit  ftnsserster  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen.  Eine 
grosse  Reihe  von  Kölner  H&nsem  war  nämlich  nach  Städte-  und 
Ortsnamen  benannt,  die  hänfig-von  den  Bewohnern  derselben  als  Fa- 
miliennamen angenommen  wurden.  So  nennen  sich  die  Nachkommen 
eines  llildebrandus  Albus in  zwri  Linicii  von  Mer/.eiiith  und  von 
Lovenberg,  nach  zwei  Häusern  in  iler  Salzfrasse.  ^o  führte  eine  Ver- 
/wf'iu'iing  der  seit  dem  1*2.  .lahrlmndert  in  Köln  ansässigen  Familie 
Von  der  Aducht,  später  den  Namen  von  Muntabur  nach  dem  gleich- 
namigen Hause  im  Filzengraben.  Die  Familie  von  Hemmenrode  stammte 
von  einf^ra  Winnens  de  Ackera  ab  und  erhielt  den  zweiten  Xamen  von 
dem  Hause  Hemmenroile  in  der  Salzgasse.  Fflr  das  12.  Jahrhundert 
ist  freilich  die  Gefahr  der  Täuschung  wesentlich  geringer,  da,  wenigstens 
soweit  die  Scbreinskarten  dies  erkennen  lassen,  das  Anfkommen  der 


Vgl.  Mitt.  Ii.  2«  S.  Wo. 
M)  Vgl.  Hocniger,  Register  S.  123  und  262. 

**)  Arnold  1.  c.  S.  201  machte  auf  Qnmd  des  ihm  vorliegenden  mangel- 
haften äbterialfl  die  irrige  Bemerkung,  daas  es  in  Köln  keine  Geschlechter, 
die  eich  nadi  anderen  Orten  benannt  hätten,  gegeben  habe. 

Schrcinsb.  lU6a  f.  3a.  7a.  24b.  26a.  30b.  ödab.  91  f.  12a. 

")  Mitt.  H.  25  S.  360. 

Schreinsb.  3(>2h  f.  8b.  l>ie  Mitteilung  der  ganzen  Genealogie  würde 
hier  zu  weit  fuUrea. 
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Ilausnanien  in  der  Ilauptsicbe  erst  dem  Anfang  des  13.  .Talirhnnderts 
aii'-Thürt.  Unter  Berück&ichügang  dieses  ümstAodes  darf  fOr  folgende 
1  amilien  eine  Herkunft  von  answäi-ts  angenommen  werden :  Von  Stavern 
Iloier  (Von  Hoye)'*^),  Von  Erclenz  (Von  der  Lauben,  Von  Baven), 
Von  LintUur-Schallenberg*^),  Von  Mainz ^'),  Scbnltbeiss  von  Aachen**), 
Von  Ackent  (Von  Hemmenrode)'^),  Von  der  Salzgasse  (aas  Neuss)  *^),  i 
Von  Wippervarde**).  Immerhin  ist  dies  nur  ein  sehr  geringer  Brndi- 
teU  der  gesammten  Geschlechter.  Bei  den  flbrigeo,  die  andersartige 
Beinamen  fahrten,  giebt  die  Überliefenmg  Jceinen  Anhalt  zor  Entschei- 
dnng  der  Frage.  Der  Name  Overstolz  findet  sich  zwar  auch  unter  den 
Ratbsfamilien  von  Soest  ^^),  deijenige  der  Schtowetter  unter  denen  von 
Dortmund  und  Arnsberg,  aber  diese  nrknndlichen  Zeugnisse  sind  natOr« 
lieh  doppeldeutig  und  darum  nichtssagend.  Es  kann  sich  dort  ebenso« 
wohl  ttm  Abkömmlinge  der  Kölner  Familien  handeln,  wie  andererseits 
z.  11.  ilic  Ov<'rstolzen  aus  Soest  stammen  können.  Andere  von  Kuri»er- 
eii:>'ns<  lialtcn oder  Ot  tli«  likeiten  der  Stidte  entnoniin n  n  Namen 
können  in  jeder  eiii/.elnen  Stadt  entstanden  sein,  ohne  da»  die  >o  be- 
nannten l"auiilieü  in  iif^end  welchem  verwandUchaltUchcn  Zu^ammeu- 
hange  zu  stehen  brauelien.  ^ 

Die:>e  Feststellungen  über  die  Httrkunft  von  auswäits  geben  natOr- 
lich  keinen  Anhalt  fOr  Ileurteilung  des  ständischen  Urs])ning8,  insofern 
als  die  zugezogenen  Familien  ebensowohl  freier  Herkunft  gewesen  sein 


Hoeniger  Reg.  S.  261. 

»")  Mevissenlostschr.  S.  266. 
Mitt.  26  S.  III. 

«')  Ib.  S.  124. 

«)  Schreinsb.  li)2  f.  12a. 

")  Vgl.  oben  S.  H24  Anni.  äl. 

**)  Die  Familie  stammt  von  der  bieg. 

**)  Stammvater  Hemannus  aurifkber  de  Nussia. 

'*)  Sie  stammte  von  Oodecaicus  de  Wippervorde. 

")  Bertoldus  Overstolt,  Zeittchr.  des  Vereins  för  Soest  und  die  Bürde 
IK83/4  S.  88  (1245  Mai  31).    Seiberts  I  nr.  204  (1257  März  12\  nr.  :m  (1278  « 
April  3).    Gcrardus  Sconcwcder  consul  (Arnsberg)  nr.  113  Nov.  11).  g 

.Tohannes  Sconewcder,  vcr?l.  fiir  Dortmnnd.  EiUMd,  Dortni.  llrkuadenb.  I  2. 
Register  S.  721.  In  Arnsberg  wird  aucii  12*J3  Aug.  3  ein  Ueoricus  Gyr  als 
oppidanus  angeführt  (Hcibertz  I  nr.  456). 

•*)  Z.  B.  der  Name  Bulus  (Rotkoi>f),  der  sich  in  lahlreichen  Stftdten 
als  Geschlechtmame  findet,  woraus  Both  von  Schreckenstein  Patridat  S.  865 
sehr  zu  Unrecht  gemeinschaftlichen  Ursprung  ableitet.  Die  Bezeichnung  kommt 
auch  oft  als  sogenannter  L'bentaiae  vor,  s.  B.  BufiiS'Hardevust,  Bafas>Barklin. 
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kennen,  wie  die  schon  früher  in  Köln  ansässigen.  Ebensowenig  brauchen 
die  letzteren  als  die  »älteren  Familien**  betrachtet  m  werden.  Dieses 
Alter  richtet  sieb  Dicht  allein  nach  der  Dauer  der  Ansässigkeit  in  K<>]d, 
sondern  datiert  erst  von  dem  Zeitpunltt  an,  wo  die  einzelne  Familie 
denjenigen  Grad  Ton  Macht  und  Ansdien  erreicht  bat,  der  ans  mit  Fng 
berechtigt,  sie  den  Geschlechtern  znznzfthlen.  Man  könnte  sich  deshalb 
versocbt  filhlen,  anfgrond  der  Torher  festgestellten  Kriterien  fikr  die 
Zugehörigkeit  znm  Patriziat,  eine  An&khlnng  der  Familien  nach  ihrem 
Alter  ZD  geben.  Die  schon  betonte  Lflckenhaftigkeit  unserer  Über- 
liefemng  iRsst  jedoch  einen  solchen  Versuch  als  allzu  gewagt  erscheinen. 
Nur  im  allgemeinen  mag  bemerkt  werden,  dass  auch  in  dieser  Ilinsiclit 
die  Anfstellnnff  der  Kölhofifsclicn  Chronik  sich  als  willkürliche  Kou- 
sirukiiou  t'ivu'ist.  Z.  B.  sind  dif  Kiiit/c.  wolchc  du'.^t'liic  den  zweiten 
GeschlechtiTu  ziin'chiict,  zwcifcllo-,  bedeutend  ält»>r.  als  die  ersten  Klasse 
zugerechnetf'H  l)vrrstolz  von  KtlVin.  Die  Ift/ii  tcn  traten  erst  nach 
13  IT)"^!  in  das  l'atriziat  ein,  m  einer  Zeil,  wo  die  Raitze  schon  gegen 
200  Jahre  als  angesehene  Familie  im  städtischen  Lehen  gestanden  hatten. 

Die  Stadt  Köln  war  von  altersher  eine  Handelsstadt  und  verdankte 
ihrer  hervorragend  günstigen  merkantilen  Lage  vor  allem  ihre  Macht 
und  ihr  Gedeihen.  Ans  dem  Kanfmannsstande  ist  denn  auch  die  weitaus 
aberwiegende  Mehrzahl  der  Geschlechter  entsprossen.  In  erster  Reihe 
stand  fbr  dieselben  der  Tuch-  und  Weinhandel.  Die  Gewandschneider- 
brOderscfaaft,  welche  die  eigentlichen  Gewandschneider  als  erste  Klasse 
umfaaste,  war  zugleich  die  reichste  und  mächtigste  der  Stadt.  Durch 
sie  sind  eine  ganze  Reihe  von  Familien  zu  Reichtam,  Ansehen  und 
politischem  Einflnss  emporge,stiegen.  Die  Ahnherren  der  Oyerstofasen 
Schönwetter Uirsteliu"),  Vom  Hirtz'^,  Schwarzmi  von  Hirz'*), 


••)  Damals  wurde  das  ersto  Miti,'iie<l  der  Familie  St'hötfc.  Es  handelt 
sich  wahrscheinlich  um  eine  l  'aaiilie  des  Landadels,  die  erst  o^h  Vcrichwä- 
gernng  mit  den  Overstok  Namen  und  Wiq[»pen  der  letsteren  aogenommen  hat. 

^  mtt  24  S.  71. 

♦»)  H.  26  8.  144.  Gerade  bei  dieser  Familie  tritt  es  Itosonders  dent- 
lidi  hervor,  wie  vor  allpm  der  Gewandschnitt  Reichtum  und  damit  /.iisammen 
pnlitisi  lies  Ansehen  beförderte.  Nur  die  eine  Linie  der  Schünwetter,  die  der 
(iewandsi  linoiderhnldersrhaft  angcliürtc,  ist  bis  in  drvs  Patriziat  emporge- 
stiegen, die  ubriu'cti  Mieben  sozial  und  politisch  bedeutungslos,  z.  B.  Jobannes 
Schoinwcder  calciator  (355  f.  83a  lÜ^iG). 

'*)  Mitt.  26  S.  110. 

w)  Ib.  iia 

")  Ib. 
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gehörten  derselben  an,  und  noch  bis  mm  Kude  des  11.  Jahrhunderts 
finden  sich  Ansjehoritie  der  vornehmst«'n  (JesrhlerhT(  r  in  ilireii  Ueihen  ''*). 
Dir»  übrigen  Mitglieder  der  Bradei-schalt ,  es  handelt  sieh  hier  nur 
um  die  eigentlirlifii  rrewandschneidcr ,  standen  zumeist  ebenfalls  in 
verwandtschaftlichen  Ikziehaogen  za  den  Patriziern  selbst.  Sie  bilüetea 
vonrieirend  den  £rei$,  ans  dem  das  Patriziat  furtsvahren<l  neoeo  < 
Ersatz  für  ausgestorbene^  verzogene  und  dem  städtischen  Leben  ent- 
fremdete,  oder  verarmte  Gescblechter  sog,  ebenso  wie  auch  in  anderen 
Städten  die  Gewandscbneider  die  erste  Stelle  nach  den  eigentlichen  Ge- 
schlechtem spielten.  Über  die  Beteilignng  der  Geschlechter  an  dem 
regen  Exporthandel  nach  den  Niederlanden  nnd  England  geben  die 
flberlieferten  Urkonden  nnr  einen  sehr  ungendgenden  Antschlnss.  In 
solchen  Handelsbeziehungen  werden  Mitglieder  der  Familien  Qnatter- 
mart^^,  Jude^),  Hirzelin^*^-,  Von  der  Aducht^*)  genannt.  Jedenfalls 
war  auch  diese  Betbat igung  des  Handelsbemfes  durch  die  Patrizier  eine 
sehr  bedeut(;nde.  Das  durch  diese  und  andere  kaufmännische  Tliatig- 
keit  erworbene  Kapital  fand  /.uiunlivt  zum  i^riilrn  Teile  seinen  Nieder- 
sclila.r  im  li('i,'(  iidi'ü  Grundbesiiz in  Hi'iusern,  Marktständeii.  Verkaufs- 
halk'ii  und  WiTkstätten,  uml  in  Landgütern  ^'),  lioleii  und  Dörfern  in 
der  rmgegend  der  Stadt  und  au(  h  in  weilerer  Ferne.  Die  (;rn^^kaul'-  * 
leutt!  wurden  so  auch  zu  (ir(>^^L:innill»esitzern.  iiierin  la^  »Mue  An- 
reizung  zu  verandr^rter  Lebensweise,  die  in  ihren  weiteren  F«dgeu  nocli 
l»etrachtet  werden  soll.  Neben  diesen  in  G rundbesitz  angelegten  Kapital 
bibb'le  sich  in  hlscIi  .steigendem  JUassc '^^j  ein  flüssiges,  das  den  reicheren 
GcschltH'htem  den  Übergang  zum  reinen  Geldgeschäft,  zum  I^nqnierge- 
schäft  im  modernen  Sinne  gestattete.  Die  (bmtschen  und  englischen 
Könige,  weltliche  und  geistliche  Fürsten,  endlich  aucli  die  Stadt  Kdln 
selbst,  waren  die  Kreise,  welche  in  ihren  finanziellen  Nöten  die  HQlfe 
der  Gescblechter  sachten  und  erhielten. 


")  Vgl.  Quellen  I  S,  340. 

Mitt.  2(5  S.  1H4. 
")  Vgl.  Hans  Urk.  III  S.  2H^i  Autii.  ä. 

Mitt  2«  S.  110. 

Beilage  Reg.  D.  Nr.  12. 

Nähere  Mitteiinngen  hierüber  sind  fibcrflQssig,  da  rieh  erst  nach 
der  Lösung  der  topographischen  rndsaufgabe  der  Menasenstiftung  hierüber 
ein  KU.summcnfasscndes  Hild  geben  lassen  wird. 

Vgl.  Regcsten  C-, 

Vgl.  RegcstcQ  A  und  D. 
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Von  (Inn  jetzt  als  Handwerk  bezeichneten  Bei-ufsaiien  warde  nur 
(las  Gol(ls(  hiiiiedeliandwerk  tod  einzelnen  Gesell lechtern  betrieben,  woraus 
sich  das  iiobe  Ansehen  ergiebt,  das  diese  Beschaftigong  im  Mittelalter 
genoss.  Immerhin  gehörten  diese  Goldschmiede  aber  nicht  den  ange- 
sefaensten  Linien  des  Patriziats  an. 

Neben  diesen  dem  kaufmännischen  Bemfe  ergebenen  Familien 
finden  sich  im  12.  Jahrhundert  einsetnCf  wie  besonders  die  Raitze, 
Monunersloch,  Tom  Neumarkt,  die  schon  damals  grosseren  Grundbesitz 
besassen.  Man  wird  daraus  aber  nicht  die  Berechtigung  entnehmen 
dflrfen,  dieselben  als  ackerbautreibende  Familien  in  Gegensatz  zu  den 
Qbrigen  zu  stellen.  Wenn  ein  Gegensatz früher  zwischen  Ackerbau 
und  Handel  l)estanden  haben  sollte,  so  ist  er  im  wesentlichen  in  dieser 
Zeit  schon  überbrückt. 

Schon  oben  wiirrle  kurz  btjiührt,  diuss  die  wachsende  Au»tb'hnung 
ihres  VerinöKciiN  und  das  Hedürfnis,  dius  e^^volh(■no  Knpital  möglichst 
sicher  und  nnt/.bringend  anzulegen,  dif  tnihemi  Kaiiticutc  nach  und 
nach  zu  (irossgrundl)esitzorn  uraschuf.  l>ipse  Entwicklung,  die  sidi  oft 
wohl  unbeabsichtif?t  vollzog,  insofern  als  die  Erwerbung  von  Liindereien 
nur  dlt'  Folge  des  Geldverkehrs  mit  den  Fnrsten  und  Adel  war  und 
die  (innidstücke  als  Pfänder  für  nicht  geleistete  Geldzültbmrjen  in  den 
Besitz  der  Gest'hlechter  gelangt  sein  mögen,  Imhnte  den  Übergang  zu 
anderen  licliensfonnen  an.  Indem  sie  die  Geschlechter  zu  Gntsnacb- 
bam  des  Adels  machte,  legte  sie  in  immer  steigendem  Masse  den  Grund 
zu  dem  Streben,  sich  dem  letzteren  auch  ikosserlich  gleichzustellen.  Die 
Entwicklung  der  Stände  war  noch  nicht  so  weit  Torgeschritten,  um 
diesen  Wunsch  nidit  erklärlich  und  durchführbar  erscheinen  zu  lassen. 
Noch  gab  es  keinen  eigentliclien  Adelsstand,  und  die  Erwerbung  der 
Ritterwttrde  hob  den  einzelnen  Bftrger  auf  die  gleiche  Stufe  mit  allen 
Obrigen  Rittern,  ohne  doch  fflr  dessen  Nachkommen  einen  höheren  Rang 
von  vornherein  zu  begründen.  Die  Erwerbung  dieser  Würde  wurde 
den  Kaufleuten  deshalb  um  so  leichter,  da  die  allgemeine  geiiiianische 
Weliiptliclit  sich  in  den  Stiidtcniuuern  in  hohem  di.uir  erhalten  und 
die  llnsifhcrbeit  der  Strassen  geratle  dem  Kaufmann  die  WafTenfüh- 
ning  zu  einer  l";i.-»t  unabweisbaren  Notwendigkeit  gemacht  hatte.  Dazu 
kam  als  äussere  Vrnmlnssnntr  anrli  besonders  die  Veranstaltung  der 
Kreuzzüge,  die  für  sonst  ruhige  Elemente  den  Anlass  zu  gcsteigert«r 

**)  Um  so  weniger,  da  sich  t.  B.  Angehörige  der  Familie  Mommers* 
loch  später  auch  dem  Handel  zuwandten.  Mitt.  86  S.  131.  1S7. 
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Wehrhaftigkoit  boten.  An  dieser  Bewegung  haben  auch  die  Kölner 
Katiflonte  im  bedeutenden  Masse  teilgenommen.  Um  diese  Zeit  Hndet 
sich  denn  auch  der  erste  bekannte  Ritter  aus  den  Geschlechtern,  der 
Ritter  Gerhard  vor  dem  Hofe,  der  auf  der  Kreuzfalirt  sein  frühes  Ende 
iand.  Die  zunächst  nach  ihm  genaimten  Ritter  sind  die  Bitter  Heinrich 
von  Zndendorp^)  lud  Goswin  Minneviu*^),  denen  endlich  ab  besonders 
lenchtendes  Beispiel  dieser  kanfm&onischeo  Ritter,  Gerhard  Scherfgin*^, 
der  Held  des  Tnmiers  und  der  Schlachten,  wie  ihn  Gottlried  Hagen 
schildert,  folgte.  Immeihin  sind  dies  nur  noch  vereinzelte  Fftlle,  die 
besonders  reiche  und  hervorragende  Mitglieder  der  Geschlechter  be- 
treffen. Es  scheint,  da  gerade  die  Darstellang  Hagens  die  Übnng  der 
Geschlechter  im  Bdterkampf  ausser  Zweifel  stellt  und  beweist,  dass  bei 
▼ielen  derselben,  die  äusseren  Grundlagen  zur  Erwerbung  der  Ritter- 
wflrde  TOllanf  vorbanden  waren,  diese  WOrde  noch  nicht  allgemein  er- 
strebt wordon  zu  sein.  Dies  ftndert  sich  aber  gegen  das  Ende  des 
lo.  .JuliriiuiKierts.  Die  Ritter*'),  welche  um  diese  Zeit  genannt  wcnlcn, 
sind  identiscii  mit  den  vorher  erwähnten  Grosskaufleuten,  die  in  den 
finanziellen  Nötpn  der  Fürsten  sich  als  sftts  btioite  Helfer  erwimMj. 
Die  Rittrnvunle  mag  in  manchen  Fällen  der  iMTcitwillig  jzt'wiilii-te.  weil 
fOr  (li-n  Krteilenden  leicht  zu  frfbpnd«'  nn<l  wcnit;  kostspiplme  Kiitgelt  für 
d<'rartige  Dienste  gewesen  sein.  Im  14.  Jalirlnindert  nimmt  dann  die 
Zahl  der  Ritter  des  Kölner  Patriziats  in  einer  Weise  zu,  dass  man 
fOglich  bchanpten  liapn,  die  Sucht  nach  dieser  Auszeichnung  sei  zu 
mner  Art  Mode  geworden.  Dieselbe  begründete  aber  an  und  fQr  sich 
nicht  das  Abgdien  von  den  früheren  Lebens-  und  Rerufsgeschäften,  der 
Ritter  konnte  unbeschadet  seiner  Warde  Kaufmann  bleiben.  So  finden 
sich  denn  unter  der  bereits  frOher  erw&bnten  BrQderschaft  unter  den 
Gflddemen^^)  bis  zum  £nde  der  Geschlechterherrschaft  auch  Ritter,  die 
vielleicht  aber  —  sicher  ist  dies  keineswegs  —  den  Tuchhandel  nur 
im  Grossen  betrieben  oder  durch  Angestellte  treiben  Hessen.  In  dem 
Rittertitel  allein  lag  also  kein  Zwang  zu  ausschliesslich  rittermftssiger 


Annalen  32  8.  14  (L23Ö  März)  Mitglied  des  Schüffenkollegiuma  vgl. 
oben  S.  lt)3. 

**)  Aposteln  Libcr  Rubens  f.  21ab  (1220  Mai)  (to/wnius  2kÜnnevo7:  milcs, 
als  SchGfliB  genanot  1210  (Kreaier  Akad.  Beitr.  Bd.  2  Urk.  p.  69/70  nr.  46). 

■«)  TgL  86  S.  139.  Zur  gleichen  Zeit  wurde  ancb  sein  Vetter  Her- 
mann nnd  desMB  i^eichnandger  Sohn  Ritter. 

«»)  Vgl.  Beilagen  Reg.  C. 

••)  Vgl.  oben  S,  328  Anm.  76. 
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Lebensweise,  aber  es  lag  andererseits  in  demselben,  so  dfirfen  wir  sagen, 
die  Yerloclning  m  einer  solchen.  Diese  Anreiznng,  Terbonden  mit  dem 
Besitze  von  Landgütern  und  der  Terscbwftgenmg  mit  den  landgesessenen 
Familien  babnte  den  Übergang  mm  Landadel  an.  Ancb  diese  Ent- 
wicklang beginnt  scbon  im  An&nge  des  18.  Jahrhunderts.  Sie  nimmt 
jedoch  erst  im  14.  Jahrhundert  grossere  IMmensionen  an.  Die  stftdtiscben 
Mauern^  in  denen  ihr  Fehden-'")  und  Thatendranf?  durch  harte  Straf- 
bestimmnnsron  gORcn  die  Fehdereisen  '■' ' j  gehomiut  war,  wurden  für  die 
Uitter  zu  cniio  und  dies  voranlasste  viele  derselbfn  zum  Austnii  aus 
dem  Bftrtrerverbande.  So  finden  sieh  im  I  L  .lahilnindort  nichrore  Mit- 
ßliedci-  der  früheren  städtischen  (ieschlechter  unter  dem  Jülicliseheu 
und  ]{erj?isrhen  Landadel.  Diese  ausgetretenen  Mit,t.'ht*d('r  wurden  in 
vielen  Fällen  eine  Quelle  der  Unruhen  und  Belästigungen  für  die  Stadt, 
indem  sie  entw^er  vermeintes  oder  wirkliches  Unrecht  von  selten 
der  Stadt  an  dieser  zu  rächen  tracliteten,  oder  ihre  Übergriffe  gegen 
andere  Städte  und  Fürsten  diesen  Veranlassung  oder  Vorwand  boten, 
sich  für  erlittenen  Schaden  an  der  Stadt  oder  ihren  Bürgern  schadlos 
zu  halten.  Die  in  der  Stadt  verbliebenen  Hitglieder  der  Geschlechter, 
denen  der  kanfmftnnische  Beruf  nicht  mehr  behagte,  fanden  dagegen  in 
dem  Söldnerdienste  ^)  der  Stadt  wenigstens  a.  T.  Gelegenheit,  ihre 
Wehrerfahrnng  ntttdich  zu  beth&tigen. 

Wie  schon  erwfthnt,  hielten  sich  die  Geschlechter  bis  tief  in  das 
14.  Jahrhundert  hinein  ausserlich  fem  von  engherzigem  Kastengeist  und 
verschmfthten  fcdoeswegs  die  Familieaverl^dungen  mit  BflrgerfamiHen, 
die  nicht  dem  eigentlichen  Patriziat  angehörten.  Im  Laufe  der  Zeit 
hatte  sich  unter  dem  Patriziat  ein  weiterer  Kreis  von  l-'amilitjn  ge- 
bildet, die  auch  an  lltächlum  und  Besitz  den  Geschlechtern  nicht  mehr 

**)  Als  erste  Familien»  die  in  den  Landadel  id)ertraten,  sind  besonders 
die  oben  orw  ihnton  Minneviiz,  von  Zndendorp  und  vielleicht  Unmasse  wa  nennen. 

•"i  Stern  I  S.  5  §  7. 
Iii.  S.  K  §  12. 

•»)  Quellen  IV  nr.  568  (1372  Ende)  Bilger  vom  Stavc  üntersasse  des 
Herzogs  von  JoUch  Qn.  lY  nr.  436  (1966  Ajiril  4)  R.  Oerart  Botstock,  Ge- 
schworener für  den  Herzog  von  ßrabant,  Herr  ta  Krtringen  (Lac.  IH  794 
S.  701). 

•")  Vgl.  ürk.  nr.  8348  (1362  Marz  12).  Datierte  Briefeing.  Nr.  4K 
Venvirkliint;  mit  Flandorn  woj?en  dos  If  Hil^'cr  vom  Stave.  bekannt  sind 
die  laii«;wi(>rigti  Streitigkeiten  mit  dem  K.  Kmund.  Birklin  und  besonders  dem 
U.  Job.  Scherfgin. 

**)  Erstes  Beispiel  Quellen  IV  nr.  102  (1321  Okt.  7)  Emundus  und 
Hilgems  Birklin,  Johümes  lud  Gdwlians  de  lUwe^ 

WMia.  ÜMMfbr.  t  QtMh.  «.  Kurt.   ZIY,  IT.  86 
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weseotUch  nachstanden.  £s  ist  natflrlich  schwer  and  würde  eine  unge- 
mein genane  Kenntnis  der  Einzelheiten  erfordern,  die  GrQnde,  welche 
die  Geschlechter  in  jedem  Falle  TeranUusten,  eine  Versdiwftgening  mit 
diesen  Familien  einzngehen»  zn  erkennen.  Im  allgemeinen  aber  scheint 
es  wesentlich  nur  der  Reichtom  gewesen  sein,  der  hier,  wie  auch  sonst 
so  oft,  als  ausgleichender  Faktor  der  Standesnnterschiede  gewirkt  hat. 

Mit  aii>\vartiiren  BürKfi  tiimili«  u  luid  Gesrlil<'(  litcrn  wunleii  ilaROfi«!, 
soweit  dies  liailiwt'ivltiir,  nur  selten  Faniilienverl»ii!(lunL.'en  «Mn^'eganwn. 
vo  solir  aucii  (Ii«  vveilreiclienden  IIamlelsverbiüiluu;^en  der  Kölner  und 
ihr  daduroli  l»odin}(ter  iiersoDlirlier  Verkehr  und  Aufentlialt  in  viehMi 
anderen  Städten  dies  von  vornherein  walirscheinlich  erscljeinen  lassen 
könnte.  Die  ennitfelt<n  Fälle  beschränken  sich  zumeist  auf  Ehe- 
schliessungcn  mit  Bewohnern  der  benachbarten  Städte  Neuss  ^  'j,  Bonn  ^'''). 
Dortmund'^)  und  Aachen*^),  bekannt  ist  mir  f(>mer  nur  rin  Fall,  der 
Utrecht'*)  und  ein  anderer,  der  das  weitentlegene  BrUnn^^)  in  M&hren 
betrifft.  Weit  zahlreicher  sbid  dagegen,  wie  schon  erw&hnt.  die  Elie- 
verbindungen  mit  dem  benachbarten  hohen  und  niederen  Adel.  Die 
mten  betreffen,  wie  wohl  von  vornherein  klar  sein  dQrfte,  nur  die 
reiclisten  nnd  mächtigsten  Familien  unter  den  Geschlechtern,  sie  be- 
srhrftnken  sich  Überdies  anf  einen  verhältnismässig  geringen  Zdtranm  ''*) 
das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  nnd  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts. 


•^j  Su  waren  »Ii««  zwei  firiider  TTermami  und  Nikolaus  de  Koithnscn 
ans  Neuss  mit  zwei  Kiciugedank  verheiratet  (Mitt.  2»  S.  :i7H).  Hcnricus  de 
Flore  au»  Neuss  mit  Gertrud^  de  Santkulen  (316  f.  7b  1283). 

•*)  D.  Johaanet  dictus  der  Dorre  de  Bunaa  h.  Gertmdls  Birklin 
(346  f.  106a  1346). 

•7)  ViT  Sehlde  Gobelinus  [Oir?]  h.  Gertrudis,  filia  nenrici  dirti  Pape 
bnrgensis  de  Tremonia  (3621  f.  8a  1300). 

Symon  de.  Aiinisirrani  h.  Durerhon  Saphir  (209  f.  IIa  v.  ]2X^). 

'*)  .Tobannes  van  der  Warden  in  Utrecht  h.  Sophia  von  der  Lintgasse 
(Mitt.  H.  2Ü  S.  123). 

»o*»)  Fahne  S.  135:  Blitza  iiardevii«t  h.  (Jonstantin  in  Brünn. 

)«*)  Die  ermittelbaren  Falle  betreffen  die  folgende  Geschlechter:  Hei- 
pericos  OTCline  h.  Goswhia  de  Bfilendonc  (Lac.  II  S.  378  Anm.  3).  Hildegenu 
de  StesM  h.  Hadewigis  de  Wtcfcerode,  xwd  Töchter  der  beiden  Theodericns 
«oincs  de  Moerse,  rcsji.  TIar]iermis  de  Lovenberg.  Gnderadis  de  Stcssa  h. 
lU-nricus  de  Srhinna  Edelherr.  V  r],  Hayn  Ann.  4K  S.  124  ff.  nnd  Mitt.  2.") 
S.  371).  IIilde{;crns  Henririis  JUrtlin)  H.  h.  Irmegardis  de  Ptryphonstein 
(Mitt.  2.')  S,  365).  Johannes  de  Xuwenare  R.  Edelherr  h.  liouetta  .Jude 
{ih.  26  S.  118).  Gerardus  de  Landescrone  h.  Blanzetlors  Raitze  (ib.  .S.  138). 
Wernenis  de  Ilorreo  R.  h.  Aleydis  de  Schinna  (ib.  S.  147). 
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Nach  1325  begegnet,  soweit  bekannt,  nur  fäxk  ^^*)  Fall  dieser  Art  mehr. 
Dagegen  nehmen  um  diese  Zeit  die  Familienverbindangen  mit  dem 
niederen  Landadel  noch  keineswegs  ab,  sondern  bewegen  sich  eher  in 
einer  aufsteigenden  Linie.  Hierbei  sind  manche  Familien  ^°')  sogar 
mehrmals  in  aufieinanderfolgenden  Generationen  in  Yerschw&gemng  mit 
den  Geschlechtern  getreten.  Bei  manchen  derselben  haben  sich  diese 
Familienbande  sogar  so  stark  erwiesen***),  dass  sio  den  Übertritt  vom 
Lande  znr  Stadt  und  endlidi  auch  das  Eintreten  in  die  hölieren 
sta,tlliMh»'n  Amter  zur  Foli?e  hatten.  Imraerliin  >in(l  solche  Vorkomm- 
nisse nur  vt'ffiii/f'lf  und  vor  allem  iiidit  von  Dauer  L'i'wcsen.  sada.ss  sie 
auf  die  /usammensetzung  di-^  I'atii/iat^  als  G*sautili.ii  von  keinem 
wesentlichen  Kintiuss  waren.  Uber  die  lieweijuründe,  welche  dieser 
AnnalierunR  des  Landadels  wenigstens  öfters  zu  Grunde  lagen,  lässt  /.  Ii. 
das  im  Anhang  mitgeteilte  Te.stament  des  reichen  Ritters  und  Kauf- 
herrn Iiiiger  IIeynri(  h  Birklin  kaum  einen  Zweifel Die  Verbindung 
mit  den  reichen  Töchtern  der  Geschlechter  konnte  den  Edelleuten  nur 
Vorteile  bringen.  Jedenfalls  wQrde  es  unrichtig  sein,  in  diesen  Ver- 
sciiwiMserangen  mit  dem  Landadel  einen  Beweis  für  die  unbedingte  An- 
erkennung der  Ebenbürtigkeit  der  Geschlechter  von  seilen  des  ersteren 
zu  sehen.  Umgekelirt  aber  stellen  diese  Vorkommnisse  vollkommen 
klar,  dass  auf  selten  der  Geschlechter  auch  hierbei  das  Bestreben 
vorlag,  durch  diese  kostspieligen  Yerbindongen  sich  nach  und  nach  die 
Gleichberechtigung  mit  dem  Landadel  m  erringen. 

Die  vorstellenden  An^fülirnii'^eii  mögen  ueiniLfeii.  Ein  Versuch, 
eine  in  alle  Eiii/ellieiten  ^'ehende  Kulturgeschichte  des  Kölner  Patriziats 
zu  gehen,  würde  nur  dann  gerechtfertigt  sein,  wenn  dasselbe  sich  in 
seinen  Lehensgewohnheiten  und  Sitten  wesentlich  von  demjenigen  der 
übrigen  Städte  unterschiede,  er  wQrde  aberdies  an  der  Lückenhaftigkeit 

Uutgcnis  Baitxc  R.  b.  Irmcngardis  de  Frenze  (Fahne  1.  c.  S.  'MH). 

*"^)  Rcsonders  h&ufig  die  FamQien  von  Galen,  Schilling  von  Bile  und 

von  Durnhcim. 

Z.  R.  hei  der  Familie  von  Brempt,  von  der  Thoodeririis  de  Rrempt 
II.,  Gemahl  einer  Hirkliu,  121>7  zu  den  verdienten  Amtleuten  der  Richcrzeche 
gehörte,  (Quellen  III  nr.  441)  und  die  bis  iu  die  Mitte  des  14.  .lahrhuoderts 
duu  nach  ihr  henauntcn  Hot  gleichen  Namens  hei  St.  Severin  bewohnte. 
£m  weiteres  Beispiel  ist  Johannes  Vogt  von  Merheim,  Ratsherr  und  Mitglied 
der  Oreifenpartei,  dessen  Familie  schon  früher  mit  denen  Vom  Spiegel  in 
Verwandtschaft  getreten  war. 

Vgl.  Reg.  A.  nr.  16. 
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der  CberlieferuüK  mehr  oiler  weniger  sclieilern  müssen.  Die  iK)litiscbe 
Geschichte  der  Kölner  Geschlechter  mOsste  su  li  vollends  zu  einer  Ver- 
fSassiUigsi^'oschichte  der  Stadt  erweitem,  so  sehr  sind  die^t-liM  ii  mit  jeder 
Phase  der  letzteren  verwachsen.  Man  mag  aber  die  Berechtigang  der 
Bildong  des  Patrinats  streiten,  mag  es  selbst  als  einen  Widerspruch 
gegen  die  der  deatschen  Stadtverfossiing  zngrande  liegenden  Anscbaanngen 
bezeichnen,  jedenfalls  zeigt  die  Thatsache,  dass  es  in  der  aberwiegenden 
Mehnahl  der  deutschen  Stftdte  m  der  Ansbildnng  eines  PatriziatB  ge- 
kommen ist,  die  in  den  ZeitTOrfaftltnissen  begrandete  Notwendigkeit 
desselben.  Den  Geschlechtem  war  es  vergönnt,  nnterstatzt  durch  die 
Gnnst  der  VeriAltnisse,  die  OrOsse  Kölns  zu  begrflnden  und  sdne  Ter- 
luv>un;^  auszubauen  und  ihre  Nachfolger  in  der  Herrschaft  der  Stadt 
haben  noch  lange  aus  dem  von  ihnen  in  dieser  Hinsicht  hinterlassenen 
Erbe  reichen  Nutzen  ziehen  können. 

Vielleicht  wäre  in  dieser  Hinsicht  den  im  DOsseldorfer  Staats- 
archiv aufbewahrten  Testamenten  von  Kölner  Borgern  noch  mancher  interes- 
sante einsclne  Zng  zu  entnehmoi. 


A.  Frknnden  und  Re^esten  über  das  Vermn^eii  der  Kölner  (ie- 
aehleehterf  msbesondere  den  Besitz  an  fliissii^eni  Kapital. 

1)  c.  1831.  Gttderadis,  Wittwe  des  Ilartroann  Gir,  erhält  durch  Cl»erein- 

kunft  mit  ihren  Kindern  fireie  Verfügung  ulier  50  Mr.  Zinsen  ans 
Häiisnrn  rn  frommen  Stiftnnsren,  sie  soll  3  Söhnen  and  Töchtern  je 
301)  Mr.  mobilia  auszahlen  (362  K.  2  i2I7)  f.  2h). 

2)  1232    Heinrich,  Solin  Hpinrich  von  Erwotlio  orl.t  die  liälftc  von  1800  Mr. 

mobilia  ((Quellen  II  nr.  132  =  362  K.  2  i.  iOb). 

3)  c.  1232.  Tyi>olduB  de  Novo  Foro  gicbt  seiner  Frsa  Godela  160  Mr.  de 

suis  mobiUbos.  Bei  kinderloser  Ehe  soll  sie  100  Mr.  als  Wittum  erhalt^i. 
(ib.  f.  IIa). 

4)  1236.  Gerardus  de  Vinea  (Elisabeth)  geben  ihrer  Tochter  Sophia  (Pele* 

grimiis  [Niger])  als  Mitgift  7  Mr.  Zins  und  100  Mr.  mobilia,  ?on  denen 
50  Mr.  in  Grundbesits  anzulegen  sind  (362  K.  2  f.  21b). 

I)  MeM  vaiä  die  naehfolgand««  B«g««tou«ih«»  aiiid  «io  T«niiok,  dla  fftdivdtto 

iiTiil  ilic,  lietonilerB  in  den  SchrefnshOchern  NorllegiMuh',  liiBh^r  iinpfdrnrke  r  rln  rmjr 
ii»ch  beitimmt«n  UMicbtapankton  kq  ordnen.  Sie  soUen  die  Überiichtlicbkelt  erleichtern 
und  Bayltieli  die  «iBwatUeh*  Abliudittiif  von  d«r  Ntttwtttdigk«ft  d«r  AafVferang  vfeter 
KlnsnUieiten  al»  Relege  entbinden. 

Nach  Krnse,  Kivlniitohe  Oeldfreschicbte  8  119  beträgt  der  Mctallwert  der  KAlner 
Mark  nach  bentigem  Colde  im  13.  Jahrhundert  43,66  Mr.,  1300:  1H,76  3lr.,  ISOl    4 : 

IM?  Mr.,  im-n-.  I&,fl0  Mr.,  ISiSt  iV»  Mr.,  lS40t  «JU  Mr.,  IStSt  tj»  M.«  1847:  ft,W  Mr., 
ISfu-W-  5,2ft  Mr..  l»70— 78:  3,16  Mr.,  13W-Wr  2,84  Mr.  Der  Kanfwert  de»  Otl  U-  it  <'.U. 
8.  U»)  von  ftO  6— Tinal,  tob  1S&0-1400  ca  4nua  ao  hoch  »1«  d«r  heotige.    UM  KAloer 

Mftifc  «atopreelMii  »Ito  ua  ISSO  «inm  h«ntlg«n  TtmSgva  vm  e».  tSltS  Mr. 
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6)  c.  1238.  Aleydis,  Tochter  des  Richolfus  Ilirzelin,  erhält  von  ihren  Eltern 
125  Mr.  mobilia  und  18  Sol.  Zins  «to  Mitgift  bei  ihrer  Heirat  mit 
Ilenriciis  Uufus  (M2  K.  2  f.  ISa). 

6)  c,  1238.    Cristina  [tle  Lint^rassenJ  giebt  ihrem  («emahl  AtloHus  de  Foresto 

100  Mr.  inohilia  und  einen  liausanteil  (362  K.  2  f.  18a). 

7)  1843.  Godescalcus  de  Wippervurde  (lUchmodis)  gebea  zwei  Tdcbtem 

je  dOO  Mr.  mobfli»  and  6  Mr.  Zim  als  Mitgift  (362  K.  2  (217)  f.  6a). 

8)  1243-<46.  Gerardii8Qiiatteriiiart(Eiigi]radis)  geben  ihrer  Tochter  Gertnidis 

(Wernerus  [OverstolzJ)  80  Mr.  mobilia  nnd  1  Haiuantcil  (l%b  f.  21a). 

9)  1278  August.  Theodcriciis  de  Lintgasaen  hat  seiner  zweiten  Frau  Cristina 

\0{)  Mr.  und  6  Mr.  ZinB  Wit'si^f  v^r'^prochen  {H62c  t  V 

10)  1279  Marz.    Hermannus  Niger  de  bantkulcn  giebt  seiuein  bolme  100  Mr. 

mobilia  und  8  Mr.  Zins,  der  Vater  der  Hraut,  Hieodencus  de  Cervo, 
seiner  Tochter  ebensoviel  (362  K.  2  f.  37a}. 

11)  1280.  Der  Ritter  Gerhard  Scherfgin  giebt  seiner  Tochter  Guderadis 

(Otto  Balg)  290  Mr.  als  Mitgift,  davon  140  Mr.  baar  und  16  Mr.  Haus- 
das  s  160  Mr.  (Quellen  IH  nr.  198). 

12)  1286  Des.  24.   Hetniieh,  Edelherr  von  Schinna,  setzt  seiner  Brant  Gude- 

radis von  der  Stessen  sein  Schloss  als  Entgelt  für  die  empfangene 
Mitgift  von  WM)  Mr.  aus  (Lac.  II  nr.  M18   =  Oi, eilen  III  nr.  2r»2>. 

13)  12S»;  Aiip;iist.    iii'tletruius  Rotstoc  (('ristina)  ^elien  ihrer  Tochter  Agnes 

(Tliüudericuä  Gir)  löO  Mr.  in  parata  pecunia  und  4  Mr.  Zins  (Quellen 
III  nr.  266). 

14)  1292  Juni  18.  Ritter  Johannes  de  Hersele  und  Frau  Katharina,  Tochter 

des  verstoibenen  Ritters  Daniel  Jude,  bescheinigen  den  Empftng  der 
ihnen  von  diesem  vermachten  .500  Mr.  (362  K.  1  f.  Ha). 
16)  1204  Okt.  22.   Die  Frau  des  Budolfiis  de  Uonore  erhält  von  ihrem  Manne 

:m  .Mr.  Mitßift  (7.0  f.  24!.\ 
16)  1300  Jan.  20.    Testaniont  flcs  i;i(t  r<?  Ililde^'er  Heynrirh  liirktin. 

Item  notam  s\t,  ^uod  bone  ineiiiorie  dominus  Hildcgerus  Ileynrich 
dictus  Birklin  miles  in  testamento  suo  sie  disposuit  et  ordinavit, 
qnod  doniina  BMtia,  reUcta  sua,  in  omni  hereditatc,  «luam  simul 
habebant,  sita  tarn  inüra  Coloniam,  quam  extra  nsuiiructum  suum, 
quamdiu  vixerit,  optinebit  et  quod')  proprietas  todns  bereditatis 
predicte  Hildegero  Biiiüin  filio  suo,  militi,  cedet  et  permanebit 
hereditnrie  et  pleno  iure,  cum  tali  condicione,  si  dictus  Ilildegfenis 
cum  Blitza,  matre  siia,  non  posset  equaminiter  et  bono  niofjo  de 
factis  suis  coucordare,  extunc  ipsa  Blitza  optinebit  hereditär pm 
sitam  infra  Coloniam,  prout  ad  eos  spectat,  cum  terra  ortuiana 
cum  vinea  iacentibus  extra  muros  civitatis  Coloniensis  ad  dies  vite 
sne,  qoe  post  oUtmn  efus  ipsi  Hildigero,  (Uio  suo,  cedet  et  doM  l* 
vetur,  et  ipse  Hüdegerus  bereditatem  sitam  extra  Coloniam  optinebit. 

Item  ordinavit  et  disposuit  idem  Hildegems  Heynrich,  quod  Blitsa 
predicta  sit  dMuna  omnium  bonorum  suorum  mobilium  et  quod  de 
hüs  uni  puerorum  suomm  magis  et  alten  minus  dare  potent  pro 


i)  Hs.  uberfltt«Big  %a«. 
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-  Bue  Ubito  Toluntatis  et  qaod  ^pn  Blitsa  habeat  poteBtatem  dandi 
centum  et  quimiuaginta  marcas  pro  salute  anime  aue,  ubi  8ibi  vide- 
bitur  expedire.   Actum  anno  domilii  m  cc  nooagesimo  iiono.  In 

vigilia  sancte  Agnctis  virginis. 

Item  nottini  sit.  qnod  dominus  Hildefrerus  IlejTiricli  preilii  tus 
ordinavit  et  disjiosuit,  «juod  solutis  delütis  suis  et  bonit»  a|iud  .  . 
domiDOB  .  .  magnates  terrarmn  et  aliai  exiateatibtis  ipaa  Blitaa  det 
et  deliboret  Henrico  de  Vonte,  militi,  genero  suo,  et  Hadewigi» 
ttxori  sae,  filie  eins,  trecentaa  nuurcaa  GolonieiMls  (»gam^ti  tunc 
currentia  ad  maritandam  Blitsam,  filiam  eoniin,  nepotem  suam  cum 
eisdem  et  quod  donüna  Blitza  dimittat  eos  quitos  de  debitis,  que 
ultra  eas  ipsis  tenebantur.  Sed  si  dicta  Blitza  tilia  de«  •■^'^'  i  it  ante 
maritacioncm,  i|mo(1  absit,  exttmc  ipsa  domina  Blitza  dabit  cisdein 
Henrico  et  liade^u^i  ])rcdi(-tis  trecentas  marcas  io  utilitatem  aliu- 
rum  .  .  liljeroruiii  suorum  convertendas. 

Data  (t)  pagajBentum  fuit  anno  domini  nonagerimo  octavo  feiia 
quinta  pest  festum  beati  Matiiie  apottoli  (1899  Febr.  86). 

Item  notam  nt,  qaod  dominna  Hildegema  Heymich  ordinavit  et 
diaposuit,  quod  solucione  fkcta  dL>1)itomni  snomm  doninc  BUtxe 
predicte  ipsa  remittat  Wemcro  de  Kode  militi,  genero  suo,  et  Lore, 
uxnri  «ne  tilie  eius,  ducentas  marcas  et  insuper  nnini;i  <l<'l»ita,  que 
tenentur,  dimittat  eis  quita.  Actum  anno  et  die  predu  üs  (Üö2J/  f.  Üb). 
17;  1302  Aug.  3.   Testament  des  Bürgers  Eberhard  Anselmi^). 

Item  notum  sit,  quod  Everardus,  filios  qaondam  Anselmi  recepit 
et  elegit  executoree  suop  Jolianneni  et  £?erardiiin,  filios  saos,  ad 
flohendttin  omnia  debita  sna  de  bonia  aiiis  in  parato.  Item  donavit 
et  remieit  quadiingenta«  marcas  daadas  pro  aalute  anime  sne  de 
bonis  mua  in  parato.  Itmn  trecentas  marcas  deputavit  per  ipsos 
Johannen!  et  £verardum  pro  iniuria  sua  dari  de  boni.s  suis  in  parato 
cum  cccc  mar(  is  prcdictis,  sicut  est  exprcssum.  Item  de  bonis  siii*:. 
que  snpi'rsunt,  donavit  Cristine,  filie  sue,  et  Gobelino  Hardcviist, 
marito  sno,  trecentas  marcas  et  liberis  eorum  quinquaginta  martaji. 
Item  dedit  Johanni  et  Everardo,  filüs  suis  predictis  %  videlicet  cuilibet 
ipaorom  cum  uxore  aua  quadringentaa  et  quinquaginta  marcaa.  Item  *) 
donavit  precipue  eidem  Jobanni  et  Everardo  et  uxoribua  eorum 
dommn  auam,  quam  inbabitavit  .  . ,  tali  condicionc,  quod  dabunt 
dnabua  . .  sororibus  eorum,  roonialibus,  (juarodiu  merint  sex  mar- 
canim  redditus  annuatini  de  eadeni.  Item  donavit  .  .  duabus  monia- 
libns  predi(  tis  de  alia  hereditate  sua  sex  marcarura  rcd<litus;  quamdiu 
vixerint  annuatini.  Item  dedit  Petro.  Vogolono  et  Thihnanno,  tiliis 
suis,  cuilibet  eorum  quingentas  marcas.  Item  Gobeliuus  liardevust, 
Jobimnea  et  Everaidna  aupradieli  verdent  beredttalem  prius  eia 


S)  Br  wird  1293  Nuv.  11  (Ann.  H8  |i.  3r*-3S)  al»  Meister  der  li«w.inilM.bneiderbruder- 
»chaft  Kamili»  ntand  «clion  Mit  lADgot  Zelt  in  fortl»uf«nd«B  FarnUienb«- 

sichungen       den  oescblechtera. 

4)  H.«  «t  nnoribm  «otiim  gMtr. 

i)  Ow  9«t«  doMvit-  udem  f  mtr. 
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datam  et  dividere  debent  hereditatem,  quam  relinquit,  cum  Petro, 
Vo5»f>lone  et  Thilmanno  supradirfis.  Et  sit|ind  de  bonis  suis  siiiieresi. 
hoc  eciaiu  divident  of  n\  delo«  tiis  l'ucrit,  hoc  ([uilibet  eoruin  iiro- 
porcionaliter  sustiaebit.  Et  hcc  post  obitum  suura  fecit*).  Salva 
sibi  potestate,  si  voluerit,  quod  poterit  hec  mutarc. 

Datum  anno  domini  m  ccc  aecondo,  feria  aexta  post  Petri  ad 
vincnla  (ib.  f.  17b). 

18)  ia04.  Aleydis  Qtiattermart  erhält  von  ihren  Elten  bei  ihrer  Heirat  mit 

Hildegenis  Bnfos  de  Stessa  eine  Mitgift  von  1000  Mr.  und  65  Mr.  Zins 

i  Hayn  :  Annalen  48  S.  127). 

19)  1813  Juli  20.    Kmolrinis  F.onprus  vormai'ht  seinen  Testamentsvollstreckern 

KHM)  Mr.  de  Itonis  suis  inobiühns  fiir  milde  Stiftungen  (3()2ni  f.  2Sb). 

20)  i;}i8  \ov.  1).    Uruno  de  Lintlar  giebt  seiner  Frau  Aleydis  1200  Mr. 

mobilia  als  Mitgilt  {li62ü  1.  18b). 
31)  1319  Nov.  16.  GeraxduB  de  Lintlar  ebenso  seiner  Frau  Hadewigis  800  Mr. 

nnd  24  Mr.  Zins  (362n  f.  85b). 
tZ)  1320  Mära  19.    Bitter  Hildegenis  de  Stessa  übergiebt  der  St  Köhl 

n(XK)  Mr.  als  Rentkapital  (ürk.  nr.  981). 
23)  1323  Dez.  2.   Durginis,  domina  de  Naso,  giebt  ihrer  Tochter  Dureginis 

(Oanirl  Jude)  die  Hälfte  des  Ibtffs  Dedinroyde  bei  der  Eigelsteinpforte 

tVir  die  \  i!rsprorhone  MitLritt  \  on       Mr.  )iag.  und  12  Mr.  Zins  (152  f.  7a). 
24j  1324  Nov.  lü.  liermanims  [('i yn)  de  Antiijua  Ursa  Ycniiacht  einer  Tochter 

300  Mr.  und  lU  maldra  multri  in  molandinis  Keni,  einem  Sohne  500  Mr. 

<362o  f.  21a). 

2»)  1345  Sept  1.  Tbeodericus  de  Scbiderich  giebt  sein  Haus  „Scbiderich*'  seiner 
Frau  Bela  als  Sieherheit  Akr  ihre  Hitgift  von  1000  Mr.  pag.  (225  f.  51a). 

26)  1345  Okt  8.    I-ora,  Wittwc  des  dominus  Gerardus  de  Lyntlayr,  vermacht 
ihrem  Sohne  Heydenricus  600  Mr.  haar  und  l  Mr.  Zins  (350  f.  2«)b>. 

21)  1346.   dominus  Godesi  balcus  Ovcrstoilz  apud  lUpam  vermacht  seinem 

Sohne  Johannes  hW  Mr.  (3.56  f.  31a). 

28)  1346  Okt.  Jj.    Hittcr  Ludolf,  Voj?t  von  BoniLeiui,  bescheinigt  den  Empfang 

von  2000  Mr.  als  Mitgift  seiner  l'  rau  Lora,  Tochter  des  Hermannas 
[Hirmelin]  de  Hnnone.  (Quellen  IV  nr.  289). 

29)  1352  Mai  18.  Die  Wittwe  domina  Floretta  de  Comu  giebt  ihrem  Sohne, 

dem  Ritter  Batgeros  de  Comu  bei  seiner  Heirat  1000  Mr.,  davon 
600  Mr.  baar  und  statt  400  Mr.  39  Mr.  11  SoL  Hauszins,  die  zwei 
S(  hwestern  desselben,  Nonnen,  als  Leibzucht  dienen  sollen  (347  f.  103a). 

30)  1370  .Nov.  JS.    Ritter  Mertwicb  von  Winninsjen  (|uittiert  Johannes  Hirzelin 

über  2200  Mr.  als  Kindteil  seiner  S<  bwiegertocliter  .\leid  vom  Uoraei 
Tochter  des  verstorbenen  Ivitters  !■  rauko  (Urk.  nr.  2656). 

31)  1378  Jannar  12.  Dem  Boilkinus  de  Honore  wird  die  Hälfte  von  50  Mr. 

pari  argenti  und  die  Hälfte  von  3000  Mr.  pag.  als  Vermächtnis  seines 
Groesvaters,  des  Bitters  und  Schöffen  Wemeros  de  Spectdo  ausbeiahlt 
(847  f.  49»). 


6)  Dies-^r  wunderliche  SaU  ist  waUt  d«»  Z«U*  »Mllfttimgfltt  Olld  dWeb BlaittUlUg«* 

Btrtob«  mn  di«»«  Stolle  v«rwi««»a. 
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B.  Beizten  betr.  das  Vermögeii,  besonders  den  KapiUlbesiU 

der  üicbtpatruiseheM  Bii|;»r. 

1)  1811  Juni  19.   Genurdus  de  Polened  vemiacht  eeinen  TettameiitsYoll« 

Streckern  vm  Mr.  (362ni  f.  131.V 

2)  132Ö  Doz.  in.    Dnula.  Wittwe  des  Backers  Joh.innps  de  Braadinbnrch, 

bestimm»  -Vwt  Mr  yw  milden  Stiftungen  (3(;2o  t.  H2a\ 

3)  1326  Marz  1.     jnagister  .loUannos,  taber  de  Leweubcrg  apud  Alt&m 

Portara,  vermacht  der  Domfabrik  200  Mr.  (;^<>2o  f.  37bi. 

4)  1387  April  324.   magister  Petrus  de  Bruche  vermacht  scinein  boliuc  Petrus 

400  Ifr.  de  bonia  suis  pronptioriboe  (362r  f.  45b). 
ö)  1327  Juni  26.  Drnda,  Tocbter  dei  Wilhelim»  Ueidnit,  erhilt  mit  ihren 
Manne  RoiUdntis  de  Dimewilde  160  Mr.  und  verneblet  uif  die  Qbrige 
Erbschaft  (362o  f.  d6a). 

6)  1331  Dez.  20.    Vertraj»  zwischen  Jolirrnncs  Kelliobach  und  Frau.  Die 

letztere  darf,  wenn  sie  überlebt,  7(M)  Mr.  für  SpelenlH-ilp^riffunpen  ver- 
wenden. 300  Mr.  erholt  der  Sohn,  Kanomkus  in  ÜDeclitsteden 
(365  f.  40b). 

7)  13^  Mai  22.  Lodewigus  de  Calisa  and  Fraa.  Vertrag.  IleiraUgut  der 

Frau  400  kl.  Ol.,  da«  des  Mannes  400  Mr.  pag,  (355  f.  4öb). 

8)  1332  Oes.  80.  Bruno  de  Eytse  und  Frau.   Vertrag.    Sie  beh^t  als 

Letztlebende  325  Mr.  (355  f.  51b). 

9)  133t>  Juni  14.  Johannes  vanme  Baitputse  (Greta)  vermachen  ihren  swei 

Söhnen  IHOO  Mr.  (355  f.  m^). 

10)  1341  Mai  12.    Gerardus  Cornegil  vermacht  lOüü  Mr.  und  2  maosionee 

(325  f.  32b.  41)a). 

11)  1344  Miirii  13.    Vertrag  zwiscbeu  Joliannes  de  Santkulen  pcllile.x  und 

Fran.  Der  Überlebende  darf  200  Mr.  für  fronune  Stiflhingen  verwenden 
(356  f.  18a). 

18)  1347  Man  2.  Nesa,  Wittwe  des  Mathias  Scheyven,  vermacht  ihrer  Tochter 
Nesa  3000  Mr.  pag.*)i  ein  Haus  mit  Hausrat,  omnia  vasselamenta  aua 
argcntea,  einer  anderen  verheirateten  Tochter  BtX)  Mr.,  ihr  übriges 

Vermögen  ibrem  Sohne  Paulus  Scheyven  (356  f,  32  iV 

13)  1347  Marz  lÜ.  Vertras:  zwischen  Johannes  de  Kuyninxdorp  instor  und  Frau- 

Dieselbe  darf,  wenn  sie  ihn  ülfcrlebt  über  4(K)  Mr.  vcrfiigen  (ib.  f.  32b). 

14)  13Ö0  Nov.  ti.   Gerardus  YUas  camifex  giebt  seiner  Frau  1000  Mr.,  ein 

Haus  und  drei  macella  (ib.  f.  49a). 

15)  1360  Aug.  aa  Lufiredos  van  der  Daunen  auxi&ber  giebi  3  Kindern  erster 

Ehe  1200  Mr.,  seiner  ^.weiten  Fran  1000  Mr.  (ib.  f.  72»). 

16)  1360  Sept  15.    Zelis  de  Orsoyen  vermacht  Leo  Ottinus  (Lombarde) 

700  Mr.  und  28  Mr.  Zins  i20<)  f. 

17)  1367  April  2.    Vertrr^ir  z'visr  !ipn  IIenn(  iis  Kcin|ie  und  Frau.  Dieselbe 

soll,  wenn  sie  ihn  in  kinderloser  Ehe  uberlebt,  den  Verwandten  ihres 
Mannes  Ü^m  Mr.  auszahlen  (SbÜ  l.  88b). 

18)  1370  Juli  27.   Vertrag  zwischen  Johannes  de  tWre  und  Fran.  Bei 

7)  Diese  so  reicb  »««gMtattel«  Toohttr  li«iimM«  tpitex  den  Geschlechter  MAthise 
troa  Spiegel  (I9S  f.  60b  (18SS  Hin  tM^.  HittiM  Sah.  wmt  QtmmimtmtMMt.  iq^Mva  1 6.  MS). 
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Überleiten  di'S  Mannes  hat  deraelbe  den  VerwuidteD  der  Fnu  2000  Ifir. 

auszukehren   il).  f.  92a). 
19)         l  <'l»r.  5.    Bela,  Wittwe  des  Koilkinus  de  Nussia,  alias  van  deym 
iJusi  iie  vermacht  ihrem  Sohne  7fX)  Mr.,  ihrer  Tochter  Bein  (Jacohus 
de  Seyndorp  aurilaber)  700  Mr.,  ihre  „clenodia  in  anulis,  tutulis  et  alüs 
ioc^libus*  und  ilire  vestimenta  bis  zum  Werte  von  70U  Air.  (ib.  f.  lOüa) 

C.  Rcgttstei  Mr.  dra  Laadbesite  der  Clewhieditor  ainerhalb 
der  Stadt  K9ln  bis  ran  Jahre  1250. 

1)  c.  11r»0~~Gl.   Hubertus  (tiilla)  kaufen  ein  AUod  im  Dorfe  Uünniugea 

(Scah.  1  I  2). 

2)  c.  1161 — 70.   Albero,  Comes  de  s.  Cacilia  erhalt  Landbesitz  in  demselben 

Dorfe  zrnn  Pfiuide  (Scab.  1  II  1). 
8)  e.  1167—72.  Thaedericus  [von  der  Mulilengasee]  <Uda)  kaufen  ein  Gut 

in  Merheim  bei  Longericli  (Scab.  1  III  2). 
4)  c.  1167—72.   MechtUdis  in  Mcnbirnislochc,  Frau  Ludwige,  giebt  ihrem 

Sohne  ein  Out  in  Merheim  (Scab.  1  III  3). 
ö)  c.  ]in7   72.    Hicolfti!!,  srultettis  Aqiiensis,  kauft  von  seinem  Unkeli  dem 

Zullner  Karl,  ein  (iiit  (bcab.  1  III  4). 

6)  1211.    lienricns  Flache  und  Söhne  verkauten  an  Mcchtern  (iuter  bei 

Geyen,  teils  Allod,  teils  Lehen  (Lac.  II  nr.  36). 

7)  c.  190&— 14;  Hermannus,  filine  Henrici  Baionis  bat  teiner  Frau  einen 

Hof  und  Allod  in  Uonninfm  gegc^lMMi,  diese  verkauft  (Scab.  2  V  2). 

8)  c  1205—14.   Mathias  (von  der  Untgassen)  und  Frau  erhalten  bei  der 

Krbteilung  einen  Ilof  mit  2  Hufen  Allod  in  Freimersdorf,  ausserdem 
4.1  Mnr-Pii  lielion  (Si  ali  2  V  13). 

9)  1221)  Juli  12.    ilenricus,  tilius  Gozelini  (Elisabeth)  iibemchmcu  den  Hof 

von  St.  Gereon  in  Merheim  in  Erb)»acht  (Joerres:  Urkb.  nr.  1X>). 

10)  1232.   Johannes  von  der  Lintgassen  giebt  seiner  Frau  100  Mr.  als  Mit- 

gift pro  hereditate  inft%  Coloniam  tribuendas.  Diese  erbilt  von  ihrer 
Mutter  u.  a.  quartam  partem  unins  maasus  ce&snalis  apud  villam  Unde 
(362  K.  2  f.  9a). 

11)  1234.  Richolfus  Överstols  (Elisabeth)  geben  ihrer  Tochter  So])hia  (Bruno 

(Buntebart])  4  Mr.  Zins.  2  Iliiuser  et  quartam  partem  bonorum  sito- 
rurn  in  villa,  fpie  dicittir  Hurte,  (jtie  fiierunt  |)i?ic<>rn<'.  in  silvis  et 
agris  .  . ,  et  niolendinuiii  cum  pratis  (Quellen  II  nr.  14^il. 

12)  c.  123J.    Unmo  Buntebart  giebt  seiner  Frau  Sophia  ausst!r  zwei  Ilausern 

und  dem  „cubiculum",  in  ^uo  patcr  eiusdem  B.  pannos  suos  vendidit, 
duos  »aiisoe  igri  eeasmlis  iacentes  Büe  (M  K.  2  f.  4a). 

13)  1234.  Ileydearicns  de  Novo  Foro  und  Frau  geben  an  ihren  Sohn  Her> 

mann  Hausbesita  in  der  Stsdt.  Similiter  et  curtim  cum  centum  iuma- 
libus  et  agri  et  XXX  iurnalibus  fcodi,  siti  in  Yolchoven  et  septimam 
partem  allodü  siti  DoUindorp,  tam  in  edificüa,  quam  in  vineis. 

S)  Der  bekannte  Oro«sk»piUIi«t  HamuMui  Tun  Qocli  iat  bei  dtetev  8ttwiaB«DeleUviif 
ditvhalK  nu  llt  mit  bcrttckiicbtigt,  weil  ftb«T  denselben  eine  8ovd«rsflielt  wn  8«Mtik  dei 
Hern»  Dr.  HiUr  Sehwas»  in  Strsttbnrf  ra  «rwurleii  iet. 
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14)  123Ö  März  5.   Gerhard,  Solm  des  Kimmeren  Otto  (Gertrud,  Tochter  des 
Ritters  Iloinnrh  von  Ziiden<lor])\  verkaufen  an  dominus Bild^eittt  Rafilt 

10  Morjj[on  _in  cainp"  Sirsdori»"*  lAtin  4><  14* 
Id)  1266  Juli.    I?«'r!iianniis  Üiitns,  Solin  des  verstorbenen  ilemiannus  ilulus 
de  8,  rantbaleone,  Ue&iüit  bona  in  Vrueren  Würfel),  als  Lehen  von 
Dietkirchen  und  Sererin,  vermacht  dieselben. an  Kl.  Benden  (Lac.  U 
nr.  206). 

16)  c.  1237.  Typoldns  de  Novo  Foro  giebt  Semen  drei  Kiodem  lö  Hiuser 

in  Köln,  Teile  Ton  2  solchen,  3  Mr.  Zins.  Ausserdem  „Loyenich  unus 
mansus  cum  domo  et  eurte''.  Item  XII  iumales  in  Danswilre.  Item 
in  Wintrc  domus  cum  curte  et  vinea,  salvis  et  agris  et  censiboSy  denanis 

et  1. Ullis  1^362  K.  2  f.  17a). 

17)  c.  1239.    Oertnidis,  Wittwe  des  Ludewicus  Wizlfwcn,  vermacht  ihrem 

Sohn  „«luartam  iiartcm  doiaus  et  vinearum  sitaruin  in  Krpele"  (362 
K.  1  £  3b). 

18)  1842.  Godescalcos  de  Wippemide  giebt  einer  Tochter  200  Mr.  mobilia 

und  6  Mr.  Zins  als  Mitgift  Gerardns,  filios  Petri  Bali,  setxt  dagegen 
sein  Wohnhaus  in  St.  Laurenz  ..Va  curtis  Loevcnich  cum  dimidietate 
srx  tnan?orum  et  omniuin  ad  dictaiii  curtem  pcrtinentium  et  dimidie* 

t.i*  rn  iiiolendini  apud  Geigene''  i'3H2  K.  2  (217)  f.  f^a>. 
11>)  124^.    Vojrelo  de  Porta  Martis  (Gertnidis)  übergehen  ihrem  Sohne  Voiri  l  " 
«Guderadiää)  dimidietatem  feodi,  ^uod  inansgut,  apud  Linde,  aacii  ihreuj 
Tode  erhalt  er  es  ganz  (362  K.  2  27b). 

D.  Regeston  nnd  Urkinden,  betr.  den  fieecUftaverkelir,  be- 
sonder! die  Oeldf^bafte  der  KMner  Cfesebleehter  mit  den  welt- 
lichen und  geistlichen  Ffirsten  nnd  der  Stadt  K91n. 

1)  1174.    Der  Zollmeister  Gerardns  ante  Curiam  leiht  Eb.  Philipp  im  Mr. 

gegen  VcrpfUndung  des  Zolles  (Lac.  I  nr.  4.V2). 

2)  c.  1180--84.  £b.  Philipp  verpfändet  den  Zoll  an  den  ZoUroeister  Con- 

stantinns  [de  s.  Laorentio,  MQnsmeister]  fOr  3A0  Mr.  jtiirlich  bis  aar 
Deckung  einer  Schuld  an  diesen  (Scab.  8  I  4). 

3)  1237.   Herzog  lletniich  von  Lothringen  und  Brabant  belehnt  den  Her- 

mannus  de  ütbe  mit  seinem  Hause  in  Köln,  bis  ihm  der  Herzog  100  Mr. 
angewiesen  hat  (Quellen  II  nr,  10*^  . 

4)  12nH  Aii^.  1.    Godf  fridiis  Hardovust  und  Frau,  IJruno  Ilardevust  und 

Frau  und  die  drei  Sohne  des  Alexander  Judeus  kauleu  vou  der  Stadt 
Köhl  lur  irOO  Mr.  deren  besitz  an  Fleischbanken,  Buden  und  Yerkaufs- 
stinden  (Quellen  H  nr.  38f>). 
d)  1275  Juli  23.  Daniel  Jude,  Bruno  Hardevust,  Mathias  de  Speculo,  Theo- 
dericus  de  Cervo,  Cuno  und  Franco  de  Conin,  Henricus  Gerardns  und 
Philippus  Quattcrmart  leihen  der  St.  Köln  1530  Mr.  (Quellen  III  nr.  109j. 

6)  1275  Okt.  2    Dieselben,  dam  Heydenricus  deLintlo,  leihen  der  St  Köhl 

2704  Mr.  fih.  nr.  lir?y 

7)  1275  J)cz.  7.    Daniel  Jude,  Bruno  Hardevust,  Mathia.«;  de  Speculo.  Hen- 

ricus und  Hildegerus  Hardevust,  Henricus  de  Windecken,  Henricus 
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Quattermut,  Cüdo  de  Gornu,  leiben  der  St  Köln  die  gleiche  Sanune 
(ib.  nr.  118). 

8)  1279  Juni  7.  Daniel  Jude  B.,  Cuno  de  Cornu,  Waltclraus  de  A«inecluttu 
et  sooit,  ni aiiliigor  WalnuDS  von  FaUcenburg-Mon^oye  Süt  lOüO  Mr. 
((^^uellen  III  nr.  IST^ 

ü)  1282.  Gral"  Hainald  von  (leidern  schuldet  (km  In  In  r  Sclinttkin  iÜttcr 
Daniel  Jude  300  Mr.  Sterlinge  (Hans.  Urk.  HI      41.1  Amu.  1). 

10)  1287.   Graf  Adolf  von  Berg  schuldet  dem  Kölner  Uenricus  Uildcgbeer 

2000  Mr.  (Emst.  Hietoire  de  Limbonrg  VI  S.  449). 

11)  1289  April  5.  Hersog  Johann  von  Lothringen,  Brabant  und  Limbmg, 

und  Gottfried  von  Brabant,  Herr  von  Arschot  und  Viraon,  entleiben 
von  Gerarclus  Overstolz  früheren  Greven,  R.  Mathias  de  Speculo,  Hen- 
ricus  Flacke,  dum  Greven  Franco  de  Cknniu  und  Henncus  Uildegberns 
Birdin  500  Mr.  (Qu.  HI  nr.  323V 

12)  12U7  Aug.  7.    Graf  Guido  von  b  landem,  Markgraf  von  Nanuir,  f*<  Imldct 

dem  Kölner  Kicoard  Manckin  (Mennegin  de  Aqueductu)  lti07  Livrcs 

10  Sons  fiir  gelieferten  Wein  (Hans.  Urk.  III  nr.  623). 
Ii)  1296  Aug.  29.    Constaatinus  [de  Lysolskirgen]  leiht  König  Albrecbt 

1200  Mr.  (Lac.  II  nr.  1004). 
14)  1301  Mftn  20.  Derselbe  xahlt  fiir  den  Erzbischof  1000  Mr.  aus  (Lac.  II 

nr  1047). 

Ib)  1303  Febr.  5.  Er/bischof  Wicbold  verpfändet  demselben  für  eine  Schuld 
von  m¥\  Mr.  seine  Einkünftf»  in  der  St.  K..ln  f'Mitt.  H.  24  S.  83). 

lt>)  1321  Juni  27.  llcrmannus  llirzclm  de  Schouwinbiirch,  Richolphus  de 
Mummersloch,  Wernerus  de  Speculo  und  Gerardus  de  Kusino,  procura- 
tores  creditorum  des  Krzbischofs,  bekennen  von  Hermannus  de  Baculo 
6'/«  Libras  3  SoL  Gross.  Turon*  ans  dem  Ik>nner  Zoll  emp&ngen  zu 
haben  (Ork.  nr.  1043a). 

17)  1328  Nov.  22.  N.  s.  quod  Johannes  Overstolts  de  Porta  elegit  eta<  i  (  |i- 

tavit,  si  illustris  princeps,  dominus  rex  Bobonie,  non  satisfecerit  Til* 
manno  (»verstolf/..  fratri  siio,  et  üclc,  eins  uxori,  de  debito.  in  quo 
i|>sis  tcnotiir  intra  festinii  |uiritic;>tionis  bcate  Marie  virtjiiüs,  ijnod 
e.xtunc  <iuini|U<')?int;?  marcanmi  redditus,  sive  usiitVurtiis,  nuos  dicti 
coniuges  eideiu  .luhanni  tencntur  solvere,  ipsis  onuii  modo  et  forma, 
pront  suprascriptum  est,  libcre  cedant  et  solate.  Actum  feria  sexta*)» 
que  est  sabbatum  beate  Cecilie.  Anno  domini  ra  ccc  XX  sexto.  Die 
genannten  vendchten  auf  diese  Verpftadnng.  1327  Febr.  13.  (feria 
sexta  ante  Valentini).   (362o  f.  63b). 

18)  1328  Sept.  17.    Godard  Hardevuste,  here  van  des  Vaidz  -  Almers  ■  hus 

Glutbi^ror  des  Krzbischofs  fiir  8450  Mr.,  erhält  als  Pfand  dafür  Anteil 

am  Bonner  Zoll  (Quellen  IV  S.  142). 
rJ)  132tl  Juli  27.    Derselbe  ist  im  Pfandbeaitz  des  erzbischöflichen  llhein- 

zolls  in  der  Rheingasse  (ib.  S.  1B4). 
20)  1339  Jan.  29.    R.  Ueiimcb  Quattcrmart,  Eberhard  Hardevnst  in  der 


8)  EtM  fkteolM  AvidnMkswflIm  d««  aehrtibm,  feri»  «««to  b«il«iit«t  1i«k»niil1te1i 

FMlUf. 
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Ehping-asse  und  Christina,  Wittwe  Vetsamdere  •),  haben  dem  König 

Eduard  II!  von  Kn<rTand  500ü  Jcl.  Florentiner  Ooldg.  vorgestreckt 

(Hans.  Crkl).  III  nr.  r.4*.»i. 
21)  IUI  Mai  b.    ünif  Wilhelm  IV  von  Holland  l»ezahlt  Heinrich  und  Til- 

mnnn  vom  Kusin  für  gcliclerten  Wein  751  Schilde  =  56  AT  6  soL  6  d., 

deegl.  Jnli  80  96  flf  gr.  (ib.  S.  445). 
82)  1342  Sept  90.  Erxbiichof  WaUam  acfaliesBt  nut  den  MOnzerbantgenoaMn 

Lufard  von  Troyen,  Werner  vom  Spiegel  and  Eberhard  Haidevost 

einen  Vertrag  über  Errichtung  einer  Mttnxstfttte  in  Deuts  auf  Jabree- 

daucr  (Knj!?c,  Mtin7g:os(  l)irhte  S.  76). 

23)  1344  Okt.  1.  Konii;  Kdnard  III  von  England  dankt  für  beschirmiinj:  seiner 

Gemahlin  riiilipjja  und  die  Bewahrun?  seiner  i  verpfändeten)  Rcichs- 
kleinodieu  duri  h  die  Kölner  KauHeutc  Johannes  de  ?5pegel,  Rigwin  Gryn, 
Wübelm  de  Kowolt  *•)  und  Genossen  (Hans.  Urk.  II  Anh.  I  nr.  86). 

24)  1315  Aug.  23.   R.  Werner  vom  Spiegel,  Bberbard  Hardevatt,  Arnold 

vom  Patast,  Gläubiger  des  Erxbiscbofo  Walrams  für  36000  Mr.,  von 
denen  sie  19000  Mr.  aus  dem  Bonner  ZoU,  dem  Holter  o.  a.  erhalten 
haben  (Lac.  III  nr.  423). 
2d)  1346  Juni  IH.  Johannes  Oyr  und  Johannes  Scherfgin  ebenso  fUr  3000 Mr. 
(ib.  .\nm.). 

26}  1347  ^Urz  23.  Nobilis  inatrona,  domina  Johanna  de  Kessenich,  doinina 
de  Uackenbroigh  verptandet  an  Uutgcnis  Ilirzelin  (Sophia)  ihren  Niess- 
brauch  am  llauso  Stotzhem  f&r  eine  Schuld  von  1000  Mr.  (317  1 36b). 

27)  1349  Nov.  22.  B.  Johannes  de  Cervo,  R.  Gerardus  de  Bodestoc,  Everardus 

Baidevust  und  Amoldus  de  Palado  leiben  dem  Bischof  Engelbert 
von  der  Mark  von  Lüttich  TüUO  schw.  Fl.  (Hans.  Urkb.  III  S.  470 
Anm.  1.  V^i  i  rk.  nr.  1951a).  Zurückgesahit  in  drei  Baten  läöO 
Jan.  7.  Febr.  4,  Juni  25. 

28)  13Ö8  Juli  24.    Arnoldus  de  Talatio  leiht  dem  Krzbischof  42.)U  (iold- 

schilde  und  erhalt  dafür  erzbischütiiche  Einkünfte  in  l>cutz  und  Kuln 
zum  FCandc  (Lac.  III  nr.  580). 

29)  1364  Febr.  23.  Johannes  Hincelin  leiht  dem  Ersblschof  9000  GoldschUde 

(ib.  nr.  651). 

30)  1372  Dez.  17.   Schuld  der  Stadt  Köln  an  Johannes  Ilirzelin  18580  Mr. "). 

31)  1372  Juli  8.    Ritter  Heinrich  Ilombliaen  von  Vossem  quittirt  8  genannten 

Kolnern  über  23in4  Mr.  S  Sol.  als  Schuld  der  Stadt  an  den  verstor- 
benen Johannes  Ilirzelin  (Urk.  nr.  27.")6). 

32)  1375  Jnni  Ü.    Schuld  der  Stadt  bei  Iledenricus  Hardeviist        12UÜ  Mr. 

33)  1375  Juli  18.      „      „       „      „  K.  Uenricus  Kumlian  von 

Yoissem   5400  „ 

34)  1378  Juni  28.     ^      ,      »     „  Johann  vaame  (hine  Hen- 
  rieh  van  deme  Pklaiss  et  sodi  28000  » 

10)  ttar  Kam  f i(  ■«•Ifallo»  eonwpl«it,  wahiwMaltoli  *«•  TtfiMoUUr«. 

11)  fiiimfint  int  wohl  der  gl«'ich«eitig«  Scbftffe  Wilhelm  «Ijr  von  CovoIzhoTpn. 

12)  Diese  und  die  (ulgeaden  Noimnern  siod  dan  SUdtreclmuafabacbern  (Kinn»bioeo) 
•BteonnMi.  mit  V«mitmng  d«r  deaaSoatt  umm  DnMk  gduftndM  BMiiaitaag  von  Ham 

Dr.  Knipping,  der  mir  die  Bindcht  des  Maoaskriplü  xu  dieipm  Zweck  gMlest  §Mlaillala. 
Bs  slad  klar  stur  die  grOMwraa  Poataa  voa  lUOO  Xr.  aafwArto  «of «fftbxt. 
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35)  1379  MAn  30.  Schuld  der  Stadt  bei  Wernems  FaDthaleon 

senior  :w>r)Mr, 

Oct.  o.        ,       »     »     *»  Johannes  Florin  .    .  :i'  HM  ^ 
H7j         Miirz  28.      ^       ^     „     ^  Wernerus  Panthaleon  HouJ  „ 

38)  Juli  11.      r,      „     n     ^  Roilkinus  de  Honore  13ß0  „ 

39)  Aug.  8.      n      n     n     n  Wemerus  Fanthaleon 

senior   4060  „ 

40)  Not.  28.     «      »    »     »  d.  Johannes  [lUrde- 

vnst]  de  Boten     .  8100  „ 

41)  1382  Juli  24.       ,      n     n     n  Wemerus  I'anthaleon 


2000 

Tilmannns  Hn])recht 
42j  1388  Febr.  13.      „       »     ,     „   d.  Henrinis    de  Ha- 


43)  1383  Jnli  15.      ,      r     ^     »  Johanne«  Jude'  .  .  1000 


culo  et  socü     .    .  1742 


44)  1383  Ang.  86.  „  «  «  »  Gutkin  deUlreportaen  S750  „ 

46)  1384  Jan.  20.  „  n  n  t,  I^mgin  HardevnBt    .  8333  „    4  Sol. 

40  t3S4  ApriMS.  „  »  »  „  Gobelinus  Walraven .  73.-«  „     4  , 

47)  188:)  Miirz  8.  w  »  »  «  d.  Henriciis  de  Honore  fiftfu;  „     8  ^ 
4H)  IHft-)  Aug.  2.  ,  n  jt  n  d.  .Tohanncs  de  Boten  iHXK)  „ 

4;>,  i;i8*j  Febr.  14.  ^  ^  ^  „  d.  Henri,  ms  do  rionore  »)2(X)  „ 

öü>  i;^  April  11.  „  r>  y,  n  Hermannus  llirtzelin  HJOU  „ 

öl)  1380  Jnnl  87.  ,  j,  n  r,  ^ono  Medebmer  .  .  1000  „ 

62)  1386  JoU  4.  ,  «  «  n  Johannet  HirtaeSn  1 

Oodefiridns  de  Schal-  2383  »  4  SoL 
lenlierg 

»3)  1887  Jan.  l(i.  »  «  „  r  I>«rgin  Hardcvust    .  16(K)  Fl. 

64)  1.887  Juli  17.  ,  m  9  n  Johannes  Stolle   .    .  3333  Mr.  4  , 

äü)  1391  Okt.  18.  n  n  n  n  d.  W«>rneru8  de  A(iue-i 


ductii 
Everhardus  Uardc- 
vnyst  ionior 


m»  »  10 


Oer  Königszug  von  Mainz  nach  Coblenz  am  17.  und 

18.  Marz  842. 

Von  Dr.  £4.  Antfeld  in  Coblonz. 

Meyer  von  Knonau  in  seiner  vortrefflichen  Arbeit  „aber  Nithards 
vier  Bücher  Geschichten**,  Leiptig  1866,  hat  auch  den  Zur  der  Kftnige 
nach  Coblens  im  Mftrs  842  höchst  grQndUch  und  nmsichtlg  erörtert. 
Wenn  in  den  nachstehenden  Zdlen  einige  Pnnhte  einer  nochmaligen 
FrOfong  unterzogen  werden,  so  geschieht  dies  bauptsüchHch  deshalb, 
weil  der  gaiannte  Gelehrte  die  Ergebnisse  seiner  Forschung  an  den 
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vorscliiwlensten  Stpilfii  seiner  Arbeit,  Text,  Noten,  E&carsen,  niedei^ 
legt  bat.  der  Incht  Qhersichtliche  Text  aber  f?era<le  diejenigf^  DarsteUunif 
anfweist,  welche,  auf  irreftihrenden  Ansichten  einiger  .,ortskuDdiK<»n*' 
Herren  berubeod,  in  einigen  Packten  fflr  anfechtbar  gelten  darf. 

Die  Kdnige  Lodwig  der  IVeatsche  und  Karl  der  Kahle  zogen  im 
Februar  842  nach  der  Zasanunenkanft  in  Strassbnn;  mit  ihren  Heeren 
aaf  verschiedenen  Wegen  in  die  Gegend  von  Worms  nnd  Mainz.  In 
Mainz  stiess  liUdwigs  Sohn  Karlmann  mit  Baiem  nnd  Alamannen  zu 
ihnen.  Am  17.  März  erfolgte  nach  Nithards  Bericht  der  gemeinsame 
Anfbrucb  von  Mainz  in  der  Atisicbt,  den  Kaiser  Lothar,  welcher  in 
Sinzig  weilte,  mit  mögliebster  Geschwindigkeit  anzugreifeD  and  zu 
vertreilien. 

Nithard  (III,  7)  lieriditet  ül»er  die-^en  Zuu:  >Ki-ßO  It».  Kai. 
Api-ilis  illis  in  partilui-  viaiii  iliriffunt.  et  Karoiu>  iiuideui  |"»*r  Wiisaifum 
iler  dittitile  injrre^-ii-.  LiMilmwicus  vero  terra  Reno^jue  ]•••!•  liiii^faui. 
Karlemannus  uiit<-m  per  EiuricUi  ad  C^iuflaeutim  io  crastinum  bora  fere 
diel  sexta  vent  runf. 

Die  Annales  Xanteoses  melden  zum  Jahre  Ht2  (Mon.  Germ. 
Script.  U,  227):  r^-^A  po^tea  aestivo  tempore  Ludewicns  et  Karolns 
predalo  pago  Yangionensiom  per  angustum  iter  asperum  Gronneomm 
Conflnentes  dvitatem  petiemnt''. 

Pmdentius  enfthlt  nnr,  dass  Ludwig  navali  apantn,  Carl  eqnestri 
aparatn  nach  Coblenz  gelangte.  Rudolf  erw&hnt  den  Zog,  sagt  aber 
nichts  Aber  den  eingeschlagenen  Weg. 

Wir  haben  es  demnach  nur  mit  Nithard  und  den  Xantener  An- 
nalen  zn  thnn,  hinsichtlich  des  Pmdentios  aber 'nur  festzustellen,  dass 
er  pleirh  Nithard  den  Kdni»  Lndwis?  den  Wasserweg  benutzen,  den 
Konijr  Karl  auf  dem  Lamiweue  nach  Coblenz  ziehen  lässt.  Auch  die 
Xantener  Annalcii  al"  r  liurfen  wir  bahl  bei  Seite  leeren,  denn  wir  tiäuu  n 
si**  hiichsj  niaiigrlhuft  uiit^-rrii  lifet  und  stossen  iti  ihucu  aut"  Nat  hrichlen. 
mit  denen  wir  trot7  allon  Na«  hdenkens.  trotz  vieler  Grübeleien  nichts 
Hnznfaiiir*'u  wissen.  Dass  Luilwitr  nnd  Karl  .,aestivo  t empor«  "  iliien 
KrieuszuK  unternommen  hätten,  ist  Nithards  durchaus  zuverlilssigem  Be- 
richte nacii  völliger  Irrtum.  Aber  auch  über  den  Weg^  den  die  KOnige 
von  Mainz  ans  genommen,  ist  der  Annalist  nicht  unterrichtet,  wenn  er 
sie  alle,  im  Gegensatz  zn  Nithard,  der  ausdrücklich  drei  Marschlinien 
angiebt,  „per  angustum  iter  asperum  Gronneomm ziehen  lAsst.  Tn- 
fraglich  hatte  der  rasche,  in  ungOnstiger  Jahreszeit  erfolgte  Zug  der 
Könige  nach  €k»blenz  Aufsehen  erregt,  und  dies  um  so  mehr,  als  er 
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attf  schnierigeii  Wegen  zu  machen  war.  Das  Ijetztere  mochte  beson» 
ders  von  Karte  Zug  Aber  den  HansrQc-k  gelten  and  auf  diesen  wird  des 
Annalisten  nähere  Marsrhbezeichnnng  wohl  an  beziehen  sein.  Was  aber 
den  Ansdrack  nGronneomm"  anbelangt,  so  beruht  er  wohl  unstreitig 
auf  einem  Missverständnis  den  Schreibers.  Die  alte  Lesart  der  Monu- 
menta  „Groweomm"  hat  Mey(»r  von  Knonau  in  „Gronneomm^  berich* 
tisjt  und  damit  Klücklich  die  Möglichkeit  boseitisft,  den  Ausdruck  auf 
i'vo\  Uli  der  Mosel  zu  dfutiii.  Aht^r  auch  mit  driii  „Ciroinu^iiim" 
weis«  Niemand  was  Reclitf««  au/.utiiiiL'cri.  M<nt'i-  v.  K.  vo?*sui'ht es 
auf  (It'ii  Ort  Gronau  im  NasMiui-rlii>n  riiffrtuuuuftkn'is  zu  ln'/.iflit'i).  l>ie 
vou  iliMi  seihst  dazu  ireiiusserteii  l)«'(|iMikt d,  nümlich  da^s  zwischen  der 
Form  Grunowe  und  Gronnooruni  doch  ein  Ix  tiaclitlirlicr  üntei-schied 
sei;  dass  Gronau  erst  mehr  als  3  Jahrhunderte  später  urkundlich  ge> 
nannt  werde;  dass  es  auih  etwas  weit  vom  Rhein  landeinwärts  lie>?e, 
wollen  mir  gar  nicht  allzu  schwerwiegend  erscheinen.  Aber  man  wird 
sich  doch  wohl  zu  fragen  haben:  wie  soll  der  Annalist  oder  dessen 
Quelle  dazu  kommen,  den  Namen  eines  jedenfalls  damals  (wie  jetzt) 
ganz  unbedentenden  Ortes  als  eine  Landschaftsbezeichnung  zu  gebrauchen ; 
wie  sollte  dieser  Name  gerade  in  dem  Ged&chtnisse  eines  der  durch« 
ziehenden  Kriegsm&nner  so  liaften  geblieben  sein,  dass  er  weiter  ge- 
meldet und  Qberliefert  wenien  konnte?  Das  erscheint  wirklich  undenk- 
bar und  wir  stehen  der  nenen  berichtigten  SdireibunR  des  Ausdruckes 
ebenso  ratlos  f;e.«enüber  wie  der  alti'ii.  Nur  «glaube  idi,  niuu  muss  es 
Kanz  aufgeben,  einen  Volk>-  oder  Ortsnamen  hinter  dem  ^(Jronneonm)" 
zu  vcnnuten.  wenn  aucli  die  uns  iilu  i  lieferte  Handschrift  der  Annalt  ii 
es  otl'enhar  so  verstanden  wissen  will.  Yielleidit  Hesse  sich  der  ur- 
sprtinKliche,  uns  verloren  ge.iranf?ene  Wortlaut  der  Stelle  mit  Hülfe  des 
Wortes  „irionna"  Sumpf,  „gronno-us-  sumptig  (vi^l.  Du  Cange)  her- 
stellen. Ks  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  der  Weg  aber  den  Huns- 
rack  nicht  nur  rauh,  sondern  stellenweise  auch  sumpfig  war;  schon  die 
Jahreszeit,  Mitte  Hftrz,  konnte  dies  mit  sich  bringen,  um  so  mehr,  als 
noch  Hitte  Februar  wohl  auch  in  dieser  Gegend  viel  Schnee  gefidleo 
(Nithard  III,  ö),  demnächst  aber  wieder  aufgetaut  war*).    Ton  einer 

')  A.  a.  0.  Excurs  VIII,  S.  144. 

Dies  mt  daraus  zu  schliesscn,  dass  zur  Zeit  der  königlichen  Reiter- 

spiele  bei  Worms,  Anfang  Mfirz.  otVonbar  keine  Winterlandsfhaft  gewesen 
yeiu  kann  und  dass  die  I  hers(  hroituni;  des  HuiiHnn  ks  im  Schnee,  abgesehen 
davon.  d;tss  sie  nidit  in  der  /cit  vom  17  his  IS.  Mar/  inittairs  ans/aiführen 
gewesen  Wiue,  sicbiT  bei  Nulaid  besonders  Krwtihuinig  geiiinden  hatte. 
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bestimmten  Stolle  der  Strasse,  nätnlicli  zwisrlmn  Waldcsclt  und  Coblenc 
ist  es  aber  aosdrlkcklidi  nachKewiesen  *).  Und  wie  bedeDklieh  derartige 
StelIeD  einer  eiligen  Beiterscfaar  sein  mussten,  liegt  anf  der  Hand. 
Übrigens  acheint  der  Ansdnick  „groniui''  im  niederdealschen  Gebiete 
▼iel&cb  gebiftucblidi  gewesen  und  in  Orts-  nnd  Flnmamen  haften  ge- 
blieben  zn  sein*). 

Mflssen  wir  so  die  Xantener  Annalen  ebrafidls  ftr  bedeutang««1o!; 
bfii  der  Feststellung  der  näheren  Verhältni<;«e  des  Kriepszuges  erkläre u, 
so  bleibt  uns  nur  Xithanls  Überlieferung',  an  deren  Hand  wir  <leu 
MarHch  der  drei  kdniglirben  Heere  verfolgen  kuunen. 

Zunächst  muss  für  drei  llccro  nflttMid  das  Folgende  fest- 
gesetzt werden:  Der  Weg,  den  sie  in  d*r  Zeit  vom  17.  März  Morgens 
bis  zum  18.  März  Mittags  zurücklegten,  bedeutot  für  jedes  von  ihnen 
eine  tüchtitre  ^rarschleistong,  nämlich  66  bis  100  Kilometer,  Die 
NacbtstnndiMi  kotniten  kaum  zu  Hülfe  genommen  w^eo,  clenn  auf  den 
16.  KDtrs  fiel  der  Neumond.  Da  man  besonders  günstige  Beschaffen- 
heit der  Heerstrassen  entschieden  nicht  annehmen  darf,  waren  die  ge- 
nannten Entfeninngen  von  F^issrolk,  selbst  in  geringer  Zahl,  nicht  n 

*)  Siehe  Bonner  Jahrbficher  XXTI  8.  6  £ 

*)  Da  Gange  sagt:  ^A  Gronnis  porro  dicta  aliquot  oppida  volunt, 
Groningam  in  Fristia,  Gronaw  in  Agro  Üninwiccnsi  et  Gniniiigani  in  E)nsco- 
patn  Halberstadcnsi".  Ich  lasse  die  Ricliti^krit  f]if>f!or  Deutungen  tlalnn-r«'- 
steUt,  UKK-Iitc  nber  auf  einige  Flnmamen  hinweiseu,  die  mir  aufgefallen  sind. 
In  dem  Autäat/.e  von  Schmidt,  liomerstrassen  im  Uheiulande,  Bonner  Jabr- 
hücher  Heft  31,  heiwt  es  S.  85  f. :  „Die  Römerstratse  führte  von  Kflln  ab* 
wArts  nicht  in  der  Bichtnng  der  gegenwärtigen  Chaosseei  soadem  nlher  an 
dem  Bheme.  Sie  wird  gegenwärtig  die  „alte  Strasse"  oder  wohl  anch  die 
„Grflnstrasse"  genannt,  weil  sie  nur  als  Feldweg  benutzt  wird  und  daher  mit 
Qras  bewachsen  iat".  Hierzu  vergleiche  man  S.  III  derselben  Abhandlung: 
„l>if»  in  (lein  Ttinorar  des  Antonin  ango'/ohono  !N)!nerstrasse,  welche  von 
('olonia  I  rajana  (Xanten)  nach  der  Maas  und  auf  einem  Umwege  nach  Kn!n 
fnhrtc,  hat  der  Verf.  in  der  Jetzigen  „Grimstrasse"  wieder  aufgefunden.  Sie 
ist  in  der  Mitte  der  wcstlit  hen  Front  des  Lagers  ausgegangen  luid  hat  um 
den  noch  jetzt  sumpfigen  Heerde -Kamp  henimgeföhrt*'.  Bonner  Jahrb.  80 
S.  S  wird  der  ,,Orönen  Pttts**  im  Urftthale  nOrdlieh  von  Mannen  nnd  Net- 
tershefan  genannt  In  Heft  68  derselben  Zeitschrift  S.  8  schreibt  Httller  über 
die  grosse  Militärstraase  von  Trier  nach  ainz :  „Der  südliche  Arm  xog  sich 
über  das  Grünhaus  an  der  Ruwer,  die  ßüdlirhcr  Briicke  bei  Gräfendhron 
n;it  Ii  (b'iii  ITeidcnpntz'*.  Dass  ih>>^»'  Reis|ncle,  die  ül»ri)j;ens  leicht  vernielirt 
werden  i^Mimti'u,  krinon  sirluTi-n  .\nlialt  fiir  die  Deutung  des  „Gronneorum" 
bieten,  wcis.s  n  hwulit.  lunuerliin  konnten  sie  vielleicht  einem  tindigen  Text- 
kritiker einen  Anhalt  für  eine  neue  Konjektur  bieten. 
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fiberwinden.  Alle  drei  Heere  können  nur  ans  Seilerei  bestanden 
haben ''^).  Auch  die  Reiterei  aber  vermochte  in  so  kuncer  Zeit  nur 
dann  Coblonz  zu  erreichen,  wenn  sie  die  einmal  eingeschlagene  Rich- 

imiii,  Ix'ibehalten  konnte  und  nicht  durch  iiircnd  wolclio  Verhältnisse 
aufijelialtiMi  oder  trezwungen  wurde,  Umwege  /u  machen  *^).  Kndlicli 
kam)  (iie  (Iriis^^e  der  drei  Heere  nicht  bedeut'  iid  gewesen  sein  ").  (k-nn 
aiisohnlirlicn  I  ruppenmassen  war  ein  Geschwindraarsch  von  soldu  i  Aus- 
liriiiiiiiiLr  nicht  zuzumuten;  auch  der  uitgefQhrte  Trofis  m\m  ganz  ge- 
ring augeschlagen  werden. 

Karls  Zug  bezeichnet  Nithard  „per  Wasagum  iter  difticile".  Nur 
für  diesen  Weg,  den  er  übrigens  wohl  selbst  mitmaclite,  betont  er  aus* 
drftcklich  die  Schwierigkeit,  und  dass  sie  erheblich  war,  ist  gewiss  nicht 
zu  bezweifeln.  Am  frühen  Morgen  des  17.  Mfin  von  Mainz  aufge- 
brochen mochte  das  Heer  BingerbrOck  (31  km)  auf  verh&ltiiism&ssig 
guter  Strasse  bis  10  Uhr  vormittags  erreicht  haben.  Ob  die  Nabe 
damals  hier  flberbrackt  war,  steht  nicht  fest'),  jedenfalls  mag  der  Über- 
gang keine  wesentlichen  Hindernisse  gefdnden  haben,  wenn  nicht  gerade 
Hochwasser  war,  was  in  unserem  Falle  nicht  anzunehmen  ist,  da  sonst 
auf  dem  Rhein  die  weiter  unten  zu  besprechende  Schifffahrt  nicht  mög- 
lich gewesen  wäre.  Von  IMiilti  i  In  ück  aus  lmIi  es  die  IlOiie  des  Iluns- 
Türks  zu  ersteigen,  denn  mir  iliesen  kann  Nithard  mit  sdneni  „per 
Wasagum"  meinen*).    Die  alte  noch  jetzt  überall  erkennbare  Strasse'**) 


Siehe  Waitz,  V.  0.  IV  (2.  AuH.)  S.  ä43if.;  Baldamus,  Das  Ucer- 
wcscn  unter  den  späteren  Karolintrem,  S.  <>()  ff. 

")  Vgl.  II.  a.  liaUxer,  Zur  Gcscluchte  des  deiitst  lien  KricKswcscns  in 
der  Zeit  von  den  leisten  Karolingern  bis  auf  Krmig  Friedrich  II.  LjiKg.  1877. 

Eine  Verrnntui^  aber  die  Grösse  der  Heere  aussasprecfaen,  wÄre 
gewagt  Wollte  aber  Jemand  s.  B.  das  „ingens",  das  Nithard  dem  Heere 
Karlmanns  beilegt,  etwa  nach  unseren  BegriA'cn  deuten,  so  wfirde  er  sehr 
fehl  gehen.  So  ist  ja  auch  allgemein  jene  Qucllcnnachricht,  es  seien  in  der 
Schlacht  hei  Fontanetum  auf  Seiten  Lothars  mehr  als  4Ü000  Krieger  ge- 
l'allen,  als  unsinnig  übertrieben  anerkannt  worden. 

^)  Vgl.  Meyer  v.  K.  a.  a.  0.  Anui.         S.  105. 

*)  Siehe  ebenda  Excurs  XI,  S.  149.  Demjenigen,  der  von  Strassburg 
kommend  Ober  Worms  nach  Mains  und  Bingen  zog,  blieben  nur  Linken  die 
Vogesen  und  deren  Audftnfer,  Haardt  und  Donnersberg,  stets  sichtbar,  so 
dass  er  leicht  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  mit  dem  gleichen  Namen 
auch  die  nördlich  ansi  hliessenden,  nnr  dttTch  die  Nahe  getrennten  Oebirgs- 
süge  des  Unnsrncks  zu  bezei<  hnen. 

'°)  V^'l  1  jonner  Jahrhiit  her  81  die  vortreftliche  Arbeit  des  Oberst- 
lieiiteTiants  .Schniidt  uhcr  die  Uiiiiierstrassen. 

Weatd.  Zalta«hr.  f.  OwMsh.  n.  Knnit.    XIV,  IV.  26 
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wird  schon  dimals  anadiftcldicli  als  die  nach  Coblens  ftfarande  beseidiiiet 
in  ^er  Urinmde  des  Kaisers  Lndwig  v.  J.  820*'):  strata  que  pergit 
ad  Conflaentium".  Sie  führt  vun  Biiigc  rbrü»  k  über  Rheinböllen  auf  der 
Höhe  hin  iilx  r  Liobshauseu.  Kisselbach,  Laudert  rechts.  Maisl)om  links 
ia.'iMiud,  nach  IMalzlV-ld.  Bis  hicrhr-i-  >in(l  h>  von  liiniierlirürk  aus  etwa 
38  km.  SchwHrlii  ii  >o  weit,  wührsclu  iiiiu  ii  mir  bi»  Kii^^elbach  **).  »■twa 
30  km,  winl  Karl  mit  >eiiit'n  Reiteni  noch  am  Abfnf!  df»?  17.  Mara 
gelangt  sein.  Für  den  lolgendpn  Tag  blieben  ihm  dann  noch  etwa 
30  km  zurückzulegen,  daninter  diejenigen  der  höchsten  Strassenerhebung 
bei  Maisborn,  520  m  ü.  M.,  also  etwa  446  m  über  dem  Kbein  bei 
Biogen.  Indessen  mochte  diese  Streclce,  da  sie  sich  ohne  irgend  welche 
erhebliche  Steigungen  und  Senkimgen  aof  der  Höhe  hftlt  nnd  erst  vom 
Kohkopf  bei  GoUenz  ans  rasch  nach  dem  Bheinthale  ab&llt,  verhilt- 
nismftssig  rasch  zq  flherwinden  gewesen  sein,  soweit  nicht  etwa  snmpfige 
Stellen  den  Marsch  behinderten.  BerOhrt  worden  wohl  die  Orte,  bsw. 
die  Gegend  der  heatigen  Orte  Norath,  Leiniogen,  Ehr,  ITdenhansen, 
Waldesch.  So  konnte  Karl  sehr  gut  nm  die  Hittagsstnnde  des  18.  Mkn 
in  Gobienz  eintreffen.  Ermüdet  mag  seine  Heeresabteilnng  allerdings 
gewesen  sein 

Ludwig  der  DeuUche  zog  Nithanls  rx  iidit»'  /ufoltir  „terra  Re- 
no«|Ue  |>ei  liincam".  Meyer  v.  Kiioiiaii  fa»t  dies  so  auf,  als  wure 
Ludwig  bis  iiingen  mit  Karl  inar^chiert,  luitU;  »iih  hier  von  diesem 
getrennt  und  zu  Schiffe  die  Strecke  bis  Coblenz  zurückgelegt.  Mir 

»>)  Mittelrh.  I  rkb.  r  S.  5«  f. 

")  Kisselbach  wird  lOUC,  Piakfeld  8y.'i  genannt.  Mittelrh.  I  rkiindcn- 
bnch  I  S.  337  bzw.  194.  Der  Ansicht  Mejcrs  v.  K.  a.  a.  0.  Note  217,  dass 
der  nnnsrfiek  am  die  Mitte  des  9.  Jahrh.  wohl  noch  ganz  onbesiedelt  war, 
dürfte  kanm  xucnstimmeD,  vielmehr  amnmehmen  sein,'  daas  viele  der  heote 
dort  liegenden  Ortscballmi  schon  damals  bestanden.  Hierfür  spricht  wqU 
dentlicfa  die  olien  erwähnte  Urkunde  Kaber  Ludwigs  f&r  die  Abtei  Prftm 
vom  Jahre  K20,  welche  eine  grosse  Anzahl  Gemarkongsnamen  auf  dem  Ilona- 
rück  anführt. 

")  Der  Verl.  der  Res}>rechnng  von  Dümmlers  „Ostfrankis«  iiein  IJcii  h" 
io  der  Ilist  Zs.  IX  S.  262  ist  sehr  im  Irrtum,  wenn  er  behauptet,  lokale 
Kenntnis  kunne  die  Möglichkeit  dieses  Marsches  binnen  so  kurzer  Frist  nicht 
zogebeo.  Für  die  etwa  74  km  von  Mainz  bis  Coblens  rechne  man  am 
17.  Mftrz  10,  am  18.  Mftrz  6  MarschstnndeD,  so  kommen  anf  den  km  etwa 
10  Minoten.  Es  Üessen  sich  aber  längere  Strecken  sehr  wohl  hn  Trabe 
■Dachen,  so  dass  für  die  ftbrigea  ein  ganz  gemächUcber  Bitt  angenonunen 
werden  kann. 

A.  a.  Ü.  S.  40  und  Anm.  22ä. 
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will  eher  scheinen,  ein  Teil  der  Truppen  Ludwigs  habe  schon  bei 
Mainz  Schiffe  bestietrf  i  und  sei  von  hier  aus  (an  Bingen  vorüber)  nach 
Cohlenz  gefahren,  während  oiii  anderer  Teil  den  i.andweg  (ftbor  Bingen) 
längs  des  linken  Rheinufers  bis  Cohlenz  gewählt  habe.  Oder  aber,  das 
ganz«'  Ih'er  Ludwigs  sei  bis  Bingen  niarseliicil  nnd  von  hier  aus  teils 
zu  Schiffe,  teils  den  Ulu  in  entlang  nach  Cobienz  geeilt.  Wenn  Ludwigs 
lleeresmacht  nur  einigerniassen  bedeutend  war,  so  din  ft»'  o  schwer  ge- 
wesen sein,  sie  ganz  auf  Schiffen  unterzubringen,  auch  mOsste  das  Ver- 
laden sehr  seitraubend  gewesen  sein.  Die  etwa  92  km  yon  Mainz 
bis  Gobiens  längs  des  Rheines  waren  aber  sowohl  zu  Wasser  wie  zn 
Lande  in  anderthalb  Tagen  sehr  wohl  znrflckzalegen.  Denn  auf  den 
Landweg  kamen,  wenn  wir  anf  den  17.  M&rz  10,  anf  den  18.  Märs 
5  Marschstanden  rechnen,  dorclischnittlich  6  km  anf  die  Stande,  wäh- 
rend die  Schiffe  vermöge  der  Stromgeschwindigkeit  („anf  sich  fahrend**, 
wie  der  Terminus  tecbnicos  lantet)  die  Strecke  von  Mainz  bis  Bingen 
etwa  in  lV<,  die  Strecke  Ton  Bingen  bis  Cobienz  etwa  in  TVz  Stunden 
dur^'hfahren  konnten  '^).  Da  Ludwigs  eine  lleeresabteilung  unserer 
Aiiiialüiie  nach  den  Rhein  entlang,  ohne  Höhen  tibei-steigen  zu  müssen 
und  wahr>fli(dnli<  Ii  auf  leidlicher  Strasse  marechierle.  die  andere  aber 
auf  Schiffen  iiacli  (  ibliuz  gdancfp,  so  ist  nicht  zu  be/wrifeln,  dass 
beüle  in  gutem  Zustande  ihr  Ziel  erreichten,  jedenfalls  in  basscrem,  als 
die  Ueere  Karls  und  Karlmanns. 

Über  Karlmanns  Zug,  den  Kithard  einfach  „per  Kinrichi"  I^e- 
zeichnet,  hat  Meyer  von  Knonau  die  An^i  l  tcn  einiger  Ortskundigen 
eingeholt  und  ist  ihnen  gefolgt'^).  Meiner  Meinung  nach  haben  diese 
Herren  den  freundlichen  Dank  des  Creschichtschreibers  nicht  in  dem 
Maase  verdient,  wie  er  ihnen  gezollt  ward.  Denn  man  darf  sagen,  es 
ist  bei  den  Haaren  herbeigezogen,  wenn  man  Nithards  Worte  so  deutet, 
als  sei  Karlmann  auch  Aber  Bingen  und  am  linken  Rbeinufer  bis  Nieder- 
heimbach marschiert  nnd  hier  erst  habe  er  den  Rhein  flberschritten, 
um  von  der  WispermQndung  (Lorch)  aber  Ransel  hinauf  anf  den  Einrieb 
und  durch  diesen  nach  der  I^hn  and  Cobienz  zu  ziehen.  „Per  Einrichi* 
kann  und  soll  vielmehr  nur  heissen,  das^  Karlmann  wenig  rheinabwärts 
von  Mainz  über  den  Strom  setzte,  geraden  Weges  vom  rechten  lihein- 

")  FOr  diesen  Nachweis,  der  allerdings  aufgrund  der  heutigen  Strom- 
verhftltnisie  aufgestellt  ist,  annähernd  aber  ohne  Zweifel  auch  f&r  die  ältere 
Zeit  Geltung  haben  wird,  bin  ich  der  Künigl.  Rbeinstrom  -  Bauverwaltong  in 
Coblenx  au  Danke  verpfUehtet 

")  A.  a.  O.  S.  40  und  Anm.  m  Auch  £xcurB  Ylll,  8.  14^  f 

26* 
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ofer  aus  das  Hb^nganer  Gebirge  erstieg,  den  Einrieb  bier  erreichte 
und  qner  darcb  ihn  hindurch  nach  der  Lahn  oder  nach  dem  Rheine 
bei  Branbach  hinabzog  Jede  andere  Aatfassung,  und  ganz  besonders 
die  des  Dr.  Rossel  in  Wiesbaden,  lässt  die  Möglichkeit  der  Ansftkhmng 
des  Marsches  binnen  anderthalb  Tagen  kaum  m.  Bis  Niederfaeimbach 
hätte  Karlmann  40  km  zn  durchmessen  irebabt.  er  wäre  hier  also  nicht 
vor  der  Mittaj^sstundf  "It^s  17.  Mä.rz  Liimeiroffen.  Nun  liaite  er  den 
Khcinüberganji  zu  bewLikstt'lliL't  n,  der  bei  dem  erheblieben  Stromfje- 
Hille hier  anbetlintrt  j^rosse  SclnvirriL'kt'itt'n  mariien  mu'^sfe.  Tnd 
Avenn  Kuilniann  nnr  "lOO  Reiter  mit  sicii  t'iilirte.  so  dürfte  ihn  ilicx- 
Opt  ratioii  dot  Ii  un  lirere  Stuuilcn  L'fkostet  haben,  sei  es  da^s  man  Rosse 
und  Keiler  auf  Kähnen  und  Fähren  tibersetzte,  sei  es  dass  die  Reiter 
von  Kähnen  aus  die  schwimmenden  Ros.s«i  nachzojren.  l)a>  letztere 
rascliere  Verfahren  Idttte  wohl  in  der  noch  kalten  Jahreszeit  für  die 
Gesundheit  der  Pferde,  welche  bereita  40  km  gelaofen  waren,  grosse 
Gefabren  gebracht  nnd  auch  die  Stromgescbwindigkeit  mOchte  wohl  diese 
Art  des  t)bergangs  erschwert  haben.  Um  aber  Rosse  nnd  Reiter  in 
kurzer  Zeit  zn  verladen  nnd  flberznsetzen,  dazn  bfttte  es  —  selbst  nnr 
die  eben  genannte  Tmppenzahl  gerechnet  —  einer  grösseren  Menge 
von  Fahrzeugen  bedurft'*),  nnd  wie  diese  mit  einmal  in  Niederheim- 
harh  znr  Verftlgnng  stehen  sollten*^,  ist  nicht  recht  einzusehen.  Nehmen 
wir  aber  anch  an,  Earlmann  hätte  den  RheinOher<;ang  von  Kieder- 
heimbach  nach  I^orch  wirklich  bewerkstellig  un«l  es  wären  damit  nnr 
drei  Stunden  zuiit  bracht  wonlen,  so  hätte  der  Autbrui  h  von  Lorch 
uat  l»  den  Holien  des  Einrieb  tlocii  erat  frühestens  zwischen  3  und  4  Uhr 


")  Mcver  v.  K.  a.  a.  0.  Anm.  222  S.  104  und  Excnrs  VIII,  Anm.  lu 
8.  144  hat  diesen  Weg  sehr  wohl  ins  Auge  gefasst  und  ist  nur  durch  die 
Ortskundigen  verleitet  worden,  sich  für  den  anderen  zu  entscheiden. 

**)  Der  Rbem  hat  heute  bei  mittlerem  Wasserrtande  im  FafarwisHr 
zwischen  Mainz  mid  Bingen  eine  StromgeschwiadigkeH  von  etwa  1,1  m  in 
der  Sekunde,  bei  Niederheimbacb  von  1,9  m,  swiichen  Bingen  nnd  Coblenx 

1,4  m  (gütiger  Xarhweis  der  K.  Rhcinstrom-Bauverwaltung  in  ('ohlenz).  Es 
loni  litct  i'in,  dass  das  Übersetzen  bei  Niederheimbach  trotz  der  geringeren 
>trunilirüite  viel  schwieriger  und  gefährlicher  sein  musste  als  in  der  Gegend 

von  Mainz. 

'*)  l  iir  vors«  biedenc  militarterhnisrl;!'  }'>i'U  liriing  bin  ich  nu'inen  Freun- 
den Ib-rrn  llaii|itinanii  (ioliscli  vom  .s.  und  ilerni  l'rcnucr-Laeutenant  Klotz 
vom  11.  rioiiier-l'.ataillon  Iclihattcii  I>ank  .si  liuldi«^. 

'*')  Kine  Fuhre  mag  daselbst  au<:b  in  alter  Zeit  wie  später  bcstanciea 
haben.   Vgl.  Bodmann,  Rhcingauisrhe  Altertümer  S.  587. 
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Nachmittags  beginnen  kdnnen,  denn  eine  Rabepans«  mosste  für  die 
Truppen,  sei  es  in  Lorch  für  die  zuerst  dbergesetzlen,  sei  es  in  Nieder^ 
beimbach  fOr  die  sp&ter  überfahrenden,  eintreten.  Die  fast  400  m 
Steigung  bis  in  die  Gegend  von  Ransel,  die  Rossel  berflbrt  vissen  will, 
waren  aber  anni(^lich  rasch  m  machen  und  Karlmann  wflrde  am 
sp&teren  Nachmittag  des  17.  Mftrz  kaum  mehr  als  die  etwa  9  1cm  bb 
dahin  znrOckgole^t  haben.  So  blieben  ihm  fttr  den  Vormittag  des 
18.  Mäi-z,  wenn  wir  den  inögliolibt  kurzen  "Wvn  ühpr  Nastätten,  Miehlen, 
Hraubach,  Niederlahristein  berechnen,  immer  iiu.  h  an  1^  Um  zu  iiiuclu  n. 
Lassen  wir  Karlmann  aber  gar  mit  Rossel  in  das  Lahntlial  hinab  und 
von  da  natli  lubienü  /.ichen.  sn  verlän^'eit  siclj  der  Weg  nut  h  um 
wenig-^itn--  f)  km.  Diese  i'2  \ns  4  7  km  Iiis  Mittag  zu  bewältigen  und 
während  ilie.ser  Zeit  aueh  noch  die  Lahn  und  nochmals  den  Khein  bei 
C'oblenz  zu  tiberschreiten,  ist  kaum  tininlich.  T^donfalls  wäre  die 
Leistung  einr»  Lriü^sere  als  der  Mai-sch  Karls  über  ilen  HunsrAck,  der 
etwa  ebensoviele  iülometer  Itetrftgt,  aber  zwei  RbeinUbergänge  vermeidet. 

Verfolgen  wir  Karlmanns  Zug  hingegen  nach  dem  Wortlaute  Nit- 
hards  „per  Einrichi*',  so  ergeben  sich  die  nachstehenden  Marschver- 
hiütnisse.  Mit  Fahrzeugen,  die  bei  Mainz  jeden&lls  eher  bereit  lagen,  ab; 
bei  Niederheimbach,  wurden  am  Morgen  des  17.  M&rz  an  eben  der  Stelle, 
an  welcher  Kaiser  Ludwig  am  7.  Januar  837  den  Rheinflbergang  mit 
seinem  Heere  ausgefOhrt  hatte  ^'j,  nämlich  etwa  Schierstein  oder  Nieder-  ^ 


**)  Vgl.  Sirason,  Jahrb.  des  deiit.  Reichs  unter  Ludwig  d.  Frommen,  II, 
S.  196.  Die  Bezeichnung  der  Rheinabergangsstelle  bei  Prudentios:  tribus 
ferme  infra  nemoratam  urbem  (Mams)  milibus  deutet  auf  die  Gegend  tob 
Scbierstein  und  Niederwalluf.  Über  die  Fäbrenverbältnisse  am  RheiB  macht 

Lamprei-ht,  Deutsches  Wirf^chaftBleben  II  S.  2  Jf!  einige  Angaben.  Vgl.  auch 
Quetsch,  (leschirhtc  des  Verkehrswesens  am  Mittelrhein  S.  21  ff.  Wie  hier 
(S  21 1  der  Tpxt  dfs  Weistums  des  Klosters  .Altonniünster  bei  Mainz  a.  d. 
,1.  UHti  „so  tarro  (vnllte  heisscn  „ferrc")  da  h'T  alx-r  hiss  ghegfn  dor  Kirchen 
dye  zu  Walluf  im  »lurfl  leyt'*  auf  die  Fahre  zwist  hcn  Hudenhcitii  und  Walluf 
gedeutet  werden  konnte,  ist  unverständlich.  Eine  F;üire  Walluf  gegenäl»er 
ist  eingeiseicbnet  m  einer  handschriftlichen  Karte  des  Rheingans  v.  J.  1675, 
Original  in  Staatsarchiv  su^esbaden,  Nachbildung  mBand  17  der  Annalen 
des  Vereins  f.  Nassauiscbe  Altertumskunde  u.  Qeschichtsforscbong.  Wichtig 
für  unsere  Frage  erscheint  mir  die  auf  dieser  Karte  etwas  landeinwärts  ein- 
geschriebene  Bemerkung:  „do  soll  das  fhar  gestanden  sein",  da  «ric  nicht 
alloin  '1en  Schhiss  auf  dif  Veränderung  des  Strombettes,  sondeni  auch  auf 
ein  höheres  .\lter  der  F;Uirj,M>le^'('nheit  znlässt.  Die  in  der  Nachbildung 
nicht  genau  wiedergegebeneu  Worte  hat  mir  dais  K.  Staatsarchiv  zu  Wies- 
baden fireundlichrt  nachgewiesen. 
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wallnf  gegenüber,  die  Truppen  eingeschifft  und  auf  das  rechte  Rbeinufer 
geschafft.  Der  Strom  hat  hier  eine  mftssige  Breite  und  geringe  Strö- 
mung und  ähnlidi  wird  dies  auch  vor  1000  Jahren  gewesen  s«n. 
Von  Niederwalluf  ans  fahrte  die  alte  Rheinganerstrasse  das  Thal  von 
Schlangenbad  links  liegen  lassend  aber  die  Höhen  der  „Hoben  Wanel** 
nach  Bleidenstait.  Diese  Strasse  wOrde,  selbst  wenn  man  sie  in  der 
6eg<jnd  des  heutigen  Ortes  Georgenbom  verlassen  b&tte  (an  »Gran^ 
Stein**  etwa),  nm  nach  Nord-Westen  m  die  Höhe  aber  Wambach  und 
hiermit  die  nadiber  zn  beseichnende  Strasse  zn  gewinnen,  einen  Umweg 
fOr  die  Richtung  Wallnf  -  Coblenz  bedeutet  haben.  Der  direkte  Weg 
schlug  die  nordwestliche  Richtung  gleich  am  Uliein  oder  von  Eltville 
aus  ein  nnd  berührte  die  Gegend  von  Neiulorf.  Hauentbai,  bzw.  von 
Kiedrich,  um  über  die  .,(Trtlne  Bank"  auf  die  Hohe  und  ziemlich  i^erade- 
jiii^  itacli  Kemel  zu  iühren.  Die<f>r  Weg  lässt  sich  noi-h  lieute  sehr 
gut  verl'ülgen.  Er  ermAglicht  ein  bequemes  Ersteigen  des  Gehirk'es  in 
kürzester  Zeit.  Allerdings  muss  eine  Höhe  von  52G  m  (bei  Kemel 
sogar  538  m),  also  eine  Steigung  von  446  m  (bsw.  458  m)  Qberwon- 
den  werden.  Wenn  aber  auch  der  Marsch  zur  Überfahrtstelle  am 
Rhein  (etwa  8  km)  und  die  Obeiadiiffnng  nach  Walluf  bis  zum  Mittag 
des  17.  Mftrs  daaertOi  so  war  am  Nachmittage  doch  noch  sehr  bequem 
Kemel  (von  Walluf  etwa  11  fcm),  auch  noch  die  Gegend  von  Gronau, 
Nastätten  und  Miehlen,  im  Gänsen  etwa  32  km  von  Walluf,  zu  er- 
reichen. Denn  die  Strasse  hMt  sich,  einmal  auf  der  Höhe  angelangt, 
durchweg  auf  dieser  und  gestattet  ein  rasches  Vordringen.  Es  blieben 
dann,  wenn  wir  den  Weg  über  Braubach")  berechnen,  ftir  den  18.  MOrs 
etwa  28  km  bis  Coblenz  zn  machen,  welche  in  der  Zeit  bis  10  Uhr 
leicht  zurückgelegt  sein  konnten,  sodass  auch  der  Übergang  Ober  den 
Rhein,  für  welciien  hei  Coblenz  wohl  Hülfsmittel  genug  bereit  lagen, 
bis  Mittag'  gut  zu  bewerkstelligen  war.  Diosellien  Entfenumgen  er- 
geben siih.  wenn  man  Karlmann  von  Kond  aus  anstatt  über  Miehlen 
— Branbach,  aber  Pohl— Singhofen  ins  Lahnthal  bei  >iaäi>aa,  von  hier 


Die  alte  Strasse  Miehlen— Marienfels— Branbach,  welche  Kehlbach 

rechts,  Dachscnhaiisen  Unke  lieg«!  liest  und  dann  durch  den  Braubacher 
Wald  am  „Hilberstiel*^  und  den  neuerdings  von  Olicrlehrcr  Dr.  Bodewig  aus 
Oberlahnstein  aufgedeckten  IlnnengriVbern  vorbei  fuhrt,  ist  bis  auf  die  Hohe 
Uber  der  Hartenfels-  und  der  Haminenniihle  hei  Braubach  sehr  gut  zu  ver- 
tol^en.  Wie  sie  von  da  den  Abstieg  ins  Kheinthal  genommen,  ist  nicht  recht 
zu  erkennen,  da  durch  Wasserlüufe  und  neue  Strassenanlagen  die  alten 
Stcassearestc  serstört  worden  dnd. 
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längs  der  Lahn  nacli  Kma  und  QlH>r  die  Lahnberge  nach  Ehrenbreit' 
stein — Coblenz  ziehen  und  am  ersten  Tage  bis  Pohl,  etwa  34  kra  von 
Walluf,  marschieren  Iftsst.  Nor  wftre  hier  xo  berUcksichtigen,  dass  von 
£m8  ans,  will  man  nicht  den  weiten  Umweg  durchs  Lahnthal  Aber 
Xiederlahnstein  nehmen,  abermals  eine  Höhe  von  etwa  330  m,  d.  h. 
etwa  241  m  Aber  dem  Lahnthal,  erstiegen  werden  mllsste. 

£s  ist  schon  oben  S.  350  Anm.  17  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  Mej'er  v.  Knonan  die  soeben  geschilderte  ICarschrichtun^  Karlmanns 
dnrchans  nicht  (?anz  abgewiesen  hat  Wir  haben  daliftr  noch  kurz  auf  die 
in  seiner  AmnerkniiL'  '222  antreführten  Gegengiünde  eiiizuKeht^ii.  Er  meint, 
Nithard  würd»*  neben  dem  Einrichjian  siewisj,  auch  den  Gau  KunigeshuniliTi 
envithnt  haben,  wunu  Karlmann  diesen  berührt  hätte.  Dem  ist  entgegen- 
zuluiiit'n.  riaris  Nithard,  was  Meyer  v.  K.  ftbriirens  sf^lbst  ausdrücklich 
betont,  ja  dann  auch  dmi  Rhein-  und  den  Engersgau  hatte  nennen 
mütiätiD,  welche  beide  Karlmann  nicht  umgehen  konnte,  wenn  er  den 
von  dem  ^Kenner  des  Nassauischen  Landes"  bcsi linel)enen  Weg  ein- 
schlug. Auf  diiu  oben  fOr  Karlmann  in  Anspnich  genommenen  Wege 
Aber  Walluf  braochte  nun  aber  der  Gaa  Kuoigeshnndra  gar  nicht  be- 
treten zu  werden,  vielmehr  onr  der  Rheingan,  der  jedoch  bei  Kemel 
(11  km  vom  Rhein)  bereits  verlassen  nnd  mit  dem  Einrieb  vertauscht 
wurde.  Inneriialh  dieses  Gans  wurden  dann  die  etwa  36  km  bis  Nieder- 
lalinstetn  gemacht,  wo  der  Engersgan  fhr  die  kanse  Strecke  bis  Ehren- 
breitstein berQhrt  werden  mnsste.  Aach  bei  der  Annahme  des  Weges 
Nassau — Ems — Ehrenbreitstein  fallen  25  km  anf  den  Einrieb,  17  km 
auf  den  Engers-,  11  km  anf  dvn  Rheingau.  Dass  Karliuaun  allerdinga, 
wie  M.  V.  K.  Anm.  22:2  sehr  liiibsch  nnd  scharfsinnig  ausführt,  den 
Ttan  Kuni-Ti  >lintM!ra  deshalb  nicht  betn  lcn  habe  und  nicht  betreten 
wollte,  weil  dessen  Graf  Hatto  auf  Lothars  Seite  stand,  das  möcht«' 
doch  anzuzweifeln  sein.  Denn  wer  hätte  ihm  daselbst  Widerstand  be- 
reiten können  I  und  eine  im  Dnrchmai-sch  vorgonomniene  Plündening, 
wie  vorher  die  im  Wormsfelde,  blatte  den  Feinden  i^othars  doch  nur 
Frende  und  Vorteil  gewähren  kOnnen,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  nicht 
zn  lange  dabei  aufhielten. 

Als  swar  nidit  flbemll  nenes,  wohl  aher  feststehendes  Ergebnis 
der  vorstehenden  Untersuchung  wftre  knrs  zosammengefasst  etwa  folgen- 
des aosusefaen: 

Der  Marsch  von  Mains  bis  Gobienz  war  anf  aUen  drei  von 
Nithard  wirkUcb  genannten  Wegen  in  anderthalb  Tagen  flQr  kleinere 
Reiterbeere  sehr  wohl  ansfhhrbar.   Nithards  Angaben  aber  die  Dauer 
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des  Marsches  sind  also  darcbaus  nicht  in  Zwdfel  za  äebeii.  Kaiis 
Weg  Aber  den  HnnsrOck  rnnss  als  der  schwierigste  and  Uüigste  aoge- 
sehen  Verden.  Ludwig  scheint  einen  Teil  seiner  Reiter  in  Mainz  oder 
Bingen  eingeächifft,  den  anderen  anf  dem  Landwege  das  linke  Rbein- 
ufer  entlang  nach  Coblenz  gefllhrt  zu  haben.  Jedenfalls  benatzte  er 
die  Wasserstrasse  nnd  hatte  vor  den  anderen  IleerfQhrem  den  Vorteil 
voraus,  seine  Truppen  in  kampffUiig^  Zustande  nach  Coblenz  zq 
bringen.  Karlmann  wählte  den  bei  weitem  küraetüten  Weg.  indem  er 
den  KUuin  in  der  Nalir  von  Main/.,  cinitre  Kilometer  nnterhalli  ilie>er 
Stadt,  etwa  nach  Nievlt'i  walhif  zu  tibei^chiitl,  dm  Klieirigan  an  >»  iiit  r 
östliclieii  Grenze  durelnjuerte,  den  Einrieb  in  der  Gegend  von  Kemel 
erreit  hte  und  in  diesem  Gau  den  griissten  Teil  <les  Marsches,  sei  es 
tiber  Nastätten — Miehlen — Ilraubach,  sei  es  tiber  Pohl  —  Nassau  —  Ems 
—Ehrenbreitstein,  zurücklegte.  Eine  Unklarheit  in  der  Aosdnicksweise 
bei  Nithard  ist  nur  bezüglich  des  von  Ludwig  genommenen  Weges  zu 
erblicken.  Hingegen  ist  die  Marscbangabe  der  Xantener  Annalen  „per 
angnstnm  iter  aspemm  Gronneomm'^  nicht  fOr  die  liestimronng  der 
Gegend  za  braachen;  sie  besULtigt  lediglich  die  auch  von  Nithard  an- 
gedeutete Schwierigkeit  auf  dem  Marsche  der  von  Karl  dem  Kahlen 
gef&hrten  Heeresabteilang. 

 -^ae^^  

Recensionen. 

Die  Kuntidenkmftler  der  Rheinprovinz.  Dritter  Band.  1.  II.  Die  Künste 
denkniAler  der  Stadt  und  des  Kreises  DOsseldorf,  der  Stidte  Barmen, 
Elberfeld,  Bemscheid  und  der  Kreise  Lennep,  Mettmann  and  So* 
lingeUi  im  Auftrage  des  Provinzialverbandes  der  Rbeinprovinz  heraus- 
gegeben von  Paul  Giemen,  Dflsseidorf,  L.  Schwann,  1896.  — 
Angezeigt  von  Prof.  Dr.  Panl  Lehfeldt  in  Berlin. 
Pisa  und  Ausftkbnuig  des  Werkes  sind  dieselben  wie  in  den  fHiberen 
Heften  geblieben  %  so  dass  der  Leser  mit  g1cieh«r  Freude  die  Beschreibungen 
und  Abbildungen  der  in  dem  vorll^nden  südiistlichcn  Teil  des  Regierungs- 
bezirkes Düsseldorf  behandelten  Bau-  und  Kunstdonkmülor  aufnehmen  wird. 
I>er  T.itferatnr  wird  teilweise  ganz  Neues,  teilweise  Bekanntes  in  neuem  Licht 
und  Zusammenlianir  croliott  n. 

Rümerbauteu  und  Kumcrtunde  treten  liier  gegen  frühere  Hefte  /urück, 
der  Natur  des  Ijandcsgebictcs  entsprechend.  In  Bürgel  (Kreis  Solingen)  bat 
sich  ein  ziemlich  bedeutendes  römisches  Kastell  erhslten,  innerhalb  dessen 

1)  VyL  We»td.  Zt*obr.  XI  <1^>  S.  76  fl.i  XU  {l\iVi)  Ü.      Q.  und  XIV  llt<H6)  S.  305. 
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eine  kleine  Burj»  im  Mittelalter  cri^liant  wurde.  Germanische  und  fränkische 
Anlagen  oder  Funde  sind  ebenfalls  hier  ni<  hf  hautig;  hei  Ilnin  und  Hilden 
("Kreis  Düsseldorf)  heHnden  siih  tritluirittelalterlic  lio  Kn!hef<'stii:iin<,'<'ii  <:r<tsserer 
Art,  von  dfnon  dir  i  rstere  i\pv  W'allliurt;  hei  Hünxe  (Krcift  Uulirurt»  iiluilieli  ist. 

i>ajre-,M  n  ist  Ii  uU  iiiiter  dem  S(  hutz  der  fränkischen  Ivunigc  hier  Christen- 
tum und  Kultur  eingedrungen.  Der  hauptsikchliclie  kircliUche  Ausgangspunkt 
war  die  Klosterscliöpfung  des  heiligen  Suitbert  (f  713)  auf  der  Rbeininsel 
unterhalb  Dnsseidorts,  dem  seit  Kaiser  Friedrich  I  sogenannten  Kaiserswerth. 
Freilich  ist  die  jetzt  bestehende  Kirche  nicht  der  l'rs|irungsbau.  Ihr  West- 
teil ist  hochrouianisch,  nämlich  das  Langhaus  (die  bedeutendste  romanische 
drpis<"hit'ti{»e  lMeilerh;isilika  am  NiiHlcrrhcin  nih  list  der  Maria  im  Capitol- 
Kirehe  zu  K'nlni  tuid  diis  driisrhiitigc  (,>uerhaus  sinrl  nm  1020  vollendet,  wie 
(-'lernen  aU  zweilellos  auninuut,  einfach,  mit  lialkt  lulecke.  Der  reithere  Ost- 
teil wurde  im  L'hcrgangsstil  wohl  1264  vollendet,  seine  drei  über  die  Kreuz- 
arme  hinaus  verlängerten,  dem  alteren  Kreuxhaus  nngeföhr  gleich  weiten,  mit 
Kreuzgewölben  versehenen  SchiflTe  sind  in  drei  aussen  gebrochenen  Chören 
geschlossen.  In  interessanter  Weise  sind  die  swiscben  diese  Chorschlttsse  ge- 
stellten Osttürnie  unten  im  Innern  in  ihren  Mauern  dadurch  verdeckt,  dass 
2wischen  die  beiden  Aiissenmauern  der  beiden  Türme  ein  geknicktes  schmales 
Tonnen-^ewölbc  trespannt  und  davor  narh  der  Kirche  zu  ein  einfacherer, 
nndi  Osten  /n  ein  reicherer,  mit  Knr»<jppnknpitellcn  auf  starken  Dreiviertel- 
satilen  ruhender  hogen  gestellt  wurde.  Kine  kleine  zierliche  Vorhalle  am 
nördlichen  (juerarm,  ebenfalls,  wie  die  Kirche  seihst,  bei  Clemen  abgebildet, 
aeigt,  welche  Wirkung  (abgesehen  von  Detail^  wie  Kapitellen)  der  Romaniamus 
lediglich  durch  die  Vereinigung  von  Rundbogenformen  erreicht.  Im  Übrigen 
ist  die  KaiaerawerHier  Kirche  t  welche  ld48  ihren  Westturm  verlor  und 
besonders  1702  Heschädigunijcii  erlitt,  in  glänzender  Weise  in  den  Jahren 
1870 — 77  diirrli  Rinrklike  wiederhergestellt  und  mit  zwei  Westtünnen  ver- 
sehen worden.  Der  in  der  Kirche  aufbewahrte  kostbare  (dun  Ii  tauten  Lirht- 
druek  wiedergegebene)  Reliciuienschrein  des  beil.  Suitbert  —  in  (iiebelhaus- 
Form,  mit  Kleebogen -.\rkaden  —  12U4  vollendet,  bildet  den  glilnzenden 
Abschluss  der  durch  das  Reliquiengefilas  von  Xanten  eröffneten  Reihe  der 
niederrhemischen  Schreine  xu  Aachen,  Deuta,  Köln  und  Siegborg,  in  Aufbau 
und  Urnamentik  noch  gana  romanisch,  dem  1215  vollendeten  Karlsschrein  au 
Aachen  gleich,  aber  in  den  Figuren  schon  den  zartesten  und  reinsten  früh- 
crn fischen  Stil  verratend.  —  Die  Burg,  welche  Friedrich  II  Harbarossa  hier 
an  Stelle  jenes  älteren  Alurdi  Ileinnchs  IV  Entfnhnm'»'  berühmten)  Künigs- 
hofps  erbaute,  weist  trotz  der  Zerstörunor  von  1702  noeli  iiiteresf^ante  Reste 
auf,  deren  genaue  Untersuchung  durch  (  lenica  dHiikenswcrt  ist  {die  Ansichten 
könnten  etwas  charaktervoller  sein).  Kin  sjiütrOmanischer  i'rivatbau  tindet 
sich  in  Kaiserswerth  noch  in  dem  Männerptlegeliaus  des  kath.  Krankenhauses; 
audi  hier  ist  eine  schmuekvolle  Fensteraberdeckung  durch  Rnndbogen-Motive 
gewonnen  (ein  in  der  Mitte  zusammenkommendes  Bogenpaar,  davor  besw. 
darüber  ein  vorderes  aid"  Mittelconsole,  davor  ein  Kleehogen).  Die  Hestau- 
rieruniT  dieses  Hanf'es  wie  der  Kin  ho  ist  im  Wesentlichen  dem  hingebenden 
iüliler  des  Pfarrers  I)au/.enber;jj  zu  verdanken. 

Der  hervorragendste  Kirchenbau  des  t  bergangsstiles  nördlich  von  Küln 
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(neliffi  der  Abteikin  lic  ah  Werden  uod  der  (^uirinskirtlie  tu  Neuss)  die 
121 1  Ht>  gehaute  Kin  lic  (ies  Dameustiftsklostcrs  zu  (H-rresUeiiu,  eine  schlanke 
kreuzförmige  gewülbtc  Pldlerhasilika  mit  rundem  (  liorschluss  und  hokem 
schteddfea  den  Bonner  ver«aiidt«ii  Yieningstunii.  Die  Scheideb<^ett  der 
Schiffe  glflacben  denen  zu  Werden,  von  den  in  drden  angeordneten,  schon 
■pitsbogigen  Fenstern  der  Qaerhnnqgiebel  zeigt  das  höher  geführte  mittlere 
eigentümlich  drei  Kreisöffnungen  übeinander  (Nachklang  der  altchriatUdien 
Baiiktmst?).  Das  ApsisgewOlhe  hat  mit  Rosetten  gest.hmückte  lUppen.  An 
dt-r  Westseite  und  dem  Sfid'^rhiff'f  niiull<otri[ro  Portale  mit  abgetreppten  He- 
iA,iiiden,  Ringen  an  Säulen  und  Bogenwulsten  und  rt  it  licn  Kainpferiresimsen. 
Im  Norden  stüsst  das  zweistöckige  Kapitclhaus  an  die  Kirche;  von  dem  hier 
•ich  anschli^senden  Kreuzgang  (  Spitzbugen  auf  gepaarten  Säulen  mit  schunen 
Kapiteilen)  Ist  nur  die  als  Schui)pen  ihr  Fenerwehigerfttn  dienende  Ostseite, 
anch  sie  nur  trttmnerhaft  erhalten;  noch  1891  sind,  nm  eine  Fenwleiter 
unterzubringen,  die  Säolen  aus  einem  Bogen  herausgeschlagen  worden.  Grund- 
riss,  Scliaitt  und  AufriBso  vom  verstorbenen  WieUiase  verdeutlichen  den  Text 
unf^emein  und  Übertri  tten  die  Perspektiven  an  Genauigkeit.  Manche  Kunst- 
deukinaler  fesseln  uns  in  der  (icrr.'«lieimcr  Kirche.  Der  Hochaltartiscb  ist 
spatruiiianisch  gehalten,  dar«  b  .SauU-n  mit  IJlattkapitellen  geteilt,  in  den 
Feldern  mit  Kleebogen  -  Blenden  auf  Saulchen  belebt.  Der  Sarkophag  des 
helL  Qericns,  dem  Alfiridssarkophag  in  dem  Münster  sa  Essen  «utsprechendt 
ans  Sandstein,  ist  ein  Werk  des  14.  Jahrhunderts,  an  den  Seiten  durch  Blend- 
bögen mit  verzierten  Wimpergen  zwischen  Fialen  unterbrochen.  Die  Chor- 
Stühle  sind  1707  derb  aber  wirkungsvoll  geschnitzt  Ein  IlolzcruzilLx  aus 
dem  Ii  .Tahrhimdert  von  sclilankcn  edlen  Formen  nnd  charakteristischer 
Kojjlnt'jgiuig  hat  noch  Reste  alter  IJemalung.  Durch  ans'm  Weerth  In-kannt 
ist  der  rouiauis«  lie  Keli<juienschrein  mit  limousiner  Emails.  Die  vom  Kode 
des  14.  Jahrhundert«  stammeude,  reich  verzierte  Monstranz  au:»  vergoldetem 
-Silber  mit  doppeltem  Strebesystem  zu  den  Seiten  des  aufrecht  stehenden 
Schancyllnders  Ist  im  Werke  durch  Lichtdruck  dargestellt;  neben  ihr  die 
zeitlich  tti^  vielleicht  auch  dem  Meister  nach  nahe  stehende  Monstnnz  hi 
der  P&rrfcirche  zu  Ratingen.  Die  ratinger  Monstranz,  inschrifUich  von 
nach  Giemen  die  bedeutendste  des  14.  Jahrhunderts  am  ganzen  Rlicin,  ist  im 
Gesamti^iifl.an  einfacher,  in  der  Detailentwi»  kelung  ungemein  reidi,  am  Fuss, 
Cylindcr  und  liekronimg  mit  durchbrochenen  Strebewerken,  Hlaitwerken  und 
Heiligen-  bezw.  Jiin[;lin«rt5tijfuren  verziert.  Die  Kirche  selbst  zu  Rntingen 
ist  der  dritte  der  bedeutenden  Kircbenbauten  des  Kreises  Düsseldort  aut>  dem 
13.  Jahrbondort  Die  StMlong  ist  eine  der  iHesten,  vahrschddich  von  Kaisers- 
werth ausgegangen.  Das  dreischilfige,  vor  dem  lotsten  Umbau  fönQochige 
Langhans  birgt  in  den  mittleren  Jochen  seiner  Seitenschiffe  sugleicb  die  Erd- 
geschosse der  östlichen  T&rme,  welche  in  ktihner  Weise  unterfangen  und  mit 
ihren  Ecken  aul  Sanlen  gesetzt  sind,  um  im  Innern  nicht  7:11  st.lren.  ('lernen 
hat  hier  richtig  erkannt,  dass  (Uese  beiden  Türme  und  die  (früheren)  Um- 
Ixssunj^smauem  des  Ostteiles  von  dem  ältesten  romanischen  Bau  ^um  llöü) 
herruiiren.  Spater  (nach  12üU;  wurde  die  Kirche  nach  Westen  verlängert; 
von  daher  der  mächtige,  viergeschossige  Westturm  mit  seinem  mehr&ch  ab- 
gestuften,  rundbogigen,  rechteckig  umzogenen  Westportal.  Die  beiden  alten 
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Tfirnip  wunlcn  in  dnr  {jodat^hten  Weise  unten  ßeulfnet,  im  11.  Jahrhundert 
<lie  Kit(  lie  /.II  oincr  einheitlichen  Hallenkirche  umgewandelt  wurde.  1W)2 
wurde  der  üstlau  vor  den  beiden  Türmen  ahgcrissen  und  Ider  durcii  Wietliase 
ein  geräumiger  Erweiterungshau  errichtet.  Der  Grundriss  bei  Clemcn  gicbt 
die  Kirche  vor  1691  wieder,  eine  Zeichnimg  stellt  die  Südseite  eben&lls  vor 
dem  Umbau,  doch  fach  dem  1891  erfolgten  Abbruch  einer  dem  östlichen  Joch 
vorgebauten  Annenkapdle  dar. 

Eine  stattliche  ronianisi  he  dreischifßgc  Pfeilcrbasilika  ist  die  Kirche 
7M  Hilden.  An  ihr  ist  die  Gliederung  der  Emporen  Iiemerkenswrrt :  nach 
dem  MittelscIiitT  zu  "tTn>^n  die  Emporen  sicli  mit  vier  I>oi)i)ell)<»j,'en,  flii^  je 
von  einem  liemeinsamen  ivleehojien  iiberspannt  sind,  die  äussere  Kapjte  der 
Kreuzgewölbe  geht  in  jedem  Joch  direkt  ia  die  durclt  Viurpassfenstcr  er- 
leuchtete, nischenfurmig  ausgerundetc  Aussenmauor  Uber,  ein  nicht  häutiges 
(aber  schon  im  Hanster  au  Aachen  angewendetes)  Mittel  sur  Entlastung  der 
AnssennuHiem. 

Eine  Menge  kleinerer,  dreischtfSger  Kirchen  des  Romanismus  und 
riiergangsstiles  liegt  um  Düsseldorf  herum,  zum  grossen  Teil  von  Kaisers- 
werth aus  gegründet  nnd  von  dessen  Kin  he  hanpesrhirhtlich  a1>li:\nfrig:  Ben- 
rath; Bilk  mit  si  honen  Knos])enkapitelIen  der  nienste  und  dem  schönsten 
Turmhau  des  bergischen  Landes;  Erkrath,  dessen  innen  Wirkung  an  Bedeutung 
die  meisten  Kirchen  dieses  Schemas  überragt  (Autotypie  bei  Giemen);  liim* 
melgdst  mit  wirkungsvoller  Gruppierung  und  Emporgipfelung  von  den  drei 
runden  Ost>Apsiden  snm  Chor^Rechteck  beaw,  Nebenschiff,  weiter  aum  lCittel> 
schiff  und  zum  hohen,  mit  schlankem  Achteck  •Helm  aufstmgmideo  Turm; 
Hubbelrath;  Itter,  das  1862  stark  und  zum  Schaden  restauriert  worden  ist; 
Kalkum:  Mfindellieim  mit  sorRrälti^'  und  srliön  ornamentierten  Kapitellen  im 
Innern  und  frml^escjiossigem  Turm :  Wittlaer,  mit  ungewöhnlich  lireitcm  (den 
Chor  wie  den  N\  estturm  an  Breite  ubertretfendem)  Mittelschitl",  das  durch 
Hohe  und  Helligkeit  imponiert  In  dem  Ienjiej>er,  mettmanner  und  solinger 
Kreis  sind  die  Kirchen  in  Burg,  mit  hübschen  Säufonstellungen  im  Chor, 
Dössel  (1B88  nach  Osten  erweitert),  Honheim  und  Bichrath  die  hervor^ 
tretendsliHi.  Den  Typus  der  einschilfigen,  gewölbten  Basilika  giebt  in  geradesu 
normaler  Weise  die  katholische  Kirche  zu  Gruiten  wieder. 

Im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts  entwickelte  sich  zugleich  die  Macht 
der  (irafen  von  Bersr,  welche  im  fol^yenden  Jahrhundert  ihre  Herrst  hal't  gegen- 
über dem  Erzgtift  Köln  und  den  aiulem  Grafengesclilei  htern  h(>festigten  und 
ausbreiteten,  sowie  die  Bedeutung  der  unter  ihrem  Sc  hutze  sicii  entwickelnden 
Städte.  Düsseldorf,  seit  Ilöd  erwähnt,  wurde  gleich  nach  dem  Siege  bei 
Worringen  1288  zur  Stadt  erhoben,  Elberfeld  hatte  seit  1176  die  bergischen 
Oraüen  zu  VOgten,  seit  der  1.  Hftlfte  des  15.  Jahrhunderts  zu  unbestrittenen 
Herren  und  wurde  eine  der  Lieblingsresidenzen.  1348  kam  die  Graftchaft 
Berg  an  das  Herrscherhaus  von  Jülich  und  wurde  mit  ihr  1423  politisch  ver- 
einigt;  1521  kamen  dazu  Kecmsherff,  Kleve  und  Mark. 

In  Düssoldorf  wurde  an  Stella  e  iner  älteren  Kir(  he  die  i'tarrkirche 
12(J6  in  Hacksteiti  mit  Details  und  \  crl  N  ndimgen  von  Haustein  frehaut,  dann 
1370 — 94  in  liac  kstciu  gütisch  umgebaut  utid  erweitert,  niui  als  sehr  breite 
dreiscbifßgc  Hallenkirche  mit  um  den  dreiseitigen  Chor  herumgeführten  Seiten- 
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Bchiffen  und  holiom  Wi'stturrn,  im  Inaern  wesentlich  schiunckvoller,  als  im 
Äusseren.  Ihr  um  1475  gestiltetes  Sakramentshäuscben  ist  das  trlänzendsto 
der  Spä^otik  am  Niederrhein,  ein  Fünfseit,  auf  einem  Kempieiler  und  um- 
Stellenden  Saulcben,  mit  Uehnbekrünung  und  in  reichster  ardntektonbidMr 
Anstnldiiog  mit  Figuren,  bis  zur  Ilöbe  von  16  m  auftteigend.  Dm  l'mcbt- 
Grabmal  des  Uersogs  Wilhelm  V  (f  1592)  ist  in  den  Formen  der  italieniseben 
Renaissance  -  Wandgräber  (dreiteilig,  antikes  Triumphbogen-Motiv),  aus  ver- 
schiedenfarbigen Marninrarten  wohl  von  Oillcs  de  HivitTc  und  Niccolo  Pinpi 
von  Arras  {roarlM  ittt,  die  i''iguron  virtuos  gemcissclt.  Mit  zu  grosser  Berech- 
nung ist  die  l'ij^'ur  des  n«»rzoi,'s  verliiiltnisiiiassi.,'  schlicht,  sind  dagegen  die 
religiuseu  Darstellungen  jnnizstes  Gericht  i  mehr  nach  der  Seite  des  Malerischen 
und  Weichen  hin  behandelt,  die  allegorischen  Gestalten  dramatisch  lebhaft 
gehalten.  Bei  den  Restaurationsarbeitai  im  Innern  kamen  n.  a.  Wandgemilde 
sum  Vorschein,  an  den  Ghorschranken  Eiaaelfiguren  von  Heiligen  aus  der 
FrObxeit  des  14.  Jahrhunderts,  einfach  und  sart;  an  der  nOrdHchen  Chor- 
wnnd,  im  Südschiff  und  neben  der  Sakristeithür  aus  der  2.  Hälfte  des  15- 
Jahrhunderts  Darstellungen  aus  der  Ileiligenlegende ,  eine  Anbetung  der 
Könige.  \\n<\  besonders  ein  i  vnn  Prof.  I^anenstcin  restauriertes)  feines  und  be- 
deutendeii  Ciemulde,  Maria  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoss  sitzend,  mit  musi- 
xierenden  und  lesenden  Engeln  und  dem  knieenden  Stifter  in  echt  altkOlnischem 
Stil;  über  der  Sakristeithiir  das  Wandbild  der  heiligen  Künimcrniss  mit  den 
ausgezogenen  Schuh,  zu  Füssen  den  knieenden  Stifter,  inhaltlich  interessant. 
Im  Kircbenschats  u.  a.  ein  lebensgroaser  Reltquienkopf  aus  der  2.  HAlfte  des 
12.  Jahrhunderts,  stilit^iert,  doch  mit  ausgesprochmien  Bildni^^^iigen;  eine  dw 
grössten  und  künstlerisch  brrlcntendsten  Monstranzen  ans  der  Zeit  um  1500, 
aus  einer  böhmischen  Kirche  stammend,  von  Gustav  Adolf  n  Hi  i  '  il'  IMiilijvp 
Wilhelm  uesi  lionkt;  der  schnne.  simtgotisrbe.  aus  verpoideteni  Silber  ire- 
triebene  lJurhde»  kel  mit  der  Krönung  Marias,  welcher  auf  der  Düsseldorler 
AusütelluDg  ISbü  zu  sehen  war. 

Ein  spatgotischer  Kirehenban  ist  die  Klosterkirche  zu  Beyenburg  von 
1486,  später  zum  Teil  restauriert  (mit  Dachreiter  etc.)»  aber  mit  einigen 
alten  guten  Masswerk 'Fenstern  und  prftcbtigen  (am  1700  umgeänderten) 
Chorstikhlen. 

Cirusser»'  bnit/te  oder  gemalte  Altarwerke  des  15.  oder  IG.  Jahr- 
hunderts sind  in  den  hier  behandelf<'n  Kreisen  seltener,  als  in  denen  der 
früheren  ilcltf.  Kin  tüchtige.s  l>reitiiii;rll)ild  in  der  Art  der  Schule  von 
Barth,  de  üruyn  beüadet  sich  in  der  Kirche  zu  iiomberg.  Viel  ist  in  IVivat- 
besitz  gekommen. 

Von  weltlichen  Gebäuden  des  Mittelalters  enthält  u.  A.  die  Burg  sn 
Angermund  noch  Gebäudeteile  des  13.  Jahriiunderts.  Bedeuteade  Schlösse 
Anlagen  finden  sich  in  Burg  an  der  Wupper  (s.  u.),  in  nockeswagw,  wo  an 
4en  Chor  der  Eirche  das  Schloss  im  rechten  Winkel  stOsst  und  hier  in  der 
Ecke  ein  Turm  zusammen  mit  einem  anderen  Schlosstnrm  und  dem  Kirrh- 
turm  dip  <»on<t  eintaehe  (lestalt  belelit.  Tbs  Schloss  des  Herrn  von  Heins- 
berg in  lllieind'irl  ,  Kreis  Sulin,t.'en aus  l>;uiten  des  15.  oder  Iti.  und  18. 
Jahrhunderts  /usammengesetzt,  wirkt  trotz  weni^  schmuckvoller  Ausbildung 
ebenfalls  makriscb  dturch  Gruppierung  der  Teile  und  durch  hohe  Dächet, 
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sowie  durch  die  Stellunpr  bei  der  Kirche,  doron  alter  Turm  dahinter  mit 
schlankem  Helm  aufstcitTt.  Das  gräHich  Mirliachsi  he  Schloss  zu  Vorst  ist 
etno  sehr  ans^odcliiitc  AnIaL'i\  wohl  geeignet,  die  Uet'estigiingskunst  des  14. 
und  !•').  Jahrhundert.s  /u  illustrieren. 

Im  16.  Jahrluiiulcrt  nahm  das  HeiTScherhaus,  trotz  der  unglücklichen 
Umst&nde  der  Regenten  Mlhat,  dennoch  Teil  an  dem  Anftchwong  der  Knltnr 
und  80  Mich  der  Konst;  mit  gUnsenden  Festoi  ging  eine  bedeotende  BnU' 
thfttigkeit  Hand  in  Hand.  DOaaeldorf  ward  1611  anr  Laadeihaaptatadt  er- 
hohen und  erblühte  kräftig.  l.*)70  ward  das  stattliche  !749  emenerte)  Kathaus 
als  ein  dreistöckiger  Backstcinba»  mit  vortretendem  kuppelhekrönteni  Trep- 
Henttirm  und  Schwcifgicbcin  rrrichtet.  TTmfan{rreichp  Srhlossl»;intfn  entstanden 
iiberull  im  Lande.  So  daf  jet/t  den  Uciehsfreiherreu  von  1- nrstcnlierg  ge- 
hörige Ilugenpoet,  eine  Gruiipe  von  zwei  Vorhurgen  und  einem  Herrenhaus, 
Bauten  von  IdOO  und  l(i4H— 1696  (an  Stelle  eines  mitte laltcrlichen) ;  den 
Ilanptscliiniick  bilden  mehrere  steinerne  Kamine*  besonders  swei  von  1577 
und  1578,  die  gUnsendstcn  Werke  der  rheuiisch-westfftlischen  Spfttrenaisstnce 
nater  niederlftndtscbem  Einflnss.  Dass  sie  ebenso  sch<»n  im  Aufbau  wie  in 
der  Ausführung  der  Ornamente  und  Figuren  (biblischer  und  klassischer  Reliefs, 
Figuren  des  niten  rest  iments  und  der  AUegorie)  sind,  seigen  ein  schOner 

Licbtdrurk  und  eine  Autotypie. 

Ahnli(  lie  Anlage  von  revlitwinklich  um  einen  Hof  gnippierten  Flügel- 
bauten  weisen  die  Schlusser  von  lieltorf  und  Kalkum  \mix  löOO;  im  Kreis 
DAsseldorf,  von  Graven  nnd  Nesselrode  im  Knris  Solingen  auf.  GefiklUg 
restauriert  ist  das  Schloss  des  Freiberm  von  I4uul8berg-yelen  in  Landsberg. 

Der  nach  dem  Erbfolgekrieg  1624  erfolgte  Übergniig  des  I^andes  an 
das  (seit  1615)  katholische  iifal/grftHich  bairiscbe  Herrscherhaus  brachte 
manches  Neue,  Schwierigkeiten  tmd  Anregungen,  ein  neues  kirchliches  Wesen 
nnd  einen  im  Laofe  des  Jahrbnnderts  immer  mehr  von  Frankreich  beeinflossten 
Furstenhof. 

Für  die  im  .lahre  Kil!»  nach  Dtis.siddorf  gekommenen  Jesuiten  wurde 
h'>22  durch  den  Herzog  Wolfgang  Willielm  die  Andrcaskirche  begonnen  und 
1629  eingeweiht  (in  gleichem  Jahre  wie  die  JFesuitenkirebe  in  Kuln),  eines  der 
besten  Beispiele  des  rheinisch«!  Jesuitenstils,  ein  dreischifBger  Hallenban 
mit  Kvei  Türmen  am  Ende  des  Langhauses  nach  dem  Chor  hin,  einem  drei« 
seitig  geschlossenen  Chor  mit  Schweifkuppel,  an  den  sich  noch  das  aussen 
zwölf-  innen  sechseckige  Mausoleum  mit  Schweif  kuppcl,  Aufsatz  nnd  Kuppelchne 
anschliesst.  (( -lomcn  srhroiht :  nacl\  Norden,  während  die  Zeichnunc;  das  Mau- 
soleum in  Axenfortsetzunp  der  von  (  leinen  als  Westtarad(!  lie/eiclmcten  imd 
denina(  h  ancli  entsprechend  orientierten  Front  angioltt  >.  I)ie  «janze  Kirche  ist 
Im  Innern  (guter  Lichtdruck  bei  Clemcn)  auf  das  Reichste  architektonisch  orna- 
mental tmd  figürlich  mit  Stuck  vertiert  (Yorbereitong  anf  Christum,  Drei- 
faltigkeit, Engel,  Propheten,  Yenrandte  Christi,  Evangelisten  und  Heilige, 
schliesslich  Bflsten  der  Heiligen  Ignax  und  Frans  Xaver,  die  auch  nebst 
anderen  Heiligen  in  Holztigurcn  an  den  Wunden  aufgestellt  sind).  Den  Altar 
schmückt  ein  bedeutendes  Gemälde  der  Kreuzigung  aus  der  Sclmle  von 
Ruhens  Der  Schatz  enthält  eine  grosse  Anzahl  von  Sillierarlieiten  de;^  17. 
tmd  IH.  Jahrhunderts,  «im  Teil  interessante  Beispiele  für  Uococco-Umamcntik 
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im  kirchlichen  Dienst,  sowie  kostl»üre  Paranionte,  sowie  eine  schwarze  Mess- 
gewandung mit  gold-  und  ailbei^estickten  Blumen,  durch  Autotypie  wieder- 
gegeben. 

Die  fiir  die  1600  nach  Düsseldorf  gekommenen  Fraii/i^kancr  gebaute 
Kirche  enthalt  in  ihrer  Aoattattung  manclies  Ütere  bertorragende  Eneugnis, 
so  ein  bronienea  Adlerpolt  von  1449  tm  der  Abtei  Altenberf  ,  dem  «acbener 
Lesepult  fthnlich.  Die  1680—97  gebante  Fnuidskanerkirebe  su  Neviges  ttsst 
MHSen  ionlflcbe  FSbuler  anf  drei  Seiten,  mtttelnlterliche  Strebepfeiler  nnf  der 
vierten  Seite  sehen. 

In  Gräfrath  wmnlt»  die  im  13.  Jahrhundert  gebaute  Klosterkirrhe  nach 
Brand  im  .Tabre  llilHI  mit  Benutzung;  älterer  Teile  neu  aul)?i'frihrt,  im  Innern 
in  den  schwungvollsten  Fortncn  dtis  malerischen  Barock  ausgestattet,  mit 
Säulen-Altären,  deren  gebogene  und  gebrochene  Architravc  architektonisch 
belebt  erscbeinen,  wie  die  plastiseben  Werke  «irischen  den  Sftulen,  dnmnter 
im  Mittelalttr  eine  Mariengmppe  in  Wolken -Strablenkru»,  im  Nordsitnr 
eine  Reiterstntne  des  heil.  Georg  mit  dem  Drachen  fest  tbeatraliscb  lebhaft 
Der  Schatz,  birgt  prachtvolle  Werke  des  Mittelalters,  Monstransen,  Rellqniare 
(Cines  in  Kreuz,form  von  dem  gleichen  Meister,  wie  die  zu  Gprresheim  und 
l^atinL'on),  gotische  üeliquientafeln  mit  Vierpass-Verziemniren.  ain  li  eine  l»y- 
/aiitiiiische  Reliquientafel  des  12.  Jahrhunderts  mit  einer  gemalten  Madonna 
in  versierter  Umfassung  von  vergoldetem  Silber. 

Das  kriegeriscbe  Wesen  der  Epoche  seigt  sieb  in  Burgenbanten  nnd 
Stadtbefestigangen.  Das  recht  normale  Beispiel  einer  Wasserburg  vom  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  giebt  Schloss  Hardenberg  mit  doppeltem  Graben  und 
vier  EcktOrmen  anf  dem  ummauerten  Zwischenvall.  In  den  gros> n  ti  Stadt- 
befestipntnf^en  wurde  das  Fortifikationssystem  zumal  am  Xiederrhein  unter 
direktem  niederliindischcin  Kintluss  zu  einer  Kunst  erhohe?i  Ist  schon  oft 
niclit  leicht,  ein  gr<isseres  und  verwickeltes  Bauwerk  uut  seitieu  .iahrhundcrte 
lang  fortgesetzten  Änderungen,  Hinz.uthaten  und  Zerstörungen  dem  Leser 
kurz  und  dabei  deutlich  vor  Augen  zu  führen,  so  gilt  dies  in  noch  höherem 
Masse  von  rein  praktischen  Anlagen,  wie  Stadtbefestigungen,  deren  allmäh- 
liches UmbiMen  an  den  mteressantesten  Angaben  des  Kulturhistorikers  ge- 
bort. So  ist  die  periodenweise  Darstellung.'  des  Stadtbefestigung  von  Düssel- 
dorf doppelt  BchÄtzenswert,  die  Clemen  durch  Wiedergabe  von  Planen  der 
Zeiten  des  1.^.,  14.,  17.  und  IS.  JabHunuh'rts.  in  gleichem  Massst.ih,  auf  das 
(iiiicklichste  unterstützen  konnte.  Nicht  ohne  Heiz  ist  auch  die  Stadtbe- 
festignns:  von  Batingen  (bes.  15.  und  16.  .lahrh.^. 

im  Jahre  1090  wurde  Jülich-Berg  mit  der  Kurpfaiz  vereinigt  und 
DOsseldorf  Hauptstadt.  QltaEende  Projekte,  so  eine  grossartige  Schloss-An- 
läge  am  Rhein,  kamen  aus  BCangel  an  Geldbewilligungen  seitens  der  Sttnde 
nicht  zur  Ausf&hrung.  Dafftr  baute  der  KurCHrst  Johann  Wilhelm  die  alte 
Ilcsidcn/.  aus  (1756  umgestaltet.  1872  abgebaut)  und  führte  im  Lande  zier- 
liche S<-hIöS8c!ii>n  auf.  Eine  ^lengc  der  damals  bedeutenden  auswärtigen 
Künstler  wurden  an  den  Hof  gezogen  und  bc8chnfti?t,  .\rchitekten  aus  Italien, 
der  Hildliauer  Gabriel  von  Tirupello  und  der  Maler  Adrian  von  der  Wertl' 
aiiü  den  iNiederlauden;  ausserdem  dit-  Malei-  Johann  Franz  Douven,  Antonio 
Pellegrini,  Domeuco  Zanettt  und  Andere.    Damals  entstand  auch  die  he- 
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rühmte  Düsseldorfer  fuMnaldei^llerie,  die  IHin;  /um  Schmer/  der  Stadt  nach 
Mimi  hen  übergeführt  wurde.  Von  Grupello  i^t  n.  A.  die  Heitorstatue  des 
Kurfürsten  auf  dem  Markt  in  i)üs8cldort',  1711  aulgestellt,  im  Stil  der  da- 
maligen niiperatorenhatt  gelialtenen  Bildsaulen ;  das  ruhig  ausschreitende  Ross 
gut  und  edel  gebildet,  der  Knrfünt  steif,  weniger  gelungen.  Freilich  puaen 
racli  das  rande  Geaiclit  und  der  untenetste  Körper  wenig  za  der  Haltung 
des  gerüsteten  Feldherm,  der  mit  Allongenperücke  und  Fürstenliut  darge- 
stellt, den  Kommandostab  gebieterisch  hebt.  Wahrscheinlich  auch  von  Qru- 
pello  ist  die  stehende  Hronzefigur  desselben  Fürsten,  ebenfalls  in  Ilflstung 
mit  Foldlierrnstal),  im  Gartensaal  dos  .Täffcrhofps  m  Pempelfort;  Marnior- 
werko  von  ihm  sind  die  liüst'^n  He-?  KnrtVirsten  und  seiner  Gemahlin  Maria  Anna 
im  Treppenhanso  der  Kunstakadenue,  kloniere  Bronzewerke  eine  Büste  des- 
selben Fürsten,  i  iguren  der  Minerva  und  dos  Paris  in  der  I^ndesbihliothek 
au  Düsseldorf.  Genilde  von  van  Hoowen  kann  nun  n.  A.  im  ScMoss  des 
Reichagrafen  von  Spee  in  Ileltorf  kennen  lernen. 

Im  18.  Jahrhundert  wurden  von  den  pftliiachen  Regenten  annftrhst 
df^ren  Stammlande  mehr  berücksichtigt;  unter  Karl  Theodor  aber  nahm  das 
I^and  und  besonders  Düsseldorf  in  der  2.  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
einen  hohen  Aufsehwunü.  Der  Bau  von  TiCliranstaUen  und  ni'ttzlichen  fJe- 
bkuden  wurde  uiitornonuncn,  doi  h  cnt«tandcn  au<  h  Gebäude,  die  mehr  mm 
Schmuck  dienten.  Das  stattliiiic  .liigerhaus  in  Pempelfort  wurde  iut  Iher- 
gangsstil  vom  Roccoco  zum  Zopf  nach  franxusischen  Mustern  ausgeführt. 
In  Benrath  wurde  1765  durch  den  Architekten  Nicol.  de  Pigagc,  der  auch 
in  Mannheim  und  Frankfurt  a.  H.  thfttig  war,  das  Palais  in  hucJist  geschick- 
tem Gmndriss  und  in  vornehm  villenartigcm  Stil  ausgeführt  und  die  Oarten- 
anlagc  (de  Pigape  ist  auch  der  Schöpfer  der  Schwetzinger  Gärten)  in  wahr^ 
haft  künstlerischer  Weise  entworfen.  Der  Bildhauer  Pauin^arfgen  war  fiir 
den  Hof  tluiti'/:  eine  von  ilnu  in  Marmor  gearlteitete  Statue  des  Kurfürsten 
Johann  NVillichn  wurde  auf  dem  Schlosshof  /n  l>usseUlorf  (an  Stelle  einer 
fortgekommüDen  i-  ü utaine  von  (Tru|)ello)  aufgestellt,  neuerdings  nach  einem 
Hof  hinter  dem  alten  Oalleriegeb&udc  gebracht 

Elberfeld  und  das  jflüchsche  Berglaad  traten  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert an  politischer  Bedeutung  gegen  den  Düsseldorfer  Landesteil  xorttck. 
Dafür  gewann  es  an  Selbstftndigkeit.  Diese  äusserte  sich  in  der  energisehen 
Dorrhfühnmg  der  Reformttiott,  welche  gerade  hier  !?pntcr  durch  den  Pietismus 
ein«'  bnsondere  Färhunfj  frewann,  und  in  dem  raiiid«Mi  Antschwung  der  Industrie. 
(Memen  behandelt  die  gesc  hichtliche  Seite  der  Met&ll-  und  TextU  -  Industrie 
in  seiner  Vorrede  kurz,  doch  interessant. 

Im  Gefolge  hiermit  entwickelte  sich  auch  eine  starke  weltliche  und 
kirchliche  Banth&tigkeit  in  Elberfeld,  Bannen,  Solingen  irad  andern  Orten. 
Die  Häuser  wurd^  in  der  alten  Form  des  bergischen  Hanses  in  Fachwerk 
mit  Schiefer-  oder  Schindelverkleidung  gebaut,  mit  etwas  schmnckvollerer 
Ausstattung  der  Giebel,  Fenster  und  Thürcn.  Sic  sind  freilich  nicht  an- 
nähernd zu  vergleichen  mit  den  reizvollen  und  malerischen  Bauten  des  Mittcl- 
rheins  und  der  Mosel  oder  Niedersachsens:  aneli  die  von  ('lernen  ^epfcbenen 
Abbildungen  aus  Elberfeld.  Soünijen  und  andt-ren  Orten  hekunden  dies. 

Zahlreiche  Kirchen  entstanden,  der  Strenge  des  reformierten  Kultus 
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entsprechend  .ils  einfache  SaalbanttMi,  nur  in  /wieht-lkuiipcln  mit  Lntcrnen- 
Anfsützen  etwas  lel>cncli?er  {jestahet.  (inte  Hi^ispiele  tiel>en  die  liitherisrbe 
lud  die  reformierte  Kir«  he  zu  EUterteld,  erätere  liä2,  letztere  mit  Hcniitieang 
dner  romaniselieD  Apei«  tG90  errichtet,  die  iOrche  «i  Iicnoep.  Beiz  gemumen 
de  durch  das  Kumtgeweriie.  Der  Yorhof  der  evangelischen  Kirche  «i  Mett> 
mann  schUesst  mit  einem  vorsOglieb,  um  t77ö  geschmiedeten  (dnrch  Lichta 
drock  wiedergegebenen)  Roccoco-Gittrr  ab. 

Die  neueste  Zeit  interessiert  uns  inhcziig  anf  öffentliche  oder  private 
Sammlungen  wertv<i!!r>r  Werke  aus  vergangenen  Zeiten  and  durch  Restau- 
rationen ultcrcr  Denkmäler. 

Unter  den  Sammhmgcn  sind  in  Düsseldorf  das  Gcwcrbcmuscum,  das 
historische  Mnseum  und  die  Landesbihliothek  bekannt;  letztere  von  (Upmen 
sehr  aweckentaprechend  summariteh  und  doch  mit  den  nötigen  Angaben  fiir 
Spesialstndien  behandelt;  bd  d«i  Bilderhandsehriften  (auch  des  Staatsarchivs) 
ist  SU  unserer  Freude  tuibeschadet  de«  in  Aussicht  gestellten  Sammdwcrkes  auch 
im  vorliegenden  Heft  das  Bedeutsamste  liorvorgehohen,  um  dessenwillen  ein 
Forscher  nach  Düsseldorf  7u  ^elion  hat.  Eine  so  wohlhabende  Stadt  wie 
Dusseldorf  hat  begreiriicher  Weise  auch  hervorrairende  Privatsammlungon, 
besonders  von  Gemälden  und  kunstgewerblichen  Krzeinjnissen,  so  die  des 
Herrn  W.  Dahl  an  holländischen  l^ildcm,  die  des  Herrn  0.  Itautcrs  an 
rGmisehen  und  germaaitchen  Funden. 

Die  von  A.  Fahne  susammengebrachte  Gemäldesammlung  in  dem 
Schlösschen  zu  Gerreshdm,  jetst  Herrn  Pflaum  gehörig,  die  grOsste  nieder* 
rheinische  Privatsammlung,  enthält  namentlich  FUldcr  des  17.  und  18.  Jahr- 
himderts,  besunders  der  Hofkünstler  des  Knrfnrsten  .loliann  Wilhelm  (Nieder- 
länder un<I  Itnlioner».  Im  Scbloss  Flii-renpoet  hetindct  sicli  die  bedeutende, 
früher  ant  Haus  IJorheck  bewahrte  Sammlung  niederländischer  und  nieder- 
rheinischer  (iemalde  (Schule  des  Meisters  des  Todes  der  Maria). 

Yon  bedeutender  Reitaaratiottstbfttigkeit  weiss  das  Schloss  Burg  (Kreis 
Lennep)  uns  Gutes  an  berichten.  Im  12.  Jahrhundert  von  dea  Grafen  von 
Berg  gegründet,  im  18.  ausgebaut,  in  der  2.  Hllfte  des  15.  Jahrhunderts  und 
im  li>.  Jahrhundert  in  einzelnen  Teilen  (Palas,  Thorhaus  etc.)  umgebaut,  in 
den  Kriegen  des  17.  Jahrhunderts  mehrfach  beschädigt,  1048  ziemlich  «er- 
stört,  nach  1707  wieder  liewohnbar  gemacht  für  ber^isrhe  Amtleute,  1807 
preussischer  Staaüjlx  sitz  «(cwordcn.  für  Fabriken  und  noch  untergeordnetere 
Zwecke  vermietet,  IK4'.)  weiter  demoliert,  um  Holz  und  Eisen  lur  einen 
Hau  in  Klberfeld  y.u  gewinnen,  kurz  in  der  traurigsten  Weise  missliandclt, 
vrurde  es  1887  durch  das  bergische  Volk  dem  völligen  Untergang  entrissen. 
Auf  Anregung  des  Heini  J.  Schumacher  wurde  ein  Verein  gegründet,  der 
dank  der  kräftigen  Unterstüt/ung  hochverdienter  Männer  bis  1894  aus  frei* 
willigen  Beiträgen  1.10000  Mark  zusammenbrachte.  Nai^h  Tlänen  des  Archi» 
tekten  Fischer  in  Ofirmen  wnrden  tmter  genauer  Berit rVsiehticrnncf  der  vor- 
lianilencn  l\(^ste  der  Tlndhan.  in  den  fnlsrcnden  .Taliren  der  l'alas  nnd 

der  Kapelleniiaii  und  die  übrigen  (iebunde  hergestellt,  um  nun  IVir  Krholung» 
Feste  und  Sainudungcn  heimischer  Kunst-  und  Industrie -ErzcugniHse  alter 
und  neuer  Zdt  an  dienen.  Ein  wahrlich  grosses  nnd  schilnes  Unternehmen! 
Abbildungen  bei  Clemen  geben  die  Groasartigkeit  des  Bnrgkomplezes,  den 
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kmuigeschichtlichan  Wort  äw  alten  Teile  oad  die  geidiidEte  Ausfiüirung 
der  WiederhersteUimg  wieder,  und  so  selieii  vir  hier  am  praktiaclieii  Bei' 
spiele,  wie  die  Bestrebungen,  die  vateriindische  Knnatpflege  dnrdi  Bede  md 
Schrift  zn  heben,  auf  gnnsti<;on  Boden  fallend,  allseitig  Nutzen  stiften.  Der 
Weiterbau  am  Alten  giebt  auch  im  freistigen  Sinn  kräftige  Grundlagen  und 
Stützen  zu  noiion  Entwickelunpon  und  P'ortschritten.  Und  darum  sei  auch 
zur  HrkoTintnis  dioser  (Inf er  beitragende  Denkmäler-Aufzeichnung  temer- 
hin  allen  Wohlgesinnten  empfohlen. 


WMid.  ZcitMlir.  r.  G«Mk  n.  Kuntk  XIV,  IV.  27 
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1.  Schweiz,  Westdeutschland  und  Holland. 


Redigiert  Ton  Dr.  iL  Lekier. 


Schweiz. 

Basel, 


I  8.618, 


II,  IV  VIII 

Am  21.  April  18i>4  wurde  das  Mu- 
seum in  dem  neuen  Kaum,  der  Bar- 
llQsscrkircho,  eingeweiht. 

An  Altertümern  wurden  erworben : 
1)  Griechisch:  Vase  mit  Henkel  und 
TrinkgefftsB  ans  Thon,  aus  Ägypten. 

2)  Knmisrli:  nralimnniimcnt  aus 
Äugst,  Inschriftsteiu  aus  Äugst,  2  Thon- 
l&mpchen,  eine  Schüssel  aus  Bronze, 
gef.  bei  Martigny,  eine  Goldmünze  des 
Munatius  Piancus  ttod  drei  andere 
römische  Münzen. 

3)  Alamannisch:  Ein  Grab,  aus- 
gegraben bei  liroinbach  im  Wiesentbai. 

4j  Aus  dem  13.  bis  19.  Jahrb.: 
Grosse  Mei^n  von  Waffen,  Thon-  nnd 
Glaswaren,  Hausgerät,  Kostümen,  Mö- 
bchi,  Gemälden,  Kupferstichen,  Metall- 
arbciten ,  To.\tilgegenständen ,  Holz- 
plastik, Spielen,  Skulpturen  aus  Stein, 
KIfenbein  ct<'.,  Massen  und  Gewichten, 
Schlosserarbeiteu,  Staats-  und  Zunft- 
altertAniem,  kireblichen  Altertflmem, 
Münzen  und  Medaillen,  Glasgemälden, 
.\rchitekturtoilen,  Büchern  u.  Modellen. 

(Xarh  dem  Jahresbericht  de.s  Ver- 
eins tVir  das  historische  Museum  und 
für  Kriialtung  Basleritcher  AltertOmer 
Jahrgang  1894.)  | 


HohenzoUem. 
Sifmiringen,  FDrtll.  HtlMRiellenitelies  34^« 

Museum  I  S.  2.%,  VI- VIII,  X,  XII,  XHI. 
Jluiiplsärhihhrr  Zuiruth.^  seil 

A.  Skulptur:  Diptychon  mit  vier- 
zehn Srenen  aus  der  Leidensgeschichte 
Christi.  Hochrelief.  Elfenbein.  Jede 
der  beiden  Tafeln  ist  in  drei  horizon- 
tale, oben  von  gotischen  Dreipftssen 
abcrsrlilnsscne  Streifen  geteilt,  welrLc 
ohne  weitere  ornamentale  Trennung 
je  zwei  resp.  drei  Passionsscenen  ent- 
halten. Die  Darstellungen  besrinnea 
links  unten  und  gehen  td)er  beide  Tafeln 
in  folgender  Beihenfolgc  fort :  Judas 
empfangt  den  Yerrlterlohn.  —  Der 
Judaskuss.  —  Petrus  und  der  Kiierlit 
des  Malchus.  —  Christus  wird  vor 
Pilatns  geführt.  —  Christi  Verspot- 
tung. —  Judas  am  Banme  hängend. 
—  Geisselung  Christi  —  Pilatus  wäscht 
sicli  die  Hunde.  —  Die  Krcuztragung. 

Christus  stirbt  am  Kreuze.  —  Die 
Kreuzabnahme.  —  Die  Grablegung.  — 
Christus  erscheint  der  Maria  Magda- 
lena. —  Christus  hi  der  VorhAtle.  — 
II.  0,185,  Br.  (geöffnet)  0,19.-)  m.  Fran- 
zösisch, 14.  Jh.  (Aus  der  Sammlung 
Spitzer). 

B.  Metallarbeiten:  1)  Zwei  Pla- 
kctfen,  die  .T:ihros/eiten  ;  je  zwei  alle- 
gorische h'rauengcstalten  in  antiker 


Digitized  by  Google 


Moseographie. 


365 
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Attributen.  Hochrelief.  Bronze.  II.  je 
0,10,  Rr.  0,00  m.  Franzüsisrli,  17.  Jh. 
2)  Plakctto,  (las  Urteil  dvs  Paris.  Halb- 
relicf.  Rronzc.  Kreisrund,  Dm.  0,067  m. 
Arbeit  des  Giovanni  Fiorentiuo,  nm 
löüO.  3)  Plakette,  Jupiter  Ammon, 
Brnttblld,  im  Profil  nach  redita.  Flacli* 
relief.  Hronze.  Oval,  IT.  0,037,  Br. 
0,0.S  ni.  Italieniscli,  freie  Nachbildunf; 
der  Antike.  .\nf;uij:  des  16.  Jh.  4)  Pla- 
kette, Aiii^Mistus,  Brustbild,  im  Profil 
nach  rechts.  Flachrelief.  Bronze.  Oval, 
11.  0,047,  Br.  0.032  m.  Italienisch, 
freie  NacbbiMniifr  der  Antike.  Anfang 
dCvS  .TI).  h]  Plakette,  der  ungliui- 
bifte  Thomas.  FUchrelief.  Bronze. 
II  0,078,  Br.  0,059  m.  Niederländisch, 
1<)  Jh.  ß)  Plakette,  Amor  schlafend 
Ilfilbrclief.  Rrnnze.  Rund,  Dm.  (M'Hl  ni. 
Arbeit  des  Fra  Antonio  da  Brescia, 
nm  tfiOO.  7)  Plakette,  Beweinnn^r 
Diihti  Flachrelief.  Bron/.e.  H. 0,040, 
Br.  0,042  m.  Italienisch,  .Mitt«  des 
16.  Jh.  8)  Plakette,  Krcn/i^uii;i  Christi. 
Ilalbrelief.  Bronze.  H.  0,113,  Br. 
0.077  m.  Arbeit  des  Moderno,  um 
1500.  U)  Plakette,  Hercules  den  ne- 
meischen  Löveo  ervfirgend.  HalbreKef. 
Bronze.  H.  0,077,  Hr.  n,(\5H  m.  Ar- 
beit des  Moderno,  um  1500.  10)  Pla- 
kette, eine  Mtise  (Melpomene?»,  Franen- 
gesiait  in  antiker  Gewandung,  mit  leb- 
hafter Ifnndlteweirnnfir  narli  links  pe- 
wandt.  ilailjreliei.  Bronze.  H.  0,0M, 
Br.  t»,05l  m.  Arbeit  des  Peter  Hötner, 
.Niirnbcrg,  1.  Hälfte  des  Ifi.  Jh. 
11)  Bronzemedaille.  Vs.  Das  Brust« 
liihl  des  Fürsten  Ton  Rimini,  Sigismund 
Pandulfus  Malatcsta.  im  Harnisch, 
linkshin.  ITmschrift:  SKHSMVNDVS- 
PANDV  LFVS  MALATKSTA  • PAN- 
F  Ü9.  Ansicht  des  ICa«teIis  von 
Bimini,  rmsrhiift.  (ASTELLVM- 
SISMVNDVM  •  AlüMlNKNSE  •  M  • 
CCCC  •  XLVI.  Dm.  0,084  m.  Arbeit 
<les  .Mattco  de'  Pasti;  bez.  144ft.  12) 
Bronzcmedaillc.  Vs.  Das  Tinistltild  des 
Erzherzogs  Maximilian,  von  der  rech- 
ten Seite,  mit  lanc^cm  Lockenhaar, 
ein  Krünzlein  auf  dem  Haupte.  Um- 
schrift: MAXIMILIAN  VS  •  Fit  •  CAES  • 
F  •  DVX  •  AV8TR  •  BVRGVND.  Ra. 
Brustbild  seiner  Gemahlin  Maria  von 
Btirfrund,  von  rechts,  das  Haar  in  ei- 
nen Knoten  KeschhiUKcn.  In  ihrem 
Rfirken  ein  Monogramm  iimkm-  einer 
Krone.  Umscbrilt;  MARIA  KAKOU- 


FDVXBVRGVNDIAE'AYSTBIAE- 

BRAB  C-FLAN:  Dm.  0,048  m.  Ar- 
bcit  des  Giovanni  de  Candida,  um  1477. 
lo)  Bronzemedaille.  Vs.  Lorbeerbe- 
kränztes Bildnis  des  Caracalla  ala 
Knalle  (freie  Kopie  einer  rumischoB 
Münze)  Umschrift:  ANTONIN  VS* 
PIVS  •  AVeySTYS.  Rs.  EId  nadrter 
Mann  (der  Kinistler  ?)  sitzt,  die  Hände 
vor  das  Gesicht  haltend,  nach  rechts 
gewandt ;  ihm  pej^enuber  der  schlum- 
mernde Todespenius,  auf  einen  äcbi* 
del  gestützt,  in  der  Linken  eine  Flamme. 
Umschrift:  10  •  SON  •  FINE.  Unten 
M'CGCG-LXVI.  Dm.  0,09  m.  Arbeit 
des  Venctiancrs  Giov.  BoUlu,  bez.  14nB. 
14>  Bronzcmedaille.  Vs.  Das  Brust- 
bild des  Dogen  M.Anton.  Memmo, nach 
reclits  gewandt,  im  Dogenornat.  Um- 
schrift: MAUGVS  ANTONIVS  MKM- 
MO  DVX  VENKTIARVM.  Rs.  Brust- 
bild des  Cardinais  Maphaena  Barboini, 
nach  recht.s  gewandt,  bärtig,  mit  Barett, 
l  mschrift:  MAPH  S  •  R  •  E  •  P  •  GAR  • 

barberin  •  sro  ♦  ivst  •  prae 

BONG 'LEG.  Dm.  0,092  m.  Arbeit 
des  G.  Dnprc.  bo,  Ifllt? 

C.  Kieinodieu:  Ij  Armband  mit 
sieben  hochovalen  in  Gold  gefaasten 
Medaillons  von  verschiedener  Grösse, 
welche  in  PÜrsichkern  geschnittene, 
antikiaierende  Reliefköpfchen  «eigen. 
L.  0,19,  grösste  H.  0,03  m  Die 
Fassung  modern;  die  geschnittenen 
Kerne  italienisch,  Anfang  des  16.  Jh. 
2)  U  ng,  Horn  mit  Messingbeschlag; 
auf  der  achtri  kigeo  BIc"?^iii.!])latte  ein 
Krystalltafelsteiiu  (Landskuechtsring.) 
Dm.  0,04  m.  Schweiz  oder  SQddeatsch- 
laud,  Anfang  des  Iß.  Jh.  8)  Ring, 
schmaler  Goldreif  mit  eiju-m  Smaragd 
in  hohem  Kasten,  dessen  i' lachen  mit 
Email  geschmückt  sind.  D.  0,026  m. 
Deutsch,  1f>.  Jh. 

D.  Thonarbeiten:  l)  M^joUka- 
tchOsael,  kreisrnnd,  auf  Ringfoss.  Im 
Spiegel  S.  Johannes  der  Tünfer  als 
Kind,  in  krei!5nTnder  Umrahtniing;  als 
lUudvcrzicruag  ciu  Fries  vou  Füll- 
biirnern  und  Palmetten.  Blaumalerei 
mi*  I  herdekoration  von  metallischen 
liusterfarbcn  (Gelb  und  Rubinrot). 
Dm.  0,28  m.  Gnbbio,  bee.  16B1.  2) 
Majolikatcller ,  rundlich,  mit  ansge- 
srhweiftcm  Rande  und  rouschclartigen 
Buckelungen,  auf  Ringfuss.  Mit  viel- 
farbiger Bemalung.  Im  Spiegel  ein 
minnlichea  Brustbild  (»OMKRE'*)}  da- 

27» 
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ram  ein  breiter  Fries  mit  Feldern, 
welche  flurch  Vn<?en,  Ranken  und 
Masken  ausgefüllt  sind.  Dm.  0,20  m. 
Faenza,  Mitte  des  16.  Jh.  :i)  .Majo- 
likatellor,  kreisrund,  Blaumalcrci  mit 
metallischem  Lüstor.  Im  Spiegel  eine 
nach  links  schreitende  tVaucngestalt, 
welche  in  der  Rechten  ein  von  Pfeilen 
dnrchhohrtes  Her/,  in  dor  Tanken  eine 
Blume  trägt.  Der  breite  Kand  zeigt 
vier  dorcb  radiale  Streifen  abgeteilte 
Felder  mit  Schuppenwerk  und  Pal- 
mettcn.  Dm.  0,11  m.  Diruta,  Anfang 
des  16.  Jh.  4)  Schnelle  mit  senkrech- 
tem Henkel  und  Zinndcrkcl,  Stein- 
zcTTp,  braun  glasiert.  \';t  lor  Brust 
ein  hochovalea  Grottcskeurclief  in  der 
Art  de«  Etienne  de  Laulne.  H.  0,81  m. 
Racrcn,  Arbeit  des  Jan  Emens,  /weite 
Hälfte  des  16.  Jb.  (GrObbels.) 

.Baden. 

37    Konstanz ,  Rosgarten  •  Museum  von  I 

8.  255  durch  alle  folgenden  Jahre. 
Diireb  Umordnnnfen  der  Samnlun- 

j?on  im  Neubau  f;an/  in  Ansprncli  lto- 
nouiTiirn,  nuiss  ich  houcr  SrbiltloruiiLron 
der  iieuoii  Fuiule  uml  Krwerbungcn 
in  unserer  Gegend  unterlassen  und 
mit  nächstfolgendem  Berichte  nach- 
folgen lassen. 

(T.<ndwiff  Leiner.) 
^8    Überlingen,  Kulturhistorisches  und  Na* 
turaiien-Kabinet  i  b.  dM,  iV~ViII,  X, 
XI,  XII,  XIII. 

Im  letxten  Jahre  wurden  für  unsere 
Sarnmhin?  npii  erworben:  an  Pfabl- 
baugcgenstantlen:   Steinbeile  mit 
ood  ohne  Handhaben ,  durchbohrte 
Steinbeile,  Nepbritbeile,  Feuerstein- 
pfeilspit/en,  Thongcfüsse,  Spinawirtel, 
Thonscherben ,    Oeweihhämmer  mit 
Scbaftloch,  Axtchen  und  Nadeln  aus 
Knorhcn  und  neweilislürkon  etc.  am 
den  Stationen  Bodman,  Sipplingen, 
Staad  und  Immenstaad,  nebstdem  noch 
Bron/GircLrenstando  aus  den  Stationen 
Uhldingen  und  liiiitzcistetten ;  aus  der 
Ilftllstattperiode  ein  Antennen- 
Srh  wertgriff  ans  Bronze,  gefunden  bei 
r  iicrlingen;  an  altertümlichen  Waffen 
ein  sog.  Schweizer  Morgenstern;  an 
Metaliger&tenein  altes  Tborschloss, 
ein  Me5sin2:-Bng:eleisen,  altertümliche 
Ilafeiscn,  ein  altertümlicher  Sporn,  eine 
Kollektion  Beschläge  mit  öraTferun- 
gen,  das  Überlinger  Stroit wa])pcn  in 
Ousseisen;    an  SteindenkmUlern 


eine  gotisehe  Sinle  mit  Meisterceieben, 

eine  Sänlp  mit  RrTini^^ance-Ornanicnt ; 
an  Ho lz8cbnit/.crcicn:  zwei  Kon- 
solen aus  Eichenholz,  ein  Kruzitix  ans 
Budisbaumbolst,  einige  Statuetten;  an 
Hausgeräten:  eine  Stamluhr  mit 
Postament  aus  Salem,  ein  ivorUclien 
mit  Brocalstickerei,  eine  Handnndel* 
mascbine;  an  Trachten:  eine  Had- 
haube  mit  goldgesticktem  Boden,  eioc 
ächte  Oberlinger  Goldbaube,  eine 
Schwarzwälder  Haube  mit  goldgestick- 
tem Boden;  an  Münzen:  eine  mexi- 
kanische Kupfermünze,  eine  nordameri- 
kanische Silbermünze,  einige  Braktea> 
ton;  an  Gemälden,  Kupi  r  r  t  i  l  »  '! 
u.  dergl. :  ein  Vntivbild  vom  eliciualigcu 
Wallfahrtsorte  Maria* Stein,  2  ffroese 
IIeiligf>nbildcr  aus  der  Schweiz,  Portrat 
des  Mystikers  .Xmandns  Sitsn,  .\hhi!- 
dung  des  ehciu.  AN'ailicl'schea  l'atri/.icr- 
hauses  (in  Öl),  4  Landschaften  der 
Umgegend  von  Überlingen  fA  imrell- 
maJerei),  2  Kupferstiche  Ciau«iu  l^or- 
rain'seber  liandsebaften,  Portrftt  eines 
olicm.  ri>orlint;cr  Cavallerlston ,  ein 
i.ichrbrief  aus  Rottweil. 

(Lacbmaon.) 
Villingsfl,  AltartlhiiarMunmiimg  1 S.  2öß.  40 
VI,  VIH. 

AngescbaiTtwurden :  Einzelne  C^ostüm» 
stocke,  eine  ganse  Traebtenfignr,  ein 

Sopha  unil  einige  alte  Sr  -nl,  \ cr.scliic- 
deue  Miinzen  und  eine  SamuilunR  von 
Weihnachts  -  Figuren  (Kripppobilder)» 
Aquarellmalerei  aus  dem  Anfange  des 
IH.  Jahrb.  Die  Bibliothek  wunle  er- 
weitert durch  Ankauf  einiger  neuer 
Oeschichtswerke. 

'  I'^or-i],  S  t  o  f  1;  e  r  i 
Karlsruhe,  Grossherzogl.  Sammlungen  42 
für  Altertums-  und  VSiksrkimds  I  S.  257, 
II— XIII. 

Jhiterndimungen  sind  im  Lauf  des 
Jahres  nicht  vorgenommen  worden. 

Zutoat^  der  Sammlung  ca.  160  Num- 
mern, danmter  ein  romanisches  Fenster- 
gewände mit  2  Bogen,  Tiertigureu  uml 
Ornament,  ans  Landstein,  von  der  ehe* 
maligen  Burg  Schweinberg  bei  Buchen, 
ein  roiiiischer  Meilenstrin  !^(^s  pKirdia- 
nus  (s.  Korrbl.  1894  XIII.  1>(J)  von 
Sinsheim,  A.  Baden,  roinanischc  Boden* 
fliessen  und  andere  Kundstücke  von 
der  Turmberg- Uuine  bei  Dörbach,  eine 
Schnabelkanne  von  Bronze  ans  einem 
Grabhügel  bei  Rastatt  (beim  Bau  der 
Strategischen  Bahn  gefunden),  ein  klei- 
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ner  pemalter  Fliiaelaltar  mit  der  Kiixiir 
des  III.  äeliastiüu,  16.  JaUrU.,  vuu  Liu- 
(lelbach  bei  Wertheim. 

Eine  in  den  letzten  Jahren  l>c;;<ui 
uciie  S  a  rn  m  1  ii  ii  b  a  d  i  s  c  Ii  e  r  T  r  a  i-  Ii  - 
len  und  Ilausgcrüte  ist  soweit  ge- 
diehen, dass  so  ziemlich  sämtliche 
Laiidcstracliteu  in  Originalen  repräsen- 
tiert sind  Der  Aufstellung  stehen  noch 
räumliche  Schwierigkeitea  entgegen. 

Die  Sammlung  für  Volkerkunde 
(.^1(K>  Nummern)  liat  namhaften  Zu- 
wuchs aus  äüd-Atrika,  West-Borneo, 
der  Ostküste  von  Snnifttra  tud  beeon- 

dors  au-<  Deutsch  Neu  Guinea  von  noch 
in  der  Steinzeit  lebenden  Völkerscliaf- 
leu  erhalten.  (E.  Wagner.) 

45    Maimbelm,  Vereinigte  Siemlungen  des 

Grossh.  Hof«Antiquariums  und  det  Atter- 

tums-Vereins  I  ^.  2  )8,  H— XI!I. 

Unta  itdumingen:  1)  Die  Auegrabuni^ 
des  Orftberfeldee  am  Atselberg  bei 

Ilvesheim  (\.  Mannlicira),  v^'l.  ^il  isori- 
f^raphic  XI,  1,  wurden  im  Okt.  IHIM 
wieder  aul^^cuuuiuiea  uud  zu  Kude  ge- 
führt. Es  ergaben  sieh  diesmal  2  vor^ 
römische  Brandgräber  (mit  den  früheren 
zusammen  6),  davon  1  gestört  (m.  d. 
fröh.  zus.  3  gestört);  4  vorrömieche 
Bestattungen  (m.  d.  f.  z.  davon  1 
gesturt),  romische  Brandgräber  14  (46), 
davon  6  ( 16)  gestört.  —  Die  vorrömi- 
echenBrandgräber  enthielten  narXhon- 
geiasse  der  jüngeren  Bronzezeit;  die 
vorrömiscben  Bestattungen  (La  Teoe* 
Perlode)  allerlei  Bronseechnradc  wie 
Ohrringe,  Armringe,  kleine  Plättchen 
und  Periou  von  Bronze ;  die  romischen 
(«räher  teilweise  Reste  von  Ilolzsärgen 
mit  Hisennageln  und  die  gewöhnlichen 
Heigaheu  au  Thnngefässen,  darunter 
eine  tadellos  erhaltene  Keliefschüssel 
von  terra  sigillata  mit  dem  Stempel 
|VlTiMIl<//fl,  femer  eiserne  Messer, 
Scheeren,  (llasreste  und  einige  Münzen, 
MB.  des  Hadrian  und  M.  Aurel.  — 
Eine  Qeeamtpnblikation  der  Ausgra- 
bungen wird  vorbereitet.  Eine  .\iis- 
arabuug  in  Ladenburg,  Gewann  Lust- 
garten, forderte  rum.  Grundmauerreste 
mit  teils  Cementboden,  teils  Thooplat- 
tcnhclag,  zu  Tage,  deren  Zusammen- 
bang früher  zerstört  uud  nicht  mehr 
nacbweiebar  war;  dabei  keine  nennens- 
werten Funde.  —  T'i'"  1'  »rtset/.ung  der 
Ausgrabungen  der  licihengräber  in 
Feudenheim  (vgl.  Museographie  XI) 


musste  wegen  Bebauung  des  Feldes 
verschoben  werden. 

Ziiwach»:  Römische  loachrift  aus 
l.adenburg,  gef.  auf  dem  z.  Z.  von 
Gärtner  Kascbuae  gepachteten,  dem 
Scbnifonde  Heidelberi^fifebdrigen  Grund- 
stück in  den  „Durgäckcru"  unweit 
(nördl.)  der  Kömerstrasse  nach  Neuen- 
heim :  Läufer  von  Sandstein,  2,75  m 
lang,  37  cm  hoch,  2;i  cm  tief;  auf  der 
einen,  nicht  sehr  sorgfilltig  bearbeiteten 
Langseitc  t*  fl  •  inm  •  p  •  in  21  cm 
hoben  ^emlieh  naeUftssig  gearbeiteten 
Buchstaben  (P  ist  offen).  Dabei  lagen 
noch  ywoi  kleinere  inscljriftlos(»  Stein- 
quaiicr.  In  dem  Acker,  der  z.  Z.  als 
Baumstfick  angelegt  und  deshalb  flkr 
Grabungen  unzugänglicli  ist,  sind  höchst 
wahrscheinlich  bedeutendere  romische 
Oeb&ndereste  verborgen  —  Ziegel  mit 
Stempeln  der  XI V.  Legion  aus  Hocken- 
heira  (.^mt  Schwetzingen),  gefunden 
5  Minuten  süiilich  vom  Städtchen  im 
neuen  Kraichbachbett  in  einem  zer- 
.sfr»rten  Bauwerk  von  angcbl.  kreisrun- 
dem Gruudriss  und  1,5  m  Dm.,  das 
aus  Ziegeln  and  mit  Ziegetatücken 
vermengtem  Mörtel  lierge.stcll  war, 
vielleicht  ein  Töpferofen.  Die  Stemjiel 
(5  vollständig,  H  in  Bruchstücken  er- 
halten) zeigen  verschiedene  Typen: 
L  XIIII,  LEG  XIIII,  L  XIHI  G  und 
L  XilU  G  jyv  und  sind  nach  G.  WoUT 
in  die  Zeit  von  70—83  p.  Chr.  tn 
setzen.  Ehendort  wurden  beim  >reu- 
bau  der  Brücke  in  der  Bahnhofstrassc 
mehrere  alte  Hufeisen  und  im  Ffarr- 
hof  eine  ornamentierte  schwarzgraue 
Thonschüssel  aus  der  Merovingerzeit 
gefunden.  —  Eine  römische  Nieder- 
lassung in  nnmittelbarer  Nfthe  ?on 
Ilockenlieim  war  bis  jetzt  in  rh  nicht 
nachgewiesen,  und  insofern  ist  der 
Fund  auch  für  die  Strassenforschuug 
von  Wichtigkeit.  Die  bedeutenden 
filtern  Funde,  über  die  in  den  Bonner 
Jahrbb.  X,  3  berichtet  ist,  lagen  im 
Wieeengrand,  eine  Stunde  weetlich 
vom  Hit,  gegen  Sjioicr  zu.  —  Unter 
den  Erwerbungen  aus  dem  Mittelalter 
und  der  neuern  Zeit  sind  zu  neuneu: 
Skulpturen  in  Sandstein  aus  Laden- 
burg, ein  schmiedeiserner  Lichtspahn- 
halter  in  lienaissancestil  uud  eine  be- 
malte ThonMdifitBel  von  1768  mit  dem 
Si)rucli :  „Wan  der  üa-^  ■  flete  brennen 
wie  das  Feuer,  so  war  das  Holtz  nit 
halb  so  deuer".   Unter  den  erworbe- 
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neu  Portraits  ist  eiue  Büste  Ludwig 
Haussers  bervorzubebeo.  An  das  Ke- 
volutionmahr  1849  ermoeru  u.  A.  xwei 
Bilder,  die  Scenen  at!«  (lern  Geferlit 
bei  \Vaghäii8cl.  und  zwei  andere,  die 
dm  Übergang  dei  badisch-pfähiBchen 
Kr .  Iiitiousheeres  aof  Srliweizer  Oc- 
biet  (am  11.  Jnli  lti49)  darstellen. 
Zwei  Fahnen  des  ebemal.  Bfannh*  imer 
Bürgermilitärs  wurdeu  in  der  Samm- 
lang deponiert.  Von  charakteristischen 
aiten  hiesigen  Gebäuden,  die  abge- 
brochen werden,  wurden  photogra- 
]i}üs!-hc  Altbildungen  der  Sammlung 
einverleibt,  auch  wurden  die  aoläss- 
lieh  von  «tftdtisehen  Festllehkeiten 
(b.  B.  Kaiserdeukmalenth&Uung)  er- 
schienenen Flugschriften  gesammelt. 
—  Die  Bibliothek  erfuhr  durch  An- 
klofe,  Schenkungen  nud  Schriften- 
tausch mit  etwa  100  befreundeten 
Vereinen  und  Instituten  aahlreichen 
tuid  wertvollen  Zuwachs. 

Für  das  Antiquarium  (auf  städtische 
Kosten)  erworben:  1)  Der  Inhalt  zweier 
Gräber  (Arnoaldi- Veli),  gef.  bei  Bo- 
logna. 2)  Bemalte  Terracottafigor, 
sitzendes  Mädchen  mit  Fächer,  aus 
Korinth.  3)  Zwei  archaische  Thouge- 
ftsse  und  eine  Bronze  •  Strigille  ans 
Attika.  4)  Ein  Salbgcfäss  aus  Ala- 
baster aus  Korinth.  5)  Ein  Glasbecher 
aus  Kreta.  (Vgl.  den  demuäcbst  er- 
scheinenden Berieht  im  ArcbAolog. 
Anzeiger). 

Als  Vereiusgabe  für  1894  ist  der 
von  Professor  Caepari  verfasste  Kata- 
log der  Bihliothek,  für  1895  die  Ab- 
handlung von  Prof.  Mathy :  "^tiHlir-n 
zur  Geschichte  der  bildeudeu  Knuste 
in  Mannbeim  im  18.  Jahrb.,  ausge- 
geben wordpn.  Das  Ver/eichnis  der 
HUser  Münzen  und  dasjenige  der 
Siegeteammluug,  beide  mit  ninstratio- 
nen,  wird  18%  erscheinen. 

Die  Neti-.\ut'stclliiug  der  vereinigten 
Sammluugeu  iu  deu  erweiterten  Ivau- 
men  wurde  durch  die  umfiusenden 
baulichen  Wiederherstellungen  am 
Grossh.  Schloss  verhindert;  eben  des- 
halb mnssten  die  Sammlungen  auch 
während  de  I  iiifendeo  Sommers  ge- 
schiosaen  hieibeo. 

(K.  Baumann). 

4 

Mittelrhein» 
50    Oarmstaiit,  Grossherzofllichei  Museum 

I  a  263,  III,  y-xin. 


Ziujüiufc  in  IbUi  ÜÖ  der  archäolo- 
gischen, kuustgewerblicbeu  und  ethuo 
logischen  Sammlungen.  .\.  Archäo- 
logische Sammln  ng.  1.  Rüraisch  e 
(griechische  und  ägyptische)  Al- 
tertümer, a)  Ankftnfe  and  Funde:  1 
hauchiges  Gefäss  von  gebr.  Thon,  Fund- 
ort Dieburg.  2Münzeu,  .Mittelbrouzeu, 
je  eine  des  Vespasian  und  der  Alteren 
Fanstina,  Fundort  Dieburg.  1  Klein» 
broDze,  Avers :  Salonina  Aug.,  Revers: 
Pudicitia,  Fundort  (lemarkuug  Büttel- 
bom,  Gewann  Winketseite,  bekannte 
Römerstätte.  1  Bm  l^fück  einer  Re- 
liefplattc  von  rotem  ."Sandstein,  dar- 
stellend die  Wochengottheiten  und  Bit* 
der  aus  dem  Tierkreise»  wahrschein- 
lich ans  einem  Mithraeiiui  stammend, 
Fundort  Dieburg,  Fraukfurterstrasse ; 
vgl.  Abb  Quartal blätter  des  Histor. 
Veroiii"  für  das  (^irossherzonf ,  Hessen, 
neue  Folge,  Bd.  I  Taf.  Xlll.  1  Stück 
einer  Jnppiters&nle,  oberer  des 
geschuppten  Schaftes  mit  Composil- 
kapitell,  das  je  eine  Bi'istc  in  der 
Mitte  der  4  Seiten  aufweist  j  beide 
Enden  des  Steines  sch Hessen  mit  ge- 
raden Flächen  ab,  in  deren  Mitte  sich 

i'e  ein  Zapfenloch  befindet  j  Gesamt- 
idbe  1,35  m,  Fundort  r9m.  Brunnen 
iu  der  Gemarkung  Dieburg.  Der 
Schlangenmensch  war  auch  aufgefitu- 
deu,  aber  zerstört  worden.  —  Eine 
sebrgro^^se  .\nzahl  GeAssscherbeu  von 
'  jrnTiem  Tlion  nnd  terra  sigillata,  aut 
eüier  der  letzteren  der  Stempel  lY- 
CVNDVS,  2  Haarnadeln  von  Bein,  eine 
Anzahl  eiserner  Werkzeuge  und  Geräte, 
«owio  1  <„';in'/es  Schäichen  von  terra 
sigillatii  Inldeu  die  Ausbeute  einer  im 
Garten  des  Herrn  Kreisstrassenmeisters 
V('i!K-nr  in  Dieburg  anfgefundenrn  lu- 
miäcbeu  Abtällgrubc,  vgl.  (^uartalblat- 
ter  de«  Histor.  Ver.  Iftr  das  6rossfaer> 
zogtum  Hessen,  Xeue  Folge,  I.  Bd.  S. 
437.  —  Stück  einer  Palmettevon  gebr. 
Thon,  Fundort  Dieburg,  Garleu  dessel- 
ben Hrn.  Völker.  —  1  rechteckiges  Plätt- 
chen von  scharf  gebranntem  Thon,'V_*".^'i 
—0,10m  Seitenlange  und  0,041  m  Dicke, 
an  den  Schmalseiten  profiltert.  Die 
Hälfte  eines  gleichen  Plätte  hens.  1  Dach- 
ziegel, 12  desgleiclicn.  deren  Fitlze  wcg- 
gesclrlagen  waren ;  sie  bildeten  einen 
gescidosseiien  Plattenbelag  von  Smal  4 
mit  den  Schmalseiten  au  einander  ge- 
stossenen  Ziegeln  und  waren  in  Mörtel 
verlegt.  Bmchstttcke  von  Sialenechif- 
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tea  uud  Basen  aus  rolem  iiiandsteiu  i 
die  Schaftstücice  sind  glatt,  di«  Basis 

Ist  die  attische  mit  cinfiieh  gokehltem 
unterem  Torus.  Kiii  kleines  Stiick 
eines  Säulenkapitells  mit  Sohilfbliittorn. 

1  Sockelstück  von  rotem  Sandscin,  be- 
stehend aus  IMatte  und  Schräge.  Uruch- 
siücke  eiuer  Schale  von  terra  sigillata 
mit  Relittfii:  BogenschQtve  Ewitcben  je 

2  (iiganteu;  au  der  Aussenwaud  ver- 
tiefter Stempelrost  ACI/////  (Acilius  V)  ; 
1  Scheil>enübel  von  Bronze,  0,024  m 
Diitrhmesser,  mit  Emailvenlerung : 
gleicharmiges  Krenj?  mit  suisgerundeteu 
Zwickeln,  in  denen  je  1  kleine  Scheibe; 
1  Scbloesknopf  von  Bronze,  0,055  m 
Inna,  1  Sia:n;ilpfcilc  vou  Bronze;  1  Stück 
/erschmolKeuer  Bronxe;  l  eis.  Lanzen- 
spit/e.  m  Iftnir;  10  eis.  Nägel 
versi  l'ioileiier  ricstalt  iiud  Grösse;  l 
eis  Scliualle;  1  Beschlag  (eis.  Platte, 
0,OHö  m  laug,  mit  starkem  Nagel);  1 
eis.  Kastengriff  mit  gerilltem  Bfigel; 
1  eis.  Einsatz  -  Bohrer,  0,175  m  I.mp:; 
1  Baudeisen  i  1  äebnitzmesser}  1  Kör- 
per von  gebranntem  Tbon,  elliptiachem 
(juerscbnilt  und  mit  centraler  Durch- 
brechung iu  der  Kicbtuni;  der  kleinsten 
Ausdehnung,  Grösse  0,120—0,087  m; 
1  desgl.  in  Gestalt  einer  au  beiden 
Polen  st  irk  abgeplatteten  Kugel  mit 
centraler  Durchbrechung  der  Höhe 
nach.  Auf  der  oberen  Abecholttflicbe 
sind  um  die  Öflfnung  herum  iu  gleich- 
massigen  Ahsiäiidcii  B  ringförmige  Ver- 
tiefungen augebracht,  erzeugt,  wie  us 
scheint,  mit  einer  cylindrischen  Höhre. 
Höhe  0,07  in,  I^reite  0,10  m.  1  Stiick 
dickes,  grünes  (ilas  (Scheibe),  1  Münze, 
Grossbronse  des  Katsers  filarc  Aorel. 
Gefunden  zu  Dieburg  auf  dem  Grund- 
stucke des  Horm  Zimmermeistfin?  Seih 
au  der  1«  rankturter  Strasse  bei  der 
Untersuchung  einer  bis  jetzt  noch  nicht 
aufgeklärten  baulichen  Anlage.  ^  Ära 
aus  Sandstein;  Höhe  0,55  m,  Breite 
0,41  m,  Tiefe  0,27  m. 

Auf.ler  IN-{H)0-D.D 

G    E    N     I    O  -^"f 

UaaptllAch«: 

V  I  C  I  •  V  •  V 

AS  S  S  O  II  -E 
T'EVPEMvS 
C  V  I»  t  T  V  S 
O  •  D 


(Die  erste  Zeile  hat  kleine  Buchstaben. 
Genio  sehr  gross,  viei  v.  v.  wenig  Idei- 

ner  als  »jenio,  von  da  an  alles  gleicU- 
mässig  gross  uud  zwar  wieder  etwas 
kleiner  als  vici  r.  p.  Das  Ii  der  ersten 
Zeile  fehlt.  Das  F  der  sechsten  Zeile 
wurde  bei  der  Hebung  beschädigt). 
Leider  lasst  sich  der  Name  der  Nie- 
derlassung aus  den  Buehstaben  V*V 
nicht  erkennen.  Der  Name  Martin- 
liniuji  scheiut  noch  nicht  belegt  zu  sein. 
—  Bruchstück  einer  Relief  platte. 
Höhe  0,21)  m,  Breite  0,.S25  m,  Dicke 
0,06—0,085  m.  Vom  Relief  sind  er- 
halten :  2  menschliche,  mit  Jagdstiefelu 
bekleidete  Betue,  sowie  Vord  er^  und 
Hinterlauf  eines  Tieres  :  Diana  mit  dem 
Hirsche.  Von  der  unter  dem  Relief 
befindlichen  vierseitigen  Inschrift  sind 
die  beides  letiten  Zeilen  leidlich  er- 
halten, nur  fehlt  das  Ende  der  vor- 
letzten Zeile : 

L  V  I  N  V  S  AR//// 
TAR  -BTVR  •  E'V 

Herr  Geh.  Rat  Zaa^^emcister  vermutet' 
SüvinuB  armntaritts  (V)  Hiturix  (?) 
ex  i'oto.  —  B  r  u  c  h  s  t  ü  (•  ff  r  i  ii  o  r  Ära, 
am  Sockel  imd  Gesims  gieichmassig 
profiliert,  der  Hdhe  nach  ongefilbr  in 
der  Hälfte  der  IJreite  gerissen,  die 
Inschriftliache  fehlt.  An  den  Seiten 
Relicfdarstellungeu,  links  prac/cruu- 
luin,  rechts  simpiUum.  Auf  der  Kopf- 
fläche ein  Zapfenloch.  Fundort  der 
3  Steine:  ein  rüm.  Brunnen  in  Die- 
bürg.  Demselben  worden  weiter  swei 
grosse  viereckige  Sockelsteiue  mit  je 
1  grossen  Zapfenloch  entnommcu. 
Früher  fand  man  in  demselben  bereits 
einen  luschiiftitein,  der  zu  einem 
Sohwcinetrog  geeignet  erschien ;  die 
Inschrift  ist  vollständig  ausgetilgt;  fer- 
ner einen  grossen  altarftbnTichen  Stein 
mit  gleichem  Sockel  mh  1  ficsiniP,  *ihne 
Schrift  und  Relief,  der  jetzt  als  Grab- 
stein dient,  sowie  Arme  und  Beine  ei- 
ner Statuette,  vielleicht  des  (j^enins 
vici.  —  1  weitbaucbiger  Krug  gedrunge- 
ner Gestalt,  ohne  Henkel.  Die  Mün- 
dung fehlt.  Die  Epidermis  ist  samt 
den  rii'.st  aufgedrückten  Ornaraeuten, 
deren  Spuren  noch  erkennbar,  und  der 
dunklen  Überfarbuug  geschwunden. 
Aus  dem  Rheine  bei  Wimns  atuge- 
baggert.  —  1  Mühlstein  von  Basalt- 
lava, am  Rande  mit  Austiefimgea  zum 
Zwecke  der  Befestigung  vAcaeheo, 
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Fundurt  Ileppeuheim  a.  d.  ß.  —  1 
Stück  Waamrpotx  mit  bunter,  ttrei- 
iifTcr  Bemaluuff,  Ref.  iu  den  TrutiitnaiTi 
eines  röm.  Gebäude«  an  der  ueueo 
Ycrbloduugsstraste  zwiteben  Frank- 
furterstrasse  und  „Altstadt^  in  Dieburg. 
—  4  sog.  Thränenkrü;^e,  1  kl.  Schale, 
1  gr.  Napf,  sämtlich  \ou  rutgelbeiu 
Thou,  geh  aaf  eiuem  römischen  Be- 
grÄbnisjilatzc  hei  Anl:i<re  des  neuen 
Friedhofes  m  Dieburg,  westlich  der 
Chaattee  DiebnrgwGroflS'Uinetadt 

b)  Geschenke:  Bnichsturk  einer 
Schale  von  terra  sif^illata  mit  Relicf- 
darstelluugcu,  je  ein  Hase  und  ein 
Hund  in  kreisfonnigeu  Medaillons,  da- 
zwischen ein  Rämnchen.  Get'.  in  der 
Fundameutgrube  zu  eiuem  Neubau  des 
Herrn  Zimnenneietera  8«ib,  PInr  VIII, 
♦ist!.  *les  alron  Kirchhofs  zu  Dir■bllt^^, 
Geschenk  des  Bauherrn ;  vgl.  Quartal- 
blätter, Neue  Folge,  Bd.  1  S.  440.  — 
Ein  LiiÜ'ü  von  Weissbronze,  dessen 
Stielende  beiderseits  als  jonisches 
Pilasterkapitell  behandelt  ist  Darunter 
iui  der  ROckteito  die  Fabrikmarke  VH. 
Oef.  bei  Anlage  eines  Xenhaus  zu 
Uainstadt  i.  Odw.,  Gescbeuk  des  Hrn. 
Bilrgermeisters  Haas  daselbst.  Dabei 
befinden  aich  St&cke  eues  Gefftases 
von  terra  sigillata.  —  Kin  eis.  Messer 
mit  schwerem  lieft  aus  Bronze,  dessen 
Kode  ein  streng  tülisierter  Ldwenkopf 
bildet.  Gesamtlänge  0,17  m,  Fundort 
Gross-Umstadt,  Geschenk  des  Uerru 
Friedrieb  Winter  daselbst.  —  Beilar- 
tiges  Werkzeug  von  Eisen,  gef.  auf 
dem  nRückenbruch"  zwischen  Heppen- 
heim a.  d.  B.  und  Lorsch.  Geschenk 
des  Herrn  Weinbftndlers  Hühnlein  in 
Heppenheim  7  Mmi/eu,  Mittelhron- 
sen,  von  denen  nur  zwei,  und  awar  auf 
Faustina  jun.  und  filarc  Aurel  bestimm- 
bar sind.  Gef.  beim  Bau  der  Neben- 
bahn Weinheim-Fürth  hei  I?irkenau. 
Geschenk  des  Herrn  l  ianers  Strack  zu 
Birkenau.  —  1  Mittelbronze  Vespasians 
mit  rilOVIDENT  und  S-C  im  Revers, 
gef.  in  Dieburg,  Gescbeuk  des  Hugo 
Yttlker,  Sohnes  des  Hm.  Kreisstraasen' 
meisters  Völker  in  Dieburg.  —  Kupfer- 
münze Trajans.  mittlerer  Grösse,  mit 
Cos.  VI  im  Avers  und  der  Revers- 
legende S  •  P  •  Q  •  K  •  OPTIMO  PRIN- 
CIPI  :  im  Felde  S  •  ("  Darstellnii'^  im 
Revers :  stehender  Mars,  auf  der  Rech- 
tm  eine  Victoriola  haltend.  1  stark 
veitchtiffene  Mittelbnmie  Uarc  Anrela. 


Fundort  der  betdeu:  Feldgcmarkuug 
Dieburg,  „Blntftcker*',  Ostl.  der  I  rank* 

furter  StiM^-^c  Geschenk  des  Herrn 
Franz  Weber  I  in  Dieburg.  —  Kiue 
Sch^benfibel  von  Bronze  mit  buntem 

Email  in  ringförmiger,  couceutrischer 
Anorduuns;.  Fundort  wie  die  voru'C- 
nauüteu  Münzen,  Gesclicak  des  Finders, 
Herrn  Lehramtsassessurs  Dr,  Henkel 
in  Darmsta  it.  —  Ein  Teller  von  terra 
sigillata  mit  dem  gut  abgedruckten 
Stempel  AXAKTICVS  im  Innern  des 
Bodens.  Eine  flache  Schale  von  Kraueni 
Thon.  Oef.  in  dem  röm.  Grabertelde 
iuGrosszimmeru  bei  Dieburg.  Gesclieuk 
des  Herrn  Kreisstrasseumeiaters  Völker 
in  Dieburg.  —  Eine  Schale  von  grnnem, 
schwarz   überfUrbtem   Thon.  Hübe 

0.  045  ro,  Bodendnrcbm.  O,0ft  m,  Band* 
durchm.  m  l'iuidnrT  Hüttelliorn, 
Geschenk  des  Herrn  üeoi;g  Graf  U 
daselbst. 

c)  Zur  Ausstellung  überlassen:  Ein 

flaclier  Teller  von  terra  si;;illata  mit 
dem  viermal  auf  dem  Boden  abge- 
drikekten  Stempel  BOLLI.  Gef.  in 
einem  frilnk.  Grabe  bei  Weiuheim  in 
Rheinhessen.  Übergeben  von  Uerru 
Dr.  Greim  in  Darmstadt. 
2.  Germanische  Altertümer. 

1.  Praehistorisrlio.  a)  Ankäufe  und 
Funde:  EinGrabtuud  aus  Klein-Gerau, 
vgl.  Quartalblätter,  Neue  Folge,  Bd.  I 
S.  433  und  Abbildungeu  auf  Tafel  i:^: 
Ein  schlichter  Spiralarmring  (etwas 
mehr  als  3  Gftngc)  von  Bronse.  Die 
Enden  verjüngen  sich.  Lidite  Weite 
0,057  m.  Verl  Vlg.  5  d  Taf.  Eine 
bogenförmige  Nadel  van  Brouze  (Fig. 
18),  das  obere  Ende  Hacbgeschlageu 
und  zur  Hülse  gertdit;  ^uni  Kopf- 
schmucke  gehörig  (Spureu  der  Patina 
an  der  Schideldecke).  Länge  0,192  m. 
I  Bruchstücke  einer  gleichen.  Ein  Obr- 
\  ring  von  Bronze  (Fig.  15)  mit  einer 

der  Lauge  nach  durchbohrten  rciic 
von  Bein  als  Anhänger.  Die  Perle  des 
zweiten  Exemplars  (FiL^  16).  Eino 
Perle  von  Bein,  die  Mute  tritt  scharf- 
kantig vor  (Fig.  17).  Bruchstttcke  von 
dünnen  und  kleinen  Bronzeringen.  Ein 
splntlförmiL'pr  Fin?errin<:r  von  dünnem 
Bron/edra.lit  (l  ijj;.  1 ."?),  die  Spirale  macht 
2  (ningo,  die  Enden  spitz  zulaufend. 
Weite  0,017  ra  Teil  eines  zweiten, 
etwas  weiteren  Stückes  (Fig.  14).  Zwei 
Gewandknöpfe  von  Bein  (Fig.  10  u.  11), 
von  der  glatten  Fliehe,  der  BUckaeite, 
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aus  wiuklig  durchbohrt.  Querschuitt 
kegelfurtni^.  Dttrchmesser  0,02!  in. 
Kiue  ächalo  vou  gebr.  Thon;  Hübe 
0,(>7n  m,  llatuldun  lira.  0,155  ni,  Bodeii- 
durchin,  U,ü7ö  ni.  Kio  Spiiinwirtel  vou 
ffebr.  Thon  (Flg.  8).  Ein  kl.  kugeliger 
Gegenstand  vou  liart  pol>r.  Tlioii  mit 
trichterförmiger  Vertiefung  an  einer 
Saite  (Fig.  \)).  Bei  MeliorationMir- 
beiten  auf  Gruudstftckeii  der  Gemeinde 
liüttelbom,  Flur  „Westerstädt",  wur- 
den gefunden:  17  Feuersteinmesser; 
1  iog.  uucleus  (Feuersteinkeni)  mit 
piiipin  Toi!  ilcr  „ lliiiil'''"  ;  Ür'iclistück 
eiues  stiu'keu  ^temuieisäels  ^  desgl.  ei- 
nes Steinbeilchene;  1  Stfldc  Rrilwtein-, 
bemispbärischer  Gegeustand  von  gebr. 
Thon,  Hohe  0,i)44  m,  Durchm.  der 
(Jruudlläche  0,068  m ;  Spiunwirtel  vou 
gebr.  Thon,  (^uerschuitt  niedriges  Tru- 
pe?', niitsrhiirten  l  'iiiL'ornriircIein  Inn-koii 
au  der  schräg  abUUeuden  Teripberie ; 
Brucbstficke  groner  ThongefuBe.  — 
1  Stcinlicililicn,  gcf.  in  dor  Gemarkung 
Htittclborn  ;  l  desgl.,  nof.  ebendaselbst, 
iu  der  Nähe  des  „ücissfeldes"' ;  1 
durchbohrtes  Steingerät ,  rundlich, 
0,037  TTi  l.nitr,  •:ct".  ^.ifn  rrohngriibeii" 
der  Guniaricung  Buttelborn.  —  1  scbel- 
lenförmiger  Anbänger  von  Bronze,  gef. 
in  der  r.cnuirkiinj»  Kinislieim  in  Khciii- 
hesscu  bei  Anlage  des  neuen  Fried- 
hofes. '  2  Steingeräte,  gef.  in  der 
Gemarkung  fietteohauaen  in  Ober- 
hessen.  —  1  Messer  von  Bronze,  gef. 
iu  einer  Torigrube  bei  Pfungstadt, 
nahe  der  Blekenbacber  Grenxe. 

b)  Gcsrhenke:  Kin  Orabfimd  aus 
dem  Distrikt  liossbachorwald  der  Ober- 
fdrsterei  Windhausen«  Kreis  Alsfeld; 
vgl.  Quartulblätter,  Neue  Folge,  Bd.  I 
S.  433  f.  und  Abb.  Taf.  l.i:  Eine 
Baugc  vou  Bronze,  schlichtes  Spiral- 
armband von  18V«  G&nimi.  Lichte 
Weite  0,055  m.  Eine  Gewandnailcl 
von  Brause,  sog.  Kadnadel  (Fig.  6), 
Länge  0,90  m,  Durchm.  des  Rades 
0,0«2— 0,065  m.  Eine  desgl.,  am  obe- 
ren Ende  als  Doppelspiralscheibe  ge- 
arbeitet, die  sich  aus  dem  Stifte  her- 
aus entwiekelt  (Fig.  7);  jetzige  Länge 
0,lH  m,  nngefiUir  3  cm  der  Spit/e 
fehlen,  t^uurmass  über  den  Spiralen 
0,098  m.  Ein  kl.  Stack  Bronseblecb. 
Ein  Feuerstein  l  bergeben  von  der 
Grossherzoglirhon  Oberförsterei  Wind- 
hauseu.  —  2  Beiuriuge  von  Bronze,  1 
sog.  Zianenring  von  64  Zacken,  1  de^I., 


vou  dem  uur  kurze  Stümpfe  die  einsti« 
gen  Zackenansät2e  zeigen;  au  einer 
Stelle  suirk  vertragen;  innere  Weile 
0,08— 0,oy5  m.  Gef.  iu  einem  Iltigel- 
grabe  der  Gemarkung  Messel;  Ge- 
schenk des  Herrn  Dr.  med.  Horn  in 
Landen.  —  1  SteinluMichen,  ccf.  iu 
Büttelboru,  Geschenk  des  lim.  Lehrers 
Martin  daselbst  —  6  Steingeräte,  gef. 
bei  Bnttelborn.  Hcsilienk  des  Herrn 
Jost  Kran!?s  daselbst.  —  1  Brurhsttick 
einer  Stciuiixt,  gef.  im  Dorfe  Grein, 
Geschenk  des  Herrn  Pfarrers  Schneider 
in  Xeckarsteioach  au  die  Samnilmr^' 
des  Historischen  Vereins  fiir  das  Gross- 
herzogthum Hessen  (mit  dem  Gross- 
ber/oglichon  Museum  vereinigt). 

H.  Fränkische,  a)  .Ankäufe:  Kiu 
Grabfund  aus  Gross  -  Umstadt ;  2  eis. 
Lanaenspitsen,  1  kleine  Schnalle  von 
Hrnnzc,  1  srossc  (lürtelzun<rc  vou 
Bronze,  H  weitere  Teile  vom  Gürtel- 
besatz, Bronze,  Bruehstflck  eines  eis. 
Messers,  1  eis.  Sclmalle.  1  desgl.  Briu  h- 
stück.  —  Gräberfunde  vom  Kirchberg 
bei  Andernach:  1  Gürtelschliosso  vou 
Eisen,  sweiteilig,  mit  Tauschierung  in 
Bronxe.  Länge  0,218  ni,  {rrüsste  Breite 
(am  Bügel  der  Schnalle;  0,06  m.  2 
Schnallen  mit  Bewblagstüek,  Eisen 
mit  Silbertausi  hierunir.  1  rechtci  ki^cs 
lliemenbeschlagstück,  Eiseu  mit  Silber- 
tauschienmg.  l  zweiteilige  GQrtel» 
schlicsse,  Eisen,  Silbertauscbierungund 
-Plattierung.  1  quadratisches  Hicmen- 
besatzstück,  gleiches  Material  und  Ar- 
beit. 1  reebteeklget  tilb.  Plftttcben 
in  getriebener  Arbeit.  1  rechteckiger 
Kiemenbeschlag  vou  Bronze,  die  uute- 
reu  Ecken  abgemndet  1  Gewand- 
oder  Haarnadel,  Stift  vonBrouzo,  mit 
kuiiclförmiircra  Kopfo  von  ver^iddetrm 
Silberblech.  1  Bügel  einer  Schuaile 
von  Bronze.  Eine  fünfteilige  Zacken» 
filicl,  Silbei,  vergoldet,  mit  Verzierun- 
gen in  Kerbschnitimanier.  l  Paar  Uhr- 
ringe von  Bronsedraht  mit  Einbftn^ 
schlinge.  1  runde  Ringplatte  von  Silber 
mit  Zellenelasarbeit:  6  almandinfarbige 
Glasiilat leben  über  einer  gerippten 
Silberfolie.  1  Scbeibentibel  von  Silber, 
belehrt  mit  spitzovalen  Kastenfaasungen, 
iu  der  Mitte  eine  solche  in  Yi<*rpas»- 
form,  mit  klebien  Rosettchen  vor  den 
Büneii  des  Vierp.isses,  Ar-.v  Hand  inii 
Filifiran  cin;^ct'a.s.st.  1  Obrrinti  von 
Bronze  mit  würfelförmigem  Aubauger. 
1  Fingerring  von  Bronie  mit  flacher 
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kreisföriniffer  Platte.     1  zweiteilige 

Gurteischl iesse  von  Eiseu,  die  seitlichen 
Teile  in  lauggestrerkter  Rechtecksform 
üiirchbrocben  und  mit  einem  gravier- 
ten Bronseplittcheu  hinteriejrt,  Länge 
0,29  m,  grüsste  Breite  am  Hfiirel  der 
SduutUe  0,065  m.  1  ZierbescbUg  von 
Brome  in  gesägter  Arbeit «  an  der 
Rückseite  ein  Stift  zur  Befestigung. 
1  kleine  flache  Kiipscl  von  Silber,  viel- 
leicht eiue  Riugplaite,  iu  der  Mille 
eine  kleine  Glasperle,  von  da  Stege 
Uiitli  iIpii  Zwickeln  ier  Pässe,  die  vier 
Alm&udtue  einscbliesseu  1  scheiben- 
förmige Fibel  Ton  Bronze  mit  gravier- 
ten Kreis-  und  Strich  Verzierungen.  1 
unkenntliche,  gelochte  kleine  Bronze* 
muuze.  1  i'  ingerring  von  Bronze  mit 
nahezu  kreisfdnniger  Platte^  darauf 
graviert  ein  gleicharmipcs  Kreuz  mit 
Querbalken  an  den  vier  Knden;  in  den 
Winkeln  je  1  Kreischen.  1  effmer 
Armring  von  Bronze,  an  den  verbrei- 
terten Enden  mit  Strichverzierungen 
versehen.  1  Paar  ( »hrriuge  von  Silber- 
drabt,  je  ein  Ende  als  Schlinfe*  das 
andere  hakenförmig  gearbeitet ;  :in  die 
Schlingen  auschliessend  Sniralwicke- 
langen,  die  je  an  einer  Stelle  ron  ei- 
ner aufgcfasstcn  länsrlichen  Silberperle 
unterbrochen  sind.  7  Ketten  von  Bern- 
stein-, Glas-  und  l'rittperlen.  1  An- 
hänger, einmal  durchbohrte  und  mit 
Strichen  verzierte  Hirsolirose.  1  desL'l  , 
Schneckenhaus  (Venus),  an  der  Spitze 
auf  einen  eis.  Draht  gefasst.  3  Schalen 
uml  1  Bedier  von  Glas.  1  rundliches 
schwarzes  Steiuchen  (Fiussgeschiebe). 
—  Ein  Grabfund  aus  Xieder-ßreisig, 
bestehend  aus:  1  nmi.  Münze,  Mittel- 
bronzc,  gelocht ;  1  ortener  Armring  vnn 
Bronze,  1  Paar  silberne  Ohrringe,  1 
fflatter  Rioff  ven  Bronze,  i  silberner 
Fingerring  mit  L:ra\  icrteni  Monogramm, 
1  Keif  Glas-  und  Frittperlen,  1  Kamm 
von  Bein,  2  Schlüssel  von  Bronze,  vgl. 
den  Katalog  des  Lcmpertz'schen  .\nti- 
quariata  in  Bonn  für  die  Versteigerung 
vom  27.  and  28.  Nov.  l»9a,  Grabfund 
Nr.  1  und  Abb.  auf  der  nureh6rigen 
Tafel,  Mitte  der  obersten  Reihe.  — 
1  Krug  mit  Henkel  und  .\usgU8s;  auf 
den  Ausseuwandungen  eingedrückte 
Ornamente.    Fundort  Worms. 

b)  Geschenke :  2  Perlen  und  1  Wir- 
tel  von  gebr.  Thon,  deformierte  Eisen- 

Serite,  1  Fraoenskelett  tiad  andere 
Gebeine.  Qefanden  in  Orftbeni  an  der 


llauptstrasse  in  Bötlelbom :  Geschenk 

des  Grundbesitzers.  —  1  eis.  .\jct, 
gef.  bei  Büttclhorn.  f'.eschenk  desUni. 
Lehrers  Martin  daselbst 
B.  Kunstgewerbliche  Samns-' 

lung.  a)-\nkäufe:  Altarschreiu(Triply- 
chon)  aus  Nieder-Krlenbach,  mit  der 
Jahresxabl  1497,  vgl  Kanstdenkmiler 

im  Grossberzogtnm  Hessen,  Kreis  Fried- 
berg, von  Prof  Dr.  Adamy,  S  niid 
Taf.  Xlll.  —  Stück  einer  Ulenkachel, 
miknnlicher  Kopf  In  halber  Lebeus- 
grössc,  ans  Dieburg  2  eis  Beile,  hei 
SVorms  aus  dem  iCheine  gebaggert. 

1  Siegburger  Henkelbecber  mit  aufge- 
prägtem kreisförmigem  Medaillon  (Blu- 
men- und  Pkaiikeuwerk).  —  1  KoIIek- 
liüuFraakemhaier  Porzellan;  1  Kinder- 
gruppe, bunt  bemalt,  3  tiefe  und  3 
tiache  Teller,  l  Teller  mit  dnrchhrocbe- 
uem  Kande  (Gitterwerk),  1  scbalenar- 
tiger  Teller,  1  grosse  und  1  Uein« 
runde  Platte,  1  grosse  und  I  kleine 
ovale  Platte.  Die  Teller  »uid  Platten 
sind  tuii  Tier-  und  Laudschaftsbüderu 
reich  bemalt.  —  Ein  Skulpturbruch« 
stuck  von  rotem  Sandstein,  mit  der  Dar- 
stellung eines  kleinen  Engelskopfes. 
Fundort  Diebui^. 

b)  Geschenke :  Zierbeschlatr  von 
Bronze,  in  der  f^'tpsialt  eines  Blattes, 
gef.  zu  Eppstein  ua  i  aunns,  (iesclienk 
des  Herrn  Stationsverwalters  L«%Qg- 
lieinz  in  Dieburg  — 1  Steinkniu',  Freche- 
ner  Fabrikat,  horizontal  geriefelt.  Ge* 
schenk  des  Herrn  Konrad  Wiek  1  in 
Dieburg.  Eisernes  Hufeisen,  gef  in 
der  («emarkung  Dieburg,  Geschenk  des 
Herrn  Gastwirts  Scherer  in  Dieburg. 
Mehrere  mittelalterliche  Gefässe,  Ge- 
schenk des  1  in  lnr-.  Herrn  Schmiede- 
meisters  Augustm  tonstautiu  Thomas 
zu  Dieburg. 

r)  Zur  Ausstellung  iiberlassen:  1 
silberner,  vergoldeter  Pokal  getriebe- 
ner Arbeit  mit  dem  Meisterzeicheu 
des  Nürnberger  Goldschmiedes  Peut* 
muller  und  dem  Nürnberger  Beschau- 
zeichen  (N),  aus  der  Zeit  um  1610. 
Eigentum  der  Kirchengemeinde  Kirtorf 
im  Kreise  Alsfeld. 

tJ.  Sammlung  hessischer  Lan- 
desgegenstände.  Hausgerftte: 

2  Kannen,  Bauemmajidika,  mit  den 
Zeichen  HB  und  HF  (letztere«  in  Li- 
gatur; aus  Dieburg.  1  brauner  Steiu- 
kmg,  sog.  Bartmannskmg,  mit  einem 
Henkel;  unter  der  bSrtlgen  MiMke 
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ein  rundliches  Meilailluu,  darin  oiu 
bekruuter  Schild,  euthallcud  3  Sterne 
und  darunter  eine  lunfteiligo  Blatt- 
rosette.  1  T;i8cheu -Sonnenuhr  aus 
EUcubeiu  nebst  Compass  und  Grad- 
einteilung, gefertigt  von  Hans  Dncher 
in  Nürnberg  15(>5.  3  Kelstcrhac  her 
Kannchen,  liaucrnmajolika,  weiss  mit 
blauem  Dekor.  1  viereckige  Fhische, 
bteingut,  blauer  Grund  mit  Blatt-  und 
Bltimendekor  in  Grau.  1  desgl.  mit 
umgekehrter  Anordnung  der  Farben, 
mit  SchranbenvendilnM,  in  Steingut. 
1  grosser  und  1  kleiner  Bartmanns- 
krug mit  Medaillon.  1  kleiner  Stcin- 
krng,  blau,  grau  und  rotbraun  gefiU'bt, 
mit  Zinodeckel.  1  horizontal  geriefel- 
ter, )>räuulicher  Bierkrug  von  Steingut, 
l  desgl.  mit  Zinudeckel  und  eben- 
solcher Einfassung  am  Kusse;  auf  dem 
Deckel  eingraviert :  J-H  U  *i  3  Kelster 
bacher  Teller,  Baueromajolika,  weiss 
mit  buntem  Dekor.  1  Zinnschüssel- 
chea  mit  Deckel,  geperlter  Band,  am 

Bauche        in  einer  Umrahmung  von 

Bl&tterzweigen.     1  ZinnschQsselcheii 

ohne  Höckel,  darauf  P*G  eingraviert, 
mit  Loudouor  Stempel.  1  Ziaateller 
mit  S  Fassen,  Oreifenklauen.  1  flaches 

Ztnnschiisselchcn,  am  Rande  bogen- 
förmig gestaltet,  der  Körper  scliriig 
gebuckelt,  mit  engl.  Marke  von  1810; 
F-B  eingraviert.  1  Zinnteller,  Rand 
siebonin  ü  ausgebogen  lun!  seiierlt.  1 
Ziuuschussel  mit  swei  Henkeln,  je  2 
Delphinköpfe,  die  einander  zugewendet 
an  demselben  Fische  schlingen.  1  Leb- 
kucheuform,  darstellend  cineji  von  2 
bekrönten  Luwen  gehaltenen  Wappen- 
schild, auf  dem  ein  linkslaufig  go* 
srhnittenes  I)  steht,  l  eis.  Öllampe 
zuju  Aulhangen,  mit  Duckträumer.  1 
Leuchter,  Fuss  gewellt,  von  Zinkblech, 
Liclitlialter  von  einer  rylinderspirale 
aas  Kisendraht  gebildet.  1  eis  Tluir- 
klupter.  gerissener  nnd  gcdrclilcr  Uini,'. 
l  Nähkästchen,  liok  mit  eingeleg- 
ter Arbeit.  1  Zuckerhammer,  Incite 
Schneide,  mit  gedrehtem  ilol/grit}'. 
1  Tabakspfeife,  Kopf  von  llolx  ge- 
schnitzt, mit  Xensilherhesdilae.  1  desgl , 
Rohr  nüt  Perlmutter  ein<^ele^'t.  1  eis. 
Vorhäugeschloss  B  Utcukatlie'n,  dor- 
nntar  8Eckstu(  ke,  sämtlich  mitRelief- 
llgnren.  H  Ilol/fonncn  !  Bartmanns- 
krug.  8  Teller,  Bauernm^jolika,  davon 
7  mit  der  Kelsterbacher  Hailce  und 


2  mit  Spruchen.  1  Kelsterbacher  Tasse 
mit  Untersatz.     1  desgl.  Känncben, 
blau  und  weiss.    1  desgl.  Salzfass. 
Kleidungsstücke:  2  Anzüge,  je 

1  für  Hochzeit  und  Kirmess,  Volks- 
tracht von  Pohl-Göns  und  Umgegend. 
Im  Kiis/olnen:  1  Brautkrone.  8  Tuch- 
rockc,  2  Leibchen,  1  seidene  fahle 
Mu!y,e,  l  schwarze  Knopfmutze,  1  Kragen 
mit  Achsolvcrzicrungen,  1  äesgl.  ein* 
facher,  2  Schürzen,  2  noTinieu,  l  Hals- 
tuch. 2  Paar  Strumpfbänder,  1  Krappou- 
schleife,  2  Paar  SchflrsenbAnder,  1  Paar 
Haubenitändcr,  1  lieilijjnrt,  1  Bandhaube, 

2  Paar  Strumpf»*,  2  Paar  Schuhe,  2 
Taschentücher.  —  14  Paare  und  1  ein* 
zelne  Schuhscimalle  von  Messing  und 
Neusilber,  l  Leibgurt  von  gelber, 
reich  mit  Gold  durchwirkter  Seide, 
mit  handgenähter  Silberstickerei,  aus 
f1i  tn  vorigen  Jalirhnndcrt.  1  Tüllbals- 
tucli,  weiss,  mit  Handstickereien.  1 
braunes,  am  Rande  bunt  bestlektes 
Tncli.  1  ^'rünes,  gelb  gefüttertes 
Wickelbttud.  1  Paar  weisse  Adris- 
schuhc  mitLedersobleu.  l  blaues  ilauli- 
chen  mit  weissen  Kreuzstemchen.  1 
bunt  gestickte,  weisse  Atlas  •  Unter- 
baubo.  1  weisse  Piquehaube.  1  Hand- 
tuch mit  blan<»r  Stickerei  nnd  weisser 
Häkelei.  1  Krone,  Goldfiligran  mit 
I^erlen,  aus  Kirtorf  1  Baucmhut, 
Dreimaster.  2  reich  mit  Gold  bestickte 
weisse  Atlashauben,  aus  Wald-Amor^ 
l>a(  Ii.  1  Serviette  von  Lritir::  mit  ein- 
gestickten bibliscbeu  Darstellungen  und 
Sprüchen. 

D.  Münzsammlung,  a)  Ankäufe: 
1  silbervergoldete  Medaille  auf  das 
Turnfest  in  Darmstadt  1893  1  Me- 
daille von  Britannia  auf  das  Jubilftam 
des  Muzartvereius  18i)3  1  '  tiven- 
tioustkaler,  Carl  Theodor  vuu  der  Pfalx, 
1768.  1  desgl.  Sigismund,  Ersbischof 
von  Salzburg,  1757.  1  Luthermedaille 
in  nnlilongrösse,  1817.  Revers:  Hic 
mui HS  ahcneus.  —  Eine  feste  Burg  ist 
nnser  (iott.  —  1  (lodächtnisguldeu  auf 
(las  1.  badisclie  Landesschiessen,  Mann- 
heim 28.  Juni  18t>3.  1  Louisdor,  Wilhelm 
IX.,  Landgraf  von  Hessen,  17  D  F.  87. 
1  kleine  türk.  Silbennnn/e.  1  5-Soldi, 
Italien,  1812  (Napoleon)  l  liess.  Albus 
1HÖ7,  I<audgrat  (leorti.  1  Heas.-Darmst. 
Kreuzer  172H.  1  desgi.  1862.  1  desgl. 
1861>.  1  Spielmarke,  bairisc  lies  2-Mark- 
stQck  in  Miniatur.  1  4- Kreuzer,  Bran- 
denburg 1715.  1  Krmutap  von  Braaden« 
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bürg  1747.  1  desgl.  HaO.  1  3-Kreu- 
sentäck,  Ferdiiuind  von  Ofsterraich 

lf>42.  2  l-Kreiizcrstiuko,  Kiiqifalz 
172H.  1  Kreuzer,  Breraeu  1776.  1 
fJroscheii,  Ilaimover  1858.  2  ver- 
s<  hit'deiie  Nürnberger  Krcu/.er  von 
!797.  1  2-Kren7erslftck,  Fulda  17fi2. 
1  8 •Kreuzerstuck,  Würzburg  16^1. 

1  Pfeooiff.  Braunichweig  1737.  1  6ro* 
y^rheii,  S.ilm.  o.  ,1.  1  4  0rn«rchen8tück 
des  Ki)iti;;sSigi8nniu(i  August  vou  Polen, 
l.^Hl).  1  2-Sous8tück  der  franzusischeu 
Hepublik.  l'an  2.  1  Denar  des  röm. 
Kaisers  Claudius,  vgl.  Coht  ii,  I.  Aufl. 
1 162,  öQy  gefundeu  im  Distrikt  Saueru- 
graiid  der  O^merkung  Genwer  Donui- 
uialwaM.  (Andere  r«»m.  Münzen  siehe 
uuter  rum.  .\l(ertiuner).  —  Kiu  Müuz* 
t'uud,  der  1892  auf  dem  Acker  derFraa 
Kaspar  Schneider  Wwc  in  Kestrich, 
Kreis  Alsfeld,  gemacht  worden  war: 

2  gleiche  Thaler  Ludwigs  V,  Land- 
grafru  von  Hessen,  162:^;  1  Piaster 
Philipps  II  von  Spanien,  1573;  1  Thaler 
der  btadt  Kraukturt  a.  M..  1621;  1 
desgl.  Iß2i);  1  Testen  IleiDrichs  IV. 
TOD  Frankreich,  l6t)3;  1  Piaster 
Philiiijts  II  von  Spanien,  l.ö<>fi;  l  dcs|?l. 
Iäti7,  läüix),  1572,  1  .Sciiilliug 
der  Königin  Elisabeth  von  Eoglaod, 
o.  J.;  1  '  j-Siliillin^'  deiselhen,  o.  J. 
—  1  kleiue  viereckige  „barbarische'^ 
BronsemOine;  Avers:  Nach  rechts  ge- 
wendeter Kopf  mit  Zacketikrone.  Re- 
vers: Männchen  nach  links  laufend,  am 
Kiinde  einige  undeutliche  Buchstaben. 

1))  (ics( henke:  1  Bronzemedaille  auf 
den  k.  k.  ü  inptmann  Krdr.  Meyer 
vou  Hoscufeld,  Ueraldiker  und  Genea- 
loge. Qeselienk  seiner  Grossher/og- 
liehen  Hoheit  des  Prinzen  Wilhelm  vou 
Hessen.  1  2-Son.sstück  rndwißs  XVI 
von  Frankreich,  Tan  4,  l  Hronzenie- 
daille  der  KauHeute  von  Paris  mit  Dar- 
stcllnn-.:  der  Stürme  des  14.  Juli  17*K), 
geprägt  17U2.  üescheuk  des  Herrn 
Kaufmanns  Max  Freund  dahier.  2 
Brouzeniod.iillcn.  neschaftsmarken  der 
.,Uniftirincn-  u.  MilitÄr-KfVekten-l''ahrik 
Danntitadt".  Cieschcnk  des  Fahrikia- 
habers  Herrn  Th.  von  Lynker.  1  Klein- 
brouze  des  römischen  ftaisers  Claudius 
Gothicus,  Reyers:  Securitas  .\ug.,  ge- 
fänden  bei  Worms,  Geschenk  des  H  erm 
Fr.  Winter  <laselhst. 

K.  Sammlung  von  Musikiustru- 
meuteu.  1  ClarinettCf  mit  äilberklap- 
pen  und  Klfeobeinbeealx»  in  Etois. 


F.  Waffensammluug.  a)  Ankäme: 
1  RadschlossbQchse,     I  Slossdegen, 

Knauf  von  ?'isen,  lieft  von  Hol/  mit 
Zwingen  von  Bronze,  üefuudeu  bei 
Baggerarbeiten  im  Rheine  bei  Worms. 

b)  Geschenke:  4  sog.  Krebse,  Teil» 
stucke  Von  Rüstungen;  Geschenk  des 
Baudagisii  u  Herrn  Zimaou  zu  Darm- 
stadt. 1  eis.  Schwert  ofane  Scheide^ 
Ib.  Jahrhundert;  virl.  Tvpus  bei  tlimpel 
Taf  VI  Nr.  3i.  Gefundeu  beim  Bau 
der  Nebenbahn  Weinheim-Ffirth;  über- 
wiesen vom  Grossherzogl.  Ministerium 
der  Finanzen.  1  eis  Kunrsehwort  mit 
Griff  von  Bein.  Länge  0,3^  m.  Breite 
der  Klinge  0,0A  m  Gefunden  in  Ober- 
Schmitten.  I  berwiesen  von  der  Direk- 
tion der  Uberhessischen  Kiseiibabueu. 

G.  Ethnologische  Sammlung. 
3  S])eer8pitzen  und  1  Pfeilspitze  von 
Fencn?tein ;  Herkunft :  Indianerterri- 
torium in  Nord-Amerika.  Geschenk  des 
Herrn  Dr.  von  Le  Co(|  in  Darmstadt 

f!   V    Dr  Henkel), 

Hanau,  Bezirksversin  iUr  bess.  6sicli.52 
«ad  Undsskunde  I  S.  265,  II—XI,  XIII. 

Kr  werft  u  mjrn :  1.  Kömische  Fundo. 
1  Hronzemüuze  des  Antoninus  Pius, 
gcf.  an  der  Römerbrücke  bei  Hanau. 
—  1  Bronzemünze  des  Antoninus  Pius, 

Legionsstempcl  (22.  Legion),  3  Top- 
ferstempel, Scherben  vou  verzierten  Si- 
gillataschftsselnund  Reibschalen,  Scher- 
ben von  Thongcf^ssen  und  eiue  durch- 
l  uhtc  Thonperle,  gefunden  in  Gross- 
Krüt/.enburg. 

2.  Aus  dem  Mittelalter.  Eine 
kleine  weisse  Steingutvase  und  I  hnm- 
ner  äteingutkrug  mit  2  Henkeln,  gcf. 
beim  Sielbau  in  Hanau. 

3.  Aus  der  Neuzeit.  1  Bruch- 
stück einer  (Ofenkachel  aus  dern  18. 
Jahrhundert;  1  grauer  Tupf  uns  ge- 
branntem Thon  ohne  Henkel,  gef.  beim 
SiclliHu  in  Hanau;  1  ^l  imirad,  aus  dem 
Westerwald  stammeuU;  1  alte  üold- 
wage  mit  Gewichten ;  1  Sats  Gewidite 
aus  dem  Jahre  1790. 

(Thor  mah  IcD.) 

Frankfurt  a.  IN.,  Hiitoriiches  MutsunoS 
I  S.  2W;,  II— VIH. 

EnrirliutujCH :  R  <•  m  i  s  c  h  e  Zeit. 
Henkelglaskanne  aus  Köln.  —  Schwar- 
zes TrinkgeflU»  mit  Barbotineranken 
und  .Xufschrift:  dUujo  tr  aus  Köln. 
Kleines  kugelförmiges  Geias.s  derselben 
Art  mit  Aufschrü't:  anw  te.  —  Haar- 
nadel aus  Bein,  deren  kuge]f5nniger 
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Kopf  mit  fein  vir/icrtiiii  ('»ulilhlech 
tthcrzo};en  ist,  ans  tlcddernheirn. 

V  ö  1  k  0  r  w  a  n  d  e  r  n  n  j;  s  7.  p  i  t.  Aus 
Gräbern  l»ei  Sindlingen:  zwei  in  Eisen 
nnd  Silber  tauschierte  Srheibentiebeln. 
eine  Franziska  und  eine  Axt,  Speer- 
•pitse»,  SkramMax  tind  SchiMbuokel, 
und  'rhonRcrässe,  die  einen  riu'n,'anj? 
von  römisriien  zn  eigentlich  fränkischen 
Formen  /.ciijcii.  IIervor7.nhel»en  sind 
einige  Scherben  mit  roher  Ornament- 
henialiin^  in  roter  Farbe. 

Mitttclaltcr  und  Neuzeit. 
Schün«  in  Kupfer  geaHieitete  vergol- 
dete ffrosse  Monsfr  in  aus  dem  15 
Jahrh.  ans  einer  Kirdie  in  Trier  stam- 
mend. Kme  in  Knpfer  getriebene, 
durclibrorhenc,  versilberte  Kirchen- 
ampel  ans  dem  17.  .lahrh.  /woi  kupfer- 
vcrsübcrte  Kirchcnlcnrhter  mit  gewun- 
denen ScliaitiMi  und  ungewöhnlicher 
l''nrni  mit  siiiwcdisilicr  Inschrift  von 
1711.   Zwei  messingene  Leuchter  mit 

51ockenfi*»miigen  Füssen  ans  dem  17. 
ahrh.  Zwei  kupferverppldete  Abentl- 
mahlskilnnchen.  l*orzelIantigürchen  aus 
der  Ijudwigsburger  Fabrik  des  18. 
.Ihdts.,  Flora  darstellend.  Weiss  gla- 
siertes Mi'isscm  r  Figiirohen,  Atalante 
darstellend.  iiol/:statuette  des  V.  Fran- 
ciskiis  de  Ilieronyroo  18.  .Thdts.  Kinder* 
tigiircliPti  ans  Teraootta  18.  Jlidts.  Die 
keramische  Abteilung  wurde  durch 
einige  Porxellane,  Fayencen  und  ein 
irdenes  Tintenfass  von  1767  bereichert. 
Auch  die  Sammlung  von  Metall-,  Ola.«?-. 
l'JlfeDhcin-,  Holz-  und  lextilarbeiteu 
erhielt  einige  w^volle  Stücke. 

Aus  den  Erworhuntjon  der  städti- 
schen Komuüssion  sind  noch  horvorxu- 
faeben:  ein  gotischer  Reliquienbeliftiter 
aus  der  Mitte  des  lö.  .Ihdts.  in  Oiebel- 
dachfonu  mit  Krnnunfr,  in  Holz  ge- 
arbeitet und  a  tempcra  mit  Wappen 
nnd  Figuren  bemalt.  Gegossener 
Bronzeki'ssel  mit  schün  •/ fschwunge- 
nem  und  verziertem  Onti  aus  dem  14. 
Jahrh.  Grosse  in  Messing  getriebene 
Niiriiberger  Schüssel,  ans  dem  14.  .Ih. 
Verschiedene  Möbel  des  Itl.  und  18. 
Jhdtä.  und  dgl.  Erwähnt  sei  noch  ein 
Goldachmuck  der  Empirezeit.  Dem 
Museum  geschenkt  wurde  ein  Pracht- 
schlitten  aus  dem  Besitze  des  Chur- 
fbrsten  Cnrt  Theodor. 

(N'atli  dem  acht/chnton  Jahresbe- 
richt des  Vereins  für  das  historische 
Museiun  zu  Franldürt  a.  M.  von  Ü. 
Donner  von  Richter). 


WieslMdon,  AUorhMnsnüSMHi  1 8. 267,66 

II-XIV. 

Vorrömisches.  Rronze-Zindcin, 
wahrscheinlich  einem  Leder-  oder  Lin- 
nenpanzer Ruffrenälit.  aus  einem  Ilall- 
stattgrab  bei  Dettcnheim.  Tbonsclmie 
nnd  Schlangenfihel  ans  Niederiiic(el> 
heim.  Orauschwarzc  T'rne  mit  l-ber- 
resten  vom  Auerochs,  ebendaher. 
Kleine  dankelschwarze  Urne  von  etrus* 
kischer  Form,  ebendaher.  Eiförmiger 
Klopfstein  aus  Kiescischiefer,  ebenda- 
her. I)urchbohrtes  HteiuUeil  aus  Kie- 
selschiefer von  Bechtheim.  Graubraime 
Urne  vom  Lausilzer  Typus  mit  Henkel, 
aus  Ockenheim.  Netabescbwerer  mit 
eingedrftckten,  gezackten  Ornamenten. 
Ilruchstücke  grösserer,  neolithischcrGe- 
fässe,  Uruclistnrko  einer  dnrrh  Kmger- 
eindritckc  (u  uüu.ci.ticrlcn.  fielu  nkelten 
Tasse,  ein  in  tjleiclior  Weise  verzier- 
ter '^iMiiinvirtel ,  ein  Kl(>)fslcin  und 
Knocheureste  aus  (irosswintersbeim. 
Relehverkierte  I*me  der  Krnnxezeit 
mit  Tlionperlen.Spinnwirtel  und  Hruch- 
stiick  eines  Scitmolztöpfrhens  ans 
Haucliiieim.  Eine  mit  l>reieckcn  und 
Punkten  verzierte  Urne.  neoliihi»cb, 
KoTii^sstadt.  I?ron/epfanne  mit 
etruskiscliem  Stiel,  angeblich  ans  K<iln. 

Rfimisehes.  Achat-  nnd  Thnn> 
jierlen,  kleine  Fibel,  2  kleine  Tli^n- 
näpfchen,  Pfeilspitze  aus  Eisen.  Was- 
serkmg  vom  Kran/platz.  4  Ziegel  mit 
Stempel  der  XXII  Leginn.  Ein  Paar 
römische  goldeneOhrrinje  mit  Steinen 
und  Filigran,  angeblich  aus  Köln. 
Ooldene  Gewandnadel  mit  rotwelsser 
Kamee,  ebendaher.  Homaltcr  Trink- 
becher aus  (iuntersbhim.  Thonschäl- 
chen  mit  2  Hängelöchern,  ebendaher, 
(toldenes  Armband  aus  dem  Itbein. 
Thonlämpchen.  Kleine  Thonvnse  aus 
der  Qoldgasse.  Römisches  Üran/ebe- 
steek  mit  chirnrgischwi  Werkzeugen, 
aus  dem  Rhein  gebaggert  I  ci  Mainz. 
Yc^eltigur  mit  Jungen  auf  dem  Kücken 
atis  Thon,  von  Kflln. 
I  Fränkisches.  Bronzenes  Oilrlel' 
schloss  nnd  kleine  <?esohweifte  Fran- 
!  cisca  (aus  den  itciiuirktinireu  I>olz- 
I  heimerstr.).  Silbernes  Arm-  und  Hals- 
'band,  gegliedert  mit  Intaglien-  nnd 
Glasflusseinsätzen. 

Mittelalterliches.  Rninee-Stm- 
pel  zum  Einbrennen  einer  untisdicn 
Ornamentik  in  Holz.  Pauy.t>rbrecher 
mit  Bronzeknopf  unbekannten  Fiui>i- 
orte.  Steingeschirr  ältester  Art,  Topf 
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mit  rundem  lloileti,  desgl.  hoher  Truil{- 
krug  und  Vase  mit  gefälteltem  Fuss, 
sAmtlich  gereifelt,  aai  der  Goldgasse. 
SchwarzKebrannte  Urne  aus  der  Oold- 

gassc.    Zwei  Kisoiiscliirisscl. 

Modernes.  Porzellan  von  ilOchst 
(Kitftbe  mit  Katze  nnd  Hund).  Eisen- 
ring  mit  Kamee.  Thitr^chloss  von 
Patersberg.  GusseiserneOfenplatte  aus 
Emrichshauscn.  Steinzeugkrug  (ßart- 
mann).  Steinzeugkrug  mit  Henkel. 
Steinzeugtopf  für  TopfgewiWbe  (gerei- 
felter  Becher).  Siegbui^er  und  Na8> 
«wer  Triiikknif.  Goldener  Banem> 
ring  von  Herborn.  Grosse  Kollektion 
von  alten  Landestrachten  ans  den  ver- 
schiedensten Kreisen  des  Nassauer 
Landes ,  besonders  charakteristisch 
durrb  die  zierlich  gestickten  Kopfbe- 
dcckangeo  der  Frauen  und  Mädcbcu 
(sogen.  Kommödchen). 

(Nach  dem  Bericht  des  Konservators 
in  den  Anualen  des  Vereins  fiir  Nas- 
säuische  Altertumskunde  und  Ge- 
Mbiehtsforechang,  XXVII.  Bd.  1895). 

58    Speyer,  Museum  I  S.  2W,  U-XIII. 

Knrerhmigen:  A.  Vorgesch  irht- 
lif'he  Zeit.  Hochaltertümlicher  klei- 
ner i  honbecher,  in  unmittelbarer  Nähe 
des  seineneU  bei  Kirchbeim  a.  d.  Eck 
gefnr;  !enpn  sog.  EUmeuschen  zutage 
gekommen,  mit  ö  durch  Zasammen- 
petaen  dee  feuchten  Thons  swischen 
Zeigefinger  und  Daumen  hervorge- 
brachten Findrürken,  und  banchiger, 
durch  senkrechte  Kiuaen  oder  Furchen 
verzierter  Becher  aus  schwarzem  Thon, 
tileirhfalls  %m  Kirelilicim  Wolilcr- 
haliener,  in  der  Mitte  durchbohrter 
Steltthammer  am  weiss|rran«m  Mate> 
rial,  1.")  cm  lang  und  cm  breit  und 
hoch,  gefunden  zwischen  Hasslnch  nnd 
Iggelheim.  —  Bron/.ekelt,  lö  cm  laug, 
in  der  Schneide  d  cm  breit,  mit  bei- 
derseits sich  bernbrcriden  Schaftlappen, 
die  wahrscheinlich  vorhanden  gewesene 
Ose  am  hinteren  Ende  abgebrochen, 
im  Rhein  zwlsclien  Tjidwijtshafen  uncl 
Mannheim  ausgebaggert.  —  Zwei  oftene, 
mitg^trichelten  Ornamenten  versehene 
BnHiie-Armreife,  mit  12  anderen  auf 
dem  sog.  Heidenacker  an  der  uralten 
ilochstrasse  bei  Langmeil  im  Felde 
aneKepflflgt  ^  Klefaie  Bronxe-Bolch- 
klinge  nnd  Unirhstnrke  eines  Hals- 
reifes  und  einer  spindeltunnigcn  Nadel, 
in  dem  sog.  Rumergrab  zwischen  Gries 


und  HörNbnrii  gofiiudeu,  \v»i  srlmn  fniher 
ein  Schwert  und  ein  ca.  40  cm  langer, 
am  Ende  sich  Terdickeodcr  Stab  zum 
Vorschein  gekommen  waren.  —  Bronze- 
fibel von  cm  Ilnhe  und  rm 
Lange ;  in  der  Nadel  steckt  eine  schone 
Tbonperie  der  La  T^ne-Zeit:  gelb  mit 
blauweissen  Tnpfr  n.  —  Zu  einer  klei- 
nen, dem  Museum  schonkweise  übcr- 
lassenen  PriTatsammlnng  hauptsftrhiich 
römischer,  in  and  um  Spei'^r  scfunde- 
ner  Altertümer  irehörcn  auch  ein  Stein- 
Werkzeug  aus  schwarzgrauem  .Material 
zum  Schaben  oder  Glätten,  eine  schöne, 
(5,2  m  !.Mi.:e  Pfeilspitze  aus  Stein. 
Netzbescliwcrer  aus  Thon,  Tbonwirtel 
u.  s.  w.  —  Die  hsnptsftehlichste  Be- 
reicherung aber  brachte  die  Krwerbuof 
einer  Sammlung  von  Fuudgo^renstÄn- 
deu,  meist  prähistorischen,  aus  Ctrab- 
hügeln  der  Gegend  von  Herschberg. 
Dazu  gehören  Beile,  Meisscl  oder 
Keile  aus  Stein,  'i  Glättsteine  u.  s.  w., 
d  Bronzeringeln  4  Terschledenen  Arfen, 
offen  oder  geschlossen,  verziert  oder 
unverziert,  48  kleine  Ringe,  wovon  ein 
Teil  in  verschiedener  Weise  durch 
Striche,  Kerben,  Knöpfe  n.  a.  w.  w- 
ziert  ist,  6  spiralförmig  gewnndene  und 
ebensoviele  wirtelartige  kleine  Bronze- 
ringe,  2  Bronsebarren  (?)  in  Gestalt 
von  offenen  Kin^'en  muX  2  rippenför- 
mige  Bronzestucke,  2  seltene,  nach 
Art  der  Morgensterne  gezackte  Stock- 
besi  hhiie,  2  Lanzenspitzen,  8  Sicheln, 
ein  Palstab,  eine  im  Krhaltenen  44,.t  cm 
lange  Schwenk liuge  und  ein  zu  einem 
Schwerte  ähnlicher  Art,  nicht  aber  an 
diesem  fffhnrisier  Griff  von  15  cm 
Länge,  ein  1^  cm  langes  M(>S8erf  ein 
als  Zierbesch  lag  dienendes  Radkreuz, 
2  Nadeln  von  17,5  und  1H,5  cm  Länge, 
jene  durch  Keifclung,  diese  ans.serdem 
»lurch  2  Knopfe  verziert,  8  Bommeln, 
die  grOsste  Ton  27,  die  kleinste  von 
1 1  mm  Durchmesser,  ein  griechischer 
Gurtelhaken  von  9  cm  Länge,  wie  sämt- 
liche TOTf^enannten  Gegenstftnde  ans 
Bronze,  eine  gallische  Perle,  gelb  mit 
blauweissen  Augen,  und  eine  L'loich- 
falls  der  La  Töne-Zoit  angchun^c  ring- 
förmige ans  gelblichem  Glas.  Den 
Schluss  mag  ein  äusserst  rohes  Bronze- 
iigürchcn  von  6,5  cm  Höhe  bildeo, 
das  eine  mfainliche,  mit  einem  Hehne 
bedeckte,  sonst  nackte  Oesfalt  dar- 
stellt, welche,  wie  die  durchbohrten 
Hände  zeigen,  in  der  gesenkton  Rech- 
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tcn  und  iii  der  lialbcrliol'rnni  fiinkcn 
eine  jetzt  verloretip  Lauxc  bieit. 

B.  RümiBche  Zeit.  Aus  der  oben 
erwAhnten,  haiiptsüchlicli  römische 
Fnndc  oTUhnltonflon  kleinen  Privat- 
samnihin^'  stanuneii :  ein  bchuacä  GlaB, 
bauchig,  mit  engem  Hals,  aber  weiter 
Mündung  und  breitem  Henkel,  Höhe 
15  cm,  Um£aag  37  cm,  eine  weisse 
Terrakotta 'Statuette  einer  Fortuna, 
in  der  Linken  ein  FiiUborn,  mit  der 
Rechten  den  Gritf  oinns  Kaders  hal- 
tend, ein  hübscher  Terra  sigillata- 
Beeher,  baiu  liig,  nach  oben  sich  ver- 
enL'on«^  13  Urnen  von  verschiedener 
Form  und  Grösse,  darunter  eine  grosse 
graoe  von  31  cm  Höhe  vmii  103  cm 
T'mfanf?,  0  Aschenkrn{i(',  4  (tralilämp- 
cben  u.  s.  w  —  Die  andere,  besonders 
prähistorische  Funde  umfassende  Samm- 
lung enthielt  von  Gegenständen  rö- 
mischer Provenienz  u.  a.  einpn  Bronze- ! 
jötl'ei  von  17  cm  I^änge,  7  kleinere 
Instmroente  wie  Schreibgriffel  a.  dgl. 
ans  Brfinze,  0  Fibeln,  wovon  besonders 
interressant  eine  II  cm  lange,  reich 
ornamentierte^  mit  muschelähnlichem 
Kopfe,  eine  viereckige  Bronzeschelle 
und  30  gerippte,  blaugrüne  Perlen  von 
1 — :i  cm  Durchmesser.  —  Aussi  hliess- 
licli  ans  römischen  Funden  bestand 
eine  dritte  k  intli  h  erworbene  IMvat- 
sammlungf  aus  der  herrorzahebeu  sind : 
13  Olfteer,  10  Terra  sigiliata-OefiUse, 
11  andere  ThongefUsse,  ein  Bronze- 
hecken  von  4  cm  Höhe  und  '25  cm 
Djirchmesser  mii  2  schuugelormten, 
massiven  tienkcbi,  das  Kronzebeschläg 
oinor  kirim  ii  Kassette,  8  nronzcfibeln 
uü<i  zahlreiche  andere  UegenstÄnde 
am  Bronze,  wieL6ffet,  Scfalflesel,  Ringe, 
Ii  scbliigstiu  ke  n.  s.  w,  —  Von  ßrösse- 
ri'n  Fuüden  erwähnen  wir  denjenijien 
verschiedener  Skulpturfragnieute  aus 
Rotlitelberg,  womnter  das  im  Korre- 
apondenzblatt  dieser  Zeitschrift  abge- 
bildete Köpfchen  eines  Attis,  ferner 
Funde  bei  Hansbanteo  in  der  Ludwigs- 
etrasse  dahicr,  die  n  a.  2  hübsche  Scha- 
len aus  Terra  sigillata  und  eine  H  cm 
lange  ßronzetibel  von  seltener  Form  zu- 
tage förderten,  verschiedene  Funde  von 
Kirchheim  a.  d.  Eck,  namentlich  Terra 
fligillata-Gefäste  von  anderer  als  der 
in  Rbeinaabeni  und  Umgegend  ge- 
wöhnliclien  Form,  also  wohl  ans  Kisen- 
berg  stammend,  2  eiserne  Werkzeuge 
von  besonders  guter  Erhaltung  aus 


(1cm  Türfgebrcr  !ir  liei  Landstuhl,  niim- 
iich  ein  Spitzhamiuer  von  23  cm  Länge 
nnd  4,7  cm  Höhe  und  ein  Beil  von 
2.')  cm  Länge  und  r»,H  cm  Höhe,  jener 
mit  nmilom  dieses  mit  ovalem  Stiel- 
lo(  Ii  III  der  Mitte.  —  Endlich  mögen 
hier  noch  genannt  werden:  h  Bromte- 
tibeln  seltenerer  Form,  2  Rron/esta- 
tuettchen  eines  Mercur  und  einer  1*  or* 
tuna,  ein  doppelhenlieKger  Olaspokal 
von  13,r>  cm  Höhe  und  51  cm  Weite 
mit  schön]) ro filiertem  Fnsse  und  ge- 
schmückt mit  grossen,  sa|dnrbhuicn 
Tupfen,  und  eine  beim  Neubau  des 
Konsistoriums  dahier  c-efnn  ietio,  im 
Erhaltenen  8  cm  lange  und  14  cm 
hohe,  im  Innern  hoble  Thonslatnette 
einer  Epona,  d.  h.  einer  gailist-h-ro- 
manischen  Güttin  der  Fruchtbarkeit, 
die  auf  einem  Pferde  sitzend  und  einen 
Hasen  im  Schosse  haltend  darge- 
I  stellt  ist. 

C.  Fränkisch-alemannische 
Zeit  Eine  grdsser»  Anzahl  von  frftn- 
kischen  Perlen  aus  Glasftuss  nebst  2() 
Bemsteinperlen  und  einem  kleinen, 
flachen  Anhängerzierrat.  Von  den 
Bernsteinperlen  sind  namentlich  3  von 
seltener  Grösse,  t.  B.  3  cm  Durch- 
messer, 2,7  cm  iiuhe  und  11  cm  I  m- 
fang.  Prachtvolle  Fibel  von  8.3  cm 
Länge  und  4,5  cm  Breite  aus  Silber 
mit  vergoldeten  bandart  geu  t)rnamen- 
ten  and  8  Almandlneinlagcn,  in  Epp- 
stein gefunden.  —  Sternförmige,  durch 
zwei  ineinander  n;ele?!c  I'reiccke  ge- 
bildete Fibel  aus  Bruuxc  mit  einem 
gestanzten  und  an  den  (i  Ecken  mit 
Stiftchen  befesl^gten  Silberiiberzir^e. 
aus  einem  Plattengrabe  bei  Sausen- 
heim stammend.  —  Ein  Wnrfbeil 
(Franciscal  von  IR  cm  Lauf^e,  fjcfun- 
den  in  Dannstadt,  und  ein  Ilicbniesscr 
^Scramasax)  von  47  cm  Lange  aus 
Walsheim.  —  Wohlerhaltener  mero» 
vingischerOo)dtriens  von  Orleans, einer- 
seits Kreuz  zwischen  2  Sternen,  da* 
runter  eine  kleine  Scheibe,  anderar« 
seits  ein  mannliclier  Kopf  von  recht«; 
die  Umschrift  des  Kopfes  lautet  AVRI- 
LIANIS,  wobei  A  und  V  ligiert  sind, 
die  des  Kreuzes  BERTVLFVS. 

D.  >-Tittel!tltcr  Eisernes  Schwert 
aus  liudunbach,  68  cm  lang,  wovon 
16  cm  anf  den  Griff  entfallen,  der  ans 
einer  eisernen,  oben  in  eiiif^  S(heihe 
von  ö  cm  Durchmesser  endenden  Zunge 
besteht;  die  Scheibe  ist  in  der  Mitte 
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durcLl'.rhcrt  udJ  ebeo&o  v^i-  die  Zttnge 
beiderieits  mit  Uolz  bekleidet,  das 
doreli  tthlrelcbe  regelmlMii;  verteilte 
kleioe  Bronzestiftchen  und  darch- 
gehende  Broiizen'hrchen  f»^stpnh;ilTen 
wird.  —  Steinschlcutlcr  oder  Dalesier 
«OS  Zweibröcken.  —  Hölzerne  Keld- 
flasche  zum  Stellen,  H4  cm  faoch,  der 
Durchmesser  des  kreisrunden  Gefässes 
23  cm.  —  In  Speier  nefnadeoe  Blei' 
liolle,  einerseits  mit  <!or  Umschrift: 
PETRVS  CESAHIENSIS  ARCIU- 
fcPS  «spf^ender  Bischof),  andererseits: 
PKTHVS  BAPTIZAT  CORXELIVM 
ft.iMt'ftHlcr  Apostel)  Pefnis.  l;if einisclier 
Mctruj>olit  von  (  aesarea  in  Palästina, 
erscheint  nich  Gemt,  Beriet  episcopor. 
S.  4ri2  im  .Talir  \'2'2'2 :  df  r  dar^'ostellte 
Vorgang  ist  der  in  der  Apostelge- 
■diiebte  Kep.  10  erzUilte.  —  OTues 
Siei^l  von  ca.  1260:  if  S'  p:B'nARDI  • 
CAX  •  SCE  rXITATlS  I  SPIH  A  (in 
einem  Buche  lesender  Geistlicher,  da- 
rüber Halbmond  und  Stern). 

E.  Neuere  Zeit  Eiserne  Ofen- 
pUtte  mit  einer  Darstellung  der  Oe- 
tchichte  vom  refeben  Manne  und  vom 
armen  Lazarus,  die  Haaptacene  von 
4  Ncbensrenen  tmigchcn  -  -  Eiserne 
Schacbplattc  aus  dem  alten  herzog- 
licbpn  Schlosse  zu  Zweibrücken  mit 
dem  die  ganzf  INi  kseite  r'innclimen- 
den  gemalten  Wajipen  der  in  Bayern 
und  Beden  noch  jeut  ansieaigen  Orafen 
vf»ii  obemdorff.  —  Marzipanform  aus 
dem  IG.  Jahrhundert,  'M)  cm  hoch  und 
ir»  cm  breit,  Bürger  und  Bürgerin, 
letztere  mit  Rocken  und  Spinnrad,  in 
rcifiior  Tracht  darstellend.  —  Drei 
Zuuftsicgel  von  Bergzabern,  nämlich 
d«r  nkker  nnd  Mfiller,  der  Metxger 
und  der  Küblor.  —  Scliünc.  52  mni 
grosse  und  58  gr.  schwere  silberne 
Medaille  anf  die  Vermahlung  der  Prin- 
zessin Maria  Anna  Augusta,  Tochter 
Friedrich  Michaels  von  Pfalz-Birken- 
feldf  mit  Friedrich  August  HI.  von 
Sachsen  1769,  geschnittw  von  Schaefer. 
—  Weisse  Frankentbalcr  Porzellan- 
figur, einen  Piqucur  mit  geschultertem 
Cbvebr  dnrstellend.  Desgleichmi  eine 
fiurbige  Grappe  \  on  l.'>  cm  Breite  und 
18  cm  Höhe:  Knabe  der  emen  Baren 
füttert,  und  ein  farbiges  Figürchen 
TOS  besonders  reizender  Ansfübrung: 
Schnitterin  als  Personitikation  des 
Sommers,  —  Drei  hübsche  lUeistitt- 
leichnnngen,  das  ehemalige  knrpflU- 


zische  Scbloss  in  Dirmstein  uarstei'eiid. 
von  Fran^ois  Boucber  (1703—1770). 
—  Ale  Seltenheit  ersten  Renires  darf 
gelten:  Arebitectnra,  Lehr-  und  Kunst- 
liiii  h  .  an  Tacr  treben  durch  Jo« 
han  Ja»  ob  Ki>elinan  von  Speir.  Getruckt 
zu  Collen  duroll  Johan  I>u<iseiaecber 
itn  Jahr  (  liristi  MOt'.  —  besonders 
reichen  Zuwachs  endlich  brachte  auch 
dieses  Jahr  onsorer  Sararaloi^  Uterer 
Speierer  Dnuke.  allerdings  nicht  so- 
wohl an  eigentlichen  Inkunabeln  als 
an  Dnickcn  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  und  dem  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts, darunter  ß  von  Bernhard 
Albinuü  zwischen  lö$l  und  1596  in 
Speier  gedruckte  Werire,  vosn  noch 
cm  von  demselben  Drucker  auf  dem 
markgrättich  badischen  Schlosse  Stat- 
fort  1599  gedmcktes  Werk  von  8 
Blättern  und  55o  Seiten  in  Qnait  -sich 
gesellt;  ausserdem  Dnicke  von  Hm^- 
manu,  David  Albinus,  Johann  Tasch- 
ner, Elias  Kembach  nnd  als  Beweis 
für  das  bereits  100  Jahre  nach  ihrer 
f  ölligmi  Zerstörung  in  der  alten  Heicbs- 
stadt  wieder  erwachte  geistige  Leben 
Musikdmcke  von  Bossler  um  1780, 
nämlich  G.  J.  Vogler,  Vesper ac  cbo- 
rales  und,  dem  Papste  Pius  Vi  ge- 
widmet, Psalmnm  Miserere  etc. 

(Prof.  Dr.  ITarster) 
Worms,  Paalus  •  Matenm  I  S.  261,^' 
II-XUI. 

Von  Angnst  1894  bis  September  1895. 

I.  l'nternehmuntjen :  a)  Untersuchung 
auf  dem  La  Teoe-Grabfeld  von  Hep- 
penheim a.  d.  W.  (s.  Erwerbungen). 

Vi)  .Xns?rabungen  auf  drei  vr^srhic- 
denen  Stellen  des  Tafelackcrs  der 
Firme  Dftrr  nnd  Reinhart.  Ks  worden 
\iclc  Sigillatastberben  mit  Stempeln 
gefunden.  Besonders  bemerkt  zu  wer- 
den venlieot  der  seltene  Töpferstem- 
pel: Sollenheni.  Ferner  wurde  viel 
bemalter  Stuck,  eiserne  Werkzeuge, 
eine  schöne  Schnallenfibel,  ein  Scheu- 
chen nnd  eine  SebUssel  ans  Bronce 
gefunden. 

c)  Untersuchung  von  Ausgrabungen 
anf  dem  Gebiet  der  Fabrik  von  Yaleno» 
berg.  Es  wurde  ein  woblerhaltener 
Sarg  gefunden  mit  einem  von  Gyp^ 
bedockten  Skelett,  aber  wicilcr  ohne 
Beigaben. 

d)  .\nscrra^";Ti'^"  dem  fränk.  Grab- 
Icld  von  Dirmstein,  im  August  1894 
wnrden  flO  Orftber  nntsrsnrht,  davmi 
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10  ttOTOvelirte,  mit  unbedeutenden  Bei- 
'^übon  ausgestattete;  im  Winter  i»"» 
wurden  noch  U  orbaltcne,  gering  aus- 
gestatlete  und  80  serttdrte  Oriber  an- 

getrnifen. 

II.  ZuH-acJiH:  a)  An  prähistori- 
schen Altertttmern:  l)Stein%eit: 
Mehrere  Feuersteinschaber  Ton  dem 
Weinsheimer  Zollhaus 

2)  Bronzezeit:  Eine  Haarnadel  mit 
rundem,  verxtertem  Kopf«  Ähnlich  den 
Pfahlbautentmtlcln,  eef.  in  römischom 


c)  An  fr  II  II  k  i  ^  f  hen  A  Itertümern: 
Inhalt  verschiedener  (Iraher  dos  Grab- 
ieldes  von  Wonsheim,  darunter  5 
tansebierte  Eisenflbeln,  Waffeiit  dabei 
eine  Spatlia  in  TiPdcrscheide,  welche 
mit  eingepressten  Ornamenten  vers'iert 
ist,  Gefässp,  Glasbecher,  Perlenschnüre, 
Bronzebeschläge,  eine  Zierscheibe,  eine 
Fibel  und  2  merovinfr.  GnUlmünzen ; 
aus  Gundheim:  Perleu,  i  Lanze  und 
1  Schnalle;  von  dem  Pfiffligheimer 
r.rjilifeldc :  Perlen  und  Waffen,  pef.  in 


Schutt  (!)  auf  dem  Tafelacker;  eine  1  einigen  Gräbern  nördlich  der  friiher 


gnw»  Doppelaxt  aiis  Rotbronze,  wie 
bei  Lindenschmit:  A.  u.  h.  V.  Bd.  1 
II.  I  Taf.  Nr.  7  und  H  vom  Weios- 
heimer  Zol  1  Ii n nse;  eine  üme  mit 
einem  gehenkelten  BeigefUsachen  von 
der  chemischen  Kahrik  vonKemy; 
.Scherben  aus  Tricbtergraben  bei  P  f  i  f  f* 
lifrhetm. 

3)  T.a  Tone-Periode:  Inhalt  ei- 
nes Bmndgrabes  vom  Grahfelde  hei 
Heppenheim  a.  d.  W.,  hestehend  aus  18 
gnisseren  und  l^leincrcn,  /.inn  grössten 
Teil  erhaltenen,  zmn  Teil  vnllstaiuliii 
^er8türten  Gcfäasen^  4  Bronzeübeln  vom 
Nanheimer  Typnt,  1  fn^Msen  und  8 
kleineren  Eisenfiheln,  einer  Pincelto 
aus  Kiscn,  einem  Messer  mit  l>reiter 
Klinge  aus  Eisen,  mehreren  Stückchen 
Riucherhar/,  einer  Spindel  aus  Thon, 
einem  kleinen  Tlintrc  am  golhem  Glase, 
mebrereu  Stucken  eines  hohlen  Bronze- 
■rmringes  und  vielen  Tierlcnocben  als 

sTPti  ilrr  T  itn:iin:\hl/eit ;  aus  Badcn- 
heiui  ein  l'und,  Itestehend  aus  2  glä- 
sernen Armringen  mit  Yerzteningen 
aus  andersfarbigem  ('«I  i  (  Til  i  perlen, 
Spindel  ausThnn,  vorscliicdeuen kleinen 
Rronzegegonständen  und  Resten  von  2 
Gel&isen;  aoe  Gnndheim  eine  grosse 
Bronzctibel  vom  Nanheimer  Typus; 
vom  Grabfeld  bei  Ustbofen  (Kiscn- 
babn)  ein  schön  profiliwter  Krug  und 
ein  Teller,  beide  ohne  Drebicheibe 
gefertliTt 

l>)  An  römischen  .\ Itertümern: 
Inhalt  mehrerer  beim  Kaaemennenbau 
an  der  Main/.erstrasso  gefundenen 
Gräber,  bestehend  aus  einigen  Gelassen 
nnd  Scherlien.  Eine  von  ihnen  trug 
den  Töpferstcmpel  PerniK;  eine  röm 
(Wiasform  aus  Thon  und  ein  Horn- 
iastrument  von  der  Wormatia- 
atrassc;  eine  kleine  Goldmünze  von 
Nero;  Hitni  hcrhar/.  vom  Grabfelde  von 
Ach  mim  (.Ägypten). 


nnterenchten  ßribfr.     (Dr.  Koehl.) 

Kutirivkehwg  der  anderen  Ahtei- 
lunffen  des  J'aiduH-Muncinnn  seit  Au- 
gust J8U4.  Zu  sämtlichen  Abteilungen 
sind  kleinere  Ergänzungen,  aber  keine 
grös-^rrn  nnd  wichtige  Bereicherung 
hinzugekommen.  Nur  die  Bibliothek 
nnd  die  Sammlnng  alter  Portrflte  find 
wesentlich  vermehrt  worden  Der  Zu- 
wachs der  l'.ihlidtliek  hetrflj^t  ungefähr 
2i}i  t)  Nummera,  daruutcr  sind  auch  in 
diesem  Jahre  wieder  mehrcro  beson- 
ders seltene  nnd  wertvolle  I^rgänzun- 
gen  der  Sammlung  der  Wormser 
Dniclncbriften  ans  dem  16.  Jahrb.; 
bcsomlers  erwähnen  wollen  wir  von 
denselben :  Kyn  wotgeordent  vnd  nütz- 
lich büchlein,  wie  man  Bergwerck 
suchen  vn  finden  soll,  von  allerlei 
Metall,  mit  feinen  tii»uron,  nach  gc- 
legenheyt  des  gebirgs  artlich  ange- 
zeygt,  Mit  anbantenden  Bereknamen, 
den  anf.n  rriiden  berglen'en  vast  dinst- 
lich.  Am  Kude:  t tetruckt  zu  Wormbs 
bei  Peter  Schöfern,  vn  vnlendet  am 
fünften  tag  Aprill  M  D.  .XVHI.  i 

Kunst  und  recht  Ah  harn  /  ei  büchlin 
wie  es  dann  die  uiienn  /  prakticirt  ha« 
ben  norh  nie  raehe  /  dnich  den  Tmck 
auszgan  /  gen  noch  icdermann  zclcscn 
worden.  (  Qetruckt  xu  Wormbs  durch 
Hans  Meihel  /  snm  Liecbtensteyn.  Anno 
152t).  — 

En-llirh  der  äusserst  seltene  erste 
Druck  des  Buches:  „Der  Krawen 
Rosengarten"  vet  fasst  von  dem  Wormser 
Ant  Eiicharius  Kösslin  r  t  'V 

(Dr.  Weckerling.) 

Milnz,  OriginalsammlMig  det  Vereine  fi9 
zur  Erforschung  der  rhein.  Geschlebli 
und  AltertOmer  I S.  2t>7,  II  - IV,  VI    X lU. 

l'nn  Mitte  ism  l,is  Mitte  ;.S.'»'i.  I.  J«.s- 
fjmhiniffm:  a.  Anfdeckunir  von  (Arabern 
aus  der  sog.  älteren  La  i  cne-l'erinde. 

N*trdlicb  von  Hahnbcim  in  Ilhein* 


WMtd.  SS«tt«ohr.  f.  Q*9eh,  a.  Kuoa«.  XiV,  IV, 
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hessen  auf  snnft  anstcigcmlem  Oelände  | 
wurden  bei  Feldarbeiten  mehrere  alter- 1 
tümliche  Gegenstände  gefunden  eine ' 
hohe  ohne  Scheibe  gefertigte  Urne, 
eine  {rrnsse  eiserne  Scheere  und  eine 
eiserne  Lanze  mit  dünner,  blattfürmi-  \ 
ger  Klinge  gelangten  in  den  Besitz  \ 
des  Museums. 

Im  Verlauf  der  vom  Altcrtumsverein 
nntemommenen  sor^iüliigen  Unter- 
sncbung  der  Fundst^e  und  ihrer  Um- 
gebung worden  nach  und  nach  elf , 
Grabstiltten  aufgedeckt,  die  der  älte- 
ren I^a  T^ne-Zeit  angehören. 

Neben  einer  Gnippc  vnn  30  Thon- 
gefässen  verschiedener  Form,  konnten 
eine  Reihe  von  Schmuckger&ten  ans 
Bronze,  Eisen  und  Glas  geborgen  wer- ', 
den;  aussenlcm  bot  die  Ausgrabung 
Gelegenfacit  zu  oiuer  interessanten  Be> 
nbachtung  hinsichtlich  der  Anlage  der 
Grillier,  (Tie,  mit  einer  Ausnahme  sämt- 
lich Lcichenbraud  enthielten.  Der  Bo-  J 
den  des  AckerMdes  und  dessen  gan- 
zcr  Umgebung  ist  sandig,  er  besteht 
schon  in  einer  Tiefe  von  1*  ..  Fuss 
aus  sog.  Schlcichsand.  Bei  der  üuter- 
Buchung  des  Terrains  stiess  man  an 
mehreren  Stellen  schon  nach  zwei 
Spatenstichen  auf  ringförmig  verlau- 
fende 70  cm  breite  Streifen  schwar- 
zer fetter  Erde,  die  sich  deutlich  auf 
dem  dürren  nnuide  abzeichneten.  , 

Es  war  an  «licscü  btclleu  ein  70 — 80 
cni  tiefer  Graben  ausgehoben  und  dann  j 
mit  schwarzer  Krde,  (Tic  ans  zicnilichcr 
Entfernung  herbeigeholt  werden  musste, ; 
angef&Ut  worden.   Wie  sich  sodann  | 
ergab,  umschlossen  die  so  gebildeten  j 
Hin^e  (trabst.ltten,  nnd  es  zciirtc  sich 
die    eigentiiuiiiliche   Utugreuzuug  als 
allen  hier  aufgedeckten  Qrftbem  ge- 
meinsam. 

Die  Grösse  der  Kreise  war  ver- 
schieden; der  kleinste  Durchmesser 

bctrnf(  r>  ni,  tlcr  grOsstc  12  m  ^0  cm. 

Die  11  (iraber  lagen  ant  einem  Uanm 
von  etwa  l'/s  Morgen  /.crstrent,  sie 
zeigten  keine  regennftssige  Gruppie- 
rung; die  Entfemtmg  zwischen  den 
einzelnen  Uingen  betrug  ö— 9  m. 

Innerhalb  der  kreisfönnigen  Grenzen 
etwa  50  cm  unter  der  jetziiien  Ober- 
tlächc  des  Ackers  landen  sich  zahl- 
reiche, zerstreute  Scherben,  doch  auch 
/erdriicktc  und  wenig  beschädigte  Ge- 
fässe,  ofl'enbar  noch  an  der  Stelle,  wo 
sie  urspriinglicb  uiedcrgestcllt  worden 


waren.  Dnrcbschnittlicb  mf'gen  die 
Grabstatten  6  bis  b  Beigcfässe  ent- 
halten haben. 

Die  eigentlichen  Ortber  lagen  1—2 
m  unter  diesen  Gruppen  von  Beigc- 
fössen,  sie  stellten  sich  als  Gruben 
dar,  deren  länglich  viereckige  Form 
(Inrcli  die  im  Sand  zerstro  itr  Holz- 
kohle noch  ungefähr  zu  erkcmteu  war. 
Die  Länge  dieser  von  Nord  nach  Süd 
gerichteten  Gruben  wechselte  xwischen 
1  m  10  cm  und  2  m;  die  Breite  zwi- 
schen 40  cm  und  1,40  m.  Einmal  war 
der  Rand  der  Grube  mit  Steinen  um- 
stellt. In  diesen  Vertiefungen  fand 
sich  die  Asche  der  verbrannten  Kör- 
per in  Gefassen  beigesetat  oder  auf 
dem  Boden  ausgeschüttet  vor.  Die  Bei- 
gaben lagen  nicht  zerstreut,  auch  nicht 
in  den  Aschenbehältorn,  sondern  auf 
einer  Stelle  vereinigt,  seitwärts  von 
den  verbrannten  Gebeinen. 

Grab  1.  Die  auf  Ta(.  XVI  No.  1  ab- 
gebildete sdiwarte  rnid  plauzend  po- 
lierte  Schüssel  enthielt  die  Asche,  sie 
stand  2  m  tief  und  war  mit  Steinen 
uuistolit.  Dabei  lagen  eine  grosse 
eiserne  Fibala  mit  angeheftetem  Fuss, 
die  Kestc  einer  zweiten,  sowie  meVirerc 
unbestimmbare  Eisenreste.  Über  dem 
Aschengefäss,  nur  50  cm  unter  der 
Ackerfliirhe  stand  der  grosse  Krug 
Taf.  XV  No.  1,  in  welchem  die  Knochen 
eines  jungen  Kl)ers  lagen  ;  seitlidi  vom 
Bande  der  Grube  waren  vier  kleine 
Hefilsse  aufgestellt,  ein  rolier  Topf, 
eine  Schate  aus  naturfarbigem  Thon 
nnd  der  kleine  Krug  mit  Becher,  abgeb. 
Taf.  XVI  Nr.  2. 

0  r  r\b  II  ontbiclt  die  a  if  Taf.  XV  nntijr 
No.  2  und  3  nnd  die  aut  Tai.  XVI  unter 
No.  3,  4,  5,  6  abgebildeten  Th(mge' 
risse  und  Schmuckgcrätc  ans  T^ron/e, 
ausserdem  einen  kleinen  schwarzen 
Krug,  ein  gleichartiges  Geflss  ans 
uaturfaibii.,'cm  Thon  und  die  Brucli- 
sttirke  eines  rohen  Napfes.  Die  ümc 
Tut.  XV  No.  2  besteht  ans  rötlichem 
Thon,  der  Ilalsansatz  ist  durch  ein- 
gestochene  kommaförmige  Striche  be- 
zeichnet, der  Ilals  selbst  ist  schwarz 
und  poliert,  sie  enthielt  die  Asche  nnd 
stand  '••.*)  cm  tief.  Unter  den  Bronze- 
geräten ist  die  grosse  Fibel  No.  3 
wegen  der  in  unserer  Gegend  seltenen 
Form  itesonders  bemericenswert.  Die 
Schlussplatte  des  Kusses  schmückt  eine 
Blume  aus  ehemals  roten  Koralloo- 
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Stückchen,  die  durch  Kinkerbung«n  ver- 
ziert unil  mit  feinen  Rroii/.enieten  auf 
der  kreisrunden  Platte  befestigt  sind. 
Ebenso  ist  die  Nadelrolle  mit  Korallen- 
Stücken  verziert,  die  auf  gleiche  Art 
ansrcheftet  sind.  Von  einfachnrer  Art 
ist  No.  4.  Der  schmale  IJngcl  zeigt  ein 
lan<^liche8,  eingraviertes  Feld,  das  mit 
zahlreichen  Kreisen  uiiiU'cntrali)imktcn 
gefüllt  ist.  Die  runde  Platte  am  Fuss 
trag  «hemals  eine  KorailenscIiHbe. 
Xf),  r,  (Tafel  XVF)  stellt  den  Schluss- 
hakcn  eines  schmalen  Gürtels  dar. 

Grab  III  brachte  die  Scherben  eines 
rohen  Aschengeiässes  und  drei  ])laue 
tind  fio]hc  riniifrirmigc  niaspcrlcn.  Da- 
bei lagen  noch  eine  eiserne  Pinzette 
und  Bmelistaclce  von  nrei  eisernen 
Fibeln  mit  anjzchcfteteni  Fuss.  Die ' 
Zähne  nnd  Knochen  fines  kl.  Schweines 
fanden  sich  nebst  den  Scherben  ver- 
.schiedener  (lefassc  im  olleren  Teil  des 
Grabes.  Die  Vertiefunfr,  welche  die 
Asche  enthielt,  war  mit  i^iteinen  um- 
stellt. 

Crab  IV  unterscbied  sich  von  den 
übrigen  Grabstätten  indem  es  anschei- 
nend eine  teilweise  Bestattung  ent- 
hielt. Die  Grube  war  1,80  ni  lang, 
78  cm  breit  und  l,2.'i  m  tief,  von  Nord 
nach  hud  geriebtot.  In  ihr  lag  ein 
mit  Steinen  umstellter  und  durch  diese  ! 
5'or(lriickter  Schädel  Andere  Knochen- 
resto  konnten  nicht  wahrgenommen 
werden,  doch  fanden  sieb  bei  dem 
Hcbidel  Stücke  geschmolzenen  Glases, 
dio  atif  Verbrennung  der  übrigen  Kör- 
Iicrtcile  scldiessen  lassen.  lo  dem 
Grab  lagen  ansser  unbestimmbaren 
Hisenresten  eine  Thicrknpf  Fibel  ans 
Hronze  (Tat.  XVI  Ho.  1)  und  die  Reste 
eines  zweiten  Exemplars;  femer  zwei 
Fibeln  von  Bronze  (Taf.  XVI  No.  8),  ein 
Armrin^r  ans  Bronze  mit  kl.  Puffern, 
eine  Perle  aus  blauem  Gias  mit  weissen 
Angen  CTaf.  XVI  Ne.  9)  nnd  kleine  Frag- 
mente von  Zierraten  ans  Bronzedraht. 
Von  (icfassen  konnte  nur  die  Haschen- 
Hirniige  (Jrae  Taf.  XV  Ne.  4  gehoben 
werden. 

Grab  V.  Eine  schwarze  krug- 
artige, aul  der  Scheibe  hergestellte 
Urne  und  ein  hoher,  nach  dem  Fuss 
hin  nur  weni?;  verjüngter  Topf  von 
roher  Arbeit  entbleiten  die  Asche,  in 
dem  schwarzen  Oefitts  fanden  sich 
mehrere  Klümprhen  eines  schwärzlichen 
üarzcs,  das  beim  Anbrennen  einen, 


dem  Weihrauch  ähnlichen  Geruch  vw- 
breitete.  Neben  dt  a  Gefässen  lagen 
()  Nägel  aus  Eisen,  deren  breite  Köpfe 
mit  Bronzebleeb  aberzogen  sind.  Dfeae 

Niiiiel  lassen  angerostete  Holzteüe  er- 
kennen, sie  hatten  zur  Befcstierung  des 
eisernen  Buckels  auf  dem  Schilde  ge- 
dient. Da  sie  auf  der  Rflckseite 
der  Scliildwand  umgeschlajjcn  wnrficn 
waren,  lässt  es  sich  mit  Sicherheit  be- 
stimmen, dass  dieselbe  2Vs  cm  stark 
war. 

Von  Ge^;enstanden  ans  Metall  sind 
ansserdcm  nur  FragraeuU?  aus  Kiscn 
vorhanden,  die  möglicher  Weise  von 
einem  SclrAprt  lierriihren  könnten, 
sowie  Bruchstücke  zweier  Bronzelibeln 
mit  angeheftetem  Fuss.  Eine  kidne 
ringförmige  Perle  aus  blauem  Qlas  lag 
bei  den  Fitielrp'^toii 

Iber  der  Grube  wurden  die  Scher- 
ben eines  fast  cylindrischen  rohen  Ge- 
fässes  und  zwei  kleine  scharf  profi- 
lierte Schalen  ans  naturfarbigem  Thon 
erhoben. 

Grab  VI  enthielt  wahrscheinlich  die 
Asche  von  zwei  Personen  von  Mutter 
und  Kin!  Die  l'berresto  waren  in 
einem  krugartigcu  schwarzen  mit  der 
Scheibe  gefertigten  Oefftss  und  in  einer 
Schüssel  mit  einwärts  gebogenem  Rande 
I  geborgen ;  bei  der  letzteren  lag  eine 
Bronzeflbe]  mit  angeheftetem  P^iss 
(Taf.  XVI  Na.  10)  und  clas  Fragment 
einer  zweiten  ^nwie  eine  Kinderklap- 
per aus  Tbüii.  Lbcr  der  Grube  seil- 
lich standen  noch  zwei  Oef&sse  voo 
gleicher  Art  wie  die  AsrhenbebiUter 
und  der  fast  cylindriscbc  Topf  mit  rei- 
fenartig umlaufenden  Wülsten  (Taf.  XVI 
No.  11),  welcher  aaf  der  Seheibe  her- 
gestellt ist. 

In  Grab  VII  war  die  Asche  aut 
den  Boden  geschattet;  verhältnis- 
mässig reich  zeigte  sich  die  Ausstat- 
tung mit  Schmuckgeräten 

In  einer  Gruppe  beisammen  lagen 
ein  schön  verzierter  Halsring  (Taf.  XVI 
No.  12 1,  zwei  Armringe  (Taf.  XVI  No.  13), 
der  Armring  No.  14  tmd  ein  viertes 
einfaches  Exemplar  mit  ovalen  kleinen 
Puffern:  ferner  eine  Radkrenz  -  Ver- 
zierung (Taf.  XVI  No.  15),  eine  Iclrinc 
Bronzelibei  mit  zunickgebogeucm 
freiem  Fuss,  ein  kleiner  gMchlossener 
Kronzering  nnd  das  ScblnssstOdc  eines 
Gürtels. 

23* 
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Über  dem  Grabe  lagen  Gefuss- 
scberhen 

Auch  in  Grab  VIII  war  die  Asche 
auf  den  Boden  geschüttet.  Die  Bei* 
gaben  bestanden  aas  einem  hoMen  Hals- 

ring  aus  Bnmzc  (Tai.  XVi  No.  16),  einem 

zerliroclionf ?i  hohlen  Bronzearmrinji, 
cbemiii  ho.  17  drei  leichten  Broiuearm- 
ringen  \sic  Taf.  XVI  No.  18  und  einer 
eisernen  Fjliol  mit  nnfL'plmfjpncin  Fuss 
und  Scklussknopf  (Taf.  XVi  No.  19j.  Die 
Reste  einer  sweiten  eisernen  Fibel 
konnten  nicht  /.u.satnmengefüRt  werden. 

Grab  IX.  Die  Asche  war  in  einer 
Schüssel  aus  naturfarbigem  Thon  ge- 
borgen  (Taf.  XV  No.  5).  Dabei  lagen 
die  scliön  verzierte  Bron/.(  fibel  Taf.  XVI 
No.  20,  eine  zweite  Bronzelibel  wie  das 
Taf.  XVI  No.  8  abgebildete  Exemplar, 
l'esic  einer  Hrnnzekette,  ebenda  No.  21, 
ein  kleines  eisernes  Messer,  ein  Stück 
Feneratein  und  ein  kcgelförmigf  r  Spinn- 
wirtol  ans  Thon.  Von  den  Beigefassen 
waren  nur  Trümmer  vorhanden. 

Eine  eiserne  Schere,  ein  eisernes 
kleines  Messer,  die  Reste  mebrerer 
eiserner  Filuln  an  rhoinend  mit  ange- 
heftetem Fuss  und  geschmolzene  Stücke 
von  blauen  Olasringcn  stammen  aus 
Grab  X.  Die  Gcfasse  sind  dnrcb 
hohe,  roh  gearbeitete  Thonnrnon,  zwei 
auf  der  Scheibe  gefertigte  schlanke 
Urnen  (Taf.  XV  No.  9)  nnd  eine  kleine 
Thnnscbale  vertreten. 

Grab  XI  lieferte  den  auf  Taf.  XV 
Nr.  7  abgebildeten  sehwansen  Krug ;  er 
ist  ebenfalls  auf  der  Scheibe  herge- 
.stellt.  Ausserdem  wurden  srwei  glän- 
/cüd  schwarze  Schalen  mit  stark  ein- 
wärts gebo^renen  Ilandern,  die  Reste 
von  eisernen  Fibeln  mit  angeheftetem 
Fuss,  eine  eiserne  Zwinge  gefunden. 

Die  Kinnlade  nnd  einige  Röhren' 
knoclien  eines  kleinen  Tieres  lagen  in 
einer  der  sclnvarzcn  J-^rlmlea. 

Das  auf  Taf.  XV  No.  8  abgebildete 
anf  der  Scheibe  gedrehte  Qeföss  wurde 
in  einem  früher  snstörten  Grabe  ge- 
funden. 

Die  Art  der  Anlage  dieser  11  Grab« 

Stätten  lässt  darauf  schliessen,  tlass 
dieselben  ehemals  mit  iiugcln  be- 
decktwaren, welche  durch  den  Acker- 
bau beseitigt  wurden. 

Dass  die.  nrsprünglich  wohl  nnf  der 
*  )borfläche  des  liodeos,  oder  in  seichten 
Mulden,  aufgestellten  Beigefftne  jetet 
bis  fiO  rm  unter  der  Obeilache  ange- 


trotten  wurden,  erklart  sich  leicht  durch 
die  allpomeine  Krhöhung,  welche  der 
Boden  bei  Kinehnnnu:  der  Hügel,  sowie 
durch  die  vom  rtlug  und  vom  W  asser 
ans  den  höher  liegenden  Teil  des  Ge- 
ländes herabgeführte  Erde  erfuhr.  Die 
anf  dem  Fnss  der  Sandhni^cl  ringförmig 
ciiigetullte  schwarze  Krde  sollte  wohl 
eiucm  Gehege  von  Sträuchern  die  an 
dauerndem  Warhstnm  nöii^'c  Xahriinj^ 
bieten.  In  der  That  lässt  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  nachweisen,  dass 
in  naclu'hristliclier  Zeit  norli  der  fio- 
l)ranch  bestand,  die  Gröber  durch 
Hecken  (Dorngehege)  zu  schützen. 

b.  Aufsuchung  rüm  Hrandgrä- 
her  im  Gartenfeld,  Mainz.  Herr 
Bildhauer  Däaem  hatte  im  Jahre  WM 
in  seinem  Garten  in  einer  Tiefe  Ton 
ca  m  40  {-m  rinc  Anzahl  römischer 
Braudgraber  geiunden  und  stellte  sein 
Gebiet  in  dankenswerte  Weise  «nr 
Untersuchung  durch  den  Altortums- 
verein  zur  Verfügung.  Man  fand  aber 
nur  noch  ein  Grab.  Ein  umfangreiches 
Grftberfeld,  dessen  Spuren  an  versr.hie» 
denen  benachbarten  Stellen  bei  Fnn- 
damentanlageu  beobachtet  wurden, 
scheint  also  hier  seinen  Abschlnss  gc- 
fnnden  zu  haben  Das  Grab  enthielt 
eine  kleine  flecki<re,  beim  Brand  miss- 
ratene  Aschciuiruc ;  sie  hat  eine  glatte 
StandHäcbe  und  einen  im  Querschnitt 
dreie(kif;en  Kand,  dessen  Aussenseitc 
.  leicht  gewölbt  ist.  Dabei  fanden  sich 
I  zwei  rote  Thonlftnpchen,  eine  klefaie 
j  Glasphiole,  ein  bauchiges  Krüglcin  aus 
weissgelbem  Thon,  ein  grösserer  Krug 
von  gleicher  Farbe,  mit  gcri])pteni 
Henkel  nnd  mehreren  Klumpen  ge* 
sclimolzenen  grünliclien  Glases.  Unter 
diesen  Kesten  lag  auch  der  Kopt  und 
Hals  eines  aus  Glas  geformten  Vogels, 
der  wohl  als  Sjuelzeuj;  diente. 

An  anderer  Stelle  wurden  unter 
einer  Schichte  Holzkohlen  Bruchstücke 
von  4  oder  5  grösseren  und  kleineren 
Thougefässcn,  eine  ze  rbrochene  T.ampe 
aus  weissgelbem  Thon,  Beinknochca 
einer  Gans  und  mehrere  RindenAhne 
auff^efnndcn. 

Die  Lampe  zeigt  das  ReliefbÜd  ei- 
ner Mänade,  Taf.  XVII  Nr.  1.  Das  in 
rascher  Bewegun«  mit  znriH  Jijjeworfe- 
neni  Kopf  und  fliegendem  Haar  und 
Gewand  dargestellte  Weib  hält  in  der 
einen  Iland  ein  Messer,  in  der  ande> 
ren  ein  Vierteil  von  einem  Reh  oder 
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anilerem  Wild :  es  scheint  mit  dem 
Fell  des  Tieres  uiugurtet  zu  seiu.  Auf 
dem  Boden  der  Lampe  ist  erböht  eiu 
T  zu  tMkciiiieii. 

Eiu  Ijumpcbeu  aus  Thou  und  eiue 
8ibcrmüii/.e  des  Auf:;iislus  wurden  nebst 
Scherbeu  und  einis^cu  Nadeln  aus 
Knuchcn  als  Einzelfnudc  eingeliefert. 

c.  Ausgrabung  auf  dem  frän- 
kiecben  Friedhofe  bei  Uabn- 
beim,  Rbc  in  Ii  essen.  Die  Uuter- 
sucbuug  dieses  Friedhofs  war  schon 
im  Jahre  181)2  begonnen  worden.  Im 
Spätsommer  des  vertlosscneo  Jahres 
wurtle  sie  fortgesetzt  und  es  wnrdcn 
64  Gruber  aufgedeckt.  Die  Tiefe  der 
Grabeläitcn  wechselte  z wischen  1  und 
2  m;  die  seicbtestCQ  drüben  enthiel* 
teu  die  eiofachsieu  Beigaben.  Die 
Lage  der  Leieben  war  wie  gewftbniicb 
von  Westen  nach  Osten  gerichtet. 

•28  (Iräbor  erwiesen  sich  als  bereits 
in  alter  Zeit  beraubt,  die  KnociK-n  des 
Obericörpers,  bei  welchen  die  Schatz- 
gräber die  Scliiniicksai  hon  Ii;uiiitsricli- 
lich  autreüen  mussteo,  wareu  meist  aus 
ibrer  Lage  geworfen  und  xerstört. 

In  einigen  dieser  Gräber  wurden  in- 
de<^  norli  einzelne  ^rhöne  Sehninckge- 
rate  jicf'imdeu,  welche  die  ilauber 
uberseben  hatten. 

So  konnten  aus  Orab  No.  5  der 
goldene  mit  Filigran  verzierte  Anhän- 
ger (Tal.  XX  No.  f)  nnd  ein  kleiner 
Glasbcrlior  i;t'b'>r^en  werden,  wrihrend 
das  zersturte  Grab  No.  21  die  schöne 
mit  Granaten  besetzte  Rosettentibula 
(Taf  XX  No.  2)  geliefert  hat. 

Von  den  tirn  h  nnberünrt  vorgefun- 
denen 3b  Grabstätten  erwiesen  sich 
5  Fmiiengrftber  als  gut,  ja  reich  ans- 
gestattet,  die  librigon  31  zeigten  im 
allgemeinen  nur  einfache  Beigaben,  in 
sechs  Fällen  fohlten  diese  ganz. 

Aus  21  zum  Teil  scbon  durchwühl- 
ten Mannergrabcrn  wnrilen  ü  Lanzen, 
1  Spatha,  2  grosse  Waidincsäor,  1 
kleinere  Meiner  and  9  Pfeile  erhoben, 
eine  verhtiltnismänig  kleine  Zahl  von 
Waifen. 

Der  eigentliche  Scramasas,  der 

Sebilil.  «Iiis  Heil  kamen  in  diesem  Teil 
des  Friedhofes  nicht  vor. 

Bei  den  12  unberührten  .Maaucr- 
grabern  wurde  die  Verteilung  der 
Waffen  wie  folgt  festge^^tellt :  In  drei 
(irabstätteu  fand  sich  je  ein  Spicss, 
in  einem  Qrab  ein  Laogachwert,  6  an- 


dere Gräber  enthielten  je  ein  grösseres 
Messer  oder  einige  Pfeile.  Nur  bei 
einer  Leiche  waren  swei  Waffen,  näm- 
lich ein  Waidmesser  und  eine  Lanze 

niedergelegt. 

Auch  in  anderer  Hinsicht  zeigten 
die  Mftnnergraber  cintai  here  Ausstat- 
tung als  gewöhnlii  li ;  die  für  fränkische 
G&rtelschnallen  und  eiserne  Beschläge 
so  bezeichnende  Tauschierung  durch 
Silber  oder  Bronze  Hess  sich  auf  kei- 
ner der  erhobenen  Schnallen  und 
Platten  nachweisen;  gläserne  Trink- 
becher wurden  bei  Männenkeletteu 
nur  zweimal  angetrofTen. 

In  zwei  Fallen  sind  Tierkaochcn 
neben,  resp.  über  den  menschlichen 
Rosten  t,'efnndcn  worden.  So  barg  das 
Grab  Ho.l  die  Kuochou  eines  jungen 
Ebers,  die  Ober  dem  Skelett  ebes 
Mannes  lagen,  und  bei  Grab  No.  22 
fand  man  das  Gerippe  eines  jungen 
Pferdes,  dem  noch  drei  Backenzähne 
fehlen.  Das  Pferd  lag  etwa  50  cm 
von  dem  mcnschliclien  Skelett  entfernt, 
doch  mit  dem  Kopf  nahe  au  der  lin- 
ken Hand  seines  Herrn,  dessen  Rechte 
den  Speer  hielt.  Eine  Thonunie,  in 
welcher  ein  Glasbechcr  f^eborgeu  war, 
stand  /AI  Fussen  des  Kriegers. 

Was  die  Frauengräber  betrifft,  so 
zeichneten  sich  i  li 'e,  wie  schon  be- 
merkt, durch  wertvolle  Beigaben  aus. 

Das  Grab  No.  1  enthielt  efaie  sil- 
berne, vcrgoldeteSpaui,'enlibnla  (Taf. XX 
No.  3),  ein  Amnlet,  Krvstallkugel  in 
Silber  gefasst  (Tai.  XX  No.  4)  und  eine 
Bronzenadol.  Von  anderen  Qerftten 
fanden  sich :  Ein  Schabmesser  aus 
Bronze,  ein  grauer  Napf  aus  Thon  mit 
eingestempelten  Ymlemngea  und  ein 
Becher  aus  Thon. 

Reicher  noch  war  Grab  12  au^e- 
stattet.  Auf  dem  sehr  mttrben  Skelett 
lagen  in  der  Gegend  des  Halses  Glas- 
perlen und  eine  Scheihentibel  ans  ver- 
goldetem Silber,  deren  Oberiläche  ganz 
mit  geschnittenen  in  Zellen  gefassten 
Granaten  bedeckt  ist  (Taf.  XX  No.  5*. 
Auf  der  Brust  fand  sich  die  kleinere 
ebenfalls  mit  Granaten  besetste  Fibnla 
(Taf.  XX  No.  6).  Unterhalb  des  Beckens 
lag  eine  Gürtelscbnallo  aus  nrnnzc. 
Zu  Fuüseu  des  SkelelLü  stand  eine  ganz 
verwitterte  Urne  aus  grauem  Thon. 

Tin  Hr.it)  \i  ■>!  wurden  neben  ver- 
schiedeneu kleinen  Geräten  mehrere 
aeböM  bniitt  Glasperlen,  «Im  ^BBtmmt 
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Biemeniunge  and  eiu  GliisbecUer  vou 
u&gewöhDiicher  Form  (Tal.  XXI  Na.  I) 

vorgefuudeu. 

Das  Skelett  iu  Urab  3U  trug  eiuo 
Perlenschnur  am  Hals  und  am  liokeii 
llaudgctcuk  eine  ciuzolnewurfolförmigu 
lumtc  filasporle.  Aul  der  IJrust  lag 
eiuo  Scheibeafibula  aus  Bruuze  mit 
gestanzter  Zierflidie  und  mit  gelbe» 
und  blauen  (ilasperlen  besetzt  (Taf.  XX 
Ne.  7).  Ein  Gürtel  mit  eisoruer 
Schnalle^  ein  kleineB  Eiimmesaer  und 
eine  Urne  aus  Thon  vorvollatftndigten 
die  Ausstattung. 

Kinen  Glasbecher,  sowie  eiuen  Spinn- 
wirtel  aus  grüuem  Giaa  mit  weisser 
wellenförmiger  Verzieruug  ergab  das 
Grab  No.  54.  Eiu  grosser  Glasbecher 
wurde  einem  balbserstörten  Orabe  ent- 
ttommcn. 

Dk"  eriialteiieu  Tlion^'^rässe,  im  Gan- 
zen 27,  haben  zum  grossen  Teil  die 
Napfgeatalt  mit  vm-stclioiuler  Bauch- 
kante  ohne  Henkel;  sie  sind  durch 
Eiuritzuug  wie  auch  durch  den  Aitern» 
|iel  nnd  das  Tdpferradehen  versiert. 
!!•  <  lierartiße  ThungefiLssc  sind  nur 
dreimal  vertreten,  zweimal  die  gehen- 
kelte Kanne  mit  Ausgussrühre. 

£in  Veivleich  dieser  Krgebuisse  mit 
jeueu,  welche  die  Uutcrsuchtint;  des 
unteren  Teils  des  Friedhofs  im  Jahre 
1898  brachte,  ■eigtaoffa!Iend«rWefaw, 
dass  dort  aus  einer  zifiiulicli  [»leichcn 
Zahl  unberührter  (iruber  eine  {(rüssere 
und  mannigfaltigere  Gruppe  von  Wallen 
erhoben  wurde.  Der  Skliild  sowolü 
wie  die  Spatha  waren  mehrfach  vcr- 
treteu.  Auch  eiu  Augo,  wohl  die 
seltenste  fränk.  Waffe,  stammt  aus 
einem  Grab  in  der  Niedeninjr. 

Es  war  auf  Grund  vieler  Erfahrun- 
gen aniunehmen,  dass  die  Sitte,  die 
Verstorbenen  mit  allen  Bedürfnissen 
des  Lebens  auszustatten,  in  dem  br.hor 
i^olcgcucn  und  älteren  Teil  des  Fried- 
hofes deutlicher  zum  Ausdruck  komme 
als  in  den  niederen  Hegioneu,  die  im 
allgemeinen  einer  spateren  Zeit  auge- 
hdren«  in  deren  Verlanf  der  alte  Brauch 
allmühliß  schwand  und  zuletzt  mehr 
angedeutet  als  ausirouht  wurde. 

d.  Hei  (irabuug  eines  Kellers  stiess 
Herr  Agent  Keru  in  Sprendlingen, 
Rheinhessen,  auf  frank  i  Ii  Grä- 
ber und  machte  in  daukeus werter 
Weite  dem  Altertumsrerein  sofort  Mit- 
teilong  TOn  seinem  Fonde.  Oer  Yer* 


ein  ubernahm  die  weitere  Untersuchung 
der  Umgebung. 

Das  Fuudgebiet  liecl  (1i(  ht  l'ci  «kn 
liahukurper  und  dem  ätalioushaus  vou 
Sprendlingen,  bei  deren  Bau  schon 
vor  Jahren  ein  Teil  des  Friedhofs  an- 
geschnitten worden  war. 

Es  wurden  in  diesem  dahre  im  Gan- 
zen noch  55  Gräber  aufgefunden,  von 
denen  rc^elmissig  untersucht  wer- 
den konnten. 

Zehn  Grabst&tten  erwiesen  sich  als 
früher  durchwühlt,  davon  waren  vier 
als  Frauen-,  zwei  als  Mäunergräbcr  zu 
erkennen;  bei  den  übrigen  war  eiue 
Bestimmung  nicht  mehr  möglich,  da 
sie  nur  mu  h  Scherben  und  f;anzli<  h 
vermoderte  Knocbeoteile  burgeu.  Vou 
den  onbertthrt  vorgefundenen  Griberti 
enthielten  1^  männliche  und  21  wcib- 
liclie  Skelette,  *2  konnten  bestimmt  als 
Kiuderuraber  erkaunt  werden. 

Als  bezeichnend  für  dieses  Orabfeld 
mufis  das  häufige  Vorkommen  von 
Leichenbrettern  erwähnt  werden  \  mehr- 
mals schienen  auch  die  Leichen  ganz 
mit  Brettern  umstellt  zu  sein.  Man 
wird  in  diesen  Fällen  auf  regelrechte 
Särge  schliessen  dürfen,  obgleich  nur 
einmal  eiserne  Nägel  gefunden  wur- 
den, denn  die  Bretter  konnten  ebenso 
gut  mit  holzerneu  Stiften  zusammen* 
gefllvt  werden. 

Die  Gruppe  der  erhobenen  Waffeu 
umfasst  14  Lanzen,  drei  Langschwer- 
ter,  einen  Scramasax,  18  Waidmesaer 
von  40  cm  I^ängo,  eine  Wurftixt,  eine 
Streitaxt,  5  Pfeile  und  B  Schildbuckel. 

Vou  diesen  Waffen  wareu  9  I>an/.eu 
und  ein  Schildbuckel  schon  vor  Ein- 
treten der  Beuuf  i  li'ijun:,'  ^'cfundeu 
worden  j  ihre  Zugehurigkcit  zu  be- 
stimmten Gr&bem  war  nicht  mefarfest> 
zustellen.  Die  abrigen  32  WatT  n- 
stücke  verteilen  sich  auf  13  unberührt 
vorgefundene  Mänuergräber,  von  deucu 
die  meisten  zwei  Waffen  enthielten. 

Die  Messer  bis  zu  20  cm  Liiticc 
sind  hierbei  nicht  berücksichtigt,  da  sie 
ja  in  Mftnner-  und  Frauengribem  vor- 
zukommen pflegen. 

Die  13  Grabstätten  der  Männer 
dürfen  im  allgemeinen  i^ui  ausgestattet 
j^enaout  werden,  einige  zeichnen  Sirh 
durch  zahlreiche  Beigaben  aus.  So 
das  Grab  No.  18.  Bei  dem  Skelette 
lagen  eine  Spatha,  eine  Wurfiut,  eine 
Lanze  und  ein  40  cm  langes  Dolch« 
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messer.  Der  Gürtel  war  mit  einer 
eisemen  Scboatle  gMchlosaen;  dicht 

an  demselben  fanden  sich  zwei  klei* 
nerc  Messer  Zu  Füssen  der  Leiche 
stand  eiue  ScLui^scl  aus  Bronzcblech 
mit  zwei  eisernen  lleukeln  (Taf.  XXI 
No.  2),  welche  oiu  Rippenstiu-k  von 
einem  Scitweiu,  zahlreiche  Kierscbaleu 
iiud  einen  gläsernen  Trinkbecher  ent* 
hinlt.  Das  Grab  war  mit  iirottern 
umstellt;  auf  dem  Hoden  fanden  sich 
lloizkubleu  zerstreut. 

Nicht  minder  stattlich  war  die  Aus- 
riisttin;^  des  in  ('r.ih  Hl  ruhenden 
Krie{;ers.  Die  Hechte  hielt  den  mit 
der  Spitze  nach  unten  gewendettti 
Speer;  auf  dem  Unterarm  fand  sich 
der  Buckel  des  Schildes,  im  liiikoii 
Arm  lag  das  Laugschwert  imU  au  der 
Hand  eiu  40  cm  langes  Waidmessor. 
Kcuerstiilit  und  Stein  lagen  in  der 
Gegend  der  iliifteu,  zu  Füssen  stand 
eine  gehenitelte  Kanne  aus  Thon  mit 
Ausgussrühre. 

Grab  2»^  enthielt  ein  Langschwert, 
ein  laugeä  Messer,  einen  Schild,  drei 
Pfeile  and  verschiedenes  Klcingeriit, 
eine  Pincette  aus  Bronze,  Feuerstuhl  [ 
und  Gürlelteile  aus  Bronze  i  zwischen 
den  Kinnladen  des  zerfallenen  Sdift- 
dcls  fand  sich  eine  nrcui/euüinze,  deren 
Prä'jnn;;  ui(  hl  inclir  zu  erkennen  war. 
Das  (Irab  war  mit  lircttern  umstellt. 

Die  erwähnten  Pfeile  sind  von  ver- 
srliiciciicr  Vorm.  Der  eine  ist  mit 
Widerhaken  versehen,  der  andere  ist 
einfach  blattförmig,  während  der  dritte, 
abgeb.  Taf.  XXI  No.  3,  eim-  hesmidero 
Form  zeigt,  die  in  den  rbeiuischeu 
Reiheugräbern  meines  Wissens  bis  jetzt 
noch  nicht  ani;ctrolfeu  wurde,  wohl 
aber  aus  dem  firahertVld  von  Heichen- 
ball iu  Bayern  vorliegt.  Der  Pfeil 
zeigt  drei  SchneideUf  die  von  der  drei' 
kantigen  Tülle  auslaufen. 

Wenn  die  21  Frauengräber  sich  auch 
im  allgemeinen  nicht  als  besonders 
reich  ausgestattet  erwiesen,  so  wur- 
den  doch  ans  zweien  einzelne  hervor- 
rageud  schöne  und  interessante  Fund- 
Stacke  erhoben. 

f'irab  ^  enthielt,  neben  den  wohn- 
ten Beigaben  und  einem  schönen  («las- 
becher,  die  auf  Taf.  XX  No.  8  abgebil- 
dete reichverzierte  viereckigo  Fibula. 
Die  Oberfläche  ist  ff  am  mit  geschnit- 
tenen Almaudineu  und  (jlasflüssen  be- 
deckt, welche  in  ZeUen  ans  Bronze^ 


blech  gefasst,  eiu  reiches  und  farbiges 
Muster  bilden.  IMe  Mitte  der  Fl&che 

nimmt  ein  grosser  ovaler  indischer 
Grauat  eiu,  um  den  sich  zunächst  6 
kleine  kreisform i;,'ß  Zellen  gruppieren. 
Die  zwei  seitlich  stehenden  waren  ur- 
sprünalicli  mit  Perlen  oder  weissem 
Schmelz  besetzt,  die  vier  anderen 
dienten  zur  Aufnahme  von  Nieten  mit 
vergoldeten  Köpfen,  welche  die  Rück- 
seite der  V)  mm  dicken  Filnila  mit  der 
Zietil.tiiic  verbiudcu  helt'ca  und  zu- 
gleich die  Platte  mit  der  NadelrolU 
sowie  Inn  Xadelhalter  anheilen.  Die 
geschnittenen  mit  Goldfolie  unterleg- 
ten Almandintafeln  bilden  gewisser- 
massen  den  dunkeln  (uund,  von  wel- 
chem sich  die  zicrlicficn,  verpoldcten 
Kanten  der  Zellen,  sowie  die  hellen 
Emaileinlagen  abheben.  Die  kleeblatt- 
förmigen Figuren  vor  den  Kckeu  der 
Fibel  sind  hellgrün,  während  die  Ecken 
selbst  mit  blauem  Glas  gefüllt  sind. 

Diolänplich-viorecki.tren  Zellen  an  den 
vier  Seiten  zeigen  weisse  und  blaue 
Emaileiulagcu. 

Zur  Befestigung  der  Zierfläche  die- 
I  neu  neben  den  erwähnten  4  Nieten, 
der  umgebogene  Rand  des  Blechstrei- 
fens, welcher  die  6  mm  hohen  Seiten- 
tlachen  der  Fibel  liildef ,  und  vier 
kleine  durch  die  Ecken  getriebene 
Hrünzestiüe.  Die  Metallteile  des 
Schmuckstückes  waren  nrsprliDglich 
stark  vergoldet. 

Viereckige  mit  Zelleuscbmelz  und 
geschnittenen  Steinen  verzierte  Platten 
sind  bisher  nur  als  flürtel-  imd  Schual- 
lenbeschläge  bekannt  und  auch  als 
solche  von  grosser  Seltenheit. 

Die  Rundübel  Taf.  XX  No.  9  stammt 
aus  Grab  25 ;  dasselbe  enthielt  ausser- 
dem einen  frei  im  Boden  liegenden 
Qiasbedher,  eine  GOrtelschnalle  aus 
Bronze  und  etliche  Eisenreste.  Die 
Leiche  war  anscheinend  iu  einem  Sarg 
beerdigt. 

Wie  die  Abbildung  zeigt  hat  die 
S(  hcibe  in  der  Mitte  eine  buckelartige 
Erhöhung,  welche  mit  einem  runden 
dnnkelgelben  Glasplftttchen  verziert 
ist.  Von  diesem  gelten  4  Liniengrup- 
pen aus,  welche  die  4  Arme  eines 
Kreuzes  bilden,  die  ihren  Abschlnss 
durch  halbkreisförmige  Einlagen  aus 
dunkelgelbem  Glas  finden.  Die  durch 
diese  Einteilung  gebildeten  Felder  sind 
mit  schoppenförmig  übcareinaoder  ge- 
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schobeueu  concentrischeu  Kreiseu  ge- 
füllt 

Bei  Hral)  No.  34  ist  v(n-  allem  die 
Taf.  XX  No.  10  al)?cliil(letc  CJiirtcl- 
scluiiille  aus  sturk  vcrgoliiotnr  Bronze 
zu  neuuen.  Die  Platte  des  Donis  ist 
mit  Granaten  anf  Goldfolie  besetzt. 
Die  Köpfe  der  drei  Nieten,  welche 
die  obere  Platte  mit  der  gleich  groesen 
unteren  verbanden  und  das  dazwistlicn 
liegende  Leder  des  Gürtels  festhefte- 
ten, sind  mit  gcpcrlten  silbernen  Rin- 
gen eingefasst.  Zu  Grab  84  gehört 
noch  ein  Fingerring  aus  Bronze,  iu 
deasen  runder  Zelle  das  Fragment 
eines  Gnuiate  erhalten  iet. 

Die  übrigen  ans  vcrscbiedencn  Man 
ner-  und  Frauengräbern  gewuuucueu 
Gegenstände  aus  Metall,  wie  Schab- 
messer,  Scheren,  Feuwetahl,  Giirtel- 
besrhlage  etc.,  zeigen  meist  die  ge- 
wobuteu,  oft  beobachteten  Formen. 
Eine  xiemcbe,  Tersinnte  Gürteleehnelle 
aus  Bronze  -nid  ein  laui^lich  vior- 
eckiges,  ebentklis  verzinntes  Gürtel- 
besd^Il^e  treten  aus  di«ter  Grujtpe 
herror.  Das  letztere  verdient  aus 
dem  Grunde  Bcaclitun«?.  weil  die 
Flächendekoration  durch  eine  Art  von 
stilisierten  PfluuenrankeD ,  unseren 
Grabfunden  im  Allgemeinen  fremd  ist, 
und  au  die  Verzierungen  gleichartiger 
Gegenstände  aus  lleiheugrftbern  Un- 
garns (Kesstbely)  erinnert. 

Im  Ganzen  sind  8  Becher  um  Glas 
gefunden,  von  welchen  5  aus  Frauen- 
gräbern und  drei  aus  Männergribem 
erhoben  wurden. 

Die  Zahl  der  Tbongefässe  beträgt 
39.  Als  seltenere  Formen  sind  su 
erwähnen  ein  flaschenartiges  Gefäss 
mit  engem  Ilals,  zwei  Scluisscln  mit 
nach  innen  verdicktem  lUude  und 
zwei  Uenkelkanueu  mit  Ausgussrohr. 

T'ntcr  ilcii  in  den  (iraljcrn  nieder- 
gelegten Speisen  nahmen  die  Hühner- 
eier die  erste  Steile  ein;  nur  in  ver* 
einzelten  Fällen  wurden  auch  Rippen- 
stücke von  jungen  Schweinen  gefunden. 

II.  Vennehrung  der  i>aiHinlunycn 
durch  Atikäuf'e  und  Geschenke,  tu  Vor- 
ccsrliichtliche  Altertümer  ans 
Stein  und  Horn.  Drei  polierte  Stein- 
Äxte  tmd  ein  kleines  Instrument  sum 
filätten  der  Thongefösse  aus  Gross- 
umstadt (wahrscheinlich  aus  Grab- 
hQgcin  der  neolith.  Zeit,  welche  in  der 
Umgegend  dieees  Orts  vorhanden  sind) ; 


je  zwei  Steiwute  aus  Kronau  bei  Bens- 
heim  nnd  Unterlanterbacb;  je  eine  aus 

Breitendiel  im  liaycr.  Odenwald,  und 
aus  Laubculieim  bei  Main/..  l>ielt  to- 
tere ist  ciu  Geschenk  dei  Ikrra  Tcier 
Koch  iü  Mains. 

Zwei  durchbohrte  llammeravte  aus 
(  irossumstadt,  und  eine  am  Schuft  loch 
abgesprungene  Axt  von  seltener  Form 
aus  Weuijtnmstadt ;  diese  zei>zt  riiiiis- 
um  bis  zu  der  nach  unten  veriungiTtcu 
Schneide  viele  der  Länge  nach  ver- 
laufende geschliffene  Fläilicu. 

Ans  dem  Strombett  des  Ivhcius  stam- 
men U  durchbohrte  Uammeräxte,  zum 
Ten  von  besonderer  Grösse  wie  das 
'  Taf.  XIV  No.  t  abgeliildete  fein  ^csclilif- 
I  tene  Stuck  und  zwei  weniger  sntgtäl- 
tig  Kearl>eitete  Exemplare,  welche  llerr 
Oskar  Winterhelt  aus  Miltenberg  dem 
Museum  als  Leihgabe  tiberliess ;  fer- 
ner eine  durchbohrte  Doppclaxt,  ein 
zersplitterte  Stflck  der  gleichen  Art 
und  ein  KcnlciikiiM|if  furlcr  Netzbe> 
schwerer?),  abgab.  Taf.  XIV  No.  2. 

Einige  dieser  Werkzenge  und  Waffen 
sind  aus  Basalt,  Diorit,  Thonschiefer 
gefertigt,  die  meisten  aber  bestehen 
aus  Kieselschiefer.  Aus  diesem  Ma- 
terial ist  auch  das  auf  Taf.  XIV  Na.  3 
dargestellte  Gerät  gefertigt,  welches 
wahrscheinlich  zum  Glätten  des  Lehm- 
bewurfs  der  Hatten  oder  des  Estrichs 
diente 

Von  unbekannter  Be«:timm»tnj;  ist 
ein  flacher,  am  breiten  Ende  zweimal 
durchbohrter,  spitx  anlaufender  Stein, 
abgeb.  Tai XIV  No.4,  gefunden  im  Rhein 

Die  Form  im  Allgemeinen  erscheint 
ids  »iftllige  Bildung,  der  Stein  zeigt, 
abi^esehen  von  der  Icünstliclien  Durcb- 
bohrun;»  und  einer  leichten  Zuspilziiii'.' 
am  unteren  Ende,  keiu(^  Spuren  \>  u 
Bearbeitung  Die  Pfwllspirze  aus  Feuer- 
stein (Taf.  XIV  No.  B)  ist  als  ein  .seltenes 
Fuudstück  zu  bezeichnen,  sie  stammt 
aus  dem  Wald  t»ei  Bingen.  Sin  lewai- 
tes,  grösseres  Exemplar  mit  aus^'ebil- 
di'ten  Widerhaken  ist  Geschenk  des 
Herrn  ( iymnasiallehrer  Fink ;  der  Fund- 
ort kann  leider  nicht  mehr  festgestellt 
werde». 

Geräte  aus  Feueisteiu  und  nament- 
lich Pfeile  wurden  in  nnseren  Gegen- 
den  nur  in  sehr  geringer  Zahl  gefun- 
den; aus  dem  grossen  neolithisrheu 
Gräberfeld  von  Monsheim  sind  nur 
weilige  kleine  Jiesser  aas  diesem  Ma- 
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terial  erhoben  worden,  Pfeile  fchlteu 
ganz.  Diese  ^Sclteuhtiil  erklärt  sich 
aus  dem  Kehlen  des  Ilohmatorials.  Die 
vorliiunif !io!j  (lo^ciistaiiile  ans  Feuer- 
stein wurden  von  anderen  Gegenden 
her  als  Tatischware  einfrefDihrt 

Als  rill  mi-jcwulinüclics  Fundstück 
dart  auch  das  auf  Tal.  XIV  No,  6  ahjre- 
hildeto  I5eil  aus  Ilirschhuru  betraclitot 
Warden;  dasseihe  ist  hei  Kostlieim, 
H  m  lief  im  Uferschlanim  des  Main 
üt  tundeo,  au  derselben  btelie,  wo  im 
vorij^en  Jahre  bwurbdtete  Hirachfre- 
wcili  Stani^eu  und  früher  schon  rohe 
i'opfscherbeu  und  Steinbeile  zu  Ta^ 
gekommen  waren.  Das  Oewcih-Stück 
wt  karx  über  der  Krone  abgeschnitten 
nnd  »inpeffthr  in  der  Mitte  seiner  Länge 
durchiocht  zur  Autoabme  des  Schaftes. 
Die  Schneide  steht  schief,  da  der  in« 
ucro  pon'ise  Teil  des  Geweihs  nicht 
benutzt  werden  konnte;  derselbe  ist 
jetxt  sum  Teil  verwittert. 

b.  Altertümer  der  frülien  Me- 
tall /  c  i  t.  Ein  Dolch  aus  Kupfer  19,1  i  in 
Inng,  gefunden  im  Ubein,  mag  den 
Üherf^ang  zu  der  nachstehend  ver* 
7.ci  ii  u  trii  Gruppe  von  Gegensttaden 
vermitteln. 

Der  auf  Tat.  XIV  No.  7  abgebildete 
Dolch  ist  gegossen,  aber  weder  nach- 
gefeilt noch  ciseliert,  er  /eiüt  noch  die 
sog.  Ciusshaut,  wie  fast  alle  bis  jetzt 
aufgefundenen  Kupferdolche.  Die  Klinge 
hat  na  h  rlcTi  einen  schniiilcren  An- 
sata  gleich  einer  kurzen  (iriffaogel ; 
drei  unregelinissig  geformte  NietlOcfacr 
dienten  zur  Befestigung  des  Horn-  oder 
!lolJ'^^^iffa ;  von  der  Spitze  bis  zu  den 
zwei  seiUichcu  Nieten  luufi  eine  platt- 
gedrückte Kippe.  An  Grösse  über- 
trifft der  Dol  li  die  mir  bekannten 
gleicbartigeu  VVatfen  aus  den  Pfahl- 
baoten  Österreichs  (Attersee  und  Mond- 
See")  und  der  Scliweiz.  In  der  Alter- 
turnersatnmlunif  r.u  Mainx  befindet  sich, 
ausser  diesem  Dolch  nur  noch  ein 
Gegenstand  aus  Kupfer,  es  ist  ein 
scbmalf  r  Meisael,  der  clientalls,  als 
Eiuzelluud,  aus  dem  Kheiu  stammt. 

Bronseschwert  57,8  cm  lang,  gefbn- 
den  im  Illieiii  I)ci  Main/,  abgeb.  Tat.  XtV 
No.  8.  Der  obere  Teil  ist  atigehrocheu, 
doch  lässt  sieh  durch  Vergleich  mit 
vollständ  gen  Funden  gleicher  Art  mit 
Sicii*  rlieit  annehmen,  dass  der  abge- 
brochene Teil  oben  abgerundet  war 
und  swel  oder  diel  Nieüöcher  aar  Bo- 


festiirunt»  des  jcdenfdls  cec;nssenen 
Gritfs  liatti'.  Die  schmale  Klinge, 
welche  sich  in  der  unteren  Hälfte  nur 
j^anz  allrnählicii  verjün?t  und  im  obe- 
ren Teil  kaum  merklich  einge7.ogeu 
ist,  hat  einen  rautenförmigen  Quer- 
schnitt. Kine  schwach  vortretende 
!  wulstifie  Mittclrijipe  lauft  vom  (triff 
I  zur  Spitze.  Oligleicli  au  Alter  deu 
Schwertern  mit  Griflzunge nachstehend, 
müssen  die  Klin;?en  d  escr  .\rt  doch 
den  altereu  Typen  angezahlt  werden.  — 
Spttxe  eines  Bronseschwertes  aas  dem 
'  Rhein  bei  Maii:  .  I^is  Bruchstück  ist 
,  12,r«  cm  lang,  ilcr  (Querschnitt  rauten<> 
'  förmig.  Die  Seitenflächen  s:ttd durch  vier 
I  feine  erhabene  Linien,  welche  dm  Um* 
I  riss  der  Klinge  folgen,  verziert.  —  Lau- 
zeuspitze  aus  Bronze  12  cm  laug  aus  dem 
Rhein  bei  Hains  (Tat.  XIV  No.  Leih- 
pahc  des  Herrn  (jskar  Winierhclf ;  ans 
dem  Ithciu  bei  lijcharacb  eine  IMeiN 
spitze  aus  Broose  mit  schmaler  Klinge 
und  einem  Dom  am  Ende  der  Tülle 
(Taf.  XIV  No.  10).  Klictiihihcr  der  Knatif 
einer  Streitkeuie  aus  Bronze  (Taf.  XtV 
N«.  11).  Um  die  auch  oben  offeue 
15  cm  lauL'f  Bronzeröhre  stehen  in 
drei  Gruppen  uhereioander  je  4  starke 
Zacken;  die  in  der  anteren  und  obe- 
ren Gruppe  sind  dreikantig,  während 
die  mittleren  vier  Kcken  aufweisen. 
Mehrere  der  Zacken  oder  Siaclielu 
sind  schon  in  alter  Zeit  abgebrochen. 
Am  unteren  Ende  iler  Ttille  ist  ein 
Loch  sichtbar,  durch  welches  der  Niet- 
nagel getrieben  war,  der  den  Hola- 
Schaft  in  der  Tülle  festhielt.  Ein  16  cm 
lan^'cs  Stück  dieses  ötabes  ist  noch 
erhalten. 

Man  hat  die  Stachel  knöpfe  mehr* 

fat  h  als  Hcsrlilage  von  Hirten-  und 
Fuhrmannsstuckeu,  als  Mittel  zum  An- 
treiben der  Tiere  erkiftrt  Wenn  auch 
kleine  Beschläge  diesem  Zwci  k  dienen 
konnten,  so  sind  doch  Exemplare  mit 
H  cm  lange  u  Zacken,  wie  das  hier  ab- 
gebildete ,  sicher  als  Beschläge  von 
Streit keiilfMi  zu  betrachten,  deren  spä- 
teste EntWickelung  in  dem  mittelalter- 
lichen Morgcnstem  an  erkennen  ist 
Ans  dem  Rheinhett  stammt  ferner 
eine  Gruppe  von  11  Axtkliogen  aus 
Bronze,  sog.  Helte,  in  6  verschiedenen 
Typen. 

Kleine  Axtklinge  ans  Uronzc  mit  ^ehr 
dachen  itandloisten  (Taf.  XIV  tHo.  12;. 
Diese  Axt  weicht  ? on  der  gewohnten 
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Form  ab,  iodem  sie  in  der  Mitte  vor- 
springende Ecken  zeißt,  mit  wdcheu 
die  eigentliche  Klinj^c  bcKiunt  und  die 
Randleisten  ihren  Ahschhis?!  titulcn 

Das  kreisluimiye  Loch  am  olicrcu 
£nde  hat  der  Kclt  mit  den  häutig  in 
Suddeiitsclilaiui  und  massenhaft  in 
Jlaliou  getuudeueu  Beiica  dieser  Art 
gemeineam. 

Zwei  Äxte  Ünui/o  mit  8o<?.  Ab- 
sitzkanten (Taf.  XIV  No.  13);  Üronzpaxt 
mit  SrliattUppeti  iu  der  Mitte  (Taf.  XIV 
No.  14);  ö  Bron/caxte  mit  oberen 
Schaftlappen  und  Öse  (No.  15  ;  Ilobl- 
kelt  mit  lauglicb  rundem  bcliattloch 
und  Öse  (No.  16),  and  ein  ftlinliches 
ßrüsseros  Exemplar,  bohl  bu  zur 
Schneide  (No.  17) 

No.  1(>  ist  wie  die  Ilohlkelte  im  all- 
cemeiuen  nur  etwa  bis  %um  unteren 
Drittel  hohl  zur  Aufnahme  dos  IIol/- 
schaftcs,  die  Schneide  blieb  kräftig 
ftenug  um  ibren  Zweck  su  erfülleu; 
das  vnllfitandi;;  hohl  tic^MssfiK»  Beil 
aber  ist  eine  sonderbare  Spielerei,  die 
eich  weder  sur  Arbeit  noch  zum  Kampf 
eign^e.  Da  der  Kelt  am  Schaftloch 
viel  enger  ist  als  in  der  unteren  H.llfte, 
so  ist  die  Kintuhruug  eines  Uolzkerues 
bis  war  Schneide  xum  Zweck  der  Ver- 
stärkung' ni>  ht  denkbar  Ähnliche  Beile 
sind  aus  Mordfrankreich  bekannt 

Sicfad  ans  Bronze  (Tif.  XIV  No.  18) 
nnd  swoi  Bronzemesser  (Taf  XIV  No.  19 
und  20);  sie  wurden  aus  dem  lihciii 
erhoben.  Oleichen  KundorLs  siml  die 
auf  Taf.  XIV  No.  21,  22  und  23  nh-ehU- 
(leten  Xaleln  und  zwei  v  rit  Me  Exem- 
plare mit  petschaftfürmigem  KopC  Die 
unter  Mo.  24  abgebildete  Nadel  stammt 
aus  Eschollbrücken,  Prov.  Starkenburg. 
Offener,  massiver  Armrinc;  aus  Bronze 
Ulli  gegossener  Verzierung  durch  Fur- 
cheogruppeD,  gefunden  in  Rheinhessen. 
Fragment  eines  Armrinjrcs  aus  Bronze, 
gefunden  im  Rhein  bei  Mainz  (Taf.  XV 
No.  9).  Die  Yenderung  ist  teils  im 
Guss,  teils  dnrili  rira\ ieruu;,'  herge- 
stellt. Vier  Spionwirtel  aus  J  lion  mit 
einfachen  eingeritzten  Verzierungen, 
aus  Kleinhauseu,  Prov.  Starkenburg. 
Geschenk  des  Herrn  Kessler,  und  zwei 
gleichartige  Exemplare,  Geschenk  des 
Herrn  Dr.  Nies. 

c  Der  sog.  Ilallstatt-Zeit  ge- 
hört ein  geschlossener,  schwerer 
Bronzearmriug  an,  mit  kräftig  vortre- 
tenden Rippen,  die  in  Gruppen  geord- 


net mit  glatten  Stelleu  abwechseln 
(Tai.  XV No.  11),  Fundort Wohnbach  bei 

Bürstadt  in  Oberhcsseu  '). 

Kill  vollständiger  (Iral)t'(uul  ans  Xicr- 
stciu,  bcstelioud  aus  drei  Thougelas^en 
(Taf.  XV  No.  10, 11,  t2),  einem  geschlos- 
senen Halsring  aus  Bronze  (No.  13). 
zwei  Fussringen  (No.  14j  und  zwei 
offenen  Armringen  (No.  15  Md  16)  Die 
Urne  Xo.  10,  welche  die  Knorhenrcste 
enthielt .  ist  schwarz  und  s<.»rgraltig 
gCi;laiiet,  die  SiricbverÄierungeu  er« 
scheinen  malt  auf  dem  glAnsendeo 
Grunde. 

Zierstück  ^Anhänger)  aus  iirou>'.e 
(Taf.  XV  No.  18),  ans  Habnheim  in  Rbein- 

hessen.  Die  um  die  Aussenseite  des 
Halbmondes  gruppierten  Usen  trugen 
kleine  Klapperbleche  oder  andere 
llüngeverzicruugen. 

d.  Ans  der  snt,'.  La  Tr nc-Periode 
stammen  eine  Broujcctibel  mit  zuruck- 
gebogenem  Fuss  und  Scblussknopf, 
Fundort  ll  iliidicim.  Kheinh  ,  die  Ilalfte 
eines  ilalsriugs  aus  Bronze  mit  pet- 
schaftförmigem  Abschlass,  gefunden 
im  Rhein  bei  Bacliamcb,  und  das 
Bruchstück  eines  reichverzierten  Bron- 
zchalsringes  mit  hohlem  Putfer,  eben- 
daher. Femer  ein  geschlossener  Arm- 
reif ans  I?ronze  mit  dreitcili;»er  Ver- 
zierung und  zwei  kleine  Brouzctibein 
mit  gescblossenem  Fuss,  Eimselfimde 
aus  Habnheim  in  Uheinh. 

e.  Römische  Altertümer.  In 
lier  Petersstrasso  wurden  bei  Fuuda» 
ni enthäuten  sahlreiebe  Fragmente  einer 
Überlebensgrossen  Statue  aus  Bronze 
aufgefunden,  die  allem  Anscbeiu  nach 
in  Stocke  zerschlagen  worden  war,  um 
das  Material  zu  schmelzen  und  zu  an- 
deren Zwecken  7.n  verwenden.  Der 
interessante  Kuud  gelaimtc  /nni  ^Tosstcu 
Teil  sogleich  in  den  Bestt/.  des  Mu- 
seums, einzelne  wichtitic  Teile  der 
Figur  wurden  nachträchlich  durch  Um. 
Dr.  Dörr  als  Oescbenk  fiberlassen. 

Ks  gelang  bis  jetzt  ans  den  Frag- 
meuten verschiedene  Kürperteile,  wie 
das  Gesicht,  einzelne  Finger  und 
Partieeu  des  llnmpfcs  zusammei  /i, 
ftüren.  Auf  Taf.  XVII  sind  nuter  No.  2—6 
omif^c  Teile  der  Figur  al)gebi!det. 

Ii  Kifinc  ilt*"«<»r  Art  r-itnl  «us  lifi^aischctn 
fJr«1>h u k"'' I II  III  It't/.tcr  /rir  inohrfurh  zu  '"«ixc 
uekouiuifii  asuKleich  mit  Mg.  /iDnoiirin^cn. 
<icHchIo»8en«n  HalsrinKcn  nnd  Fu--nnKHn 
mit  üaMsapf«n,  II«rDit«in«ichmaok  und  Cie- 
fSiaeii  mit  Ocaphlthwaalant. 
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Die  Statuo  srheiiit  vollii:  luickt  r©- 
weseu  m  seiu,  wcüi;^siciis  taiid  sich 
unter  deu  liruchstuckeu  uiich  uicht 
der  kleinste  Teil  eines  («inviindes. 
Dieser  Umstand,  sowie  das  bärtige 
Gesicht  und  die  laof^en,  wie  dnrch 
Nasse  zusainmengeklcbteu  HaarlDckcu 
k«>iinteti  die  Annahme  rechtfertigen, 
dass  das  liild  einen  Wasscrgott  dar- 
stellte. Die  Arbeit  giebt  sich  in  der 
Austubrung  der  eiiizelacu  Körperteile 
als  eine  gute  uud  kuustleriscbe  zti  er- 
kennen. Die  Behendlttnf  der  Fleisch- 
pariieen,  der  Hände,  Fiisse  und  Teile 
des  Kutnpies  ist  breit  und  llirhi?.  voll 
Sicherheit  und  Verständnis  des  mcusch- 
liehen  Körpers.  Die  Haarpartieen 
sfnd  mit  tieschmack  geordiu  t  nnd  zum 
grusstcn  Teil  bis  ius  Einzelne  ausge- 
führt ;  nur  einige  Locken  seilen  eine 
aliweiclicndc  l!i  Ii.iinÜuntz ,  wie  z.  B. 
das  Tat.  XVII  No.  4  ab<iebildete  Stück 
die  feine  Durchbildung  vermissen  lüsst, 
welche  bei  No.  3  bewundert  werden 
darf.  Möglich  dass  diese  Partie  von 
der  Rückseite  der  Figur  stammt,  mög- 
lich auch,  dass  sie  von  einem  anderen 
Bildwerk  herrührt. 

Die  Augen  der  Statue  waren  aus 
Silber  gebildet;  es  ist  ausgcschmolxcn, 
nur  einige  Spuren  desselben  lassen 
si<  h  noch  au  der  linken  Augenhöhle 
crkeuucu.  Das  aus  5  Teilen  ziuimmen- 
gesetate  Fragment  (Tai.  XVII  Ne.  6) 
stammt  vielleicht  von  einem  Attribut 
her,  welches  für  die  dai^esteilte  Figur 
bezeichnend  war.  Der  Fund  besteht 
aus  ca  30Ü  grösseren  nnd  Ueinwen 
Uruclistüt  ken 

IJronzcgrilV  einer  IMauue,  getuudeu 
beim  Kanalbau  in  Kastel  (Taf.XVIINr.T). 
Der  flritt'  ist  iln  I,  iii'je  nach  gerippt 
und  schliesst  mit  einem  Widderkopf 
ab.  Ein  zweites  gleichartiges  Fnnd- 
stück  zeigt  als  Abschluss  deu  Kopf 
eines  Ihiiules  oder  Wolfs:  Fundort 
Bingen,  abgeb  Taf.  XVII  No.  8. 

Einfacher  ilenkel  eines  Uronzekmgs, 
gefunden  in  Mainz.  Reichverzierter 
Henkel  aus  Bronze  von  einem  Krug 
oder  einer  Kanne  (Tat.  XVIII  No.  I).  Am 
oberen  Teil,  beim  Auschliiss  des  Hen- 
kels au  den  Oi  fassrand,  ist  der  nchim 
modellierte  Kopf  eines  (treifcu  auj^e- 
braeht,  dessen  An^en  aus  Silber  be- 
stehen. Mit  Silltcr  sind  auch  die  er- 
haben gearbeiteten  Hliiticr  und  Blüten 
einer  Pflansennuike  eingelegt,  welche 


am  Büsrc!  herablanft  und  denselben  c:e- 
schmackvoü  ^icrt.  Den  AnschlubS  au 
die  Gcfiisswand  vermittelt  ein  Meduseu- 
lianjit  Has  Weis^o  Acr  Aujien  ist 
aus  Silber  gebildet,  wahrend  die  Augen- 
sterne wahrscheinlich  durch  dunkele 
Email masse  hergestellt  waren.  Auf  der 
llölie  der  Wan^iPii  sind  Silberstreilen 
ein<i;csetzt,  wie  um  das  natürliche Ulan/- 
licht  zu  erhöhen;  ebenso  zeigen  dio 
kleinen  Fliifrcl  auf  dem  Haupt  und  die 
Schlangenkupfc  gut  verteilte  Silber* 
eiulagen.  Diese  Ariwit  gehört  wohl 
dem  1.  bis  2.  Jahrhundert  an. 

renchterfuss  ?  aus  Bronze,  gefunden 
im  Uhein  (Taf.  XVIII  No.  2).  Das  Fuud- 
stftck  zeigt  in  phantastischer  Verbin- 
dnn*»  ein  CJreifeu-  oder  Löweubein 
und  eine  kleine  gdlugelte  weibliche 
Büste,  die  als  Sirene  gedeutet  werden 
kiinntc.  —  Lanifn'  aus  nmii/e,  {gefun- 
den in  Mai»/.  (Taf.  XVIIl  über  dem 
Henkel  ist  als  Ver/ieruug  die  Dar- 
stellung eines  macerierten  Ochsen- 
schädels angebracht.  Ebendaher  ein 
sog.  Lampeuüakeu  aus  Bronze,  der 
enni  Hervorziehen  des  Dochtes  diente. 
Lanipen-sländer  aus  Eisen,  j,'rfnndcn 
in  rum.  Srhuttscbicht  am  Binger  Thor. 
Mainz.  Dieses  Gerät,  ohne  Griff  13 
cm  lang  und  7  cm  breit,  hat  im  all» 
gemeinen  die  Form  einer  Lampe  und 
konnte  vermittelst  der  an  der  dachen 
Grifftunge  beHndUchen  Oese  an  einem 
Haken  an  der  Wand  oder  an  beliebiger 
Stelle  befestigt  werden.  —  Schlüssel 
ans  Bronze  ft)r  ein  Drehschlosr,  mit 
schönem  durchbrochen  gearbciti ü  rii 
r.riH,  gefunden  in  Bingen  Tat,  XVIIl 
No.  4).  Schlüssel  aus  Kisen  mit  iUonze- 
griff,  für  ein  Drehschloss,  ebendaher 
(Taf.  XVIIl  No.  5).  Die  Vcrziernn?  des 
Griffs  wird  durch  zwei  Delphine  ge- 
bildet, die  zwischen  den  erhobenen 
SchwüQzen  eine  Muschel  halten.  Zwei 
eiserne  Srhlnsscl  m  so<».  Feder-  oder 
Stechschlössern,  gefundeu  in  Maiu^; 
diese  Schlösser  dienten  meist  zum 
Vorhängen. 

Aus  Maims  ferner  ein  eiserner  An* 
kersehlfissel  und  zwei  grosse,  21  cm 
lange  Giscnschlüssel  von  Schiebe- 
schbissern  Flachzängclicn  aus  Bronze 
mit  reich  gegliedertem  Griff  (Taf.  XVIIl 
No.  6),  und  /angehen  aus  Bronze  mit 
Schieber  (Taf.  XVIIl  No.  7),  gefunden  4  m 
tief  in  röm.  Scbnttschicht  in  Main/.. 
Die  eine  Klaue  der  Zange  ist  keil« 
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förmig  geformt  und  greift  in  einen 
eutsprechendeu  Ausschuitt  iler  uudereii 
•in.  Cbirargisches  lostruroent  aus 
Hronze,  Soude  mit  Kitcrloffcl  (Ttf.  XVIII 
No.  8),  Mainz,  Kircbplats. 

Schreibfeder  aus  Bronze  (Tai.  XVIII 
No.  9).  Die  Form  der  Sitiue  zeigt 
No.  9a.    Fnmiort  Mainz 

(tcrut  aus  Eisen,  violieiclit  Frag 
menteineeTupferradchens.  Das  12  cm 
lange  dßuno  GrifTstangcheii  teilt  sirli 
am  Ende  gabelförmig.  Die  beiden 
flachen,  leicht  gesrhwungenen  Zinken 
sind  durcli  einen  Nietslift  verbunden, 
welcher  die  Axe  iles  Rädchens  frcbÜ- 
drt  babeu  mag.  Das  Oerät  ist  unter 
nablreichen  Resten  römischer  Töpfer- 
waren um  Peterseck  in  Mainz  4  Meter 
tief  gefunden.  —  Ebendaher  ein  Stylus 
ans  Bronse;  ein  grosses  Exemplar 
stammt  au"  I\  istcl. 

Von  dem  zur  Tracht  gehörigen  Klein- 
gcrat  sind  zu  nennen:  Zwei  Haar  na- 
dein ans  Bronze  mit  kleinen  löifel- 
förmig  gebildeten  Köpfen,  sicfimdcn 
8  m  tief  im  Moorboden,  Bingerstrasse. 
üechs  Haarnadeln  ans  Bein  vom  Ball- 
platz in  Mainz  und  von  Weisenau. 
Von  letzterem  Fundort  stammt  die 
nH  der  sdi5n  geschnitzten  Bitste  einer 
Frau  \  er/icitc  Nadel  (Taf.  XVIII  Mo.  10), 
sie  ist  Kli<u?eüU  poliert.  Auf  der  Rück- 
seite des  Kopfes  ist  ein  breiter  Aul- 
steckkamm zu  sehen,  der  den  llaar- 
schniuck  in  der  Vorderansicht  wie  eine 
Krone  überragt.  Der  obere  Teil  einer 
anderen  Nadel  ist  als  ausgestreckte 
Hand  gebildet.  —  (ioldener  Fingerring 
gefunden  hoi  Wr.rrsf ;i<1t  in  Rbeiubes- 
seu,  abgeb  Taf.  XVDl  No.  U.  Der  Hing 
besteht  ans  /w<  i  glatieo  und  einem 
peperlten  Keif,  die  2usammen{rclütet 
sind.  Die  Enden  der  beiden  glatten 
Reife  sind  au  Schlanfrenköpfen  ausge- 
iirlieitet,  welcl)e  die  kleine  rautenför- 
mige, mit  (loidperleu  besetzte  Platte 
umgeben.  Die  4  Ecken  der  Platte 
sind  mit  Rosetten  ans  Goldperlen 
verziert. 

Rautenförmige  Scbaruierlibula  aus 
Bronze  mit  blauen  und  gelben  Email- 
oinla^cn,  gdTunden  in  Mains  (Tai.  XVIII 
Ne.  12;. 

Vier  Scheibenlibeln  aus  Bronze  mit 

SnOimi  TOn  Vc: -r'i'iiiiil-jii  lici 

Kreuznach  (Tai.  XVIU  No.  13  und  13a). 
Die  Oberfläche  ist  abgedreht  und  mit 
Gnqppeo  von  eingescklagenen 


!  verliert ;  der  Rand  steht  3  mm  über 
der  Fläche.  Die  Rückseite  der  Fibeln 
xeigt  die  Federrulle  mit  Nadel  nnd 
Nadelhallcr.  Fibeln  dieser  .\rt  waren 
bis  jetzt  in  der  Sammlung  nicht  ver- 
treten. 

Drei  Armbrusttibcln  aus  Bronze  mit 
zwichelfürmiiren  Knöpfen  nuJ  einge- 
hängter Nailel,  gefunden  atn  Kirch- 
pUit/  Main/  zusammen  mit  dem  nnter 
No.  8  abgehiUIeien  Instrument,  resp. 
im  Rhein.  —  Ilakeufibula  aus  Bronze, 
deren  Xadelbalter  als  breite  Platte 
vorsiiri(i<;f,  ßcfun<len  in  Mainz;  eben- 
daher eine  kleine  Bronzetibel  mit  halln 
kreisförmiger  oberer  Platte,  halbkreis- 
förmigem  Uu^el  und  kurzem  rOhren- 
artigcn  Nadelbalter,  llängczierrat  aus 
Bronze,  mit  Kesten  von  Versilberung 
und  Niello-Einlagen.  Zwei  mitNiello 
verzierte  IJronzeknöjifo.  beschenk  des 
Herrn  i*.  Kessler,  Mainz.  Kndbeschläge 
aus  Bronze,  von  einem  Gürtelriemeu, 
am  oberen  Teil  mit  halbmondiurmigen 
Ausschnitten  verziert,  gefunden  in 
Bingen.  Anhänger  aus  Bronze  mit 
dreifachem  Phallns,  Mainz. 

Von  r.ejTcnstAndrn  aus  Metall  sind 
noch  zu  uouneu  eine  kleine  eiserne 
Lanse»  eine  Sichel  tnid  ein  fleisch- 
haken  aus  Eisen. 

Von  den  Fragmenten  aus  verschie- 
denen Stoffen  seien  erwähnt:  Das 
^  Bruchstück  von  der  Einfiassung  eines 
'  Schildes  aus  Bronze,  und  das  ans 
i  Knochen  geschnittene  Mundstück  ciutr 
I  Scbwertscheide 

Zahlreich  sind  die  T!iun«relassc  ver- 
treten, unter  \vf  ]i  hon  eine  (_iruppe  von 
18  Scbüsseln,  idä^en,  Näpfen  und 
Tellern  aus  sog.  terra  sigUlata  Beach- 
tnnj  verilient. 

Einige  dieser  Gefässe  sind  von  fein- 
ster Art,  namentlich  gilt  dies  f&r  einen 
kleinen  Napf  mit  senkreclifor  Wan- 
dung und  einige  kleine  Scbussein  mit 
Kpbeublatt-Verxieriuig  auf  dem  umge- 
legten Rande.  Drei  Teller  sind  mit 
Fabrikstempeln  versehen.  Von  den 
grösseren  Schusseln  zeigen  zwei  eine 
reiche  doch  ziemlich  rohe  Versternng. 
Diese  schönen  Gefässe  wurden  teils 
durch  Ankauf  erworben,  teils  gelang- 
ten sie  als  Geschenke  der  Herrn  M. 
M.  Mayer,  ().  Strebet  und  L.  Seftor 
in  den  Besitz  des  Museums. 

Verscbiedene  Baustellen  in  Mainz 
lieferten  zahlreiche  Beate  von  Oetaea 
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aus  terra  ?i[rill;ita,  die,  sofern  sie  durch 
Stempel  oder  Vorzicruug  Interesse 
boten,  der  Sammlung  einverleibt  wur- 
den. Eine  An/.ahl  soK-hcr  Stcniiiel 
gelangten  auch  als  Geschenke  der 
Herren  Professor  Dr.  Munier  und  Dr. 
Chr.  Schutt  in  du  Masettm.  Sie  sind 
in  Nr.  5  flc^  XIV,  Jihrg  des  Korrc- 
spoDdenzblattes  verüfienüicht. 

Aauerdem  warde  eine  Reihe  von 
Thongefässen  verschiedener  Art  er- 
worben. Eifio  Oraburne  ans  weiss- 
grauem  Tiion  mit  glatter  Standtlächo 
und  wolstigem  Rande  mit  einem  Kranze 
von  aufgemalten  rnten  Kreisen  vcr- 
aciert,  stammt  aus  Bingen.  Von  glei» 
ehern  Fandorte  ist  eine  Ascbennme 
mit  grauen  und  schwarzen  Zonen  und 
einq:cstctn|ielM'm  Muster  vcrxifrt.  Der 
iiodcu  euiun  Standreif,  der  Rand 
iat  nach  aussen  gewrilht,  /eii;t  alter 
eine  scharfe  Kante.  Aus  Hingen  fer- 
ner ein  kleiner  gehenkelter  Krug 
an«  rütliebem  Thon  mit  Aneiross  und 
gerippteni  Henkel  und  drei  Niijffdien 
aus  wcissiteibem  Thon  von  der  Form 
kleiner  Blumentöpfe.  Kleine  graue 
Urne  mit  glatter  Standfläche  und 
scharfem  Hände,  der  B  uk  !i  ist  durc  Ii 
eingeritzte  abwärts  lauiouUc  Linien 
fersiert,  gefunden  in  Weisenau. 

Aus  der  Umgegend  von  Mai  n  eine 
grosse  schwar/o  Ascbenume  mitgrauem 
Fuss;  der  Bauch  des  Gef&sses  ist  in 
Zonen  geteilt,  die  mit  gekreuaten 
Strichen  und  gebrochenen  Linien  ver- 
ziert sind  Der  Boden  zeigt  einen 
Standreif,  die  MQndang  ist  wulstig. 
Kine  schwarze  .\srhenume;  diegrösste 
Weite  liegt  unterhalb  der  Mitte 
des  Oefftsses,  das  einen  platten  Bo- 
den und  flachen  Rand  hat  und  mit 
Fisrhgrfitfn  "NTustcr  ver^ior?  ist  Kin 
rötlicher  Krug,  .i.j  t ui  iim  h,  mit  ge- 
kehltem Henkel.  Die  drei  Qcfösse 
sind  ^Seschenk  des  Herrn  PKiumeister 
Koos.  Schlanker  rötlicher  Thonkrug, 
25  cm  hoch,  mit  flachem  und  breit 
ausgelegtem  Rand  uml  gekehltem  Hen- 
kel, gefunden  in  Mainz. 

Von  einem  Grabfund  bei  Spiesheim 
stammen:  Ein  44  cm  hoher  gelblicher 
Thonkrug  mit  Standreif  und  dreifach 
irekebltem  Henkel  j  eine  20  cm  hohe, 
35  cm  weite  fast  halbkngelige  Schttssel 
aus  geringem,  grauem  Thon,  mit  leicht 
einwärts  gebogenem  Band  und  kräftig 
Tortrctcndem  Standreif;  ein  Toller  aus 


gleichem  Material  mit  verwaschenem 
Stempel,  eine  Platte,  und  Beste  einer 
Schiissel  mit  einwärts  gebogenem  Band 
und  breiter,  umgelegter  Bandleiste. 
Zu  diesem  Fund  gehört  noch  der 
eigenartig  gebildete  Fuss  eines  grauen 
Oefässes;  innerhalb  des  1  cm  hohen 
Standreifcs  tritt  der  Gefässbodcn 
tricbterfürmig  zurück,  während  er 
ausserhalb  des  Reifs  einen  horizonta« 
len  Vorsprung  von  2  cm  Breite  bildet 
T'nf  er  Augenhöhe  stehend,  scheint  das 
Gefass  frei  zu  schweben,  da  der  eigent- 
liche Stand  verdeckt  wird. 

Ein  (inppeltgehcnkeltcr  Weinkrug 
mit  spitzem  Fuss,  aus  rot  gebranntem 
Thon,  8ä  cm  hoch,  gefunden  in  der 
Sehnst crgasse  (5  m  unter  der  Itoden- 
fläche.  Zwei  irrussere  Weinkriige  von 
ähnlicher  i  urai,  Geschenk  des  Herrn 
Fabrikanten  Traine,  der  sie  auf  seinem 
Gebiet  im  Gartenfeld  erhob. 

lAmpe  aus  rötlichem  Thon ,  ge- 
funden in  Msinz;  die  Yensiemng  stellt 
eine  Amorette  dar,  die  den  Drci/ack 
schwingend  auf  einem  Delphin  reitet. 
Vier  andere  Thonlampon  zeigen  im 
allgemeinen  die  gewöhnlichen  Formen. 
Kinderklapper  ans  Thon  in  Gestalt 
eines  Hundes,  Fundort  Mainz,  Leih- 
gabe des  Herrn  O.  Strebel. 

VerliältnisnKissi'.'-  bedeutend  war  in 
diesem  Jahre  der  Zuwachs  an  rumi> 
sehen  Inschriftsteinen;  es  konnten  13 
Denkmäler  dieser  Art  mit  der  Samm- 
lung  vereinigt  werden,  die  fast  alle  als 
Geschenke  übergeben  wurden.  So  übcr- 
licss  das  Königl.  Gouvemement  drei 
Bausteine  der  ersten  Legion.  Das 
Bruchstuck  eines  Bausteines  der  XXH. 
Legion  übergab  Herr  Bauunternehmer 
Hauswald  zugleich  mit  4  Grabschriften 
nnd  einem  den  anfanisrhon  Göttinnen 
geweihten  TorzUgUch  erhaltenen  Altar. 
Einen  kleinen,  den  Nymphen  geweih- 
ten .Altar  srhenkte  Herr  Kaufmann 
Otto,  und  das  i^'ragment  eines  Grab- 
Steines  Herr  Krimroel  II.  in  Kostheim. 
Drei  ziisammengcluirige  'Peile  eines 
(»rabsteins  wurden  ferner  mit  Erlaub- 
nis des  Herrn  Pfarrer  Körner  von 
St.  Stcplian  aus  dem  Kreuzgang  dieser 
Kirche  in  das  Museum  i'ilierfulirt.  F^n 
römischer  Grabsarg  mit  Inschritt,  seit- 
her als  Brunnentrog  benutzt,  wurde 
von  der  Gemeinde  Klein winternheim, 
gegen  Ijicterung  eines  neuen  Wasser- 
behälters, dem  Museum  überlassen. 
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Per  Wortlatit  dicsf-r  Iu<rlinften  und 
die  nähere  Ilts<-hreil»ung  der  I>enk- 
miler  sind  in  f\tn  N'o.  5  und  y  de« 
MV.  Jabrfran  s  KArretpoadeiiibl. 
bereits  vcr^fFer^t luiit 

l)te  SteiDsknipturen  fiiwl  oor 
ilurf^li  xtrfj  Fandfltöclre  v«nii«)irt  vor- 
!•  n.  <lie  ali^r  besoniere  Betchtno^ 
verdienen:  sie  sind  ahftfc.  TiL  XIX 

I>as  V na  ttaem Grabmal  herrüfareade 

Kelief  Xo.  1  war  in  dem  Tnrm  der 
Kirche  d.  St.  Kmmer&n  als  Mauerstein 
«ervcndec  and  müMawtm  darrh  Ver- 
mitteliintr  dp?  Ilerrit  Tfirr.  rr>  Wtsser- 
mano  m  den  Besiu  des  Museums. 

IHs  Bildwerk  ttellt  eto  GastniAhl 
dar  Drei  Manner,  auf  einem  Polster 
nihf'!i'].  nehmen  die  Mitte  de«  Hild**s 
ein.  Zu  Uiden  Seiten  sitzt  je  eine 
Km  auf  einem  Sessel  mit  hoher 
Lehne.  Der  drei*r  ^^i^e  TUch  im  V  if- 
dergrond  ist  Bit  Speisen,  anscheinend 
mit  Badcweit.  bewtxt  Der  Ti«c1i 
sowohl  wie  das  Polster  und  die  Wand 
hinter  den  Fieoren  sind  mit  Teppichen 
behängen.  Ahnliche  Sceneo  erschci* 
Mfl  bekaontlioh  ;^iif  mohrcron  Reliefii 
attS  Xeumasren  im  I  rierer  Mti«enm 

r>ef  auf  TaL  XIX  N«  2  dargestellte 
Teil  eines  Qnkmals  in  Gestelt  eioes 
Hauses  Würde  in  Käst«  II  bei  Gelescn- 
beit  der  Kanalbautcn  m  einer  Tiefe 
rnn  3,(iO  m  aufgefunden  und  dem  Mu- 
seum mo  der  Bürgermeisterei  ia  Kastell 

a|c  fi'»«r!  f::k  '.'k  rieben. 

Das  Uaus  ruhte  ehemals  auf  einem 
steinemeB  rntersaU,  der  in  einer 

ruLiJen  Höhlung  die  Asohcnürne  bariir, 
tiud  iiiidetc  $r>  gleichsam  <>iQeu  Vor- 
raum, der  auch  som  Niederlegen  von 
(Ipfern  sTf^ient  babea  mag.  Die  thor- 
ani?e  otTiiung  war  durrh  eine  Platte 
verscbliessbar,  wie  dje  Vorrichtungen 
an  beiden  Seitco  der  Öffnnnf  beweisen, 
filciih  hinter  dem  Kin^.in.r  ni  .ili.li 
benndet  sich  rechts  eine  Vertielun;, 
wdcbe  daxn  diente,  einen  vorstehen- 
den  fiollen  der  Verschlnssplatte  auf- 
zunehmen :  links  ist  eine  8<>|T.  Fuhrung 
81*  hibar»  in  welcher  der  andere  I>ollen 
tier  Platte  mhte  ond  beim  Heraus- 
nehmen dersell>en  rinirk  jesrh^lien 
werden  konnte.  Die  Sockel  der  i  hor- 
pllastPT  springen  narh  dem  Eingang 
hm  vor  und  l>;Ideten  Widerlager  filr 
die  Ver?rhlussplatte. 

Haui  i»t  t>7  cm  lang,  eben  su 


breit  und  7.5  «  m  boib.  An  den  vier 
K'  ken  stehen  kräfti^o  Pfeiler,  die  et- 
über  die  Wandtlacho  vorspringen 
und  mit  si  liw  erf.illigera  Blattwerk  de- 
koriert sind.  D.T-  v  .rl.Tf  rti.  lu-lfcM 
füllt  eine  men^ihlu  he  Halbtigur^  aus 
deren  Hüften  kräftifres  lUnttenwerir 
iierausw uriist.  da«  si'  mit  *'-itu:irts 
eeh.Utenen  Hunden  rn  stützen  scheint ; 
es  sind  die  Sj»tiren  roter  I^malunu 
no«  h  erkennbar.  Das  andere  (iiebcl- 
feld  nimmt  ein  dreitrilii't'-  Akmthu«- 
biait  ein.  Die  drei  Seitenwinde  i^ind  mit 
tirftriieben  Relieffbildem  fesrbmArbt. 
Auf  'l'T  r-:ri^!i  Tl.,,  1,  ■  j^t  HerkTilrx  /ti 
sehen«  wie  er.  die  Keule  st:hwingcnd, 
den  drHköph<;en  HAllenbnnd  an  einer 
Kette  na»  h/.ieht.  Das  gegenüber  lie- 
gende Bild  zeiirt  K3=!  r  und  I'f>llnx 
mit  den  Pferden,  wabreud  auf  der 
dritten  Seite  Juno,  Scepter  und  Schale 
haltend,  dm  Pfr.  /i;  Fus.ii  ;].  d:irge- 
fiteilt  ti»t.  Zwei  N  orh.tngc,  deren  h'H- 
tenworf  einfarb  und  fesobnuurkroll  ge- 
ordnet ist.  scidiessen  dies  Bild  nach 
den  Soitpfi  bin  ab.  Zieireldecke 
des  zieniiii  h  steilen  Dat  hes  lai  bis 
Einsetne  getreu  der  Wirklichkeit 
narlisebildet.  Die  Figur«  n  siml  l.'ben- 
dig  in  der  Bewetrung  und  gut  model- 
liert Dagegen  rubren  die  Pflanaen- 
ni  'tive  auf  den  Pilastem  und  (Jiebel- 
feldem  wahrs*  lieinlich  von  einem 
gewuhnUcben  Handwerker  her:  sie 
sieben  in  ihrer  ]dtiTnpen  Eohheit  in 
einem  autTallenden  und  störenden  Gegen- 
satz  zu  den  Figuren. 

f.  Altertümer  ans  frinkiscber 
Z  Goldener  OKri-iz  Tal.  XX  No. 
II  uni  Ita),  gefanden  bei  Koblenz.  An 
den  Reif  ist  eine  mit  gekerbtem  Hold- 
dralit  und  (i'ddperlrhen  verzierte 
Sfbet'  *  festirelötct,  wel  'lie  »  Ik  im.iIs 
eine  i.iul.ije  ans  Glas  oder  Kdebtem 
enthielt.  Die  Buokseite  der  Zierplatte 
i'.-]-  :  kT  vin  knii-r^ -!les  Oittenrerkans 


i  - 


I  _  .   

'  i)  l'ir«?  f  ))r^Ti»rtnf*  Form  ron  obrrinfrrn 
Ut  in  'lern  ^ro-»<^n  K»ihvn{rräh^rfrlil  tou 
K<itztlii-1>    iik    I  nnaro    eo    h4näi(  ircfamica 

iirii;>ri-c'i<  n   T>  pu  ■«  iMXeichnan  (reneifTt 
war.    Da   lir  *.>^.  ^RSrhckefi-t »hrrinfr«*  aber 
hit,  jttMX  im  andere«  vaparleclMa  Or»bf«U«rB 
ehea  ao  Mltea  um.  T*ire  koina  wl»  fa  aM- 
1  <1eaU«h«a  aad  tkeinitrUaa  KrihaagrSWia, 
dürft«  di«t«  Annalun«  w«nle  g«T«nitnrtict 
,  Min.    Da«  Mn««nai  ia  Maini   t>«<iiirt  jetit 
j  »««i  »ilW<>r»  nnd  drei  ir*dil«»e  ubrriairc  U«r 
<:r»\»liiurii  An.  dl«  »aailiick  iai 
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Fingerring  aus  Silber,  mit  blauem 
(ilasfluss  besetzt,  gefunden  bei  Ander- 
nach; Oe:s(-ticnk  des  Herrn  Reiling, 
Mainz.  Hie  Zelle,  welche  den  Glas- 
t!iiss  liiilt,  ist  mit  dreifachem  gekcrli- 
tcm  bilberdraht  umgeben.  Den  An- 
sehluss  der  Platte  an  den  Reif  ver- 
mitteln auf  beiden  Seiten  drei  in  Klec- 
lil.ittt'orm  aufgelötete  Silhorpcrlen. 

Zwei  Armringe  aus  Uruti/c  luit 
kolbig  verdickten  Kndcn,  aus  einem 
frank.  Clralie  hei  Laubenheim,  reS]). 
aus  dem  Hhcin  bei  Mainz. 

Schttssel  aus  Bronze  mit  goperltem 
llande.  abgeb.  Tat.  XXI  No.  4,  gefunden 
bei  Kreuznach,  nn<I  ninc  Srhiis?r>l  mit 
umgelegtem  glattem  l!ande,  aus  Khein- 
h essen. 

Drei  Tliongefässe,  eine  kleine  Schüs- 
sclf  ein  Bei- her  und  eine  llenkelkanne 
mit  Ausguss,  gef.  bei  Oppenheim. 

Kinc  Schale  mit  uiu-jest  lilaujonem 
llande  aus  grünem  Glas,  geintidcu  bei 
itingcn.  Kbendahcr  ein  Kamm  aus 
Hein  mit  zwei  Reiben  von  Zinken. 
Spatha  mit  Resten  von  Silbertauschie- 
rung  und  Steigbügel  aus  Eisen  mit 
Rronae  tansebiert  aus  dem  Rhein  bei 
Main/  Taf.  XXI  No.  5i.  Die  Taii:^(  hie. 
rung  bedeckt  die  gewölbte  Aussen- 
seite  des  Biii,'ols,  imr  der  untere  Teil 
ist  ohne  £inlatr<  n.  Während  sich 
dieser  Stegreif  durdi  die  Form  wie 
durch  die  Verzierungsweise  als  der 
fränkischen  Zeit  angehörig  m  erken- 
nen gicht,  erscheint  der  Taf.  XXI  No.  6 
dargestellte  Bügel  in  jeder  Hinsicht 
als  fremdartig.  Derselbe  war  ehemals 
stark  vergoldet,  die  Reste  der  Vcr- 
golduntr  sind  fa-^t  üheral!  sichtbar. 
Die  t'ik'cnarti«;  geformte  Usc  zum 
Durchziehen  des  Riemens  ist  vorn 
durch  i'in  fi'st  aut'^crostctcs  kuj^frrnos, 
mit  Gold  platüertes  i'atelchea  ver- 
deckt, welches  nrsprünglich  an  dem 
Riemen  befestigt  war,  worauf  eine 
Niete  am  oberen  Teil  des  Täfelcben 
hinweist. 

Verschiedene  Merl  i  il  •  lassen  auf 
eine  Verwandtschaft  des  Fundstücks 
mit  ungarischen  Steigbügeln  schUessen. 
Per  Bogel  wurde  snsammen  mit  zehn 
ebenso  gebildet en  Stucken,  bei  Ringen 
ans  dem  Rhein  gebaggert,  seine  Zeit- 
stcllung  ist  vorläufig  nicht  anzugeben. 

g.  Gegenstände  ans  dem  Mit- 
telalter und  ans  der  neueren 
Zeit.    Rest  von  dem  Kopfputz  einer 


Frau.  Er  stammt  aus  dem  im  Be- 
richt IJ^Ml  i»2  or\v:i)tptf>n  ?ruftartigen 
Raum,  welcher  iici  iiahnheim  in  der 
unmittelbaren  Nlbe  eines  Brunnens 
.lufgedeekt  wurde  nnd  (5  Leichen  ent- 
hielt. Der  Brunnen  war  mit  Scher- 
ben, die  wabrschdnlich  der  späteren 
Karolingerzeit  angehören,  zum  Teil 
irefüUt.  Tnter  den  Skclettcilen  fiel 
namenthch  der  ausgesprochene  Kurz- 
Schädel  einer  Frau  auf,  dessen  Stirn- 
knochen  intensiv  trrün  gefärbt  waren 
und  einzelne  kleine  festgerostete  Brou- 
zescbeibchen  anfwies.  Das  mm  nach- 
träglich in  den  Besitz  des  Museums 
gelangte  IVagment  des  Kopfputzes 
lässt  erkennen,  dass  dieser  aus  feinem 
(iellecht  von  PHanzenfasem  (Bast?) 
hergestellt  und  mit  kleinen  runden 
Brunzeplättchen  benäht  war,  die  zu- 
gleich mit  Reihen  weisser  Glasperlen 
verschiedene  Muster  bildeten.  Die 
Perlen  erinnern  lebhalt  an  die  aus 
slavi.schen  Friedhöfen  in  Norddeutsch- 
land erhobenen  gleichartigen  Schmuck- 
geräte. Was  die  Mauern  betrifTf,  zwi- 
schen welchen  die  Leichen  gebettet 
waren,  so  ist  wobl  ansnnebmen,  dass 
sie  von  einem  zerstörten  Oehaude  und 
nicht  von  einer  eigens  hergestellten 
(«ruft  herrühren.  Dafür  spricht  auch 
der  in  der  Nähe  betindliche  Brunnen. 

Zwei  kugelige  Töpfe  von  schwärz- 
licher Farbe  mit  kurzem  dickem  Hand; 
sie  geb&ren  dem  frfihen  Hittelalter, 
vielleicht  spätkarolingischcr  Zeit  an: 

Sefundcn  unter  altem  Mauerwerk  in 
er  Stadt.  Eine  graue  Henkelkanne 
mit  sehr  kurzer  Ausgussröhre,  rohe 
Arbeit.  Der  Boden  hat  einen  Stand- 
reif, der  Rand  ist  gekehlt  zur  Auf- 
nahme eines  Deckels,  der  Henkel  zeigt 
drei  Wulste;  das  (icfVi^N  ist  im  alten 
Schutt  2  m  tief  am  Petcrscck  gcliin- 
den,  es  mag  derselben  Zeit  angeboren, 
wie  die  genannten  KugcIgeHisse. 

Fünf  vasenartige  Töpfe  aus  hellem 
und  rötlichem  Thon  mit  geriUtent 
Bauch,  glattem  Stand  und  aussen  ge- 
wölbtem Ivaiulo ,  stammen  aus  dem 
13.  bis  14.  Jahrhundert;  in  Mainz  an 
verschiedenen  Stellen  beim  Fundament- 
graben  gefunden. 

Drei  braunglasierte  Hcnkelkrtige 
verschiedener  (irösse  mit  geri]>ptem 
Bauch  und  gewelltem  Fuss  und  meh- 
rere kleine  Siegburirer  Krii'^lein  mit 
gewelltem  Fuss  und  trichterförmigem 
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llals  (14  Iiis  IT).  Jahrbundert ■  alle  nns 
Mainz.  Oer  simtesten  Zeit  Itibü  ge- 
hört ein  schöner  blau  planerter  Krug 
an,  der  das  Wappen  des  Kurfürsten 
Anselm  Kranz  tragt  mit  der  Timschrift: 
Dextera  domini  exaltavit  nie.  Anselm. 
Kr;mc  D.  Gr.  Kps.  Mo{j.  E.  I.  B. 

Kill  Trinklicchf'r  ans-  (!iinkol{»rüncm 
(ilas  von  der  im  vorigen  Hericlit  Taf.  VI 
No.  12  abftehtldeten  Form,  gefunden 
in  Main/. 

Hin  Glashecher,  dessen  Fuss  prleich- 
falk  aU  Heclicr  gebildet  ist,  gefunden 
Ii  m  tief  beim  Kasino  lum  (Intenbcrg. 

Von  Gegenstanden  aus  Metall  sind 
XU  nennen:  Ein  kleiner  dreifüssiger 
Leuchter  ans  Bronze,  mit  Dom  xum 
Aufsterkon  der  Kerze,  gefunden  beim 
Kasino  /um  (hitcnbcrg;  er  geiiort  sei- 
ner Form  nach  dem  14.  bis  15.  Jahr- 
hundert an.  Fragment  eines  gotisi-hcn 
Sporns  aus  Silber,  roii  h  tnit  Eioblauli 
vcr/iert,  aus  dem  Rhein  bei  Bacharach 
(Taf.  XXi  N».  7).  Hundert  und  fönfxtg 
i'iseriu'  I»olzen.  uefniitlen  in  (miü  r 
diekcn  Schiebt  von  lirandschutt  und 
Holxkohle.  Dicht  an  der  auf  der  hin- 
teren Klcichc  gelegenen  Fundstelle 
lief  die  mittnlalterlichc  Stadtmauer 
vorbei.  Die  Holzen,  welche  teils  zu 
kleinen  Armbrasten,  teils  zn  sog.  Mauer- 
armhrnsten  gehiirfen,  waren  wohl  auf 
dem  hölzernen  Wehrgang  hinter  der 
Stadtmauer  aufbewahrt  und  sind  bei 
einem  Brand  mit  dem  Balkenwerk  her- 
nl>irestiir/t.  E««  wurde  eine  wpit  pröfsserc 
Zahl  dieser  cVcsciiosse  aufgesammelt,  | 
viele  wurden  durch  die  Arbeiter  ver- 
schleppt. I 

Kleines  Eisenmesser  mit  Beingriff; 
der  Knauf  stellt  einen  mit  hober  Motze 
bedeckten  Milnnerkopt  dar. 

Messergriff  ans  Bronze  mit  ubnliclicr 
Bildun;^  des  Knaufs,  Geschenk  des 
Herrn  (tottschalk,  Mainz. 

^  hlüssel  aus  Bronze  mit  si  lum  ver- 
/lertonii  geschnittenem  Grift',  aus  dem 
»bein  bei  Mainz  (Tal.  XXI  8). 

Pfcrdegebiss  aus  Basen  mit  ges(;hnit- 
teiifn  und  eingehauenen  Verzierungen 
iTaf.  XXI  No.  9).  Die  rosettcnf«irmigen 
Scheiben  zu  beiden  Seiten  des  Mund- 
stücks besteben  ans  getriebenem  Kniifcr 
und  sind  graviert  und  vergoldet.  Auf 
der  Röckscite  der  Scheiben  befinden 
sich  Federn,  vermittelst  welcher  sie 
in  einer  O'^c  festfrelmlten  wurden.  Das 
dem  17.  .iabrli.  angeburige  wohlerhal- 


fonc  Fnndstnck  wurde  nns  dem  Hhcin 
erhoben.  Zwei  eiserne  Degen  aus  dem 
Anfang  des  18.  Jahrb.,  gefunden  im 
Main  bei  Kostbdm,  resp.  im  Rliein 
bei  Nierstein. 

Grosser  eiserner  Radsporn  aus  dem 
Anfang  des  18.  .Tahrh.,  gefunden  bei 
Bingerbrück,  («cschenk  des  Herrn  Bau- 
meister Koos. 

Demselben  Geber  verdankt  das  Mu- 
seum ein  ans  Silber  <retri(d>ene8  fein 
ciseliertes  Bildwerk  in  .Medaillenforin. 
Hiob  auf  dem  Aschenhunt'en  darstel- 
lend; es  stammt  aus  dem  18.  .lahrh. 

Aus  der  kleinen  ('trn]i}ie  mittelalter- 
licher Skulpturen  ist  eine  gotische 
Madonnenfigur  hervorzuheben:  sie  ist 
durch  die,  auch  die  kleinste  Einzelheit 
berücksichtigende  Durchbildung  sehr 
bemerkenswert,  um  so  mehr,  als  das 
Material,  roter  Sandstein,  einer  so 
feinen  Dnn  lildldnnq:  nie  lit  iriinsti«  ist. 
Das  Im  56  cm  hohe  Standbild  stammt 
aus  der  Kirche  des  ehemal.  Karmetiter* 
kli)Sters. 

Bei  dem  raschen  Anwachsen  der 
Sammlung  in  allen  ihren  Abteilungen 
war  die  Beschallung  neuer  ausreichen- 
der Ränndii  hkeiten  schon  seit  meh- 
reren .iabren  als  dringend  notwendig 
erkannt  worden.  Dank  der  einiirhts- 
vollen  Fürsorge  der  stiidt.  Vertretunsr 
ist  jetjst  durch  iiorstellung  einer  liM 
Quadratmeter  grossen  an  das  Mnsenms- 
gebüudeanstossendcn  Halle,  sowie  durch 
Einrichtung  von  drei  Biknmen  im  Erd- 
gcschoss  des  Schlosses  diesem  Bedürf- 
nis abgeholfen,  untl  es  erscheint  die 
ungestörte  Weiterentwi(  !;i  l  i  nir  r  nscrer 
Sammlungen  auf  Jahre  htnau»  geiticbert 
In  der  grossen  Halle  haben  die  rtV 
niischen  Skulpturen  und  Inschriften, 
sowie  die  mittelalterlichen  Skulpturen 
Aufstellung  gefunden. 

(L.  Lindenschmit ) 

Mainz,  ROinisch-germanisches  Central-  70 
Museum  I  S.  26«,  li-lV,  VI-XIII. 

Vom  August  1894  hin  AutfuM  1895. 
Die  Sammlun^'en  wurden  im  Lanfdieses 
.lahres  um  (KNHTegenstitndc  vermehrt. 
Die  Gesamtzahl  der  in  .')  Sälen  vereinig- 
ten Nachbildungen  ans  (Üjis  nnd  Metul 
lieliiuft  sich  jetzt  auf  14820  Nummern. 

21  Staats-  und  Vereinssammlungen 
sowie  zahlreiche  Privatsammler  haben 
das  MuseiMu  durch  Ziusendnni,'  \"n 
mehr  als  2UU0  wichtigen  altertümlichen 
Fundstilcken  gefördert. 
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l)io  aus  dieser  reirlien  Zahl  zur 
y.K  hhililunf^  ausgewählten  Altertiiiner 
waren  alle  geeignet,  vers(  liicdeno  in 
den  Saniiiihmgen  des  Museums  he- 
stohendc  Lücken  anzufüllen,  oder  das 
schon  Vorhandene  in  erwünschter 
Weite  sn  ergänzen. 

Unter  den  für  dio  römische  Ahtoi- 
Innpf  gewonnnnen  Kunden  ist  eine 
grosse  ünippo  von  Gcwaudnadcln  aus 
Uraenftiedböfen  Ostpreonei»  bemer- 
kenswert. 

Auch  der  gelungenen  Nachbildung 
einer  rOmiscben  Sii^ialtronipete  mtua 
(MHor  wichtigen  l^crcicliorung  der 
Sammlung  römischer  Khegswaä'en  ge- 
dacht werden. 

Die  Nacbhildnnc:  ist  durch  die  In- 


Ubeinprovinz, 

Kreuznach,  Sammlung  d«s  ant.  •hltl.  76 
Vereins  I  S.  2ß8,  V,  VIII,  XI,  XII,  XIII. 
Altere  Bilder  von  Kreiumadi  and 

moderne  Photni:raphieen  von  alten 
Grabsteinen  und  anderen  Monumenten 
tau  Krencnaeb  und  Umgegend ;  ältere 
Drucke  aus  Kreuznach ;  eine  fiemeine- 
Ordnung  des  liofiierichtes  zu  Kreus- 
nach  mit  notariellen  Einseichnungen 
TOD  1593— 17(!4,  und  eine  Stempel- 
Ordnung  von  Karl  Tliondor  ITfW,  so- 
wie der  Krlasa  Friedrich  Wilhelms  IV 
bei  seiner  Thronbesteigung;  ferner: 
anscheinend  praehistorisclic  flefäss- 
reste  von  einem  kimstlicheu  Vertei- 
digungswall und  Graben  an  der  Oans, 
römische  rote  Gefösse  vom  Rotenfels, 


stnimentenmarlit'r  (?(>l»r.  Alexander  in  ein  römisrher  Handspiegel  atis  einem 
Mainz  genau  nach  den  in  licrliu  und  ^  Grab  am  Abhang  desselben,  eine  sehr 

flchOne  römische  Wage  von  ßronxe  mit 
flewicht,  rnmisclie  und  mittelaltcrliclie 
Messer,  Leitungsröhren  und  Münzen, 
ein  Stück  römisches  Mosaik  mit  Oma- 
nienten.  (Prof.  0.  Kolil  ) 

Birkenfeld,  Sammlung  von  Altertümern  7(ia 
im  Gymnasium  (Eigentum  des  „Vereins 
fdr  Altertumskunde«)  III,  IV,  X,  XI, 

xin. 

Zuwachs:    Kömiscbe  Gegen- 

stftnde. 

a)StelndeDk- 

mäl  er:  Vondcr 
Kirche  zu  Idar: 
1)  Kopf  in  ca. 
l'Tarher  Le- 

beusgrösse, 
frttber  an  der 
Oiebelwand  der 
Kirche  einge- 
mauert, wohl 
ein   l  berbleib- 
ael  einer  römischen  Statue.  2)  Sechs- 

göttersteiu  aus 
feinem  rfitliehem 
Sandstein,  Cylinder 
von  56  cm  Dm.  und 
56  cm  Höbe,  mit 
dach  eingewölbten 
Nischen.  21  cm  br., 
46  cm  h.,  durch 
glatte  FIftehen  von 
7  cm  Breite  ge- 
trennt; in  den  Nis- 
chen (von  rechts 
nach  links):  I.Vul- 
kan, 2.  Venus,  3. 
Mars  (?    nur  die 


Mains  befindlichen  Originalen  aus  Me 

tnll  hergestellt  und  dem  rjomiscli-cror- 
nianischen  Centraimuseum  als  Geschenk 
ftl)ergehen  worden. 

Im  Gänsen  erhielten  die  römischen 
.\ltertnmer  einen  Zuwachs  von  2r>(i 
(gegenständen.  Ungefähr  die  gleiche 
Zahl  von  Nachbildungen  wurde  f&r  die 
Ahti'iliiii'idcr  vorgoscTiiclitlichen  Funde 
gewonnen.  Als  eine  der  interessan- 
testen Gruppen  Ist  hier  der  De))ot- 
fnnd  von  Kronshagen  in  Schleswig 
zu  nennen,  der  imter  verschiedenem 
Sclnnuckgerät  aus  Hronze  auch  einige 
jener  reich  versierten  I  langeschalen 
entli:ilt.  deren  ursprüngliche  Vcrsvcn- 
dung  ungewiss  und  deren  ilerkuntt  t 
bis  jetxt  nicht  aufgekl&rt  Ist.  Die 
Sammlung  vorgcschi<  htlicher  Altertü- 
nier  in  llamliurg  vertraute  diese  wert- 
vollen Altertümer  dem  Museum  zur 
Nachbildung  an. 

Die  Grabfunde  ans  der  sog.  Völker- 
wanderungszeit wurden  durch  Urnen 
und  Metallgerftte  aus  norddeutschen 
Brandgrähern,  namcntlicli  andi  dun  )i 
slavische  Altertümer  vermehrt. 

Neben  diesen  in  den  Sammlungen 
des  Museuros  bis  dahin  noch  nicht 
vertretenen  Fonui'ii  sind  atu^h  einige 
wertvolle  Grabausätattungen  rheini- 
schen Fundorts  nachgebildet  worden, 
imtcr  Avolchon  der  im  Museum  zu 
Wurms  autbewabrte  Grahtund  von 
Wonsheim  in  Bheinhessen  durch  seine 
Hronzegefiisse  und  Schmnckgerftte  aus 
Edelmetall  hervorragt. 

(L.  Linden  seil  mit.) 


WmM.  ZattMhr.  f.  flaseb.  n.  Kanat.    XIY,  IV. 
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Beine  erhalten),  4.  Viktoria,  5.  uacktc 
weibliche  Ocstalt  (Apollo  ?)  mit  Leier, 
(i.  ganz  zerstört.  Der  Stein  war  bei 
der  nrsprflnglich  romanieehen  Kirche 

(12.  Jahrh.  ?)  als  Mauerstein  in  der 
nönllirhen  Wand  nahe  dem  Westende 
verwandt  worden.  3)  Uruchstiu  k  eines 
Sandsteinblockes  von  dem  ;;leiclicn 
Material  wie  2),  und  mit  der  In.schrift 
MIDD  ^der  mittlere  Teil  des  M  reicht 
nicht  bis  unten  anf  die  Linie),  ebenda 
«ef.  —  Von  dem  „Allhopp"  (Althof) 
Itei  Wolfersweiler:  Kin  Samlstein- 
quador  mit  Ornament  und  ein  iiruch- 
stOck,  62  cm  1.,  28  cm  hoch,  oben  und 
rechts  abgebrochen,  mit  der  Inschrift : 

V   /\   I  L 

I  N  S 

—  Von  der  Bnrg  Birkenfeld:  Rö- 
mische Ilandmtililc  (s.  Korrbl.  der 
Westd.  Ztschr.  mu  Xr.  99).  Vielleicht 
ist  08  dieselbe,  welche  als  Inventar- 


stock  der  mittelalterlichen  Burg  auf- 

getührt  wird. 

b)  Grabfunde:  Kleine  Aschenkiste 

aus  Sandstein  mit  dachförmigem  Peckol, 
gefunden  zwischen  Wickenrodt  und 
Oberhosenbach  (Geschenk  des  Hrn. 
Pfarrer  Dr.  Veeck).  —  Kleine  Aschen- 
kiste aus  Sandstein  (ohne  Deckel), 
Grabkrüglein  und  Scherben  —  ausser- 
dem ein  Napf  von  sehr  roher  Arbeit 
(vorrömisch)  —  (gefunden  bei  Win- 
nenberg, unweit  Eisenbahnstation 
SoiuMiibenp,  bei  efaiem  gestebten  8^ 
tenstrftsschen.  —  Krug  von  hellgelbem 
Thon  ohne  Henkel,  28*;a  cm  hoch, 
21  grüsster  Durchm.,  8*/2  ilalsötVnung, 
und  Scherben  —  -/.usammen  mit  (ie- 
fftssen  aus  der  La  Tt'ue  -  Zeit  und 
roheren  —  ausserdem  1  eiserne  rüm. 
ScheeremideinBartmesserf?),  gefunden 
bei  dem  alten  Wege  von  lleimbach 
nach  Leitzweiler  auf  dem  „Schacher- 
hübel".  —  Getasse  von  dem  IJegral»- 
nisplatz  an  dem  „Itennweg"  bei  Unrp- 
Birkenfeld.  —  Von  Hirstein  (vsl. 
Westd.  Zs.  XI  S.  2öOj  aus  dem  Garten 
des  Wirtes  Hamm:  Bauchige  Urne  Ton 
rötlichem  Thon,  13  cm  hoch,  grüsster 
Durchm.  16  cm;  Urne  von  blassrotcm 
Thon,  birnförmig,  mit  aufgelegten 
dicken  Strichen,  die  in  drei  Reihen 
schräg  gestellt  sind  mit  wechselnder 
liicbtuog,  17  cm  b.,  grüsster  Durchm. 
18  cm.  —  Vom  „Buchwald«  bei  WalN 
hausen,  nahe  dem  äusseren  l'ussc 
deSnlleideukopfes" :  1  eiserner  Meissel 
mit  Tülle  (vgl.  Lindcnschmit,  Alter- 
tümer unserer  heidnischen  Vor/eit 
I5d.  I  lieft  12  Tat".  5  Nr.  l.^i  und  l 
eisernes  Messer  (vgl.  ebenda  Bd.  III 
Heft  8  Taf.  5  Nr.  12). 

c)  Von  der  „Althurg"  bei  Hun- 
denbach:  Hruchstücke  von  Fachlehm- 
wänden, Schlacken  und  1  Gefässhenkel 
von  Bronze,  hohl,  zusammengelegt, 
öVs  cm  lang,  V»  cm  Durchm. 

(Back.) 

Saarbritekea,  HlttoritelMr  VtniR  fir?? 

die  Saargegsnd. 

1.  Der  Verein  Hess  im  Herbst  18iU 
die  Sohle  des  Pillensteins  (monolithes 
Pfeilermal  bei  Roitrisch)  freilegen. 
Die  rntcrsnchung  ergab,  dass  der 
Stein  nicht,  wie  bisher  angenommen, 
auf  einem  Pflaster,  sondern  auf  einer 
zertrümmerten  Schicht  sni^'cnannter 
£isengallc,  welche  die  Sand-  und  Kies- 
sdiichten  des  Untergrundes  durchzieht. 
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in  l,ö()  m  Tiefe  aufteilt.  —  Ohne 
Funüergebiiis. 
2.  Aus  dem  Naclilass  des  verstorbe- 

nen  Knmnier/icnrats  Hrn.  V.<].  Karsclier 
gelaugte  als  (Jcschenk  der  Kamilic 
ilesseiben  in  die  Sammlung  römischer 
lind  germanischer  Altertfimer  eine 
Kpona.  hanilwcrksniässi?  ansccführ- 
tcs  liildwerk  aus  grauem  banilsteio, 
0,70  m  hoch,  0,40  m  breit,  am  Fnsse 
0,20  m  stark.    Die  Göttin  sitst  auf 


einem  Sessel  mit  Im  »Ii  er,  oben  abge- 
rundeter iiuckeulchue,  die  Hände  auf 
den  Knieen  haltend.  Sie  ist  bekleidet 
mit  enganliegendem  f'liitnn,  ansserdem 
der  Unterkörper  mit  einem  faltigen 
bis  auf  die  Füsse  reichenden  Gewand. 
Das  Ilaar  ist  gescheitelt  die  Füsse 
scheinen  bekleidet  zu  sein,  da  Zehen 
nicht  angedeutet  sind ;  im  bchosse  li^t 
ein  Gegenstand  (Ifinglich-nindes  Körb- 
chen?). Am  Sitze  unten  roi  hts  und 
linlcs  je  ein  aufgezäumtes  Maultier  in 
Relief.  Fundstelle:  Forbacherhof  bei 
Netinkirchen? 

'.i.  Der  Sammlung  ans  dem  Mittel- 
alter und  der  Neuzeit  wurden  zwei 
Nummern  xngeflkbrt. 

rWnllcnweber ) 
80    Trier,  Provinzial  -  Mussum  I  S.  2()U, 
II'XIII. 

Die  UitternehmunffeH  des  Museums 
begannen  gleirh  zu  Anfang  des  Ktats- 
jahres  mit  der  Fortsetzung  der  l'nter- 
surhnng  der  ru  mischen  Stadt  be- 
festig ung  von  Trier.  I>io  l'iitcr- 
suchtlttg  galt  diesmal  zunächst  dem 
■ördttrben  nnd  westlichen  Teile  der 


Stadtmauer  V.<  stellte  sirli  lier.Tus, 
dass  die  römische  Stadtmauer  von  der 
porta  nigra  an  nach  Westen  snnichst 
der  iiiittolalterlirben  Hefestignng  als 
Fundament  diente.  Hie  Nordinntier 
geht  in  stumpfen  Winkeln  ganz,  all- 
niählieh  in  die  Richtung  der  Westmaiier 
id)er,  wclclie  nun  etwa  3()  -40  in 
Ufer  der  Mosel  entfernt  dieser  entlang 
Iftttft  und  bereits  bis  nahe  zur  Mosel- 
briirke  fest;;estellt  werden  konnte.  Die 
Mauerkonstruktion  ist  im  wescntlii  hcn 
dieselbe,  welche  auch  im  Süden  be- 
obaclitt't  wurde .  Füllmauerwerk  ans 
ziemlich  rohen  iSniciisteinen,  nai  Ii  den 
beiden  Ansichtslluchen  saubor  mit  gut 
zugericliteten  Kalksteinen  verkleidet. 
Wiilircnd  aber  itn  Süden  und  Osten 
für  die  Füllung  Schieferbruchstein  bc- 
tttttst  worden  war,  besteht  im  >Yestcn 
die  Füllung  meist  aus  rotem  Sandstein. 
Man  verwendete  eben  das  n;i<  listliegende 
Material :  während  im  Süden  und  ( tsten 
Schiefer  ansteht,  brauchte  hier  im 
Westen  der  Sandstein  blos  vom  linki-n 
Moselufer  hcrübergeholt  zu  werden, 
wo  er  bis  dicht  an  das  TTfer  heran- 
tritt. Wie  auch  bisher  sonst  luMdiach- 
tet  wurde,  setzt  das  aufgehende  Mauer- 
werk gegen  das  Fundament  mit  einer 
schrftgcn  und  etwas  gewölbten  Dossie- 
rung  ab  Das  I'nnflaiiient  bat  aiu  b 
hier  eine  Jircitc  von  3,0()  m.  Neu  ist 
die  Beobachtung,  dass  die  l'^igeti  der 
Kalk  stein  verkleidiuig  mit  einem  roten 
Fngenstrii  Ii  ausgezogen  waren.  Kin 
wohlerlialtenes  Stück  der  Kalkstein- 
Verkleidung,  woran  dies  zu  sehen  ist. 
wurde  losgel.ist  nnd  im  Museum  auf- 
bewahrt. Jiisher  sind  auf  der  West- 
seite zwei  Stadttflrme  entdeckt  worden, 
die  in  der  (inisse  nnd  K'onstniktiun 
mit  denen  des  südlichen  .Mancrteils 
übereinstimmen.  Die  Entfernung  zwi- 
schen den  beiden  Tünnen  betragt  an- 
nfiluTJid  .')()( I  III.  Versiiebe,  auf  der 
Zwisi  henstrccke  noch  mehr  Türme 
anzufinden,  haben  bisher  xn  keinem 
Resultat  gelVibrt.  Müglieli,  dass  man 
der  Mosel  entlang  sieb  mii  einzelnen 
Wachtttrmen  begnügen  zu  können 
glaubte  und  deshalb  die  Tnrmahstände 
tliats;u-lili<  b  soviel  grösser  waren,  als 
im  Süden  der  Stadt,  wo  als  normale 
Turmdistanz  iN)  m  ermittelt  worden 
ist.  Der  eine  der  beiden  Tiirme  ge- 
währte noch  ein  besonderes  Interc>)se 
durch  den  Umstand,  dass  er  im  If», 
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oder  Anfan?  des  17  .Tnhrhiindort«;  zu 
einem  V ersenk  lür  ein  daniber  errich- 
tetes Gebinde  benutst  and  infolge 
(le'-sen  mit  einer  Montre  von  Gcfassen 
und  Gefassresten  der  dAmaiigcn  Zeit 
angefüllt  war.  Die  Scherben  wurden 
soT^altig  gesucht  und  es  ]ies.«en  sich 
einige  schöne  Stücke  rheinischen  Stein- 
zeugs wieder  fast  vollständig  zusam- 
mensetzen. Es  besteht  die  Absicfat, 
den  Turm  teilweise  /u  erhalten.  Nach- 
dem die  Arbeit  hier  im  Westen  der 
Stadt  sowdt  gediehen  ist  and  auch  im 
nsten  noch  einige  bisher  unsichere 
Punkte  festpf'stellt  wurden,  bleilit  nur 
noch  die  verliaUnisoiässig  kurze  Strecke 
Ewischen  Krahnennfer  und  dem  Süd- 
endc  des  Vorortes  St,  Barlmra  (etwa 

1  km)  zu  untersuchen,  wobei  aller» 
dittgs  eine  Hauptfrage,  nftnilich  die 
Yerbindung  der  Brücke  mit  der  Stadt- 
mauer, noch  zn  lösen  ist. 

In  den  Somuieruiouaten  wurde  eine 
zw^te«  ebenfalls  von  Erfolg  bl^titete 
T'ntcr^ucliuntr  bei  Bald  ringen  auf 
dem  Hochwaid  in  der  Nähe  von  Nieder- 
xerf  ausgeführt  Es  finden  sich  da> 
selbst  Reste  von  mehreren  rr.nüsrlien 
Wohngebäuden,  sowie  eine  noch  ziem- 
lich wohlerhaltene  römische  Hadcan- 
Isge,  bestehend  aus  einer  Badestube, 
7wei  heilbaren  Zimmern  und  mehreren 
kleineren  Nebenräumen.  In  der  Nahe 
war  eine  viereckige  römische  Cisteme, 
ferner  ein  Stcinkistengrab ,  wcMn 
eine  Bronzcschale  und  zwei  kleine 
Tbonkrüge  enthielt.  An  einer  anderen 
Stelle  kam  ein  Münzfund  von  119  Hit- 
teler/en  von  Constantins  II.  Masmen- 
tiiis  und  Decentins  zu  läge.  Ein  Be- 
richt des  UntenseichBeten  über  diese 
Hrabung.  welche  unter  örtlicher  Lei- 
tung des  Museums- Assistenten  Herrn 
Eberts  stand,  erselüen  im  Krarrespon- 
denzblitt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift m)b  Nr.  17. 

Eine  kleine,  mehrtägige  Vitsu»  lis- 
fprabnng  wurde  im  AagUBt  in  dur  Nahe 
von  Speicher  auf  der  Kifel  ange- 
stellt. In  dem  sogenannten  Speicherer 
Walde  liegt  eine  Menge  von  Orab- 
hngeln,  deren  Untersuchung  im  An- 
schliiss  an  die  früheren  flrabungen 
des  Museums  bei  Mehren  und  Ilcrnics- 
keil  angezeigt  erschien.    Es  wurden 

2  Hügel  untersnrht,  welrhc  wohl  nu  h- 
rere  Brandschichten ,  Knocbenrestc 
md  einselne  Scherben  achlechtge« 


brannter  vorrümischer  Oefasse  ent- 
hielten, sonst  aber  wenig  ergiebig 
waien.  Der  eine  der  Hügel  war  in- 
teressant dunli  einen  vi.ll>t;indigen 
Steinring,  weh  her  ihn  an  seinem  Fusse 
umgab,  eine  Erscheinung,  welche  hei 
den  Hüiceln  von  Mehren  und  Hermes- 
keil iiit  fit  l  eobachtet  worden  ist.  Die 
Uesultate  der  Ausgrabungen  von  Meh- 
ren raid  nermeskal  sind  dnreh  den 
rnfer/eii  linet.  n  iin  Jahres1>erirlit  der 
Gesellschalt  für  nützliche  Forschungen 
zu  Trier  18H  Teruflientlicht  worden. 
Dem  Jahresbericht  sind  6  Tafeln  nach 
Zeichnungen  von  Herrn  Kbert?  heiee- 
geben,  welche  Mmtlicbe  1  unde  \on 
Belang  veranschaulichen. 

In  den  Monaten  Januar  und  I  ei»ruar 
liiHtö  fand  im  Provinaial-Museum  eine 
Ausstellung  alter  und  moderner 
Gemälde  statt  Es  kamen  im  Gan- 
zen 2HÖ  Bilder  /nr  Aiisstollung,  dar- 
unter 74  von  auswärts,  die  übrigen 
aus  hiesigem  und  benachbartem  Pri- 
\.itl'e?itz.  Die  reiche  Auswahl  guter 
älterer  Gemälde  von  italienischen,  nie- 
derlindiscben,  spanischen  und  deut- 
schen Mi'isforn  wurde  bei  die.«cr  Ge- 
legenlieit  von  Herrn  Dr.  Scheibler  aus 
Bonn  untersucht  und  bestimmt 

Der  Zuwadu  der  Sammlung  betriigt 
278  Nummern»  wovon  folgendes  er- 
wähnenswert ist: 

A.  Vorrömische  Abteilung: 

fl-.i!  ;n:  in<!  kleines  Tüpf,b.>n  'Taf. 
XXII  Fig.  8  und  10 1,  gefunden  bei  Ens- 
dorf (Kreis  Saarlouisi,  Geschenk  des 
Herrn  Bloch  in  Saarlotda  (19799  und 
1«»H<X>\  ~  IJrui  listü.  kc  von  Pronro- 
reifen  mit  wechselnder  Torsion,  drei 
glatte,  massive,  geschlossene  Bronse- 
b«  inrinL'c  und  (>  .Vrmrinee  aus  Bronze 
mit  Stricbverzierung,  gefunden  in  Wal- 
lerfangen, Geschenk  des  Harm  Oe- 
heimrats  von  Im*,  h  in  Mettlach  (l9HaH 

19872.  Vi;l.  .lahre^^berirht  der  Ge- 
scllsch.ift  für  nützliche  Forsi  Lungen 
IH<>4  Seite  XV). 

II.  Tvüinisehc  Abteilun<r.  I.  Stein- 
denkmäler: Skuluturcn;  Zwei  Sand- 
steinreliefe, darstellend  Mercur  im  8a- 
gum  (197;J4^  und  einen  schreitenden 
Lnwen  (l97;Ui  .  Lu  lnnden  in  Differten 
(  Korrbl.  d.  Wd.  Zs.  XHI,  45).  Kopf 
einer  Mincrva.statue  aus  Sandstein,  ge- 
funden in  Trier  (insjU  i 

lnschriften;A  ugenar/.tit  e  mpel  aus 
Thonschiefer,    ans  Kyllburg  (19733 
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Korrhl  VIT,  40).  Grabitr^  hnft  aus  Dif- 
ferten (10735  Korrbl.  Xlll,  45).  Voüv- 
inschritlt  aus  Trier  (19862  Korrbl. 
XIII,  80). 

II.  Grabfunde,  bestehend  aus  Ur- 
nen» Sigillatngefässen,  Krügen,  Lüinn- 
eben  und  Glasgefassen  aas  dem  Süd- 
liilien  romisclicn  (Ir.ilil'eld  von  Trier 
in  St.  Matthi.is  ^li>.S4>7— 1!>823,  ii»Ü60 
— 2ü(X)in  und  aus  dem  nordlichen  Grab- 
feld im  Maar  (U*«24— 19851,  li>893 
—  19910,  19950  19959).  Darunter 
bemerkenswert  ein  aJs  Auiiangsel  mit 
HrooEebeschläff  verMhener  Ebemhn 
<  Taf.  XXII  Fig.  11)  und  2  Krage(Tif.XXII 
Fig.  5  und  7). 

III.  Einzelfunde  von  Kleinal- 
tertttmero.  a)  aus  Thon:  Sigiltata- 

befasse,  gefunden  in  der  Maximiner- 
Strasse  in  Trier  (19750)  und  in  Pal- 
lien (1991Ü,  19945)  (Tal.  XXII  Fig.  9) 
Lampe^  worauf  ein  Viergespann  dari;e- 
stellt.  aus  St.  Matl.ias  i'in7.^:V)  (Taf.  XXII 
Fig,  6).  Grossere  Anzahl  farbiger 
Thonpcrlen  aus  Griübem  bei  Trier, 
(Jesrlienk  des  Herrn  N.  Ut  ssdit  h 
(lt»77S  V.m2\  b)  aus  Jiron/c: 
ZwL'i  Salb i^e fasse  von  zierlicher  l'orm 
zum  Anhäniren ,  m  tumlcn  in  Trier 
(197:n  D  iTaf.  XXII  Fig.  1  und  3), 
Scheibenlibel  mit  schön  erhaltenem 
Email,  gef.  bei  Dabiheim  (19874)  (Taf. 
XXIi  Fig.  4V  Sill.nrplattiertcs  IJronzc- 
pehiinj;,  walirscheinlich  von  einem 
l'ferdeschmuek,  aus  Kyllburg  (19883) 
(Taf.  XXII  Flg.  2).  Sch'ale  aus  geripp- 
tem Hron/oMrrli  niis  l?alrlringen(19917). 
(-)  aus  Blei:  Wohlerhaltcuesilohr  mit 
BronKcmnndatfick  und  Scharnier  für 
einnn  Docknl,  trofiimlen  in  der  obener- 
wähnten Kadeanlu^;«'  zu  Haldringcn 
(19921)  (Taf.  XXII  Fig.  12). 

C.  Mittelalterliche  uud  mo- 
derne Abteilung.  Ausser  den  oben 
(Ait<';_'rn!>nn'j  flcr  rüiiiisclicn  Stadtmauer 
von  irierj  erwähnten  Gcfiissen  aus 
rheinischem  Steinseni^  des  17.  Jahr- 
hundrrt^  ist  zu  erwähnen:  eine  Sdii- 
nenuhr  auf  Schicferplatte  vom  Jalire 
1795,  Geschenk  des  Herrn  Konsul  W. 
Rautenstrauch  in  Trier  (19873). 

Hin  fiir  die  obenerwähnte  Gemälde - 
auutelluug  von  der  hiesigen  Lieb- 
franenUrche  rar  YerfQgung  gestelltes 
Bild  der  Iioloii;ncf?i8chen  Schule  des 
17.  .Tahrhunderts,  darstellend  den  heil. 
Sebastian,  wurde  von  der  Kircbenbe- 


hörde   dem  Museum  als  vorlftufiges 
Depositum  überwiesen. 
D.  M&nzsammlung.    Die  Sammj 

lung  rü  Tili  sc  her  Münzen  wurde 
1i:uipt«ächlich  hereiflicrt  durch  eine 
Goldmünze  üus  Auluä  Ilirtius  uube- 
kannten  l'iindorts  (19666),  sowie  durch 
einen  bei  BaldrinizPTi  .r'^Tnicbti'n  Münz- 
fund von  119  Mittelerzeu  des  Constan- 
tios  II,  Magnentins  and  Decentius, 
welche  fast  samtlich  in  Trier  geprägt 
und  irrusstenteils  sehr  gut  erhalten 
feiud  (19923—19944),  endlich  durch  24 
römische  Falschmünzstemi)el,  gefunden 
bei  Trier  (19877).  Für  die  Sammlung 
mittelalterlicher  und  moderner 
Mfinsen  von  Trier  worden  ange- 
kauft, t  CaroliiiKer  Denar,  1  Coblenzer 
Denar  Brunos  von  LaufTen,  1  Albus  von 
Jakob  von  Sierck,  1  einseitiger  Heller 
von  Richard  von  Greiffenklau,  1  Thaler 
Johann  Hugo's,  1  Vierpfennigstück 
desselben,  1  Medaille  desselben,  1 
Viertelsterbetbaler  von  Karl  von 
Lothringen,  1  lialhcs  retcrniiinnchen 
von  Fran2  Georg  von  Schoenborn,  1 
Thaler  von  Johann  Philipp  von  Wal> 
dcrsdorf,  1  halber  Tlialer  von  Clemens 
Wenzeslaus  (19787—19797).  Als  Ge- 
schenk des  Herrn  Schnerb  in  Frank- 
furt erliielt  die  Münzsammlung  die 
.Medaille  auf  die  Gründung  von  Saar* 
louis  1683  (19798). 

Der  Besuch  des  Mnseums  and  der 
römischen  Bäder  von  St,  Barbara  war 
im  vergangenen  Jahre  erfireulicberweise 
sehr  lebliaft. 

In  (I  i  Woche  nach  Pfingsten  wurde 
der  dreitägige  rtr  liHolo^isohc  Ferieii- 
kursus  fiir  Gymnasiallehrer  durch  llerm 
Professor  Dr.  Hettner  und  den  Unter« 
aeichneteo  abgehalten. 

ihr.  Lelm  er.) 
Boss,  Provinzlalmuseum  I  S.  274,  IV,  83 
V,  XI,  XII,  XIU. 

.\usscr  einer  kleinen  Versuchsgra- 
bung zu  Siuzenicbbei  Zülpich,  welche 
das  Voriiandensein  frftnldtcner  in  firfibe» 
rer  Zeit  !  rr  it^  I  rrauhter  Gräber  fest- 
stellte, kouzeutrierte  sich  die  Thätig- 
keit  des  Museums  auf  Kwei  grössere 
Unternehmungen.  Die  eine  betraf  die 
Freilegung  einer  Villa  bei  Blanken- 
heim in  der£ifel,  welche  von  Anfang 
Juli  bis  bide  September  ausgeflUirt 
wurde.  Es  wurden  die  Ftmdamente 
von  drei  Gebäuden  ausgegraben,  welche 
auf  der  Mitte  eines  Abhanges  so  an- 
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jieoriloct  ^iii'l,  l.i^s  1i<--  Fr  »nt  des 
H«ui>ti(cbaudes  uacb  U^ten  iic^t,  wah- 
reod  die  beiüen  SeitcnfebAude  jenem 
zugekehrt  siml.  Der  Onindriss  des 
liaupfpchaudcs  bildet  ein  lanses  ge- 
strcckics  Kc<  hteck  von  TO  in  Lange. 
An  einem  kleiueo  Hm  laniren  und  o  m 
iief'<'";i  r;o!.;uiJe  voibei  l"«  !  nr.'t  man 
über  einen  Vitrplaiz  dun- Ii  den  an  der 
Sudseite  liesenden  Haupteifizanz  in 
de»  Flur  uiiil  voa  iJiin  in  mit 
Estricbbodeu  ausgestattete,  12  tn  breite 
und  9,^>  m  tiefe  Atrium  mit  einer 
quadratischen  Aufuiauenm;;  in  der 
Slilte,  wr!rh<»  /oiirt.  da^9  es  ein  von  den 
vier  >'eiien  ua«  ii  innen  abtaUcudes,  zur 
Ermöilichunr  des  WassertbAuases  in 
der  Mitte  o^Vncs  Dach  hatte.  Auf 
das  Atrium  mundet  eine  lleibe  von 
Zimmern,  unter  denen  ein  in  der  Süd- 
westeckc  gelegener  Ilm  hiiiger  und 
4  m  tiefer  Itaum  durch  die  iiier  ge- 
fuudeneu  Gefässscherbeu  uud  Speise- 
nblalie  sich  als  Küche  oder  Vorrats- 
kammer kuiiil.'iebt.  lu  seiner  N  rd- 
ostecke  birgt  er  die  Heizung  lur  ein 
mit  ihm  durch  einen  schmaten  Gang 
verbundenes  Gemach ,  aus  dem  die 
Warme  nach  einem  /.weiten  grösseren 
übermittelt  wurde.  Wahrend  diese 
Räume  beizbar  sind,  entbehren  alle 
iibricren  Zimmer  dieses  Flügels  der 
UeizYornchtuugen^  Über  die  liestiu- 
monf  dinr  einxelnen  Räume,  die  sAmt- 
lii  li  F^f riclihnd» n  aufwpi^rti.  liahoii  (Ue 
Funde  bu*  jetzt  keine  geuügcude  Auf- 
kläruug  geliefert.  Dafür  hat  sicli  je- 
doch eine  andere  interessante  Heobaoh- 
tung  ergehen,  nämlich,  ilass  ili<><:er 
Flügel  aut  den  Fuudauiüuien  emos 
Üteren«  vielleicht  durch  Brand  zer- 
ttdrteu,  Gehä'idpR  von  teilweise  ver- 
schiedenem Gruudriss  errichtet  ist,  für 
dessen  Rekonstruktion  es  noch  genaue* 
rcr  Fntersnchunseu  bedarf.  Den  Mit- 
telpunkt des  Gobatides  nimmt  eine 
Gruppe  von  vier  Zimmern,  einem 
grösseren  und  drei  kleineren,  ein, 
welche  :mt"  heidon  ^eitm  vnn  je  einem 
1,15  m  bezw.  1,10  m  breiteu  Gauge 
begremd  werden.  Auch  in  diesen 
Kaiimen  tiodon  sich  Estrichl  rnlcn,  aber 
keine  lleizvorrirhtnngcn.  Den  inte 
ressantesten  Teil  des  bisher  Antge 
deckten  bildet  der  westliche  1  li  '.'el 
mit  seiner  ausgedehnten  Ü.nU 
Von  einem  50  m  laugeu  und  ö  m 
breiten  vor  dem  GebAnde  sich  hia- 


ziehenden  Windelgaage  ^elnngt  man 
in  eiucu  lu  m  laugeu  uud  m  breiteu 
Vorraum,  mit  der  Lttrine  in  der  west- 
lichen F>  ke,  deren  Inhalt  von  dent 
abHiessendeu  Hadewasser  ausgespült 
wird  und  durch  eiuen  Kanal  den  Ab- 
hang hinabgeleitet  wurde.  An  den 
Vornium  stösst  ein  4'  j  m  im  (Quadrat 
grosses,  mit  tiO  cm  grusseu  ruteu  baud- 
steinplatten  belegtes  Ankleideximmer, 
iii^  J>  iii  drei  Stufen  in  der  Ecke  in 
eiu  üalbkreislOrmige»,  1,60  m  tiefes 
ßaisin  föhren.  Es  folgen  hintereiuan- 
der  die  mit  Ilypokausten  nnd  ilei?.- 
röhren  in  den  SVanden  au'üesfii'teteii 
3  m  langen  und  2,30  m  breiten  lUnmc 
für  lauwarme  und  beisse  Hader  nebst 
der  Hei/li .immer,  deren  t>f.  iiwülbung 
nocU  deutlich  erkenubar  ist.  Vom 
Wohnhause  durch  einen  nmmanerteti 
Hof  getrennt  ist  djs  seitwärts  liegende 
27  rn  l.iiiire  uud  15»  m  tiete  Wirtschafts- 
gcli.iude,  de^eu  Ausgribnng  jedoch 
ebenso  wenig  wie  die  des  eietMitlu  iini 
Herren iiauses  vollends  r.nm  Alis,  liluss 
gebracht  ist  NaueatUch  zeigen  die 
von  dem  Wandelgange  des  letzteren 
luuahlanfouden  MaiHM  ^jmrcii,  dass  das- 
selbe sicli  noch  wein  r  erstreckt  hat, 
und  lassen  eine  baldige  Fortsetzung 
dsr  Grabungen  Qberans  wünschens- 
wert ersi  lieincn  Fjiter  den  Fund- 
stuckcD  verdienen  cm  Scbildburkel 
und  ein  Spatel  aus  Bronse  /9317  bis 
932;i)  mehrere  l'fer  legehis^c  '1);V(»3  bis 
•J3tj<)),  ein  sogenannter  i^terdeschuh 
(93i>8).  zwei  Viehglocken  uud  eiu  Kost 
aus  Kisoii  |  )4ä3— 9304,  9430)  beson- 
dere Krwaluinn?. 

Durch  die  l  ntersiutzuug  der  Korn- 
mission für  die  Rheinischen  Provin^ial- 
Muscen  und  die  Liberaüi.it  des  Tru 
vinxialausscbosses  ist  die  Erbaltuug 
der  Gebftndereste,  welche  durch  ihre 
grosse  Ausdehnung  uud  durch  den 
guten  Zustand  des  meist  in  Mannes- 
buhe  uocb  aufstehenden  Mauerwerks 
bemerkenswert  und  für  die  Kenntnis 
derartiger  .\nlagen  hoilist  lehrreich 
sind,  für  die  Zukunft  gesichert. 

Die  zweite  grössere  Atisgnibnng  galt 
«ler  weiteren  .Aufdeckung  des  Köraer- 
lager.v  bei  Neuss.  l»ie  Gelegenheit, 
duss  aut  einem  au  der  Xordostseile 
der  Kölner  (  lnussee  gelegenen  Grund- 
<;trirkc  ein  NeulKtn  errichtet  werlen 
sollte,  wurde  vom  Museum  dazu  be- 
DQtit,  dort  vom  18.  Juni  bis  7.  Juli 
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Grabunf,'en  zti  veranstalten .  welche 
licsie  vuu  vier  GcbiunUMi  zu  Tuf^e  för- 
derten. Zunächst  iu  gleicher  Kichtnng 
mit  der  Chaussee  Teile  eines  ziitn  Teil 
von  ihr  bedeckteu  Gebäudes  mit  Käu- 
nien  von  9  m  Tief«,  sowie  dahinter 
♦'ines  zweiten  panillclen  dunli  eine 
(iasse  geireuiiteii  iiaues  mit  Zinimeni 
vuu  T)  m  Tiefe,  vou  deueu  das  aufge- 
deckte eine  IJreite  von  2,80  m  hat, 
Nordostlich  davon  kamen  Teile  von 
zwei  weiterou  Bauten  mm  Vorschein. 
Der  südliche  Teil  vou  etwa  11  m  Tiefe, 
der  auf  eine  LAnge  vou  20  m  verfnlfrt 
werden  konnte,  weist  eine  Anzahl 
grosserer  und  kleinerer  li^iume  in  uu- 
regelmässiger  Anordnung  auf,  in  deren 
einem  ein  interessantes  Stück,  nämlich 
der  Teil  eines  Brouzehelms  mit  der 
Darstellunir  eines  springenden,  von 
ßlit/en  und  Donnerkeilen  umgebenen 
Luwen  in  getriebener  Arbeit  IU261), 
gefunden  wurde.  In  einer  Entfernung 
von  1.20  m  liegt  der  vierte  ebenfalls 
nur  bis  zu  IS'/,  m  Lrinfi;e  vertols,'te  IJiui, 
dessen  Einteilung  ebenso  wie  die  des 
vorher  erwähnten  Gebäudes  erst  dtirch 
(trabnngen  auf  den  bonacbbarten  Par- 
26llou  ermittelt  werden  kauu.  Au  Eiuzel- 
funden  sind  hier  noch  ehi  Griff  mit 
einem  Leopardenkopf  (U2H2),  eine  Ver- 
zierung in  Gestalt  eines  llabncs  ffVif>2;i) 
sowie  eine  duuuc  Scheibe  aus  Bronze, 
auf  der  ein  Adler  eingraviert  ist  (9277), 
hc!\  T  nlipben.  Sodann  wurden  vom 
ö.  November  v.  J.  bis  3.  Marz  d.  J. 
auf  dem  das  Prätorinm  hegrensenden 
Esserschen  Grundstücke  Grabungen 
utiternnmmcn,  fi'ir  die  der  Provinzial- 
.uissfbiiss  in  lil)enilster  Weise  ilie  Mittel 
zur  N'crtttgnnij  gestellt  hat.  obgleich 
die  Untersuchmig,  weil  durch  die  lange 
Frostperiode  dieses  Winters  mehrfach 
unterbrodien,  noch  nicht  imn  Al)- 
schluss  gebracht  werden  konnte,  so  l)al 
sie  doch  insofern  wichtige  Hesultate 
geliefert,  als  sie  über  die  zwischen 
l'rätorium  und  Umfassungsmauer  in 
der  Nähe  der  via  jirinciiialis  gclcjenen 
Lagerteile  Aufklärung  verschaitt  hat. 
Blossgelegt  wurde  die  Umfassongsmaacr 
auf  eine  Länge  von  'iöO  ra  Iiis  znr 
Nordostecke  des  iidgers.  Von  den 
zwei  in  ihr  vorgefundenen  Unter- 
brechungen erwies  sich  die  eine  als 
eine  später  angelegte  brunnenartiire 
Grube,  die  andere  als  der  Einschnitt 
ftlr  di«  FundaineDte  eines  4,40  m  langen 


Tnrmes  mit  festgestampftem  Lehmbo- 
den im  Innern.  Vou  der  Umfassungs- 
mauer 2ö  m  entfernt  wurden  der  in 
frnberen  Berichten  bereits  mehrfaib 
erwähnte,  dos  Lager  umgebende  Kanal 
und  4  m  welter  in  gleicher  Richtung 
mit  ilun  drei  74  m  lange,  durch  n  ni 
breite  (iassen  geteilte  zweiteilige  Ka- 
sernen angetroffen,  deren  Vordertiügel 
bei  der  mittleren  24  m,  bei  den  bei- 
den anderen  bloss  12  m  breit  ist,  wäh- 
rend der  iiiuterbau  aus  je  zwei  Reiben 
von  12  Räumen  mit  eww  vorgebauten 
ofTcncn  Halle  besteht  Vor  diesen  drei 
Koseniements  liegen  nach  der  via  priu- 
cipalis  hin  drei  gleich  breite  remisen- 
artige 9  m  tiefe  Oebftude  mit  Aus- 
gütigen  auf  die  oben  genannte  Strasse. 
Eine  3,20  m  breite  Gasse  trennt  die 
Remisen  und  Kasernen  von  dem  nord* 
wcpfli  ficn  Teile  eines  grossen  nach 
der  Lagermitte  hin  sich  erstreckenden 
Gebäudes,  welche  noch  genauer  nnter- 
siicht  werden  muss.  Ausser  Filieln, 
Nadeln  und  Griffen  von  Geräten  aus 
Bronze  kam  ein  kleiner  Bronzestier, 
eine  llftngeverzierung  aus  Silberblech, 
Thonlampcn  mit  figürlichen  Darstel- 
lungen, eine  grosse  Awsoiü  Skulptur- 
stücke, ^n  Votivaltftrchen  des  Jupiter 
und  die  Reste  einer  grossen  Bauin- 
achrift  mit  14  cm  hoben  Buchstaben 
zum  Vorscheiu  (1)251)  -  Ü286,  9626  bis 
9698,  9735-9819,  9825^9?65). 

Der  ZntrwhH  der  Saninihnig  beläuft 
sieb  im  Ganzen  auf  723  Nummern. 

VorrOmische  Abteilung:  Ein 
sogenanntes  Hegenbogenschüsselchen 
(9194),  ein  Ilohlkelt  und  /.wei  I.appen- 
kelte  (9732,  9237—9238)  und  eine  An- 
zahl zum  Teil  mit  Graphitlinien  ver- 
zierter Tbongefiisse  der  Hallstattpe- 
riode aus  einem  vou  llerru  Professor 
Löschcke  im  Oemeindewalde  von 

Weiss,  Kreis  Neuwied, gedffiieten  Grab- 
hügel (9699— 9710). 

Römische  Abteilung:  Ausser 
mehreren  Grabfuntlcn  aus  Bonn  (9'5()6 
bis  0116,  9455—9457,  9724-9738) 
und  Kola  (9198— 9'205  ,  9214— 922Ü, 
9222—9226)  sind  folgende  G^enstftnde 
erwähnenswert :  aus  Bronze  die  Ver- 
zierung eines  (ierätes  in  Gestalt  eines 
Löwen  (9316)  und  ein  Messergriff*  mit 
Pferdekopf  (9723),  aus  Terra  sigillata 
zwei  reicli  verzierte  Schalen  (9212  bis 
9239),  aus  Thon  eine  Lampe  mit  Gia- 
diator^dantellnng  (9186),  drei  Becher 
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mit  loscbrifl  (91d3,  9240.  mi),  die 
FIgnr  einer  sHtenden  Fortuna  (i)r)20), 
ein  Messer  mit  GrifT  aus  Bein  (9519), 
aus  Stein  iler  Torso  eines  Itakcliischcn 
(leniiis  (9722),  drei  Muiioucualtarc  aus  | 
Floisdorf  und  Zingsheim  (9r)2I,  9523  I 
his  952 (Iiis  Frag:mont  riuit  Monu- 
meutaliuscbritt  aus  der  Zeit  des  Kaiser« 
Claudios  aus  Bonn  (9268),  sechs  Grab- 
inschrifloii  aus  Ktjln  uiul  Xftterslicim 
(914r>,  ".»291,  9292,  9618.  9ö22). 

Iraukisclie  Abteilung:  Grab- 
funde aus  HeiMersdorf  bei  Neuwied 
hpstehcnil  in  Waffen,  ricwaiuluatloln. 
Perlen  und  eiuer  verzierten  Glasschale 
(9147—9178). 

Mittelalterliche  Abteilung. 
Szepter  der  Äbte  von  Werden  an  der 
Kühr  in  vergoldetem  Rotbkupfer  mit 
EmailvcRiening  (9UH).  Als  Ge- 
schenke wurden  dem  Museum  über- 
wiesen durch  Seine  Exccllenz  den 
Herrn  Obeipiteidenten  Geheimmt 
Nasse  die  bei  dem  An-'l  tu  der  Mosel- 
mttndung  ausgebaggerteu  römischen 
Altertümer,  bestehend  in  einer  Menge 
von  Toilettegegenstäuden  aus  Bron/e, 
Münzen  und  Steinskulpturen  (94B4  bis 
9äl7,  9ä26-9C24,  97 11-9722),  vou 
Herrn  Bürgermeister  Wassong  in 
Blankenheim  einige  Eisengeräte  (94öO 
bis  9454),  vou  Fabrikbesitzer  LiUseu- 
kirchen  in  Sinzenich  ein  dort  gefun- 
deuer  Matronenstein  (9822),  von  Herrn 
Bürgermeister  Sandkuhl  in  Kirsch- 
berg einige  traukigche  Watten  und 
Thongefössc  (9227  ii2  {3),  vou  Herrn 
uml  !"r:in  '^  lilieper  in  Elberfeld  drei 
Uolisskul^turen,  darstellend  die  Ma- 
donna mit  dem  Kinde,  und  die  Apostel 
Vetins  und  l'aulu.'?  aus  dem  14.  uud 
15,  Jahrhundert  (i)2.')l-  92.')3).  von  den 
Kircheovorstaudcn  von  St.  Caütür  in 
Coblenz  und  Offenbach  am  (ilan  eine 
Anzahl  .\rdiitekturstücke  (9616  -9(^2.-}, 
9458—9163).  von  Herrn  Kentner 
Schmithals  hier  ein  frübmittelalter- 
liilicr  Topf  (925.'i),  und  von  Herrn 
Wasserbau  •  Inspektor  1  s  p  h  o  r  d  i  u  g 
hier  ein  Schwert  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert (9183). 

Auf  inebrcren  Seminarkonferenzen 
wurden  auch  in  diesem  Jahre  von  dem 
Direktor  Vorträge  gehalten. 

(Kloin.) 

(S.  Korresuondeuzblatt  des  Gesamt- 
Toreins  der  deutschen  Geschichts-  und 
Altertomerereine  1896,  Nr.  8  8. 90  f.) 


Köln,  Museum  Wallraf-Ricliartz  I S.  27 1, 85 
IX -XI,  XIH. 

Die  neue  Aufsfollung  der  kleinen 
römisrheo  und  fränkischen  Altertümer 
ist  vollendet  und  seil  September  IWM 
eröffnet.  Vgl.  Korrbl.  d.  Westd.  Zs 
XllI,  142  Die  Nemudnung  der  Steitt« 
altertümer  ist  im  G4iige. 

Zngftnge  aur  römischen  Abtei- 
Inn«  .seit  Sommer  1894.  1.  Funde 
bei  Stadt.  Erdarbeiten.  Weihe- 
inschrift au  Jupiter  Dolichcnus  (Kcke 
Elstergasse  und  „.\n  der  Ruhr").  Vgl. 
Korrhl  XIV,  41.  Gesimsstuck  aus 
Jurakalk  mit  Rest  eines  Waäenfriesea 
(Henmarkt).  Ziegel  einer  Heuunge- 
anlage (Trsulaplatz).  Kleina  Iter-  • 
tum  er.  a)  Thon:  Trinkbecher  aus 
Terra  nigra  mit  Barbotineranken  (Rit- 
terstrassc).  Sigillatascbalo  mit  Lotus* 
rand  (Hicliard-Waguerstrasscl.  Lampe 
mit  Taube  uud  Öüweig  (Paubtrasse). 
b)  Bronxe:  Beschläge  eines  Kästchens 
(Eulenjjarten),  Reste  einr-  üiuioher- 
gefässes  mit  Ketten  (Hicbard-Wa^'ucr- 
strasse).  c)  Bein :  Haarkamm  mit  gra- 
vierter Kreisverzierung  (Elstergasse). 

2  Krwerbungen  durch  Ankauf 
und  (ioschenk.  Grabstein  des  M.  Val. 
Colerinus  ( Richard- Waguerstr.).  Ver- 
öffentlicht im  Korrbl.  XIV.  41).  Grab- 
stein des  Ti.  Claudius  Ualotus  (.^ache- 
neretrasse).  Er  befand  sidi  bisher  bei 
Prof.  E.  aus'm  Woerth  in  Kessenich 
hei  Bonn.  Nähere  Mitteilungen  über 
das  interessante  Denkmal  folgen  in 
einer  der  nächsten  Nummeru  des  Kor- 
respondcnzM.  —  Nadiliiidunf^  eines 
Grabfundes  vou  der  Ecke  Dreikunigcu- 
strasse  und  „An  der  Eiche**,  bestehend 
aus  einem  lAingschwerte  mit  Keingriff', 
einem  kreisrunden  silbernen  Ortbaude 
mit  Güldtauscilierunu'  und  Niello,  einer 
Fibel,  Gürtcll)cselila;.^cn,  Gewissen  U.A. 
Das  Original  im  Mainzer  Museum 
Vgl.  Museogr.  d.  Westd.  Z.  XIH  S.  291. 
—  Kleinaitertaraer.  a)  Thon: 
W:isserlieliä!ter  in  Form  einer  Itiios 
(llochstiideustrusse).  Kugeibecher  au$ 
Terra  siglUata  mit  Seetieren  und  Lotus 
in  Barlratine  (Weyerstrasse).  Trink- 
becher aus  Terra  sigillata  mit  Lotus 
iu  Barbolino  uud  weiss  aufgemaltem 
Sprache  BIBE  DA.  Trinkbecher  ans 
Terra  nigra  mit  Karbotineranken. 
Lampe  mit  Amor  und  Psyche.  Zwei 
Sigillatateller  mit  den  Stempeln  CI* 
CARV  und  M^O.  -  b)  Metall: 
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Bronzefigürchen  eioes  Leoparden  CRi- 
cburJ-Waguorstr.).  Broiuescbloss  eines 
Kistcbens  mit  Schlüssel  uud  lieschlä- 
cen.  < "ylimlerförmiges  Vdrlian^ioschloss 
mit  Uugel,  Brouse.  Kiue  Ucibe  vou 
GewaD^uideln  in  Broose  und  Sflber, 
eiuzelne  graviert  and  vergoldet,  audere 
mit  Nicllo  und  Ombenschmelz.  lic- 
soiiders  iuteressaut  ist  eine  Krcislibula 
mit  Zelleiiicbmclx ,  deren  Stege  iu 
priraiti' ST,  an  irisdic  /cii  hnnnp:  cr- 
iuueruder  Weise  das  Brustbild  eines 
chrtetlichen  Heiligen  nmschreiben.  Ein 
äliulichcs  Stück  gebort  zum  alten  lio- 
Staude  der  Suinrnlungeu.  Beides  sind 
Arbeiten  aus  der  Zeit  tiefsten  Ver- 
talles  der  Antike  im  ö.  Jabrb.  Broiizc- 
LufVel  mit  Silbertauschieruutr.  Kinc 
Keibe  vou  liaarnadelu  mit  surgtultig 
getirbeiteten  Köpfen,  teilweise  in  Tier- 
formeu,  Bronze,  silbcrtauscliiert.  Ruiul- 
hc«?<'h!;ii?  von  ri'crde;:csclurr,  mit  ilnrch- 
broibcuciu  iieltciiarligeiu  Onuvmeut, 
abuiicb  den  lieddermhfimer  Zierschei- 
ben im  Mainzer  Museum.  Kiruskis«  her 
Brour^henkel  mit  Mascaruu.  Silber- 
ner Fingerring  mit  Niccolo-Gemme, 
Helios  (Apostelnmarkt).  Bronzener 
Fingerring  mit  Inschrift  PIA ;  dgl.  mit 
Carneol,  Amor.  —  c)  (»las:  Schwarz- 
grQner  cylindrischer  Becher.  Violett- 
rotes  Kännchcn  mit  weissem  Henkel 
und  Faden  (ergänzt).  Braunrotes  Hen- 
kelkännchen.  Trinkbecber  in  Form 
der  gttllisch-römischeu  Tboi)lie<'lier,  ;iiis 
farblosem  Glase,  («rnsser  farbloser 
Becher  mit  aufgelegter  Netzverzierung. 
—  d)  Armband  in  Scblangenform 
aus  naRiitgliedern.  Kleiner  Becher, 
rSchmuckkette  und  Uaaruadelu  aus 
Bernstein.  Brett«pie1  aus  Eefai,  be- 
stehend aus  24  halhkngeligen  S|iic!- 
steiuen,  von  welchen  die  Hälfte  Spuren 
roter  Färbung  zeigt  und  4  Wurfein, 
weiche  in  zwei  kurzen  cylindrischen 
Rohren  geschüttelt  wurden;  da/u  ge- 
hörte eiu  Uolzkästchen,  dessen  ver- 
moderte Reste  noch  sichtbar  waren, 
mit  Hrnnzehcukel  und  Si  lilussel,  sowie 
ein  konischer  Becher  aus  farblosem 
Glase  (Jobanisstrasse). 

Müuzfunde.  1.381  (irosscrzc  des 
Magnentius  n.  A.  (Stephaiistras'^e).  Ein 
grosser  Münzfund,  meist  Kicinbronzeu 
constantinischer  Zeit  enthaltend,  wel- 
cher am  30.  April  1H95  an  der  Srid- 
seito  von  S.  Maria  im  Capitol  aut  dem 
liarfeiq»iaii0  gemacht  wurde,  ist  leider 


jrum  grossen  Teile  verschleppt  worden. 
Das  Übrige  ist  dem  Berliner  Münz- 
kabinette zur  Untersiicbuug  übergeben. 
Vgl.  Korrbl.  XIV,  7'.». 

Germanische  Altertümer.  V\e 
Ausgrabuugeu  bei  lloesratb  ergaben 
eine  Urne  aus  grauem  Thon  mit  Deckel, 

Knochenresto  und  Trümmer  anderer 
Urnen  der  späteren  La  Teuezeit.  Vgl. 
Korrbl.  XIII,  128. 

Erwerbungen  durch  .\  u  k  n  u  f 
und  Geschenk.  Ohrring,  Gold  mit 
Filijiranvt'r/ierun^,  Iposet/t  mil  Suphireu 
und  Almandinen.  Vorzugliche  we^t- 
gotische  Arbeit  aus  einem  Grabe  bei  Ra- 
venna.  Acht  fränk.  .\rmringe,  Bronze 
(Flammersheiml  Silbertauschierter 
Ivicmcnbcsihla^',  fränkisch  (Mechenich). 
Kugidbecher  aus  farblosem  geripptem 
Glase  und  Kreisfibnia  aus  Silber,  mit 
Filigrauverzicruug  uud  Almandiueu 
fUrmttz).  Scbmuckkette  aus  Perlen 
von  (?las,  Thon,  Amcfliyst,  Opal,  mit 
Bronze- .\nbäiii:cr  (Keitij,').  Eine  iieihe 
vou  Gewandnadclii,  (iurtelbeschlägeu 
und  Schnallen,  teils  mit  Tauschierung» 
fräiikist. Ii.  Vofjel- Fibula,  zusammen- 
gesetzt aus  Almaodineu  in  Kasteu- 
fassung,  fränkisch. 

Mittelalterliche  Architektur- 
stücke. Tympanon  aus  Kalktcin  mit 
Ktlief:  Mänuliche  Ilalbtigur  zwischen 
zwei  Uuholden,  12.  Jahrh.  (Ecke  der 
Johannis-  und  Jakordcu Strasse).  Zwei 
Säulen  mit  Würfelkapitellen,  rntcr  und 
grauer  Sandstein,  12.  Jahrb.  (Kheiu- 
gasse).  Sechs  spätgotische  Architektur- 
stücke (von  Ziersäulen),  16.  Jahrh. 
fSiebenluirgen). 

Plastik.  FraueukopC  in  Wachs 
bnssiert,  fnnaGsiscb,  17.  Jahrh.  — 

Hroii/ii'ite  (iypsahgüsse  nach  dem 
„Theodori'  b"'  und  ^Artus"  vom  fJrab- 
male  Maxmnlians  I.  in  Innsbruck. 
Aussenlem  wurden  mehrere  Gypsal»« 
fjftsse  nach  der  Antike  erworben,  wel- 
che iu  2wei  pompejanisch  ausgestat- 
teten Rftnraen  des  Museums  aufgestellt 
werden  sollen. 

Gemäldesammlung.    Durch  An« 

kauf  kamen  neu  hinzu:  B  Luini.  Krea 
homo  (aus  der  Sammlung  Duisch  iu 
London).  Mosler  >  Pallenherg.  Itesig- 
uatioi)  Durch  Schenk n n ß  :  iruu  ynth 
Higaud,  Bildnis.  M.  Muukaciiy,  Der 
Held  d«0  Dorfes.  (Kisa.) 
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89    Aachen,  Siadtischet8iMr«oidt*lliiS0um 

I.  ö.  270,  il-XIlI. 
Im  Lnufe  des  Jähret  lHtt4  wardeu 

die  Bestünde  des  Museums  in  folgen- 
der Weise  vermehrt:  7  Sludieukopte 
vou  Alfreii  Rethel;  GemäMe,  Fernsicht, 
von  (  u^pur  Schetiren  ;  18  Stiche  und 
Holzschnitte  n;'«»!  Hihlorn  von  Cor- 
nelius, üenelli,  \  cit;  37  Ulätt er  Stiche, 
PlioCoiniiphieeD  nach  Bildern  älterer 
Meister  :  0  Photojiraphiecii  nnrh  Hil- 
deru  des  Meister  Wilbelm  von  Hcrie; 
9  Medaillont  in  Stein  g^meisselt,  an- 
gehlich  Bildnisse  römischer  Kaise  r,  und 
o  Pilaster-Kapitiilc  von  dorn  früheren, 
abgetrageneu  Josephitiisclien  In- 
stitut; Spitze  vou  der  Kuppel  der  1>'i4 
iihj»etr:»ucncn  Tant  k:i]icn("  der  Nicolaus- 
liircke  iu  Gestalt  einer  Mutter  Gottes 
mit  dem  Kinde;  alte  Uhr  mit  verzier- 
lern  Zitier blatt  und  Schlagwerk;  kleine 
Tafel  aus  srliwar/cm  Stein  mit  arabi- 
scher Sdiritt,  '_'(.lunden  beim  Umbiiu 
des  Corneliushades ;  Jahrgang 
ilcs  Herlincr  lladier-Cluhs.  —  An  (ü:- 
scheukoa  wurde»  deui  Museum  zuge- 
wendet von  den  Herren :  Graf  Stroffanaff 
—  2  ÖlgemÄldc,  a)  J.  Arlois,  Land 
Schaft  mit  Figntcii  von  D.  Tenicrs. 
h)  Bildnis  eines  Herrn,  Schule  I  ticas 
Cranach ;  Robert  Suormondt  —  Bild- 
nis des  Fürsten  Bismarck,  f^^m  ilt  von 
F.  von  Lenbach;  Carl  Suermuudt 
Gemiide  von  Jan  Ledur,  Lustige  Oe- 
sellschaft; Robert  llasenclevt-r  —  Ge- 
mälde von  A.  Nonnaun,  Norwegischer 
Fjord ;  J.  B.  J.  Bastiuc  —  ans  dessen 
kilnstlerischetn  Nachlass,  Gemälde,  der 
junge  Tobias  kehrt  z«  seinem  Vat«  r 
zunick }  F.  Billotte  —  tJigemälde,  Die 
Dichterin  Sappho  sich  ins  ATefr  siür* 
zcnd;  Professor  Dürre  Hildnis  einer 
Äbtissin  aus  dem  Kloster  Webuau,  un- 
weit Aachen;  Alfreil  Coumout  —  Alte 
Ansichten  von  Aachen;  Bildnis  des 
Malers  Caspar  Scheun  n,  gemalt  von 
Stettens ;  August  Kampf  —  Bildnis  des 
Malers  Alfred  Rethel,  Photographie; 
Assessor  Keninont  Abbildung  des 
riim.  Monumentes  bei  Igel;  IH  Au- 
sichteu  alt  kölnischer  Gebäude ;  Alexan- 
der von  Swenigorodskol  —  Geschichte 
des  Byzantinischen  Zellenschtnefzes, 
Pracbtwerlc  mit  vielen  llolzschuitteu 
und  fiarbi^n  Abbildungen,  auf  Kosten 
des  Heliers  Iieriiestfllt  in  ii  u  t'.fH»  num- 
inerierteu  Kxemplareu  (2iKj  russisch, 
•2'X)  deutsch,  200  französisch)  die  im 


Buchhandel  nicht  erschienen  sind; 
Dimilri  Ruviuski,  l'ueuvre  grave  de 
Kembmndt  (1000  Lichtdrucke);  D. 
l'ovinski.  Kenilirandt  et  des  niaitres  «jui 
out  gravc  Uaus  sou  goi'it  (47b  Licht- 
drucke);  Schiffers  —  Silberne  Denk- 
miiuze  mit  dem  Bilde  dos  Tipstes 
Leo  XIII ;  Bürgermeister  Elbing  — 
Medaille,  Gründung  der  Universität 
Wieu;  II  Steenarts  ~  Kleines  Modell 
eines  Totenkopfes,  aus  Silber  getrie- 
ben von  Xav.  Ricci ;  Defouriiay  — 
Blci(>latte  mit  [nsdirift,  gefunden  bei 
Erdarbeiten  eines  Neubaues,  Grund* 
Steinplatte  des  ehemaligen  Aunuuciateu- 
klosters ;  J.  Ilermens  —  2  gusseiserue 
Herdplatten;  Gebrüder  Esser  —  Samm« 
luug  von  Kr/.eugnissea  der  Indianer 
und  Busch ueger  aas  holländisch  Guyaua; 
Max  Pranken  —  2  irdene  Schflsselu, 
bemalt,  mit  der  Jahreszahl  172B. 

(Fritz  Berndi). 

Elberfeld.  Sammlungen  des  Beraiscbsa U3 
Geschichtsversins  1  S.  274,  II,  VIII.  XIII. 

I  Traeh  ist  o  r  I  I  ('  A  !  t  c  r  tii  mer. 
Ks  wurde  ciu  Bruchstuck  eiues  Topfirs 
aus  schwAnelichem  Thon  mit  Strich» 
(hnatncntcn  aus  den  PfahlbMltril  im 
/iiri<  lier  See  überwiesen 

II.  Köm  i  sc  he  Altertumor.  Die 
Hamroliinsen  wurden  nm  etwa  80  rö- 
mische Knpfertnnn/on,  durrlnvi  l'  da« 
Bilduis  Konstantins  des  Grossen  iu 
verschiedeupn  AuflSsssungenaafweitMid, 
vertneluf  Diese  Münzen  fanden  sich 
nebst  audcrn  und  einer  Men-je  \on 
Silbormimzen  in  Monheim  (bei  Dusüel- 
dorf)  am  Rhein.  Ferner  giugcn  dem 
\  (M  ein  Abdrücke  von  vers(  liicdenen 
romischeu  Müuzeu,  gefunden  in  ürimm> 
linghausen  bei  Neuss,  sn. 

lU.  Mittelalterliche  und  mo- 
derne Gegenstande  Der  Vereia 
erwarb:  a)  Kunstschlosserei.  Eine  vor» 
zü^liche  Wetterfahne  aus  dem  Ende 
des  vnri  'on  Jahrhunderts,  verschietiene 
Thurlicsi  idäge  ,  Vorhängeschlösser, 
Steighügel;  b)  verschiedene  gegossene 
Herdplatten  mit  liiMischen  Darsiel- 
lungen  und  einen  alten  kupteroeu 
Bierkrug;  c)  eine  Reihe  von  Flachs- 
hereitungsmaschinen,  darunter  Spinn- 
rad (von  und  Haspel  mit  guteo 
Kerbschnitzarbeiteu,  eine  reich  ge- 
schnitzte Truhe  von  178H ;  d)  mehrere 
Freimaurer  -  Knildenie  der  Lo<;e  Her- 
mann zum  ijande  der  Berge  in  Elber- 
feld; e)  einige  Silbcrmüuzen  aus  dem 
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Flamlcrsbacher  Münzenfutnl  tu'bsf  vor- ' 
sthiedeiien  anderen  Mtiii/.cn  uiul  Me-  ] 
üailleii;  1)  eine  (ilas(;<'iiinio  mit  dem  j 
Wappen »Icsaus^eslorliciieiiCiescIile^  lits  { 
von  llerlit ;  jr)  etwa  IK)  For/cHaiipIatton  ' 
aus  Elberfeld,  mutmattslich  Deltior 
Fabrikat  ans  dem  Anfange  des  IB.  Jahr« 
hunderte.  (O.  Schell) 

fMa    CrefeM,  Sammlung  dM  MMMiiimverains 

n~IX,  XU,  XIH. 

Römische  Altertümer.  Gegen- 
stande ans  Tlit»ii:  Aslicrjr,  wostl. 
der  Komerstrasse  (Kempkcst.  S«  hwar- 
rcv  Topf  aus  sogen,  terra  iiii;ra,  K  X  Ha 
(-  K(»cncn,  Ocfässkundc  Tut".  X, 
Fl;:.  (>a).  0,17:')  m  hoch,  grOsster  l'in- 
fau}(  Ü,5U.  Kurzer  umgekragter  ilals, 
verlebst.  A  s  !>«■  r  ft «  w.  d.  Römeretrasse 
(Hremmcnk'^nTji),  Kleiner  kugelh  uirlii- 
ger  Ueclicr  aus  gelbwei99etu  Thon, 
y.weihenklit;,  via  Ileokel  abgebroc  hen. 
0,010  h  ,  Durchmesser  ubeii  <  i.i»."i^,  Fuss 
0.o:lö,  lu  einem  die  Henkel  verhin- 
dciiden  vou  zwei  Kreisen  eiogofasstcu 
Streifen  eine  durch  den  erhaltenen 
Henkel  getrennte  loschrif»,  nach  dem 
Draud  ungeschickt  eingeritzt,  .sogen, 
graffito.  Die  Lesung  und  Deiituiiü  ist 
jioch  unsicher.  IVL  (oder  (')  I.\S  VIII. 
Das  erste  künntn  die  lateinische  Form 
Tucias  des  «jrieclüschen  Namens  Tv/tt'4 
sein.  —  (Sellep  (v.  Helleiibrnirh 
erw»>rbcn)  Schwar/^rlinizender  Triuk- 
beehcr,  geliuckclt,  K  XVl  12,  0JüT2  h., 
Öffnung  oben  0,041.  ~  Oellep  (F. 
CJather).  («elhes  Thonkriiglcin,  zwei- 
henklig, K  XV  IH,  0,13  m  h.,  Durch- 
messer obeu  0,032).  —  (iellep  (P. 
(lathcr).  Becher  von  rotlich-gelb  ge- 
backcncm  Thon  mit  gestric  holten  Han- 
dera, K  XVI  6,  0,1  lö  b.,  0,074  Durch- 
messer oben.  —  Bei  Gellep  am  Porst- 
berg zwischen  Lank  und  Nierst.  Stiick 
eiues  Zieg»ls  mit  Stempel,  der  rechts 
nicht  gau2  erhalten  ist.  liuchstaben 
fehlen  wohl  nicht. 


CAS8IAN0 

INCALC  ARI.\ 
M  A  X  / 1 M  V  s  y 

f'd^siaiio  1  h>  'fthdn'a  |  M<u[s\iintis 
if'iit!.  Auf  dem  Gute  (oder  lu  der 
Ortschaft  Gassianum  an  einem  Kalk- 
ofeu.  Maximus  hat  (den  Zieiicl)  tre- 
maibt'j.  —  Asberg,  liurgfcid. 


1)  VkI.  Bona«»  4Ml»lh  XCVI  iin<l  Xi;VIT 

S.  U6  ff. 


Grosse  terra  si  jilhita  St  hüssel  K  XIV  4, 
frajjmentiert,  tK2Hi  Durcbm.,  0.ti.'>4  h. 
Stempel  OF  MgCLIN  ^  o/  linntt) 
}hisrlin  i  il  .  Strichelband  im  Innern. 

Si  hrrhen  vou  terra  sijiillata  <le- 
fa«8Cii  mit  Keliofscbmuck  aus  I'Üau/.eu-, 
Tier-  und  Menschengestalten,  ausAS' 
Itcru'  uiitl  Gellep.  —  Die  folgcmlcn 
Nummern  bilden  die  Sammluug  des 
Herrn  Reiiidell  und  stammen  alle 
aus  Asberg.  Das  Museum  erwarb 
{V\<isc  Samtnlitit?  von  dem  Gasthofsbe- 
sitzcr  Jansen  in  Iluhrort. 

8  terra  sigillata  Teller:  l)  0,240 
Durchm.,  O.OOO  h  ,  Stempel  zerstört, 
Strt(  liclli'ind  im  Innern,  im  Kari«!  je 
2  Lucher  eiuauder  gegeiuiber,  unter 
dem  Fuss  eiofferititer  graflito,  wahr- 
f^rlicinlit  fi  (Ui  «Iiih)  VtitifriUK),  2iO,18.ö 
Ü.,  0,044  b.,  Stempel  CATVLLVSI' 
^  CatHlim  /'(reit).  Vertiefter  Kreis  im 
Innern.  3)  0,H).t  D.,  <M>43  h.,  Stempel 
TAIITVSF  =  Turiu.s  /l  cr/r,  uuregcL 
massiger  Verzierungskreis,  4)  0,175  D., 
0,0J8  h.,  IAN^A«IVSI  -  ImiuaritM 
f""if  '.  Vertiefter  Verzicrungskrt'is.  .*>) 
0,lh()  D.,  0,045  b.,  Rand  gebrochen, 
Stempel  unleserlich,  PR;  S;  Vertief- 
tcr  Verzierungskreis.  t»)  0,17.t  D., 
0,04.')  h.  Stempel  /  ,  ;  SSA  =  [Cra- 
(•i]ssn'^  Vertiefter  Griiameutkreis.  1) 
0,Ih8  D..  Ii.,  Farbe  abgespmn- 

LTiM!.  Stempel  unleserlich,  ÜrnannM  t 
kreis,  auf  dem  Ausscnrand  eingeritzt 
eine  fünfsinkige  Gabel.  Anf  dem  äusse- 
ren Hoden  ein  trraffito.  walirscheiulich 
Mat^entusJ.  8)  0,18«  D  ,  0,05o  h., 
Farbe  fast  ganz  abgespruugcn.  Nicht 
gestempelt.  —  3  terra  sigillata  Tasscu: 
1)  0J3."i  D  ,  t  ,074  h.,  zusammengeleimt 
aus  o  Stücken,  ungestempelt.  2)  0,078 
n ,  O.OHfi  h  ,  Stempel  im  hinem  /lABI 
[ A WH f, !  '!;.'  ■."].  3)  0,072  D.,  0.03Ö  h. 
Stempel  UF  /VSV  —  11  Scherben  vou 
terra  sigillata  Gefasscu  mit  Relief» 
schmuck.  —  Scherbe  einer  sigillata 
Tasse  mit  Epheublaticrsc  limurk  auf 
dem  weit  überkragten  Rande,  Kueiicu 
XIV  7.  —  8  Scherben  von  sigillata 
Tellein  mit  Stempeln:  1)  .  .  .  RLS 
—  [ofdU  itw)  rjrr.s.^,  vertiefter  Ünia- 
menlkreis  2)  .WBBVIK Mf»9i0(iis) 
lYaitj.  3)  OF  SFVEHI  offfh  inaj 
Srnri,  Strichelband  —  4  schwarze 
Trinkbecher:  1)  glänzend,  kelchfurmig, 
0,0«4  D.,  0,095  h.  2)  glänxend,  Koen. 

i)  Unit  V  vuu  uf(tivina;  i»t  in  dem  U. 
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IX  13,  0,095  D.,  0,096  h.,  oberer  Rand 
verletzt.  3)  K.  XVI 13,  ziemlich  dick, 
0,056  i>.,  0,135  h.  4)  K.  XVI  13/17, 
braunschwarz,  metallisch  gläuzeuil,  mit 
6  ruudeu  Eiudruckcu,  gekittet,  0,Uö4 
D.,  0,tI6b.  —  4  graue,  raubwandij^e, 
uruenförniige,  einhcnklijrc  Gefässo,  K. 
XVll  4;  1)  Ü,130  b.,  0,095  D.,  Henkel 
abgebrochen.  2)  0,101  b.,  0,085  I>., 
Loch  in  der  Waiul.  3)  0,094  h.,  0,079 
1).  4)  0,()H2  h.,  U,U*;o  I>.  —  Schlanker 
Becher  mit  Hniul  cingebauclitor  Wand, 
K.  XVI  9,  dünner  weisser  Thon  mit 
grauscliwar/cm  Farbübcrzuti,  nlieu  ab- 
gebiucbeu.  —  9  liccher  des  j[j)i>u8  K. 
XII 84,  dOnnwandig,  weiaaer  Thoo  mit 
verschiedenem  FarbQberziig,  ausser  bei 

H)  ,  8)  \\\u\  9)  mit  Thonkrömchen  rauh 
gepustelt:  1)  braiinschwarx,  fragmen- 
tiert, 0,150  h,  0.135  D.  2)  (etwa  K. 
XII  3)  brauM,  0,10  b.,  0,(IS2  D.  3) 
graublau,  0,005  h.,  0,070  D.  4)8chwari. 
0,073  h.,  0.0Ö9  I).  5)  schwäre.  Wand 
verletzt,  O.OSö  h.,  0.070  1>.  C)  braun- 
schwarz, glatt,  l).ü95  h,,  0,070  I>.  7) 
rot,  0,095  h.,  0,Ü(»8  l).  8)  scliwarz, 
glatt,  0,072  b.,  0,055  D.  9)  gelbrotcr, 
nirbl  gefärbter  Tlinii,  glatt,  schlcclit, 
0,054  b.,  0,044  Ü.  —  2  c^liudriscbe 
Becher  aus  weissem  ffeftrbtem  Thon, 
ohne  Krümclicii  uinl  Knud,  K.  XVI  5: 

I)  schwärzlich,  0,090  h  ,  0,0ti2  I>  2) 
orangegelb,  oben  verletzt,  o,0'.>0  Ii., 
OjOCO  1).  —  4  rauli\vamli;ic  Urnen  von 
«ler  Technik  wie  bei  K.  XVII  1  — 11: 
1)  grau,  eiubeuklig,  o,l.')5h.,  0,110  D. 
\f)  grau  mit  Doppelrand,  0,160  h., 
0,125  D.  3)  schwärzlich  rot  gebrannt, 
0,145  h.,  0,115  D.  4)  grau,  Kami  grad 
aufstehend,  aussen  2  Hander,  0,110  h., 
OfiOO  D.  —  :i  rauhe,  dickwandige 
Knmjipti,  K.  XVII  f, :  1)  ^rau  mit  brei- 
tem horizontal  überstehendem  llamle, 
a095  b.,  0.183  D.  8)  weissgelb,  0  090 
h.,  0,125  1).  H)  weiss,  (),085  h.,  0,125  1). 

—  Dünnwandige  l'rne,  grau,  mit  schwarz 
gefärbten,  aufgedrückten  Schuppen.  K. 
XVII  15,  ohne  Rand,  fragmentiert, 
0,120  I).  —  Urne,  rauh,  dickwandig, 
schmutzig  weiss,  K.  XVII  2,  lUud 
iprad  Mfstehend,  0,163  h.,  0,09&  D.  — 
Urne,  ebenso,  weissgelb,  0,070  h.,  0,053 
D.  —  Urne,  rötlich  gebacken,  prau- 
weiss,  Schrägrand,  0,090  h.,  0,050  D. 

—  Topf,  rauh,  dickwandig,  rötlich 
uelb,  0,105  h.,  0,095  1).,  schlecht,  — 
Hecber,  K.  XVII  26a,  hraungelb,  ohne 
Yersiemng,  0,073  h.,  0,066  D.  —  Oiest- 


küQuchen  mit  Henkel  und  Ausgass, 
K,  XI 10,  weisser  Thon,  oben  schwarx 

gefärbt,  0,094  h.  —  3  tassenartige 
Schalen  aus  dünnem,  weissem,  gefärb- 
tem Thon  mit  Krümchen  gepustelt: 

1)  scbmutsiff  rot,  0,050  h.,  0,115  D. 

2)  schwarz,  0,0.52  b.,  O.iYM)  I).  Mi  aussen 
blauschwarz,  innen  brouzefarbig  und 
gepustelt,  0,044  h.,  0,086  D.  —  Vasen- 
turmiges  Gefäss.  K.  XV  29,  weiss, 
Kand  gewellt,  0.0«'3  h.,  0,123  D.  — 
8  Teller  (1,  2  K.  XV  13,  3-7  K. 
XVII  7)  nur  1  gestempelt,  3—7  rauh, 
dickwandig:  1)  blauscbwarz  gefärbter 
weisser  Thon,  Stempel  unleserlich, 
0,040  h.,  0,180  D.  2)  rot,  Rand  w 
letzt,  0,027  b,  0.137  D.  3)  grau, 
0,0.'>0  h.,  0,1  IK')  1).  4)  scbmutzig  weiss, 
0,012  h..  0,167  I).  5)  schmutzig  gelb- 
weiss,  0,045  h.,  0,1H7  I).  0)  schmutsig 
weiss,  0,0.37  h  ,  0,135  I).  7)  rötlich 
gebacktu,  0,043  h.,  0,152  D.  8)  mit 
fiberstebendem  Flaehrand,  grau,  Ter> 
letzt,  0,050  h.,  0,164  0.-3  Kumpen 
mit  Ausguss,  weisser  dicker  Thon,  K. 
XV  10:  1)0,086/0,240.  2)0,088  0,169. 

3)  0,065/0,155.  —  12  Ilenkelkruge  aas 
weissem  glattem  Tlmii,  K  Xl  25  26 
und  K.  XV  15:  1)  gekittet,  oben  etwas 
verletst,  0,194  h.  8)  rötlich  gebacken, 
Henkel  jjekittet,  0,205  h.  3)  Kand  an- 
gekittet, 0,186  h.  4)  rot  gebacken, 
0,1 1»2  h.  5)  t),168  h.  6)  zweihenklig, 
0,156  h.  7)  Rand  etwas  verletzt, 
0,230  h.  8)  0.22;Ui.  9)0,20(^1.  10) 
nicht  ganz  glatt,  Hals  verletzt,  0,204  h. 
11)  0,188  h.  12)  0,180  b.  —  Hals 
einer  grossen  .\mphora,  rot  gebacken, 
0,101  D.  —  Hals  eines  (Ictässes  mit 
2  Ausgüssen,  K.  XV  24,  rötlichgrau, 
Ansatz  eines  Henkels  an  dem  grosse- 
ren .\usguss.  —  Drei  thOnernc  Deckel. 

—  llenkelkrügleiu  mit  Ausguss  K.  XV 
20,  swei  vertiefte  Kreise  vom  Henlcel> 
aiisat/  nns:johend,  0,108  h.  —  Spitx- 
kegeHurmigor  Bauch  einer  Amphora 
ohne  Hals,  mit  schraubenförmig  um* 
laufenden  Ringen,  rot,  0,485  lang.  — 
7  grosse  raubwandige  Urnen  des  Typus 
K.  XU  3,  XVII  1 :  1)  scbwarzblau, 
0,240  b.,  0,146  D.  2)  graublau,  0,262  h., 
0,ir,0  D.  3)  grau,  geborsten,  0,288  h., 
0,180  D.  4)  gelb,  0,287  h.,  0,170  D. 
5)  hellgrau,  <  1,230  h.,  0,160  D.  6)  grau, 
mitKiinc  brn  und  Erde  gefüllt,  0,206  h., 
0,125  D.   7)  hellgrau,  0,208  h.,  0,140  D. 

—  11  Thonlampen,  K.  XVIII  28,  K, 
XVIU  30,  K.  XVm  32:  1)  fragmen- 
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ticrt,  dünner  gelber  Thon,  Reste  scli  war- 
zer Färbung,  in  der  Mitte  eine  tlott 
gezeichnete,  nmrkte  ▼eibliche  Figur, 
die  einen  Topf  gegen  den  Leib  drückt, 
0,iH)(}  D.  2)  weisser,  gelb-rötlich  ge- 
färbter Thon,  Stempel  auf  dorn  JJodtu 
iinleBerHch,  0,096  1.,  0,0.)5  I).  H)  rot, 

Griff  verletet,  Stempel  ^'^^^^^  =  For 

iisfCeeitJ,  0,091 1.,  0,04!)  1>.  4)  weisser, 
braun  jretUrbter  Thon,  (1,07;')  l.,  0,045  D. 
5)  rot  gefärbt,  Stempel  wie  H),  0,ü»<2  1., 
0,041  D.  6)  ffraU'Schwftralich  sebranut, 
(),O0.T  1.,  (\048  D.  7)  weiss.  Koste  rot- 
lirauner  und  schwärzlicher  Farbe,  0,ü8S) 
1.,  0,047  I).  8)  weiss,  Ileste  grauer 
Farbe,  0,071  1.,  0,038  D.  d)  weiss, 
0,070  I..  0,040  D.  10)  weisslicb,  Reste 
roter  Farbe,  Griff  zerstört,  schlecht,  i 
0.067  1.,  0,044  D.  11)  weisser  rotbraun 
ßcfUrbter  Thon,  0,063  I.  —  Kinder- 
rassel, schwarzer  Ihüneruer  Hahn, 
0,095  1. 

Ge^enstftnde  aas  Glas:  Zwei- 

henkli«:es  «jiriincs  Olastripfchcn,  0,0r)0  Ii. 

—  iicligrunes  Salbeniiascbcheu,  0,082 
h.  —  Desgl.  gekittet,  0,053  h.  —  2 
Scherben,  grün  und  blftnlicb. 

Ring  aus  Qagat  mit  Buckelu, 

0,017  n. 

Gegenstände  a.  Bronze:  Schelle, 
ohne  Klüpfel,  grün  patiniert,  0,091  h. 
«  Desgl.,  uutcn  verletzt,  jetzt  0,(>82  b. 

—  Armring,  Ü,(M^i  I),  inwendig  ver- 
letzt. —  Spange,  etwas  \erleizt,  0,0(>2  1. 

—  Anhängsel.  —  Durchlöchertes,  mün- 
zenartiges Scheibrhen,  ItlaifTtin,  0,011 
D.  —  Haliirunder  (iriH"  mit  zwei  An- 
hängseln, Rriin,  0,058  I.  —  Knopfar- 
lige  Res«  hlaire,  a)  gerundet,  b)  tiach. 

—  Stück  einer  Kette,  0,0S0  1.,  H  Dop- 
pclglieder. —  Kuopfclieo,  Hache  und 
runde  Platte  (0,012  D)  mit  gehörntem 
Hirsch  zwischen  einem  kleinen  und 
einem  grossen  Baum.  Öse  auf  der 
RQckseite.  —  Gewandnadel,  0,(^  1. 

—  PUlttchen,  links  durchlöchert,  rechts 
Nageispur,  0,047  1.  —  Haarnadel  mit 
gedrechseltem  Griff,  0,090 1.,  gekrümmt. 

—  Rest  einer  Nadel,  grün,  0,047  I. 

—  ->  trihestimmbareMitteterze,  2  kleine 
scinwu/e  Ringe. 

Gegenstände  aus  Eisen:  Haar- 
nadel, 0,065 1.,  daran  Hand  mit  Daumen 

und  /ciL^eliiij^er  einen  Apfel  haltend, 
um  ilie  llandwiir/el  ein  Itin^.  —  Stark 
verrostete  Lau/.enspit/c,  Spitze  ab^e- 


hroc  heu,  0,105  1.  —  Stark  verrosteter 
liaken,  0,145  1. 
Drei  durcblacberte  Thonperlen.  — 

Thonscherhen  und  Eiscnteile. 

Zn-jlcich  mit  iler  hescliriehenen 
Sammluug  Reindcll  wurde  von  dem 
Herrn  Jansen  in  Rnlirort  ein  Sigil* 
latatopf  und  eine  Glasschale  er- 
worben, die  in  den  Bonn.  Jahrb.  XCVl 
und  XGVII  Taf.  X  abgebildet  sind. 
Der  Topf  gehört  einer  GattiuiLT;  von 
c^lindriscben  Gefässen  der  ersten 
Kaiserzeit  an,  die  nur  in  wenigen 
Exemplaren  erhalten  ist.  Die  Fabrik- 
marke steht  umgekehrt  auf  der  Ausson- 
seite  MASCLVS  F  —  Mtmlus  ffecitj, 
0,120  b..  0,146  D.  Die  bellgrOne  mit 
Puckeln  versehenr  rila?«rlinlr'  /cii  Imot 
sich  auch  durch  Seltenheit  uud  gute 
Erhaltung  aus.  Beide  Stftcke  wurden 
in  Asberg  westlich  der  Römerstrasso 
von  Hocbjarts  gefunden.  Zugleich  ist 
die  schöne  blaue  Glasschale  abgebildet, 
die  bei  den  vom  Hnseumsverein  1885 
veranstalteten  AnsgrabuugMi  in  Asberg 
gefunden  wurde. 

Asberg,  «  stlich  der  ROmerstrasse, 
hinter  («athmanns  Garten  gef.  Dez. 
1894,  Silberdenar  aus  dem  Jahr  81 
V.  Chr.  R.  Zweigespann,  darunter 
[L.  C  ]  MEMIBS.  L.  F.  GAL  »  Lf»; 
eins)  ('(aiitsj  Monifs-  (  -  MemmiiJ 
LfuciJ  f(UiJ  GcUferia).  Diese  beiden 
Memmier  aus  der  tribns  Galerie  beben 
nach  Mommsen  im  J.  8t  v.  Chr.  auf 
Gebeiss  der  gegen  Sertorius  in  Spanien 
kämpfenden  Feldherren  Münzen  ge- 
schlagen.  A.  Saturnuskopf. 

Asberg,  westlich  der  Römer''tras>?o, 
„am  Brügges-'  1894  Nov.  gefunden: 
Stücke  eines  Spiegels  ans  Weissmetall 
mit  Hronzegriff. 

(Nach  dem  Rcncht  des  C'refelder 
Museumsvereius.) 

JiTo  IIa  Tief. 

Nymwesen,  Museum  I  S.  i275,  II— IX,  97 
XI,  XH,  XIII. 

Römische  Altertümer.  l)Aus 

Stein:  Läufer  einer  Ilandmühle.  Dm. 
39  cm,  gef.  in  diu  Laugen  liurchstrassc. 

2)  Aus  Thon.  Graburne  aus  gelb- 
grauem  rauhem  Thon  mit  Deckel,  Höhe 
(ohne  den  Deckel)  24  cm,  Umf.  70  cm, 
gef.  in  der  Waal  bei  Krayenhoff.  — 
(lefässcheu  mit  kleinem  Fuss,  vcn  i  iicr:) 
Thon  mit  Graphit  geschwärzt,  iO  cm 
hoch,  Umf.  '.)S  cm,  gpf.  auf  dem  Hu- 
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nerberg.  —  dto.,  h.  19  cm,  Umf.  Hö 
cm,  g«f.  ebenda.  —  dto.  sns  rohem 

bellgraiicm  Thon,  85  mm  h.,  105  mm 
Umf,  pcf.  ebda.  -  ~  rntertcil  einer  Am- 
phora, üulctzt  vctwalirt  iu  der  Kapelle 
auf  Valkhof.  —  Kni^  von  Pfeifenthon 
mit  einem  Henkel,  Ii.  25)  nn.  rinf-j. 
HU  cm,  gef.  iu  der  Waal  bei  kravej»- 
boffl  —  dto.,  h.  9H  cm,  Vmfg.  6d  cm, 
{icf.  auf  dem  Iliinerlierii.  —  Krug  ans 
feinem  roten  Thon  mit  einem  Henkel, 
h.  24  cm,  Umfg.  Gib  mm,  gef.  ebda. 
—  Krug  aus  grobem  rohem  Thon,  auf 
kleinem  Fusb.  mit  einem  Henkel,  h. 
215  mro,  Umlg.  46  cm,  gef.  ebda.  — 
Schfttsel  MS  grobem,  greu-gelbliehem 
Thon,  h.  7  cm,  Dm.  14  nn,  gef.  ebda. 
»  Näpfchen  von  rohem  Thon,  vcr- 
leUt,  n.  45  mm,  Umfg.  27  cm,  gef. 
ebda.  —  Topf  ana  rohem  biassrotem 
Thon  mit  einem  Henkel,  h  13  cm, 
Umfg.  44  cm,  gef.  ebda  —  Srhiissel 
von  blassrotem  Thon,  zerbrochen,  b. 
ß  cm,  Dm  22  cm.  gef.  ebda.  —  dto., 
b.  5  cm,  Dm,  Ii)  cm,  gef.  ebda.  — 
Eine  Reib»  oder  Opferscbale  aus  weissem 
Thon.  h.  1(  5  mm,  Dm.  29  cm,  gef.  in 
der  Waa!.  —  Lämprhen  an«?  dnrikel- 
rotcm  Thon  mit  drei  Oseu  zum  Auf- 
bftngen,  und  Stempel  Forlts,  unbe- 
kannten Flln(lort^• 

ä)  Aus  terra  sigiliata:  V'ase  mit 
fclemem  Fass,  versiert  mit  Rpbenran» 
laMi.  Ii.  1.').".  mm,  IJmfg,  9."  cm,  ucf. 
ant  dorn  llunerlierg.  —  Schusüeichen 
mit  Stempel  SENICIO,  h.  6  cm,  Dm 
14  cm,  gef.  ebda  —  dto.  aus  terra 
nigra  mit  imdeutüplicm  Stempel,  h.,  () 
cm,  Dm.  12  cm,  gef.  ebda.  —  dio.  mit 
Siempel  AoB,  b.  6  cm,  Dm,  125  mm, 
gof.  cltda  —  dto.  mit  unileutliclicm 
Stempel,  h.  5  cm,  Dm.  95  mm,  gef. 
cMa.  —  dto.  mit  Stempel  XAVKF(?) 
h.  .V)  mm,  Dm.  85  mm,  gef.  ebda.  — 
Schüssel  mit  Stempel  OFAQVIA,  h. 
4  cm,  Dm.  17  cm,  gef.  ebda.  —  dto., 
b.  75  mm,  Dm.  25  cm,  gef.  ebda.  — 
dto,  mit  Stempel  ('ni:SH(?),  h.  4  cm, 
Dm.  17  cm,  gef.  ebda.  —  dto.  mit 
Stempel  CANICO,  b.  15  mm.  Dm.  17 
cm,  gef.  ebda.  —  dto.  aus  terra  nigra 
mit  Stempel  (WRISSO  |  KItVSCU  in 
zwei  Zeilen,  h,  2  cm,  Dm.  16  cm, 
gef.  ebda. 

4)  Ans  r. las:  Ovales  (JefAssclifii 
mit  >:wci  Henkeln  aus  grünem  ülaa,  iu 
der  Form  einer  Amphora,  eine  Wein- 
traube darstellend,  mit  abgebrocbenem 


Fiisscheu,  j.  h.  11  cm,  Umfg,  16  cm, 
gft  auf  dem  Honerberg.  —  Kugel- 
rundes Tiiechfläcb(  lieti  von  grünem 
(tlas,  h  45  nnn.  Umlg.  105  mm.  mit 
aufgeschmoly-ciicn  Fischchen  von  Olas- 
paste,  gef.  ebda.  —  Sclin.ssclclien  atie 
mattenartig  durcheinander  L<Hochto- 
uem  grünem,  blauem  und  geli>em  Glas, 
auf  der  Oberseite  mit  einem  Flecht> 
werk  ans  verstliiciJenartig  ^efiirbtcin 
(ilas  und  einem  violetten  liand,  um- 
wickelt mit  einem  weissen  Faden,  h. 
19  mm,  Dm.  \)  vm,  gef.  ebda  — lilane 
gerippte  Koralle  aus  Paste,  gef.  eb<la. 

5)  Aus  Metall:  Kettchen  aus  go- 
drebtem  Kupferdraht  in  zwei  St&eken, 
Kusammen  40  cm  lang,  «zef.  auf  f?cm 
Hanerberg.  —  St&bchen  aus  gedreh- 
tem Knpierdrabt  mit  scbOner  Patina, 
gef.  bei  Winseling.  —  Vier  Fibehi  ver- 
schiedcnpf  Orüsse,  gef.  ebda.  —  Sil- 
berne Fibel,  die  Nadel  abgebrochen, 
4  cm  lang,  gef.  ebda.  —  Cnl>eicannter 
negi  nstand,  bestellend  ans  zwei  über- 
einauder  gesetzten  halbkugelfurmigon 
Näpfchen,  in  der  Form  eines  doppelt 
ten  Becherchen,  h.  .')3  mm,  Umfg.  jedes 
Näpfens  12  cm,  gef.  ebda  —  Fragnieal 
einer  Verzierung  in  Form  eines  rumica 
Schildchens,  gef.  ebda.  —  Ein  weib- 
liches iJiltfrtion,  Verzierung  irgend  ei- 
nes Gegenstandes,  gef.  ebda.  —  Hcu- 
keicben  von  einem  Kästchen,  gef.  eltda. 

Lämix  lien  mit  zwei  St  hnan/^cu  und 
eiuer  dreieckigen  schräganfstehenden 
Handhabe,  worunter  ein  Henkel,  Ii  15 
mm,  lang  65  mm,  gef  ebda.  —  Ovales 
S(  hellclien  m  t  festem  King,  der  Klöp- 
pel abgebroclien,  h.  II  cm,  Umfg.  16 
cm,  gef.  ebda.  —  Zwei  Sonden  mit 
Knopf  und  LnfTelchcn,  liUiL;  10  cm  und 
13  cm,  gef.  ebda,  —  Helm  mit  l*unkt- 
verziertmg,  der  Helmkamm  abgebro- 
chen, 2()  cm  h.,  71  cm  Umfg.,  gef,  ia 
der  Waal  zn  Pannerden  beiNymwegen, 

6)  Münzen:  Uonsular  -  Denare  der 
gens  Antonia,  Cuesia,  Carisia,  Come  ia« 
Julia,  gef.  auf  dem  Hnnerherg  zu 
I^rgendal  imd  bei  Nym  wegen  Kaiser- 
mftnsent  Octavian:  Cob.  T  209  Der* 
gendal.  —  Claudius:  Coh.  I  80  Nym- 
wegen.  —  Vespasian:  Coh.  I 

60,  151,  192,  196;  VIT  36;  I  296, 
sämtlich  Bergendal;  247  Variante; 
HTM  Nymwciron.  —  Dn  m  it  i  a  :i  it;: 
Coh.  1 17,  79  Üergendal.  Denar  geschl. 
88?  At.:  Brustbild  nütliorbeer  n.  r. 
Imp.  Caes.  Pomit  Aug.  Germ.  P.  M. 
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Tr.  P.  VIII.  liv. :  i'alias  l.  auf  Schiff 
stehend,  in  der  r.  Mand  Wurfspiess, 
in  der  I.  Schild,  r.  vnn  ihr  Eule. 
Imp.  XIX,  Cos.  XIIII,  (  cna.  P.  P.  P , 
uef.  in  d.  Wester- Mccrwyck.  Ferner 
Coh.  I  209  NyiQwegen.  (k>h.  I  243 
BergeDdal.  —  Nerva:  Coh.  I  28  Ber- 
frendal.  —  Traianus:  Coh  II  9,  35, 
45,  47,  104,  113,  12J;  VII  11;  II  168 
Her^endal.  —  Hadriaaus:  ('oh.  II 
ni7.  840,  477.  ,V'9  Bergendal.  —  An- 
t  «Uli  II  US  Pius:  Denar  Av. ;  Brust- 
bild mit  Lorbccrkrans  nach  r.  Anto- 

ninus  Aug.  Pius  P.  P  Pv. :  Die 

Ewigkeit  J.  stehend,  in  der  r.  Iland 
Globiis,  in  der  Linken  umgekehrter 
Sjieer.  HerKendul  Ferner:  Coli.  IT  47, 
148,  H21,  85o  Bcrcendal.  —  Faustina 
senior:  Coh.  II  90  Hergendal.  — 
Marcus  Aurelius:  Coh.  II  260 
(Avers)  und  261  (Keversi  Xyinwegen. 
—  Faustina  iunior:  Coh.  II  35 
Berffendil.  —  Lucine  Verne:  Coh. 
III  80  (Avers)  und  7n  fPcv.);  III  85 
Bergendal.  —  Scptiniius  Severus: 
Coh.  III  20.S,  218.  257,  2ß4,  328,  331, 
37<5,  4(10  Hergenüal.  (  aracalla: 
Coh.  III  3r>2  Bergendal.  —  Plautilla: 
Coh.  III  18  Bergendal.  —  Octa:  Coh. 

III  85  Bergendiu;  103  Nvmwegen. 
Elagahalus:  Cnh.  III  f)H  (Var.),  74 
81  (rar.  Stern  im  Feld;,  91,  96,  Kö, 
121,  144  Bergendal.  —  Alexander 
Severus:  Coh.  IV  4,  35,  49,  6«.  78, 

110,  UH.  lii.i.  1  •;,-).  174,  197  Ber- 
gendal. —  Max  im  in  US  I:  Coh.  IV 
4(i  Bergeodal.  —  Philippus  I:  Coh. 

IV  H  (Avers)  und  9  (Hövers)  Bergen- 
dal. —  Volusianus:  Coh.  IV  13 
Bergendal.  —  Valeriannt  I:  Coh.  IV 
4.'»,  \()[  (ohne  F  zwisclien  P  und  Aug.) 
H  rgendal.  Gallien us:  Coh.  IV  686 
Bergendal.  —  S a  1  o  n  i  n  a ;  Coh.  IV  .35 
Bergendal.  —  a  1  o  n  i  n  u  s:  Coh.  IV  52 
Bergendal.  ~  V;iicrianns  II:  Cnh. 

IV  1  Bergendal.  —  Postumus:  Coh. 

V  40  Bergendal;  9»  Nymwegen;  100. 
114  Bergendal.  Probus:  Coh.  V 
315  Bergendal.  —  Constantinus  I 
Coh.  VI  136  am  Bergendalschen  Weg. 
~  Gonatantinus  II:  Coh.  VI  2;2, 
gef.  am  Bergendalschen  Wc^.  —  Ma- 
gnentius:  Coh.  VI  43  Nymwegen. 

(Nach  dem:  Venlag  der  Commissie 
tor  Verzckcrinpj  ecner  Rocde  bewaring 
v«n  (iodcnkstukken  van  Geschiedenis 
en  Kunst  te  Nymegen  over  het  jaar 
1894.) 


Leiden,  Reichsmuteuin  I  b.  266,  II  99 
—VIII. 

Ausser  einer  An/ahl  Persischer,  In- 
disrhor,  Äirvptisclii'r .  nriorhisrher. 
Italischer  Altertümer  urwarl»  das  Mu- 
seum folgende 

Altertümer  aus  Deutschland: 

Vorge^fchichÜkht«:  Fünf  La  Ti'DC- 
Armringe  aus  Rronxe  mit  verdickten 
Enden,  gef.  in  einem  Grab  an  der 
Nahe,  gekauft  bei  einer  öffentlichen 
Versteigerung  in  Bonn  189.3.  (Inisster 
Durchjiu  s!jer  6  cm. 

llitiiiische>t,  gef.  am  Ilunenliorg  hei 
Cleve  imd  Calcar.  Gold:  (iegcn- 
stand  in  Form  eines  Glörkchene  mit 
('iucr  Ose  fiir  den  Klöppel  und  einer 
/.um  iletesti'icn.  i)m.  2,1  cm.,  h.  1,5  cm. 

Gipsahffiissr  von  Gemmen,  die 
ebenda  gefunden  von  dem  Kgl.  Mün/.en- 
und  Ciciiuiien-Kabinct  in  s'Gravenhage 
angekauft  wurden.  Mars,  sitzend  nach 
1.,  in  der  R.  eine  Victoria.  —  Satyr,  in 
tanzeiidor  Stollung,  in  der  L.  Thyrsus. 
in  der  R.  Becher.  —  Venus,  auf 
einem  Stuhl  sitzend,  darunter  lanfen- 
der  Panther.  —  Victoria  nach  r.  auf 
einen  Pfeiler  gelehnt.  Venus  und 
Amor  einander  gegenüber  sit/end.  — 
Neptnnshüste.  —  Mars  stehend,  mit 
Speer  und  Si  tiild,  nach  1.  -  .\nior 
und  Psyche  in  (iestalt  eines  Schmet- 
terlings. —  Jüngling,  sitzend,  mit 
Zweigen  in  der  Hand.  —  Reiter, 
eine  Sdilant,"'  mit  dem  Speer  be- 
kämpfend, -  liuhtc  eines  •) ünglings; 
nach  r.  —  Stier.  —  Zwei  Täul»chen. 

]{iihii's<Ii<  Aiterlnnifr  nns  Icr  (li  'j-i'nd 
von  Andernach,  bei  deiütlben  Auk- 
tion gekauft.  Glas:  Schüeeelchen  mit 
De»  kel,  h.  5,  Dm.  fl..'  ein.  Schüssel- 
chen, die  Wand  mit  Falten,  h.  6,  Dm. 
10,5  cm.  -  Becher  mit  Füsschen,  h.  12, 
Dm.  6  cm.  —  Becherchen  mit  glattem 
Boden,  h.  11  cm.  —  Kugelförmiges 
Fliischchen  mit  trichterförmigem  Hals, 
h.  16  cm.  —  Langes  Riechnftcbcben, 
an  der  Öffnung  be.s(  liäditit. 

Frnnkisdte  AUertiimtr,  von  den  Aus- 
grabungen zu  Nieder-Rreisig  bei 
Andernach  stammend.  Aus  derselben 
Auktion.  Gold:  Scheibentil)nla  mit 
Filigranverzierung ,  licsotzt  mit  elf 
roten,  blauen  und  griuien  Steinen 
(cloisoiini').  die  Nadel  an  der  Rück- 
seite stark  gerostet.  Dm.  4,4  cm.  — 
Silber:  Fingerring  mit  platter ScheibOi 
mit  Porlrand  verziert.    Ein  Teil  der 
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Si  lir  iltc  altjrcbrorhen.  Auf  der  Flache 
ist  ein  Schwan  oder  irgund  cio  |>kan- 
tutisches  Tier  eingraviert  Dm.  25  ein. 

—  rfla8j)astc  und  Bernstein:  Kette 
von  2'A  Korallen  in  verschiedenen  Far- 
Jien.  In  der  Mitte  eine  eiförmige  Bern- 
steinkoralle. —  Bronze:  Arniringel- 
rhcn.  Dra.  7,2  cm.  Schn:illp.  1.  4,5  cm 

—  Bcio:  Kamm  mit  2  Itcihco  Zähnen, 
l.  18  cm.  —  Glas:  Becherrhen  oder 
Schüsselchcn.  Dm.  11.  Ii.  '),.')  (  in. 
Thon:  Kännchen  mit  einem  Ohr  und 
Schnabel,  h.  12  cm.  lUcse  S  Gegen- 
stände stammen  aus  einem  Frauengrab. 

Bronze:  l'ihii];i  in  S«  liildf  'ini, 
Nadel  abgebrochen,  die  Obcrtiuchc  mit 
Kreisvenderunnf.  — -  OlaspastetGrossc 
n;ilsk(_'tff',  bostchcnd  aus  Hl  roton  und 
}{elben  Koralien,  rngcfiihr  in  der  Mitte 
eine  grössere  cylinderförmige  Koralle. 

Kleine  Armkette,  bestehend  aus  lö 
Korallen  und  einem  Amethyst.  — 
Bronze:  Schnalle  mit  Zunge,  1.  ö,ö  cm, 

—  lUemenbeschlait  dasu  gehörig.  — 

—  Thon:  Kannrhen  mit  llt'nkcl  und 
Schnabel,  h.  12  cm.  Diese  6  Gegen- 
stände stammen  aus  einem  Grab. 

Glaspaste:  Halskette  von  44  Ko- 
rn1I'*M  nnd  einer  mittelsten  Koralle  aus 
liiLiuiuin  und  gelbem  Mosaikglas.  - 
Bronze:  Kreuztibula  mit  eiserner 
Feder  und  Nadel,  Ur,  2,H  rm.  - 
Schnalle  mit  Zunge,  1.  t>  cm.  —  Haar- 
nadel mit  Vendening  am  oberen  Ende, 
1.  12  cm.  Thon:  Spinnsteinchen  mit 
spit/em  Bauch,  durchbohrt,  Ii.  H  rm. 
' —  Krügicin  mit  enger  ötfnung,  am 
Bniich  mit  au.s  Punkten  gebildeten 
Kreiden  verziert,  h.  2()  rm.  Dice  T» 
GegenütÄnde  stammen  aus  c  i  n  c  m  G  ral  > . 

Glaspaste:  Halskette  von  31  Ko- 
rallen mit  einer  Schlusskoralle  aus 
Bernstein.  —  Bronze:  Kunde  Fibula, 
ii  jour  gearbeitet,  auf  der  Oberflai  ho 
mit  einem  Kreuz  verziert.  Dm.  H  cm, 
Schnalle  mit  Zunge,  1.  H  cm.  Hing, 
Dm,  3,5  cm.  —  Thon:  Schwarzes 
Tupfchen  mit  spitzem  Bauchf  h.  8  cm. 

—  Diese  5  Gegenstände  stammen  aus 
einem  Grab. 

Glaspastc:  Halskette  aus  27  Ko- 
rallen.—  Bronze:  Scliciliontilmlarait 
INrlverzieriinir.  Schnalle,  7,5  cm  I. 
Uingclchen,  Dm.  2,2  cm.  —  Bein: 
BnirbstAck  eines  Kammes,  l.  19,5  cm. 

Thon:  Gefiisschcn  mit  lir  liom  Hals 
und  spitzem  Bauch,  um  Hals  und  Bauch 
mit  I-lindrücken  vendert,  h.  17  cm.  — 


Diese  ß  (iegensttade  stammen  ans 

einem  Grab. 

Glaspaste  and  Bernstein:  HaU» 
kette  aus  27  Korallen.  —  Bronxe: 
Fibula,  die  Nadel  verrostet.  l>r  4  rm. 
—  Glaspaste:  Vier  Koralien  von  ei- 
nem Armband.  —  Thon:  Schwarzes 
Spinnsteinchen,  Dm.  3,H  cm.  Rotes 
Töpfchen  mit  spitzem  Bauch,  h.  l  \  J) 
cm.  —  Diese  .')  Gegenstände  siaiiiiiien 
:ius  einem  Grab. 

Eisen.  Srliwert.  spat.n,  mit  Knauf, 
Beste  von  Holz  und  Lcder  der  Scheide, 
der  Bronsebeschlag  der  Scheide  noch 
vorhanden.  1. 1)4  cm.  Langmesser,  scra- 
masax,  mit  der  daran  festgerosteten 
Scheide:  die  Verneruiig  der  Scheide, 
bestehend  aus  kupfernen  Buckeln  und 
fiinf  kreisförmigen  Kni»pfrn.  noch  vor- 
handen, 1.  ö8,5  cm.  Ebensolcher  Sera- 
masax,  die  Verzierung  der  Scheide, 
bestehend  aus  2  bronzoiien  Bändern 
am  oberen  Knde  und  5  kupfernen 
Scheibchen,  1.  62  cm.  Ebensolcher 
Scramasax,  die  Verzierung  der  Scheide 
besteht  aus  J  kuiifrrnen  Scheibeben 
und  einer  Kcihe  Nugulchcn,  I.  51,0  cm. 
Ebensolcher  Scramasax,  das  Leder  der 
Scheide  norh  zum  Teil  i-rlialtcn  iiihI 
von  der  Verzierung  drei  Knoplcheu, 
1.  4.5,5  cm.  Eingelegte  Schnalle  mit 
Zunge,  1.  10  cm.  Zwei  Schnallen,  die 
Zungen  abLieliroilinn.  1  7  <  m.  Drei  Be- 
schlagstu«  ke  von  liienien,  1.  6,5 — 5  cm. 

^\ltcrtiimer  aus  sen  Niederlan- 
den: 

Frit. shtml .  Tcrp  zu  Glinsfra- 
State  bei  Dronrijp:  Beinkaram.  die 
Zahne  abgebrochen,  I.  13  cm.  Rest 
•  iiitis  beinernen  Messerheftes,  I.  8,5  cm. 
Haarnadel  aus  Bein,  an  beiden  Enden 
spitxig,  1.  13,5  cm.  Spiel-  oder  Spinn- 
seheibcben,  anf  der  Oberseite  mit  Li> 
iiicn-  und  KrcuzverzicniiiK,  ' 
Kuralle  aus  Paste,  woran  das  Email 
abgebrochen  ist.  Dm.  3  cm.  Scherbe 
eines  bläulichen  Thongeftsaas,  1.  lo  cou 

Terp  lu'i  Win.^nm.  .\us  Thon: 
SpinnstcitK  In  n,  loli,  durchbohrt.  Dm. 
4  cm.  ive}.:i  lti inniges  Töpfchen  (Hälfte 
einer  eiförmiui n  Kinderklapper),  Dm. 
4,2  cm.  (  ylinderförmiges  Tö]if»  lien, 
roh,  Dm,  7  cm.  Scheibenförmiges 
Nüpfchen,  in  der  liQtte  des  Bodens  ein 
L(H'lirl.  licii.  Dm.  14  cm  KctroUV.rmiges 
Siebchen,  im  Boden  drei  Löcher,  Dm. 
4,4  cm.    Scheibe  mit  Loch  in  der 
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Mitte,  für  Schiff-  oder  Fischgerftthe, 

Dm.  10  cm. 
AnsFrieBland  ohne  nihere  Fiind- 

angabe  :  Staniolabdruck  eines  c  Mcnm 
Solidus.  Av. :  Kaiserhüste  nac  h  r.  mit 
Umschrift  CIVHT.  llv.:  Stehende  Fi- 
gur im  Panzer,  in  der  R.  ein  Kreuz, 
und  in  der  L,  eine  Fahne,  Umschrift : 
CNVMUiil  VIIIV.  Auf  dem  Abschnitt 
IAH.  Vielleicht  eine  nordische  Nach- 
bildung einer  Münze  von  .Tiistinus 
527,  cf.  Revue  beige  de  numis- 
matique  1894). 

Drenthe,  liuiue» :  Mci^sel  aus  Diorit, 
).  Iß  rnr,  Itr.  an  der  Schneido  7  cm, 
l»r.  an  der  Spitze  5  cm. 

(feMfrloifl.  Xi/nureffen:  Korallen, 
gef.  in  der  W  aal,  7  hlane  prcrippte  und 
eine  schwarze  glatte  aus  Glas.  lU  blau 
emaillierte  gerippte  ane  Thon,  eine 
violi'tf  mit  gelben  und  weissen  I*nnk- 
ten,  eine  violette  mit  H  weissen  I'iink- 
ten,  eine  mitchwcissc  mit  blaiun 
Punkten,  eine  gelbe,  eine  grüne,  eine 
hellblaue,  eine  dtmkelhlaue  in  Form 
eines  Ringelchcns,  sämtlich  aus  Glas. 

Bronze:  Zwei  Fibeln  nitBAgel  nnd 
Nadel,  br.  4.i'  und  4.5  cm.  Fünf  Filiel- 
bfigel  ohne  Nadci,  br.  6—4,5  cm. 

Gips:  Abguss  der  Platte  eines  bron- 
zenen Siegelringes,  darstellend  einen 
Mann  zu  Pferd,  Dm.  1.H  cm.  .\1i^'iiss 


h.  5,5  cm.  Dto.  mit  unlesbarcm  Stem- 
pel, Dm.  7,5,  b.  3,5  cm.  Sämtliche 
Sigillaten  gef  anf  dem  Hnnerbcrg  bei 
Nynnve^'en,  nrtichsti'n  k  eines  iJronze- 
topfes,  am  Hoden  wiedcrhergostcllt 
mit  Kupferblech  und  isägelu.  Stuck 
des  Bauches  abgebrochen,  nrsprttng» 
lieh  mit  Henkelringen  vendien.  Dm. 
16  cm,  gef.  in  der  Waal.  Bronzenes 
Messerheft,  In  einen  Pantherkopf  en- 
digend ,  die  Klinge  abgelirochen,  I. 
6  cm.  Speerspitze  aus  Bronze,  Gallo- 
Belgisch,  vollständig  erhalten,  am  ITn- 
terrande  zwei  Lochelchen  zur  Befesti- 
enn<i  am  S(  haft,  1.  16  cm.  Meisselchen 
auä  Kiesel,  an  allen  Kanten  glatt  ge- 
schliffen, I.  9,5,  br.  an  der  Sehneide 
4,3 cm, gef.  zu  f ' n  r  her  k In  i  Nymwegen. 

Utrcdit,  Vtthten:  ilolztonne,  ver- 
oitttHch  römisches  WeinfiM.  Auf  der 
Daulx»,  worin  da.s  Spundloch  ist,  sind 
eingebrannt  die  HurhstaVien  CGMI, 
h.  I,ü0,  Dm.  dcis  Bauchs  1,20  ni.  Dm. 
ohen  1  m.  Verschiedene  Planken  einer 
Wasserleitung.  Bruclistück  von  ein  ein 
Schit),  herstammend  aus  der  Ausgra- 
bung der  Utrechter  Genossenschaft  von 
Künsten  und  Wissensi  haften  1893.  Oips- 
abgoss  Ton  einem  Amulett,  verfertigt 
ans  einer  Scheibe  einer  Hirschhorn- 
klone.  Auf  der  Oberfläche  in  erha- 
bener Arlieit  ein  Phallus.  Um  den 
eines  in  einen  Goldring  getassten  Tür-  j  rhallus  drei  ganz  durchgebohrte  kreis- 
kis,  darstellend  eine  gnostische  Figur,  förmige  Locher  znr  ^mtignng.  Dm. 


eine  Zusammenstellung  von  Mensdi, 
Skorpion  und  Hahn,  br.  0,7  cm.  Die 
beiden  Originale  wurden  zu  Nymwegen 
gefunden. 

J^nuftijend  roHNymwegev:  Urne  aus 
hellrotem  Thon,  h.  19,  üftnungsweitc 
14,5  cm.  Darin  Riechfläschchen  aus 
Glas,  h.  11  cm.  Srliüssel  aus  dunkel- 
grau gefärbtem  Thon  mit  Bodeostem- 
pd  OIMI,  Dm.  19,5  em.  Schüssel  aus 
weisscTii  '["Imn,  hrann  gefärbt,  Dm. 
18,5  cm.  Schüssel  aus  terra  sigillata 
mit  aufstehendem  Rand  und  dem  Stem- 
pel OF  MAUT,  Dm.  17  cm.  Dto.  mit 
Stempel  OF  MAK),  Dm.  17  cm.  Dto. 
mit  Stempel  CRISPlNi,  Dm.  17  cm. 
SchOssel  ans  terra  sigUlata  mit  nieder- 
geborgenem  Rand  mit  Epheuranken, 
Dm.  16  cm.  Dto.,  Dm.  13  cm.  Drei 
halbkngelftrmige  Sigillatanäpfche»  mit 
unlesbaren  Stempeln,  Dm.  19,5 — 8,5, 
h.  n,4  cm.  SchüBselcben  aus  terra 
sigillata  mit  aufstehendem  geripptem 
Band  und  Btttmpel  OF  BAS,  Dm.  12, 


>  em.    Bei  den  genannten  .\n8grabun- 
gen  im  Jahre  1894  gefunden. 
Nordhonatidf  Haarlftnmermeerpni- 

ihr:  Still  k  Beton  von  der  RömerstraSse 
durch  den  Weringerwald, 

Te.i  ei :  Gipsabguss  von  einem  deielisel- 
förmigen  (?)  Stein,  am  Oberende  ein 
Anfang  von  Durrhbobrnng,  nach  einigen 
diente  er  als  Senkblei,  1.  22,5  cm. 

SSitidhöllmd,  Alfen:  Zwei  eiförmige 
Schleuderkugeln  ans  Thon,  1.  Ii)—' 
12,5  cm,  wahrscheinlich  römisch. 

Katwijk  a.  Zee:  Grosserz  des  Ha- 
drian V.  J.  119  (cf.  Cohen  No.  1416). 

JJelftschr  Fähre  (im  Barh  bei  der- 
selben): Denar  des  Augustus  v.  J.  2 
V.  Chr.  (cf.  Ck>hen  No.  223). 

JAmiiurfi:  Kleines  Töpfchen  oder 
Scbüsselcben  aus  braunem  Thun  (ger- 
manisch), h.  3,  Dm.  oben  7,5,  unten 
2,5  cm.  Scherbe  eines  Tellers  oder 
einer  flachen  Schüssel  aus  hellrotem 
Thon.  Der  autätehende  Band  verziert 
mit  swei  anter  einander  gesetsten 
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Reihen  von  eingedrückten  Drcicckchcn, 
zwisclien  /.wt?i  cingckratzteu  horizon- 
talon  Linien.  Germanisch.  Dm.  10  cm. 
Schi  rVii'  einer  T>ne  mit  etwas  nm^e- 
bogeuem  liand  aus  braunem  ihon. 
Etwas  unter  dem  Rand  eine  ringsum- 
gchendc  Ver/.ierun;?  von  Kreisi  ri.  worin 
ein  kleines  Kreischen,  bestehend  aus 
eingedriu  kten  Tunkten.  Fränkisch. 
Dnj.  (),r^  cm. 

(Xai  Ii  gedrucktem  Rcricht  des  Rijks 
Mu'^oiiin  van  Oiidhedcn  te  Leiden). 

97a    Drentiie,  Altertumtmuteum  XII  S.  404, 
XIII. 

A.  Thonwarcn.  Ctiiicniffr  Jlfirffcr: 
(irossc  Urne  aus  hellbraunem  Thon 
mit  weitem  üauch  und  engem  Ilals, 
ob«D  etiras  boiehidigt,  h.  0,33  m,  get 
zu  Ees. 

Gemeinde  Vries:  Grosse  Urne  aus 
hellrotem  Thon,  oben  beschädigt,  mit 
einem  Henkel  and  etwas  verengtem 
Hals,  26  cm  h.,  get.  heim  Zeierveen. 

B.  MeisseL  Heile,  Pfeil-  nnd 
Speerspitzen,  Messer  unddergl. 
Gemeinde  Borger:  Gebrochenes  Stein- 
beil, halb  durchbohrt,  g0f.  in  der  Heide 
unterhalb  Borger. 


Gemf'if nie  Emmen :  Feuersteinmcissel, 
0,11  m  lang,  0,05  m  br.,  ^;;ef.  zwischen 
Emmen  und  Westenesch.  —  dto ,  I. 
0,n5,  br.  0,05  m,  gef.  im  Heidewald 
von  AngelslüO.  —  dto.,  1.  ü,löö,  br. 
0,075  m,  gef.  in  Ennerarinkniaden. 

Gi'!i'<-iii'1r  Odoorn:  Steinmeissel,  1. 
0,175,  br.  U,07  m,  gef.  im  Udooriicr/and. 

Gemeinde  Scfioonebeek :  ¥An  Hohl- 
keit aas  Bronze  mit  Öse,  1.  0,12,  br. 
0,04  ra.  BroDzeklinge  von  einem  Dolch 
oder  Messer,  1.  0,185  m.  Hohle  Lan- 
zcnspitze  aas  Bronze,  1.  0,1B  m,  get 

bei  Schoonebeck  znsiimmr'n  mit  rlrei 
anderen  Gegenständen,  die  im  Ueichs- 
museum  zu  Leiden  aufbewahrt  wurden. 

Gemeinde  Westerhork :  Feuerstein- 
meissel,  1.  0,095,  br.  0,05  m,  gef.  ni 
Onrelte  im  Weideland. 

C.  Verschiedenes.  Haarflechte  in 
einem  Torfiitflck  festbaftand,  gtf.  Im 
Torfmoor. 

Von  dem  Katalog  des  Hoseams  ist 
Abteilung  Vc  (Karten,  Zeichnungen, 
Photographieen  etc.)  erschienen. 

(Nach  dem  „Verslag  van  de  Com- 
missie  van  Bestuur  van  het  Musenm 
van  O'i  llieLlen  in  Drenthe  van  de  ge- 
deputeerde  Staten  over  18^4 ) 


2.  Decouvertes  d'antiquites  en  Belgique. 

Par  H.  SeliieraiM. 


Je  puis  d<$boter  cette  fois  par  un 

v(''ritable  articlc  relatif  ä  la  „Must'o- 
graphie".  Lea  diffi'rentes  productions 
d'une  societd  archeologiquc  utablic  h 
Charleroy,  ne  m'^taient  plns  antiv^ 
dcpuis  fiuclqae.s  ann<*es,  et  jVn  avads 
pns  mon  parti,  nc  considerant  paa 
conme  biw  B4$rienx  des  travanx  arcb<k>- 
logi(|Ucs  DU  l'on  parle  do  „une  rannte", 
oix  Ton  confond  rardillon  d'uno  tibule 
avec  sa  coque,  etc.,  etc. 

Mais  j*ai  decouvert,  par  pur  hasard, 
que  cette  publication  avait  l  ontinuf- 
et  meme  qu^elle  avait  public  un  Guide 
du  visitcur  (dans  le  nras^e  deladite 
sorij'trl,  qui  repn^sente  nsse/  bien 
la  Synthese  des  trouvaillcs  d'antiquites 
faitM  dans  l'arrondissement. 

On  y  trouve  m61(5es  quelques  decou- 
vertes d'antiqutti's  faitcs  ailleurs  que 
dans  le  Hainaut.  Je  Ics  enum^re 
d^iAord: 


Kismes,  xnrhB  de  Convin  (Namurl. 

Epitiu:le  ;\  clieveux  (sans  doutc  franke). 

Luxembourg.  Quatre  scramasax, 
tmnvds  dans  cette  province. 

Statte- Icz-Huy  (Li^ge).  Petita  nine 
fundraire  franke. 

Floreflfe  (Namur).  Uollier  de  perles 
en  jais,  lames  de  coutesn  et  poincon 
en  fer:  fusaiole  de  terrecnite;  olgeta 
trouvös  dans  une  grotte. 

Somstfe  (Namor).  Ton^  nrauüaa. 

Castillon  (ibid.).  Poteries  diverses: 
plateriux,  urnes,  jatte  conique  en  terre 
dite  sauucnne,  k  ia  marque  comprimi 
(Schnermans,  Sigles  figoUas,  n<»  16&7 
et  8.). 

Morialm^  (ibid.).  Bea^i  et  grand 
vase  Ol  terre  dite  sandeime,  avec 

reliefs,  Präsentant  altemativement  un 
^uerrier  appuyd  sur  sa  lance  et  nne 
branche  avec  fctülles. 
Oret  (Ibid.).  CimetiHe:  bonele  o& 
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fer  lironze  et  tragmeuta  de  vase«  en 
terre  „samienne". 

Silenrieux  (ibid.).  Plateau  en  terre 
noire,  fragments  de  poterie,  dont  un 
vase  deforme  avaut  la  cuissoD. 

Villen-deux  Eglises  (ibid.).  Grains 
de  (-ollior  cn  jiätr  vifreuse. 

Tby-le-Baudliutn  (ibid.).  Heconstrue- 
tion  d'une  niche  de  cavc  (de  Celles 
que,  )ä  bas,  on  appelle  löget  de 
columliarium  .  .  .). 

Le  musee  de  Charleroy  possede 
ftusai  quelques  antiqvdt^  ]>roveiuuit  de 
Bavay,  liille,  etc. 

(Les  oliyets  posteheurs  ii  l'epoque 
make  soiit  onmi  id.) 

Epoque  ante-romainc  (en  fai- 
sant  abstraction  des  objets  de  picrre 
eclatee  que  je  neglige  di  sormais); 

Ar<iueunes,  poteries  «lui  provien- 
draient  d'uo  foor  k  poteiie  „prähisto- 
rique'*. 

La  Bnisei^re :  uoe  monnaie  gaoletoe 

en  bronze. 

ElouRcs:  semences  de  ble  d'origine 
gauloise,  coaservees  dans  un  silo  et 
bitl<Set ;  tesaons  de  pot^rie  trouvte  avec 

le  PH'ain. 

Florette  (grotte).  Lame  en  os,  por- 
taot  des  crana  ou  diviaions,  objet 

d*asagc  inconnii. 

Gougoies  (oppidum  gaulois).  l'ote- 
rie  a  pincdes  sous  le  pied,  et  autre 
enuSe  de  desaiiia  h  la  aangiilne. 

Grignart  (oppidum  gaulois).  Dis- 
ques  en  os  et  cone  de  cerf,  decores 
k  l*aide  du  tonr  et  dael^s,  ayaat  pro- 
bablemont  servi  de  pieces  df  iVii;  dd 
a  jouer  en  os,  quelques  objetü  cn  fer, 
quelques  poteries,  petite  pierre  k  ai- 
guiser. 

Viesville:  Deux  laraes  en  os,  por- 
tant  des  ornements  graves:  une  de 
ee«  lames  a  ^td  fix^e  par  des  clous ; 
tubes  en  OS  toiimd,  quclqncs-nns  por- 
teut  des  lignes  circuliures,  et  d'autres 
des  troos  pere^  tor  les  cM^  *),  usage 
inconnu  (gaulois?). 

Des  piercs  de  niivrc  oii  de  i)Otin, 
au  rcvers  du  chcval  cn  course  ou 
da  „rameau  de  foudre^  ont  etd  trou- 
vees  a  Gourdinnes  (Namur),  Frairc 
(ib.),  Peissant  (Hainaut),  Thy-le-Üau- 
Buin  (ib.),  Gourcdles  (ib.),  Yves-Oo- 
me/.i-e  (ib.l,  Preslcs  fib.),  .Viseau  (ib.), 
Grignard  (ib.),  Hantes  -  Wiheries  (ib.), 

1)  II  t'agit  MIM  doat«  d«  cbaraidre»,  ooDuna 
on  «n  m  ntnmv«  a  Pom]i4i. 


Graudreng  (ib.),  Fontaine- Valmont  (ib.), 
Solrc-sur-Sambre  (ib.),  Saint-Remy-lez- 
Chimay  (ib.),  La  Biiissiere  (ib.).  Les 
pieces  de  ee  type  qu'on  a  attribuees 
aux  Gorduni  de  Cesar,  sont  tout  ä 
fsit  sp^iales,  dit-on,  k  l'EatrO'SaiBbre 
et  Mensc;  on  les  a  toutefois  attri- 
buees ä  tous  les  Clients  des  Nervieos, 
et  mftme  k  la  Nervie  en  gdnäraL 

Epoque  romaine.  La  Classifica- 
tion citec  ci-dessus  contient,  pour  la- 
dite  epoque,  Ics  pieces  de  fouille  que 
voici : 

Aiseau  (villa).  Grande  variete  de 
poteries:  amphore,  vase  en  terre  dite 
sanrieniie,  oind  d'enroolements  et  de 

feuillages,  vase  rose  k  bontons,  bofds 

de  ^telc*',  maffinds  ricfor,  vifnhs,  tvn/, 
tuiles,  carreaux  et  conduits  d'hypo- 
causte,  moiüer  et  plfttras  coluries  des 
mnrs  Vcrrc:  vases  cn  verre  blanc  et 
noir,  plaques  de  rev6tement  des  murs. 
Bronxe:  miroir,  fibnle,  bracelets  en 
fils  enroub's.  Fer :  herininette  de 
charpentier,  outils,  ferrurcs  de  bfiti- 
uient  ou  de  meuble.  Marbre  syenite: 
tablette  ä  ecrire;  m^dailles  de  Domi- 
tien,  Iladrien  et  Antonin. 

Arquennes.  Sflex  tailläs.  Poteries 
dhrerses,  entre  antres  fragment  en  trare 
dite  .sainienne,  maniiu*  hio)t(ani,  pote- 
rie  blancbe  ä  couverte  noire,  avec 
Sujets  de  chasse;  bord  de  „t^e",  id.: 
hrarialvs  sigle  Signale  tout  le  long  de 
la  rollte  de  Ravay  j\  Cologne,  par 
Tongres  (Schuermans,  n«"  867  et  868) ; 
peson  de  filet;  tnyau  de  pipe  (?)  en 
terre  rouge,  conduits  d'ean,  carreau 
d'hypocauste  et  tuiles«  une  avec  les 
marque  C  ■  Y  *  S ;  partie  de  soucoupe 
en  verre  noir ;  fer :  outils,  clous,  stylet 
(avec  incrustation  de  ciuvre);  bronze: 
couteau  avec  manche,  en  bronze  tournd, 
clef,  sonnette,  eouperet,  bont  de  poig« 
nf  fv  couteau  de  pocbc;  bontons  de 
plusieurs  modeles;  partie  de  meule; 
chaton  de  bague  en  distal  taHld.  Md> 
dailles  d'Antonin  et  Constantin. 

Bonftioulx,  fra]2:ment  de  ma^onnerie 
en  arete  de  poisson,  provenant  du  chli- 
teau  de  Montdievrcuil. 

T'oussu-lez-Walcourt  (villa).  'l'u^au 
d'aqueduc,  formd  de  deux  cintres  ac- 
col^,  en  terre  colte;  ttiiles  plates 
avec  la  marque  traycpsb  (('est  la 
marque  frarr/pah,  sifmaldo  dans  la  pro- 
vince  de  Namui)  ,  carreaux  et  tuyaux 
d'hypocauste ;  t^ie  avec  le  sigle  friÜxof; 
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reconstruction  du  stitlulorium  d'uabain; 
fragmente  de  verrc  gravi',  d^ardoises, 
do  marbre,  de  pKitrages,  de  revete- 
nicnts  de  miiraillc  fcn  vcrre);  drhris 
de  colouno:  liit,  base,  chapiteauxj  in- 
strumenta en  fer;  pitons,  cmmponB, 
fer  de  beche,  anse,  etc. 

La  Buissiere  (ciraetiere).  Urne,  pla« 
teau,  partiede  jatte,  en  terre  Banaieoiie. 

Cliarleroy  (ciinetirre  du  Spl^^^natV 
IJrnes  en  terre  rose  et  grise;  phteaujt, 
Ü,  et  rouge;  fragments  de  tuiles; 
intaille  aar  pierre  Ine  qid  fornuiit  Ic 
rhaton  d*iiiie  tia^e;  deax  m^daüles 
de  bronse. 

Charleroy  (cimetiftre  de  Bosqnetvflle). 
Plateau  en  terre  blanclio  i  r  un  r-rte 
noire,  fragmeots  id^  en  terre  noirc. 

Chatelet  Mon  de  bride  trouve 
parmi  des  „crayats  de  Sarrazins"' ;  frag- 
ments de  vases  omos  en  terre  ditc 
samienne  et  autrca,  ramasses  dans  la 
Sambre*  avec  beaaeoap  de  d^bris  an- 
ti(]ue8  de  tontes  sortes. 

Courcelles  (cimetiere).  Poteries : 
Tapei,  ornes,  cracbes,  jattes,  cooyerdes, 
vase  a  partum,  lampe,  plateau,  petit 
„vase  ä  boutons''. 

Estinnes.  Carreau  d'byuocauste ; 
outils  en  fer  employ^s  dani  lefl  niines. 

Farcienncs.  I'lateau  en  terre  sa- 
mienne avec  la  marque  mivvio  \  tuyaux 
de  eondnlte  d*eau. 

Fontaine-Valrnont  (villai.  Clefs  en 
l)ronze  (dont  une  double,  portc^e  au 
doigt);  tuyau  de  pipe  (V)  antique,  in- 
etrnaieot  de  Chirurgie,  cIoub  et  ])otito 
rondelle  en  fer,  deux  medaillos  de 
Iladrien  et  Antonio,  tombe  en  tranchcs 
de  marbre  rouge  et  gris;  ame  de 
marhre  libnr 

Gerpiuneä  (villa).  Totories  nom- 
breuses  dont  pluaienrs  en  terre  dite 
samienne,  avec  feuillages,  comparti- 
ments  :i  scenes  et  personnages ;  une  des 
demieres  a  un  bord  rabattu  de  ()">  05 
ayee  omements  en  fenilles  de  lotus  et 
oiseaux;  tuiles  avoc  b  mifniue  T'R- 
V  •  S.  Verre :  fragments  de  vases  de 
tontee  formcs,  plaque«  de  rer^tement^ 
carreaux  d^hypocauste.  Fer :  deux  cre- 
niailUres,  pointc  de  lance,  fourche, 
houlette,  anse,  tcnailles,  ciseaux,  clef, 
rasoir,  ^pingle  &  clioveux  ;  tibule  octo- 
gonc  cn  lirnnze  t'maille,  foiinliefte, 
breche  de  uiauteau  j  piedestal  en  pierre, 
pierre  taUlito  de  tonpifafl  de  cave; 
recensUtation  de  toitare  d*hypocaoste; 


plätras  colorics,  partie  .iai'uneure  d  une 
statne  et  petite  cotÖAtte  en  pierre 
blanche,  meulo  ii  bras. 

Oimnr'e  et  Virclles.  Ohjets  trouvt-s 
(laris  dos  „crahiats  de  Sarrazins** : 
fra^Miieiits  de  vases  de  terre  samienne, 
bord  de  dolinm ;  pellcs.  serpe  et  autres 
instruments,  tuyüres  de  foumeau. 

Oosselies  (villa).  Perle  de  toilette 
en  pate  de  verre,  avec  entrelacs  rouges 
et  blancs,  poidä  en  i)lomI>:  poteries: 
bord  de  vase  saroien  avec  anse  en 
forme  de  ruban,  ^  «utitie  pliee,  frag« 
ment!«  de  dolium  et  de  tuiie.  Mon- 
naie  de  l'austina  la  jeune. 

Gougnies,  daos  Poppidum  gaulois 
occupe  depnis :  brai  ti^ates  en  or  e( 
argeot,  bagae  en  bronase  avec  intaille 
de  ca]c($doine. 

Hantes-Wiheries  (villa).  Plätras  de- 
cores  de  diverses  rouleurs;  ]>oid8  en 
marbre;  poteriea,  en  terre  dite  sa- 
mienne, id.  rose,  noire  ou  grise ;  frag« 
ments  de  vnscs  rlo  vi  rre;  couteau  avec 
manche  en  ivoire^  trois  faacilles  et 
autres  ittstmments  ea  fer,  boolon  en 
cuivre;  bulle  en  bronze. 

Lambusart  Cruches  et  plateau  en 
terre  dite  samienne,  fers  de  inulc  et 
ardoises  fort  ^paisses. 

T.andrlies.  Fragments  de  conduits 
d'hypo(;auste. 

Leers-FoeCeau.  Urne  ein^raire  eo 
plomi) ;  trois  fibulcs  en  bronze. 

Liberctiies.  Potories  samiennes,  cou- 
teau dans  sa  gafnc;  bronze:  penture, 
bouton  a  deux  tenons,  miroir,  spatule, 
passoire  et  poelon.  bout  do  poi^ruee : 
fragment  de  jais,  mortier,  clefs  dont 
une  ti  poign^e  de  bronie. 

Lobbes.  Grains  de  collier  en  pite 
vitreuse. 

Lompret.  Tresor,  troavä  au  Camn- 

des-Vaulx,  de  medailles  en  potin,  de 
Ilf'diofTabale  a  Postume:  on  y  remarqne 
ä2  revors  diiferent.s  de  Gordien  III. 

La  Louviere  (cinietiere).  Grande 
iirne  cineraire,  trois  iimes  plus  petites, 
dont  une  fort  <51(^gante,  plateau  en 
terre  grise,  bord  de  tile. 

Marquenoise,  au  Fort  Mattot :  tom- 
bes  rrouscs  avec  coiivercle,  en  jücrre; 
collection  de  meulcs  cn  arkose  ^pierre 
de  la  localittf). 

^farchienne  -  au  -  T*ont  f i  iiiietit''reV 
Grande  ume  cineraire  en  gres,  pote- 
ries  diveraea,  dont  dea  vaaea  dite  sa- 
miena  avec  msrquea:  «ib«9»  (lire  oOae») 
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et  hicini  (n'ihn  f),  Hacüns  en  verre, 
etui  en  os,  mi-dailles  de  IlaUrien  et  de  j 
Ludlle.  1 

Mar<  int'lle  i  ttimiilus).  Col  d'un  grand 
vase  en  verre  verdatre.  Manche  d'in- 
struinent  en  jais.  Debris  d'un  coffret 
fiinänire,  dont  le  bois  ett  conaervt' 
par  le  vert-dc-ffris,  plainios  de  recon- 
vremeut  cn  bron^c,  anneaux,  lampe  en 
broBxe  avec  cbalnes  da  snspensioit 

Moni.cau-8ur-Sambre.  Frafiments  de 
vases  en  terre  s&mienne  et  autres; 
dont  Utk  col  de  dolittm  k  Systeme 
curieux  de  con?ercle;  plaques  de  verre ; 
outils  et  instriimentä  en  ter,  Bronze: 
Übule  H  deux  tenons,  poignee  d'uue 
clef,  breche  de  porte^maiiteau  (sie)  de 
meme  mi'tal ;  instrnment  dit  plomb  de 
charpentier,  en  ter^  meule  ä  bras; 
epingle  (h  cbeveux)  en  eome;  iniSdaiUe 
d'Alexandrt'-Si'vrre. 

Montigny-siir-Samhre  (villay  Potc- 
ries  de  tuute  iiature  depuis  Ic  dolium 
jusqu'anx  petitet  jatte«  de  terre  dite 
samionne;  earreaux  et  conduits  d'hy- 
pocauste;  fragmeots  de  plaques  de 
verre,  iostmitteiita  en  fer. 

Morlanwclz  (villa).  Outil  en  fer  vn 
forme  de  houe,  petita  tragments  de 
bronzc,  pendcloqae  en  cristal  taille; 
fragments  de  tuf  etpierres  inonliirt^s, 
dtfbris  de  i^ilicrs  et  de  tnlies  d'liyiuj- 
causte,  conüuites  d'caii.  fragments  de 
varns  dont  plateaux  cn  terre  sanrienne ; 
carreau  avec  le  sigle  .  .  SS. 

Obaix  (cimetiere).  Bord  de  tele  rose 
avec  le  sigle  VIIRA  (comp.  VIIHRA 
de  la  province  de  Liöge  et  du  Lim- 
bourg,  Schuermans,  n»  5685),  urne  ci- 
neraire,  plateau  avec  cou  verde,  id.  eu 
terre  dite  Munienne,  marquee  l<Kinti 
(comp.  Schuermans:  Ini/inii,  n»  3010 
et  8.);  deux  iibules  en  bronze,  orn^ 
d'one  ligne  de  grenetis;  monnaie  de 
Trajan. 

i'resles  (cimetiere  V  l'oterie  :  um  es 
grandes  et  petites  de  ditftrentes  terrcs 
et  formes,  entre  antres  crucbe  &  une 
anse  f^n  terre  rose,  |i1ateaii  profond 
en  terre  grise  tine.  Vases  cn  terre 
blanche,  k  eoavmrte  noire,  avec  stijete 
de  chaase,  jatte  et  ptateatix  en  terre 
dite  samionne,  plateaux  et  couvcrcles 
en  terre  giise.  Verre:  pctite  urne 
•lA^iiqne  ea  vwre  ^nne,  flacon  carre 
en  verre  verdätre.  Bronzc :  fibtilcs  de 
difTerenta  mudeics,  dont  une  ronde 
rimaillde;  <^pinglc  4tmail)<!e  en  fonne 


de  rouo  dont  l'axe  forme  Taiguilie. 
Meule  ii  bras  cn  lave  du  Xlhin.  M«^- 
daille  de  Mare-AurMe,  et  une  autre 

soudt'e  ä  tin  ^rraliiat  de  Sarrazin". 

Hansart.  i'crlc  ou  fusaiole  en  terre 
blanche,  pierre  u  aiguiser.  potcrics 
diverses. 

Saint  -  Romy  -  lez  -  Chimay  ( villa). 
Bronze :  belle  tibule  en  bronze  emaille, 
avec  booten  eaillaat  au  centre,  &  com- 
partiments  roii^'cs ,  blancs  et  Mens, 
bouton  ii  deux  tenons  en  bronzCi  fond 
de  flonnette,  anneaox  et  tite  de  brocbe 
de  porte-roanteau  (?).  Fer:  coateau 
et  rasoir,  dettx  fers  d'epieu,  verrou 
de  porte,  sonnettes  pour  bestlaux. 
Potwiee:  goolot  de  cmche  en  terre 
rose,  fraj^ments  de  poteric  samienne, 
tuiles  plates  et  courbes,  mortier  ro- 
main,  tuyaox  d'hypocantte.  Monnaiea 
de  Neron,  Commode,  Fanstina,  Grit- 
jüna,  etc. 

Stree-leE-Beaumont  (cimetii-rc).  To- 
terie:  nombreux  vaset  cineraires  et 
antres  de  toute  nature,  spet  ialement, 
jattes  en  terre  samienne,  dont  une 
bilobee,  cmche  en  terre  blanche  avec 
ornernents  snr  la  panse,  iM  "i  sioulot 
trilobe  recouvert  d'un  enduit  dore,  id. 
brun  ome  d'ecailles,  vases  de  luxe, 
en  terre  gfiae  et  ronge,  dont  tu  onid 
d'anses  a  anneanx  mobiles,  vase  en 
terre  rose  avec  dcprcssion  des  (|uatre 
cöt^,  objets  en  terre  grise  onite  de 
tt"'tes  d'animanx,  ayant  pent-otre  scrvi 
a  un  jeu;  earreaux  d'bvpocauste  ä  la 
marque  ISFP||  AHL  rsignal^e  k  Wan- 
drez :  I S  F  F  ,  A  T I  F :  Schuermans, 
n"  270);  earreaux  ayant  entoun'  im  de- 
\utt  sepulcral ;  lampes  de  formesdiv  erses. 
Verre :  tiacon  k  long  gonlot,  plateaux, 
tioles  ditos  laenmatoires,  patere,  Holes, 
urnulcs,  parties  de  deux  vases  en  forme 
de  pinte,  bomb^ei,  om<?e«  de  llletB  de 
\  erre  en  Spirale  serrre,  vases  en  forme 
de  ryfrne,  l  olliers  en  i>erles.  Bronze: 
clons,  anneaux  et  autres  gamiturcs  de 
(  ot^rets,  tibulcs,  ciselecs  et  ^maill^es 
ou  etamees,  epingles  i\  cheveux,  stylets, 
miroirs  dont  un  avec  gafne,  couteaux 
avec  manche,  spatnlee,  botte  k  par- 
fuins.  Fer:  anneanx  de  tonnelets, 
bache  en  ter  (votiveV);  silex  tailles 
deposes  dans  les  tombes;  amulette  en 
ambro  fkos;  baguc  en  ambro  sculpte, 
lia^ne  aver  anit'tliiste  pr-nt-o,  intaille 
sur  agate;  reconstniction  U  une  tombe 
en  mof^Uone  de  taf ;  64  monnaies  de* 
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puis  Neron  jusqu'ä  Marc* Aurele  et 
Faitstine. 

Tbirimoiit  fvflla).  Fragments  de  co- 

lonnes  et  sculptures  en  iiierre  blancho, 
carreaux  de  pile  d'hypocauste,  ronds 
et  carrcs,  avec  le  sigle  /.  c.  «.  (ega- 
lement  signale  sur  des  tuilcs  ä  Aiithro, 
Aoo.  80C.  arcbeol.  Namiur,  X,  p.  138); 
borda  de  grands  Tste«  et  autres  pote- 
rics  diverses;  parties  de  ])lütra8  colo- 
rit';  instrunients  cn  fer  et  cn  plomb. 

Thuillies  (villa).  Monuaioä  de  Do- 
mitieii,  Aiitonin,  (iordien  III,  Philippe 
pöre,  Otacilla,  (lallicn,  crochets  et 
oeillets  eu  t'cr,  avec  clef^  lames  de 
couteau,  pointcs  de  javelot  et  de  jR^ehe, 
i  i^*  aux  de  nicniiisier,  j^rillage  en  fer, 
potcries  de  tout  genre,  carreaux  d'hy- 
pocauste  aux  marques  L  •  C  •  V  et 
T  •  R  •  P  •  S  (coraparer  Ics  irps,  irpois 
de  la  province  de  Namur),  tuiles,  ttiyaux, 
plairages,  disques  en  os ;  fragments  de 
colonne :  fftt,  twee  et  ehafriteanx ;  m^me 
une  colonne  ( omplete.  (Voir  Gerpin- 
nes  sujmt,  pour  ia  marque  T  •  11  •  P  •  S). 

Vergnies.  Ddbris  de  vases  romains 
en  terre  dite  samienne  et  autres. 

Virelles  (voir  Gimnee). 

Enoque  franke.  Toiiyours  d'apres 
Ia  ciMrification  cit<^e  de  Gharleroy: 

Acoz  (cimetiere).  Scramasax,  lance 
ä  crocbet  (aogon  V),  boucles  et  contre- 
jdaques  de  cenittiron  en  broiize. 

Boussu  -  lez  -  Walcourt  (cimetiere). 
Poterie:  vases  funt'raircs,  plateaux, 
fusaiole.  Verre:  petit  vase  jatine  ii 
cAtes,  coUiws  en  perles  vitrcuses  et 
en  arabre.    Bronze:  sty!e,  medailles 

fortees  en  coUier,  boucles  d'oreille. 
w:  anneaox,  boacles  de  ceintnron, 
]»oinron,  lames  de  coutcaii,  jiointes  de 
lance  et  de  tleche,  scramasax,  epee  de 
commandement,  pla^jue,  contre-plaquc 
an  acier  damasquine. 

Ii«  Buissiere  (cimetiere).  Vases 
tuneraires  et  Üacon  en  terre  noire; 
colUer  en  ]>ftte  vitrense.  Bronze :  cachet, 
bOQcle  et  contre-plaqnc  rtanirn.  Fer  : 
liaches.  poiutes  de  lance,  scramasax, 
lames  de  coateau,  boacles  arec  eontre- 
plaqoe  en  acier  damasquine  d'argent. 

Elouges.  Scmences  de  seif^le,  fro- 
ment,  vcsccs,  trouvees  dans  une  hutte 
souterraine  de  F^oque  franke. 

Fontaine- Valmont,  au  Ilomliois  (ci- 
metiere). Vases  de  terre  grise.  Bronze: 
rivels.  Fer :  clona  de  eercneU,  boacles 
daniMtiiiin^  et  antres,  lames  de  eon- 


teaux,  scramasax,  fers  de  lance,  bri* 
quet  en  ader. 

Hantee-Wih^es  (cimeti^).  Pete- 

rie :  vases  funeraires,  flacons,  plateaux 
en  terre  rouge.  Verre :  coupes  a  boire 
Sans  pied,  en  verre  blanc,  cn  verre 
ja  une  (eelles-ci  cAtes  saillantes), 
perles  en  pAtc  vitrense  et  ambre,  bra- 
celets  en  perles  emaillt^es.  Bronze: 
cleft,  boutons  de  formes  vari^e«,  bouclec, 
tcrminaisons  de  lanieres  et  i>assants 
de  ceinturon,  ornemcnts  de  ceinture, 
styles,  epingles  k  cfaeveox,  asneaux, 
aiguilles,  boucles  d^oreille,  libules,  dont 
deux  avec  incrustation  de  plaque?  de 
verre,  passants  de  ceinturon,  bagucs. 
Fer:  briquets  en  acier,  plaques  et 
contre-plaqnes  de  ceinturon  en  aricr 
damasquine ;  ciseaux;  pointcs  de  tleche 
et  de  Unce,  nmbo,  lames  de  conteanx, 
botu  les,  franci.s([ucs,  scramasax,  t'pt'es 
de  coniiiKuulonient,  clef;  pcigncs  en 
08  dont  deax  avec  gaine  ornee ;  toute 
nne  tombe  franke  restitu^. 

Macquenoisc,  a  Ia  Forge  -  Philippe 
(cimetiere).  Vase  cineraire  en  terre 
nuirc ;  boude  eu  bron^se  etamti ;  plaque 
de  ceinturon  en  bronse  dsel^  eontean 
cn  acier;  francisque. 

Marcinelle  (cimctii''re\  Vases  tune- 
raires et  terre  ^risc  et  noire ;  deux 
boucles  avec  ( ontre-plaque  de  ceintu- 
ron en  acier  damasquine  darsrent, 
plaque  id.  en  bronze  plaque  d'argent 
avec  grenats  inerust^;  bracelet  en 
bronze:  scramasax,  lance. 

Monügnies  -  Saint  -  (  'hristophe  (cime- 
tiere):  vase  cn  terre  grise.  Bronse: 
rivets,  boutoB  dotible,  boocle.  Fer: 
liachc  d'arme,  petit  scramasax. 

Solre  -  sur  -  Sambre.   Un  scramasax. 

Str^e  (cimetiere).  Vases  fon^raires, 
plateau  en  terre  rouge,  firai  los. 
Verre:  plateau,  couvercle  et  guulot; 
perle  en  ambre.  Bronae:  plaque,  con« 
trc-plaque  etamec,  anneaux  et  terminal- 
son  de  laniere  cisclcs,  t'pinjjle  a  i  lieveux. 
Fer :  couteaux  duut  un  avec  sa  gainc, 
francisques,  boucles  de  ceinturon,  def, 
tMpierres  de  cercueil,  pointes  de  lance, 
scramasax,  epee  de  commandement 
ployee  snr  elle*mdme. 

'fhuillies,  h  la  Hons^  (eimetiere). 
Perles  vitrenscs.  Bronze:  contre-pla- 
ques  ciselees,  anncau,  bague,  bracelots 
tenniiiaiaott  de  lanitoe.  Fer:  boudet 
damaBqnin^es,  pointes  de  il^Jie  et  de 
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lance,  laiiies  Je  couteau,  franrisques, 
scramasax,  bonterolle  de  lance. 

—  Encore  dcux  mots  de  „Miiseogra- 
pbie*  proprement  difts. 

An  mus^e  de  Namur,  on  a  eflectn«*  im 
iiig(*nieux  classement  des  fibules  (Ann. 
de  la  Soc.  arcMol.  de  Namur,  XIX, 
p.  826;  Congres  ardM^ol.  de  Li^ge, 
en  1890,  p.  237). 

Att  m6m»  mm^,  on  a  op^i^  la 
classement  des  bagucs  ddconrertes  dans 
la  pronncc  de  Namur,  en  deB  ciinc- 
tiöres  franks: 

V«  mbde.  Dagiic  en  ai^ent,  omt  e 
d'une  intaillo  antiquc,  trouf^e  avcc 
ane  autre  intaille.  Eurave. 

Deiuc  id.  en  er  dont  l'une  avee  simili- 
intaillo  i-n  pato  de  verre.  Suarh'o, 

Trois  id.  en  or,  une,  avec  chaton 
cn  p&tc  de  vcrre  unie,  une  autre  avec 
un  quaits  Bur  paillon  violet,  la  troi- 
8i('>me  avec  vcrrotorie  liKuc;  doiix 
bagues  en  argent  avaient  etü  troii- 
dam  la  m^me  s<'pn1tnre  qiw 
cello-ci.  Spontin. 

bix  id.;  deux  en  or,  avcc  disques 
en  pftte  de  verre,  l'une  bleue,  l'autre- 
verte;  quatre  en  ai^ont,  dont  deux 
avcc  chaton  1*  en  amothistc,  2*  on 
verre  rouge;  la  troisieme  cisclt^e,  la 
demi6re  sans  ornement.  Samaon. 

VI«  8i^cle.  Id.  broDM,  grav^  fiel- 
vaux^Resteigne. 

Id.  de  bronze;  cbaton  repr^sentant 
un  dragon.  Revogne. 

Trois  id.  en  bronze,  avec  dossin«  siir 
le  (  hatou,  dont  uno  croix.  Wam  t^unes. 

('inq  id.  en  hronze,  avcc  dessins: 
1"  une  croix,  2°  trois  clous,  3"  mono« 
grainme :  S,  -i**  id.  lu :  at/^i,  b**  id.  lu : 
«(gnum)  Imnne,  FVanchimont 

Id.  on  argent,  avec  monogramino, 
lu :  «(ignum)  basine.  iielvaux-Resteignc. 

Dcux  id.  en  bronze,  l**  inscription 
In:  a.  e.  c  e  ou  a.  m.  c.  m,  un 
ornement  a  ])alincttes.  Florenncs. 

Id.  en  bronze,  avcc  inscription  lue: 
airitums  «f(gnavi).  Pondrome. 

Id.  en  bronze,  avec  fnacription  Ine: 
boholo.  Revogne. 

Id.  en  bronze,  avcc  inscription :  S  *  A. 
Saint-Gdrard. 

[d,  cn  hronzc,  ;\  double  cbaton;  sur 
cha<|ue  face,  imc  croix  pattee.  Bei- 
Tanx-Besteigne. 

—  Vicnt  aussi  de  paraUre  le  „Ca- 
taloguo  des  pi^e«  principales  du  Musce 
de  U  aoci^td  arcoeokmo«  ^  Nivel> 


le»**,  par  M.  Ed^'ar  de  rrelle  de  la 
Nieppe,  membre  de  la  coinmission  de 
Mn84e  royal  d'antiquitcs  de  Bnixelles. 
Ce  catalogue  fort  bien  fait  nientionne 
quelques  troinaillcs  inti^ressantes  (je 
n(^glige  ce  qu'on  appelle  Täge  de  la 
pierre  nmplement  ^elat<$e): 

Hache  cn  pierre  polie,  troiiv<^e  dans 
le  parc  du  chäteau  de  Braine-lo- 
Chfttean  (Brabant). 

Celt  u  douille,  en  bronze,  tronvd  en 
1892,  dans  le  bois  de  Thy,  pri»«  de 
Genappe  (Brabant). 

De  DombretDc  tesmma  dea  Taaea  dl- 
\  ors  en  poterie  sanüennc ;  des  disques 
a>  ant  servi  ä  jouer  du  palet,  trouv«^8 
au  bois  de  la  Garenne,  aona  Arqnennes 
(Hainaut  >. 

Des  tessons  de  i>oteriebcl{jo  roniaine, 
des  ossements  et  des  ohjets  de  fcr, 
une  moulure  de  salle  de  bain,  trouv(% 
dans  Ics  tunillcs  de  la  viUa  belgo« 
romaine  d'Arqucnnes. 

Dea  tessoDs  provenant  dei  atations 
romaines  deliberchiea  et  de  Yiesville 
(Ilainaut). 

Diflr(^rent8  Aragments  de  matf^rianz 
de  constmction  provenant  de  la  villa 
helgo- romaine  de  (larisse  (Nivelles, 
Brabant),  dont  un  avec  traces  de  pein- 
ture  mome. 

Fragment  de  vase  et  nomlirenx 
cubes,  provenant  d'une  mosalquc  de 
la  TÜla  romaine  de  Ways  (Biabant). 

Une  framde  et  un  scramasax  pro- 
venant du  cimeti6rc  frank  de  Com* 
breuillc  ( Kcaussines,  Ilaiiuut;. 

Quatre  cruches  de  forme  romaine 
trouvdes  dans  le  iniits  dit  <!'^  '^ainte- 
Gertrude,  en  la  crypte  de  la  collegiale 
de  Nivellet. 

.Te  me  bomerai,  sauf  a  y  revenir 
t'an  prochain,  avec  plus  de  ddtails,  s'il 
y  a  lieu,  a  indiquer  quelques  dt^'cou* 
vertes  d'aatiiiiiit^  romainea  fidtes  en 
Belgique : 

Intaille,  en  comaiine,  reprösentant 
une  tdte  quadruple.   Tronv^  anx  en- 

virons  fle  I'irlpniont  (Brabrint '  rt  pr<^- 
sentcü  cn  veute  au  musee  d  autiquittis, 
qui  a  ac(iui8  deux  statuettea  de  Mercure, 
l'une  de  travail  romain,  l'aubre  sortant 
des  mains  d'un  artiste  du  pays,  comme 
la  Fortuna  du  musde  de  Namur,  et 
certaines  des  statuettea  de  la  „fOB* 
taiiic  d'An^'^lcTir"'  >f  '  nTnont,  profes- 
seur  u  l'uuiversitc  de  Gaiid,  Sans  con- 
tester  feiAplol  de  plnaieiin  dea  ofajets 
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d'Angleiir,  :t  orner  une  fontaine,  croit 

3ue  les  auües  unt  servi  ii  un  tcun>le 
e  Mithra). 

Autre  intaille,  en  sardoine,  rcpr<?- 
seotant  1»  dcesse  Fortuna,  tenaiit  une 
corne  d^abondance  et  im  gonvemail. 

Trouvre  dans  des  substructions  bclfjo- 
romaines,  k  Jnpille  (Liii^e),  avcc  des 
monnaies  jusqu'^i  MMumen. 

Monnaies  romaines,  potcrics,  lampe 
de  hron/e,  trouv('es  ;\  Hcrp.  ]>n'.s  de 
Tonires  (Limbourg),  par  M.  il»i)  l»rigt8, 
condaeteur  des  ponts  et  chanaMSes  et 
( olicctionncur  d'antiquit^s. 

Ant^fixes  en  terre  cuite,  ä  ornements; 
un  portant  Tuucription  .  .  .  eintsl 
. .  spillivs.  Trouve  k  Sirault  (Hainaut), 
par  M.  Ilanhoiirdin,  de  Stambnigfpf. 

Poteries  ä  aigles.  Patelles:  seccnditti 

—  tarn"  —  .  .  .  f.  in  —  MtuUrs  f 

—  qafrs  —  wi Ullis  (V)  —  prrhcrs. 
Pat^re« :  aetem . .  {r6tx.)  —  tufisilira  — 
bmnieof  —  bovdv . . «  —  CO . .  KAS  (?) 
(r^tr.)  -  rcgcni  >n  —  tfiiaiis  fecit  — 
Bords  de  eti  les"  /#*  .  .  . ' —  «  .  .  vba 
(point  dans  le  V)  —  .  .  ACV/c  — 
Poteries  mnienncs,  dans  les  omements 
extf^rieurs:  cinnami  (rrtrA  —  ad  .  .  . 
TuUe  .  .  QVA  (A  et  V,  retrogrades  V). 
Tont  cela,  pamii  Im  objets  qn*oii  ex> 
hunie  eonimunement  des  siilistrurtions 
belgo-romaines.  Trouve  ii  Vervox,  par 
M.  üb.  Comhaire  qni,  dans  une  sepul- 
ture  voisine,  a  ddcrmvert  de  tres  bcaux 
verres.  imitantVagatc,  ddpog^aumiUi^c 
dantiquitefl  de  Bruxclles. 

Cippe  caonel^  ayant  servi  d^autel, 
troiivd  sous  unr  li  ij eile  h  Vicuxvillc 
(Liege).  Eenseigueuieut  de  M.  Lobest, 
nembre  de  la  conmkissioii  des  moDn- 
ments. 


Deux  Sti  les  en  marbrc  blanc,  en- 
eastrd  dans  du  marbre  noir  (est-ce 
bien  \k  du  fcravait  romaia?),  nnt,  dit-on, 
<5te  trouv^es  en  d(^montant  le  banc 
d'ueuvre  de  Teglise  de  Wervicq  et 
appartiwdraient,  croit*on,  k  un  aneien 
tcinple  de  Mars  de  Pantique  Tiro- 
viacum. 

Quc  je  n'oublie  pas  de  dire  un  mot 

d'nn  tra\ail  fort  interessant  de  M. 
l'avorat  Jottrand,  au  swjet  d  titcliers 
p(»ur  la  confection  de  meules  a  i  aide 
de  pierres  du  pays,  d^couTerts  par  lui 
dans  le  Luxembourg. 

L'auteur  y  parle  de  diff^rents  gise- 
ments  d'arkose  expleitA  poor  meöles, 
du  temps  des  Romains,  ä  Halm-Chrtteau 
(cntre  Lternonx,  prov.  Liöge,  et  Vicl- 
salm,  \iTo\.  de  Luxembourg)  a  Ottre 
et  Fraiture  (Bibain,  prov.  de  Luxem- 
bourg). ä  Burtonville  (Vielsalin\  ä 
Dochamps,  Odeigae,  Malempre  (toutcs 
localit^fs  luxembourgeoises),  enfin  k 
Macqiienuise  (Hainaut,  voir  fniprn):  ä 
propos  de  ce  demier  gisement  M.  Jot- 
trand rappeile  un  mot  du  prot'esseur 
Gosselet,  dans  son  memoire  snr  PAr- 
denne : 

„Le  pretendu  camp  de  Cc^'sar,  h 
BUiMsqttmioise  ^tait  nn  chantier  oü  les 
Romains  exploitai<»nf  et  travaillaicnt 
l'arkose.  On  y  voit  uuc  foule  de  trous 
remplis  de  meules,  dont  quelques  nnes 
sont  enti^res,  mais  dont  la  plupart 
sont  brisees  ou  en  cours  de  travail. 
Les  antiquaircs  y  trouvcnt  une  luiue 
in^puisable  de  monnaies,  de  statnettes 
et  d'autres  objets  de  l'epoqiie. 

NB.  Le  pays  de  Tri^ves  a  eu  sem- 
blable  extraction  de  menles,  an  Hobl« 
lay  (Berdorf,  Gr.  D.  Luxembourg). 


Mdiliguiigeii. 

1.  S.  2tjH  vorleUtc  Zeile  des  Textes  1.  'Aachener  Magistrat*. 
8.     m  Z.  19  von  oben  1.  'Werden'  statt  'Rssen*. 
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Neue  Funde. 

1.  Kttln.  [Matronenttein.]  In  der  Museo- 
graphie  der  Westd.  Ztscbr.  1894  p.  314 
Ubo  ich  unter  ,Mi»mun  WAllraf-Rieharts" 
die  Inschrift  einee  nea  aufKelendeiieD  Kür 
troneneteioes  ohne  Einhaltung  derZeilen- 
verteilang  des  Originales  angefahrt.  Sie 
eoll  lauten: 

M  A  T  R.  o  i4  s 

VDRAVARINl 

H  I  S  •  I  vL  A  PRiso: 
F-ALLVA-V-S-l.-M 

Der  Kudbuciistabe  der  zweiten  Zeile 
«teht  hart  an  der  Kante  des  Steines,  die 
etwas  bestossen  ist  Gleichwohl  lassen  die 
Ungereo  Apiees  annehmeD,  dass  hier  an* 
statt  des  I  ein  E  gemeint  w,  sa  dessen 
AnsfilltniQg  der  Raum  nicht  mehr  reichte. 
Der  Beiname  der  Göttinnen  hatte  demnach 
die  übliche  Endung  -EIIAE.  Kisa. 

S,     KWn«    [Der  Kanal  in  der  Budengaiie.] 

Der  jetzige  Besitzer  des  Gnofhanses  „zum 
Römer"  hat  durch  Anlage  einer  elektri- 
schen Beleuchtung  und  Verbesserung  des 
Zuganges  aufs  neue  die  Aufmerksamkeit 
auf  den  bereits  seit  1880  bekannten  be- 
deatsamen  Überrest  römischer  Tiefbao* 
knnst  gelenkt;  es  erscheint  daher  aoge- 
/riL't.  die  früheren  Mitteilongen  Ober  den- 
selben einer  Prüfung  zu  unterziehen.  Die 
von  Schwörbel  nn^l  >Tertz  im  Bonn.  Jahrb. 
^86  und  90  gcgcbeuen,  auf  Aufnahmen  des 
Tiefbauamtes  beruhenden  Messungen  sind 


richtig,  irrtümlich  jedoch  die  Ansicht,  dass 
die  Tnibtelne  zum  TeUe  Sparen  Ton  frfibe> 
rer  anderweitiger  Verwendnng  aeigen.  Die 
horisontal  am  Fasse  der  Wölbung  einge- 
hanene  und  später  mit  kleinen  Tuffsteinen 
ausgestopfte  Binne,  auf  die  sich  Schwörbel 
beruft,  ist  imnilich  ganz  modernen  Ur- 
sprunges, erst  in  den  letzten  Jahren  zu 
Beleuchtuogszweckcn  angelegt  und  nachher, 
als  sie  sich  ftberflüssig  erwies,  wieder  aas- 
gefHOt  worden.  Die  sonst  recht  eingehende 
Beschrelbong  des  MBömergangos"  dareh 
Mertz  l&sst  ein  wesentliches  Moment  vei^ 
missen.  Er  übersieht,  dass  sich  in  ihm  zwei 
Tdle  von  verschiedener  Höhe  absondern, 
ein  kürzerer  und  höherer  nach  0.,  ein 
längerer  und  niedrigerer  nach  W.,  Ton 
welchen  der  erstere  zugleich  ftlter  und 
solider  gebaat  ersscheint  als  seine  Fort- 
setanng.  In  der  Wölbnng  ist  der  Ansats 
der  beiden  Teile  unvermittelt.  Hier  hat 
früher,  als  der  Kanal  noch  za  Bierkellem 
benutzt  wurde,  ein  Dnrchbrnch  stattge- 
funden, der  jetzt  durch  Ziegel  vermauert 
ist  und  wahrscheinlich  durch  einen  senk- 
recht aulsteigeodeu  Schacht  veranlasst  wor- 
den war,  der  in  das  frtthere  westliche  Ende 
des  Alteren  Teiles  einmOndete.  Im  jünge- 
ren Teile  sind  noch  swd  solcher  Schachte 
erhalten,  sonst  scheint  die  Wölbung  überall 
die  alte  und  nirgends  durchbrochen  zu 
sein.  Sch.  und  M.  berichten  dagegen  von 
„mehreren  viereckigen  Licht-  und  Luft- 
schachten in  regelmässigen  Zwischenrau- 
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men".  Der  grössere  der  beiden  Schachte 
ist  bei  einer  Breite  von  ca.  80  cm  im 
0?!?i(1rat  bis  zur  Hnlie  von  3,20  m  aus 

1  iiJisteinquadern  aufV'eniauert,  an  die  sich 
dann  bis  unter  das  Strassenpflaster  eine 
moderne  Ziegelmauerung  schliesst.  Die 
Sohle  dee  Eueles  liegt  an  dieaer  Stelle 
ea.  9,40  m  «uter  dem  jetagen  Pflaater,  die 
Höhe  deaselben  bia  mm  Scheitel  der  Ka* 
nalwölhong  betrigt  2,40  m,  sn  dass  also 
die  obere  Öffnungr  des  Schachtes  noch 
3.B0  m  unter  dem  jetzigen  Strassf'iij)flastcr 
bleibt.  Das  Terrain  hat  in  liesem  Stadt- 
teil seit  der  Kümerzeit  eine  Jkriiöhung  von 

2  m  erfahren,  wenigstens  gilt  diea  nach 
V.  Veit,  Daa  römiscbe  Köln,  für  die  Hoch- 
strane.  Ea  iat  ananaehmen,  dam  der 
Schacht  ursprünglich  höber  war  und  bia 
an  die  Erdoberfläche  reichte ;  bei  späteren 
^trassenarbciten  kennte  der  ober©  Tuff- 
stciuraod  ^erstürt  worden  sein.  Während 
sich  in  diesem  Schachte  ein  Mann  frei  be- 
wegen kuna,  ist  der  zweite  weiter  nach 
Westen  gelegene  aebr  eng,  im  Taffaiaaer^ 
weriie  bloas  1,70  m  hoch  und  offenbar 
an  einem  anderen  Zwecke  beatimmt  Loft- 
und  Lichtacbachte  waren  ursprünglich 
weder  der  eine  noch  der  andere,  ihre  Be- 
stimumng  wird  vielmehr  dann  klar,  wenn 
uian  den  Bau  nicht  als  eine  fortifikatorische 
Anlage,  sondern  ähnlich  wie  frühere  lie- 
obaelrtar  ab  einen  Teil  der  römiachen 
Kanalisation  betrachtet,  als  einen  grossen, 
nach  dem  Bbeine  Ibbrendtti  Abflosskanal. 
Pisse  Auffassung  wird  durch  gute  Orimde 
nnterstütst.  Yor  allem  durch  die  Form 
der  Wölbunf»  nnd  der  Seitenmauern,  die 
teilweise  nach  oben  auseinandergehen,  die 
Verhältnisso  von  Höhe  und  Breite  und 
namentlich  durch  das  Gefälle.  Es  ist  nicht 
gana  gleichmftssig ,  im  wesilicben  Teile 
grösser,  im  östlichen  geringer,  im  Gänsen 
wie  1:1S0;  für  einen  Wehrgang  wäre  es 
zn  stark,  für  einen  Kanal  ist  es  jedoch 
ganz  nnrtr:  (Im  Kifelkanal  befraiit  das 
Gefälle  durchsclinittlioli  1 :  24.'),  das  Maxi- 
mum 1:11,  das  Miiiiioum  1 :  TäOO.  Vgl. 
Maassen,  Aua.  dos  bist.  V.  f.  d.  >tieder- 
rhein  37,  74).  Man  hört  bie  und  da  den 
Einwand,  dass  die  Ansftthmng  der  Wan- 
dungen in  Tuff  anstatt  des  sonst  Obtiehen 
wasserdichten  Betons  für  dnen  Kanal  un- 


geeignet sei.   Dabei  überschfttst  man  aber 
die  Porosität  des  Tuffsteins  und  übersieht 
die  ungewöhnliche  Dicke  der  Wandung 
von  1,12  m,  welche  einen  Hetonbelag  uber- 
ilussig  erscheinen  Hess.    Dagegen  ist  di& 
Sohle  des  Ganges,  welche  von  grossen^ 
40  cm  dicken  Tnfl^latten  gebildet  wird» 
durch  eine  ünterlage  von  Beton  wasser- 
didit  gemacht,  «nn  Umstand,  der  Merts 
entgangen  ist.   Die  Tuffplatten  des  Bodens 
weisen  /ablreicbe  recbteckif^e  Ausschnitte 
in  ihrer  ganzen  Dicke  auf,  die  erst  in 
neuerer  Zeit  zugeplattei  wurden.   M.  weist 
ihuen  die  Aufgabe  zu,  „das  vom  Rheine 
her  eindringende  Wasser  rasch  verselilin* 
gen  sn  lassen*  und  so  den  Qang  trocken 
sn  halten.  Es  ist  auffallend,  wie  ein  Bau- 
meister auf  eine  so  gesuchte  Erklärung 
verfallen  kann,  während  ihm  die  Praxis 
noch  heutzutage  eine  viel  einfachere  zur 
Verfügung  stellt.  Die  wasserdichte  Beton- 
schichte  müsste   das   Verschlingen  des 
Wassers  vereitelt  und  anstatt  den  Gang 
SU  trocknen  in  ihm  vielmehr  sablretch» 
40  cm  tiefe  Wasserresenrmrs  geschaffen 
haben.  Ich  ersuche  Herrn  M.  und  all» 
sonstigen  Anhänger  der  Wehrgang-Theorie 
im  Geiste  die  römischen  Soldaten  zu  be- 
gleiten, die  im  Dtnikcl  diesen  Gang  auf- 
und  abpatrouillicrten.   Die  meines  Wissen» 
von  ihm   zuerst    hervorgehobenen  Aus- 
schnitte in  der  Sohle  rind  vielmehr  siure» 
cbende  Zeugen  gegen  die  Richtigkeit  ael> 
ner  Erklärung.   Noch  heute  werden  in 
Abflusskanälen  Vertiefungen  angebracht,, 
in  welchen  sich  der  gröbere  Unrat  sammelt, 
damit  durch  ihn  nicht  Störungen  im  Abflüsse 
hervorgebracht  werden.  Sie  sind  keine  mo- 
derne Krtimiung.   Die  Ausschnitte  in  den 
Platten  der  Sohle  haben  denselben  Zweck, 
es  sind  sog.  ScUammbehälter.  Sie  konnten» 
wenn  der  Znflnss  zum  Kanäle  sestwnUig 
unterbrochen  wurde,  wie  bei  unseren  mo- 
dernen Kanälen  leicht  gereinigt  werden. 
Den  Zugang  ni  ihnen  ermöglichte  der 
grosse  ijuadratiscbe  Schacht,  während  der 
kleinere  und  niedrigere  im  Vereine  mit 
dem  dritten,  jetzt  zerstörten  Schachte  die 
Abflusswäsier  des  darQberliegenden  Kanal* 
netsea  auffing.    Scb.  und  M,  eritliiwi, 
es  fänden  sich  keine  Spnran  bewegten 
Wassers  in  dem  Qaoge.  Zugleich  wisnen 
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Btide  so  tMiichton,  dan  der  Qtng  \m 

seiner  Entdeckung  1830  bis  an  den  Schluss 
des  Gewölbes  mit  Lett,  Flusssand,  Kies 
und  Baiisrhutt  angefüllt  war.  Ks  vnuss 
also  doch  liiesseudes  Wasser  eiugedrungeu 
sein,  besser  gesagt  Flusswasser,  welches 
Flusssand  und  Kies  absetzte.  Doch  dies 
•ei  mir  nebenbei  bemerkt»  denn  damit  allein 
ist  xwar  eine  Yerbindnng  des  Oangei  mit 
dem  Rheine,  bez.  dem  Wallgraben  er- 
wieteo,  aber  nicht  zugleich  auch  die  Be- 
nfltznn?  n!«?  AbHusskanal.  Der  Man^rel  an 
SiDterbiidung  würde  nicbtä  beweisen.  Die 
Heiniguug  des  Kanales  nach  seiner  Knt- 
deckuug  wird  eiue  su  gruudüchc  gewesen 
■ein  mftnen,  dan  aoeh  £e  Wandung  nieht 
intakt  bleiben  konnte.  Die  an  der  Wöl- 
bung an  vielen  Stellen  auftretende  Sinterbil- 
dung  ist  erst  nach  der  Reinigong  des  Ka- 
nales i  J.  1830  durch  Sickerwasser  hervor- 
gerufen und  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
Bedeutendere  Ahlagenmgen  davon  an  der 
Sohle,  wie  etwa  im  oUereu  Laufe  des 
Eifelkanales,  können  hier  nicht  stattge- 
lunden  haben;  einerseits  sind  hiesn  die 
Dimensionen  des  Kanales  eh  gross,  ande- 
rerseits hat  das  Wasser  des  Kanales  in 
seinem  unteren  Tianfc  nur  geringen  Kalkge- 
h'i]t.  welcher  iiberdies  durch  die  Filtncrung 
iu  der  Pi<?rin;i  am  Weyerthor,  durch  die  Ver- 
teilung III  kleine  Kanäle,  namentlich  aber 
durcix  die  Üeuuuuug  des  Wassers  auf  ciu 
lUnimnm  redusiert  werden  mosste.  Selbst 
in  den  Bleirohren  der  Wasserleitung  unter 
dem  Dom,  die  nur  75  mm  Dm.  haben, 
fand  sich  nur  geringe  Sinterablagerung. 
—  Ein  weiterer  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  Ansicht,  da.«i8  der  Bau  keine  Terein- 
zeltc  militärische  Anlage,  sondern  einen 
Teil  dos  römischen  Kaualisationss)  stems 
darstelle,  ergiebt  der  Vergleich  desselben 
mit  dem  irä  unter  dem  Hause  Hodi- 
etrane  Nr.  43  aum  Yorsehein  gekomme- 
nen Kanäle.  DerseBie  hat  üwt  i^ekhe 
Dimensionen  und  Tiefe  und  Twrl&ufi  parallel 
mit  dem  Kanal  der  Hudengasse  in  direkter 
Richtung  von  O  nach  W  dnrrli  dn'^  Kro- 
iiengässchen  gegen  den  Khem.  Vom  \\  csten 
der  Stadt  her  fuhrt  zu  ihm  iu  Fortsetzung 
derselben  Richtung  die  Hürther  Wasser- 
leiton^  über  den  Nenmarkt  und  die  Cid- 
Ueustrasse.  ITebenkanile  kamen  ?on  den 


▼ier  Winden  und  der  Steinengasse  her. 

Für  den  Kanal  der  Badengasse  ist  bisher 
noch  kein  frleichartiger,  das  römische  Köln 
in  seiner  n  rdlichen  Hälfte  durchsetzender 
Zufluss  lestgestellt,  wohl  aber  werden  die 
Wasserleitungen  der  Uerzo^trassc  und  des 
Domes  mit  ihm  in  Terbindung  zu  bringen 
sein.  Die  demnicbst  zu  erwartende  Neu- 
bearbeitung  der  Topographie  des  römischen 
Kölns  wird  dsittber  wohl  die  wönsdiens-' 
werte  Aufklirong  bringen.  Aber  schon 
heute  können  wir  sagen,  dass  die  beiden, 
:  von  der  jetzigen  Ilochstrasse  ab  parallel 
von  O.  nach  W.  nach  dem  Rhein  leiten- 
den grossen  Kauäle  des  Kronengasscheus 
und  der  Budengasse  die  HanptabflBsse  Übr 
das  versweigte  Nets  der  römischen  Kana- 
lisation bildeten.  Ob  der  Kanal  der  Bnden- 
gasse mit  seiner  jüngeren  Terlftngemng 
unter  der  Iloclistrasse  sein  westliches  Ende 
erreicht  hat,  ist  noch  nicht  festgestellt, 
aber  wahrscheinlich.  Wenigstens  sollen 
die  Nachgrabungen,  die  1831  in  westlicher 
Bichtang  48  Fuss  weit  fortgesetzt  wurden, 
resultatlos  geblieben  sein.  Dagegen  ist 
seine  Fortsetnmg  nach  dem  Rheine  au 
bis  an  die  Ecke  Bilrgergasse*AlteKraarkt« 
also  bis  in  unmittelbare  IHUie  der  römischen 
Stadtmauer  erwiesen,  seine  Verbindung 
mit  dem  Strome  bez.  den  Wallgraben  durch 
den  bei  seiner  Aufdeckung  1830  massen- 
haft vorgeiuudencu  Flusssaad. 

Der  eiasige  positive  Beweis,  den  man 
Ihr  die  Erkiftmng  des  Bauwerkes  als 
Wehrgang  versucht  hat,  die  quadratischen 
Öffnungen  der  Sohle,  ist  verfehlt.  Die  üb- 
rigen Beweise  sind  negativer  Natar  und 
gleiclifalls  haltlos.  Die  Erklärnng  ist  mit 
allem,  was  wir  über  römisches  Beteüiiguugs- 
wescu  wissen,  unvereinbar  und  vielleicht 
durch  gewisse  romantische  Vorstellungen 
von  geheimmi  unterirdischen  Gingen  be- 
einflttsst,  die  zwar  für  das  Hittelalter 
passen,  aber  der  Antike  fremd  sind.  Hoffiant- 
lich  kehrt  man  nun  allgemein  sa  der  frühe- 
ren richtigen,  wenn  auch  vielleicht  weniger 
poetischen  Ansrhaunnir  /unick  Kisa. 

Vorkarolingische  Bauten  zu  Aachen.    Auf  3^ 
dem  alten  Katschhofc  zu  Aadun,  dem 
jetzigen  Cborusplat^e  (zwischen  der  Krö- 
nnagskirche  und  dem  Rathause  gelegen) 
sind  unlAngst  die  Gberreste  zweier  älterer 
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BaowilagQtt  aufgedeckt  worden.  Sie  be- 
stehen in  umfangreichen  auf  derselben 
Stelle  vorfindlirlien  nruiidinaiipninEfcn, 
welche  zwt;i  verschiedeuc  Zeitahs«  hnitte 
der  ruiiüsohen  Niederlassung  in  Aachen 
bezeugen 

Nach  den  vorgefaad«B«i  Stempela  der 
Legio  Ulpia  Tictrix tu  urteilen,  ist  die 
Altere  tiefer  gelegene  Fundamentierung 
dem  2.  Jahrhundert  angehörig,  die  zweite 
dagegen  ist  a.ls  Rest  einer  alton  Basilika 
anzusehen  und,  weil  viel  hoher  gelegen, 
füglich  Doch  dem  4.  Jahrh.  unsrer  Zeit- 
rechnung zuzuschreiben. 

Anscheinend  umschlossen  die  älteren 
Orundmanera  ein  grosses  Quadrat,  dessen 
Ecken  nach  den  vier  Himmelerichtnngen 
lagen.  Mit  Sicherheit  ist  die  Richtung 
aweier  Seiten  dieses  Quadr<i(o.s  zu  bestim- 
men; für  die  dritte  Seite  Nord -Ost  ist 
eine  Andeutung  in  früheren  Funden  vor- 
handen. Gegenwärtig  Holxen  West-  und 
Nordecke  des  Vierecks  ani  dem  Chorus- 
platze selbst  2—3  Meter  unter  dem 
Strassenniveatt,  die  Osiecke  muts  sehr  ge- 
litten haben,  wenn  nicht  vollstindig  aer- 
«tört  worden  sein,  bei  der  vor  beiläufig  2 
Dezennien  erfolgten  Errichtung  von  Neu- 
bniiton  auf  der  unteren  östlichen  Sr-itf  des 
Platzes  :  die  Sudecke  ist  durch  di-n  nurd- 
lichen  Anbau  des  Muustt-rs  Itcdcckt  uiul 
unzugänglich  gemacht  worden.  In  der  zur 
Zsit  freigelegten  Westeeke  befindet  sich 
ein  mlchtiges  Hypokaustum,  welchss  nach 
aussen  durch  xwei  parallel  stehende  Maner- 
winkel  abgeschlossen  wird.  Im  innersten 
dieser  Winkel  zeigt  ein  in  gerader  Linie 
verlaufender  Absatz  die  Hohe  der  Sus- 
pensura  des  TTypokaustuui  bezw.  die  Tiefe 
des  über  der  Heizanlage  befindlich  gewe- 
senen Pavimentes  an.  Welche  Bestimmung 
die  Altere  Anlage  in  ihrer  Gesamtheit  hatte, 
nt  sweifelhaft.  Genaue  Grabungen  kOnnen 
da  am  ersten  zu  festen  Thatsachen  führen. 
Es  scheint  nicht,  dass  man  Thermenrestc 
vor  sich  hat .  oh^rhon  Teile  römischer 
Bäder  in  der  Nähe  nachgewiesen  sind. 

1)  Htrr  Arafcitokt  Th.  Comibmw  Jr.  la  Anobm 

n«r  rh»»«n  der  Aa«grabuQgei)  bergeateUt. 

S)  Oafl.  Mitteilung  dM  H«mi  B.  Vtek,  StadC- 
•MhiiTArB  In  AmImb. 


Als  man  zu  Anfang  der  80er  Jahre  ditt 
an  der  Ost-  und  Südseite  des  Cborusplatzes 
stehenden  alten  Häuser  entfernt*'.  '•rie*< 
man  aul  Reste  von  Komermauerwerk  und 
fand  Ziegel  der  legio  transrhenana  *).  1  ufer 
anderm  kamen  dabei  auch  eigentümUcbe 
Rundpfieiler  ans  romischen  Fonudegeln 
bestehend  zu  Tage,  von  denen  einer  glOck* 
licherweise  in  eitu  erhalten  geblieben  ist 
Etwas  zurechtgestntst,  jedoch  immer  noch 
nicht  mit  einem  schützenden  Gitter  ver- 
I  seilen,  steht  dieser  Pfeiler  heute  auf  dmn 
1  neuen  zwischen  Kramerstrasse  und  Choru^- 
I  platz  angelegten  Durchgang.  Ehemals  aber 
gehörte  diese  nun  vereinaelt  dastebende 
Sftule  SU  jener  «weiten,  jttngeren  Baaanlage 
ans  der  BOmerseitf  an  der  bereits  genann- 
ten Basilika. 

Die  Basilika  seilest  liegt  mit  ihrer  Sohle 
bedeutend  höher  als  die  rrafassungsmauem 
der  altereu  Viereckanlage.  Ihre  mit  Aus- 
nahme der  Südmaucr  rings  erhaltenen 
Aussenmaueni  stellen  das  heikönunliche 
Bechleck  mit  apsidenförmigem  Abscbloss 
tor;  auffiftllenderweise  ist  die  Basilika  nickt 
orientiert,  sondern  steht  mit  der  Apsis 
nach  Norden,  diagonal  zum  älteren  Vier> 
eck  gerichtet,  gleichsam  als  ob  die  Au?$en- 
mauern  des  letzteren  als  Schutz  und  Wehr 
t'iir  diu  juugcre  Anlage  hatten  dieueu 
müssen.  Man  darf  in  dieser  Basilika  nel- 
leicht  die  Atteste  Kirche  Aachens  erblicken 
und  ans  ihrer  Ausdehnung  auf  eine  stuke 
Bevölkerung  des  Ortes  in  den  letalen  Tagen 
der  Rümerherrschaft  am  Bhein  schliessen. 
Soweit  die  restliche  Aussenmauer  erhal- 
ten ist,  bildet  sie  mit  der  Apsis  zusammen 
24  Meter  laufendes  Mauerwerk.  Die  lichte 
Breite  zwischen  der  weltlichen  und  öst- 
lichen Abschlnssmanw  des  Langhauses  be- 
tragt 13,25  Meter. 

Der  oben  beaeichnete  Bund|iftiler  steht 
nun  innerhalb  der  beiden  Anssennaoen, 
und  zwar  etwa  3,35  Meter  von  der  öst- 
lichen entt'erut  Die  Visierlinie,  welche 
durch  die  Westkaate  der  i'ieilerhasis  ge- 
legt, parallel  den  Ausäeumauccn,  nach  dem 
nördlichen  Abschluss  der  Basilika  gerich- 
tet wird,  trifll  ungefilhr  die  Westkants 
des  Portalabschlusses  der  Apsis;  somit 

S>  Tfl.  Zaltiehr.  Am  A«oh«ii«r  GMshlehtavvr- 
•iM  vn  B.  IfiS. 
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igt  der  Pfeiler  als  Teil  des  imtein  Stfitsen- 

Systems  der  ßasilika  selbst  anzusehen  und 
zwar  als  einer  tlcr  unteren  Pfeiler  der 
östlichen  Reilic.  1  brigens  sollen  in  ent- 
sprechuodun  Zwischenräumen  auf  derselben 
Linie  auch  noch  Reste  der  anderen  Ost- 
pfeiler nachsaweiBea  sein. 

Die  Fundamente  der  Baeilika  seigen 
allerw&rts,  soweit  dieselben  bisher  freige- 
legt wurden,  besondere  Vorsichtsmassre- 
geln, die  auf  Festigkeit  nnä  Widt-rstands- 
fiiliigkeit  des  Ganzen  herechnet  sind.  Wenn 
zum  Beispiel  die  westliche  Langhausmauer 
einen  ungetnein  starken  treppenartig  an- 
steigenden ManerfusB  bat,  so  muss  die  £r- 
klinu^  für  diese  Thatssche  in  dem  schleeh' 
ten  Baugmnd  und  der  grossen  Wasser- 
baltigkeit  des  Bodens  gesucht  werden. 
Dieselbe  Erklärung  kann  man  auch  gelten 
lassen  gegeniilter  der  Eigentümlichkeit, 
dass  die  Aj>sis  (liir(  Ii  »  in  nach  ausnen  vor- 
gelagertem iiu  liechttck  angelegtes  massives 
Mauerwerk  eingekapselt  ist;  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  hierbei  auch  mit 
dem  Gewülbdruek  der  Apsis  selbst  ge- 
rechnet worden  ist.  Auf  der  Westseite 
der  Apsis  befinden  sich  noch  zwei  je 
l.HO  III  lanire  und  f),0(i  m  l)reite  recht- 
c  kigt'.  peiiiaucrto  IJcIialter,  deren  Bej«tim- 
iDung  vorlautiiT  uiiaufgekLtrt  Meilien  muss. 

Es  ist  nicht  ohne  WicLtigkmt,  sich 
darüber  Rechenschaft  zu  geben,  ob  die 
Basilika  noch  in  karoliogischer  Zeit  er- 
halten  gewesen  ist,  oder  ob  sie  bereits 
zerstört  war.  Ich  neige  zu  der  Annahme, 
dass  sie  in  der  Karolingerzeit  noch  einen 
Annexbau  zum  Oktogon  gebildet  hat.  Sie 
s<  heint  dsmal«?  unmittelbar  an  das  Okto- 
gon gestossen  zu  habeu.  Spater  befand 
sich  noch  immer  eine  geweihte  St&tte  hier : 
die  h.  Geistkapelle. 

Allerdings  ist  dann  in  gotischer  Zeit 
zwischen  Okto|:;on  und  Basilika  die  Karls- 
kapelle eingeschoben  worden  und  zwar  so, 
dass  die  vier  a!».si  liliossenden  Eckstreben 
dieser  Kapelle  auf  die  Fiiadamentmauern 
der  Basilika  aufgesetzt  worden  sind.  Die 
beiden  einander  zunächst  stehenden  Stre- 
ben kamen  dabei  auf  den  beiden  Funda- 
mentmauMn  der  westtichen  und  Ostlichen 
Pfeilerreihe  zu  ruhen,  wAhrend  die  zwei 
korrespondierenden  anderen  Anssenstraben 


der  Karlskapelle  auf  den  bdden  Mauern 

des  Langhauses  der  Basilika  aufgeführt 
worden  sind.  Dass  dieses  Zufall  sei,  ist 
ni(  ht  wohl  anzunehmen,  selbst  mit  Berück- 
sichtigung des  Umstandes,  dass  die  Bau- 
leute des  Mittelalters  bereis  vorhandene 
Fundamente  für  die  an  derselben  Stelle 
nötig  werdenden  Nenbanten  zu  verwenden 
pflegten. 

Die  hier  sich  bietenden  Thatsachen 
sind  nun  von  einem  Standpunkte  zu  wür- 
digen, von  dem  ans  bei  nnbefiiiiirener  Er- 
fas^tint,'  derselben  eine  i'^indaiiientalfrage 
in  der  (ieschichte  der  Aachener  Kruuungs- 
kirche  sich  endgültig  beantworten  lassen 
wird;  ich  meine  die  Frage  nach  dem  Ort 
der  Bestattung  Karls  des  Gr. 

Das  Karlsgrab  ist  ausserhall)  des  Ok- 
togons  und  zwar  auf  der  Nordseitc  des- 
selben zu  suchen.  Di«-  bisher  statttjchabten 
l'ntersuchungcu  und  (lral)iiri.iL'n  liaben  auch 
keine  Spur  einer  Andeutuug  dafür  gelie- 
fert, dass  die  Gruft  im  Innern  des  Okto- 
gons  oder,  was  das  Abgeschmackteste  ist, 
in  einer  Wand  der  kleinen  karolingischen 
Chornische  habe  sein  können.  Zudem  war 
es  bekanntlich  durch  eine  eigene  Verfügung 
Karls  rrenerell  untersaiit.  Laien  in  den 
Kir»  hen  zu  begraben.  Allerdings  ist  zu 
j  benu  ksiclitiu'en,  dass  für  Karl  selbst  in 
der  ihm  persönlich  sugchOrendeu  Pfalz- 
kapelle eine  Ausnahme  von  diesem  fax 
das  Land  erlassene  Oesetz  gemacht  wer« 
den  konnte.  Stellte  Karl  sich  aber  unter 
die  Sitte  seinerzeit,  oder  richtiger,  tliaten 
dies  diejenigen,  welche  ihn  zur  Gruft 
brachten,  so  muss  diese  Beisetzung  in 
einer  Krypta  oder  in  einem  Anbau  ge- 
schehen sein.  Nun  g  cht  es  aber  zu  Aachen 
keine  Krypta  im  Oktogon,  noch  hat  es 
eine  solche  gegeben.  Grabungen  im  Innern 
des  Oktogons  lassen  schon  bei  geringer 
Tiefe  Thermalwasser  hervorsprudeln,  und 
ist  daher  seit  je  die  Anlage  einer  Gruft 
oder  Krypta  unmöglich  gewesen.  Aus 
vorstehenden  rinuiden  ist  mithin  das»  Grab 
Karlü  iu  einem  Anbau  zu  suchen,  der  so 
mit  der  Kapelle  verbunden  war,  dass  Ein- 
hart noch  immer  Recht  behalten  kann, 
wenn  er  von  einer  Bestattung  in  der  Kirche 
redet.  Ein  anderer  Schriftsteller*)  erzfthlt, 

4)  Der  Yt,  An  ChronlcoB  XolttlaecMiw 
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dass  Karl  in  seniore  ecclesia  bestattet 
woxden  ist.  Ich  beziehe  dies  senior  durch- 
aris  nicht  auf  die  ji't/f  zu  Ta^e  !?ßtrptcne 
alte  Basilika^),  hin  aber  gleichwohl  ans 
anderen  Gründca  der  Ansicht,  dass  die 
Karlsgruft  sich  tbatsächlich  in  derselben 
blanden  bat 

Efstens  ist  die  gotische  Earlskapelle 
im  S&dende  der  alten  rOmiieheti  BasUilca 
enichtet  Ple  Karlskapelte  tat  iiaeli  der 
neiligsjjrochung  Karls  erbaut  worden.  All- 
ztikühn  ist  tum  die  Behau])tnnfr  nicht,  dass 
die  Kapelle  des  Hdligen  Karl  über  sein 
Grab  gewölbt  worden  ist,  erstens  aus  der 
allgemein  menschlichen  RfidEsiclit,  um 
eben  diese  Stelle  au  ehren,  nnd  dann  hatte 
ja  auch  das  Hittelalter  noch  Kenntnis  von 
dem  uralten  christlichen  Branche,  die  Al- 
täre der  Heiligen  über  den  Gräbern  der 
Iloilifjon  aiif/ufiUiren.  ThatRiichh'rh  trtprt  i 
heute  uoi  Ii  ein  weit  ausladender,  anfal- 
lend grosser  Uuudbogen,  der  zur  gotischen 
Architektur  der  Kapelle  selbst  schlecht 
Stimmt,  gerade  denjenigen  TeQ,  auf  wel- 
chem die  Altarmenaa  des  Karlsaltars  steht. 

Nach  der  Cherliefening  ist  der  Sohn 
des  Lonpobardenkönigs  Desiderius  „zu  den 
Füssen**  Karls  bestattet  worden.  Die  oben 
erwähnten  Orabuncfpn  haben  wirkhVh  den 
Sarg  des  unglm  klii  hm  Konigssulnu-s  zu 
Tage  gefordert  in  der  Nähe  des  eüeinaiigen 
AJtars  der  h.  Corona.  Der  Coronaaltar 
stand  aber  wieder  in  unmittelbarer  Nftbe 
der  gotischen  Karlakapelle  und  der  alten 
Basilika. 

Einen  ferneren  Hinweis  auf  die  wirk- 
liche Lage  der  Karlstrruft  liefert  eine  lland- 
zeiehnnn?")  im  Codex  liti.'J  Uibliotb  reg. 
Christ,  in  der  Vatikanischen  Bibliothek. 
Das  in  romanischer  Form  gehaltene  Grab- 
mal* eine  Sttintumba  mit  entsprechender 
Aufschrift,  steht  auswärts  auf  der  Nord* 
Seite  des  Oktogoos,  d.  h.  an  der  hier  be- 
}<l>rn(  henen  Stelle  der  Kapelle  ur  1  1  r 
Basilika.  Diese  bereits  liniie  hekannte 
Zeichnung  gewinnt  beute  an  Bedeutung, 

S)  Wie  ninn  ver«uch*  Tin  kftnnt«».  Seninr 
ecclesia  i«t  wohl  —  Matterkirclie,  KathedrAle,  vgl. 

r>)  Horr '-^t.'Kltliibliothekur  Dr  Fromm  iiiAacIii-n 
h*t  12  Bl&ttet  (lex  diese  Zeichnung  CDthaltcnüen 
BsMdiehilfl  In  Bodi  photograpbiaoli  DMbMMro 
latMii. 


zumal  die  zwar  flttchtige  aber  architekto- 
nisch genaue  Skizze  verrät,  dass  ihr  Zeich- 
ner den  Karolinj^erbau  in  Lage  und  Äusse- 
rem kannte,  auch  also  von  Kinzelheiten 
und  Merkwürdigkeiten  uutcrncütet  sein 
konnte. 

War  aber  der  Zeichner  dieses  Bild» 
chens  ein  Mitglied  des  Aachener  Stifts- 
klerus,  so  musste  er  das  Grab  EAris 
kennen.   Zweifellos  nftmlich  hat  Karl  auch 

vor  seiner  Heilissprerhuntr  zu  Aachen 
eine  kirehliche  Elirung  genossen .  wie  für 
alle  Sritter  und  Wohlthäter  geistlicher 
Anstalten  hat  man  auch  für  Karl,  den  Er- 
bauer der  Aachener  P&lalcapelle,  weaif- 
stens  einnml  im  Jahre  eine  Memorie  ge- 
feiert. Dies  war  eine  besonders  feierliche 
Art  des  Annivemrs,  verbunden  mit  Besuch 
und  Einsegnung  des  Grabes,  auf  welchem 
brennende  Kerzen  ftiinden.  Natürlich  ist 
die  für  Karl  gehaltene  Memorie  oder  com- 
mendatio  ad  sepulcrum  durch  die  Kano- 
nisation  des  grossen  Kaisers  in  Wegfall 
gekommen. 

Vit  Rfieksicht  anf  die  in  n^elmftssigw 
Wiederkehr  am  Ort  der  Bestattnng  zu 
fremden  Memorien  ist  in  den  Üteren  Ne- 

krologien  häutig  angegeben,  wo  die  ein- 
zelnen Mitglieder  eines  Stifts  oder  die 
Freunde  und  Wohlthäter  desselben  zur 
Erde  bestattet  sind.  Auch  das  ältcNte 
Nekrolog  des  Aachener  Stifts  kennt  diesen 
Gebrauch,  da  es  aber  nach  der  bereits  er- 
folgten Deiligsprecbung  Karls  angelegt  ist 
und  die  kirchliche  Feier  des  Todestages 
sich  auf  den  Karlsschrein  als  Mittelpunkt 
derselben  übertrug,  ist  das  Grab  selbst 
niwh  und  nach  in  Vergessjenheit  geraten. 
I)as  Ni  krolog  spricht  nur  noch  von  dem 
ferctrum  8.  Caroli,  unter  welchem  Otto  III 
ruht. 

So  Tiel  der  Kflne  halber  an  dieser 
Stelle;  die  in  Gang  befindlichen  Unter- 
suchungen aber  Alter,  Zweck  nnd  Bedeu- 
tung der  hier  besprochenen  Baureste 
mögen  auch  den  hier  uiitani,'ere;:ten  Neben- 
fragen ihre  Beachtung  s<  henken. 

Köhl.  Dr.  U.  Kelleter. 
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Chronik. 

#•  ftateMdrt»  uad  Dtnlmltir  4m  bytmlteeiMii  IMmh 

Emails  auf  Kosten  de»  rais  Wirkl.  Staats- 
ratt  A.  Yoa  Sw«oigorodikol  berausge- 
«•ben  Ton  N.  KoililiHMr,  PiofsMor  «n  d«« 

l'inveraittlt  Fetersbarg  «nd  CoDMrVfttor  ma 

>lcr  kaii»erl.  Krtnuit.ijye. 

Der  glückliche  Politzer  einer  unter 
den  PrivatsainniluriLji'u  wohl  einzig  da- 
stehenden Saiumiuiig  von  Denkmälern  des 
80  selteDen  und  kottbftTOD  byzantioiBcbca 
ZeUen-EmailSf  der  vm.  Wirk].  Staatsrat 
A,  von  Swanigorodakol,  hat.  getrieben  you 
dem  schönen  Wuosche,  seine  8ch4lse  auch 
anderen  zugänglich  zu  machen,  mit  gross- 
artiger Freigebigkeit  die  Mittel  dargebo- 
ten, um  eine  Verüffentüchnnj»  derselben  in 
mustergültigen  furbiu'en  Reproduktionen  m 
«rmuglicheu,  und  hat  zugleich  die  Bear* 
beitung  des  begleitenden  Textes  in  die 
Hfaide  eines  lAannes  gelegt,  dessen  wissen- 
«cbaftliefaer  Ruf  schon  von  vornherein  tUt 
den  Wert  des  Werkes  bürgt.  Dafür  hat 
«ich  aber  der  Mäcen  auch  vorbehalten,  das 
in  je  200  russischen,  deutschen  und  fran- 
«ösischeu  nummerierten  Exemplaren  her- 
gestellte Werk,  das  dem  vor  kurzem  ver- 
storbenen Selbstherrscher  aller  Renssen 
gewidmet  ist,  nur  geschenkweise  in  die 
Hftnde  wenig«>r  Bevorsugten  gelangen  an 
lassen.  Um  so  mehr  bedarf  diese  für  die 
Ironstgeschichtliche  Forschung  äusserst 
wicht  ige  Publikation  eintf  eingehenden 
Würdigung. 

An  dieser  Steüo,  wo  os  gilt,  den  rein 
trissenscbaftlichen  Wert  des  Werkes  zu 
beleuchten  und  auf  die  Hauptergebnisse 
der  darin  niedergelegten  Forschungen  auf- 
merksam an  machen,  kann  auf  seine  sonstige 
geradem  verschwenderische  Ausstattung 
nicht  n&her  eingegangen  werden.  Es  ge- 
nüge der  Hinweis,  dass  dieselbe,  durchweg 
in  hyzantinisch  -  russischem  Stil  und  Ge- 
schn;ark  schalten,  das  Buch  zu  einem 
eh  ii  ü  vornehmen  wio  einzigartigen  Pracht- 
werke  gestaltet. 

A.  von  Sweni^orodskoi,  dessen  Portrait, 
von  der  Meisterhand  des  über  der  unvoll- 
endeten Arbeit  gestorbenen  Pariser  Stechors 
Oaillard  radiert,  d«n  Werke  vorgesetzt 
Ut,  eraihlt  in  der  Vorrede  selber  die  Ge- 
schichte seiner  EmaU-Sammlung  und  daim 
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die  Geschichte  seines  Buches,  das  durch 
vereini^i^tc  deutsche  und  russische  Kräfte 
zu  Stande  gekommen  ist.  Ursprünglich 
war  die  Bearbeitung  des  wissenschaftlichen 
Textes  dem  Kaplan  Johannes  Schulz  in 
Aachen  übertragen,  der  im  Jahre  1884  als 
Vorarbeit  eine  Schrift  verOientlichte :  ,Oie 
byiantin.  Zellen  -  Emails  der  Sammlang 
Swenigorodskol**  (Aachen,  B.  Barth).  Ver- 
schiedene Erwäpinfrcn  veranlassten  den 
Mäcen,  die  detinitive  Ausarbeitung  in  die 
Hände  eines  russischen  Gelehrten  zu  legen, 
uud  in  der  That  muss  die  Wahl  des  als 
Forseher  auf  byzantin.  Gebiete  l&ngst  rühm- 
lidist  bekannten  Kondakow  (bdcannt  na- 
mentlich durch  seine,  auch  in  franzfisischer 
Übersetxung  mit  Einleitung  von  Anton 
Springer  erschienene  „Geschichte  der  byz. 
Kunst",  Paris  1R8G)  als  sehr  glücklich  be- 
zeichnet werden.  Die  unvollendet  geblie- 
bene Rj-arheitung  des  Johannes  Scliulz, 
der  uuterdesseu  im  Jahre  1889  verstorben 
ist,  liess  Swenigorodskol  Uk  300  numerier- 
ten Exemplaren  im  Druck  erscheinen:  ^l^w 
bysant.  Zellen -Schmelz  von  Job.  Schnlz, 
Pfarrer  (Frankfurt  a.  M,  bei  Aug.  Oster- 
rieth,  1890,  mit  22  Tfln).  Dies  die  Vor- 
geschichte  der  Publikation,  für  welche  nun 
Kondakow  im  Auftrage  des  Mäceu  ausge- 
dehnte Reisen  durch  ganz  Europa  uuter- 
nidim.  Das  Ergebnis  derselben  ist  denn 
auch  ein  so  hervorragendes  geworden,  dass 
man  das  jetzt  vorliegende,  mit  der  Jahres- 
zahl 1892  versehene  Werk  als  Zusammen- 
fassung und  vorläufigen  Abschluss  der  Lit- 
terntiir  über  das  byzantin.  Zellen  -  Email 
bezcicbueu  darf.  Denn  nur  der  kleinere 
Teil  (Kapitel  HI  und  IV,  8.  269—388)  ist 
der  Beschreibung  der  byzantinischen  uud 
mssisch-bjs.  Emails  der  Sammlung  Sweni- 
gorodskol gewidmet,  die  ttbrigen  267  Sei- 
ten enthalten  eine  technische  Einleitung 
in  die  Geschichte  des  Zellen-Emails  (Kap.  I, 
S.  1 — 107)  und  eine  Ibersicht  und  Be- 
schreibung aller  überhaupt  erhaltenen  Denk- 
maler dieser  Gattung  (Kap.  II,  S.  108 — 
267),  die  durch  ihre  Vollständigkeit  und 
Genauigkeit  allein  schon  das  Buch  zu  ei- 
nem unentbehrlichen  Httlfsmittel  f&r  slle 
auf  diesem  und  den  angrensenden  Gebie- 
ten Atbtitenden  macht  Aber  dieses  nicht 
alleitt,  K.  hat  den  durch  die  Verdffent- 
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licbung  der  Swenigoroiibkoi'schen  Samm- 
lung ihm  gebotenen  Aulass  benutzt,  um 
eine  geradeso  rtaaaeDtwwte  FOll«  fcuut- 
gMchieiitUclieii,  koltaigeiehiditlieliaii  nod 
aUgamtinen  WisMoi  in  die  Abkandltmg 
zu  verarbeiten,  so  doss  dieselbe  über  den 
Rabmcn  oiner  blossen  Geschichte  des  by- 
zantinischen ZcIlensr!:Mi«^l/es  weit  hinaus* 
geht  und  eine  ganze  Kcihc  Kragen  über 
die  Quellen  der  byzantin.  Kunst,  über  die 
ZuBummenhtoge  »wischen  der  rümischen 
ond  grieehiacheii  Knltor  mit  dem  Orient 
eineneiti  und  mit  den  BerbareiiTOlkeni 
Nordeuropas  andererseits,  über  die  Rück- 
wirkung der  innerasiatischen  Länder  auf 
den  Occident,  tihfr  die  Übertragung  und 
Vererbunp;  von  htilformen  und  technischen 
Fertigkeiten  von  Land  zu  Land,  von  Volk 
zu  Volk,  vuu  den  UranfaugeD  menschlicher 
Koltiir  an  bis  tief  ins  M ittelilter  hinein, 
nicht  nur  in  gans  neuer  Beleachtung  er- 
aeheinen,  sondern  mm  Teil  der  endgültigen 
LOanng  bedeutend  näher  gebracbt  oder 
ganz  zugeführt  werden.  Ja  viele  für  eine 
kiiiifti{Tp  Kulturgeschichte  der  asiatischen 
und  europäischen  Völker  geradezu  grund- 
legende i<  ragen  werden  hier  zum  ersten 
Male  aufgeworfen  und  mit  einer  von  Seite 
an  Seite  mehr  in  Eniannen  setsenden 
Kenntnis  der  Denkmäler  ond  herrorragen* 
der  Kenntnis  der  Litteratur  behandelt 
Cberall  ein  Zurückgehen  auf  die  Denk- 
mäler selbst,  (Jonen  immer  in  erster  Linie 
(las  Wort  erteilt  wird.  Die  Ausstattung 
des  ^Ve^ke8  mit  28  vortrcfHii  hcn  farbigen 
Abbildungstafeln,  Meisterwerken  aus  der 
ebromolithographiaclien  Anstalt  von  Aug. 
Oeterrieth  in  Frankfort  a.  H.,  und  118 
Holsscfanitten  im  Text,  die  som  grütsten 
Teile  von  den  Originalen  selbst  oder  nach 
eigens  hierfür  neu  hergestellten  photo- 
grapbisclien  Aufnahmen  angefertigt  worden 
sind  und  in  jeder  Beziehung  mustergültig 
genannt  werden  müssen,  kommeu  hierbei 
der  Abhandlang  in  hervorragender  Weise 
ao  Hülfe.  Man  kann  angesichts  dieser 
Ansstattm^  des  Werkes  nnr  bedauern, 
dass  die  Mäcene  auf  Erden  so  dünn  gesät 
sind,  die  durch  freigebige  Hand  das  Zu- 
standekommen 8o!(  !if>r  Publikationen  und 
eine  solche  Bearbeitung  des  wissenschat't- 
lichen  Materiales  ermöglichen.    Wie  viel 


schneller  und  sicherer  wur  ie  die  Forschung 
fortschreiten  können,  wenn  ihr  auf  allen 

OebittttB  eine  solche  Ftederong  so  Teil 
wflrde  (und  welche  Befriedigung  flbr  dl* 
betreffenden  Gönner  selbst  mtteste  daiunt 

erwachsen !). 

Das  oben  Gesagte  wird  erklären,  warum 
es  kaum  mcHrlich  ist,  in  dem  Rahmen  dieses 
Keferates  den  überaus  reichen  und  viel- 
seitigen Inhalt  einigermassen  erschupfend 
hier  vorzuführen. 

Ist  es  schon  von  Tomherehi  nuage- 
schlessen,  auf  alle  die  angeregten  kul- 
turgeschichtlichen Fragen  einaugeben,  so 
macht  die  Zusammenstellung  auch  nur 
der  wichtigsten  gp*!i(  hört  erscheinenden 
j  Resultate  grosse  Schwierigkeiten.  Penn 
I  so  angenehm  leserlich  auch  da»  Meiste 
geschrieben  ist,  ciue  ZusauimeDfasüuug  des 
Inhaltes  am  Ende  des  Werkes  oder  der 
einseinen  Kapitel  und  Abschnitte  extsttert 
nicht.  Nicht  einmal  die  als  Titel  beseich- 
netc  Geschichte  des  bytantlnischen  Zf^llen* 
Emails  ist  zusammenfassend  behandelt^ 
'  man  muss  sich  die  einzelnen  Glieder  der 
Kette  überallher  zusammensnrben.  Die 
wichtigsten  Thatsachcu  und  Theüen  sind 
in  Form  aphoristischer  Bemerkungen  durch 
I  die  ganze  Abhandlung  verstreut,  die  wert- 
I  vollsten  ErUftrottgen  und  interessantesten 
I  Exkurse  mitten  in  Beschreibungen  irgend 
eines  Denkmales  oder  einer  Technik  mw 
steckt.  Dicspr  Mangel  wird  allerding? 
cinigermassen  aufgehoben  durch  die  ean?: 
j  vorzuglichen  Heirister  am  Sclilusse.  l»ies 
omphudet  mau  nauicutlich  dankbar  inbezQg 
auf  die  ikonographischen  Erklärungen,  di» 
gelegentlich  im  Teste  verstreut  dem  BnclM 
einmi  besonderen  Wert  verleihen.  Dean 
K.  lässt  keinen  selteneren  ikonographischen 
Ausdruck  vorübergehen ,  ohne  ihn  er- 
schöpfend zu  erklären,  aber  er  tbut  dies 
durchaus  nicht  etwa  imsner  beim  eisiea 
Vorkommen  des  betr.  Ausdruckes.  [Auf- 
merksam gemacht  sei  hier  besonders  auf 
die  höehat  interessanten  Ausfhhrongm  Aber 
den  Christus^ims  (S.  879  fg.),  in  denen  an 
den  de  Rossi'scben  Darlegungen  gana  neue 
Gesichtspunkte  beigebracht  werden,  die 
Erklärung  der  J>resis"  (S.  212  fc  ).  flie 
AusgcstaltUM:^'  (irr  Kccuzigung,  spezieii  auf 
byzantin.  Kukolpiea  (ä.  175  fg.,  XHL  lg.)» 
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die  Hagia  Sophia  ($.  189),  der  Vogel  Sirin 
und  die  Sirenen  (S.  362  f<r.)].  Ebenso  wert- 
voll sind  die  sonstigen  allenthalben  einge- 
Üochteaeu  Exkurse.  So  giebt  z.  B.  die 
Venierung  det  HalttchtiHidceB  niik  Ennil 
dem  Verf.  Yennlaasnag  (S.  02  fg},  aus- 
führliche ttnd  vom  Teil  gim  neue  Erkli- 
ninf^cn  der  byzantio  „Maniakm*  und  des 
barbarischen  Haisschmuckes  zu  geben  (prin- 
zipiell wichtig  die  Zurückführung  des 
Schmuckes  auf  relij^iOse  Vorstellungen  !) ; 
der  Besprechung  der  emaillierten  Buchein- 
bände wird  eiue  Geschichte  des  liturgi- 
schen Einbände»  ttberhanpt  vorangeschickt 
(S.  184  fg.),  welche  für  die  jetzt  in  Mit- 
telponkte  unserer  mittelelterlicben  For- 
sebangen  stehende  „byzantinische  Frage" 
sebr  wichtige  Thi\t«ai  hcn  beibringt;  der 
}H-arbpitiiu<T  emaiiiierter  Kronen  dient  die 
Eatwi(kf"!'!!!'is;;esii.ichte  des  Diadems  von 
JDiocletuu  un  bis  zttr  verschiedenartigen 
Ausgeataltnng  desselben  am  ostrümischcn 
Hofe  zur  Grundlage  (S.  230  fg.),  eine  Dar- 
stellung Petri  mit  dem  Hirtensiabe  ver- 
anlasst eine  Skizze  der  Entwicklung  des 
kirchlichen  Kreuzstabes  (S.  289),  die  Bil- 
der de«?  hl.  Hcorfj:  und  Dcmetritis  eine  aus- 
fubrli<  he  Schilderung  der  Mantel  der  byz. 
Hofchargen  (S.  299  fg ),  die  Besprechung 
des  byzantiu.  Ornaments  eine  buchst  an- 
scbaiiHclie  £ftrb«ireiche  Sdiildening  des 
glänzenden  Hoflebens  und  der  kirchlichen 
Prozessionen  in  der  Blütezeit  des  oströ- 
mischen Reiches  (S.  314  fg.)  Und  da  ge- 
rade in  solchen  pe1e?entlichen  Ausfiihrun- 
gen  der  gelehrte  Vf'rf;!s«?f>r  oft  sein  Bestes 
giebr,  so  ist  man  el)en  ^'enuti<;t,  den  388 
Seiten  starken  Text  aufmerksam  Zeile  für 
Zeile  darchmstndieren.  Man  wird  sich  da- 
fdr  reichlich  belohnt  sehen.  Aber  aus 
diesem  bunten  und  äusserst  lehrreichen 
Mosaik  ein  Bild  in  klaren  abgeschlossenen 
Zügen  sich  zu  gestalten,  wird  dem  Ein- 
zelneu erst  nach  mehrmalijiier  Dnrcliarhci- 
tnn?  PTPlin^en.  Wir  wollen  versuchen,  an 
der  Ilaud  einer  gedrängten  Inhaltsaugabe 
die  Hauptzuge  festzulegen. 

Im  1.  Kapitel,  der  „tecbnisdiett  Ein- 
leitnng  in  die  Geschichte  des  Zellen- 
Emails",  irerden  zuoichst  eine  Beibe  tech- 
nischer Ausdrftcke  erklärt  .Email  in  allen 
seinen  Arten  und  zn  allen  Zeiten  ist  ans- 


schicsslich  ein  Schmelz,  d.  h.  eine  farbigft 
Masse,  die  in  iiüssigem  Zustande  auf  dio 
Oberthiche  eines  Gegenstandes  antgetragCQ 
wird  und  darauf  trocknet".  Die  bisher 
meist  beliebte  Einteflnng  in  Zellen-Emails 
(Emanx  doisonn^s)  und  Gruben -Emails 
(Em.  champlev^s)  ist  nicht  strikte  aufrecht 
zu  erhalten.  (Vgl.  dazu  den  Schlusssats). 
„Der  Zellenschmelz,  welcher  uns  heute  als 
besonderer  kunsthistorischer  Typus  odOT' 
sozusagen  als  Stil  erscheint,  ist  als  tech- 
nisches Gewerbe  blos  ein  dekorativer 
Kunstgriff  der  Goldschmiedekunst.  lu  der 
Beseidinung  ^Zellen-Email''  liegt  auch  die- 
Erklämng  seines  Wesens:  Zellen,  durch 
aufgelötete  hochkant  gestellte  Metallstege 
gebildet,  stellen  die  Konturen  der  Zeich- 
nTinir  her  und  werden  mit  Olastluss  ge- 
füllt'' (S,  3).  Ks  tolgt  nun  eine  Tiiter- 
surhutij;  über  das  hohe  Alter  der  Email- 
Technik,  über  die  Bedeutung  des  Wortes 
„Etektrum'*  in  verschiedenen  Zeiten  und 
Ländern,  Aber  das  Vorkommen  der  Email- 
Arbeitmi  bei  den  Egypt^m,  Phoenikem, 
Assyrern,  Griechen,  Etruskem  und  ihre 
Verbreitung  „bis  zu  den  entlegensten  Ge- 
bieten der  antiken  "Weit**  (S.  \C^) ,  dann 
ul)er  das  Email  in  der  Kunst  der  euro- 
päischen Barbarenvulker  zu  römischer  Zeit 
(bis  zum  4.  Jahrb.  n.  Chr.  unter  weströ- 
mischem Einflnss,  vom  4.  -  6.  Jahrh.  „sich 
dem  am  dem  Orient  kommendi'n  neuea 
Geschmack'*  unterordnend  (S.  24),  fiber^ 
einstimmend  rnit  de  Linas*  Forschungen 
über  die  (iesch.  des  EmailsV  Mit  f;:ro88- 
aiti^'er  Heherrscluui'.'  <1ps  Stnftes  werden 
die  erhalieueu  Denkmäler  nach  den  ver- 
schiedenen europäischen  Ländern  bespro- 
chen, wobü  K.  (S.  31)  zn  dem  Schlüsse 
kommt,  dass  die  Funde  in  Russland  das 
Vorhandensein  „einer  frühen  völlig  selb- 
ständigen orientalisch  -  slavischen  Kultur*^ 
beweisen,  und  dass  diese  Funde  „unsere 
Ansichten  über  Entstehung,  Entwicklung? 
und  Bcilcutung  der  wichtigsten  Typen  der 
barbarischen  Kunst  Europas  von  Grund 
aus  nioditiziercu".  Mit  der  bisherigen 
Litteratur  setzt  sich  der  Verfl  gewissen- 
haft auseinander,  was  namentlich  bei  den 
Gegenständen  doppelt  wertvoll  ist,  aber 
die  schon  viel  geschrieben  worden  ist,  so 
I.  B.  betr.  den  „Schatz  des  Attila«  in 
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Wien,  den  berühmten  Fund  von  Nagi 
f^rent  Miklos ,  den  K.  ftir  ^T;ifol-  und 
kirchliches  Geriit  barharisober  t  ubrcr  eines 
zum  Cbristeutum  bekehrten  Stammes,  her- 
gestellt in  byzautiuischeu  Grenzgebieten" 
balten  mtebte. 

Die  enroplisehen  Fände  leiten  den 
Verf.  hierauf  nach  Anen  surOek,  der  Hei- 
mat der  europftiachen  Kunst.  Mit  grossem 
Scharfsinn  werden  —  im  Anschluss  an  die 
Emailfunde  aus  den  kaukasischen  Nekro- 
polen  von  Koban  und  Kamuuta  —  die 
KuUurströmungen  festgestellt,  welche  sich 
in  der  S&dostccke  Europas  kreuzten,  eine 
«ttdiiche,  aus  Indien  und  Persien  Uber 
Egypten  und  Kleinasien  nach  Bysanz,  nnd 
eine  nördliche  aus  Centraiasien  Ober  SOd- 
mssland  nach  den  Donauländern  sich  be- 
wegend. Die  vorderasiatischen  Länder 
spielen  nur  eine  sekundäre  Rollo,  was  er 
■(S.  40)  in  die  AVorte  fasst :  „Zh.u  wird 
besländi'j  die  Rolle  Syriens  und  Vorder- 
Asiens  in  der  Oesehicfate  der  neuen  christ- 
lichen Kunst  betont,  doch  l»erichten  uns 
die  Denkmiler,  ton  wenigen  Ausnahmen 
abgesehen,  darüber  nur  sehr  wenig.  Von 
^er  Feststellung  der  Rolle  dieser  Länder 
.  .  .  .  hängt  aber  der  Erfnljr  der  neuen 
Methode,  welche  bei  der  Erforschung  des 
orientaliicheu  Ursprungs  der  europäischen 
Kunst  befolgt  wird,  wesentlich  ab."  Die 
üntersncbnng  des  Ornaments  leitet  ibn  nach 
Persien  und  Centraiasien,  hier  ist  die  Hei- 
mat des  enropfttschen  Emails.  Grund- 
legend fftr  die  Bedeutung  Persien«  als 
.,AMs«7anj!:sptinkt  der  orientalischen  Kunst 
zu  IJeginn  des  Mittelalters''  ist  die  Unter- 
sucluinfr  über  die  parlhisc!»e  Kulturepoche 
^831  V,  Chr.— 226  n.  Chr.)  mit  ihrer  leb- 
haften Entwiclüung  der  decoratiren  Klein- 
künste und  der  daraus  hervorgehenden 
Neubelebnng  der  orientalischen  Kunst  bei 
den  centralasiati sehen  Barharcnstäimnen. 
Was  nun  speziell  den  Zellenschmelz  an- 
langt, so  bietet  die  persiffichc  Knnf-f  die 
geeignetsten  Tvj>en,  um  die  Ilaujitetappen 
seiner  Entwicklung  zu  erkennen,  da  sie  die 
.Zellenscbmelz-Technik  iu  der  Sassanideu- 
Epoche  entwickelt  hat.  Von  Pfrsien  ans 
verbreitet  sich  dieselbe  sowohl  nach  Indien, 
dessen  Email-Technik  noch  heute  den  per- 
sischen Charakter  bewahrt,  wie  nach  China 


und  Japan,  andererseits  nach  Byzanz,  ja 
durch  Perser  im  Dien'??''  der  Araber  bis 
nach  Spanien  und  Frankreich.  Daneben 
entwickelt  sich,  ebenfalls  in  Persien,  dem 
Lande,  in  welchem  die  iniere^santeste 
Yersehmelzung  griechisch-römischer  und 
orientalischer  Knnstelemente  sieh  toIU 
zieht,  die  Entwicklung  des  Mtraasladden" 
(durchscheiuendeD,  Edelsteine  imitierenden) 
Emails  statt,  dessen  jeweilige  Bevorzugung 
gegenüber  dem  ZeDon-Email  „für  die  Klas- 
sifizierung des  ri.  ui  ilischen,  byzantin.  und 
mittclalterl.  Emails  allein  massgebend  ist.*^ 
Nachdem  wir  so  die  Qaelleo  des  byzanti- 
nischen Emails  kennen  gelernt  haben  kehrt 
der  Verf.  nach  Byxans  seihst  xnrflck  nnd 
nun  erst  wird  uns  die  Technik  des  bja. 
Zellen  •  Emails  im  Einzelnen  mitgeteilt 
(S.  lU  {'^.}.  Dieselbe  hier  wieder7nq:eben 
fehlt  der  Kaum.  „Der  eigentliche  Wert  der 
liyz.  Emails  bestellt  in  der  ausserordent- 
lich harmonischen  Farheugebuni;  und  iu 
der  geradem  idealen  Reinheit  der  Tinten.* 
Neben  diesem  spesiellen  Werte  ist  die 
bys.  Zellenschmels- Technik  aber  darum 
noch  TOn  besonderer  Wichtipkeif,  weil  sie 
den  Gang  der  byz.  Kunst  im  allgemeinen 
beeinflusst,  wie  längst  bekannt.  K.  warnt 
aber  vor  Uberschätzung  die«»es  Einflusses 
und  sucht  deoselbeu  genau  zu  begrenzen 
(S  108). 

Pas  2.  Kapitel  beginnt  mit  einer 
lebensvollen  Schilderung  der  Galafeste  am 

kaiserlichen  Hofe  zu  Ryianz,  bd  welchen 
die  kostbaren  Zellen  -  Emails  eine  beden- 
tende  fdecorativc)  Tlotle  spielten.  E^  folcrt 
eine  l  bersichr  der  l^ändcr,  in  welchen 
dcrariiire  Denkmäler  zahlreicher  erhalten 
sind.  Dabei  wird  unser  Interesse  vorwiegend 
auf  Georgien  gelenkt,  in  dessen  Kirchen 
nnd  Klöstern  noch  eine  Fülle  prichtigster 
byzantin.  Zellenschmelxe  erhalten  sind,  die 
dort  aber  dem  sicheren  Untergänge  ent- 
gegengehen. Was  die  nun  folgende  Auf« 
Zählung  und  Beschreihnns:  aller  dem  Verf. 
zugänglich  gewesenen  L>enkmaler  anbelangt, 
die  sich  ührifzens  vom  Hochaltar  von  S  Am- 
brogio  in  Mailand  über  Heiligenbilder, 
Kreuze,  Buchdeckel,  Beliquiariea,  Kelche 
nnd  Pateuen,  Kronen  nnd  Insignien  hin- 
weg bis  herab  zu  de«  Fibefai,  Agraffen, 
Anhingsein  nnd  Fingerringsn  erstreckt,  so 
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igt  dteselbe  vor  aUem  wertvoll  duriA  die 
Inrititdio  Detail^Untersucbung  jedes  wich- 
tigeren Stückes,  was  vielfach  neue  Datiertmc: 
zur  folge  bat  oftmals  auch  eine  Ziinick- 
führung  der  L  bers(  hatzung  einiger  Deuk- 
m&ler  auf  das  ihnen  nach  derEotwick- 
langagetchichte  gebührende  Maass.  So 
wird,  tun  nar  einige  Beitpiele  eiuculfth> 
reo,  die  vielbewunderte  Pale  d'oro  in 
Marco  zu  Venedig  vor  nosem  Aug«i 
in  ein  aus  Kmails  des  10. — 14.  Jahrha.  ^ 
nicJit  einmal  sonderlich  gesrhirkt  —  zn- 
sainniengesetztes  Machwerk  /erlcj^'t,  das 
Lotharkienv;  in  Aachen  aus  dem  ins 
11. — 12.  Jabrh.  verwiesen,  die  Sagenreiche 
^eiaeme*  KOnigaicroiw  der  LwagolMrden  im 
Domacbata  zu  ICoeaa  ala  eine  Vottvicrone 
rober  lonbardtwber  Arbeit  dea  9.— 10. 
Jahrhs.  erklärt,  die  ungarische  Stefanskrone 
in  Pest  als  italienische  Arbeit,  durchsetzt 
mit  einigen  echt  hyzantin.  Teilen  erwiesen, 
die  sog.  Krone  Karls  d.  Gr.  in  Wien,  die 
«bemalige  deutsche  Kaiserkrone  (überein- 
stimmend  mit  Franz  Bock)  al|  abend- 
UndiMhe  Arbeit  dea  11.— 12.  Jabrba  er- 
klärt. Überhaupt  gewinnen  wir  ana  dieaen 
UntMBuchuDgen  die  aehr  bemerkenawerte 
Thataache,  daaa  aelten  ein  gruaserea  Smail- 
werk  ans  Einem  rrnsse  entstand,  sondern 
tla'^^  man  die  zntallt^  vorliand(!neii  Zellen- 
Silnaelze  iiiiiner  wieder  verwandte,  neue 
*  gelegentlich  hiii^ukauite,  zerstörte  auf  eigene 
Fauat  an  eraetaen  beatrebt  war«  und  diea 
nicht  nur  im  Abendlande,  aondern  auch  im 
OateD.  Denn  die  Biaieselt  der  Zellen- 
ecbmelatechnik  in  Byzanz  dauerte  nicht 
lange,  nur  von  der  2  Hälfte  des  9.  bis 
zur  Mitte  des  11.  Jahrb.  n.  Chr ,  dann 
tritt  bereits  der  Verfall  ein,  beschleunigt 
üurci)  die  dekorative  Uichtiing  der  hyz. 
Kunst  im  11.  Jahrb.  uud  ihren  immer 
handwerkamiaaiger  werdenden  Charakter, 
aanentlicb  auch  im  Moaaik.  (nNicbt  die 
Schwierigketten  uud  Feinheiten  verschie- 
dener Konstzweige  ertüteten  die  byz.  Kunst, 
«ondem  vielmehr  die  handwcrksma"?siRc 
Nachlässigkeit  des  dokArativon  Zwecken 
dienenden  Kunstgewcrltes  hesi  l.wnren  den 
Verlall  herauf-.  8.  210).  Der  Zulaii  spielt 
alao  bei  der  ZnaamaieMetzang  von  Schmela- 
werken  eine  groaae  Bolle.  (Die  Emaila 
«nf  eim.  67  der  MQnchener  Bibliothek  — 


Oebetbudi  Heinriche  II.  —  die  Fragmente 

eine  Votivkrone).  Gerade  dieser  Abschnitt 
ist  besonders  reich  an  wichtigen  Beobach- 
tunj^en  znr  fTcschichte  der  byz.  Knn5t  und 
an  geistreichen  Schlaglichteru  auf  das  Ver- 
hältnis dieser  zur  westeuropäischen  Kunst, 
von  denen  selbst  diejenigen,  welche  schon 
fHkher  in  K.'a  „Geachichte  der  byz.  Kimat' 
aoageaprochen  atnd,  doch  in  dieaem  Zu* 
aammenhange  vielfach  gana  neu  wirken. 
Nur  mit  Mckaicht  auf  den  Raum  mftaaen 
wir  es  uns  versagen,  difsf^lhen  hier  anzu- 
führen, als  Pr(»he  *:ei  nur  das  auf  S.  266 
Gesagte  wicder^repelien : 

„Die  abeadiaudischc  Kunst  folgte  wohl 
der  von  Bysans  eingeacblagenen  dekora- 
tiven Richtung,  aber  ohne  die  byc.  Tech- 
nik  an  erreichen.  Daa  erklirt  auch,  warum 
sie  bys.  Emaila  nicht  besonders  wert- 
schätzte und  zum  Grubenschmelz  über- 
ginp:,  der  den  abendländischen  Meistern 
einen  weiten  Spielraum  für  malerische 
Sujets  bot.  Die  ersten  wesilichen  Gruben- 
schmelze  stehen  zu  dem  byz.  Email  in 
demselben  Yerhftltnip,  wie  a.  B.  die  früh- 
italienische  Heiligenmalerei  dea  12.— 18. 
Jahrha.  au  den  bya.  OriglDalen  oder  die 
Bilder  des  Hortua  deliciarum  der  üerrad 
\on  T,"?ndsperj»  rn  jrriecli.  Miniaturen  des 
II),  .lalirlis.  I)er  (irul>cns(  hmelz  mag  oi'icn- 
artig  und  (iriginell  sein,  dennoch  sind  seine 
ersten  i^rzeuguisse  unbestreitbare  Nach- 
ahmuDgen  byzantiniacher  Zellen  -  Emaila, 
deren  beliebte  Zeichnung  aie  entlehnten 
und  deren  Farbenpracht  aie  zu  erreichen 
strebten.  Statt,  wie  biaber  ttblich,  an 
trennen,  was  in  der  Geschi -lito  zusammen- 
gehört, empfiehlt  es  sicli,  den  Übergang 
von  einer  Hmail  -  Gattung  zur  anderen  an 
den  Denkmälern  uachzuweisea  und  den 
Entwicklungsgang  der  mittelalterlicbeu 
Kunat  Enropaa  auf  dieae  Weiae  hiatoriach 
wiederherauateHen". 

An  dieaer  Stelle  eei  anaer  Bedauern 
darüber  ausgedrückt,  dass  Kondakow  nir^ 
gends  nälier  auf  die  Kntwickluii<i  des  deut- 
scheu speziell  rlieini-schen  Krri;ul^  eingeht, 
obgleich  dazu  oft  genug  (»ele^enheit  ge- 
boten war,  so  nameatlich  bei  Besprechung 

der  westdeutachen  Kireheatchttse.  Seibat 
da,  wo  er  von  der  Verpflanaung  der  Email- 
Technik  aoB  Byaana  nach  dem  Weaten 
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handelt,  begnügt  er  sich,  die  VermutuDg 
Labarte's,  die  Technik  sei  durch  die  von 
Desiderius  von  Montccassino  im  Jahre 
lOt^iG  aus  Byzanz  berufeueu  Goldschmiede 
übertragen  worden,  als  glaubwürdig  zu 
Iwstttigen  (S.  96)  während  er  der  sabl- 
reiehen  Beiiehungen  DeotachlaDde  warn 
Osten  Eoropaa,  namentlich  io  der  Zeit  der 
OttoneOi  und  der  oft  besprochenen  Schätze 
der  Kaiserin  Thedphaini ,  die  immerhin 
wertvolle  \'nrhildor  ab:^'L!l^n,  mit  keinem 
Worte  gedenkt.  Mau  gcwumt  beim  Durch- 
arbeiten des  M/erkes  die  Überzeugung, 
da&e  K.  nneh  mit  dw  Oetchichte  tmd  £iil- 
wickelung  des  devtaehen  Emails  darchane 
vertrant  iat,  das  heweisen  die  feinen  Ver- 
gleiche, die  er  (S.  47)  zwischen  kaukasi- 
schem Qud  rheinischem  Email  zieht  und 
die  Erörterungen  uhor  den  mutmasslichen 
Anfang  der  rheiuisclicu  Technik  auf  S.  124, 
sowie  eine  ganze  Reihe  interessanter  Streif- 
lichter, die  gelegentlich  nach  dem  Rhein- 
lande geworfen  werden,  aber  eben  darum 
ist  es  doppelt  an  bedauern,  dass  der  Be- 
sitser  so  umfiusendw  Eeontnitse  sie  nicht 
daxtt  verwertet  hat,  seine  ganso  Unter« 
sncliun^  mehr  in  den  Zusammenhang:  mit 
der  westeuropaiscbeu  Kultur  zu  nuken, 
die  nun  doch  einmal  den  Vorznp;  beau- 
spruchen  darf,  dass  ilir  Gebiut  bereit«  viel 
gründlicher  durchforscht  ist  und  eine  dem- 
entsprechend  grössere  und  bekanntere 
Utterator  geaeitigt  hat 

Das  3.  und  4.  Kapitel  bieten  neben 
der  Beschreibung  der  Swenigorodskoi'scbcn 
Sammlung  dfe  gleiche  Fülle  feinsinniger 
Bemerkungen  und  wertvoller  Exkurse.  Der 
lehr  reichste  Abschnitt  darin,  vielleicht  der 
wertvollste  des  ganzen  Werkes,  ist  die 
Einleitung  rar  Beschreibung  der  bysantin. 
Omamentreste.  Hier  ist  anch  der  eiesige 
Ort,  wo  sich  der  Verf.  sn  bestimmt  for- 
mulierten, knapp  zusammengefassten  Thesen 
hcrhcilässt  (S.  312  fg.).  hat  das  be- 

stimmte (Icfubl,  dass  er  hier,  wo  er  sozu- 
sagen ganz  neuRchOplerisch  erscheint,  seine 
ganze  Kraft  einsetzt  und  darum  auch  con- 
eentrierter  spricht,  nicht  aber  sein  Bestes 
gleichsam  versteckt.  Wo  K.  auf  die  russi- 
schen Naehabmongen  des  bys.  Zellen- 
schmelzes zu  sprechen  kommt,  wird  mit 
allem  Nachdruck  betont,  dass  Russland 


dtr  direkte  Erbe  der  byzantin.  Kultur  sei, 
und  dass  es  schon  deshalb  die  Hauptauf- 
gabe der  russ.  Wissenschaft  sei,  „den 
historischen  Übergang  der  verschiedenen 
Gewerbe  und  ludustrieen  aus  dem  Orient 
und  ans  Bysani  nadk  Bnssland  ond  in  äa» 
sttdslavischen  Linder  Idannstelleii'',  da^ 
jene  Länder  „weit  früher  als  man  an- 
nimmt, das  historische  Erbe  au  Terarbei- 
ten  begannen",  da  forner  _die  russischen 
Altertümer  ein  überaus  reiches  Material 
für  derartige  l  utersuchuugenbii  tcn",  denen 
es  beschieden  sei,  „in  deu  wicbtigsteu 
Eriken  Qber  mittelalterliehe  Kunst  üi  den 
Mittelpunkt  der  Betrachtung  gerftckt  sa 
werden',  und  dass  auch  der  westenropÜ- 
sehen  Forschung  nur  auf  diesem  Wege  m4)g- 
lieh  sei,  „den  Anfangen  der  Volkskunst 
in  Italien  tmd  Deutscblaud  auf  die  8pur 
zu  kommeu''. 
Stuttgart-  Degerloch. 

Dr.  Paul  Weber. 

Ein«  Wiener  Briefsaiimlung   cur  Geichiohte    det  5. 
dentsehen  B«i«li«t  und  der  ttiterref elileeiiefi 

Ltknder  in  der  xweit«n  Hilftn  ,les  13.  T  .h- 
hunderte.    Mach  den  Abtchxiften  v«n  A. 
Btareer  henncgeifebeik  vod  O.  Bedliea 
Wien  1894.    (Mitteilnngcn  aui  den  TaMka* 

niichen  Archivo  II  Uand). 

Eine  falsche  Inventarisierung  (als  Varia 
Germaniae  saec.  XVlj  hat  die  liandschrift 
dieser  in  der  Vatikanischen  Bibliothek  be- 
findlichen, far  die  Geschichte  König  Bn- 
dolb  I  überaus  wichtigen  Brieftammlunf 
den  Augen  der  Forscher  entzogen,  bis  aio 
unlängst  von  Dr.  A.  Starzer  an  daa  Tages- 
licht gebracht  worden  ist  Die  Sammlung 
ist  um  die  Wende  des  IH.  .Tahrhunderts 
in  Wien  zu  Ivanzleizwecken  angelegt  wor- 
den imd  enthält  neben  der  Summa  des 
Johannes  von  Bologna  und  einem  aus  der 
Kanslei  KQnigBudolfs  stammenden,  schoii 
bekannten  Briefformularliuch  nicht  woniger 
als  289  v«dlig  neue  Briefe  aus  der  Zeit 
der  beiden  ersten  Habsburger,  die  uns  in 
überraschender  Weise  erkennen  lassen,, 
welch  ausgedehnter  brieflicher  Verkehr 
schon  in  jener  Zeit  bestanden  hat,  und 
wieviel  davon  verloren  gegangen  sein  muss. 
Die  Briefe,  wichtig  sowohl^ die  politische 
als  auch  fär  Wirtschafts-  und  Sittengo* 
schichte,  behandeln  vornehmlich  die  Er* 
eignisse  und  Znst&nde  in  den  Sudoetouur- 
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Inn  des  Reiches,  berttbren  aber  auch  nicht 
selten  rheinische  Verhältnisse.  Sie  haben 
in  O.  Kedlieh,  dem  Xeubearbeiter  von 
Bohraens  Kaiserregesten  von  1273—1313, 
den  berufenen  Herausgeber  gefunden,  der 
sich  seiner  für  ihn  besonders  dankbaren 
An^gabe  mit  der  emdrbgendsteii  Sorgfalt 
unterzogen  hat  Knipping. 


Miscellanea. 

6.  Gewandnadeln  mit  Fabrikmarke.  Vnter 
vorstehenclt-r  I  berschrift  hat  H.  Drossel 
in  dem  leuteu  Hefte  der  lionn.  .lahrh. 
(Heft  XCV)  S.  81  f.  drei  neue  mit  Falirik- 
tfeempdn  Tenebene  Fibeln  rheinischer  Her* 
kunft  ver6ffentlieht,  woau  hier  einige 
Nachträge  gegeben  seien. 

„Mit  Fabrikmarke  versehene  Gewand- 
nadeln gehören  zn  don  Scltculx  iten.  Aus 
Italien  sind  mir  nicht  mehr  als  3  solcher 
I'abriksteinpol  liekannf ');  nicht  viel  /alil- 
reicbcr  koiuuten  sie  m  den  nichtklassischen 
Lftndem  vor*).'* 

Sind  diese  Fabrikmarken  aof  Fibeln 
fhatsftchlich  nicht  gerade  bAufig,  so  bilden 
de  doch  nicht  eine  so  grosse  Seltenlioit, 
wie  es  nach  obigen  Worten  Dresseis  schei- 
nen niü(  hte.  An  ihrem  T^nbekanntsein 
tragen  die  Zersjtlitterunji  der  einschlägigen 
Littenttur  sowie  Nichtbeachtung  in  den 
Mnseen  eine  Hauptschuld. 

FQr  Frankreich  hat  K  Mowat  (Här- 
enes de  bronriers  tnr  ohjets  antiqnes 
tronrds  on  apport^  en  France,  Yienne 
1884,  v2l.  biil].  f'piijT.  de  la  Onnlo  HI 
(1883)  S.  -JHl  f..  IV  (18H4)  S.  :n  f.,  S.  115  f.) 
fast  2  Dutzend  verschiedene  solche  Fa- 
brikmarken zusammengestellt,  und  aiu  Ii  f  ür 
Deutschland  und  die  benachbarten  Lander 
liegt  bereits  eine  aeuHcbe  Ansah!  vor. 
Gerade  Ibr  die  8  mit  dem  Stempel  CON 
versefaenenf  von  Dresse!  pnbliäerten  Stficke 
lassen  sh  h  3  weitere  Belege  erbringen  und 
jrwar  Klei.  h falls  auf  „Schnallenfibeln''.  Es 
sind  Kxeinplare  aus  Fels  in  Lnxpm- 
bur«  (vul.  Korrhl.  d.  Wcstd.  Ztschr.  VH 
S.  23)  und  Lindenscbmit  A.  h.  Y.  II.  12 


I)  CIL.  X  8078,  17  und  i3,  WO,  d.  lart.  IStt 

8.  42,  (iarrucci  sylluge  n.  2271. 

S)  CIL.  m  3219,  aup}>L  12031,  18  -  20.  22.  XII 
MSQ»  16—17.  ISL 


T.  in.  1  (^lus.  Darmstadt),  wo  offenbar 
auch  (.'ON  zu  lesen  ist  Ind.  der  2  Trie- 
rer Exemplare  (Ronn.  .Tahrh.  XCV  S.  83 
Anm.  1)  liegen  also  von  diesem  einen 
Stempel  bereits  8  Beispiele  vor.  Für  die 
andere  Fibel  T.  II.  7  ist  Mowat  n.  34^  zu 
vergleichen  (Boduos). 

Die  Hanptbedeatung  dieeer  Fibehi  liegt 
in  ihren  chronologischen  und  knltnrge* 
schich^hen  Aufschlfissen.  Wie  weite  Ver- 
breitung diese  Schmuckgeräte  durch  den 
Handel  erfuhren,  mögen  einige  Beispiele 
erweisen. 

1.  Der  Stempel  Ätrextos.  Vnttr  Nr.  31 
ist  von  Mowat  der  Stempel  ATRÜCTOS 
auf  einer  Cbaniierfibel  des  Mus.  St.  Oer- 
main  erwftbnt  (Tgl.  auch  Tischler  b.  Heyer 

Garina  S.  30).  Offenbar  die  gleiche  Fibel 
mit  gleichem  Stempel  kam  bei  Windisch 
in  der  Schweiz  zu  Tatie  (v^l  Kitalo;?  d. 
Sammlungen  d.  ant.  Ges.  in  Zürich  11  S.  96 
n.  eUb,  hier  ATRIXTO  gelesen). 

2.  Aucissa.  Ks  Hind  mir  Ü  Exemplare 
b^aant:  1)  gefunden  in  Mareabotto  (Etra- 
rien) :  Qosiadini,  d.  an  ant  necrop.  a  Mars, 
pl.  17  Fig.  17  (p.  31, 64),  MonteUns,  Antiq. 
Tidskrift  VI  S.  187  Fig.  190,  Mover,  Oorina 
S.  30,  Furtwängler,  Olympia  IV  Broniieu 
S.  183  Anm.  1.  CIL.  X  H072,  2J  in 
Neapel.  .H)  Friedericlis,  Kl.  Kunst  S.  lüO 
n.  263,  Furtwängler  a.  o. :  in  Berlin,  aus 
Gerhards  Nachlass.  4)  Mowat  2,  marq.  d. 
brons.  n.  32:  St  Germain.  5)  CIL.  HI 
tappi  12031, 18 :  gef.  in  Croatien.  6)  Westd. 
Zeitschr.  HI  S.  186  (Haseam  Trier)  vgl. 
Holder,  Alt>keltischer  Sprachschatx  anter 
Aucissa. 

3.  Xcrtomarus.  1)  Mns.  Wiesbaden: 
Cllih.  add.  V.m,  Nass.  Ann.ilen  XII  T.  II 
n.  24  (S.  22:^),  v.  (Juhausen,  Fuhrer  iS.  73. 
2)  Gef.  in  ^V^ndiach  vgl  Dlrich,  Katalog 
d.  Sammlangen  d.  ant  Oes.  in  Zürich  II 
S.  95  f.  Carton  913^  3)  Mowat  n.  53 :  get 
in  Vertault  (Cote  d'Or). 

Ich  denke,  diese  Heispiele  genügen. 

Für  die  Fraise  nach  der  zeitlichen 
Stellung  dieser  mit  Fabrikstempeln  ver- 
sehenen Fibeln  giebt  die  Form  derselben 
die  besten  Anhaltepunkte. 

Die  ältesten  sind  xweifelsohne  die  von 
Mowat  anter  n.  60  and  52  Terseichneten, 
welche  noch  den  Mittel  «La  Tkat^jp» 
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zeigen,  aber  einer  ziemlich  vorgeschritte- 
nen Entwicklung  desselben  angehören.  Es 
fo1?pn  dann  richtige  Spät -La  T('npfthcln, 
am  zahlreichsten  aber  sind  die  xu  }k'<;inn 
des  1.  Jahrb.  n.  Chr.  sich  daraus  ent- 
wickelnden Foraen  sowie  die  frühen  Char- 
nierfibelfl  vertreten.  Audi  die  von  Dreseel 
„SchnalleDfibel"  (sonst  auch  Scheiben-, 
Distel-  und  Militürtibel)  genannte  Form 
{»ebttrt  der  1.  Hiklftr  des  1.  Jahrh.  n.  Chr. 
an,  wie  J)rcssol  riclitiLT  2r>?en  Linden- 
schmit  etc.  aimimiut  ^)  Von  allen  mit 
Stempeln  versehenen  Fit>eln,  soweit  sie 
mir  im  Original  od.  durch  Abbildung  be- 
kannt lind»  reicht  keine  ftber  den  Anfang 
des  2.  Jahrh.  hinaus. 

Das  seitliche  Auftreten  der  Fibelstempel 
liefert  also  eine  vollständige  Parallele  tu 
demjenigen  der  T<>pferstcmpel  sowohl  auf 
dor  srbwar/en  gallischen  als  der  sog.  terra- 
sigil lata- Ware.  Auch  hier  nrscbnnt  srorade 
in  der  ^ralHsrli-röMiischen  L  bergangsperiode 
und  im  1.  Jahrb.  des  Kaiserreichs  die  Ab- 
stempelang am  h&ufigsten. 

Und  eine  zweite  Parallele :  Wie  in  der 
Keramik  der  Mhen  Kaiserseit  sich  dent- 
lich  einheimisch  «gallische  (oder  germa- 
nische) ,  andererseits  römische  Formen, 
Tecknikcn  und  Yendamngs weisen  unter- 
scheiden lassen,  ffonnti  bei  den  Fibeln, 
wofiir  die  ra  zahlreich  aiiftiurcndcn  ^ral- 
lischcu  X;init.'u  eine  Bestätigiiiii'  "ehcn. 

Wenn  ;uioh  nicht  mehr  zu  dor  uns  be- 
schäftigcudcn  Frage  gehörig,  sei  doch  zum 
Schlüsse  eine  weitere  interessante  Über- 
einstimmung der  Topfereien  und  Fibehn 
erwähnt,  die  weniger  bekannt  ist  Wie 
auf  Trinkbechern,  Krügen  etc.  von  der 
Mitte  des  3.  Jahrh.  an  raannigüache  auf' 
gemalte  Inschriften  erscheinen,  so  begeg- 
nen uns  auch  aul  Fibeln  dieser  Zeit  zahl- 
reiche Anreden  wie  VI  VAS.  VTERE  FE- 
LIX etc.  (vgl.  Mowat,  Mtlm.  d.  I.  Soc.  d. 
antiq.  d.  France  1888  S.  19  f.). 

Mögmi  diese  Zeilen  dazu  beitragen, 
diesem  namentlich  auch  f&r  die  Chronologie 
der  römischen  Bauten  nnd  Kultorscfaichten 


8)  Am  besten  zeivtr-n  'lies  eioigo  firahfiinJi- 
von  MartigDy  vgl.  Anceiger  f.  •«hweiz.  Altert. 
ISSt  n«  r,  wo  idi  di«  Kal<t»biing  41«Mr  Fth«lf otm 


so  wichtigen  Gerate  in  den  Museen  mehr 

Aufmerksamkeit  zn  verschaffen. 
Karlsruhe,  Januar  1895.  • 

Karl  Schumacher. 

Badische  historische  Kommission.?. 

Yiß,  KorrbL  XIII  Nr.  1. 

Die  dreiiehnte  Plenanftnmg  der  ba* 
dischen  historischen  Kommission  wurde 
nin  19  und  20.  Oktober  1894  in  Karls- 
ruhe abgehalten. 

Seit  der  letzten  Plenarsitzung  (im  Ok-  . 
tober  ISd'd)  sind  nachstehende  Yerüffent« 
lichungen  im  Bnehhaadel  erschienen: 

Fester,  B.,  Begeslen  der  Hiarkgrafi» 
von  Baden  nnd  Hachbeig.  1.  Bd.  4.  und 

5.  Lieferung.   Innsl»ra.  k,  Wagner. 
Koch,  A.,  und  Wille,  J.,  Regesten 

der  Pfalzgrafen  am  Rhein.    1.  Band  5.  und 

6.  Lieferun«^  fSchluss).  Innsbruck,  Wagner. 

Cartellicri,  A.,  Regesten  zur  Ge- 
schichte der  Bischöfe  von  Konstanz.  II.  Bd. 
1.  Liderung.  Innsbruck,  Wagner. 

Krieger,  A.,  Topographiachea  Wär» 
terbuch  des  Orossherxogtaros  Baden.  Zweite 
Abteilung.   Heidelberg,  Winter. 

Kind  1er  von  Kn<)!)locli,  J.,  Ober- 
badisches  Geschlechterbuch.  1.  Lieferung. 
Heidelberg,  Winter. 

Badische  Netuahrsblatter.  Viertes  Blait 
1894.  Banmann,  F.  L.,  Die  Temtorien 
des  Seekreises  1800.  &urlvnhe,  Bmun.. 
Zeitschrift  tHat  die  Gescfaiehte  des  Ober- 
rheins, Neue  Folge,  IX.  Bd.,  nebst  de» 
Mitteilungen  der  Badischen  historischen 
Kommission  Xr.  16.  Karlsruhe,  J.  Biele- 
felds Verla;;. 

Über  die  einzelnen  wissenschaftlichcu 
Unternehmungen  wurden  Berichte  erstattet 
und  Beschlflsse  geHuit,  die  in  nachstehen- 
der Übersicht  «nsammengeeteHt  sind: 

1.  MiUdaUMiche  Qudlen-,  iitibeumdeM 
Beffestemcerke.  Die  Schlussliefcnmg  de« 
ersten  Bandes  der  Regesten  für  die 
Geschichte  der  Bischöfe  von  Kon- 
stanz, welche  das  von  Dr.  Müller  (jetzt 
in  Leipzig)  bearbeitete  Register  enthält, 
befindet  sich  unter  der  Presse,  der  Satx 
ist  bis  zum  Buchstaben  M  voigescfaritten, 
so  dass  die  Lieferung  jedenihlls  an  Beginn 
des  Jahres  1895  ausgegeben  werden  kann. 
Ton  den  durch  Dr.  Fester  in  München 
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bearbeiteten  Begesten  derMarkgrafen 

von  Baden  und  Hacbberg  werden  im 
nächsten  Jahre  zwei,  von  dem  durch  Dr. 
Cartellieri  l»parbeiteten  zweiten  Bande 
der  Konstauxer  Regesten  wird  eine 
Liefenmg  zur  Yerüffentlichung  gelangen. 
FAr  die  beiden  Bearbeiter  wird  der  Be- 
such einiger  answärtigen  Archi?e  nötig 
werden.  Da  Professor  Dr.  Schalte  flieh 
infolge  seiner  Berufung  an  die  Universität 
Freiliurp;  vt'r;inl:(sst  sieht,  die  01»erlL-itim<< 
der  Konstaazer  Hcgesten,  dpfn  !'earl)i.'it('r 
Dr.  Cartellieri  als  etatsinasMiror  wis- 
scDSchaftlicber  Hilfsarbeiter  am  Grossh. 
General->LandesarchiT  seineD  Wohnsita  in 
Karlsruhe  hat,  absngeben,  hat  diese  Archiv- 
direkter  Dr.  t.  Weech  wieder  übernom- 
men. —  Infolge  der  Ernennung  des  Dr. 
Albert  zum  Stadtarchivar  in  Freiburg 
ging  die  von  dicsom  begonnenf  Bcfirliei- 
tung  df's  llciristcrs  zuni  drittPii  liande  des 
Codex  diplomaticus  Saleniitanut»  an  Dr. 
Isen  hart  über,  welcher  dieselbe  in  der 
nftcbsten  Zeit  xum  Ahschluss  bringen  wird. 

—  Für  die  Bearbeitung  des  Stadtreehtes 
▼on  Überlingen  ist  es  dem  Arcbivrat  Dr. 
Baumann  gelungen,  in  Professor  Dr. Georg 
Cohn  in  Zürich  einen  Bearboifcr  7m  ge- 
winnen. Die  Bearbeitnii'j-  d'-r  Stadtreclite 
TOn  Wertheim  und  Wniij  ti n  und  ihrer 
Tüchterorte  hat  (ieh.  Hoirat  i'rofessor  Dr. 
Schröder  ttbemommen,  tind  es  steht  das 
Erscheinen  von  drei  Heften  dieser  Publi- 
kation für  das  Jahr  1696  in  Aussieht  Den 
mit  der  Vorbereitung  aur  Herausgabe  der 
Stadtrcobtc  und  Weistumer  des 
Obcrrlu'ins  beschaftit^ten  Mitgliedern  der 
Kommission:  Baumann,  Si  hröder,  Schulte 
und  Wiegand,  bat  sich  nun  noch  ein 
ftnftes  Mitglied,  Archivrat  Dr.  Krieger, 
angeschlossen,  der  in  erster  Brihe  die  in 
den  Sammlungen  des  Qeneral-Landesar- 
diivs  verwahrten  Stücke  verzeichnen  wird. 

—  Professor  Dr.  Schulte  hat  Ton  der 
arehivalisrbon  Roisf,  die  er  zur  Sammlun«:^ 
von  I  rkiindcn  und  Aktenstü r ken  zur 
Geschichte  des  Handels  v  e  rk  eli  rs 
der  oberitalienischeu  Städte  mit 
den  St&dten  des  Oberrheins  im  Mit- 
telalter nach  Mailand  und  Genua  unter- 
nommen, eine  Überaus  reiche  Ausbeute 
mitgebracht.  Eine  zweite  Beise,  die  ihn 


auch  noch  in  andere  Stidte  Oberitalien» 
führen  wird,  ist  für  das  niirbste  Jahr  in 
Aussicht  genommen.  I)ie  Krafie,  ob  sofort 
mit  der  Publikation  eine»  ersten  Heftes 
von  Beitragen  zur  Geschichte  dieses  Han- 
delsverkehres begonnen  werden  oder  die- 
selbe  erst  nach  Absolvierung  der  zweiten 
italienischen  Reise  in  Angriff  genommei 
werden  soll,  ist  näherer  Erwägung  anheim* 
gestellt. 

2.  QuelIen}mhh7:ationen  Tttr  neueren  Ge- 
schiihtc  Das  Manuskript  des  vierten 
Bandes  der  Politischen  Korrespon- 
denz Karl  I  riedrichs  von  Baden  ist 
druckfertig  und  es  kann  nach  Mitteilung 
des  Herausgebers,  Arehivrats  Dr.  Obser,. 
der  Druck  alsbald  beginnen,  so  dass  in 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  der 
Ausgabe  des  Bandes,  welcher  die  Zeit  von 
Februer  1>*<»i  bis  April  1804  umfassen 
wird,  entge^^engesehcn  werden  darf.  —  Im 
Stift  St.  Paul  im  Lavautthal  bat  Arclüv- 
direktor  Dr.  v.  Weech  während  eines- 
mehrwOchentlichen  Aufenthaltes  die  um- 
fimgreicbe  Korrespondenz  des  Fürst> 
abtes  Martin  Gerbert  von  St  Bla> 
sien  durchgearbeitet.  Durch  das  sehr 
dankenswerte  Entgcfienkommen  des  der- 
tigen  Hofmeisteramtes,  welchem  das  Stifts- 
arebiv  untersteht,  wird  es  möglich,  dass- 
die  Korreäpoudeuzbunde  dem  General- 
Laadesarehi?  zu  Aurkruhe  zur  Benutzung 
durch  den  Herausgeber  übersandt  werden. 
Zur  Bearbeitung  wird  von  diesem  mit  Zu> 
Stimmung  der  Kommission  Dr.  Hauck 
herangezoijon.  —  Auch  die  Bearbeitung'  der 
Berichte  der  päpstlichen  Nuntien  ia 
Wien  und  Paris  aus  der  Zeit  vor  dem 
Ausbruch  des  orleanischen  Krieges, 
welche  ArchiTdirektor  t.  Weech  aufgrund 
seiner  im  Frfilgahr  1893  nntemommraeii 
Durchsicht  der  betreffenden  Binde  der 
Nimtiaturen  von  Wien  und  Paris  im  Vati- 
kanischen Archiv  zu  Rom  abschreiben  Hess» 
soll  so  gefördert  werden,  dass  das  druck- 
fertif^e  Manuskriiit  der  nächsten  Plenar- 
sitzung vorgelegt  werden  kann. 

3.  Bearbeäungcn.  Von  dem  Topo- 
graphischen Wdrterbuch  des  Gross- 
herzogt  ums  Baden,  bearbeitet  ?on 
Arcbivrat  Dr.  Krieger,  befindet  sich  die 
dritte  Xieferung  unter  der  Presse,  die 
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Tierf  0  wird  im  Laufe  des  Jmlnea  1885  sum 

AbschlusB  gebrsi  ht  werden.  —  Professor 
Dr.  Gothctn  stellt  die  Vollendnn?:  des 
zweiten  I^nndes  der  Wirtsclüiltsgeseliichte 
des  ijchwarzwaldes  und  der  angrenzenden 
Gaue  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  in 
Attsiicht  —  Die  swdto  Uefenuig  des  yod 
ObemHieutenaiit  a.  D.  Kindler  v.  Knob* 
loch,  Hi^Ued  dee  Kdnigl.  prenaeisehen 
Hwoldsamtee,  bearbeiteten  Oberbadi- 
««•hen  fresrhlechterbuches  ist 
«nter  der  Presse,  Lieferung  3  und  4 
werden  im  Jahre  1895  erscheinen.  Die 
Zeichnung  der  Wappen  ist  seit  September 
•dieaei  Jabree  dem  Uofwappenmaler  Hein- 
rich Nahde  in  Berlin  übertragen.  —  Die 
Yorbereitniigen  (&r  die  Herausgabe  der 
Sieget  und  Wappen  der  badischen 
Gemeinden  haben  durch  einen  Wechsel 
in  der  Person  des  Zeichners  eine  Ver/nfre- 
riirif?  erlitten;  der  Eintritt  eines  neuen 
Zeichners.  Fr.  Held  dahier,  lasst  erwar- 
ten, dass  die  Arbeit  Jetzt  so  rasch  geför- 
dert werden  kann,  um  die  nftchste  Plenar- 
aitcung  in  den  Stand  wa  setien,  den  Be- 
ginn der  Yerüfientlichoog  m  genehmigen. 

—  Dr.  A.  Rüssger  verspricht,  die  ihm 
übertrngOMi^  Studie  filier  die  Herkunft 
der  r  (» ir:  ,1  n  i r  !t  o  n  K  i  n  wa  n  d  e  r  u  n  jj;  in 
Baden  in  den  Jahren  tV.,  an  ilercn 
Abschluss  er  verhindert  war,  nun  bestimmt 
im  Laufe  des  Jehree  1885  m  veitenden. 

—  Die  Einreichnng  einer  statistischen  Ar- 
beit aber  die  BeTOlkerung  der  Stadt 
Heidelberg  im  16.  Jahrhundert,  fÜr 
■welche  ein  Druckzuschuss  seitens  der  Kom- 
mission erbeten  wnrde,  hat  den  Professor 
Dr.  Bucher  zu  einem  Antr»^'  veranlasst, 
■welcher  eine  namhafte  Erweiterung  des 
■Gebietes  und  der  Zeit,  auf  welche  sich 
eine  von  der  Kommission  unter  ihre  Ver- 
<öffentlichiingen  aiilkunehmende  statistische 
Ausarbeitung  erstrecken  soll,  in's  Auge 
iasst.  Dieselbe  wird  voraussichtlich  der 
nächsten  Plenarsitzung  vorgelegt  werden. 

4.  FertodtHcJie  Publikationen.  Von  der 
Zeitschrift  für  die  Ocs(  hichte  des 
Oberrheins,  Neue  Folge,  red.  von  Prof. 
Dr.  A.  Schulte  in  Freibarg  i  B.,  befindet 
«ich  das  erste  Heft  des  zehnten  Bandes 
unter  der  Preise.  Diesem  Bande  soll  ein 
den  Tnli.ilt  der  ersten  zehn  Bände  der 


Neuen  Folge  nachweisendes  Begieter 
beigegeben  werden.  —  In  den  Mitteilung 
sren  der  Badischen  historischen 
Kommission,  von  denen  bis  jetn  16 
Nummern  vorliep:en,  werden  auch  t<»itan 
die  von  uuseru  Pllegeru  veifasateu  Ver- 
seichnisse  der  von  ihnen  geordneten  Ar- 
chive der  Gemeinden  (1284),  Pfarreien  (777 
—  539  katholische,  838  evangelische  — ), 
Grundherren  (25)  u.  s.  t  veröffentlicht  wer- 
den. Mit  der  Ordnung  und  Verzeichnung 
der  noch  nii^ht  hesuchten  Archive  (darun- 
ter 326  von  Gi'ineinden,  341  von  Pfarreien. 
28  von  Grundherroü)  werden  die  -17  Piie- 
gcr  unter  Leitung  der  Bezirksptleger: 
Archivrat  Baumann,  Professoren  Mau- 
rer, Dr.  Roder  und  Dr.  Wille,  fort« 
fahren.  —  DasNenjahrsblatt  für  1895, 
welches  die  Zustände  in  der  Kuqifalz  nach 
dem  .injiihriLTi'n  Kriet^  hehandelt,  verfasst 
von  Professor  I>r.  Gothein  in  I'onn.  wird 
in  Bälde  der  Drut  kerei  übergehen  werden. 
Für  das  Jahr  l^iH6  hat  die  Bearbeitung  des 
Nei^ehrsblattes  Privatdosent  Dr.  Fester 
in  Manchen  Obemomm«i.  Als  Thema  hat 
er  die  Geschichte  des  Markgrafen  Bern- 
hard I.  von  Baden  gewählt. 

Ausserdem  wurde  nebst  Erledigung  der 
geschäftlichen  Anijeleirenheiten  beschlossen, 
die  Konferenzen  von  Vertretern  der 
landesgeschichtlicheu  Publika- 
tioBsinttitute,  wdehe  hSufig  in  Yer« 
bbdung  mit  den  deutschen  Historikertagen 
stattfinden  sollen,  so  beschicken. 


Soeben  erschien  und  steht  gratis  au 
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Neue  Funde. 

8.     Der  „Heidenofen'*   bei  Niedtrbrombach 

(Fürstentum  Birkenfeld)  Zwischen  Nieder« 
brombach  und  dem  Fischerhof  seulst  sicb^ 
in  der  Nähe  der  lluuierstrasse  Castel- 
Brombach  beginnend,  das  Thal  des  kleinen 
Biraitacbe  in  die  Hochfliche  ein;  in 
einem  von  Norden  her  einmündenden  Seiten- 
th&lehen,  dea  die  Grenze  zwischen  dem 
„Ditppelbaech"  und  dem  ebenfalls  bewal- 
deten „Düppelberg"  bildet,  befindet  sich 
der  f?ngcnannte  „ Heideuofeu"  (Ilaro-Uwe), 
der  von  ji'lier  ilic  IMiantasie  der  Anwohner 
lebliatt  beächuuigi  üai.  lag  et>,  seunial 
bei  der  Bedenteamkeit  so  vieler  mit  «Uei- 
den"  ziuammengeeetaten  Ortsnamen,  nahe, 
dass  der  Birkenfelder  Verein  Ar  Alter- 
tumskunde den  Platz  einer  Untersnchong 
unterzog,  welche  im  Sept.  1893  anter  An- 
wohnun«/  nidit  weniger  Vereinsgenossen 
vorgeuüimueu  wurde. 

Mit  dem  erwabuten  Namen  hezeiclinct 
man  eine  Höhle  in  einer  uogelahr  Ilm 
langen  und  4  m  hohen  Felswand,  welche 
sich  da,  wo  die  oben  ganz  enge  Tbal- 
echlttcht  sich  etwM  weiter  OfEbet,  Aber 
einer  Terrasse  an  der  Westseite  erhebt. 
Der  Name  nOfen"  ist  allerdings  insofern 
bezeichnend*,  als  die  Form  der  Höhle 
grosse  Ähnlichkeit  mit  einem  Backofen 
bat.  Wahrend  sie  beim  Eingang  nur  70  cm 
hoch  ist,  erhebt  sich  ihre  Decke  im  hin- 
teren Teile  mit  ziemlich  regelmissiger 
Wölbung  bis  zu  1,47  m;  der  ziemlich 


ebene,  vom  etwas  ansteigende,  hinten  ein 
wenig  eingesenkte  Boden  bildet  ein  Huf- 
eisen vnu  3,20  m  Länge  un*1  i  AO  m  Breite 
am  Eingang,  während  die  grüsste  Breite, 
gerade  unter  der  1  m  vom  hinteren  Ende 
entfernten  höchsten  Wölbung,  3  m  beträgt 
Inwieweit  die  so  gestaltete  Höhle  auf  na- 
tQrlicher  Bildung  beruht  oder  Ton  Men» 
schenhend  hergestdlt  ist,  muss  fachmän- 
nischer Beurteilung  anheimgegeben  werden. 
Für  menschliche  Anhige  scheint  die  vor 
ilir  hotindliche,  unuctahr  '  .•  m  tiefer  lie- 
gende, 4  m  breite  Tcrra.sae  zu  sprechen, 
deren  jetzige  Unebenheit  grossenteils  we- 
nigstens von  herabgefallenen  FelsstOcken 
und  Erdmassen  herrfUirt,  die  bei  der  Unter- 
sacbung  nur  zu  einem  kleinen  Teil  abge- 
hoben wurden.  Da.s  den  Boden  derHfihle 
vorne  bedeckende  Erdreich  wurde  ganz 
an9i!:eriiurnt,  aber  beachtenswerte  Funde, 
wie  mau  sie  gerade  im  Inneren  der  Hohle 
für  möglich  i;(>halten  hatte,  nicht  gemacht. 

Doch  ist  ea  nach  der  Beschaflfenheit 
der  Hohle  und  des  Vorplatzes  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  sieb  da  in  dem  war- 
men, nach  Sttden  geOfiheien  Thilchen  in 
yorgeschichtlicher  Zeit  ehie  menschlicbe 
Ansiedelung  befunden  hat,  vnn  der,  als 
der  Name  „Heidenofen*"  aufkam,  noch 
deutliche  Spuren  oder  Überreste  vorhan- 
den gewesen  »ein  mögen.  Ohne  solche 
würde  man  den  Platz  wohl  nicht  «a  den 
„Heiden"  in  Beziehung  gesetzt  haben.  Ob 
eine  völlige  Abrftumong  des  Vorplatzes 
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bestimiDtere  Ergebnisse  liefern  wOrde,  ist 
sehr  zweifelhaft. 

Birkenfeld.  Back. 
9.      Trier.  [RSmfsdier  Krug  mit  AuischrlH]. 

In  einem  Skelettgrab  des  nördlichen  Grft> 
beffeldes  ?on  Trier  (im  M««r)  haä  sidi 
vor  knrsem  ein  kleiner  sderlicber  Henkel- 
krag von  16  cm  Udhe.  Er  ist  braunrot 
ueHlrbt  mit  unregelmässigen  dunkleren 
Flecken  und  Streifen,  gehört  also  zu  der 
Sorte  der  sogenannten  geflammten  Thon- 
ware. Die  Form  verauschauliclit  die  hei- 
gegebenc  Abbildung,  aus  welcher  auch  die 


morkwfirdigc  Vexiprvorrirhtnnf?  im  Innern 
üf"^  Krudes  crsichtlioli  ist.  l>iese  bewirkt, 
dass;  «las  Getiiss  diircli  die  Mündung  zwar 
gefüllt,  aber  nicht  geleert  werden  kann; 
^es  letalere  geschieht  Ttelmebr  durch  ein 
Loch  in  dem  hohlen  Henkel,  Anf  dem 
Beuch  stehen  in  aniftkllend  sorgfältigen 
Bnchstaben,  irelclic  entschieden  von  dem 
.  mehr  cnrsiven  Charakter  ähnlicher  Gefass- 
aufsrhriften  abweichen,  cn  barbotinc  auf- 
trenialt  die  Worte:  rnmiu  oirfs.  8chlu88 
und  Anfang  der  Inschrift  bind  von  einander 
durch  eine  Art  Interpunktion  getrennt. 
Die  Aufschrift  hosunt  meines  Wissens  sonst 
in  dieser  Zusammensetsung  nicht  vor. 
Wohl  findet  sich  vinum  allein  und  ebenso 
rires-  allein  auf  Trinkbechern  aufgemalt'). 
Wenn  man  nicht  annehmen  will,  dnss  die 
Znsainm<Mistellun2  der  Wörter  ganz  will- 
kürlich und  sinnlos  sei,  was  bei  dieser  Art 
Gcfässaufschriftcn  immerhin  nicht  das  Ge- 

1)  YgL  J.  Klein:  Kleinere  inscbriftl.  Denk- 
]Dll«r  des  Bonner  PraTinslftlmaMtuu,  Bomm 

Jahrtttcher  LXXXVn,  1889,  S.  72,  Kr.  41,  92  nnd 
;;6ttni1  M.ix.v\V,.rly:  vaieg  inscription»  baobique« 
in  den  iut;tii<nr««  des  ontiiiuaires  d*  Fmic«  1888 
8.  m  t  vatar  Ttt.  18&  und  ISS. 


wöhnli«  he  ist,  so  wird  man  wnhl  den  Aas- 
fall eines  Verbums  annehmen  miissen  etwa 
vinum  vires  det  oder  aufreat  o.  dgl  l>ie 
Aufschriften  dieser  Trinkgefai»;>e  enthalten 
ja  grossmiteib  dne  Anffudemng  «a  den 
Wirt  oder  den  Trinker  oder  einen  Omes 
oder  Segraswnnsch  (vgl.  die  erwähnte 
Zusammenstellung  in  den  memoires  des 
antiquaires),  haben  also  meist  Imperativi- 
schen oder  optativischen  Charakter,  so 
dass  in  solchen  Trinksprüchen  das  Verluim 
wohl  als  selbsverständlich  ausgelassen  wer- 
den konnte.  So  findet  sich  z,  B.  die  Auf- 
scbiift  m»um  iiW  «liffew  (sie !) wo  jeden- 
falls esto  «1  ergtasen  ist  —  Der  Kmg 
wird  der  Form  nach  nm  das  Jahr  900  m 
datieren  sein. 
Trier.  Dr.  H.  Lebner. 


Chronik. 

WOiMSMUiiliBM  Kttmlltr  In  UknuMUmn  ron  Dr. 

A  u  K  Wi'tt.-rlin.  Deutacho  V.'rlaK*»n- 
■talt  Stuttgart,  Leipsig,  Berlin,  Wien.  ISSä. 
S.  Vm  und  49S  83^  St  BfldatN«. 

Da«  Buch  ist  eine  ZosammenateUiing 

Ton  Beitrigen  Wetterlins  zu  der  AUgeme^ 
nen  deutschen  Biographie  und  von  Voiw 

träfen,  welche  er  bei  ver^scliiedenen  Ge- 
legenheiten gehalten  hat.  Ine  Anordnung 
ist  chronologisch.  Der  Inhalt  bietet  eine 
Auswahl,  kein  Lexikon,  der  württeiubergi- 

schen  Kflnstler.  Um  so  stolaer  kotnea 
die  Bewohner  des  Ueinen  Königreiches 
anf  den  stattlichen  Ahnensaal  ihres  Geistee- 

adels  hinblicken,  welchen  W.^s  Bnch  dar> 
stellt.  Dasselbe  ist  in  gewissem  Sinne  eine 
Fortset'/mi^  der  ForschunRca  Heidelf»ffs 
auf  dem  Gebiete  der  schwäbischen  Kunst. 
iiai»ea  jene  die  mittelalterlichen  Hervor- 
bringungen dersdben  im  Auge,  so  beginnt 
W.  mit  der  Renaissance  nnd  verfolgt  seine 
KQnsüerreihe  bis  in  unsere  Tage.  Das 
Ganse  ist  der  Katar  seiner  Anlage  nach 
nicht  organisch  gegliedert.  JedesLeb^asbild 
bildet  ein  in  sich  ahgeschlosscncs  Ranzet 
Infolge  dessen  sind  selbstverständlich  Wie- 
derholungen unvermeiillicli,  iKimeatlich  im 
historiücheu  und  biographischen  Hinter- 
gründe der  einseinen  Lebeossdiilderungen ; 
doch  wirken  dieselben  weniger  e^Qdend, 

8)  Itimolrat  d«t  «atlqualrt«  a.  «.  O.  S.  973» 
Hr.  m. 
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»la  etm  die  stehen  ^ebliebun  Dekoration 
beim  Scenenwechsel  des  Theaters,  da  die- 
spII'ch  Diiv'P  doch  immer  in  anderer  Fonn 
wiedergegeben  werden.  Dieser  Umstand 
hat  Übrigeos  nicht  Gewicht  genu?,  um  den 
liViuisch  za  erwecken,  die  markig  gezeich- 
neten Umritte  der  im  Bodie  dargettellten 
fiinieUeben  nebr  ineinander  verflietten  zu 
«eben.  Hit  dem  Scharfblick  de«  Porträt- 
malers erfasst  W.  den  Hauptinhalt  jedes 
Kiinstlerleljens  und  fasst  ihn  meist  motto- 
artig ;un  Eing.'itig  desselben  in  kurz  be- 
zeiclineiule  Worte.  Docb  ist  der  Ihiupt- 
reiz  des  wirklieb  fesselnden  Buches  iu 
eeinem  Gegenttande  telbst  gelegen  und 
W.'t  onbeatrettbaret  Verdientt  itt  et,  den- 
eelben  in  Sehweite  gerQckt  za  beben.  Die 
Renaissance  hat  hier  nur  einen  Vertreter. 
I>as  Interesse,  das  dem  Buche  innewohnt, 
gipfelt  in  der  Zeit  des  Herzogs  K:\r\  und 
seiner  unmittelbaren  Xachfolger,  nament- 
lich in  den  Schülern  der  Karlsschule,  den 
Mitschülern  Schülers,  welche  im  Unter- 
ecbiede  von  ibm  nicht  im  Widerstreit 
gegen  den  scbier  allmicbtigen  Willen  det 
Landesberm,  tondem  unter  der  Sonne 
eeiner  Gnntt  gediehen  sind.  Den  stärksten 
{Gegensatz  zu  Schiller  bietet  hierin  J.  G. 
Mtilier,  welchen  der  Landesherr  wider 
seinen  Willen,  doch  mit  dem  besten  Kr- 
folge  iu  die  LautWalin  des  Kupferstechers 
gelenkt  bat  Möller  Vater  nnd  8obn,  die 
Meister  der  b.  Cicilia  nnd  det  nocb  beute 
gefeierten  Jobaanet  anf  Patmoa,  elnd  zwei 
wohltbuende  ISrscbeinongen ,  welche  den 
seltenen  Fall  darbieten,  wo  der  Sohn  im 
friedlichen  Wettstreit  mit  dem  Vater  den 
letzteren  in  seiner  eigenen  Kraft  ubertriilt. 

Überwiegen  die  Maler  und  Kupfer- 
etecher  an  Zahl,  so  nehmen  die  Bildhauer 
an  Bedeutung  den  grüatten  Teil  des  In- 
teressts  for  rieh  in  Antpmch.  Im  Brenn- 
punkte detielbea  ttehen  Scbaffaner  und 
Pannecker.  Namentlich  letsterer  hat  zum 
Durchbr  iche  der  klassischen  Richtung  in 
l)euisrli!;!iid  ein  Urklnrklifhes  heigetragen 
4iiid  ersclienit  Manucru  wie  t'auova,  Thor- 
waldseii  und  Rauch  eheuhurtig.  Die  Parallel- 
leben der  beiden  an«  sehr  niederem  Stande 
benrorgegangenen  Mftaner,  welche  beide 
die  sich  ablötenden  Ideale  det  Pariser 
klatsischen  Zopfes,  sowie  der  echten 


Klassicitfttwiedcrspiegeln,  sind  sehr  lebens- 
voll gezeichnet.  In  ihnen,  wie  in  noch 
manchen  andren  verk()r])ert  st  eine  be- 
deutsame Zeitstromung  in  euier  Weise,  die 
ihre  Bedeutung  weit  über  die  Oreuzeu 
ihres  Landes  ausdehnt.  Ähnliches  läset 
sich  von  don  an  erster  Stelle  bebandeltMi 
Baameitter  H.  Schickard  tagen,  detten 
offener  allumfassender  Blick  samt  der  Ge- 
wohnheit dat  Durchlebte  und  Durchdachte 
in  Collectaneen  niederzulegen,  welche  glück- 
licherweise erhalten  sind,  au  Leonardo  da 
!  Vinci  und  seinen  Codice  atlantico  erinnert. 
Auch  au  dramatischer  Gestaltung  des  Le- 
bensganges  ist  in  W.'s  Buche  keio  Mangel. 
Am  meisten  wird  die  menschlicbe  Teil- 
nahme hier  durch  die  Schicksale  des  be- 
gabten Malers  Gangloff  erweckt.  Alles 
was  Wiirttenihcrg  Schünes  und  Grosses 
that,  kommt  in  dem  einen  oder  andren 
dieser  Iiei)en  zur  Geltung,  von  d»»n  Rüsten 
Schillers  und  Ublands  bis  zu  den  arabi- 
schen Pferden  des  königlichen  Gestütes. 
Freilich  zeigt  sich  die  grOsste  Begabung 
und  regste  Betb&ttgnng  des  KüDstlergeistes 
in  der  Zeit  der  engen  laadesherrlicben 
Begrenzung.  Doch  hat  die  Revolution  hier 
keinen  jähen  Bruch  mit  der  Vergangenheit 
gebracht,  so  dass  ein  guter  Stamm  von 
Kiinsth-rn  sich  hiuüberrettcic  iu  eine  Zeit, 
wo  das  kleine  Königreich  iu  ein  grösseres 
Ganse  mit  freierem  Getiditokreise  schliess- 
lich ansehen  sollte.  Jedenfalls  hat  W. 
bewiesen,  dass  sein  an  K&nstlern  jeder 
Gattung  sdir  fruchtbares  Vaterland,  „in 
lebendigstem  Zusammenhange  mit  allen 
grossen  Strömungen  und  Wanditmiren  der 
deutschen,  um  nicht  zu  sagen,  der  euro- 
piiischen  Kunstentwicklung,  zumal  im  18. 
uud  1^.  .labrhuudert^  gesiaudeu  bat.  Kiue 
grosse  nnd  tehOne  Aufgabe  hat  er  In  wttr- 
diger  Weise  mit  wissentchaftlicfaer  GrOnd- 
licbkeit  und  könsUeritcb  telbstAndigem 
Urteile  gelöst. 

Trior  Keuffer. 
Ebtrli.  Gothein,  Bilder  »as  der  KuUurg«wbichtt  1|, 

ätrVMm  «Mb  d«m  dr«la«iBJUkrig«o  Kritg«. 

(B«diBche  Ncujahr«blatt«r ,    hnf.  von  der 

B.-k'tibrhrn  Hi-hirieohttt Kommlutom,  Nr.  6). 

KarUruhe  Irttfj. 

Die  Badiscbe  Historische  Kommission, 
die  seit  dem  J.  1887  die  historische  Fach- 
litteratur  durch  eine  grosse  Zahl  ron 
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Qnellen]tnl)likattnnen  und  darsteUenden 
Werken  in  verdienstvollster  Weise  be- 
reichert hat,  sucht  seit  dorn  .1.  1891  da- 
neben auch  durch  VcrüffentlicLuugeu,  „die 
iD  gemeinventiiidlicher  Sprach»  verfiMt 
tbd,  aa  die  weitesten  Kreiae  unseres  Yol- 
kes,  insbesondere  auch  an  unsere  heran- 
wachsende .Tugend  sieh  wenden,  unter 
diesen  die  Kunde  der  Vergangenheit  unse- 
rer Heimat  verbreiten,  daduri  Ii  die  Liebe 
zur  vatt  rlandischen  GeschicLtc  und  dmnit 
auch  die  Vaterlandsliebe  sellist  wci  kua 
und  nfthren'*,  dem  Berufe  der  Geschichte, 
durch  Verbuidang  der  Winensehaft  mit 
dem  Leben  wohltUttig  auch  ausserhalb  der 
Fachkreise  zu  wirken,  gerecht  m  werden. 
Die  Neujahrsblättcr  dienen  dieser  Absicht, 
tmd  o?  verdient  ullc  Anerkennung,  dass 
so  bewahrte  Kr.itte.  wie  K.  Ris«ingor,  F. 
von  NWccli,  IJ,  ErdmannsdoftVer ,  F.  L. 
Bauuiaou,  Eh.  Gothcin,  die  Verfasser  der 
bisher  erschienenen  Nummern*),  sich  in 
den  0ienst  dieser  Aufgabe  gestellt  haben. 
In  dem  Torliegenden  Heft  schildert  6o- 
thein  die  Schicksale  der  I'falz  in  den  vier- 
zig Fricdfnsjahren  zwischen  dem  West- 
fälischen Frieden  und  den  franznsischen 
Hanhkriogen,  also  in  den  Jahren,  in  denen 
das  Land  unter  dem  Hegiment  dt!S  ln  uMb- 
ten .  Kurfürsten  Karl  Ludwig  seine  im 
dreissigjfthfigen  Krieg  aufs  ftusserste  aer- 
rlitteten  Kräfte  so  aulTallend  schnell  wie- 
dw  zu  sammeln  verstand.  Unter  der  Lei- 
tung  eines  der  verständigsten  Fürsten 
seiner  Zeit,  der  seine  dnreh  den  langen 
Krieg  in  die  Zustande  der  Xaturnlwirt- 
schaft  zurück  versetzten  Unterthanen  ^ii 
wirtschaftlicher  Selbständigkeit  methodisch 
za  erdehw  trachtete,  hob  sich  das  Land 
anf  eine  die  meisten  deutschen  Territorien 
übenagende  Stufe.  In  der  geistvollen  und 
formvollendeten  Weise,  die  seine  Ausfüh- 
rungen immer  auszeichnet,  führt  G.  einige 
bcsondei^s  prägnante  Momente  ans  dieser 
Entwickluuur  näher  aus :  vor  allem  die  nach 
niedci  landiselicn  Vorliildem  erfolgte  Griin- 

IJ  Ihre  Titel  «cien  hier  kurxxusauuneageatelU: 
1.  K.  Biaaln^er,  Bild«r  stu  der  Urgetohicht« 
tlc«  Badiechen  Landes,  IWl:  2.  F.  von  Weech. 
Badttelka  Trapp«»  in  Spanien  1819—1813,  1S92; 
S.  B.  BrdaftnntdArfer,  Da«  badiscfae  Uberland 
im  J.  17H6,  1893;  F.  L.  BsumaiiD,  Dt*  Teffll- 
toritn  dw  BeekcelMs,  im  J.  1800^  18S4. 


1  dung  der  Handelsstadt  Mannheim,  die  l»e- 
sonders  mit  hnfronottisehen  Kinwandrrera 
bevölkert  wurde,  und  die  allgemeine  Fur- 
deruüg  des  stadtischen  Lebens,  dauebett 
die  Bemtthnngea  tut  Verbesserung  des 
MQnswesens,  die  Oewthrung  der  Frei- 
lOgigkeit  im  Lande  aelbst  und  mit  den 
Xuchbarterritorien,  die  Erleichterung  der 
Frohndcn,  die  Sorge  für  den  Wald,  die 
Hebung  der  Bodenkultur  (Getreide-,  Wein-, 
Hanf-,  Flachs-,  Ol-  und  Tabakhan  y.  Ad 
diese  inhattreichen  Ausfuhrungeu  öchUesst 
sich  dn  Cberblick  über  die  Haltung  der 
Beamten  und  der  Geistlichkeit,  wdche 
diesen  Reformen  des  Borger-  und  Bauem- 
stands misstrauisch  gegenüberstanden,  aber 
trots  atlen  ]>ü1i/i'ilichen  und  puritanischen 
Eifers  gpfren  die  nüt  dt^r  Hebung  des  Wohl- 
stands sirh  wieder  einstellende  fröhliche 

I  Leh(>n!>lust  der^Hklzer  nichts  auazurichten 
vermochten. 

Di*  6«Mhicfit«  dtr  Jafd  tal  TmiMN.  mit  benondf  r«r  \2, 
BcrOcIuiebttgaiiff  de»  Botwildbeitamde«.  g«> 

widmet  allen  waidgerechten  J  tigern  c1«r  Ver- 
gangentielt,  (iegenwart  und  Zukunft  \ua 
Kdgar  Connd  Arthvr  Andr«««.  Fniatk- 

fnrt  a.  M.  S. 

Soweit  da«  Indisch  ausgestattete  Buch 
für  den  Jäger  und  Forstmaiui  gesdiriebeu 
ist,  entzieht  sich  dasselbe  unserer  Beur- 
teilung. Neben  dem  will  Vert  die  Ge- 
schichte der  Jagd  im  TaoBua  geben,  zeigt 
aber  schon  in  den  einleitenden  Worten^ 
welche  Grenzen  er  für  seine  Aufgabe  ge- 
zogeu  hat.  Das  Buch  ist  mehr  eine  Ge- 
schichte der  Jagd  in  der  nflheren  Urage» 
bung  von  Frankfurt,  der  südlichen  Ab- 
I  hän^e  des  Taunus  und  namentlich  von 
Homburg,  als  des  gesamteu  Taunusgebieta» 
Weniger  berOcksiGhtigt  ist  der  mittler» 
und  westliche  Teil  des  Taunns;  hier  lagen 
die  grossen  Jagdgebiete  der  £nblechi>fi» 
von  Mains,  der  Grafen  von  Katzenelnbogeft 
und  Nassau.  Freilich  sind  hier  aus  der 
vorhandenen  l.ifteratur  nnr  weniü;e  N"ach- 
rirlitfMi  /.u  sammeln;  zur  Gewinnung  des 
Moid  nicht  uucrheblichen  Materials  wareu 
umfassende  archivalische  Studien  erforder- 
lich gewesen,  an  welchem  Verf.  vorbeige» 
gangen  ist  Vereinaeltes  ist  dem  Frank- 
furter Stadtarchiv  entnommen;  einssal» 
S.  169,  werden  alte  Akten  eines  «gräflich 
Solms'schen  Archivs  angeführt,  welches» 
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wird  mcht  gesagt. '  Die  Dantellung  geht 

bis  in  die  ältere  germanische  Zeit  und  die 
römische  Periode  zurück.  Schon  hier,  auf 
den  erston  leiten  des  Finobes,  zeigt  Verf. 
eine  unglückselige  Xeigiinji  zu  etymolog-i- 
schen  Spielereien,  die  im  Verlaufe  der  l  );ir- 
stellung  noch  mau«  Le  wilde  Blume  sprossen 
llBst,  Hier  beigegebene  Veneichnitse  rö- 
mischer und  germanischer  Befestiguogsso- 
lagen  und  Bauwerke  sind  nngenan  and 
unvollständig,  waren  überdies  für  den 
Zweck  des  Buches  wohl  entbehrlich.  Ge- 
schichtlidie  Irrtümfer  und  Versehen  henreg- 
nen  uns  überdies  liier.  Weitere  AKscImitte, 
die  Jagd  in  neuerer  Zeit,  hesiju'ieis  die 
der  Herzoge  von  Nassau  und  der  LauiU 
grafeo  von  Hessen -Homburg,  aiod  an* 
sprechender  und  bieten  dem  Leser  manches 
Interessante;  Yerf/ selbst  Frankfurter«  be> 
spricht  hier  manches  nach  seiner  persön- 
lichen Kenntnis  und  Erfahrung.  Die 
l.'»t. -870  folgende  Beschreibung  der 
einzelueu  Reviere  verleiht  dem  Buche, 
welches  der  erste  Versuch  auf  diesem  Ge- 
biete ist,  Wert  hier  hat  Verf.  viele  schätz- 
bare Nachrichten  gesammelt  und  snsam- 
mengetragen.  Vielfach  stfirend  ist  jedoch 
die  Anordnung  des  Teiles;  statt  der  ein- 
gehaltenen alphabetischen  Ordnung  der 
einzelnen  Ortachaften  und  Reviere  würde 
die  geographische  Kolfre  —  vielleicht  un- 
ter Zuirrunde!e?un;,'  der  grusst  reu  Forst- 
bezirke —  die  l  Uersicht  erleiclilert  liaben. 
YTeit  mehr  wie  In  den  flbrigmi  Teilen  des 
Baches  ireifen  wir  die  schon  bertthrten 
etymologischen  Versuche  des  Verf.  Auch 
in  einem  für  ein  grösseres  Pablikam  ge- 
schriebenen Buche  habeu  derartige  Ver- 
suche de?  Dilettantismus  doch  k*'iuou  Pl.it/. 
mehr  Auch  gesK  liichtliche  Veistvtsse  äin«l 
iiiclif  selten.  Wir  notieren  hier:  S.  184 
Herden  (  ronberger  Wald  und  Cronberger 
Mark  identifixiert,  obwohl  vorher  S.  54 
bessere  Nacbricbten  gegeben  sind.  8. 19t: 
die  Identitftt  von  Dorfsalzhausen  und  Barg- 
satzhausen ist  doch  sehr  fraglich.  S.  195 
soll  der  Name  Kppenheim  von  einem 
(jrrafen  Eppenstein,  der  hier  \on  Eppstein 
und  Münden  besass,  oder  von  Kpv.  Trau- 
benkirsche herrühren !  S.  196  ist  unrich- 
tig, dass  der  Ort  Eppstein  zuerst  983  ge- 
nannt wird,  sowie  dass  aus  dem  dortigen 


Edelgeschlechte  fdnf  Enbischdfe  hervor*^ 
gingen.  S.  200  wird  der  Ortsname  Esch-^ 
born    erklärt    vom    Kohlenbrennen  aus- 

Eschenholz,    da  l»i>rfieii  —  brennen:  die 
dieser  Erklärung'    beigegebenen  Krhiute- 
ningen  |  Vernleicliunii:  der  Kitter  mit  Köh- 
leruj  sind  anscbeiueud  scherzhaft  gemeint,, 
gehören  aber  nicht  m  Sache.  S.  202: 
dass  Falkenstein  auch  Rumberg  hi«ss,  ist 
nicht  richtig.    S  244  befriedigt  die  An-^ 
gäbe,  dass  Homburg  von  ^einem  der  Epp- 
steiner" erbaut  sein  soll,  doch  wenig. 
8,  249:  Kalkheim  hiess  nicht  Kadelkan:?, 
sondern  Kadelkarop.    S.  251  hat  ein  Her- 
mannswcg  bei  Wörsdorf  wohl  wenig  mit 
dem  Cherusker  Hermann  zu  thun.    S.  25^ 
smd  die  liieren  Nachrichten  aber  König» 
stein  recht  ungenan ;  ausserdem  wurde  die 
B^estung  Königstein  nicht  erst  1800,  sondern 
bereits  1796  von  den  Eranzosen  in  die 
Luft  iTcsprcngt;  Versehen  dieser  Art  sind 
Na >1;!:i>''^^iL'keiten.     Die   Sapp .   dass  der 
FranKi  tiki  iiig  Chlodwig  4\)n  hei  Kiauktiut 
und  im  i  auuus  alltäglich  mit  seineu  Reisi- 
gen, vielen  Pferden  und  Hunden,  mit  denk 
Jagdspies  gejagt  und  hierbei  Königstein 
entdeckt  habe,   beruht  doch  wohl  auf 
müssiger  Erfindung.    Mehrfach  wird  die 
Erklärung  von  „Hühnerpfad'*  als  ein  löT 
den  Hiiliiierhandel  bestimmter  Weg  ange- 
führt, wie  S.  2.öi).  209,  ähnlich  auch  S.  2ö*> 
eine  l)eutuog  für  ^linhncrkopf".  Ehen^o 
sonderbar  S.  268  die  Deutung  von  nKelicr- 
berg,  der  ebtweder  mit  dem  Keller- Amt- 
mann oder  einem  wirklichen  Keller  in 
Verbindung  gebrarht  wird    S.  269  sind, 
die  beiden  getrennt  genannten  Mammols- 
hain   und   Mamolshcim  wohl  dieselben. 
S.  2'M  soll  Morien,  Obermörlen  aus  Mole- 
Miihle  entstanden  sein.    Dass  S  300  VoU- 
mar/haiiist-n  das  heutige  Merxhausen  sein 
soll,  ist  zweifelhaft.   S.  309  werden  die- 
Wotfskehlftcker  von  Wölfen  abgeleitet,  wes- 
halb  nicht  von  einem  Besitzer  von  Wolfs« 
kehl  ?  S.  S83  lilsst  Verf.  das  .alte  Geschlecht 
der  Nü bring  im  Anfange  des  Mittelallera 
auf  dem  Eppenstcin  residieren  und  voa 
ihm  die  rronber^er  und  Falkensteiner  ab- 
stammen", meines  Wissens  hat  dies  bisher 
Niemand  im  Kruste  behauptet!  S.  '6öH  soll 
eine  Flur  ,  Altar  hecke*'  ihren  Namen  da- 
her haben,  dass  dort  ein  Altar  gestanden  t 
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Det^Mehen  einen  Flur  ScUlok  vom 
Schlingenstellen!  S.  3ö8,  ebenso  S.  83  und 
t)fter:  Herzog  Wilhelm  von  N'assan  hatte 
das  Prädikat  , Hoheit"  nicht.  S.  H«;G:  Die 
Be/irksstrasse  Wiftübaden-Limlmrg  heisst 
nicht  „Flatterstrasse",  sondern  bis  zur 
Platte  .PlfttterduuiMee*'.  S.  B70  «oU  Wild, 
nebten  den  Namen  von  vielem  Wilde  haben, 
was  eehwerlich  jemind  Rauben  wird.  — 
Diese  Sammlnng  liesse  sich  nodi vermehren ; 
ebenso  könnten  Beispiele  von  niclit  kor- 
rekter Schreibung  der  Personen-  und  Orts- 
namen beigefnj^t  werden.  Druckfelilcr  wie 
Nassau-.Tastein  statt  Idstein  S.  waren 
z\x  vermeiden.  Beigefügt  sind  Auszüge  aas 
WeistOnern,  meitt  aus  Orimm;  ein  Ab> 
druck  dee  Mftrkereedings  von  Obernml 
1653,  die  anf  der  Vorlage  dieses  Abdrucks 
befindliche  Anln  r^-i^oiatur  „Lit.  G,"  war 
hei  dioser  WiedtMiniluii^  entbehrlich:  einiiic 
Nftssauisrhe    VerordnunLieii    uud  endlich 

eine  Forstkarto  des  Taunus.  W. 
13.  G.  H.  Gh.  Maatsta.  GeMkidht«  d«r  I*famiMt  d*B 
BekanfttB  Bonn.    KtMtor  8tad«  Bonn. 

l>i  r  S.  li\vt>r]iiiiikt  dieses  n<*ii»^n  l{:in(li's 
der  koinisciien  l*tarreicngcschichte  liegt  in 
den  mit  aaerkennensirertem  Flein  sasam- 
nengestellten  lokalgeschichtlicben  Mittet- 
langen;  die  Benutxang  der  unbekannten 
Materialien  der  einschlägigen  Pfarrnrchive 
ist  dem  Buch  in  dieser  Hinsicht  besonders 
zugute  gekommen.  Zu  bedauern  ist  nur, 
dass  der  Verfasser  der  Versnchnns  «Tiegen 
ist,  auch  Dinge  von  allgemeinerer  Bedeu- 
tung, Fragen  aus  der  kirchlichen  Verfas- 
sungsgescblcbte,  aus  der  Gescbichte  der 
Beformation  tind  Gegenreformation  im  Erz- 
etift  Köln  tt.  s.  w.  in  einer  Art  von  Ein- 
leitung ausfuhrlich  au  behandeln.  Was  er 
über  diese  Dinge  vorbrinirt,  ist  lediglich 
ein  Auszug  aais  der  alteren,  z.  T.  dt  r  ver- 
alteten liitteratur,  und  es  koamit  iiorli 
hinzu,  daäs  die  wirklich  entscheidenden 
Werke  dem  Vt.  gänsitch  nnbefcannt  geblie- 
ben sind.  Wenn  er  Uber  die  Entwicklung 
^es  Archidiakonats  handdt,  so  fehlt  ihm 
nicht  nur  die  Kenntnis  der  kifclicnrecht- 
lichen  Werke  von  Ilinscliiiis  und  rhilli]t.s, 
sondern  selbst  das  In'kannte  die  tinind- 
frairen  eingehend  iii  rtcrndo  Werk  von 
Mooren,  Das  Dortmunder  Archidiakonat, 
iiat  bisher  seinen  Weg  atim  Vf.  noch  nidit 


gefanden.  Der  Abschnitt:  Verhältnis  von 

Propst  und  Kapitel  (es  handelt  sich  um 
das  f'ai5sins-  und  l'lorontiusstilt  in  Bonn) 
begnügt  üieh  mit  einer  knappen  Erörterung 
von  Verhältnissen  des  18.  Jalirb.«  während 
bekanntlieh  die  Idrchenrechtlicb  so  wichtige 
Anseinandenetxong  swiseken  Propst  und 
Ibpitel  in  den  deutschen  Stütern  eioife 
Jahrhundertc  frtiher,  im  wesentlichen  in 
das  12.  und  13.  Jahrhnndcrt,  fällt.  Bei  der 
Srhildernng  der  Beformation  und  Gegen- 
reformation im  Erzstift  Köln  zeigt  .sii  ii. 
dass  Werke  wm  Varrentrapp,  Hermann 
von  Wied  oder  Lossen,  Der  Kölniscbe 
Krieg  (um  nur  diese  au  erwihnen)  dem 
Antor  gftndich  unbekannt  sud.  Und  was 
soll  man  s.  B.  sn  dem  „Delphin  von  Ve- 
nedig''  (S.  58)  sagen,  der  Johann  Groppers 
Schriften  ^mit  scharfer  Censur  verfolgte"  V 
Ks  handplt  sich  um  den  bekannten  Bisrhot 
riiuros.  spätem  (kardinal  Zacharias 
lirius,  der  Groppers  Lehren  von  der  Fiecht- 
fertigung  u.  8.  «.  als  haeretisch  verdammt 
vlasea  wollte^).  Diese  kleine  Auslese 
möge  genügen.  Es  ist  ja  geviss  für  einen 
isoliert  lebenden  Autor  schwer,  die  neuen 
Erscheinungen  der  Littcratur  zu  verfolgen 
und  in  allen  Punkten  anf  der  H«»he  der 
Forschung  zu  Ideiben,  alH«r  die  Erkenntnis 
dieser  Sch\^  ieriL'keit  sollte  ni  E.  die  ben. 
Vi.  auch  veranlassen,  bei  der  Bearbeitung 
ihres  Stoffes  in  dem  Babmen  su  bleiben, 
der  ihnen  durch  die  Macht  der  VerbSlt« 
ntsse  angewiesen  ist,  d.  L  in  diesem  FaU 
der  rein  lokalhistorische.  Innerh:ilb  dieses 
Rahmens  ist  es  ihnen  durch  die  Benutzung 
von  sonst  unzugängUchcm  handschrifrlirhom 
Material  in<'»glich,  der  Fors«  hung  nt  iir 
Thatbiu  hcu  zur  Verfügung  y.u  stellen  und 
dadurch  ihren  Arbeiten  einen  dauernden 
Wert  «I  verschaffen;  die  beliebten  allge» 
meinen  Erörterungen  ohne  die  erfordere 
liehe  Sach-  und  Litteraturkenntnis  sind  da- 
gegen  nur  imstande,  den  Wert  ihrer  Werke 
empfindlich  zu  beeintr&chttgeo.  H. 


1)  Vffl.  lirieger  in  £rsGb  und  Orubers  I^cycb»- 
pidi«  I,  S«  8  nt.  Di«  b«tr.  Autfttknmg«»  dM 
(\ir.liii.'»5-  T>('lfinu»  Hegen  im  VatlkanUchen  An-hiv 
Xnns.  di  «ieruiani«  vol.  b4  vor  (vgL  <Usu  Schwara 
im  Hltt  Jabrb.  d«r  (l»rr««9M«lt«ehaft  vn,  BSft. 
der  ebd.  S.  bfiH  tt.  liroppert  Selbitverteidigung  ab- 
druckt). Gropper«  Knchirtdion  von  1538  kam  be- 
kanntlich tplter  auf  den  Indes, 
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14*  KMalog  der  Stadtblbliothek  In  K6lfi.  Abteilant;  Rh. 

<ie»chich(e  un<i  LainlpsWuruU«  ih  r  Kheinpro- 
vinx.  1.  B«nti  benrbeitc't  von  Ur.  Prikns 
B  i  t  i  «  r.   Kola  1801.  (VaTftffmtliebnnven 

<ler  Stailtliiblii ithr-k  In  K.>ln  heraii-'jfv;cl>fri 
vun  Dr.  Adolf  Keysser,  Stadtbiblio- 

Die  Bbemiscbe  Oeachichtsfonchnng 
■mxd  es  duiklMur  begrfissen,  daas  rieh,  nach« 
dem  die  msprUngUcli  beabsichtigte  Her^ 

auagabe  einer  Rheinischen  Gesamtbiblio* 
graphio  an  äiissen'n  Schwierigkeiten  ge- 
scheitert ist,  die  Verwaltung  der  Kölner 
Stadtbibliothek  da/n  eiitsrhlosscn  hat,  den 
Katalog  ihrer  Rhcinisi  heii  Abteilung,  d.  i. 
der  relativ  voUstandigsten  unter  den  be- 
stehenden Sammlimgmi  von  Bhtiniacber 
Litteratur,  an  die  Öffisnllicbkdlt  zu  geben. 
Der  vorliegende  ente  Band  behandelt  in 
den  ersten  Abschnitt  die  Litteraturüber- 
sichten.  T{iblio;Tra])hion  und  Sammelbände, 
in  dem  zweiten  die  >iatur!?e8cliichte,  in 
dem  dritten  die  (ipo?rapliie  und  allge- 
meine Statistik  und  iu  dein  bei  weitem 
umfangreichsten  vierten  die  Landes»,  Orts- 
and  Kirchengeschichte  der  Bhein|Mrovins, 
wihrend  Kultur^,  Künste,  Litteraturge- 
scidehle»  Genealogie  und  andere  Unterab- 
teilungen der  Sammlung  dem  zweiten  Bande 
vorbehalten  sind.  I^io  systematische  An- 
ordnung des  Kataloffs,  über  die  ein  aus- 
führliches Inhaltsverzeichnis  AutWiiluss 
giebt,  ist  übersichtlich  und  praktisch,  die 
bei  der  Bearbeitung  massgebenden  Gmnd- 
sfttae  entsprechen  allen  Forderangen  der 
modernen  Mbliographie,  die  Bearbeitong 
selbst  ist  mit  grOsstem  Fleiss  und  aner- 
kennenswerter Sorgfalt  durdigefiilirt.  Zu 
bedauern  bleibt,  dasa  das  tur  den  zweiten 
Band  in  Aussicht  ?e*!tellte.  dem  ]>enutzer 
fast  unentbehrliche  Autoreuregister  nicht 
schon  diesem  hinzugegeben  ist.  Als  Mangel 
wird  femer  das  Fehlen  sowohl  der  Hin- 
weise aof  Werke,  die  swar  Bheiniache 
Geschichte  behandeln,  aber  in  einer  ande- 
ren Abteilung  der  Bibliothek  ihre  Aufstel- 
InniT  uikI  deshalb  in  diesem  Verzeiehnis 
keine  Aufriahrae  gefunden  liahen,  als  auch 
der  Hinweise  von  einem  Aliscluiitt  des 
Katalog»  aul  den  anderen  euiptunden  wer- 
den. So  soeht  man  i.  B.  vergebens  eine 
kam  Verweisong  anf  ebe  Amahl  von  Qoel- 
leowerken  zur  Bheidschen  Geschichte,  die 


in  grösseren  Sammlungen  erschienen  aimt 
und  infolge  davon  in  der  Bibliothek  ai^ 
anderer  Stelle  nnteru"'}>ra(  ht  sind,  und  mau 
vermisst  auf  S.  15IS  nu  .\l)schnitt  ».Ortsge- 
schichte" unter  den  Quellen  zur  Gci»chichtc- 
der  Stadt  Köln  den  Hinweis  auf  die  schon 
S.  51  im  Abschnitt  „Landesgeschichte*^ 
angeihhrten  Chroniken  der  Stadt  Köln. 
Doch  diese  Ansstellungen  verschlagen  nicht 
viel  gegenüber  der  mannigfachen  Förde- 
rung, die  der  Forscher  ans  der  schfVnen 
Publikation  als  einem  schon  oft  entbehr- 
ten Hülfsinittel  7«r  Orientierung  in  der 
ungemein  reichen  Uheinischcn  Litteratur 
gewinnen  wird.  Knipping. 

ftmn.  CmnmiI,  Tnt«*  «t  moiuini«nlt  Bfttri«  rel».  IB» 
tiff  »ux  inyst^res  d«  Mithra,  pabli^s  »veo 
ane  introduction  critique.  Bruxelles,  LftOier* 
tin,  1891.    4».    Fa«c.  I  u.  II,  280  p. 

Wegeu  der  grossen  Verbreiiuug,  die  der 
Mithraskult  in  den  germanischen  Provinzen» 
gehabt  bat,  wird  man  bei  den  rheinischen 
Altertnmsforschem  ein  weitgehendes  Inter- 
esse für  die  Poblikation  Cumont's  voraus* 
setzen  dürfen.  —  Lajard's  Werk  gleichen 
Inhalts  hat  've-en  seines  hohen  Preises 
nur  in  grössere  liildiotliekcn  den  Weg  pe- 
fundeo;  1847  erschienen,  bietet  es  heute 
für  die  Mitbrasstndien  nnr  eine  sehr  un« 
vollkommene  Unterlage,  da  in  den  nahezu 
50  Jahren  seit  seinem  Erscheinen  eine 
grosse  Anzahl  und  zwar  hervorragend 
wichtiger  Monumente  zum  Vorschein  ge- 
kommen sind :  es  leidet  überdies  an  \iel- 
H/ch  sehr  ungenügenden  .\bbildunfien. 

Eine  neue  Sammhuig  und  namentlich 
eine  neue  Durchforschung  lies  «'f^samten  Ma- 
terials war  deshalb  eiues  der  dringendstem 
wissenschaftlichen  Bedürfnisse.  Niemand 
war  hierfür  geeigneter  als  Comont,  von 
dem  schon  seit  mehreren  Jahren  die  nllts- 
lichsten  und  lehrreichsten  Arbeiten  Aber 
den  Mithraskult  eischienen  sind. 

Cumont's  Werk  ist  auf  breitester  Grund- 
lage angelegt,  es  soll  umfassen  1)  die  auf 
Mithras  bezüglichen  Partieen  der  alten 
Schriftsteller,  sowohl  der  orientalischen 
wie  der  griechischen  und  römischen,  2)  dio 
Inschriften,  3)  die  Skulpturen,  4)  eine  aaa> 
fbhrliche  Behandlung  der  mithrischen  Re- 
ligion. —  Es  ist  auf  vier  Lieferungen  be- 
rachnet,  von  denen  sw«i  schon  ersrhi' 
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■sind  nu<l  ilie  beiden  iibrii^eii  norli  im  I.aiife 
•dies»'«;  Jiilircs  ans'^'eiielieii  weitlen  sollen. 
Die  erste  Liett'rniiL,'  cuthalt  die  Texte  und 
Inschrifteo,  die  zweite  die  Mouumente  des 
Orients,  Roms,  I(tli«M  und  MoeideM;  die 
dritte  Llefeiuog  wird  die  Qbrigen  Mona' 
mente,  die  vierte  die  ZosammenfiMtang 
Ineten.  Der  Preis  ist  im  Hinblick  auf 
die  zahlreichen  Ahbil Jungen  —  sie  sind 
auf  gegen  4«mi  verauscblagt  —  ein  sehr 
miissiirer;  die  erste  Lieferung  kostet  10, 
die  zweite  12,50  I  rancs.  Eine  ausführ- 
liche Besprechung  werden  wir  nach  Voll- 
eodimg  des  Werkes  bringen.  Hr. 


Miscellanea. 

<6.  Anfsclitriinitiff  tlfs  Ihrzoffn  Frau:  ron 
Uraumffhii'flff  -  friffhnrn  i  l  'Ats — für 
ihis  Jxuliier  Ihtiitkaftitrl, 
Graf  .lübaun  zu  Ilolstein-ächaumburg, 
Herr  XU  Gemen,  Oraf  Philipp  der  Mtere 
zu  Watdeck,  Oraf  Philipp  zu  Solms-Man- 
senberg  tuid  Elelberr  Simon  lar  Lippe 
beurkunden  1520  Mai  28  (Montiig  nach 
Pfingsten)  für  das  Domkapitel  zu  Köln  die 
A!»st;iMiinuiiL'  der  Mutier  dcsProlianden,  der 
Her/n.Tin  Murgarethe  von  Sachsen,  dahin, 
dass  \Uv7.nf:  Kranz  ^sone  ist  des  durch- 
luchiigeu  hoichgeboriicn  furstiunc  frauwe 
.Margareten  geboren  ans  dem  cliDrfarst- 
lichen  hause  zu  Saxssen,  tiersoginne  zu 
Brunswig  und  Lnneborcii,  und  derselbigen 
frauwen  Margreten  vater  was  genant  Ernest 
hertzog  zu  Saxen,  des  heiligen  ]?i>mi«('hRn 
reicbs  ertzmarschalls  und  Cliurfmst,  laiult- 
gratf  in  Dornigen  und  Marggraf  /n  Mt  ysson  1 
und  desselbigen  hortzog  Eruesten  luuter  ' 
war  ein  geborn  Ertdiertsoginne  von  Oster- 
■reicli  genannt  frauw  Margareta*),  keyser 
Friderichs  ebelicbe  swester,  hertzoginne  zu 
Saussen,  Liandgraeftin  in  Dorin^'cu  und 
Marggraftinne  zu  Meissen.  Auch  ist  des 
obgonannten  hertzogeu  Frantnsrus  muter 
gewest  eyn  geporn  hertzogin  von  Bayern 
genant  frauw  Klisabet hertzog  All)rctht8 

1)  Uerxwgtn  Marg«r«t|i»  von  Sachsen,  J170  — 
.tBiS.  T.  de»  Kurfarsttn  £ni»t,  1441— 148S. 

S)  £rsh«nic}Kin  MBrgmntha,  1416»14S6,  (ie- 
iiiAhlin  des  Korfanten  Friedrich  II  von  Stohean 

1412  I4«4. 

8>  Bltiabttlia  tqh  Bay«»  IMt— 14B«,  T.  dM 
•Henof«  AlbrftchC  m  von  Bar«rn  1401— USO  uod 


von  Obr»r-  nntl  N'iedor-I?ayem  dooliter, 
hertzoLrin-v>  ?:u  Saxssen,  landtgraftinne  in 
Dorini;eü  und  marggraffin  zu  Meyssen  nnd 
der  uiutlcr  wes  eyn  geboru  hertjiogiuue  zu 
Brunswig  geuant  frauw  Anna,  hertzogin  in 
Ober-  und  Kider- Bayern.  Also  sint  die 
vier  anchen  von  obgemelten  hertsogen 
FraaciscttS  mntter  wegen  von  den  vofge> 
nenten  stemmen  mit  nahmen  Saxs»en, 
Osterrich,  Beyeren  nnd  Bninswigk,  so  das 
die  selbigen  ejienanten  alle  dnrchicuchtige 
hoichgeburiie  tursteu,  turstiuucu,  hertzogen 
und  hertzoginnen  georen  sint,  die  auch 
allewege  zu  reekter  ehe  getetseii  haben 
und  auch  die  stemme  sither  menschen 
gedenken  und  lenger  durcblucbtige  hotdi- 
gebomne  fursten  genannt,  gedacht,  gehal- 
ten und  rrewcst  sint  und  auch  noch  seyn. 
wir  auch  nicht  anders  wissen  noch  pjehort 
haben  und  schreiben  das  bcy  nuscren 
eheren  und  evdeu,  die  wir  allen  uuäeru 
kern  gethaji  haben,  etc  ' 

Original  mit  Siegeln  der  Ausstdier, 
vermutlich  aus  dem  Nachlasse  der  1638 
mit  dem  FQrsten  Gcoru'  Ludwig  zu  XaeSMi- 
Dillenburg  verniahltea  Herzogin  Anna 
Auguste  von  Uraunschweig- Wolfcnbütte' 
in  das  Dillenburger  Archi\'  gelangt.  Die 
in  Frage  stehende  Präbende  des  Kolner 
Domkapitels  kann  dieselbe  sein,  welche 
später  der  letztgenannten  Herzogin  Gross« 
vater,  der  I52H  geborene  Herzog  Julius 
von  Braunschweig* Wolfenbttttel,  beaass. 
  W. 

der  TTrr/uKin  Ann»  von  Brunnschweiir-  Gr»b«a- 

hvt^l.r    :   ^^U    r  H.T,'..--^  Krüh.  -:  tl:?T 

V«rUg  der  Fr.  Lintz'icben  Bnckh«ndlnrigr  in  Trier: 

Bsliiri  m  finiincl»  zi  Vittrate  ^ 

Enblsclwl  nnd  KsriOrsI  von  Trier  t511— 1B3I. 

Bin  Btüraf  »wt  SpaolalgiMliloht«  d«r  Bh«inlaad» 

von. 

Dr.  Jnl.  We<!:<»1(»r. 

Mit  »Ukt  TftfeL  frei«  A  1.50. 


Lahneck  und  Oberiahnstein. 

Bin  Beitrair  zw  8pestft]|r«sohlolit«  d«r 

Bh«inlaucle 

▼OB  Dr.  luL  Wo||«l«r. 
Pril«  80  PfS. 

HisfBi  als  Bonage:  LImseMatt  Nr.  14. 
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Neue  Funde. 

17.  Baldrfngen  (Im  Niederzerf,  Hochwald). 
[Römische  Funde].  Auf  Anregung  von  Hrn. 
Prof.  Marian,  der  in  seinen  ^Beiträgen  zur 
Kunde  rlieiuischer  ürtsuainen"  S.  12  Ü',  die 
Uentittt  das  nalbeaprochenen  vk-w  Äm- 
bitarviua  (Sueton,  Cklisula  cap.  8)  mit 
dem  heutigen  Dorfe  Hentern  bei  Nieder* 
cerf  mit  sprachliclien  Gründen  zu  beweiaen 
sucht,  wurden  vom  rrovinzialmuseum  zu 
Trier  im  vergangenen  Sommer  Nachgra- 
bungen an  verschiedenen  Stellen  in  der 
Umgebung  des  bei  Hentern  gelegenen 
Flecken  Baldringen  vorgenommen.  Spuren 
und  Reate  römiacher  Andedlungen  hatten 
aich  schon  früher  in  der  Gegend  mehrfach 
gefoaden.  Schon  F.  W.  Schmidt  in  seiner 
Arbeit  ühor  die  Roracrstrassen  etc.  der 
Kheinlande  (Hnnner  Jahrb.  XXXI  18BI 
S.  211)  weist  auf  eine  bei  Niederzerf  vor- 
beifiihrendc  Strasse  von  Trier  über  den 
Hochwald  hin.  F.  liitter  teilt  in  seinem 
Anftats  „Zerf  die  Gebortsstatte  der  Dru- 
ailla  und  Lirilla"  (B.  J.  XXXV 1863  S.  10  f.) 
mit,  dass  zehn  Minuten  von  Zerf  nach 
Baldringen  xa  eine  römische  Villa  oder 
Militärhaltestelle  vermutet  werde,  weil  man 
an  der  Stelle  einen  Brmineii  fand,  tler  s  on 
de»  nahe  lip;i:('n(icn  Iliij^elu  mit  bleiernen 
Ili)hreii  dabin  izeleitet  war.  Von  der  K«"»- 
merstrasse  führte  ein  gepUasterter  Weg 
sn  dem  Bmaneii,  redtta  nnd  Hnks  Ton 
demselben  standen  Gebftude,  tmter  den 
Trfimmem  fand  man  Brachstficfce  von 


Säulen,  Urnen  etc. ;  anch  Heizanlagen  und 
Bassins,  die  auf  eine  Hadeanlajre  schliessen 
Hessen,  werden  crwabnt.  An  diese  That- 
sarhcn  knupü  lütter  den  et\va.s  raschen 
Schlusi»,  dass  damit  die  Villa  de^  vicus 
Ambitarvitts  gefunden  sei,  in  welcher 
Agrippina  ihre  beiden  Töchter  Drusilla 
und  LiriUa  geboren  habe.  Ich  gehe  auf 
diese  jeder  positiven  Stütze  entbehrende 
Vermutung  jetzt  nicht  weiter  ein  und  er- 
wähne die  früher  geroachten  Funde  nur 
zum  beweis,  dass  eine  systematische  Un- 
tersuchung der  Stelle  durchaus  berechtigt 
ercheinen  durfte.  Durch  Umfragen  bei 
den  Ortseinwohnem  wurden  denn  '  auch 
bald  mehrere  Stellen  ermittelt,  an  welchen 
Spuren  alten  j^fauerwerks,  Scherben  u.  dgl. 
beim  Bestellen  der  Felder  gefunden  waren. 

An  vier  solcher  Stellen  in  der  Xalie 
von  Baldriiiiien  waren  die  .Vus^frabuni^en, 
weiche  nnter  «irtliclit'r  LcitniiL;  des  Mnseiims- 
asäisieuteu  Herrn  Kbertz  sowie  grössten- 
teils in  Anwesenheit  des  Hrn.  Prof.  Mai  jau 
vorgenommen  wurden,  von  Erfolg  begleitet. 

Von  dem  auf  dmr  Höbe  gelegenen  Orte 
Baldringen  zieht  aich  ein  Hang  missig 
steil  gegen  Hentern  nach  NO.  und  sanft 
abfallend  treten  Niederzerf  nach  SO.  hinah, 
und  bietet  jene  örtlichen  Vorzüge,  welche 
für  unsere  rumischen  ländlichen  Ansied- 
lüugen  erfahrungsgemäss  mit  Vorliebe  be- 
nutxt  wurden.  Wiriclieh  fimden  sidi  denn 
auch  alsbald  Beste  von  mehreren  römi« 
sehen  Qebanden,  von  denen  ein  Complez, 
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wenigstens  soweit  mütriicli,  genau  unter- 
sucht wurde. 

Es  bandelt  sich,  wie  aus  dem  beigepre- 
beneu  Plänchen  liervorjreht ,  um  eine 
Badeanlage  und  einige  anstosscnde 
Käume. 


verwendet  war.  Die  nördliche  Abschluss- 
mauer  des  Raumes  D  war  bei  a  auf  eine 
Strecke  von  l,5ö  m  ausgebrochen.  An  der 
Stelle  lagen  nach  Angabe  des  Besitzers 
zwei  Sandsteinquader  in  der  Weise,  wie 
sie  auf  der  Zeichnung  durch  Punktierung 


Die  letzteren,  um  mit  diesen  zu  be-  ' 
ginnen,  charakterisieren  sicit  als  gewöhn- 
liche Wohnräume ,  die  nicht  eben  sehr 
sorgfältig  gebauten  Mauern  tragen  an  den 
Aussenseitcn  einen  Verputz,  wie  es  auch 
sonst  üblich  ist,  ein  besonderes  Inter- 
esse beansprucht  höchstens  der  Raum  C, 
da  er  einen  Keller  mit  ziemlich  wohler- 
haltener Lücke  enthält.  Das  Gesims  dieses 
Kellerfcnsters  steigt  schräg  an  (siehe  den 
Durchschnitt  f— g)  und  verengt  sich  nach 


/TtSO 

oben.  Der  Boden  des  K<  ]lers,  aus  ge 
stampftem  Lehm  bestehend,  liegt 
1,20  m  unter  dem  röm.  Niveau 
an  dieser  Seile  des  (iebämles. 
Die  Mauern  sind  mit  Mörtel  ohne 
Ziegel/usatz  gebaut,  während  bei 
den  Fundanientmaucrn  der  Räume 
A,  B,  D  nur  Erde  als  Bindemittel 


angedeutet  ist.  Die  Quader  waren  noch 
vorhanden,  sie  sind  1,40  m  laug  und  'Ih  cm 
breit,  ihre  ursprungliche  Lage  konnte  aber 
nur  noch  ungefähr  bestimmt  werden,  ihr 
Zweck  ist  unklar. 

Die  Beschreibung  des  anstossenden 
Bad  eh  aus  es  beginnt  am  zweckmässigsten 
mit  dem  Raum  L.  dem  Ileizraum.  Aus 
ihm  führte  ein  Heizkanal  M  zunächst  in 
einen  grösseren  heizbaren  Raum  J.  Der  Heiz- 
kanal zeigte  einen  Bodenbelag  von  hochkant 
gestellten  Ziegelplatten.  Die  Wände  be- 
standen aus  zwei  mächtigen  sehr  exakt  be- 
hauencn  und  an  den  inneren  Ansichtstlächen 
gesägten  Grünsteinquadern,  oben  war  der 
Kanal  mit  treppenartig  überkragenden 
Ziegelplatten  überdeckt,  wie  die  Rekon- 
struktion in  dem  Durchschnitt  d — e  zeigt. 
Spuren  dieser  l'berdeckung  hatten  sich 
noch  erhalten.    Im  übrigen  war  der  Heiz- 
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Icanal  von  swei  maasiven  ÜMierblddcen 
«idge&nt.  Per  Boden  des  Baumei  J  war 

mit  Zic^elplatten  belegt.  Von  den  ehe- 
mals (!nrauf  stehenden  H\  pokaustenpfeilcrn 
w;u-  tVeilich  jede  8pur  verschwunden,  in- 
ilessen  landen  sich  noch  frenüf?ende  Keste  der 
Heizanlage,  nämlich  Wandkiiätchen,  welche 
noch  iu  der  nordwestlicbea  Ecke  des 
Raumes  an  ihrem  Platse  standen.  An 
diesen  Ranm  J  stiMS  ein  kleiner  Raum  H 
an,  durch  ein  schmales  Mftuerchen  von 
jenem  getrennt.  Er  war  unheisbar,  sein 
Boden  !)e stand  aus  einer  dicken  Packlage 
von  Crossen  Steinen  und  lag,  wie  der 
Durchschnitt  h — r  7eigt.  hrdicr  als  der  Zie- 
gelplatteuboden  des  Kaumes  J.  Da  die- 
ser urspruiigUch  zur  Aufnahme  der  Hy- 
pokaustenpfeiler  diente,  worOber  erst  der 
eigentliche  Fnssboden  kam,  so  ist  anzu* 
nehmen,  dass  letzterer  auf  ;:lei(  liem  Niveau 
lag  wie  der  Boden  im  Itaum  II,  dass  auch 
das  trennende,  gegen  den  Kaum  .T  mit 
Ziegelptatten  verschalte  Mäuerchen  nicht 
über  den  Fioden  emporragte,  und  dass 
also  die  Räume  J  und  U  ein  Zimmer 
l»ildeten,  dessen  Boden  cum  Teil  nicht 
von  der  Heizung  erwftrmt  wurde,  eine 
4inch  anderwärts  beobachtete  Erscheinung. 
Man  wird  nach  andern  Beispielen  den 
Tfattm  J  -|-  II  wohl  als  Tcpidarinra  an- 
.sjirerhen  dürfen.  —  Heizbar  war  auch  der 
direkt  nurdlich  anstossende  Raum  K  Von 
Hypokausten  war  zwar  nichts  zu  ent- 
decken, der  Boden  hatte  überhaupt  keinen 
kQnstlichen  Belag  mehr.  Aber  an  der 
Südwand  fanden  sich  noch  zum  Teil  in 
doppelter  Stellung  Obereinander  Heizkäst- 
-chen  angebracht.  Auch  der  Raum  K  be- 
zog seine  Feuerung  aus  dem  Raum  L  und 
zwar  jedenfalls  durch  einen  ähnlichen 
Heizkanal  wie  M.  Dieser  zweite  Kanal 
-^ar  zwar  samt  einem  Teil  der  Abscbluss- 
raauer  gegen  Raum  L  zerstört,  aber  am 
Kopfende  des  einen  Slanerklotzes  bei  h 
sass  eine'  Ziegelplatte  und  daneben  bei  i 
«in  Sandsteinquader,  welche  deutliche  Spu- 
ren der  Heizung  an  dieser  Stelle  sind. 

Die  Siidngtcckc  des  «ranzen  n;»dp'_'e- 
baudes  nahm  die  Üadestube  G  ein,  weiche, 
-wie  dies  häutig  bei  solchen  Villeu  der 
Fall  ist,  noch  am  besten  erhalten  war. 
Ton  anißdlend  starken  Blauem  (die  öst- 


liche ist  fast  1  m  stark)  wenin^tens  an  drei 
Seiten  umgeben,  an  der  vierten  (Kord*) 

Seite  durch  die  schmalere  Mauer  der 
Räume  E  und  F  ahjic^^reuzt,  bildete  der 
Baderaum  ein  Itechteck  von  2,5.')  m  Lange 
und  1,55  m  Breite  im  Lichten.  Interes- 
sant ist  zunächst  der  Aufbau  des  ganzen. 
Wie  der  Durchschnitt  b— c  zeigt,  liegt  zu 
nntost  eine  einfache  sehr  n^lmAssig  ge- 
stedrte  Packlage  ron  grossen  Steinen, 
welche  augenscheinlich  als  ebene  Boden- 
fläche gedacht  war,  darüber  wieder  eine 
Packlage  von  00  cm  Höhe,  die  aber  ganz 
;  regellos  hineingeworfen  war.  worüber  dann 
1  erst  der  gleich  zu  bescbrcihende  IJod^n 
i  des  Bades  kommt.  Die  Nordwestecke  des 
Raumes  wird,  wie  ans  der  Abbildung 
ersichtlich  ist,  ansgefUlt  durch  das  auf 
die  Packlage  aufgesetzte  Fundament  einer 
Treppe,  mittelst  welcher  man  in  das  Bad 
hineinst iei,'.  Da  nun  sowohl  die  Wandun- 
gen ilieses  Treppenfuudaments  ah  auch 
die  Wände  des  mit  der  Packhi^c  ausge- 
füllten Raumes  Waudestrich  zeigen,  so 
ist  es  klar,  dass  man  nicht  von  vornherein 
beabsichtigt  hat,  den  Raum  mit  der  Pack- 
lage auszufallen.  Man  wird  wohl  ursprfing- 
lieh  hier  eine  Hypokaustanlage  beabsich- 
tigt haben,  die  aus  irgend  einem  Grund 
nicht  zur  Ausführung  kam  oder,  wenn  sie 
ausgeführt  war,  bei  einem  späteren  Imbau 
beseitigt  wurde.  Der  eiLrentliche  Boden 
des  Bades  besteht  zunächst  aus  einer  12 
bis  17  cm  dicken  Estrichschicht,  weldie 
mit  wenig  Ziegelstftckchen  durchsetzt  ist. 
Darüber  war  eine  Ziegelplattenlage,  auf 
welcher  nun  der  eigentliche  Bodenestricb, 
I  dem  viele  kleine  Ziegclbrockcn  beigemengt 
:  sind,  ruht.  Dementsprechend  sind  die 
Wände  des  Bades  .so  hergestellt,  dass  die 
Mauer  zunächst  mit  Ziegelplatten  verklei- 
det ist,  darauf  folgt  eine  Schicht  Wand- 
Ostrich,  wieder  Ziegelplatten  und  nochmals 
Wandestrich.  Die  Fugen  der  Wände  gegen 
den  Boden  und  gegen  einander  sind  mit 
dem  bekannten  Kstrichwulst  oder  Viertel- 
nuKhtab  von  10  cm  Breite  ausgefüllt,  der 
für  römische  Wasserbauten  charakteristisch 
ist  Der  Estrich  ist  überall  mehr  oder 
weniger  mit  Ziegelbröckchen  durchsetzt. 
Yon  der  Treppe,  deren  Fundament  schon 
erwihbt  ist,  waren  vier  in  Hanstein  ge* 
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mauprte  Stufen  erhalten.  Die  Hausteine 
waren  mit  Zicj^elpliittcu  belctit  und  ver- 
kleidet, welche  ihrerseits  uach  aussen 
wieder  eine  Betuuschictit  mit  viel  Ziegel- 
baimischmif  leigen,  so  dass  also  der  gause 
lanmirauin  des  Bades  mit  dieser  wasser- 
dichten BetooTerkleidung  versehen  war. 
Die  unterste  nur  teilweise  erhaltene  Trep- 
penstufe enthielt  eine  Öflfaung,  durch 
welche  das  verbrauchte  Wasser  mittelst 
eines  lUcirohres  in  don  lüiuin  V  abtloss. 
Das  S(lir:iij  abwärts  clurcli  die  Mauer  ge- 
führte liieirohr  ist  noch  grösstenteils  sehr 
gat  erhalten.  An  der  obem  Mflndnng  hat 
es  einen  sehr  sorglUtig  hergestellten  Ein* 
satz  ans  Bronie  mit  einem  Schanier  lür 
einen  nicht  mehr  vorhandenen  Deckel.  In 
dieses  Kohr,  welches  fast  1  m  lang  ist 
und  7  fin  AVeite  hat.  war  oben  ein  dün- 
neres schlecht  gearbeitetes  Stück  Blei- 
rohr eingesteckt,  welches  über  das  Niveau 
des  Badbodens  ein  ziemliches  Stuck  em- 
porragte. Seine  Bedeutung  ist  nicht  er- 
sichtlich. 

Der  Raum  F,  welcher  das  Wasser  aas 

dem  Bad  zunächst  aufzunehmen  bestimmt 
war,  charakterisiert  sich  auch  «"n^t  als 
Aht'allrauui.  Er  hatte  hei  einer  Griiud- 
tiacho  von  1,81  :0,82  m  in  seiner  heutigen 
Krhaltuüg  noch  eine  Tiefe  von  1,70  m,  sein 
Boden  bestand  ans  Lehm.  In  dem  Baum 
lagen  Scherben  einer  gewöhnlichen  grau- 
gelben  Urne  und  eines  rohen  Henkelkru- 
ges, der  obere  Teil  eines  hohen  schlanken 
schwarzen  Bechers,  einzelne  feinere  Terrani- 
grascbcrhcn,  zwei  Stücke  Fensterglas,  ein 
Lanzeneisen  und  ein  anderer  Eisenrest, 
Holzkohlen  und  grosse  Tieikuocheu.  Die 
Wände  des  Iluumes  waren  mit  Ziegel- 
platteo  verkleidet.  Am  Fuss  der  Ostlichen 
Ltugsmauer  dieses  Raumes  (bei  d)  ist  ^ 
Durchlass,  durch  welchen  das  Wasser  aus 
dem  Raum  F  in  den  Raum  £  abdiesscn 
konnte.  Lcidor  war  es  nicht  möglich, 
diesen  Kaum  K  tronauer  zu  luitcrsuchen, 
da  der  Üesitzer  des  Grundstucks  sich  nicht 
dazu  verätuud,  einen  auf  jener  Stelle 
Stehenden  grossen  Apfelbaum  zu  opfern. 
Es  ist  indessen,  wie  der  Augenschein  lehrl» 
nicht  anders  möglich,  als  dass  das  Wasser 
mit  den  aus  Raum  F  stammenden  ander- 
wmtigen  AhfUlen  entweder  in  den  grossen 
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I  Baum  D  oder  in  den  nördlich  davon  ge- 

!  legenen  Ilofraum  geflossen  ist. 

I       Damit  erhalten  wir  die  rieht i^'e  Beur* 

J  teilung  deü  Verhältnisses  zwischen  dem. 
Bad  und  den  Räumen  A,  B,  D.  Ks 
ist  nftmlich  undenkbar,  dass  man  das  Ab* 
wasser  ^es  Bades  und  seiner  Nebcn- 
banten  in  die  R&ume  des  Hauses  leitet. 
Ilier/u  kommt,  dass,  wie  die  Zeichnung 
lelirt,  das  Bad  jjar  nicht  im  rechten  Win« 
kel  zu  den  andern  Käunicn  steht.  Die 
südliche  Abschlussmauer  des  Kaunies  D 
war  au  der  Stelle  k  voHkommen  zerstört 
und  eine  Fortsetzung  derselben  über  k 
hinaus  nicht  mehr  zu  entdecken.  Di» 
Stelle  m  an  der  nördlichen  Abschlussmauer 
des  Raumes  D  konnte  leider  wegen  des 
oben  erwähnten  Baumes  nicht  untersucht 
werden.  a!)or  die  erwähnten  Umstände 
geben  die  Gewisslieit,  dass  die  Räume  A, 
B.  (',  D  Reste  eines  alteren  (iehautle^ 
sind,  das  bereits  abgerissen  war,  als  luau 
das  Bad  «rbanta.  Dieses  steht  jedenfalls 
durch  die  Mauer  n^o  mit  tiner  anderen 
ViUa  in  Verbindung,  deren  Lsgo  wtiter 
nördlich  oder  nordwestlich  zu  suchen  ist, 

,  die  aber  we^en  moderner  Bauten  nicht 
untersucht  werden  kann.    Das  Bad  l^g 

•  also  dem  Terrain  nach  nicht  oberhalb, 

I  süudcru  uuterlialb  der  Villa,  zu  der  es 
gehürt,  wie  es,  worauf  mich  Prof.  Hettner 
aufmerksam  macht,  auch  sonst  ftblich  ist 
Wir  haben  es  also  mit  Teilen  swtier 
verschiedener  Geb&udo  zu  thun.  Der  Un- 
terschied der  Mrbauun^zeit  ist  aber  jeden- 
falls  unbedeutend,  denn  nach  den  aller- 
dings spärlichen  Funden  (meist  S(  horlieu) 
zu  urteilen,  crehören  beide  Oehäiule  etwa  der 
2.  Haltte  des  Ii.  Juhrhuuderts  an. 

In  etwas  frfihere  Zeit  weist  ein  Grab- 
fund, welcher  etwa  100  Schritt  weiter 
s&dösdich,  gegen  Niedersetf  zu,  gemacht 
worden  ist.  Er  besteht  aus  einer  roh  be- 
bauenen  Steinkiste  mit  Deckel,  in  welcher 
ausser  Knochen  zwei  kleine  gewöhnlich» 

j  IlenkelUrnijo  aus  Thon  und  eine  zierliche 
gerippte  Bronzeschale,  die  aber  schlecht 
erhalten  ist,  lagen.  Neben  der  Kiste  stand 
eine  gewöhnliche  üme  aus  Thon. 

£benfiüls  in  der  Nfthe  der  beschriebe* 
nen  Qebftudereste  fand  sich  eine  vier- 
eckige gemauerte  Cisterne  mit  Etnfainrnny 
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«118  grontti  SandstemqiiAdeni,  die  die  G«- 

«talt  Ton  abgerundeten  MauerabdeclningeD 
hatten.  Die  lichte  Weite  der  CiBterne  be- 
trug  1.70  :  1  m. 

l-',in  st^hr  glücklicher  Fand  M'unlo  hei 
Uuiersiiohuug  einiger  roinisciier  Maiior- 
reste  gemacht,  Mclche  etwas  melir  nach 
SO  (nach  Xiederzerf  zu)  lagen.  Es  fand 
eicli  datelbat  zwitcheii  einigen  gröBseren 
Hansteinen  einMQnzfandvon  tl9  Mittel- 
erzen des  Constantius  U,  Magnentius  und 
Perentins,  welche  f^rösstcntcils  in  Trier 
popraiL't  sind.  Ich  lio  lcnko  an  anderer 
Sti'llc  demnächst  auf  diesen  Fund  zurück- 
zukommen. 
Trier.  Dr.  H.  Lehn  er. 


Chronik. 

f3.Da*  HabtburgUcK«  Urbir.    lIerAusgeg#>«>n  von  Dr. 

K  a  «1  o  1  f  M  a  a  g  ia  GUiru*.  lUiul  I.  D»s 
«i9«Btl{ch«  Urbar  Ober  dte  Einkttnft«  und 

'  Uer-hfr»      Unsel    1^!M        ^^  rlag    vou  Adolf 

(•«•erin){  (vormals  Feiix  Schneider). 

Das  Ilabsburgische  Urbar  ist  ab  14. 
Band  der  (Quellen  zur  Schweizer  Geschichte 
erscliienen.  Die  Vorarbeiten  dazu  sind  von 
P.  Schweizer  gemacht  worden,  welcher 
gleichfalls  die  Anleitong  znr  Edition  ge- 
geben hat. 

Im  Hpffensatz  zn  der  vnn  PfpiflFer  nach 
«inem  ;il*^fn  Kö]>i:illiiirli  ivon  ]'.VM)y}  be- 
sorgten trulieren  Ausgabe  sind  für  die  Her- 
stellung eüies  richtigeren  Textes  die  Ori- 
ginalrotnlif  soweit  sie  ausfindig  gemacht 
worden  sind,  zur  Benutzung  gekommen. 
Aus  demselben  Grunde  sind  deswegen  auch 
die  Ämter  nach  der  ursprflnglichen  Reihen- 
folge ppordnet  worden.  Der  neue  Text 
i'äf  v  in  rintT  zweifachen  lloihe  von  Noten 
begleitet,  deren  erstere  mit  nlpbabetischcr 
Folge  sich  auf  die  te.\tkritischen  Frläute- 
ningen  bezieht.  Die  zweite  nummerierte 
Beihe  von  Anmerkungen  liefert  zahlreiche 
historische  und  topographnche  Nachrich- 
ten, die  /usannnnn  mit  dem  Inhalt  des 
T'rtextes  das  H:il»sburgische  Urbar  zu  ei- 
ner n-pcrhichtsquelle  ersten  Hanges  erhe- 
l>pn.  In  «redrängter  Fülle  finden  sich  hier 
Nadiii«  Ilten  über  Eigengut,  Lehen,  Hevol- 
fcemngsverhftltnisse,  Rechtsprechung,  Kir- 
chenpatronat,  Zinsbarkeit  und  grftfUche 
und  vogteilicfae  Rechte.  Der  zweite  Band, 


welcher  das  neu  entdeckte  Material  ent- 
halten soll,  wird  eine  zum  ersten  Band  ge- 
hörige Karte  bringen,  auf  der  das  Vor- 
kommen und  der  Uirifanir  d^r  vorbezeich- 
neten Hf^rrsrhaftsrechte  auch  graphisch 
iiur  Darstellung  gelangen  wird. 

K«dn.  H.  Kellet  er. 

Auf  die  eingehende  l  nterstichung,  wel- 19. 
che  Theodor  Ludwig  in  seinem  Buche: 
Di«  KMstanzer  QeiciilcMachreibunf  bis  zum 
18.  JalirJlHmleH,  Strassburg,  Trubner,  1894 
der  historiographiachen  Thätigkeit  im  Bis-  > 
tum  Konstanz  gewidmet  hat,  sei  hier  we- 
nigstens kurz  verwiesen. 

J.  BtCkcr,  Die   Lfirrlv^Vsrt«»  <l*-s   Kl«n««   nn<\  ihr(>20« 
WirkBAinkvit  innerhalti  eine*»  .lAhrhtindorte, 
Ton  1809— 1408^  StrmMbarg,  W  aU«r,  Hemanii 
und  Cie.  IH94. 
Pcrsonalverzeichnis  der  LandvDtrte  und 
UnterlandvOgte;  Regelten  einer  Anzahl  un- 
bekannter Katserurinmden  des  14.  Jahr- 
hunderts. 

Kaufmann,  Die  Knt«t(>hllll|r  4«r  Stadt  MUhthau^en  21. 
und  ihr«  Kntwicktnngr  xnr  ReicbMtadt  (Pro- 
grAmta  MUblbausen.  ISIU). 

Vgl.  Za.  fllr  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins IX,  S.  31  ff. 

Bibliographie  der  WUrtttmberfitchen  GMChlehte.  Ini  22, 
Auftrag  der  WUrttumbargiscben  Konuuituon 
far  Lknd«ag«tGhicht«  bMrbtitftt  von  Wil- 
bslm  Hsyd.    Kr«t«t  Band.  Stattgarl,  W. 

KohlhainmfT. 

In  \r.  14  diest  s  lahrsran?«  wurde  dar- 
auf hingewiesen,  dass  die  Ausarbeitung 
einer  ^bliographie  der  rheinischen  Ge- 
schichte leider  voriAufig  nicht  hat  durch- 
geführt werden  können.  In  dem  oben  be- 
zeichneten Werk  Hegt  cino  musterhafte 
Lösung  dieser  Aufgabe  f&r  das  Königreich 
Würtfrniber!?  in  ihrem  ersten  T-il  vor. 
Auf  Kinzelheitcn  k.inn  an  (licsiT  Stelle 
nicht  eingegangen  werden.  Eßware  dringend 
zu  wünschen,  dass  dieses  ausgezeichnete 
Beispiel  in  anderen  Teilen  des  Reiches 
Nachfolger  ftode.  Die  Wflrttembergische 
Bibliographie  ist  als  Nachschlagebuch  nicht 
bloss  fiir  Gelehrte,  sondern  auch  für  wei- 
tere Kreise  bestimmt :  selbständig  erschie- 
nene Wrrk'^  und  die  Aufsätze  in  Zeit- 
st  hrittcn  und  Sninirielwerken  sind  in  '_'lc*i- 
chem  Masse  heruckj^ii  htigt,  am  h  wichtigere 
Artikel  aus  der  Tagespresse  haben  Auf- 
nahme gefunden.  Über  die  Zweckmässig- 
keit der  Berücbdchtignng  von  handschrift- 
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lichem  ungeflnn  ktem  Material  an  tlif'ser 
Stelle  kann  mnn  an(i<-rcr  Meimuia:  sein,  als 
der  verdiente  Bearbeiter  di»  ser  Biblio- 
graphie, da  Vollstündigkeit  nach  dieser 
Rirbtnng  doch  tuiniüglicli  n  emeleo  ist; 
du  von  der  Bibltograpliie  getrennter  Weg- 
weiser  durch  die  wQrttemberguchen  Archi« 
Y«]ün,  der  nach  anderen  Gesichtspunkten 
eingerichtet  ist,  dürft.'  iloch  wohl  bessere 
Dirnstf  1'  istpn.  al«*  das  hier  eingeschlagene 
YerlaLiCii.  Hoitentlich  lässt  der  Scbluss- 
baod  nicht  lange  auf  &icb  warten. 
83.W||rK«i*«fiNlw  gticMalto^iiWtfc    Xaa  Auftrat 

der  WttrttemberglfdMli  CowinfMioQ  fBr  Lan- 
cUiitffAehichte  berantf^f geben  von  Dietrich 
gcbüfer.  Zweiter  JiaiuL  Stuttgart,  W. 
KohlhaauMr,  li0Si> 
Der  zweite  Band  der  Württembergischen 
Geschichtsquellen,  der  dem  ersten  (vgl. 
KnrrM.  1894  Nr.  82)  nach  ,Talirc?äfrist  ge- 
fol^'t  ist,  ist  ein  weiteres  eHreuliclies  Zeti?- 
nis  für  den  Eifer,  mit  dem  die  juuge  Kom- 
mission an  die  Lüsuag  ihrer  Aufgaben 
herangetreten  ist.  Er  serftllt  in  awei 
Omppen :  die  erste,  bearbeitet  von  Gostav 
Bossert,  stellt  Warttembergisches  aus  dem 
Codex  I.»aureaharoensis,  den  Traditiones 
Fuldenses  iinrl  an«?  Weissenbnrjrcr  Quellen 
zusammen;  dl«'  zweite,  bearbeitet  von  Kuiren 
Schneider  und  Kurt  Käser,  verofVentlirlit 
Warttembergisches  aus  rumischen  Archi- 
ven. Die  erste  Gruppe,  in  der  der  Besitz 
der  Kloster  Lorsch,  Fulda  nnd  Weissen- 
bürg  im  Warttembergiichen  nach  den  be* 
kannten,  z.  T.  schon  frabfr,  wenn  aacb 
mangelhaft,  herausgegebeneu  Codices  zu* 
sammengefasst  ist,  ist  mit  trcfflirhrn  Ein- 
leitungen und  Rejristerii,  sowie  mit  einer 
Karte  versehen.  Bosserls  Ausfuhrungen 
erwecken  aufs  Neue  den  Wunsch  nach 
einer  den  wissenschaftlichen  Anfordernngcn 
genOgenden  Gesamtedition  der  betr.  Quellen, 
die  seit  dem  Torigen  Jahrhundert  mehr^ 
fach  vergeblich  versucht  worden  ist.  Für 
eine  solrlic  liciit  in  dieser  Teil(»dition,  die 
für  die  altere  wnrttcnibergische  Geschichte 
gniuU legend  ist,  eine  anf!?e/eichnete  Vor- 
arbeit vor.  —  Der  z«ciie  Teil  enthalt 
Qnellenmateriai  ans  spaterer  Zeit,  und 
xwar  in  xwei  Abteilungeo,  mnmal  Auszüge 
aas  den  vatikanischen  Bullenregistem  von 
ISIS— 1378,  dann  weiter  Auszüge  ans  den 
Rechnungsbüchem  der  apostolischen  Kam- 


mer für  das  CielMet  de?  heutigeD  KCnig- 
reich?  Wnrltember;:  aus  ileu  Jahren  13'.>6 
bis  l.iM.  Aus  deu  Vorbemerkuii^eu  zur 
ersten  dieser  Ahteüangea  sind  die  Anga- 
ben über  das  Yerhiltnis  der  aviguonesi- 
scheo  Papienegister  zu  den  Pe^ament- 
registem  von  allgemeiaerm  Interesse.  Nor 
die  wichtigsten  Stucke  sind  abgedruckt» 
das  meiste  ist  in  der  Form  kurzer  Kegesten 
wiedergegeben  worden  i  'l'^'  Nunimern).  Zu 
bedanern  ist.  da.ss  der  VerL'leioh  mit  den 
Supi»!ikeDregislcrn  nur  lur  eine  kurase  Zeit 
hat  durchgeführt  werden  kOnnen.  Auch 
die  Yorbemerkung  zur  zweiten  Abtdlung 
enthllt  einige  wertvolle  Berichtigungen  zu 
den  bidierigen  Untersuchungen  über  die 
päpstlichen  Cameralregister.  Die  3<  ».*)  Xum- 
mern  dieser  Abteilung  sind  deutsclic  .\tis- 
ztifrc.  Der  Inhalt  dieser  beiden  Abteilun- 
gen ist  ebenfalls  durch  ein  soigfaltiges 
Register  crsrhinsscn. 

Die  AlttrUlmer  unserer  heldnitcben  Vorzeit.  en-»m-24. 
iB«ii0eiteni  «nd  b«raB«9«g«b«a  tob  dum 

B^misch  -  gerin:\r!i?rhon  ( Vntrahuusenin  in 
in  M»ios  4arct)  ile««cn  Kuoserrator  L.  L  io- 
d«n>chinlt  Sohn.    IV.  Bftnd.   IX.  Heft 

Mainx  l»9h.    Verlii(j  von  V.  t.  /»>>ern 

Nach  längerer  Pansc  ist  wieder  ein 
Heft  der  schönen  l^ublikation  def  ("entral- 
must'uin»  zu  Mainz  erschienen,  welches  auf 
6  Talein  ^^laf.  49—54  des  IV.  Bandes) 
eine  Reihe  wichtiger  prfthistorischer,  rö- 
mischer und  fr&nkisch-allamanischer  Fund- 
gegenstftnde  in  ranstergfiltiger  Weise  ver- 
..ffentlicht.  Auf  Taf.  49  sind  Waffen  au» 
Eisen  mit  Goldeinlagen  aus  prähistorisohen 
Gräbern  inOherbayern,  Schlesien  »ind  Tosen 
zusammengciitellt,  ein  Schwt  rt  mir  >t  beide, 
eine  Speerspitze  und  eine  llamiuera.xt.  — 
Taf  »<)  cnthiilt,  ebenso  wie  Taf.  i\)  in 
farbigen  Reproduktionen,  bemalte  Geftsse 
aus  Schlichen  Umenfriedhöfen.  Die  ohne 
Töpferscheibe  aus  feinem  Thon  sehr  regel* 
massig  geformten  Gefiisse  erhielten  nach 
L.  Ansicht  durch  Eintauchen  in  einen  Brei 
aus  gesrhlemmtem  und  gefärbtem  Thon 
einen  I  herzug,  di  r  «orirfsiltiir  und  oft 
glänzend  poliert  wurde.  Ab  Farbstofte 
werden  Ocker,  Rotel,  RttSS  und  Kreide, 
für  die  Wahl  des  Materials  und  die 
Formgebung  und  teilwdse  auch  der  (meist 
geometrischen)  Dekoration  wird  s&dlicher 
Einfluss  angenommen«    Als  rrepmngs* 
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zeit  ist  nach  Massgabe  der  mitgefundenen 
Metallgegenstände  die  jüngere  Uallstätter 
Periode  zu  bezeichnen. 

Taf.  51  bringt  drei  Gürtelbaken  aus 
Bronze  und  Eisen  von  besonderer  Form. 
Gemeinsam  ist  allen  die  allgemeine  Gestalt 
dnes  flachen  Bogens.  Gefunden  sind  sie 
in  der  Provins  Starkenburg,  in  Oberbajem 
(bei  Traunstein)  und  bei  Leimbach  (nahe 
Salzungen). 

Dip  wefttdfiitsche  Forschung  interessie- 
ren »pe>jell  die  beiden  folgende  lafeln. 
Taf.  52  stellt  drei  rümische  Dokhu  aus 
EÜMn  dar.  ^hr  stattliche  Stücke  sind 
Nr.  1,  Dolch  mit  Scheide,  gef.  im  Rhein 
bei  K6ln  (Mus.  Wiesbaden),  und  Nr.  2 
Doli  hsi  beide,  gef.  bei  HiisoluM  k,  West- 
falen (Mus.  Nürnberg  >.  Die  beiden  Schei- 
den «irid  durch  Fmailli<*nin{i  und  'I'aijs-elüe- 
runv'  rt'ii  h  verziert,  vrel«  In*  in  drv  sanlirien 
farbigen  Wiedergabe  tieUlit  h  zur  Geltung 
kommen.  Xr.  3  ist  eine  bei  Mainz  im  Khcin 
gef.  Dolchklinge  aus  Eisen  mit  einer  in 
der  Mitte  der  Klinge  ansges&gten  Zunge, 
deren  Bedeutung  noch  nicht  aufgeklärt  ist. 

Den  Reihengriiberfunden  sind  die  bei- 
den lefzti  ii  TuU'lii  widmet.  Taf.  53  ent- 
halt Ariiinni,'e,  Zierbeschlage  und  Gürtel- 
sihnalku  vhh  zum  Teil  bemerkenswerter 
Verzierung  aus  iiciliengriihern  hei  Schicr- 
stein,  bei  Andeniach,  bei  Bonn,  bei  Traun- 
stein und  bei  Dillingen  im  bayer.  Schwaben. 

Auf  Taf.  54  endlich  sind  awei  Kftmme 
ans  Bein  mit  S<  beide  abgebildet,  welche 
ans  dem  Ueihengniberfeld  von  Sohretz- 
heim  tm weit  Dillingen  im  bayer.  Schwaben 
stammen.  II.  h. 

25.  Kincn  archäologischen  Fund  von 
TOD  Bedeutung  gl.tubte  man  kürzlich  unter 
alten  Akten  im  Raihause  za  SaarbrQcken 
gemacht  zu  haben.  Dort  wurde,  wie  die 
Saarbrdcker  Zeitung  vom  3.  Januar  1895 
berichtete,  aia  „vttlMlndigtr  Stammbaum 
der  FDrtten  von  Nastau  vom  Grafen  Hein- 
rich 1190**  an  iiiifjiffiiiKlen.  Die  weitere 
Angabe,  dass  der  Mstciner  Anhivar  J.  G. 
Jiagelgans  der  Verfertiger  dieses  Stamm- 
iNHimM  sei,  genügte,  wie  althald  in  der 
Cohlenter  Zeitung  nnd  dem  Rhemischen 
Kurier  bemerkt  wurde,  aur  Aufklärung 
des  Sachverhalts.  DieaufKcfuiuIcnc  ^^t.iinm- 
tafel  ist  ein  weiteres  Exemplar  der  bisher 


in  zwei,  im  Staatsarchive  zu  Wiesbaden 
und  im  Rnthansc  zu  Idstein  befindlichen, 
E.Kcmplaren  bekannten,  von  .1.  G.  Hagel- 
gans  für  sein  1753  erschienenes  Buch 
„Nussauische  Geschlechtstafel  des  W&1> 
ramischen  Stammes**  angefertigten  Stamm- 
tafel, deren  Abdruck  nebst  Siegel-  und 
Wappenzeicbnungen  dem  vielbeoatzten 
Buche  beigefügt  ist.  Von  irgendwelcher 
Bodcntuii^:  dev;  Saarbrückener  Fundes  kann 
demnach  keine  Rede  sein.  W. 

Jahrecbericht  der  Gesellschaft  fOr  nQtzllche  Forschan- 26. 
gen  zu  Trier  von  1882  bi«  1893,  Trier,  Lintx 
ISS«,  7»  Seiten,  4«,  S  Tftfeltt.  Preis  S  Hark. 

Auf  S.  1  bis  8  wird  unter  Vereint« 
nach  richten  eine  Übersicht  Ober  die 
I  \N  ic  htigsten  Beschlüsse  der  Gesellschaft  in 

ihren  Jahresversammlungen  sowie  eine 
Liste  der  Vcreinsmitglieder  und  der  Ver- 
eine, mit  ileuen  der  Verein  in  'J'ausibver- 
kehr  steht,  gegeben.  Dann  folgt  auf 
XXV  -f-  30  Seiten  eine  Publikation :  „Vor- 
geschichtliche Grabhttgel  in  der 
Eifel  und  im  Hochwald"  von  Dr.  IL 
Lehn  er.  Die  Einleitung  beginnt  mit  der 
Beschreibung  der  (»rtlichkeit  der  beiden 
Ausgrabuiijen,  welchen  die  Veröffentlichung 
gilt.  Die  eine  fand  in  den  Jahren  1887 
und  in  der  Kii<*l  iin  l  zwar  haupt- 

sächlich in  dcr(iegeml  von  Mehren  (Kreis 
Daun)  statt,  die  andere,  in  den  Jahren 
1892  und  1693  ausgeführt,  hatte  Qrftber- 
felder  drs  Hochwaldes,  fast  ausschliesslich 
,  in  der  Gegend  von  Ilermeskeil,  zum 
[  Gegenstand  In  mehreren  Abschnitten 
werden  die  beiden  Gruppen  in  Hezug  auf 
Bestat tungs weise,  Form,  Technik  und 
Verzierung  der  T  bonge  fasse  und  der 
Metallgegcnstaude,  welche  sich  in 
den  Grftbem  fanden,  untersucht  und  mit 
einander  verglichen.  So  wird  unter  an^ 
derem  das  Besultat  gewonnen,  dass  im 
Grossen  und  Ganzen  die  Gräber  der  Eifel- 
gruppc  der  älturen  Eisenzeit  angeboren, 
!  während  l»ei  der  Ilorhw.il ^.;ru|)pe  vorzugs- 
weise die  juugcrc  l]isenzeit  vertrcleu  ist, 
lu  einem  Abschnitt  „Import  und  frem- 
der Einfloss''  wird  das  Verbiltnia  der 
einheimischen  vorrömischen  Kultur  an  der 
der  klassischen  Lftader,  soweit  es  Ihr  die 
behanddten  Fuodstücke  in  Frage  kommt, 
berührt,  und  in  einem  letzten  Kapitel 
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werden  die  römischen  Nachbestat- 
tungen in  einzelnen  vorr«">mi«?chcn  Orah- 
hügeln,  sowie  dor  Einfliiss  dereinlioi- 
luiscbcn  vorromisclien  Kcr:\inik  auf 
die  provinziAlrömische  behaiiUelt.  — 
Es  folgt  sodann  die  genaae  Beachreibong 
tXltr  nntersnchten  Httgd  ond  der  in  ihn«i 
gefundeoeo  Begrlbniese.  Beigegeben  sind 
sechs  photolithograi^ieche  Tafeln  nach 
Zcichntinircn  des  Muspttinsfassistenten  Herrn 
Ebertz.  Sie  enthalten  die  Abbildung 
sämtlicher  Tbongeiasse,  sämtlicher  Bronze- 
funde, soweit  es  sich  nicht  um  f^&nz 
identische  Stücke  handelt,  sowie  der  wich- 
tigsten Eisengerite  und  sonstigen  Funde. 

Der  Preis  des  Jahresberichts  beträgt 
2  Mark,  ihren  Mitgliedern  stellt  die  Ge* 
Seilschaft  den  Bericht  sn  1  Mark  cor 
Verfügung. 

27*  NsrranberB,  P.,  Die  hl.   IrmK«r<lif;   v..n  SUohtoln. 

(Aa«  der  rbeinlacheo  Uetchtcht«  XIX).  fionn, 
Haiiitolii,  1891. 

Das  Verdienst  der  Icleinen  Schrift  liegt 
hauptsächlich  in  der  eingehenden  Unter« 
suchung  über  die  Abfitarumtmg  der  hL 
Irmgardis,  web  be  X.  dem  Hause  Luxem- 
burg mit  grosser  Wabr«rheinlirbkeit  zu- 
weist. Von  Interesse  sind  n  inu  iiflich  auch 
die  Ergebnisse  des  Verf.  über  Herkunft 
und  Verwandtschaft  einer  Reihe  von  rhei- 
nischen Dynastenfamilioi.  Über  die  Irm- 
gardiskapelle  auf  dem  Snchtelner  Heiligen- 
beige  waren  nur  dürftige  Nachrichten  zu 
ermitteln.  Anhangsweise  sind  die  lateinische 
Vita  un<l  die  dcutst  lic  Lc/cndi^  v.  .1.  1523 
abgedrurkt  Der  \  i  rf  C  isü  j  Mai  2\\) 
bat  die  Drucklegung  dtü  Werkehens  nicht 
mehr  erlebt;  eine  ungenannte  Freundes- 
hand hat  sein  Bild  und  einen  kursen  Le* 
bensabriss  vorausschickt.  Kn. 

23.  Von  den  Publikationen  der  QesellseliafI 
IBr  Rheinische  Gsschiehlsf  orsdumg  sind  nener- 
dings  swei  ältere  rWerke  abgeschlossen 

worden. 

Vi'ii  ilen  Kölner  Schreins  Urkunden 
des  12.  .Ihdts..  ^I?onn,  Kd.  M'chcr).  weiche 
Prot.  Hoc  Iii;: er  in  15erliii  bearbeitet  hat, 
ist  der  Scblusbband  (II,  2)  erschienen;  er 
enthält  dte  ältesten  Bürgerlisten,  die  Gilde- 
liste, andere  Namenlisten  der  ältesten  Zeit, 
sowie  die  aosfnhrlichen  Register  über  das 
ganse  Werk,  wosn  Herr  Prof.  J.  Franc k 


in  Bonn  eine  Erklärung  der  deutschoi 

Wörter  hei^'O^toncrt  hat. 

Das  in  Lieferungen  erschienene  nach- 
^relassene  Werk  von  J.  J.  Merlo,  Köl- 
uiäcbe  Klinstier  in  alter  und  neuer 
Zeit  (Düsseldorf,  Schwauu}  lietrt  nnmnebr 
anch  vollendet  vor.  Die  Bearbeitung  der 
anonymen  Meister  der  Kölner  Malenchnle, 
welche  den  Schlnss  bildet,  rührt  von  dem 
Heransgeber,  Dr.  Ed.  Firmenich-Richarts 
in  Bonn,  her.  Ein  chronologisches  Ver- 
'/eicbnis  der  Künstler  Ms  IRO:),  nach  den 

Kunstgattungen  i^'eordnet,  erbObtdieBranch- 
barkeit  des  Bu«  hcR 

Von  der  neuen  ^toss  anrrcleuten  Ge- 
schichte der  Kölner  Malerscbiilc, 
welche  Direktor  Aldenhoven  iu  Köln 
und  Dr.  Lndw.  Scheibler  in  Bonn  her- 
ausgeben, ist  die  1.  X«ieferung  erschienen. 
82  schdne  Tafeln  in  Folioformat,  von  dem 
Verleger,  der  Lichtdruckanstalt  von  Job. 
Nöhrini,'  in  Lübeck,  mit  rühmlicher  Sorg- 
falt hergestellt,  weisen  auf  den  reichen 
Gewinn  hin,  den  die  knnf^tgeschicbtliche 
Forschung  aus  dem  vollendeten  l'nterneh- 
men  sieben  wird.  Das  ganze  Werk  wird 
ca.  100  Tafeln  in  Lichtdruck  und  einen 
I  Band  Text  umfassen. 

CI«Mfln,  Paul,  Dl«  Kitn«tdeiikiBller  der  8Udl«29. 

Barmen  ,  Klberfeld  ,  Beiuschaiii  uml  der 
Kreil«  Lennep,  Mettuano,  SoUo^n.  DOtMl- 
dorf  ISN. 

Das  neueste  Heft  der  verdienstToUea 
i  rheinischen    Denkmälerstatistik  umfiust 

j  nicht  woniger  als  6  Kreise,  3  Stadt-  und 
8  Landkreise.  Die  Ycrhiiltnismässige  Dürf- 
tigkeit der  kirchlichen  C  berlicf^run«;  er- 
klärt siob  in  der  Hauptsarho  nus  dfin 
Umstand»-,  ilass  das  behandelte  (iebiet. 
das  Wuppcrthal  und  sein  bergisches  Hin- 
terland, schon  frflbzmtig  die  protestantische 
Lehre  annahm,  welche  gerade  in  ihrer 
reformierten  Ausprägung  jede  kttnstlttriBcbe 
Ausgestaltung  der  Gotteshäuser  in  Bau 
und  Sfinnui'k  verpönte.  D.dier  lie-it  der 
Hanptna-  iidruck  in  diesem  Hefte  »nt'  <h--n 
Leistungen  der  bürgerlichen  Raukunat,  den 
hübschen  l'rivathüuseni  des  17.  und  18. 
Jahrh.»  sowie  namentlich  den  nahlreichen 
Schlössern,  welche  die  beigischen  Httgel 
krOnen.  Im  Vordergründe  des  Interesses 
steht  die  interessante  Bai^^hiclite  des 
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bergjschen  StamnttcMosse«  Burg  an  der 

Wupper.  Kn. 

30.  In  den  Nachrichten  der  K.  Gesellsclraft 
der  Wissenschaften  zn  Güttingen,  ]>>iilo- 
logi^icb-historische  Klasse  1K1H  Xr  4  .  r- 
üffentlicht  L.  Weiland  das  Fragment  einer 
üiidMThtiiiltchti  Paptl"  imi  KitMKhraiilk 
mm  dtn  Anfaig  dtt  14.  Jahrkunderlt,  das 
unter  ^den  xahlreicben  PergametitCetMn 
des  diplomatiachen  Apparats**  der  T'nivfrsi- 
t^it  Grtttingen  aufgefunden  worden  ist.  Wie 
Weiland  nnrhwoist.  ist  die  (Jhronik  /wi^rhen 
1303  und  l.iOS  am  NiiMlerrhein  entstanden. 
Der  Wert  des  uns  erhaltenen  Kruchstiicks, 
das  die  Jabre  1293—1303  umfasst,  also 
Ton  einem  Zeilgenossen  herrQliTt,  beruht 
auf  einzelnen  Nacbricbten  territorialge- 
»cMcbtlichen  Inhalts,  so  der  ("harakteri- 

.  sierung  des  Erzhischofs  Wikbold  von  Köln 
als  oinps  Simoniston  -  sollte  übrisnns  die 
Darstellung  der  Geldpolitik  WiklioMs  und 
ihrer  Misserfolge  nicht  auf  eine  wo  an  :iu(  h 
nur  indirekte  Verwandtschaft  mit  der 
Martini  Continuatio  Coloniensis  (ed.  Waitz, 
Chronica  regia  S.  363)  hindeuten?  —  der 
Schilderung  des  holländischen  Erbfolgc- 
krieüT'S,  sowie  besonders  auf  der  zum 
ersten  Mal  von  deutscher  Seite  gebrach- 
ten Xachricht,  dass  König  Albrccht,  um 
das  llf»!ch  in  ein  Erl)rt  i«  h  zu  verwandeln, 
die  Abtretung  des  linken  Hheinufers  an 
Fraalneich  beabsichtigt  haben  solle. 

Knipping. 

3f.  In  Heft  94  der  Bonner  JabrbQcher  be- 
spricht A.  Kisa  die  schwierigen  Fragen, 
welche  „die  Kxternsteine-  mit  ihren 
soltsamen  Denkmälern  und  Grotten  dem 
Besucher  und  Forscher  stellen.  Der  Verf. 
erbringt  in  dem  ersten,  ikonographischen 
Teil  seines  Aufsatzes  den  Nachweis,  dass 
sowohl  hinsichtlich  des  Stiles  wie  nach 
dem  symboltschen  Ausdruck  dw  einxelnm 
Figuren  und  Formen  das  Felseifelief  der 
Krenxabnahme  in  die  Periode  der  byzan- 
tinisch-romanischen Kunstentwicklung  in 
Deutschland  gehört.  Iirn  unteren  Teil  des 
Reliefs  erkennt  Kisa  mit  lif^stimtntlioit  als 
die  Darstellung  des  von  dem  drcikupfigen 
Beelzebub  (Basilisk)  umschlungen  gehalte- 
nen ersten  Menschenpaares. 

Im  historisch^topographischen  Teil  wird 
widtrscheinlich  gemacht,  dass  reisende 


Laienbrüder  nach  lOUB,  nach  der  Erwer- 
bung der  Externsteinc  scirens  des  kunst- 
liebenden Klosters  .MMliriL'liort".  die  T'mge- 
stnltuncr  dt-r  Grotten  tiir  Zwerki-  dr-s  i  lirist- 
lichea  Guttesdieu.stcs  vorgenonuueu  und 
das  berühmte  Relief  in  den  Felsen  cingc- 
hauen  haben.  Die  bei  der  Tharöffnung 
des  Einganges  befindliche  Inschrift  setzt 
die  Weihe  der  Kapelle  ins  Jahr  1115. 
Diese  Inschrift  und  iltr  Schicksal  findet 
ein*'  sehr  eingehende  Besprechung.  Die 
über  der  Thür  hetindlirho  frrnsse  Vn«Tel- 
gestalt  ist  als  Adler  und  damit  als  byiabol 
der  Auferstehung  zu  fassen.  Weiter  wer- 
den die  Einzelheiten«  der  Zweck  und  die 
BeschaflTenheit  der  Grottenrftume  und  die 
darin  vorkommenden  Merkwürdigkeiten, 
vermcintli.  he  Unnenzeichen,  die  Petnistigur, 
das  Weiliwasscrhccken  besprochen  und  in 
scharfer  jcducli  ungezwungener  Erklärung 
(Irr  l«*'ihi>  narh  vorgeführt.  Ein  Vor^l^ich 
mit  der  i^uirinuska|)elle  zu  Luxenduirg 
zeigt  dann  schliesslich,  dass  die  Extern- 
steine und  das  christliche  Heiligtum  zu 
Luxemburg  ursprOnglich  Kultusstätten  des 
germanischen  Heidentums  gewesoa  sind. 
Von  einem  auf  den  Hüben  der  Extem- 
steine  geiiliti  n  Mithraskult,  dessen  deut- 
liche S{iur<'n  andere  Forscher  d^irt  zu 
finden  ^rlauiitcn,  vermag  Kisa  so  gut  wie 
gar  nichts  zu  entdecken. 

Die  ungemein  fides^^en  und  vielseitigen 
Untersuchungen  Kisaa  konnte  man  zu  weit- 
gehend und  zu  fem  hergenommen  finden, 
wenn  es  sich  nicht  darum  handelte,  einen 
Schwall  von  erklärenden  Redensarten  zu 
widf-rlf^en,  der  ntis  den  Aielon  über  die 
Extcrnsteinc  siliriifli«  Ii  und  unindüch  um- 
hergetragenen Deutungen  und  Behauptun- 
gen hervorbricht  Kisa  hat  eine  ab- 
schliessende Arbeit  geliefert;  das  Bätsei 
der  Extemsteine  ist  gelöst. 
EOln.  H.  Kelleter. 

G.  KOntzel,  flior  .U«  V«rwallniig  des  Mams-  untlg,^ 
üewichtiw«B«ii»  1q  Deutschland 
wihrcnd   d«a  MlClalalt«r«.     Leii>zig  1894. 
(Staat«»  nnd    M»talwlBMaactiaftlicba  For- 

«rhnr.iTPn  hrT.ni?c''(f.  Von  O, Sehnoller. 
XIII.  I.,  t  Heft) 

Der  Verfasser  ergreift  in  der  SchmoIIer- 
T.  Belowschen  Kontroverse  über  mittel- 
alterliches Mass-  und  Gewichtswesen  das 
Wort  und  gelangt»  indem  er  die  Frage 
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anf  einer  lireifercii  Grundlage  als  S(  hmoller 
iinterstirht,  im  wcsentlif'hf^n  zu  (Icn^ellien 
Krgt'l>nife.-<t'ii  "wif  dif^icr,  nainliili  daäs  die 
Ordnung  von  Mass  und  Gt?wiilit  im  deut- 
sehen  Mittelalter  nicht  Sache  der  Gemeinde, 
sondern  der  öffentUchen  Gewalt  geweBeo 
sei.  V.  Bdow  hat  (Litterar.  Centralhlatt 
1H94  Nr.  .*)()  Sp.  17U7)  die  Ergebniflse  der 
Arbeit  in  ihren  Hauptponkten  angenommen. 

K  n  i  j>  |>  i  n  ?. 

33.  Das  OUrener  Stadtarchiv.  Mit  Freuden 
ist  es  7.U  begriisson,  dasa  die  Stadt  Düren 
sich  entschlossen  hat,  ihr  Arcliiv  duicli 
einoi  Fachmann  ordnen  au  hissen  und  so 
der  Benutiung  augänglicb  za  machen.  Am 
18.  Des.  1894  haben  auf  Anregung  des 
Herrn  BürLremunsters  Klotz  die  Stadtver- 
ordneten einstimmig  den  Bescliluss  pefa^st 
und  Herrn  GyninasinlleliK  r  Dr.  August 
Sflioop  die  Ordnung  der  ikstaudo  über- 
tragen. Infolge  der  Vervrüstung  der  Stadt 
im  Jahre  1543  ist  wenig  älteres  Material 
Dürener  FroTenienz  im  Stadtarchiv  erhal- 
ten. Die  mittelalterlichen  Urkunden  — 
unter  ihnen  das  in  den  „Kaiserurkunden 
in  Abbildungen-  Lieferung  IV  Tafel  2  ab- 
gebildete Oriainnldiploni  Karls  III  x..l.HH~ 
—  sowie  eine  Reihe  von  wichtigen  Inkuna- 
beln sind  durch  den  Eifer  des  f  Herrn  Ober- 
bürgermeisters Werners  für  das  Stadt- 
archiv angekauft  worden,  ebenso  Samm- 
lungen aus  dem  Nachlass  des  f  Bonner 
Professors  Flosa.  Ausser  diesen  fremd- 
artigen  Bestandteilen  sind  si  lir  zahlreiche 
städtische  Akten  seit  dem  l(i.  Jahrb.  vor- 
handen, die  allerdings  der  ordnenden  Hand 
sehr  bi^dtirffii:  sind.  Noch  möge  hervor- 
gehoben werden,  dass  das  Archiv  in  einem 
schönen,  bellen  und  feuersicheren  Saale 
des  Rathauses  unteigebracht  ist.  Mögen 
die  Beispiele  DOrens  und  Duisburgs,  das 
auch  vor  kurzem  Schritte  in  dieser  Rieh* 
tung  gethan  hat,  vielfache  Nacheiferung 
wecken.  Konssen 

34^  Karollnglsche  Pfafz  In  Nymwegen.  In 
>»imw<';.rt.'ii  lialioii  auf  Anregung  und  unter 
Leitung  des  deutscheu  Archäologen  Dr. 
Koorad  PUth  Ausgrabungen  auf  dem  Yalk- 
hof,  der  Stfttte  des  von  Karl  dem  Grossen 
gegründeten  deutschen  Kaiserpalastes  statt- 
gefunden, die  besonders  über  die  ursprüng- 
liche Gestalt  der  Kapelle  Karls  des  Grossen 


üben-aschendo  Ergebnisse  geliefert  liaben. 
Der  bisher  durch  Krb<diuug  des  Fussbo- 
deus  und  eingreifende  T'rabaiiten  verän- 
derte und  veruuätaltete  Bau  hat  sieb  durch 
diese  ^tdockungen  alt  ein  Werk  von 
auflallender  Schönheit  entbailtt  Die  Stadt 
Nimwegwi  hat  alsbald  beschlossen,  soweit 
thnnlich,  die  ursprüngliche  Schönheit  der 
der  karolingiscben  Kapelle  wieder  zur  Gel- 
tung zu  bringen,  deren  Herstellung  ein 
j  dauerndes  Denkmal  der  auf  Kosten  der 
I  Stadt  erfolgten  Ausgrabung  sein  wird. 
Dr.  Plath  gedenkt  ein  mit  zahlreichen 
Photographieen  aosgesUttetes  Praebtwark 
über  den  Talkhof  heransangeben. 

Nymwegen.  P. 


Gesellschaft  für  Rheinische  Ge-as. 
Schichtskunde. 

Vgl.  Korrbl.  1894  Nr.  34. 

Seit  derdrekdinten  Jahresversammlung 
gelangten  cur  Ausgabe: 

1.  Kölner  Scbreinsurkundeu  de» 
12.  Jahrhunderts,  Quellen  zur  Rechts- 
und  Wirtscliafis^ftsrhicble  der  Stadt  Krdn, 
herau8gegel)cn  vftti  Robert  llo einfror. 
Bd.  II,  2.  Bonn,  Wel)er,  1894.  Mit  einer 
Erklärung  der  deutschen  Wörter  von  Prof. 
Dr.  J.  Franck  und  einer  photolithogra- 
phischen  Beilage. 

Somit  liegt  jeUt  die  I.  Publikation  der 
Gesellschaft,  begonnen  1884,  abgoschios* 
seu  vor. 

2.  Kölnische  Künstler  in  alter  und 
neuer  Zeit.  Johann  Jacob  Merlos 
neu  bearbeitete  und  erweiterte  NachricL- 
ton  von  dem  Leben  imd  den  Werken 
Kdlnischer  Künstler,  herausgegeben  von 
Dr.  Eduard  Firmenich-Richarts  un- 
ter Mitwirkung  von  Dr.  Hermann  Kens- 
se n.  Mit  zahlreichen  bildlichen  Beilagen. 
Dusseldorf,  L.  Schwann,  1894.  95.  Liefe- 
rung 7—30. 

Auch  die  IX.  Publikation  ist  hiermit 
zum  Abschlüsse  gelaugt. 

3.  Oesehicbtlieber  Atlas  der 
Rheinprovins,  im  Auftrage  des  Pro- 
vinxialverbandes  hennsgageban.  Bonn, 
Behrendt,  1894.   (XII.  Publikation): 

1)  Karte  der  Rheinproviu  unter  (aar 
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xöBUcberHerrichaft  im  Jahre  1 813,  be- 
arbeitet von  Konstantin  Schult  eis. 
2)  Ivarte  der  politi«ic!»en  und  adniiiiistra- 
tiveu  Eiuieilung  der  heutitren  Khein- 
provinz  im  Jahre  iihii,  7  Blätter,  be- 
arbeitet von  Dr.  Wilh.  Fabricius. 
4.  Geschichte  der  Kölner  llfaler- 
schule.   100  Lichtdrucktafeln  mit  erklik- 
rendm  Text,  beratissegeben  von  Lndwig 
S c h e i b  1  e r  und  Carl  Aldenhoven. 
1.  Lieferung,  32  Tafeln.   Lübeck,  Jobann 
^*Ohrin{r,  I8t)4.    fXIII.  Publikation^ 

Auch  im  vergossenen  Jahre  konnten 
die  Arbeitoii  an  den  Rheinischen  Weis- 
tamern  keine  Förderung  erfahren,  da 
kein  geeigneter  Mitarbeiter  sich  fand.  Doch 
steht  in  Folge  der  Änderung  des  Editions» 
Planes  ein  Fortschritt  in  der  Fublikation 
demnächst  zu  erwarten. 

Da  Horr  *N!adf arr!ii\ ar  I\ichard  Pick 
in  Aachen  tmrh  mit  der  Durchsicht  des 
vidiis;  ungeordneten  Aktenmaterials  im 
Aacljeuer  Stadtarchiv,  weiche  der  Neu- 
heransgabe  der  Stadtrecbnongen  unbedingt 
vorhergehen  moss,  voll  und  ganz  beschftf* 
tigt  ist,  wird  er  sich  erst  vom  April  an, 
dar:;  il  er  voraussichtlich  ungestört,  mit 
der  Edition  befassen  können.  Mit  der 
Drucklegun;jj  der  Rechnungen,  die  mit  dem 
l'rkundeu  ♦  Anhan;;;  wohl  2  Bünde,  insge- 
samt Bogen,  uinlassen  werden,  wird 
seiner  Berechnung  nach  erst  im  Jahre 
1896  begonnen  werden  können. 

Über  die  Ausgabe  der  Rheinischen 
Urbare  berichtet  der  Leiter  dieser  Publi- 
kation, Prof.  Dr.  Lamprecht  in  Leipzig: 
Die  Ailieitcn  an  den  rheinischen 
Urbaren,  zur  licrsiellung  eiiifr  kritischen 
Aufsizalie  dieses  wahiigon,  aber  aurii  uu- 
geuieiu  ausgedehnten  Quellenkumple.xes, 
sind  in  verflossenen  Jahre  rttstig  fortge- 
schritten. Herr  Dr.  Hilliger  in  Leipzig, 
der  seine  Arbeit  den  Urbaren  der  in  der 
Stadt  Köln  ansässiiyicn  Grund lierrschaften 
gewidmet  hat,  ist  bis  zum  1.  Oktober  1804 
hieran  mit  seiner  ganzen  Kraft,  seitdem, 
nai'h  seinem  I  bertnit  in  den  sächsischen 
BU)li<"ithcl;s(lirnst,  wenigstens  tiitjlich  einige 
Stunden  ihatig  gewesen.  Die  Edition  ist 
jetzt  soweit  gefördert,  dass  grosse  Massen 
der  auf  S.  Aposteln,  S.  Sererin,  S.  Ursnla 
and  S.  C&cilien  bezüglichen  Akten  schon 
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abgeschlossen  vorliegen;  druckreif  ist  daa 
Material  von  S.  Pantaleon,  das  sich  nament« 
lieh  durch  eine  sehr  eingehende  und  eilten- 
artige  i  licrliefernn;:;  lur  die  spateren  Jahr- 
hundertc wie  durch  ein  grosses,  noch  un- 
gedrucktes Urbar  auä  der  Stauferzeit  aus- 
atiehnet,  Dies  Material  hofft  Herr  Dr. 
Hilliger  binnen  etwa  acht  Wochen  ala 
einen  ersten  Band  der  Kölner  Urbarialien 
zur  Prüfung  vorlegen  zu  können.  Den 
Aachener  Urbarialien,  vor  allem  denen  des 
Krönnnrrsstiftes,  hatt  Herr  Dr.  Kelleter 
in  Köln  seine  Arbeit  gewidmet.  Die  Durch« 
sieht  des  Stoffes  ist  fast  voüeu  iet ;  ein 
erster  Band  der  Ausgabe  wird  binnen  kur- 
zem  zur  Durchsicht  fdr  den  Druck  priesen* 
tiert  werden  können.  HerrDr.Kötzscbke 
in  Leipzig  ist  seit  April  1894  mit  der 
Werdenor,  besonders  reichen  Überlieferung 
beschäftigt.  Der  fzru.ssere  Teil  der  Ki1iti"!>s- 
arbeit  ist  an  ihr  schon  gethan;  es  v  i:  i 
im  wesentlichen  iinr  noch  einer  |iersnn- 
licheu  Umschau  des  Bearbeiters  au  Ort 
und  Stelle,  sowie  im  Düsseldorfer  Staats- 
archiv bedürfen,  um  auch  hier  zu  einem 
Abschlüsse  zu  gelangen.  Den  Xantener 
Urbaren  jjilt  die  Arbeit  des  Herrn  Dr. 
Tille  in  Leipzig,  der  seit  Januar  dieses 
Jahres  an  Stelle  von  Herrn  Dr.  Hilliirer 
als  ordentlicher  Mitarbeiter  an  dem  l'nter- 
nehmen  eingetreten  ist.  Er  hat  sich,  da 
bisher  das  Registram  reddituum  aus  dem 
ersten  Viertd  des  14.  Jahrhunderts  aua 
dem  Arcbief  des  hoogen  Raads  van  Adel 
im  Haag  noch  nicht  zu  ertangoi  gewesen, 
mit  den  späteren  Stücken  des  14.  und 
1.').  Jahrhunderts  licschäftiu't.  Znr  Vorbe- 
reitung der  Urbareditionen  tur  die  Grund- 
herrschaften des  platten  Landes  am  Xieder- 
rhein  ist  nach  wie  vor  Herr  Dr.  Bahrdt 
in  Göttingen  tbftttg. 

Von  den  unter  Leitung  des  Herrn  Oe-^ 
heimrats  Prof.  Dr.  Hitter  stehenden  Aus- 
gabe der  Jülich  •  Bergischen  Lan  d- 
tagsakten  1.  Abteilung  ist  der  im  vorigen 
Jalireshcrirht  in  Aussicht  gestellte  erste 
Band  uuumeiir  fertig  gedruckt;  seine  Ver- 
sendung erfolgt  in  den  nächsten  Tageu.  la 
der  Einleitung  behandelt  er  die  Geschichte 
der  landständischen  Verfassung  und  der 
Landtage  von  1400— 168B^  im  Text  bietet 
er  die  Akten  dw  J(klich-Bei*gtschen  Land*^ 
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tage  von  I.')3s_i5ß2.  Bei  Sainniltiiifr  nml 
Erlaiiteriiiig  der  Schriftstiu  ke  ist  der  Her- 
ausgeber, Herr  Prof.  v.  Below  in  Munster 
i.  W.,  bestrebt  geveseOf  die  in'  den  Ltncl- 
ttgiverbandlinigeii  bervortratenden  recbta- 
und  vOTwaltnogsgescbicbtlicben  Fragen 
müglicbst  erschöpfend  und  umfassend  auf- 
Euhellen.  Durch  die  Itücksicht  auf  den 
ihm  zugemessenen  Kiiiun  snh  or  sich  dabei 
geuötijpt,  einzelne  Ge^'f^nstandc  in  licson- 
dcren  Abhandlungen  mior  kleineren  Aktcn- 
mtttcilungen  zu  behaudeiu,  welche  der 
Hauptpnbliketion  teiis  rereuegeecbickt  sind, 
teils  noch  nachfolgen  werden.  —  Den 
«weiten  Band  gedenkt  Prof.  r.  Below  ohne 
Unterbrechung  in  Angriff  zu  nehmen. 

Die  Beailioitung  der  Jülicb-Bergi- 
schcn  Landtagsakten,  H.  Reihe,  ist 
durch  Herru  Dr.  Kiich  in  Düsseldorf  un- 
ter Leitung  des  Herrn  Geh.  Arcbivrat  Dr. 
Harle  SB  eifrig  gefördert  worden.  Von  dem 
in  DQsseldorf  bembenden  Quellenmaterial 
sind  die  landattadiscben  Protokolle  nnd 
teilweise  auch  die  gleichzeitigen  politischen 
Akten  bis  zum  Begion  des  Jahren  lß42 
«xcerpiert,  beziehungsweise  durclitrcsclicn 
worden.  T>ie  Vnüendnnrr  der  Publikation 
ist  für  den  Sommer  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Der  II.  Band  der  fclteren  Matrikeln 
4er  Universität  Köln  ist  von  dem  Her- 
Attsgeber,  Herrn  Dr.  Herrn.  Kenssen  In 

K6ln,  im  Betriebsjahre  erheblich  gefördert 
worden.  Die  Alischrift  liegt  nunmehr  bis 
znm  SrhUi.ssj;ilire  155?'  vollständig  und  mit 
den  Vorlaceu.  den  im  Kcdner  llistorisrhon 
Btadtarciiiv  beruhenden  Mutrikeibättden  HI 
find  IV»  sorgfältig  verglichen  vor.  Das 
alphabetische  Hauptregister  ist  nebenher 
üsrtlg  gestellt  worden  und  bedarf  nur  mehr 
der  eindringlichen  Durchordnung.  Die  für 
<lie  Bearbeitung  und  Erläuterung  notwendige 
Arliolt  glaubt  der  Herans^cbcr  bis  aum 
-Jahre  1898  leisten  7.\\  können. 

Die  Her!in*;;.'alte  der  erzliischöflich- 
külnischeu  ilegesteu  geht,  wenigstens 
in  den  beid«i  ersten  AbteiluDgcn,  ihrem 
4>aldigen  Abscblnss  entgegen.  In  der  ersten 
Abteilung  wurden  von  Herrn  Professor 
Mensel  weitere  kritische  Punkte  unter- 
-suoht,  so  namentlich  die  Fr;i<:e,  in  wieweit 
die  Kaiserurkuodeo,  in  deoen  Erzbischöfe 


von  Köln  als  Intervenienten  -jennont  wer- 
den, für  das  Itinerar  der  LrzlnsoLofe  ver- 
wertet werden  können,  dauu  über  die  Stel- 
lung der  ErzbischCfe  als  Erzkanzler  des 
Beiches  für  Italien  nnd  als  Bibliothekare 
nnd  Erzkander  des  apostolisch«!  StnUes, 
über  Pallienverleihungen,  fiber  Kirchen- 
bauten  und  Kircbenweihen  n.  S.  w.  Die 
Dnrrharlieitunj:  der  zahlreichen  bis  jetzt 
erscliienenen  Hände  der  .lahrlnn  lier  des 
frankischeu  und  des  deutschen  Reiches 
brachte  eine  reiche  Ausbeute  an  chroni- 
kalischen nnd  ttrkandlicben  Nachrichten. 
In  dem  sn  Halle  befindlichen  Kartniar  de« 
S.  Caasina-  nnd  Florentloastlftes  in  Bonn 
fonden  sich  die  ältesten,  handschriftlicli 
bis  jetzt  bekannten.  erzbischüHich- kölni- 
schen T^rknnden,  die  des  Eierten  Lntber- 
tus  vom  J.  842  und  des  Bischofs  Gunther 
vom  .J.  854. 

In  der  aweiten  Abteilung  (1099—1304) 
setate  Herr  Dr.  Richard  Kuipping  die 
Bearbeitung  des  urkundiichen  und  chroni* 
kaiischen  Materials  mit  gutem  Erfolge  fort. 
Ansehnliche  Aasbeute  an  bisher  ungedrock» 
ten  T'rknnden  gewährten  die  Knpiare  der 
peistiichen  Stifter  im  Stadtarchive  v«>n  Köln, 
das  Stadtarchiv  in  Rheiuberg  und  das 
Kircheuarchiv  xuii  S.  Severin  in  Kulu. 

Fftr  die  dritt»  Abteilung  (1304—1414) 
war  Herr  Dr.  Moria  Müller  in  Bonn 
tlii%.  Die  Sammlung  des  gedmckten  w 
kundlichen  Materials  wurde  fortgesetzt, 
mit  den  Aufzeichnungen  aus  darstellenden 
Quellen  wnrdc  begonnen.  Für  den  ange- 
gebenen Zeitraum  sind  bereits  über  4UÜ0 
Kegestenzettel  zusammengebracht. 

Mit  Rackstcht  auf  die  baldige  Volien- 
dnng  des  ersten  Regestenbandes,  der  die 
drei  Abteünngtti  bis  1414  enthalten  soll, 
wurde  die  Bearbeitung  der  spfiteren  Par> 
tieen  einstweilen  zurückgestellt. 

l'ur  die  älteren  rheinischen  Vv- 
künden  ernah  der  in  Halle  befindliche 
schon  von  l'erlbaoh  benutzte  und  teil- 
weise veröffentlichte  Traditiouscodex  des 
S.  Gassitts-  nnd  Florentlttsstiftes  in  Bonn 
eine  reiche  Ausbeute.  Die  Traditionen  be- 
ginnen schon  im  7.  Jahrhundert  und  sind 
für  die  Geschichte  Bonns,  des  Bonngnnes 
und  der  benachbarten  Gaue  von  grosser 
Wichtigkeit.  Im  Staatsarchiv  zu  Diiss^" 


Digitized  by  Googl 


—  73  — 


—  74  — 


dorf  wurden  die  Urkundui  von  Wtrden, 
£«teii,  CornelimüDster  und  andero  nieder- 
deutschen Klöstern  und  Stiftern  bearbei- 
tet, im  Stailtar»  liiv  zu  Frankfurt  a.  M.  die 
an«  Mnxirain  stammenden  Kaiscnirknn- 
deii  lies  'j.  und  10.  Jahrhunderts.  In  der 
Stadtbibliütbek  zu  Trier  wurde  die  Durch- 
siebt der  Haodächrifieu  fortgesetzt  und 
wenigstens  itir  die  ftiteste  Zeit  zum  Ab- 
schluss  gebrecht.  Des  Meteriel  bis  cum 
J.  800  (mit  Ausnahme  »veier  Urkunden 
aus  den  Jahren  7U7  und  7G5)  ist  nun  voll- 
ständig gesammelt  und  l'»  si<'lifet  und  wird 
im  Laute  dieses  Jahres  vorgelegt  werden 
liünnen. 

hin  Ausgabe  der  Zun tt Urkunden  d6r 
Stadt  Köln  hat  auch  im  Teiflossenen 
Jahre  nicht  gefördert  werden  kdnnen,  weil 
ein  Leiter  fbr  dieses  Unternehmen  fehlte. 

Dagegen  ist  die  Drucklegung  des  II.  Ban- 
des der  Akten  zur  Geschichte  der 
Verfassung  und  Verwaltun«^  der 
Stadt  Köln  im  14.  und  15.  Jahrhun- 
dert durch  Herru  l)r.  Walthcr  Stein 
in  Giesscu  energisch  betrieben  worden. 
Der  Druck  des  Textes  ist  beendet  Die 
ausgedehnten  Personen-,  Orts-  und  Sach« 
legister  befinden  sich  in  der  Druckerei; 
ein  eingehendes  chronolo«;!  <  l>es  Inhalts- 
verzeichnis 7A\  beiden  Banden  wird  eben 
zii«iinimeriuf;stt'llt.  Bald  nach  Ostern  wird 
die  l'ubiikatiuu.  durch  Kegister  und  In- 
haltsverzeichnis der  Forschung  betjuem  zu- 
gänglich, abgesehloasen  vorliegen. 

Über  den  Geschichtlichen  Atlas 
der  Rheinprovins  berichtet  Herr  Geh.» 
Bat  Nissen: 

Die  von  Herrn  Schult  eis  entworfene 
Karte  des  Jahres  1818,  welche  die  Anfänge 
der  preussischcn  Verwaltung  veranschau- 
lichen m]] ,  betindet  sich  im  Stich  und 
wird  lu  einigen  Monaten  zur  Ausgabe  ge- 
langen. Das  gleiche  gilt  von  dem  Text, 
der  an  einem  Umfange  von  etwa  12  Bogen 
die  Karten  von  1813  und  1818  erläutert: 
davon  ist  ein  Drittel  bereits  gedruckt,  der 
Rest  kann  rasch  gefördert  werden.  Hrössere 
Schwierigkeiten  bietet  der  Tcxiband,  den 
Dr.  Fabricius  der  Spe/ialkarie  von  178*J 
beigeben  wird.  Doch  besteht  auch  hier 
die  Hoffnung,  dass  der  Band  im  Laufe  des 
Jahres  erscheinen  kann.    Daneben  sind 


die  Vorarbeiten  fbr  die  Fortfdhmng  de» 
Allna  in  Angriff  genommen,  äber  die  niherer 
Bericht  für  das  kommende  Jahr  vorbehal- 
ten bleibt. 

Akten  der  Jülich  -  Cle vischen 
Politik  Kurbrandenburgä  (IblO  bis 
1640).  Der  Leiter  des  l'nteruehmens» 
Herr  Geh -Rat  Ritter,  ergänzte  im  abge- 
lanfenen  Jahr  die  früher  in  den  Archiven 
von  Berlin  und  Dresden  aufgenommenen 
Aktenverzeichnisse  durch  entsprechende 
Durchsicht  der  Aktenbestände  des  Münste- 
rer und  des  MarlMir*rer  Arcliivs  und  durch 
Furt<^et7unfj  der  Dnrcljsiilit  lier  Diissel- 
dorier  Akten.  \'iui  Herrn  l»r.  I. w e  wur- 
den gleichzeitig  aus  dem  Berliner  Archiv 
diejenigen  Akten  (Berichte  und  Instruktio- 
nen, reichhaltige  Diarien  und  Protokolle), 
welche  sich  auf  die  inneren  Verhältnisse 
der  Lande  von  1610  —  14  beziehen,  im 
wesentlichen  vollständig  durchgearbeitet. 
Seine  nächste  Aufgabe  wird  es  sein,  die 
gleiche  Arbeit  mit  den  I>us8cldorfer  Akten 
vorzunehmen.  Berücksichtigt  müssen  auch 
noch  die  kirchlichen  Archive  werden,  da 
es  erforderlich  zu  sein  scheint,  der  Aus- 
einandeneuung  der  drei  Bekenntnisse  über 
die  jedem  einsehien  anfallenden  Kirchen 
und  Gemeinden  möglichst  eingehend  zvl 
folgen. 

Die  Sammlung  und  Verarbeitung  der 
Matcrialif  ii  für  die  von  Sladtarchivar  Dr. 
Hansen  übernommene  Publikation  der 
Quellen  zur  ältesten  Geschichte  des 
Jesuitenordens  in  den  Rheinlanden 
(1543— 1582)  ist  naheau  beendet.  Das 
Manuskript  wird  in  einigen  Monaten  fertig 
gestellt  sein.  Eine  besondere  Vorarbeit, 
eine  rnfersucbung  über  ilie  erste  Xieder- 
lii.ssun;:  lies  Jesuitenordens  in  Köln  (1543 
— löi'i),  wird  getrennt  von  der  Akten- 
publikation noch  im  laufenden  Frultj.tbie 
an  anderer  Stelle  veröffentlicht  werden. 

Herr  Dr.  Voulli^me  berichtet  über 
den  Fortgang  seiner  Arbeit  über  den  Buch« 
dru(  k  K'olns  itn  15.  Jab rhundc rt : 

Ich  habe  zunächst  die  Neubearbeitung 
der  srlion  von  Knnen  in  seinem  K;it;ilog 
verzeichneten  Drucke  zu  Kndo  getuhrt, 
sodann  die  in  meine  Arbeit  gehörenden 
Bücher  der  Abteilungen  A  D  (Alte  Drucke, 
Mr.  (Me1issen*sche  Sammlung)  und  den 
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grOssten  Teil  von  GB  (OjrmD.-Bibl.)  der 
Küloer  Stadtbibliothek  durditacht  und  das 
reiche,  Ennen  uobekannte,  Material  be- 

4irbeitet 

Im  Juiü  weilte  ich  12  Taire  in  Trier, 
um  die  Schatze  der  Sudtbibliotiiek  keuuen 
2U  lernen.  Eioea  grossen  Teil  des  Gefunde- 
nen —  etwa  65  Drucke  —  habe  ich  gleich 
«n  Ort  und  Stelle  katalogisiert,  einen  an- 
■deren  kann  ich  in  Bonn  bearbeiten,  da  er 
dorch  das  dankenswerte  Entgegenkommen 
der  HiMiothekverwaitnn!?  narh  unil  nach 
der  !iirsi^en  Küniulirlieii  I  iiivf'fsiiatsl>ib!in- 
thck  iiliersainU  wird.  Um  die  noch  nicht 
erledigten  Abteilungen  der  dortigen  iucu- 
aabetmmmluug  zu  prüfen,  gedenke  ich  im 
kommenden  Frühjahr  eine  aweite  etwa 
Utftgige  Reise  nach  Trier  an  unternehmen. 

Nebenbei  wurden  einige  Drucke  aas 
der  Berliner  Bibliothek  von  mir  aufgoiom- 

meu,  und  vollständig  die  Kölner  Drucke 
der  Bonner  rni\»  isit;its  -  Bibliothek  für 
lucino  Zwecke  vcrarboitot,  sn  dn«^  die  Oe- 
sauit/.alil  der  mir  jetzt  lickaiinlen  und  ka- 
talogisierten lacuuabelu  Kölnischen  l'r- 
isprungs  625  beträgt. 

Von  der  Geschichte  der  Kölner 
Malerschule,  herausgegeben  tod  Lud- 
wig Scheibler  und  Carl  Aldenhoven, 
wird  die  zweite  Lieferung  gegen  Ende 

dieses  Jahres  erscheinen.  Der  /ugehdrige 
Te.xt  wird  nach  Abschluss  des  gansen 
Werkes  verüflcntlicht  \verdeu. 

Für  di*>  von  Herrn  l*r(»f.  l>r.  ('<ntlioiu 
übernommene  Ilerans^^abe  von  l  rknnden 
und  ,\kten  zur  (ieschichtc  des  Ilan- 
Uels  und  derludubtrieinlibciulaud 
und  Westfalen  sind  die  Vorarbeiten  be- 
gonnen worden.  Die  Bestftnde  des  Frank- 
furter und  des  Strassburger  Stadtarchivs 
in  1  durchgesehen;  die  Durcbarbeitun.:  der 
Materialien  des  Kölner  Stadtarchivs  ist  in 
Angriff'  i^ßnommcn  worden. 

Jh  nk)»uh'r--('it''-til  (/'  ;■  UhrivprorhiT.  Die 
Kommission  bat  sich  im  Oktober  1894 
durch  die  Zuwahl  des  Herrn  (Geheimen 
Baurais  und  licgieruugsrats  Cuuo  in  Cob- 
lenz  ergänzt. 

Im  November  1894  ist  das  zweite  Ueft 
des  dritten  Bandes  erschienen,  das  die 
Besehreibungen  der  Denkmftler  der  Stftdte 


Barmen,  Elberfeld,  Remscheid  und  der 

Kreise  Lennep,  Mettmann,  SoUngra  ent- 
hält. Da  es  möglich  war,  die  genannten 
Städte  nnd  Kreise  in  einem  Heft  von 
massigem  1  lntaMt^e  zu  behauJel»,  so  k(>n- 
nen  die  Kuu&ideukmäler  des  Regierungs- 
bezirks Düsseldorf  mit  dem  dritten  Bande 
des  Werkes  ihres  Abschluss  finden,  indem 
die  Kreise  Neuss,  Krefeld,  Gladbach  und 
Grevenbroich  diesem  Bande  noch  sage- 
wiesen  werden.  Der  Text  des  dritten 
Heftes  des  dritten  Bandes,  das  dem  Kreise 
Xens?  gewidmet  ist,  konnte  infnl^c  der 
dem  Bearbeiter  Herrn  Dr.  Paul  (  lernen 
in  seiner  Eigcnschatt  als  l'rovitizial  -  Kon- 
servator erwachsenen  Arbeitslast  erst  im 
Anfange  des  laufenden  Jahres  abgeschlossen 
werden,  ist  aber  gegenwärtig  bereits  unter 
der  Presse.  Die  übrigen  Hefte  des  dritten 
Handes  werden  auch  noch  im  Laufe  des 
Jahres  1695  erscheinen. 

Die  als  Vorlagen  der  Illustration  dienen- 
den Zeichnungen  sind  für  die  Kreise  Berir- 
heim.  Ktirikirchen,  Rheinbach,  Bonn  und 
Köln  (^Landj,  die  nunmehr  den  vifrtPD. 
wie  für  den  Siegkreis,  die  Kreise  Muäbejui 
am  Hhein,  AVipperfürth,  Gummersbach  und 
Waldbroel,  die  nunmehr  den  ilAnfien  Band 
ausmachen  werden,  fast  völlig  fertig  ge- 
stellt. Die  Bcreisung  der  Kreise  Beig- 
heim  und  Köln  (Land)  wird  Herr  Dr. 
C lernen  schon  im  Sommer  dieses  Jahres 
vornehmen. 

In  der  Stadt  Köln  sind  bereits  einzelne 

Aufnahmen  gemacht  worden. 

Die  zahlreichen  zeichnerischen  Vorlagen 
und  «rinstigon  Aufnahmen,  die  fnr  die 
Illustration  der  bisher  erschienenen  lian  b 
und  Hefte  beschafft  worden  .sind ,  smd 
unter  Zustimmung  der  Provinsial Verwaltung 
als  Grundstock  ftkr  die  Bildung  eines  Denk- 
mftlerarchirs  verwendet  worden,  das  durch 
Anschaffong  weiterer  Nachbildungen  aus 
einem  dem  Prorinzial- Konservator  beson- 
ders zur  Verfilmung  gestellten  Fonds  stetig' 
vermehrt  werden  soll,  bereits  nbev  JtXtO 
Blätter  umfasst  und  vorläutig  in  den  Käu- 

man  des  Bonoer  Provinsial*  Mnseoms  unter- 
gebracht ist. 

Auch  in  diesem  Jahre  ist  der  bereit- 
willigen  Halfeleistung  der  vielen  ftkr  das 


Dlgitized  by  Googl 


—  77  — 


—  78  — 


Uatemlimen  in  Anspruch  genonmeaen 
Behörden  und  Pritatperaonen  mit  Aufrich- 
tigem Denke  zu  gedenken. 


Vereinsnachrichten 

unter  ßedaction  der  Vert  insvorstande. 

36.  Birkenfeld,  V  e  r  h  a  n  li  1  u  n  g  e  ji  fl  e  r  O  e  n  e  - 
ral Versammlung  des  Veieius  für 
Altertumekande  imFüretentumBir- 
kenfeld  im  Kesinosaale  im  18.  JuH  1894. 
Anwesend  26  Mi^lieder  und  1  Gast.  Nach- 
dem  das  Protokoll  der  voijährigen  General- 
versammlung verleben  und  genehmigt  war, 
crstfiftPtfi  der  Vorsit/endo  Bericht  nlicr  (Ins 
abgeiauteoe  V'ereiusjahr  IbUH  iU.  I)ic  Z;ihl 
der  Mitglieder  betrug  zu  Anfann;  desselbtm 
115,  eiuschliesslich  4  Ebrenmitglicdor.  Im 
Laufe  des  Jahres  schieden  2  Mitglieder 
aus  (t  Karl  Andres  in  Kirn,  Tersogen  Amts- 
bauptmann  Bddeker);  da  13  neue  Mitglieder 
eintraten,  so  zählt  der  Verein  jetzt  12H  Mit- 
prljpdfr.  —  Vom  Landiii:,'  ist  dem  Vorein 
ein  jährlicher  Staats/usrlms^  v(ui  HOOMark, 
zunächst  auf  H  Jahro,  bewilligt. 

Die  Tli a  ti  k  (' it  des  Vereins  konnte, 
da  für  den  Druck  der  Festschrift  mit  ihren 
Abbildungen  ein  grosser  Teil  der  verfüg- 
baren Gelder  verbraaclit  werden  masste, 
nar  eine  beschrftnkte  sein.  Ton  den  ins 
Auge  gefassten  Aufgrabongen  auf  der 
„Altburg",  bei  Kimsotebach  und  beim 
„Ifeidcnofen"  k<»nnte  nur  die  letztere 
ausi^'etuhrt  werden  [vgl.  den  Bericht  im 
Konld.  1895  Xr.  8). 

Gefunden  wurden:  am  Hennweg  auf 
dem  (iraberfelde  beim  Kiestrraben  röm, 
Gefässschcrben,  auf  der  „Festung-  bei 
Kirscbweiler  ein  Werkbeil,  1  Thoaleuchter 
{beide  ton.)  und  Scherben  sehr  hart  ge- 
braunten Thons.  Über  Fände,  ^e  beim 
Abbruch  des  Srhiffes  der  Idarer  Kirche 
s-eniaclit  wurden,  berichteten  Idarcr  Mit- 
glieder, die  auch  ein  Stück  (einen  antiken 
Kopfj  der  Vorsammlunj?  vorlebten. 

Kassenbestand.  Die  hoileinnaiime 
beträgt  einsrhliesslirii  des  Staats?:'i Schusses 
631  Mark,  die  Ausgaben  ta.  öiU  Mark, 
so  dtss  ein  Übersehuss  von  60  Mark  bleibt. 

Beschl&sse.  Die  Höhe  des  Beitrags 
bleibt  dieselbe  wie  f&t  das  vorige  Jahr 


(M.  2,50),  dem  Germanischen  Museum 
werden  wieder  6  Mark  bewilligt;  fbr  einen 

etwaigen  Delegierten  zur  Versammlung  des 
r.esanitvereins  in  Kiscnach.  dit;  Anfana: 
SojitiMidter  j-tatttindcii  wird,  werden  'ö  Mark 
bewilÜLit.  l'ur  den  Fall,  dass  eine  Forl- 
setzung der  „Uoiui^cijen  bputen^  etc.  als 
Programmbeilage  des  Gymnasiums  er^ 
scheint,  wird  der  Verein  auf  seine  Kosten 
fdr  sich  die  erforderliche  Anzahl  von 
Exemplaren  absieben  lassen. 

Als  Aufgaben  für  die  Thfttigkeit 

des  Vereins  im  nächsten  Jahre  wurden 

bezeichnet  Ti  eine  Auf^'rabnn?  zwi.schen 
Wolfcrsweder  iiml  dem  Buchwaid  au  einer 
Stelle,  wo  schon  Steine  mit  Skttlptureu 
I  zum  Vorscliein  gekommen  siud,  uud  2) 
Fortsetzuug  der  Aufgrabung  auf  der  Alt- 
burg bei  Bandenbach. 

Yortrftge  hielten:  1)  Herr  Dr.  Rade- 
macher über  den  römischen  Limes,  2)  der 
Vorsitzende.  Herr  Gymnasialdirektor  Back 
über  die  „Ringmauer*'  bei  Kirnsulzbach. 

Eilers. 

Frankhirli.M.  Verein  für  Geschichte  37. 
und  Altertumskunde.  Die  wissen- 
schaftlichen Sitzungen  dieses  Winters  wur- 
den fast  giinzlich  von  einem  Cvclus  von 
Vortragen  über  dio  Frankfnrter 
Gvschic  hte  in  Ans]trnch  irpnomm''n. 
Dieser  aus  12  Vortragen  bestehende  l  yclus 
sollte  den  Mitgliedern  ein  miiglichst  voll- 
ständiges, dem  derzeitigen  Stande  der  For- 
schungentsprechendes Bildder  Urgeschichte 
der  Umgebung  der  Stadt  und  ihrer  ge- 
schichtlichen Entwickelung  in  den  elf  .lahr- 
hunderten  von  rjnr  ersten  Erwahnnnj  der 
Stadt  untfT  Karl  d^m  (»rf-v-vcn  T'.'I  Id^ 
zum  Ausgange  der  tVcist.idtisi  heu /vir  I  Si'.i; 
geben;  jeder  Vortrag  behandelte  als  em 
selbständiges  Gsnz^  einen  bestimmten,  in 
sich  geschlossenen  Abschnitt  der  städti- 
schen Geschichte;  die  Vortragraden  (Hmmi 
Dr.  H.  von  Xathusius,  Dr.  K.  Tb.  Küthe, 
Prof.  Dr.  G.  Wolff,  Dr.  0.  Heuer,  Dr.  R, 
Jung.  I'farrer  Dr.  II.  Dechent,  U.  Donner- 
v.  Richter,  Dr.  II.  Traut,  Dr.  II.  1 'all- 
mann, Dr.  .1,  Kracauer)  waren  so  ne wählt, 
dass  jeder  Herr  auf  dem  ihm  eigenen 
Forschungsgebiete  za  Worte  kam. 
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38.  Prllm,  Gesellschaft  für  Altertums- 
kunde. Am  rschlusse  des  vcrsantrenen 
Jahres  zuhha  die  „Gesells^cluitt  für  Alter- 
tumskumle  zu  Prüm'*  IJ  Mitglieder  (ein- 
schliesslich der  auswärtigen),  von  denen 
50  das  Komapondenzblatt  bezogen.  Den 
Yorstaod  bildeten  die  Herren:  Direktor 
Dr.  Asbach,  I.  Vorsitzender;  Landrat 
Dombois,  II.  Vorsitzeuder;  Seminardirektor 
Dr.  Schäfer»  L  Schriftführer  ;  Oberlehrer 
I)r.  Lemmer,  II.  Schriftführer;  Rent- 
meisierMarx,  Kassenwart;  Kum  iktsdirektor 
Schweizer,  Kreishaumeister  Schräder  und 
Dr.  med,  Leutz,  Beisitzer. 

Seit  dem  Beginne  des  letzten  Geschftfts- 
jabres  des  nonmehr  alle  &  Monate  tagen- 
den Vereins  (1.  April  1894)  wurden  in  3 
Sitzungen  folgende  Vortrage  gehalten.  Es 
redeten  1)  am  8.  Mai  Herr  Kreishaumeister 
Schräder  über  die  römischen  BaudenkmAler 
des  1.*).  bis  19.  Jahili.,  unter  Benutzunir 
von  Prof.  II.  Strack's  ])iiotügraphischen 
Originalaufnahmeu.  (Verlag  von  Wasmutb, 
Berlin  1891).  2)  am  27.  Juli  Herr  Direk- 
tor Dr.  Asbach  über  die  sogenannte  «Schnle 
von  Athen"  in  den  Stanzen  des  Vatikans. 
3)  am  25.  September  Herr  Dr.  Bader> 
marher  über  die  Ausgrabungen  in  Blan- 
kenheim. 

Neben  den  Vortriv^en  dienten  beson- 
ders auch  kleinere  Miiieiiuugeu  und  Be- 
tntvortnng  von  Fragen  ans  den  verschie- 
denen Gebieten  der  Geschichte  nnd  Alters 
tumswissensehafl  sowie  die  Besprechung 
von  Auti<iuitäten  und  neuen  Fandstücken 
ans  der  I  iiii:(;biing  von  PrQm  aur  Bele- 
bung der  Sit/un?en. 

In  der  März-Sitzung  1895  hielt  Herr 
Oberpfarrer  llcrtkens  aus  Cronenburg  (Kr. 
Schleiden)  einen  Vortrag  über  „die  kirch- 
lidien  Kunstschfttae  des  KUUlials",  in 
welchen  er  sich  besonders  aber  die  am 
Ende  des  Id.  Jahrhs.  gebaute  Kirche  in 
Crouen^nrir  mit  ihren  früher  übertünchten 
und  überklebten,  jetzt  aber  wieder  er- 
neuerten {intchtiiren  Ocrnälden  verbreitete. 

Vorgelegt  wurde  der  Versammlung  ein 
Exemplar  der  Kosmugraphie  des  Sebastian 
Munster,  sowie  ein  österreichischer  Gold- 
dnkat  aus  dem  16.  Jahrb.,  angeblich  ge- 
ftud«!  in  einem  Maulwurfthaufen  so  Nie- 
dermehien  (Kr.  Prüm). 


Beriohtigrvac«  99. 

In  Nr.  lü  dieses  Jahrganges  muss  es 
in  der  Ibersclirift  Leissen:  Württem- 
l)ergiscbe  Künstler  etc.  von  Dr.  Aug. 
VVintterlin  (nicht  Wetterlin),  lu  der- 
selben Besprechung  Sp.  37  Zeile  lü  von 
unten  lies  Scheffau  er  statt  SchsiEauw. 


Y«rUK  dm  Fr.  Llnl^whtn  BnsUuuidliuif  In  Ttf«rt 

Str  Boa  la  Trias 

in  seiaeu  drei  Hauptperioden: 

der  RftDiischeo,  der  l^rankischeB,  der  RoiDaBisrhei, 

b«aeliri«l»«n  «ad  dnrch  26  Tatela  «rUaUrt 

von 

I.  N.  von  Wimowsky. 

Preis  90  M&rk. 
H«AbgM«lmMr  BarpreU  SO  Mark: 


Oesehichte 

des 

Trierischeu  Landes  nud  Volkes. 

la  7  BeelMra  ntieh  d«ii  betten  QtttUn  b««rbeit«t 
md  bit  la  dl*  ueueete  Z«it  fottffCfBllzt 

von 

Joh.  Leonardy. 

Vnift  S  A  Elegant  gebnadca  11  JL 

UiUoilicliß  kMk  k  iiiui  feiliacti 

▼oa 

Dr.  I.  C.  Lagsr. 

Mit  S  TtMn,  FMit  S  Jk 

Lahneck  und  Oberlahnstein. 

Bin  Boitrac  nr  •yoalalcoaaldolito  der 

von  Dr.  Jul.  Wtgolir. 
FMii  80  Vtg. 


Richard  von  Greiifenclau  zu  Vollraths 

Erzbischoi  unii  Kurtürst  von  Trier  1511 — 1531. 

£iu  Beitrag  zur  Specialgeschtcbte  det  Blieizü&nde 
▼oa 

Dr»  Ini.  Wegeier. 

aut  •Inn  Taf«L  Vnis  JL  IM. 


sam 

Im,  Erpzeii  uoil  Mm  m  ImkM 

mit  bMOBd«r^r  TU^rUckiicbtigau^   dM  KalsviMik 

and  der  Bheinlaude 

von  JBone» 

Mit  eiaor  Utbogtaph.  TafaL   Prtis  g«b.  A  1.60. 


Ormk  n.  ToiIac  dar  Vr.  Llats  'Mhaa  BaabfeMdlug  la  Msr 
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X>M  JCorrecpondenzblau  «rsciieiat  in  eiusr  AulUga  toq  4000  i:lxempi&rea.  lAserAte  A  X&  ttg.  fOz  dl« 
f Mpalim«  ZM%  «wdiM  TttB  d«v  ▼•vlagiliaBdlvt  od  aUm  XaMimtaa-BimMu  aaimmiuMn,  BaOafw 

nach  Ueberelnkanfl.  —  Di»  Zeitaohrifk  eraobeiut  TierteljuhrHfh,  dag  Kon-f «poniipn^hlatt  monatlich.  — 
AboDBemeottpratf  15  Mark  fOr  dt«  Zeitschrift  mit  KorreapoadeuzbUtt,  fur  leui«ret  allein  5  Mark. 

Beitrag«  fOr  die  TorxOmiache  oad  rOniacha  Abteilang  und  aa  Or.  L«ha«r  (Trier, Froviasialmaaean), 
fbr  XlttcUklter  md  VMaaft  «b  Or.  Hnittn  (Köln,  SUdMw^T)  ra 


Neue  Funde. 

40.     Mainz.   Kin  kleines  den  Nymphen  gc- 

wcihtp'=:  Altarrlien  wnrdc  im  vorigen  Ilnrliste 
bei  Neubauten  ;ui  der  HiiifiiTstrasst,'  auf- 
gefunden und  \  or  kurzem  von  dem  IJesitser, 
ilen  ü  Getreidekändler  Otto,  dem  Museum 
geschenkt  Dsa  Matorlal  tat,  trie  ndr  Herr 
Prof.  Zangemeister  mittdlte,  eine  Art  leicht 
zu  bearbeitender,  an  der  Loft  erhftrtender 
Kalkstein,  den  die  Italiens  Palombino 
nennen  und  woraus  u.  a.  die  bekannte 
tabula  Iliaca  df  s  Capitolinischen  Museums 
in  H<'!!i  {gefertigt  ist.  Sein  nächstes  Vor- 
kommen ist  bei  Alau.stricht,  wo  er  nach- 
weislich schon  zur  Zeit  der  Römer  ge- 
brochen wurde.  Der  Altar  ist  29  cm  h., 
18  br.  nnd  16  dick;  unten  und  auf  der 
rechten  Seite  ist  er  etwaii  verletzt  Die 
Inschrift  zeigt  Spuren  roter  Farbe;  sie 
lieisst 

Q_-  A  T  I  I  I  V  S  • 
N  Y  M  P  I  S  •  V  •  «• 

AfiliUft  Ujl>H}r'lt)is  r  otlllii)  \s(\>hitj\. 

(Von  dem  abgubiucLeaua  S  am  Ende 
der  zweiten  Zeile  ist  noch  ein  kleiner  Rest 
sichtbar).  Aus  dem  Fehlen  des  Cognomens 
ist  zu  schliessen,  dass  der  Altar  aus  der 
Zdt  vor  Claudius  stammt  Unter  der  In« 
Schrift,  zinniürh  in  der  Mitte  des  AltAr* 
chens,  ist  eine  Rose  angebracht. 

In  der  '/wf'itcn  TTälffo  Aytril  wurden 
am  Petr-r^] il.'if/  t.ilLreiidt'  (i  Stink  aufi^e- 
funden  und  eingelietert  und  /war  Nr.  l — 3 
am  18.,  4—7  am  80.  April 


1)  Bruchstück,  das  wohl  zw  einer  Bau- 
urkundc  gehnrie.  ans  Kalkstein,  5i)  cm  h., 
ü7  t  ni  br.  und  Ui  cm  dick.  Die  Buchsta- 
ben lind  Ziffern  sind  15  cm  h.  Es  ist 
links  und  unten  abgebrochen;  die  Rand- 
leiste ist  nur  rechts  sichtbar. 

pfIi 

[i>^]  XXIJ\prCimigenia)]p(ia)f(iddi8)» 
8)  Altar  von  trefOicher  Erhaltung  ans 

Sandstein,  75  cm  h.,  4  t  br.,  24  dick.  Die 
Vorderseite  mit  der  Inschrift  ist  ganz  nn« 

verletzt.   Sie  lautet: 

1  DEAB'AVFAN 

ET    TVTF.  LAE'LOCI 
■pROSALVlh-ET-IN 
COLMITATE-SVA 
5  SVORVMQ_'OM 
N  I  V  M  •  L  •  M  A  I  O  R  I 
VSCOCilTATVS-BF 
C  O  S  ■  \  '  O  T  •  .S  O  L  •  L  •  L  •  M 
IDIBVS   •  IVLIS 
10  GENTIANO-ET 
BASSO • COS 

l}tah(m)  Aufan(iabm)  et  Tutdtu  loci  pro 
wlufe  et  inettlfujmitate  sua  euorumqfuej 
omnium  L.  Maioriuß  Cogifatua  bCeneJffi' 

ci((rltis)  co'njsfiihirisj,  votfuioj  sol^Ht) 
IfitefusJ  IfibensJ  m(rrito).  I(libu.<i  Julis, 
fh  vti>nu>  et  llitsHo  ai(nj8ftUilfusJ.  (lö.  Juli 
211  n.  Chr  K 

Die  liui'b^taiien  »iiid  sehr  regelmassig 
eingehauen.  Das  F  am  Ende  von  ZeAe  7 
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ist  durchstrichen,  wie  meist  lici  der  Al»- 
kürzting  für  hr/t^fkiariuff.  I>or  Stein  ist. 
ab«?esch<'n  vou  der  srenaneii  Daticruiiu'.  aiu  h 
durch  die  Gottheit  ea  merkwürdig,  denen 
er  gewidmet  ist  Die  Aaüuiiae,  die  hier 
„deae"  genannt  werden,  gehören  bekannt- 
lich m  jenen  gallischen  Matronen,  deren 
Verehrung  am  Rhein  haoptsftchllch  in  Nie- 
dergermanien  verbreitet  gewesen  zu  sein 
scheint.  In  Mainz  befand  sich  seither  nur 
ein  Stein,  der  inschriftlirh  dem  „Juppiter 
und  den  Muttern''  (jeweiht  war:  vielleicht 
üad  (nach  Ihm,  B.  J.  83  S.  87j  noch  zwei 
andere  hierher  zu  rechnen,  wekhe  den 
Schutzguttem  der  Kreuzwege  geweiht  eind. 
Übrigens  sind  die  Verzierungen  des  Altars 
ganz  ähnlich  denjenigen  an  vier  anderen 
unseres  Museums  (Xr.  38,  73,  12  und  :5.1 
de«  Bei  kfr'x  licn  Kutaloc"^\  die  aus  den 
.Taliren  U>8,  2U4,  Jus  uiwl  210  Btnmmen; 
otienbar  gingen  die<>elbeti  samtlich  aus 
einer  Werkstätte  hervor. 

3)  Qoadiatische  Grabplatte  aus  Kalk- 
stein, 58  cm  h.  und  br.,  11  cm  dick;  die 
BnclttAabett  «nd  dVs  cm  h.,  das  O  der 
2.  Zeile  nor  3.  Die  Inschrift  lautet: 

D  M 
GAMVXPaio 
A  N  O  A  N  C  I 
T  I  T  V  S 
F  I  L  I  V  5 
F  A  C  •  C  VR 
/>iVv  M\mibus    (iamujrperOf  ÄHdaugi 
(fU''i,\    Tiffis  f'tfiii^'  fitr  "n'iuhnn}  <->ir''trrtf  \ 
Also  \';itor  und  ( irossv.tt'T  habrii  nocli 
harl)arischc,  der  J^nkel  bereits  einen  rö- 
mischen Namen. 

4)  Bruchstück  eines  Grabsteins 
ans  Kalkstein.  Der  untere  Teil  ist  abge- 
schlagen. Jetzige  Höhe  i  m,  Br.  68  cm, 
Dicke  34  cm.  Li  dem  an  der  Spitze  be- 

schiidigten  Giebel  ist  eine  Hose  ange- 
bracht. Die  oberen  vier  Zeilen  der  In- 
schrift haben  eirie  he^nnflorc  T'mrnhninn^» 
von  Hl)  cm  Hühe  und  4t'  rm  I Ircitc  im 
Lichten.  l>ie  tuiterc  ij'ucrKiijte  ruht  auf 
zwei  Suulcn,  deren  Scliaite  den  zweiten 
Teil  der  Inschrift,  der  jetzt  noch  27  cm 
horh  ist,  einrahroten.  Von  den  Bachsta- 
ben sind  die  f?rüs«tcren  9  cm,  die  kleineren 
4 — 5  cm  hoch;  die  Punkte  zwischen  den 


o  letzten  Buchstaben  der  vierten  Zeile 
sind  herzförmig,  die  äbiigen,  soweit  sicht- 
bar, dreieckig. 

T  V   R    K    A    N    l  A 
T  •  l  •  S  V  A  D  V  L  A  ' 
A  N  X  X  V  V  Iv  B  A  •  A 
ANXX'H0S»S 

i.  L  V  C  I  L  I  V  S  •  H  I 
1  A  R  I  o  •  S  ü  R  .  R  1 

Turrniiia,  l\ifi^  IfHurtaJ,  SuafliUht  n»- 
fiioruiuj  A'Xr,  I'rbana  niifimnutt  ,V.V. 
h(ivj  .^fii(trj  sfunl^.  Luciii ua  J{i[f]iU'io  m- 
rori[hn.<  f]  

In  der  Mitte  der  3.  Zeile  ist  der  Stein 
etwas  verletzt,  doch  ist  die  Lesung  wohl 
sicher.  Das  erste  I  der  5.  Zeile  ragt  aber 

die  anderen  Buchstaben  etwais  hinaus.  Am 

Anfunfi  (li-r  <?.  Zeile  «:tand  wold  fiii  I>, 
dessen  ^uerba&te  unter  das  kleinere  A 
griff,  also  LA. 

5)  Bruchstiii  k  eines  (irabsteiues 
ans  Kalkstein.  Hohe  t>8  cm  (an  der  vor- 
dem Fluche  nur  58),  Br.  70  cm,  Dicke 
50  cm.  Die  Buchstaben  sind  7 — 8  cm 
hoch.  An  den  Seiten  befinden  sich  Rand- 
leisten. Der  Oberteil  fehlt. 


G  A  I  V  L  V  S 


V  I  a  V  N  o 


) 


Die  Bttcbataben  dM  «in- 
Minen  Zeilen  tind  nng** 

fähr  ({leich  hoch,  ah«r 
die  derxw«!  ersten  üind 
breiter  and  stebeu weiter 
MtMlnMider. 


MIL-  LEG- XX 

PR*  AN  •  LV«STP 
XXX-H-S-E-H-F-C- 

.  .  .  (laii'frK  Vimno,  iiiil'>'t^  Itf/.'ionl^J 
XX\fJ\  pi\  iiinytnitfj  aiifnoruntj  LVy 
st[i\lj  \  udioruinj  XXX,  h  Icj  {ifilunj  ({Mj, 
hferesj  ffadenäumj  cCuravU). 

An  der  rechten  Seite  ist  der  Stein 
etwas  verletzt,  ohne  dass  die  Lesung  da- 
durch beeinträchtigt  wflrdc.  Das  hiesige 
Museum  besitzt  schon  zwei  Grabsteine  von 
Snlflaten  (der  vierten  und  der  vier/ehnten 
Legion j,  welche  ans  Virunuui  (/ollleld  l>ei 
Klagenfurt  in  KnnJen)  jrebürtiii  waren. 

(>t   Hnichsttuk   aus   K.i]k>iciu,  iiuhe 
;jr>  cm,  IJr.  32,  Dicke  10;  Buclxstabeuhuhe 
^    9  cm.  Oben  Bandleiste,  an 


den  3  anderen  Seiten  alige- 
brechen,  doch  ist  die  linke 
Hälfte  der  unteren  Seite 
regelrollssig  un4  glatt  behauen,  wahrschein- 


TÖMA; 
3  Ö  T  F  ,' 
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ltdi  bei  späterer  Terwenduiig;  vielleiclit 

erstreckte  ^u  h  die  Inschrift  über  mehrere 
Steine.  Unter  der  zweiten  Zoile  ist  noch 
eine  wagre<  htp  I^inip  sichtbar,  wie  sie  über 
Zahlen  zu  stehfii  itik-irt. 

7)  Grosses  kompositfi^  Säulen-Kapital 
aus  rotem  Sandstein,  reich  mit  Akanthus- 
blftttem  u.  s.  w.  rerdert,  ist  aber  leider 
stark  beschädigt,  boch  62  rin,  fthnlich  etwa 
Hettner,  Trierer  Steindenlnnale  542. 

TOpferstrmpel  und  Graffiti  auf 
Sigil lata- Waren.  Hr.  Stadtverordneter 
M.  M.  Mayer  schenkte  einen  an  der 
Schul^tr.Ts^»»  ?oftinden<»n  Tpllcr  mit  dem 
unverstaudlK  hen  Steuipel  mai  •  iaava  ;  Ilr. 
Banmeister  0.  Strebel  einen  solchea  mit 
MASS  •  OF  und  zwei  Bodenst&cke  mit 
. . .  ORiNi  und  CEtERO«  (Cderit  ofßcinaV , 
ein  Teller  aus  Bingen  zeigt  OF  vitali, 
auf  seiner  Rückseite  ist  eingekratxt  FABAti 
(l'\ih<iiiij  \  auf  einem  solrbcn,  der  vnn  dcra 
Pmii-^rlien  Friedhof  im  Gartenteld  stammt, 
lie>t  in:ui  OK  niLlCA  (L  und  I  sind  fast 
zu  einem  eckigen  |J  zusammengezogen, 
mit  dem  A  scheint  noch  ein  T  verbunden 
zu  sein.  Eine  reiche  Ausbeute  von  ge- 
stempelten Bodenstückeii  lieferten  die  aahl- 
reichen  Bauten  im  Innern  oder  in  der 
Xiihe  der  Stadt.  In  Amöneburg  wurden 
gefunden  din  Stempel  CiRRVS  FEC  und 
AMANDVS  FE,  an  der  Srhusteiatrasse :  of 

MOIÄ,   DIVAC(?),    CALICA  .  .  .  COR.V 


(=  CortuaT),  eine  Bodenhalfte  leigt  atif 
der  Inntaseite  den  Rest  eines  Stempels: 
.  .  .  vs  FE  und  auf  der  Aussens  eite  den 

eines  nraffitos :  .  ,  ,  aCRI;  elipndnher, 
von  (l<'r  Stolle  des  früheren  GutfiiltiTi:- 
Casiuos  stammt  OF  BASS,  der  Besit/cr  des 
Tellers  hatte  einst  sein  Eigentumsrecht  durch 
ein  eingdcratstes  Kreuz  gewahrt.  —  Am 
Brand  beim  Bau  des  Postgeb&ades:  ceriaus 
F,  Geschenk  des  Hemi  Dr.  Chr.  Schmidt; 
im  Altmftnsterweihcr :  flori.  . . .  ( Vtarinus'i) ; 
AVG  .  STALIS  FE  \Äuff{it]KtoUa  fevit):  vom 
Kästrich  :  lvFCV^Dl  (  VtremmUis  f,  ,  //  V);  von 
unbekannter  Herkunft :  O  F  m  o  N"  •  C  l ; 
PRIMITIVS  F;  ,  .  NTVGNATV  {("tiitiujiuttns'f)  \ 

^••"^m^  erste  Zeile  mir  nicht  ver- 
/tml*\  ständlich,  nachher  wohl 
[  FORT  ]  Forti»  feeit.  Die  lotsten 
\  F  E  c  I  /  neben  Stempel  nebst  drei 

^    imdeutlichen  sind  Geschenke 
lies  Herrn  Prof.  Dr.  Mimier.  OF  A-BNI  (of. 

Alf>atu'\  OF  CARAN.  MtLVS  F  ''}ff  !ns  f,;  it  >j, 
ABVR  und  OF  VITA,  sämintlicli  auf  der 
Raustolle  am  I'etersplatz  gefunden.  Ferner 
an  der  Ringstrasse :  recinvs  FECIT  (rück- 
läufig und  vertieft);  an  der  Bflhildisstrasse: 
VFN  .  .  .;  an  der  unteren  Kaiserstrasse: 
snviiR  ...  und  /iirinvs  (Abdrücke  des 
nämlichen  Stempels:  Sei'erhiH«).  Endlich 
ein  Thonlämpchen  mit  EVCARi. 

Mainz.  Körb  er. 


41.  KOin.  [Neue  Inschriften.]  I.  Votirtafcl 
an  Jnppiter  Dolichenus.  Am  1.  Mai 
d.  J.  wurde  beim  Kanalbau  an  der  Ecke 
der  EUtergasse  und  der  „Ruhr"  eine  Platte 
aus  Jurakalk  gefunden,  welche  folgende 
Inschrift  enthält: 


Lesung  nicht  beeinträchtigt.  Die  gegen- 
wärtige Breite  der  Platte  beträgt  1  ro, 
die  Höhe  0,64,  die  Dicke  0,12.  Die  schö- 
nen und  sorgfältig  beliandeltra  Buchstaben 
haben  in  der  ersten  Zeile  4'/i  <"m  Hrdie, 
in  der  «weiten  bis  sechsten  ca.  4,  in  der 


JO'M'DOL  I  CHENO-FR  0~\  »•tuUimff.ewa. 
MAVRELLI     .     ANTONINI.  Plt«A(lV.  «f.  «1«,  gtUM 

Pit-AVG  •  ET-IVLIAE-AVG  VSTAEj 


MARTrNVS-LEC-  olM 


ff,  ffm  ffVt, 


LLVCCEIVS 

GERMAN   lAE'INF    HR     •    TEM  pllti 
L  A  B  S  V  M    •    a'-  S  O  1  O  •  R  K  S  T  I  T  V  I  T-C;  urante  [l.  vdlert«] 

P  R  !  S  C  O  •  )  •  I.  E  G  •  X  X  X  •  V  •  V  •  F  •  {•  •  G  E  N     tüir.i,    et    batf^-  «v.*», 

I  UI.    l  iir  die  Ergan/iing  der 


8ic  isst  \'iHi  l!aliiiM  i)\verke  einer  Tafel  ein- 
gefasst,  deren  linke  grosse  Ansa  erhalten 
ist;  rechts  ist  der  Stein  abgebrochen  und 
mit  ihm  das  Ende  der  Zeilen,  durch  die 
Mitte  geht  dn  Bruch,  der  jedoch  die 


letzt, 'II  ;v 

Inschrift  war  Itesonders  der  Schlusä  der 
Letzten  Zeile  wichtig.  Dr.  .Sicbourg  ver- 
mutete hier  mit  Recht  die  Consulnamen. 
Da  die  Zeit  Caracallas  zweifellos  war,  er* 
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gab  sich  leicht  der  Scbluss  Gtnliano  et  j 
üasm  (211  n.  (  hr.i.  Die  Worte  ,,ct 
caatr."'  iu  der  3.  und  yjCetustate"  in  der 
6.  Zeile  f&ge  ich  »uf  Y ofsclilag  MomiuBeiis 
ein,  welcher  die  Qlkte  hatte,  mtine  Lesung 
KU  prüfen.  Die  Ergftnsung  des  Praenomen 
und  Gentile  des  Ccnturio  ist  nur  beispiels- 
weise. Die  Inschrift  nennt  uns  einen  bis- 
her unbekannten  Statthalter  Niederger- 
maniens,  der  mit  i^u.  Aiaeius  Modestus 
CrescentiaJius,  dem  Legaten  der  oberen 
Provinz,  gleichzeitig  war.  Die  30.  Legion 
ftkhrt  hier  bereita  die  Titel  p.  f.^  welche  bia* 
her  nur  auf  l&nf  Inschiiften  bemerkt  sind, 
deren  Utcste  (Bramb.  151)  vom  J.  223 
etanunt.  Nach  Schillings  Vermutung'  'L(^ip- 
ziger  Studien  15,  1)  sind  sie  ilir  luTt  its  | 
von  Septimius  Severus  i.  J.  If '5  verliehen  . 
diese  erfdhrt  durch  unsere  Insdirilt  wei- 
tere Begründung.  Die  Verehrung  des  Jup- 
piter  Dottcheniis  nahm  in  den  ^ten  des 
Septimius  Sererus  nnd  der  Domna  grossen 
Aitfschwimg,  namentlich  im  Heere.  Ein 
Angehöriger  der  30.  I^egion  stiftet  auch 
den  zu  Xanten  ^^efundcnen  Votivstein  des 
Gottes  (iiettner,  de  .lovc  D.  40,  lOl. 

Unsere  Insrlirifttat'el,  welche  urspriujg- 
lich  über  dem  Eingänge  des  Tempels  lu  die 
Wand  eingefügt  war,  wurde  3  m  tief,  nüt 
der  Schriftaeite  anf  einer  Uaner  Hegend 
gefunden,  die  Ten  O.  nach  W.  lief  nnd  an 
der  genannten  Strassenecke  im  rechten 
Winkel  mit  einer  anderen  zusammenstiess. 
Beide  bestanden  aus  Grauwacke  mit  Ziecjel- 
diirchscbuRs,  zwischen  ihnen  befand  sit  h 
ein  btuck  eines  Betonbodens.  Verinutli(  h 
hängen  diese  Baureste  mit  dem  Gebäude- 
complexe  zasanunen,  auf  welchen  man  1888 
beim  Bau  des  neuen  Justisgebftttdes  auf 
dem  nahen  Apellhofplatze  gettossen  war. 
Leider  unterblieb  damals  eine  systematis«  ho 
Nachgrabung'  nnd  soirrir  auch  eine  Aufnahme 
des  Grundrisses;  nach  dein  i'ericlite  >f. 
Klein  s  (Bonner  Jahrb.  87,  213  l)estand  das 
Mauerwerk  hier  aus  Grauwa<ke,  Thon- 
schiefer  und  Tuifstein  mit  Ziegeldurch- 
schuss,  ausserdem  wurden  Beste  ron  Be« 
tonboden,  Wandmalereioi  und  kleineren 
Wasserleitungsrühren  aufgefunden.  Viele 
Ziegel  hatten  den  Steni|)el  der  30.  Legion, 
welehe  von  ihrer  Krri(  htung  nach  dem  2. 
Dakcrkriege  Trs^ans  ab  (v.  Domassewsky, 


Die  Religion  des  rom.  Heeres,  Wd.  Ztsrhr. 
XIV  S.  24)  in  Xiedergermanien  garnifeo- 
uierte,  wonach  man  sie  aU  Erbauer  betrach- 
ten kann.  Die  Technik  des  Mauerwerkes 
liest  dabei  frühestens  auf  das  3.  Jabrh* 
schliessen.  Fttr  die  am  Ende  der  Elstergasse 
zu  Tage  getretenen  Bauten  ertrielit  sich  aus 
der  Benützung  der  1  )olii  l)enusiu8chrift  als 
Baustein,  dass  sie  erst  zu  einer  Zeit  entst.in- 
den  sind,  als  der  unter  Caracalla  wieder- 
hergestellte Tempel  abenuals  zerfalleu  war. 
EUne  Verschleppung  der  Votivinschrül  aus 
grösserer  Entfernung  ist  nicht  ansnnehmen» 
Tielmelur  weism  andere  in  unmittelbarster 
Nihe  des  jetzigen  Justizgebäudes  gemachte 
Funde  auf  diesen  Ort  hin.  Es  stand  hier  ein 
Heiligtum  der  Inno  Virtutis,  des  w  eiMii  licn 
Genius  der  kriegerischen  Tapferkeit  (  viel- 
leicht eine  Schmeichelei  tur  .hilia  I>umna) 
und  das  des  Genius  hastiferum.    l*er  Vo> 
tivstein  jener  wurde  1888,  ein  Statiimibasis 
mit  den  Besten  der  Fignr,  zwei  Füssen 
und  einer  Stfitie,  mit  der  Aufschrift  „Gern» 
hastiferum"  \^^'^  daselbst  gefunden.  Die 
bislier  in  Castel  bei  Mainz  und  in  Vienne 
konstatierte  Korperschaft  dieses  Namens 
bestand  demnach  auch  in  Köln.    In  ilen 
Inschriften  jener  beiden  Orte  hat  er  die 
Form  hastiferi,  während  er  hier  hustiferes 
lautet  Aus  der  awischen  Mommsen  und 
VLki<6  über  das  Wesen  der  hastiferi  ge- 
führten Kontroverse  geht  mit  Sicherheit 
hervor,  da?:;;  5:ie  eine  Munisipalgarde  bil- 
deten,  welelie  sicli  aus  den  «»peertragenden, 
im  Dienste  der  Livitas  stehenden  Hirten 
zusammensetzte.    \uv\\  die  L'mgelmng  von 
Köln  bestand  wie  die  \  on  Mainz,  grusstcn- 
teüs  aus  Weideland,  welches  dw  Bürger- 
schaft gehörte  und  mit  dem  Vtehstande 
dem  Schutae  und  der  Pflege  der  pastores 
anvertraut  war.    Durch  die  Entdeckung 
eines  Genius  hastiferum  ist  Maues  An- 
sicht, dass  sie  eine  sakrale  lüirgcr^rhaft 
gebilib't  hätten,  die  zum  Dienste  di-r  «tl,'!- 
astisch  verehrten  Bellona  bestimmt  war, 
v(MUg  unhaltbar  geworden.   Neben  diesen 
beidm  Heiligtümern  milttftrischen  Charak- 
ters wird  auch  der  Tempel  des  Soldat^- 
gottes  Dolichenus  seinen  Platz  gehabt  h»> 
ben.  Damit  gewinnt  die  Vermutung  gross« 
Wahrsclieinliclikeit,  dass  die  ausgedehnten 
Bauanlagen  der  30.  Legion  (denen  nach 
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ZiegeUuad^  solche  der  22.  prim.  voran- 

geg:^nErcn  waren)  zum  Praetorium  ffclinrten. 

II.  (i r a  b s t e in  0  i  n  (!  s  \'  ('  t  <■  r ;i  n  c  n  der 
legio  X  gemina  und  seiner  Gattin. 


I  I 


M-mCFLERfNVS 
PAPiPJAASTIGl 

CMS-AGRIPflNE 
VETERLEGX-GPF 
YIVOSFEQTSIBl 
pT-MAROAE-PBqi 

CVIAE-VXORI  ' 


Er  ist  Anfang  in  der  Bicbard>Wagner- 
Strasse  beim  Nenbaa  des  Herrn  V.  Wohl* 
fahrter  gefunden,  besteht  aus  Jurakalk» 
ist  0.96  m  breit,  ca.  2  m  lang  und  0.28 
dick.  Die  sehr  irntt^  hrift  hat  in  di  r 
ersten  Zeile  8  ein,  in  der  zweiten  7\.>,  in 
der  dritten  bis  setlisten  7,  in  der  letzten 
6  cm  lb»he.  Merkwürdig  ist  die  doppelte 
Heiroatangabe.  Mommsen  schreibt  mir 
darüber:  „Der  Mann  ist  aus  der  Colonie 
Asfigi  in  Baetica,  deren  TUbus  Papixia 
an.  h  anderweitig  bekannt  ist  (Kuldtsi  liok, 
de  Hom.  trib.  origine  p.  13ö;  aber  dann 
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civis  Agrippinenris  geworden.  Solcher 
Heimatwet  bsel  ist  nicht  ohne  Beispiel, 
aber  begegnet  sehr  selten. "  (Vgl.  Momm- 
sen, Staatsrecht  IP,  IdSl,  a.  4V  I>as 
Relief,  welches  den  \'eist(iibciien  und 
seine  Gattin  mit  einem  jimgea  Skla- 
ven beim  Male  zeigt,  ist  eine  tUch^ 
tige  Arbeit  und  erhebt  steh  weit 
über  die  gewöhnlichen  handwerks* 
massigen  Erzeugnisse  dieser  Art,  na- 
mentlich in  der  Behandlung  des 
Ilaares  und  des  Faltenwnrfos.  Die 
stark  vorspringenden  Kopie  t^ind  sehr 
beschädigt,  die  rechte  Hand  des 
Liegenden,  die  wohl  mnen  Becher 
hielt,  ist  abgebrochen,  ebenso  der 
TGllig  frei  aus  der  Fläche  ragend» 
rechte  Unterarm  der  Frau,  die  dem 
Gatten  eine  i'ruclit  aus  dem  Kiirbchen 
auf  ihrem  Si  liossc  gereicht  Imlten 
mag.  Die  Form  der  Ni*frlie  und  die 
Haltung  des  Sklaven  mit  im  Schui^se 
gekretisten  Hftnd«i  ist  die  übEche. 
Nicht  der  heroisierte  Tote  war  hier 
mit  seiner  Gattin  im  Genüsse  der 
von  den  Hinterbliebenen  gespendeten 
Opfer  dargestellt,  sondern  «das  Leben 
als  flagtmal",  eine  Auffassung,  welche 
hiintii:  auch  in  Grabinschriften  wie- 
derkehrt und  eine  abgescliwadite 
1*  orm  der  sog.  Grabschrift  Sardana- 
pals  darstellt.  (Vgl.  £.  Maass,  Orpheu» 
p.  209  f.).  Urlichs,  der  sonst  die  Be- 
zeichnung dieser  Reliefs  als  „Totcn- 
male"  zurückweist,  hält  doch  di& 
Nische  fiir  das  Omb  und  die  Haltung 
des  Sklaven  tur  eine  (leberde  der 
Trauer.  Jene  ist  jetlocli,  wie  der 
vom  oberen  Rande  herabreichende 
Zapfen  und  die  manchmal  Uber  die  ganze 
Wölbung  durchgehenden  Rippen  beweisen, 
nichts  weiter  als  eine  der  Pilgermusrhel 
entlehnte  architektonische  Form,  die  sich 
aiicli  liei  anderen  T>nrsfclluncren  in  Hoidi- 
relief,  wie  Matronen-^teinen.  Xis(  heu  Jur 
Thontigurcben  u.  a.  rindit.  IHe  Hal- 
tung des  Sklaven  ist  die  eineä,  der  Be- 
fehle des  Herrn  harrenden  Unbeschäf- 
tigten. Den  Namen  lagona  fftr  die  grosse 
eylindrische  Uenkdkaane  neben  dem  Usch* 
dun  hat  bereits  Trlichs  verworfen.  In 
Thon  lindet  sich  das  Gefäss  äusserst  selten,. 
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dafür  desto  häufiger  aus  grünem  Glase. 
Es  ist  die  am  Rhein  bis  in  die  späteste 
Kaiserzeit  übliche  1  onu  tler  Glaskannen, 
för  welche  uns  bisher  die  Bezeichnung 
fehlt.  Ihre  Dimensionen  erscheinen  auf 
den  Grabmftlem  manchmal  etwas  fibertrie- 
ben. Der  grosse  Lehnsessel,  in  welchem 
die  Frau  sitzt,  ist  nicht  eine  gallisch-bar- 
barische F*orm.  wie  Conrady  (VVestd. 
ZcifsL'Iir.  IX.  lS(,Vi  meint,  sondern  aus  dorn 
(>ri«.'nt,  walirsrlipinlich  Aiiyptcn  entlehnt 
und  in  der  Kaiserzeit  ischr  >it'l)i  auchlich.  Er 
findet  sich  fast  überall  aut  rumischen  Grab- 
relief«, welche  Mahlzelten  mit  Teilnahme 
von  Frauen  darstellen,  auch  in  Italien, 
während  auf  den  gleichartigen  griechischen 
die  Frau  entweder  auf  dem  Lager  oder 
anf  einptn  vier!»einiger  Stuhle  ohne  Lehne 
sit/t.  rrs]>riini,'lirh  bestand  er  aus  Flecht- 
wt'rk,  ein  soK  lies  ist  am  Ii  auf  dem  alexan- 
drinischcn  AÜenglase  des  Museums  Wall- 
raf-RIcharts,  auf  einem  italischen  Grab« 
relief  des  Berliner  Museums  (Katalog 
No.  838),  sowie  auf  den  grossen  Stein- 
«ssehi  imitiert,  welche  neben  dem  Sarko« 
phage  im  Honicrgrabe  r.n  Weiden  f^tt  hen 
Auf  nnsorem  lielief  ist  der  ^f-s-fl  ufVenliar 
auiü  Hill/  'ii'ilarht,  im  Gt;;4eiis:u/e  zu  den» 
sehr  deutiich  ausgeprägten  Flechtwerke 
des  vor  ihm  stehenden  Korbes  nft  Rßbcn. 
Während  hier  die  Pfosten  ziemlich  deut' 
lieh  angegeben  sind,  ist  der  Sessel  auf  dem 
Keliif  eines  Orabsfrines  mit  ganz  fthn* 
lieber  Darstellung  im  Kölner  Museum 
iKatalog  II,  18.*5)  vollkomnien  irlatt.  Der 
Wortlaut  seiner  Inschritt  klingt  an  die  neu- 
getundene  an :  Jj.  M.  lul.  MiUenius  itt. 

hy.  I.  Mhi,  rinw.  wW.  et  Marie,  Mar- 
edlinae.  (vMÜgi,  duMtaime.  castissimae. 
obitae.  f.  —  Der  Tisch  hat  anstatt  der 
geschwungenen,  in  L«iwenfüsse  endigenden 
Heine  ganz  gerade  und  ist  mit  einem  ge- 
fran/ten  Turhe  bedeckt.  l>ic  Sitte  der 
Ti^'  litiicher  wird  von  lJunatian  ab  herr- 
schend ,  doch  behielten  die  Memmetzen 
den  unrerhüUten  Tisch  auf  Grabreliefs 
langer  bei,  da  sie  nach  hergebrachter 
Schablone  arbeiteten.  Bei  der  Massenher- 
stellung der  Grabsteine  ist  es  auch  sehr 
leicht  denkbar,  dass  der  eine  oder  andere 
erst  .Jahrzehnte  nach  V  •U-Muliint:  des  l!e- 
liefs  einen  Kaufer  und  Verwendung  fand. 
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Barnach  ist  es  auch  nicht  weiter  auffal- 
lend, dji'js  die  Frauen,  sowohl  aut  dem 
Grabsteine  des  ('elerinus,  wie  auf  dem 
spateren  des  Maternus  eine  Haartracht 
zeigen,  welche  zur  Zeit  der  Julia  HH 
(vgl.  die  Münze  bei  Cohen  I.  385,  16) 
Mode  war,  spftter  tlhet  den  Hängefrisuren 
wich.  Der  (".rabstein  des  Cderinus  kann 
wegen  der  Legionsbeinamen  p.  f.  nicht  vor 
89  entstanden  sein,  wahrschcinlirh  :rohort 
er  der  Zeit  Traians  an,  der  die  Legion 
nach  Pannonien  versetzte.  An  den  oberen 
Ecken  des  Grabsteines  waren  zwei  Löwen- 
tiguren  in  der  Üblichen,  wie  zum  Sprunge 
gerüsteten  Stellung,  angebracht,  dazwischen 
ruhte  entweder  ein  gicbelartiger  Aufsatz 
oder  eine  dritte  Figur,  ein  Todesgenius, 
eine  Harpye.  T'ngewöhnlich  ist  die  Ver- 
ziernni;  der  Schmalseiten,  eine  l'.ilnu-.  die 
von  einer  .Schlange  umwunden  ist.  Auf 
griechischen  Grabreliefs  ringelt  sich  die 
Schhinge  oft  neben  dem  Tische  empor, 
auf  einem  Belief  des  Berliner  Museums 
schlingt  sie  sich  um  den  auf  dem  Speise- 
lager  ruhenden  Verstorbenen  und  wird 
von  de«<5on  Oattin  anscheinend  gekost 
,  i.Katah'.'  Nr  SJ.M  Auf  Heliefs.  die  den 
heroisierten  Toten  zu  l'terde  zeigen,  steht 
die  von  der  Schlange  umringelte  l  uluie  in 
einer  Ecke,  vor  ihr  der  Opferaltar.  Manch- 
mal umschlingt  sie  diesen.  In  allen  F&lten 
ist  hier  in  Schlangenform  der  Genius  des 
Hauses,  bez.  des  Verstorbenen  dargestellt, 
j  An(  Ii  in  Itali.  n  blieb  lange  nachdem 
I  ofti/iell  tur  die  Dirstdlnntr  des  Geniiis 
die  menschliche  (iestah  aduptieii  war.  im 
Volke  das  Bild  der  Schlange  das  gewuUn- 
liehe  iikr  die  Genien.  In  Häusern,  wo 
Mann  und  Frau  in  glücklicher  Ehe  lebten, 
wurden  zwei  Genien  angenommen,  die  sich 
manchmal  durch  das  Erscheinen  /  veier 
Schlangen  am  Ehebette,  einer  mannlicbeu 
und  einer  weiblichen.  ot!V>nb:Trtr>n  i  l'reller. 
Mytliul.  87).  N'  ii  luliMii  die  AnlonjHng 
der  Schlange  aui  dem  Keliet  des  Maiiles 
selbst  ausser  Übung  gekornmoi  war,  boten 
die  beiden  Schmalselten  dem  Bildhauer 
Gelegenheit  durch  symmetrische  Verdop- 
]ielung  das  glückliche  Eheleben  der  Ver- 
storbenen zu  sjmbolisieren. 
Köln.  A.  Kisa. 
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Chronik. 

42.     Von  den  FHntttrloMifl  ■■•  Sekwaben 

iflt  kürzlich  Jahrgang  II  (1894),  47  S.  er- 
ichienen.  Er  enthält  eine  Fundchronik 
nir  Wfirttemberg  und  Haden,  ferner: 
Unrtror.  ZtisnnitnenstcUun};  alter  und 
neuer  l'tiiuhntf  aus  dem  östlichen  Teile 
des  Oberamts  Ihn:  Kurt/..  Die  Hruli- 
l'undo  von  Pfahlheiui;  \V.  Nestle,  Funde 
antiker  Mttnzen  im  Königr.  Württemberg 
II  Nachtrag;  Steimle,  Ein  röm.  Belief 
vom  Kastell  Schierenhof  bei  Schwäbiaeh- 
Gmünd  (Xymphc,  ahnlich  <1  r  in  den 
Trierer  Steindenkni.  Nr.  108  abgebildeten): 
Sixt,  Das  Fei  Ulf«  flu  IT  Mithrasrelief  des 
Stuttgarter  Lapiilaiiuins,  mit  Abb. 

43  •Wirtt^mbargiicliM  Urkundenbuch.  Herau8tfcs<  i  t  n 
vou  ilciu  kOuiglicbcit  Sti^attt^cbiv  in  Stutt- 
fsrt.  S«ehat«r  Sand.  Btottaftt«,  KstI  An«. 

1894.    Vm  und  MO  S.  xr.  4". 

Ks  will  etwa«  heissen,  dass  der  Bear- 
beiter des  Württembergist  hen  l'rkunden- 
bachs,  Hr.  Geh.  Ärchivrat  Dr.  v.  Stalin, 
dem  im  J.  1889  erschienenen  fünften  Bande, 
den  ich  im  Korrespondenablatt  der  West- 
deutschen Zeitschrift  1890  Nr.  1  be- 
sprochen habC;  schon  nach  fünf  Jahren 
einen  weiteren  Band  folL:<'ii  la.«sen  konnte, 
der  da<^  Werk  Ms  zum  Kndc  des  .lahres 
r26S  fiiiirt,  mit  dem  das  alte  schwuliische 
Herzogtum  erlischt.  Da  in  dem  Vorworte 
des  Herausgebers  nichts  darüber  gesagt 
ist,  dass  das  Werk  damit  abgeschlossen 
sei,  darf  man  wohl  hoffen,  dass  seine  ans* 
gezeichnete  Arbeitskraft  auch  femer  Ge- 
legenheit bnbnn  wird,  sich  an  ihm  zu  be- 
tatieen.  wenn  auch  die  Anlage  der  F'>rt- 
setzung  sicli  wegen  der  mit  jedem  .lalir/i  lmt 
wachsenden  Masse  der  Urkunden  etwas 
anders  gestalten  dürfte.  Aber  immerhin 
war  mit  jenem  fttr  Schwaben  wichtigen 
Jahre  ein  Abschnitt  erreicht,  bei  dem  es 
sich  empfniil.  nun  am  h  rückwärts  zu  den 
früheren  Banden  nachzutraben,  was  erst 
neuerdines  err*  i(  bbar  geworden  ift.  Irre 
ich  nun  iiiilit,  .so  werden  j^erade  diese 
Nachträge,  auf  die  ich  die  Bcuütxcr  der 
früheren  Bände  noch  ausdrAcklich  auf- 
merksam machen  möchte,  dem  Heraus- 
geber besondere  Muhe  verursacht  haben. 
Handelte  es  sich  doch  darum,  eine  grosse 
Menge  neuerer  Urkundenveröffentlichungen 


sorgfilltig  daraufhin  durchzugehen,  ob  üi 

ihnen  etwas  auf  Württemberg  Bezügliches 
enthalten  ist.  Aber  diese  Arbeit  trägt 
auch  ihren  Lohn  iu  sich,  insotern  nun  der 
WUrttemberirisi  lie  (  le^rhirht.sfnrs«  lier,  wenn 
er  auch  nicht  iu  der  Lage  ist,  eine  grössere 
Bibliothek  benützen  zu  können,  doch  mit 
ziemlicher  Sicherheit  darauf  rechnen  kann, 
in  Besng  auf  das  Urkunden>Material  alles* 
Einschlagende  in  dem  Urkundenbuche  bei* 
sammcn  zu  haben,  so  das;*  der  Landesge- 
schirhto  durch  dasselbe  eine  unzweifelhafte 
Forderung  zu  Teil  wird. 

Aul  die  Anlage  des  sechsten  Bandes 
einzugehen,  die  ganz  dieselbe  ist  wie  die 
des  fünften,  wäre  überflüssig,  da  bei  Ge- 
legenheit des  letzteren  schon  das  nOtige 
zesagt  igt,  und  so  begnüge  ich  mich,  noch- 
mals die  Hoffnung  auszusprechen,  dass  der 
vorliegende  Band   nicht  der  letzte  des 
Württembercrischen    Urkundenbiu-hs  sein 
möge.  Die  Erschliessung  des  vatikanischen 
Archivs  sollte  für  die  Regiening  W^iirttcm- 
bergs  überdies  tm  Antrieb  sein,  auch 
dessen  Schätze  ans  der  Zmt  nach  1968 
für  die  Landesgeschichte  so  rasch  als 
I  möglich  nutzbar  zu  machen,  weil  die  Be» 
j  fiirchtung  nicht  ansjreschbissen  iot.  d.^ss 
I  seine  Zngänglichkcit  über  knrz  oder  lang 
I  auch  wieder  eingeschränkt  werden  könnte. 
Heidelberg.  E.  Winkelraann. 

Miscellanea. 

Mainz.    A)  Im  Januar  dieses  JahreB44. 

wurden  mit  gütiger  Erlaubnis  des  Herrn 
Gouverneurs  v.  Holleben  die  drei  Legions- 
bausteine in  das  Museum  verbracht,  welehe 
seither  am  l'^ingaug  der  hietsigeu  Zitadelle 
eingemauert  waren.  Dieselben  sind  zwar 
bereits  veröfientUcht  (z.  B.  bd  Brambach 
unter  Nr.  1102—1104),  aber,  wie  sich  jetzt, 
wo  eine  genauere  Untersuchung  nniglich 
ist,  ergicbt,  bis  auf  einen  einzigen,  den 
ersten,  ungenau  und  unrirhtig.  Si«'  sind 
sämtlich  tim  Kalk.^tein  und  gehören  zu 
den  grössten,  die  wir  besitzen. 

1)  (Br.  1102).  60  cm  h.,  116  cm  br.; 
die  Buchstaben  der  beiden  ersten  Zeilen 
sind  5  cm,  die  der  letzten  3  cni  hoch. 
Das  Centuricnzeichcn  reicht  über  die  zweite 
und  dritte  Zeile. 
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LEG . T • ADI VT 
.  L  '  F  L  A  V  I  •  f  V 

^  DENTIS 

Le(j  lo'  pt  iitui  adiüt(rix)f  (ceniuria)  L. 
Fiat'i  JhtdeuiU. 

2)  (Br.  1103).    47  cm  h.,  91  cm  br. 

Die  liiulistahcn  der  beiden  ersten  Zeflen 
Kind  <>  <  m  lioch,  die  der  letzten  etwas 
kleiner. 

LEG  •  T  A  D 
>  M  •  S  I  L  I 
I  A  N  V  A  R  I 

Leff;^i(> '  }>nm(i  n(l{iuttix)f  (tcnturiaj  M.  ,Stii 
■Jammn. 

Der  f5.1iräge  Strich,  der  von  dem  M 
der  ji.  Zelle  nach  dem  S  heraufgeht  wid 
die  fjrQberen  Hemugeber  zur  Lesmig  IVN 
venmlasste ,  ist  offBnbar  ein  Fehler  des 
Steines;  die  Worte  SILI  UNVARI  sind 
ganz  deutlich). 

3)  (Br.  1104).  49  cm  h.«  98,5  cm  br.; 
Bachstabenhöhe  der  beiden  ersten  Zeilen 
dVs  cm,  der  letzten  4*/*  cm. 

leg*Tadi 

>C«PORCI 
VALENTIS 

Leg(io)  jmma  adiCuirix),  (ceninria)  C, 
Ford  Valeutis, 

(Das  der  2.  Zeile  ist  offen,  also  T; 
vor  dem  V  der  'A.  Zt  ilc  ist  ein  Felilcr  im 
Strin,  der  zur  ialscheo  Lesung  IV  YEN  ALIS 
Veranlassung  gab). 

Durch  Beschluss  des  (icmoindcrritcs 
von  Klein-Wintemhcim  ist  es  dein  Vereiiu' 
7\n  Erforsch,  d.  rhein.  Gesch.  und  Allur- 
lumer  erlaubt  worden,  den  Steinsarg  mit 
der  Inschrift  ManelHniaeMaredlale]  u.  s.  w. 
<Bramb.  924)  gegen  einen  inschriftlosen 
einzutauschen.  Dieser  ausserordentlich 
grosse  Sarg  wurde  im  Mai  1847  in  der 
Nahe  des  Dorfes  aufgefunden  und  «nither 
als  Brunnentrog  benützt.  Die  S(  hritt  ist 
in  den  rauh  gelassenen  Sandstein  »ehr 
flach  eiugehaucn  und  darum  jetzt  —  wie 
schon  vor  48  Jahren,  siehe  Mainzer  Zeit- 
schrift I  498  —  schwer  lesbar.  Es  wird 
der  siebente  röm.  Steinsarg  mit  Inschrift 
sein,  der  seit  1887,  wo  Keller  den  zweiten 
2fachtrag  zum  Becker'schen  Katalog  ver- 


öffentlichte,  in  das  Museum  gebracht 

wurde. 

C)  Unter  freimdli«  her  Veniiittelung  des 
Herrn  Ptarrcrs  Wasserniinii  wurde  dem 
Verein  gestattet,  ein  seit  l-Hi^i  ni,  aber  nur 
in  sehr  engem  Kreise,  bekanntes  Kelief 
aus  dem  Emmeransldrchtnr»  ausaabrechen, 
wo  es  im  Innern  hoch  oben  unter  dem 
Glockenstuhle  eingemauert  war.  Dasselbe 
besteht  aus  Sandstein,  ist  92  cm  1.,  br., 
20  dick  und  bildete  offenbar  den  ()l>eren 
Teil  eines  Grabnmls.  Dnr^pstcllt  i«t  eine 
Oesellschaft  vnii  vitr.  Mannern  und  einer 
Frau,  die  bei  einem  Gastmahl  beisammen* 
sitzen.  Körb  er. 

Veriag  ¥011  Helar.  gtepbaaiis  in  Tfier. 
0^  Preisherabsetsan;;. 

Metropolis  EeclesiaeTreviiiiae. 

Broweri  et  Massenii  opus 

«mudmvit,  aaxtt  et  edidH 
Chr.  de  Stramberg. 

11  Tuiiii  (XXIV  u.  fiiO:  654  S.)  Cou«   iNiS  6. 
Kruhoror  Liilenproi-  M  15. 
■V  Kerabg«<>etxter  Fr«i>  Ji  %^  iu  t  Hlwdbdo. 


Baldewin  von  LUlzelburg, 

Enbiscliof  nnd  Kurtürst  von  Trier* 

Ein  Zeitbild 
aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 

AI.  Dominlcus. 

(XX  nnd  GOH  S  Cohlei.as 


UerabgMetster  i'reii 
IV  Von  i«r  kgt.  btytr.  AlKteeinl«  In  MOmlwR  gtlirliili 

Pretsschrtft.  "VI 


Verlag  der  Fr.  Lintz'schen  Bachhaudlua^  ia  Tri«rt 

Oeschiclite 

dpi 

Trierisclien  Landes  und  Volkes. 

In  7  Bttcbera  ucb  den  betteu  Quellca  bearbeitet 
und  bis  In  di«  BWMit«  Sf«it  foftg*fahrt 

von 

Joh.  Leonardy. 

Prala  9  A  Klegaat  gebunden  11  X 


UrMlitlie  Gesliiclite  k  Abtei  Keillach 

Vi  11) 

Dr.  J.  C.  Lager. 
Mit  S  Ttfdn.  Pnts  •  A 

Hier»  als  Beilage:  UmesMatt  Nr.  15. 


Dnok  «u  TMlng  imt  Fv.  Ltnlt  '««hM  Bii«ihb«ndlaa<  in  Tritt 
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Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

Eigileiek  Orgw  4er  UiUrlidi-ftitKiariieliM  Vewiae  n  Blrkcafeli,  DlMeMtrf,  hnk« 
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Jahrgang  XiV,  Nr.  6. 


1805. 


Dm  ICorreipondesi 7h!ntt  eriohelut  nt  plner  Anrtaije  vf':i  4ÖOO  Rxemplkren.    lnisr»t«  tt  Itb  Ptg.  fßr  d»e 
gMp«lt«ii«  ZeU«  werden  Ton  der  VerlftgattAndlaug  uud  »llaa  loMratui-BareftQa  aagMomiMii,  B«ilaf  «a 
«•dl  U«b«Miakiiiifl.  — >  Sit  Ztitiahfifl  «ttohtlat  TlMto^ilurlldi,  da«  KomtfOBiMsblftM  ■«■■ttkJii  — 
Abonoain«ntopr«li  15  M»rk  fSr  di«  ZaiUcbrift  mtt  KorrMpondeniblatt,  fltr  latetwM  «lUln  5  Mftrk. 


B«itrftf(e  fUr  di«  vorrömisohe  und  r(ktiusi  lie  Al>t«ilnng  sind  aa  Dr.  Lehn«r(Tif«r,P>0«ia*l«lBi«l««M|)^ 
far  MitUlaltw  und  N«ns«U  an  Dr.  Hmim  (Kölo,  BUdtarebiT)  •« 


Neue  Funde. 

45.  Frankluri  t.  M.  Im  Mti  d.  J.  Warden 
bei  der  Aitsschachtting  des  Fnodamentet 
für  «inen  Nenban  vor  dor  SQdseite  der 

Mark  (halle  frilnkiscbo  Gräber  entdeckt 
Als  die  Nachricht  davon  einlief,  waren  die 
Gräber  schon  beseitigt  und  viele  Knochen 
vernichtet,  ilaüfOL'eii  wurden  fnlc^ende  Ge- 
genstände (liii*  Ii  ^(  hiuikuiiir  von  Seiten  des 
Bauherrn,  Herrn  lleinr.  liahn,  dem  stüdti- 
sehen  hiatoriscben  Maseam  fibergeben: 
.H  Töpfe  von  granem  Thon,  deron  xwei 
mit  Linien  und  einer  mit  Punkten  ver- 
ziert (letzterer  sehr  ähnlich  dem  bei  Koencn, 
Gefässkunde,  Taf.  20,  3  abgebildeten  Stück 
und  auch  die  zwei  andern  <1f>r  Vorm  narh 
ihm  ähnlich),  ferner  2  Giirtolncinou/'.iuigcn, 
1  Schubschnalle  und  2  Zungen  von  Schuh- 
xiemen,  zwei  Gürtelblecbe  uiit  Verzierung 
in  Krensesform,  ein  (sehr  xerbrochenes) 
feines  kleines  Gliu,  eine  Ansnbl  von  fiir> 
bigen  Thonperlen  und  zwei  eiserne  liBnsen- 
spitzcn.  Endlich  fand  sich  ein  am  unteren 
Fnde  abgelirdclieiics  Trink irffibs  mit  star- 
ker brauner  Glasur  und  '.i  Mundstucken 
(l«>t/tcrc  wic!  bei  Kucncn,  Taf.  21,  10  und 
12  angebracht)  und  oben  einem  Tragben^ 
kel,  welches  aber  nur  aofttlig  an  die  Stelle 
geriet  und  sieher  einer  späteren  mittel- 
alterlichen Zeit  angehurt,  wAhrend  altes 
andere  unbestreitbar  Qrftbem  der  nero> 
vingischen  Zeit  entstammt.    7.n  den  ver- 
schiedenen l'undeu,  welche  in  If^n  letzten 
Jahren  uoter  dem  Boden  des  alten  Frank- 


furt gemacitt  wurden  und  welche  uns  u.  a. 
«hs  von  der  14.  Legion  auf  den  Domhügel 
errichtete  Kastell  kwunen  lehrten,  kommt 
nan  dieser  fränkische  Fund  als  eine  hoch- 
willkommene Ergänzung  und  als  ebiBind^ 
glied  zwischen  der  rrimischen  und  der  seit 
71)4  bezeugten  karolingischen  Niederlassung. 
Sehr  wichtig  ist  der  Fundort.  Die  l-  uiide 
wurden  gemacht  in  der  t^enaiien  mirdlichen 
Fortsetzung  der  westlichen  und  der  ust- 
Hchen  Seite  der  Steingasse,  einer  von  Sü- 
den nach  Norden  streichenden  Verbindung 
zwischen  Schnur-  and  Tungesgasse,  welche 
nach  Süden  gerade  auf  den  Dom  zu  gerich- 
tet ist.  Schon  l;itii,'st  hatte  mich  diese 
Gasse  deshalb  interessiert,  weil  nie  schon 
im  .1.  l.VM,  also  lanj^e  vor  der  ersten 
PtlaHternu?  von  Strassen  ui  i*  rankfurt 
Ii  lujtuim  genannt  wird ')  und  hatte  mich 


IUI 


dieser  Umstand  vermuten  lassen,  dass  wir 
in  ihr  eine  rOmische  Landstrasse  an 
suchen  haben,  welche  von  der  porta  prin« 
cipalis   siuistra    des  Rümcrcastells  aus 

nach  Norden  zu  der  Nied  hinffihrte. 
Diese  meine  Vermutune  hat  durch  die 
an  den  Seiten  dieser  Ntri«se  nun  gefun- 
denen 1  lankeagraber  die  erwünäcbtesle  Bc* 
stiUgung  gefunden.  Andere  Frankengrä- 
ber  haben  sieh  sehen  vor  Jahnehnten  bei 
Anlage  des  Main-Neckar«  und  des  Taunus- 
Bahnhofes,  vermutlich  an  der  von  Westen 


1)  Battonn,  6rtL  Beaohreibnng  tob  FrAnkfurl 

berau!>Ki>g   «'>ti  L   Tluler,  II  291.  'St(>yii«i< 
Mont  aie  bald  d«i«af  BaldoDU  von  ' 
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htt  dem  HGmercattell  zulaufenden  rum. 
LandstraMe  rrefnndcn.  —  Eine  andere  via 
lapiflm  wir!  gleichfalls  l'J'O  vor  dem 
AfTenthor  in  hachsenbausen  genannt  ^),  und 
•soweit  sidi  der  Lauf  dieser  längst  ver- 
schwundenen Strasse  noch  leätätelleu  lasät, 
Kef  fift  tinflnaits  nach  Sadostan  und  hatte 
ni  ihrer  Fortaeteong  den  noch  besiehen- 
dan  .Httbnenreg",  dessen  Namen  anf  Ilfln»:i 
und  Altertum  hinweist,  anderseits  nach 
Nordwesten  und  traf  da  in  ihrer  ideellen 
Fortsetzung  über  den  Mn'n  aurli  wieder 
auf  den  DomhQgel!  üb  .uicli  der  von 
Westen  nach  Osten  lautende  bteinweg  im 
westlichen  Stadtteil  seinen  Namen  da 
lapidea  (snerst  1841)')  von  seinem  römi- 
schen Pflaster  ftthrt,  will  ich,  obgleich  sich 
kein  anderer  Omnd  denken  liest,  jetst 
dabin  gestellt  sein  lassen;  denn  um  zur 
Römerstadt  zti  fuhren,  müsste  sich  seine 
Fnrtsctzuug  erst  etwas  sudlicli  biegen, 
wozu  sie  vielleicht  durch  8iini|>ti?rc  Strecken, 
die  den  geraden  Weg  von  ^O.  nach  NW. 
hinderten,  genötigt  war.  Jedenfalls  dftrfen 
wir  eine  BOmerstrasse,  die  von  dem  Castell 
nach  Norden  lanfende,  nunmehr  als  nach 
Möglichkeit  sichmr  gestellt  ansehen. 

4.  Juni  1896.  Alex.  Biese. 

48.  Speieher  1.  Effsl.  Beim  Abbrach  der 
alten  Kirche  wurden  unter  dem  ehemaligen 
Fnssboden  mehrere  rOmische  Steinmonu- 

mcnte  y:ofnnden:  1)  Block  n  rotem  Sand- 
stein. r)S  rni  h.,  *M  cm  hr..  7;")  du  tief.  Auf 
der  Vorderseite  iolgcadc  in.sehrift: 

D  M 

L  •  A     S  A  T  I  O  •  T  I  T  O  •  3"  • 

SECVNDIE-CARATE 
CONlVr.  I-JEREDES 
H   tibi  r  r  r 

Die  unterste  Zeile  ist  zum  grössten 
Teil  ahuesrlilac-r  n,  vermutlich  stand  hier 
nur  et  •«»7//  f*  '  /mint).  Das  7>  und  M  sind 
mit  Bogen  uuirahint,  ähnlich  wie  bei  dem 
Westd.  Korrbl.  IX  Nr.  57  abgebildeten 
Stein.  Auf  der  linken  Seite  eine  halb- 
kreisfDimig  eingerahmte  Fläche.  —  Nacb- 
trt^ch  ist  der  Block  im  Innern  roh  ans- 


?)  T!itfnnn  n,  a.  O.  VII  2!      Tf  Stein- 
wegi;'  nennt  sie  Baldemar  vun  P4>tt4.-rw«;il. 
S)  Sftttona  a.  a.  0.  VI  St7. 
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geböhtt  und  aar  lUlfte  eines  Sarges  ver- 
wendet worden. 

2)  Iloti'r  Sandstein,  80  cm  br.,  an  dr-n 
Kundern  mit  asiufist  lien  Schilden  ge/iort. 

H)  Der  untere  Teil  einer  Sandsteüa- 
säule,  70  t  m  h.,  42  im  Dur«  iim,  mit  einer 
Basis  (72  Dm.),  Ähnlich  wie  Trierer  Stein- 
denkmäler Ö05.  Ilettner. 

Chronik. 

Der  Kölner  Dom  bat  dieser  Ta[;c  einen  47, 
neuen  Schmuck  erhalten  in  einem  alten 
Flügelgemälde,  welches  früher  den 
Hochaltar  der  alten  Pfarrkirche  xu  Haldern 
am  Niedeirhein  bdcrOnte  und»  durch  einen 
modernen  Altar<Aafsats  verdrängt,  in  dieser 
Kirche  keine  angemessene  Stelle  mehr 
finden  konnte.  Inbezug  auf  die  Innen- 
seiten vcrhSltnismiis.sijj;  ^nl  crhalteti,  auf 
den  Ansscullüfieln  indes  erheblich  abtje- 
blättert,  war  das  (iem;ilde  der  Gefalir  wei- 
terer BescLuüiguug  derart  ausgesetzt,  daas 
seine  Entfernung  aoa  der  Kirche  rataam, 
ja  notwendig  erschien.  Nachdem  die  wei- 
tere Gefahr  der  EntfOhrung  in  ein  weit 
enttegenea  grosses  Mnseom  glücklich  ab^ 
wunden  war,  wurde  es  zunächst  für  das 
hiesifre  erzbigch«")!!!»  lie  Diözesan  -  Mu^etim 
bestimmt,  bald  aber  von  dem  Domkaintel 
übernommen,  welches  es  dem  Maler  Bat/em 
zur  Herstellung  übergab.  Letztere  ist  nun 
mit  der  grussten  Sorgfalt  und  Geschick- 
liebkeit  ansgefbhrt,  so  daas  das  Bild  seine 
nrsprOngliehe  Schönheit  vollständig  wieder- 
gewonnen hat  Es  ist  aus  der  weatftli- 
sehen  (Soester)  Malerschule  kurz  vor 
Sdiliiss  des  Ifi.  Jahrhundert?  hervorge- 
gangen kils  eines  der  allorliesten  Erzeug- 
nisse derselben.  Der  hinter  dem  ihm  sehr 
verwandten  sogen.  Liesborncr  Meister  kaum 
zurOckstehende  Maler  ist  swar,  wi#  alle 
Künstler  seiner  Zeit  und  Gegend,  dem 
Kamen  nach  leider  noch  nicht  bekannt, 
wobl  aber  inbezug  auf  seine  Leistongen, 
von  denen  nielirere  im  Museum  zm  Münster 
und  Berlin  Autnalmie  gefunden  hiibon. 
Eine  genaue  IJeschreibun^  des  Üililes, 
seiner  zahlreichen,  sehr  tigu renreichen 
Darstellungen  aus  dem  Leben  und  Leiden 
des  Heilandes  und  eines  Heiligen  befindet 
sich  in  den  Kunstdenkmälem  des  Kreisca 
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Reo«,  Seite  63  und  64,  von  der  Hand  des 

Provinzial- Konservators  Dr.  ( 'leinen.  Um 
das  aufgeklappte,  im  Yerbältnis  zur  Hübe 
(t,42  m)  sein  breite  (4,80  ra)  Triptichon 
als  AUaraufb.itz  wieticr  verwenden  zu  k(in- 
nen,  bedurfte  es  einer  Predella,  voo  der 
sich  glücklicherweise  noch  ein  vorzügliches 
Exemplar  in  dem  Kachlasse  ds«  Stadtp 
Pfarrers  HflnxenbeiiKer  in  Frankfurt  vor- 
fand. Es  wurde  aus  dieser  Sammlung, 
ans  «elcber  der  Dom  bereits  seine  herr- 
liche grosse  Ursula-Gruppe  und  so  manclie 
anilrre  Kirche  mittelalterliche  Altäre  oder 
lloi/hguron  bis  io  die  jüngste  Zeit  (durch 
VermitteluDg  des  Herrn  Justtzrats  Dr. 
Füsaer  in  Frankfurt)  erhalten  hat,  erwor- 
ben, ebenfalls  wiederhergestelU  und  bildet 
jetst,  die  Yision  und  Huldifiung  der  b. 
Gottesmutter  durch  Propheten  und  SibjUen 
darstellend,  mit  dem  Flügel  -  Aufsatze  ein 
harmonisches  rianzes,  obwohl  es,  in  Flan- 
dern etwa  im  drittm  .Iilirzehnt  des  16. 
Jahrhunderts  cntsiaadeu,  um  eitiiue  .Tahr- 
zehnte  jünger  ist,  als  dieser,  bu  iiat  denn 
der  Kolner  Dom,  dessen  Ausstattung  mit 
hervorragenden  alten  wie  neuen  Kunst» 
gegenstinden  —  mdgen  sie  in  Gemälden 
oder  Figuren,  liturgischen  Gewissen  oder 
Paramenteu  bestehen  —  dem  Domkapitel 
sehr  am  Ilerzpn  liegt,  für  die  Zier  seiner 
vielfach  noch  so  nackten  und  kahlen 
Mauern  wiederum  ein  Kunstwerk  erhalten, 
welches  die  ihm  angewiesene  Stelle  im 
rechten  Krenxschiff  neben  dem  michtigen 
St  AgiloIphuS'Altar  (von  1520)  in  beschei- 
dener aber  durchaus  wttrdiger  Weise  aus- 
füllt, die  Serie  der  mittelalterlichen  Flügel- 
Alfftre:  «Mnra- Altar  (Srlilnss  14  Jahrb.), 
Domhild  (Mitto  l.'i.  .laluh.'),  tlfimisrhcr  St. 
(ipnrgs-  und  de  Bruyn  scheu  Kreu^igungs- 
Altar  (1648),  vortreftlicb  ergänzend. 

(Köln.  Volksxeitung  Nr.  384). 
4g,  Zum  achtsigsten  Geburtstag  des  als 
Förderer  der  Studien  aber  die  Geschichte 
des  Rheinlands  hochverdienten  Ocheimrats 
Dr.  von  Mcvissen  in  Köln  hat  das  Archiv 
der  Sfndt  Köln  eine  SinnnilnuL'  ^<«^  Bei- 
trAgcn  zur  Geschichte  vornehmlich  KOlns  und 
der  Rheinlande'  (K«dn,  Verlag  der  M.  Du 
Mont-Schauhcrg'schen  Buchhandlung,  18*.).*)) 
herausgegeben.  Sie  enthalt  folgende  Ab- 
handlungen: 1.  K.  Lamprecht,  Die  Herr^ 
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lidikeit  Erpel.   Ein  wirtschafts-,  social- 

und  verfassnngsgeschichtliches  Paradigma^ 
2.  W.  Stein,  Deutsche  Stadtschreiber  im 
Mittelalter.  3. 11.  Di  cm ar,  Johann  Yrunt 
von  Köln  als  Protonotar  (1442—  1448). 
4.  F.  Lau,  Das  Schöffenkollegium  des 
Hochgerichts  zu  Köln  bis  zum  J.  1.396*). 
6.  B.  Knipping,  Ein  mittelalterlicher 
Jahresfaaushalt  der  Stadt  Köln  (1S79). 
6.  J.  Hansen,  Die  erste  Niederlassung 
der  Jesuiten  in  Köln  1542— ln47.  Zugleich 
ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Litteratur  des 
Ordens.  7.  II.  Keusscn,  Kaspar  t'Ien- 
ber^  in  Köln  als  Krzieher  der  1  a  lischen 
Markgrafen  Wilhelm  und  Hermann  1600 
bis  1606.  8.  H.  Kell  et  er,  Zur  Qeschichte 
des  Kölner  Stad^farrsystems  im  Mittel* 
alter.  9.  T.  Geeriag,  Über  stidtitcbe 
Wirtschaftsbilanzen.  10.  R.  lloeniger, 
Die  älteste  Urkunde  der  Kölner  Richer« 
zeclic.  11.  R.  Banck,  Die  Bevölkerungs- 
zahl der  Stadt  Kulu  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts.  12.  H.  Loersch, 
Rheinische  Weiütumer  und  verwandte  Ur- 
kunden im  Kölner  Stadtaivhiv.  13.  B. 
Gothein,  Rheinische  ZollkongruMe  und 
Handelspn^ekte  am  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts. 

F.  Kwtlgsn,  t'nt«r»uchnngon  Ober  den  l'rsprung^^^ 
dmt  de«t»cb«n  8Uid(TerfM§aiig.  Jj«lp«lv, 
D«nck«r  *  Uunblol,  1886. 

Unter  den  neueren  Erschtinnngen  aus 
der  reidten  Litteratur  aber  die  Siadtver« 
fassong  im  Mittelalter  verdient  dieses  Werk 
besondere  Beachtung.  Der  Verfasser  be- 
schränkt sirh  darauf,  eine  Reihe  von  strei- 
tigen Fragen  einer  genauen  Untersuchung^ 
zu  unterziehen,  indem  er  von  der  zutrelien- 
den  Erwäguug  ausgebt,  dass  der  Zeitpunkt 
fiir  eine  umfassende  —  neue  Darstel- 
lung der  gansen  Stadtverfassung  uoch  nicht 
gekommen  sei.  Diese  Eigenart  des  Buches 
bringt  es  nun  frcilidi  mit  sich,  dass  das- 
selbe nur  für  den  hestimnit  ist,  der  mit 
den  zahlreichfii  .Vilu-itou  über  den  gleichen 
Punkt  und  die  schwebenden  Streitfragen 
genau  unterrichtet  ist.  Für  einen  solchen 
wird  das  Buch  infolge  der  selbständigen 

1)  I)ic»er  Aiiffati,  welcher  den  ersten  Teil 
^in«r  vi4ki«r«B  Untoranohaiiff  m  KetncT  V«r> 

f»»!iunjri'ffe»<'hirhtp  dü.li  t  i-l  mit  geringen  Modi- 
tikAtioD«D  auch  iui  Ifrft  11  des  Jahrgangs«  IH't'i  r 
WMtdttttactaeD  Z«it«c]irlfl  «raebltB«!!. 
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Ilaltung,  die  der  Verfasser  zu  den  bcideD 
hanptsärl>li<h«»f^»i  Tiu-nrien  über  diese 
Krage  einnimmt,  seiner  ruhigen,  der  Ktiekt- 
ha&cherei  fernsteheudcu  Darstellung  und 
UntersucbuDgsmethode  ein  erhebliches  In- 
tereifle  darbieteD.  anch  d%,  wo  er  Tiel« 
leicht  nicht  alten  Einxelentfikbrangen  un- 
bedingt zo  folgen  rermeg. 

« 

SO.IMertc'l  BölMn«r,  Willi  gi«  vn  .Mninc.  Hin 
B«itTSg  Bar  Gescbichte  il«>>  il«>iit»i'hi>ii  KeicliA 
and  d«r  d«at8«h«a  JCircbe  in  der  «:lch»i»cben 
Ktirafstlt    (Ii«lpsi|i«r  Studien  btfftnff|*tr. 

VT  K'  T.nmprecht  und  E.  Harcktf  S.  Heft). 

I.eipxig,  181'.». 

Die  bedeutende  Gestalt  des  Mainzer 
Entbiecbofs,  der,  von  niederer  sagenum- 
wobener Herkunft,  eich  in  jungen  Jahren 
auf  den  ersten  Biecfaofnitz  des  deutschen 
Reiches  schwang,  drei  deutschen  Horr<;rheni 
als  Ratgeher  dionte  und  oino  lange  Zeit 
auf  den  (iaug  ihrer  inneren  und  iiussorca 
Politik   cntsrlioidouden  f^inHiiss  ausübte, 
hat  nach  den  beiden  un/.uluug)iclieu  uud 
Tenütcten  Versuchen  dcuu  (von  Ossenbeck 
und  Enler)  nunmehr  in  dieser  ans  der 
Schote  Willielm  Arndts  hervoi^gangenen 
and  seinem  Andenken  gewidmeten  Arbeit 
eine  eingehende  Würdigung  erfahren.  Man 
hcjTCjrnct  in  ilor  I),»r.stellung,  die  sich  in 
niancheu   l'iirtieen    zur  Keirhsrreschichte 
erweitert,  selbständiger  uud  oll  neuer  Auf- 
fassung, wenn  auch  die  Uiehtigkcil  einzel- 
ner Annalunen,  ta  denen  der  Ver&eser 
liei  der  dOrfligen  Oberllefemng  fiber  die 
Wirksamlceit  eines  Mannes  od  seine  Zu- 
flucht nehmen  muss,  der  nicht  wie  Hernward 
?ou  Hilde.sheim  einen  zeitgenössischen  Ge- 
srhicht.xsi  hreiber  gefunden  hat.  auf  Zweifel 
stosseo  wird.     In  einem  besonderen  Ab- 
schnitt behandelt  er  die  Thatigkeit  des 
Willigis  als  Grundherr  und  Bischof  in  sei- 
ner Diözese,  und  xwar  als  typisch  für  einen 
ottonisclien  Reichsbischof.  Die  Arbeit  ver- 
diente eine  ausAhrtichere  Besprechnng, 
doch  gestattet  hier  der  Raum  nur  diese 
kurse  Anzeige.  Knipping. 
Bl.      Im  .\rchiv  für  burserliches  Hecht  X 
nH9r>),  S  öij  -103,  verötlcntliilien  I.  Kohler 
und  E.  Liesegang  einen  Aufsatz  über  Knt- 
äusserung  und  zukünftigen  Rechtserwert) 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  ein  im  Jahre 
1352  von  Kölner  Kanonikern  erstattetes 
Gutachten.    Ea  handelte  eich  bei  dem 


Gutachten  nni  die  Frage,  oh  die  von  der 
Stadt  Wesel  mit  Berufung  auf  ihr»^  Orün- 
dungsurkunde  v.J.  1241  beaaspru<  hte  i:e- 
freiung  von  allen  Klevischeo  ZoUrn  auch 
den  erst  nachträglich  durch  den  Klevcr 
Orafsn  als  Pfknd  erworbenen  Reichssoll 
in  dem  Wesel  gagenftberliegenden  Orte 
Büderich  einschliesse.  Daa  Ihr  die  Ge- 
schichte der  Reeeption  des  römiechen 
Rechts  wichtige  Gutachten  kommt  auf 
(irund  romanistischer  Erwätjnngen  zu  einer 
tur  Wesel  ungünstigen  Eutscbeidune-  Zinn 
besseren  Verständnis  des  Zollstreites  Um 
L.  die  Entwicklung  der  städtischen  Zoll- 
befreiungen in  der  Grafschaft  Kleve  Iran 
skixsiert.  Ate  Obmann  der  Gutachten  wird 
ein  Godefridns  de  s.  Cnniberto  canonicns 
et  ofKcialis  ('oloniensis  genannt,  was  zwei- 
felb).«^  als  Oottfrieil  von  S.  Knniiicrt,  Ofti- 
zial  und  l'nniherr  /n  Knln,  /n  deutcu  ist. 
nicht,  wie  die  \'ertV  anneiin\cn.  als  I\;in. 
an  S.  Kunibert.  Aut  liotttrieds  Kanouikat 
am  Dom  weist  auch  die  Lage  seiner  Woh- 
nung apud  ecderiam  Col.  (Ennen,  Qaelleo 
IV  S.  375)  hin.  Er  war  demnach  Kölner 
und  ist  nicht  identisch  mit  den  von 
den  Verfassern  aus  den  Bologneser  Proto- 
kollen ;>ngeführten  Trigern  des  Namens 
Gottfried.  Keussen. 

Oorkendenboek  vin  Groningen  en  Drtnth«  ^r  wr  rktSZ. 
doi>r  P.  J.  Block,  J.  A.  Fsith,  S.  lir»t»mA, 
J.  Rvitenift  «B  r.  P.  L.  R&lgvrt.   I.  tt.  U. 

Aflevrriiig.    lironingen  18B&. 

Die    Vfirliewenden    zwei  Liefernnsen 
dieses   1  rkundenwerkes    für  die  l>eideu 
nordöstlichen  Landschaften  Hollands  rei- 
chen bis  zum  Jahre  13.34.   Bisher  unge- 
druckt sind  von  den  339  aufgenommenen 
Stücken  nur  10,  die  abrigen  finden  eich 
bereits  m  d«i  bekannten  UrkandenbQcbem 
von  Sloet,  van  den  Bergh,  Kricdländer, 
Muller  11.  a.    Bei  der  Mehrzahl  der  letz- 
teren hat  man  sidi  jedoch  nicht  mit  dera 
blossen  Wiederalxlrtu  k  begnügt,  sondern 
ist  auf  die  ursprüngliche  Vorlage  zurück- 
gegangen.   Eine  Ober  die  Methode  der 
Bearbeitung  und  die  Arbeitsteilung  nnter* 
richtende  Einleitung  fehlt  bislang. 

Knipping. 
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Miscellanea. 

Eint  Mie  Deuluag  der  sog.  Juppiter* 
mganteMlHiM.    Ein  Moment  ist  bei  der 

Heurteilung  der  Gruppe  des  Reiters  mit 
(lern  Giganten  trotz  der  selir  umfangreichen 
Litteratur  Iti^lier  ausser  Acht  «Johnsen 
worden,  welches  meiner  >feinitii','  iia<lt 
die  his  jetzt  von  den  aicisten  lielehrten 
vertretene  Auffassung  eines  Kampfes  «wi- 
schen Beiter  und  Schlangenmensch  ans> 
schlieast.  Florschütz  hat  bei  der  Beschrei- 
bung der  im  Museum  von  Wiesbaden  be- 
findlichen „Gigantensaule  von  Schierstein", 
dieses  Moment  wohl  erkannt  und  kurz 
crw;ihnt.  jedoch  untcrlas^scn .  dif  nahe 
liegende  Folgerung  zu  zieln'n ,  l  iicnso 
Wagner  in:  „Neptun  im  Oigautenkam])f 
auf  römischen  Monumenten",  Wd.  Zs.  I, 
welcher  es  bei  vier  Gruppen  nur  eben 
erwähnt  hat. 

Das  Moment,  weiches  mir  so  bedeu- 
tungsvoll erscheint,  besteht  darin,  dass 
bei  den  allermeisten  Denkmälern 
dieser  Art  und  hesnndr-rs  hei  »li-r  I 
SchicrsttMiicr  Säule  der  Bil(lli;iuer 
ahbichtlicli  dif  (;riii»]>e  vor»  weit 
über  die  Plinthe  und  damit  über 
den  AbakuB  des  Säulenkapitäls  hat 
hervorragen  lassen. 

FIorschatsE  sagt  a.  a.  O.  S.  d;  „Die 
wenigsten  der  uns  bekannten  Gruppen  shid 
steil  und  centriert  aufgebaut,  die  Mehr- 
zahl von  ihnen  zeigt  ein  weites  Vor- 
rapen dos  (li^antenkiirpers  und 
wohl  auch  des  Tlcrdcs  hIht  den  Vor- 
derrand des  A  hak  US  desi  Kapital»,  zu  wel- 
chem die  Ausdehnung  der  Plinthe  der 
Gruppe  in  direktem  Verhältnis  steht  Durch 
diese  Anordnung  gewannen  die  Gigan- 
tensättlen  ein  höchst  eigentümliches 
Aussehen,  das  ihnen  geradezu  als 
typisch   scuerkannt  werden  muss**. 

Wagner  a,  a.  0,  sagt  von  der  /weiten 
Pforzheimer  Gruppe :  ..Da^s  der  Korper 
des  Ungetüms  vorn  uher  t>io  die  Plinthe) 
hinaus  hangt,  was  eigentumlich  be- 
lebend wirk  f.  (Die  erste  Gruppe  von 
Pforzheim  zeigt  aber  ebenfalls  diese 
Erscheinung,  nur  nicht  in  so  ausge- 
prägtem  Maaase).  Von  der  Ladenbnrger 
Gruppe  sagt  er:  „Dass  der  Leib  des  Un- 
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getüms  stark  niedergestreckt  und 
na«  h  vorwärts  geneigt  erscheint". 
Ciai)/  ebenso  soll  sich  nach  ihm  die 
Gnippt'  von  Diedcnkopf  verhalten.  Fer- 
ner hei  «ler  Gruppe  von  Sei«  sei  „das 
Ungetüm  stark  nach  vorn  geneigt*. 

Es  war  mir  diese  eigentumliche  An- 
>rdnnng  der  Gruppe  längst  bei  eiiu  r  ;;an- 
zen  Keihe  von  Exemplaren  aufgefallen 
Es  schien  mir  unzweifelhaft,  dass  dadurch 
ein  Kampf  zwischen  Heiter  und  Schlangen- 
mensch ausgeschlossen  sein  müsse,  ja  dass 
geradezu  der  Kunstler  dah  Nichtvorhanden- 
sein eines  Kampfes,  dagegen  eine  ÜQlfe- 
leistung,  eine  Bundesgenossenschaft  zwi- 
sehen  Beiter  und  Schlangenmensch  aus- 
drücken wollte.  Da  geschah  die  Auffindung 
und  Wiederaufrichtung  dcrSaule  von  8*  hier- 
stein, eines  Denkmals,  welches  wejjcn  seiner 
vorzüglichen  Erhaltung,  wie  kein  anderes 
dieser  Gattun«?.  den  C.esamteindruck,  wie 
er  eheiiiali,  dem  antiken  Beschauer  ge- 
wohnt war,  wiederzugeben  und  auf  uns 
wirken  zu  lassen  geeignet  ist.  Es  ist  das 
dadurch  ro<)glich  geworden,  dass  man  nach 
der  notigen  Ergänzung  der  fehlenden  Teile 
die  Gruppe  genau  wieder  auf  den  ur- 
sprünglichen Standplatz  des  Säulenkapitäls 
gesetzt  hat,  was  a'u  U  noch  bei  keiner  an- 
deren Gruppe  erreichen  Hess.  Nächst  der 
Schiersteiner  ist  die  Ileddemheimer  Säule 
die  am  besten  erhaltene,  auch  bei  ihr  ist  das 
Hervorragen  der  Gruppe  Über  die  Plinthe 
sehr  in  die  Augen  fallend,  jedoch  ist  die 
Gruppe  nicht  richtig  auf  das  Kapital  auf- 
gesetzt - ).  ^^'ir  knüpfen  die  folgenden  Aus- 

1]  Aa«k  bsi  der  QBMinw  MuMom  vor  mabr*- 
ren  Jaliraii  cugcKaiiucn'  n,  Npiiter  zu  b«*»(-hr«>il)en- 
ilen  lirappe  Ton  .leckenliHcb  (mit  <i»zii  geböri- 
geni  SecbBgOttcrHiein  »1»  Zwischenaockel)  li«tt 
■leb,  WBda  auch  w«g«B  der  storken  2S«rstOniiif 
nur  schwer,  dfei«  «igcntttoilich«  AnocdiiUBg  w- 
kennen. 

9)  UBb«ffr«iateh«r  Welt«  ieb«i»t  dt«M  feblw- 

hafte  Stelliiii^'  jfvloLli  Riiii/.  mit  Absicht  aux(><>ril- 
aet  wurden  xu  Min,  denn  aaoti  mut  dtr  Zeicbnuog 
(Donner  Ton  ttlehtcr:  „lleddetnheiiDwr  AaagTsbvn- 
geil")  rsgt  u nippe  hinten  (l)  Uber  das  KapiUl 
li*rv(>r,  ■WA)irt<ud  hir  vorn  «uriJck  tritt  (').  Eb  rfehl 
die»  aus  oiiicr  Bomefkung  de«  AuUtri  hervor,  a.  a. 
O.  B.  4,  AnBMrknng  1:  «Dl«  «tnrfc«  B«rT«r- 

ragunkj  d  i- •-  (i  i n  C  e  ii  m>rr  !fr-  Kapitätflücha 
bestimmtedänZeichneraurVercbiebuug 
d •  r  P 1  laili  •  <l  1».  Mir  iit  J«doch  dt«i«s  B«rvor- 
ragan  «Tapnlitcb  * 
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iVilirnnffen  deshalb  hanjitsuc  lilich  an  das 
S(  hiersteiner  Denkmal,  weil  die  (lrii|»|K' 
nie  allein  für  sich  betrachtet  sein  will, 
sondern  stets  in  Verbindung  mit  der  Säule ; 
erst  dorcli  ihre  richtige  Anfrtellung  nnf 
derselben  eriiUt  sie  ihr  eigenurtigesGeprige. 


Wir  sehen,  dass  der  Körper  des  Schlan- 
genmenschen vom  Kopf  bis  snm  Nnbel 
Ober  PUnthe  und  Kapitil  hinaus  ragt,  dass 

ebenso  der  grösste  Teil  des  Pferdes  und 
mit  ihm  des  Reiters  bereits  ausserhalb  der 
Sflnlo  in  der  freien  Luft  sich  befindet. 
Man  bekommt  dadurch  den  Kindriu  k.  und 
derselbe  ist  ganz  sicher  vom  Künstler  be- 
absichtigt, dass  die  ganze  Grupiic  sich 
durch  die  Lnft  fortbewegt,  ja  sie 
scheint  sich  bereits  ganz  von  der  Sftole 
losgelöst  zu  haben  und  frei  im  Baume  da- 
bin zu  eilen.  Der  Gedanke  des  Reitens 
durch  die  liiift  konnte  meines  Erach- 
tens in  Stein  nicht  besser  zum  Ausdruck 
pelanpen,  als  es  hier  geschehen  ist.  Wah- 
rend der  lieiter  die  Luftc  durcheilt,  wird 
er  dabei  vom  Schlangenmenschen,  welcher 
sich  cur  Fortbewegung  durch  die  Luft  seraer 
Schlangenbeine  bedient,  unterstatzt,  von 
ihm  gleichsam  getragen,  als  wenn  er  auf 
einer  Wolke  dahin  ritte.  Der  Schlanjien- 
menscb  konnte  ihn  um  so  eher  dabei  un- 
terstützen, was  ja  auch  meist  durch  das 
Tragen  <ler  Ilule  luit  den  Hunden  und  mit 
den  Keulen  ausgedruckt  ist,  weil  er  durch 
seine  Schlangenbeine  sich  rascher  fortzu- 
bewegen  vermochte,  als  das  Pferd »).  Beide, 

S)  «Im  AlUctnm  glaubte  man,  die  Schlengen 
keantea  eine  fkit  vvvl*nbliohe  Sohaelligkeft  enfc- 


'  Heiter  und  Schlangenmensch,  sehen  ge- 
rade aus  in  die  Ferne,  dem  nicht  dar- 
gestellten Feinde  entgegen.  Der  S(  b!an','en- 
mensch  hiilt  in  Erwartung  des  hevc.r- 
stebenden  Kampfes  seine  beiden  Keulen 
in  Bereitschaft;  er  schultert  sie  formlich. 
Deshalb  fliegen  die  beiden  Arme  bis  zun 
EUenbogengelenk  eng  an  dem  Brust- 
kästen  an-',  wie  schon  Horschttts  er- 
w  .ihnt,  welcher  jedoch  diese  eigentümliche 
Haltung  weiter  nicht  zu  ergründen  gesucht 
hat.  In  diese  Lage  kann  er  aber  durch 
einen  vorhergegangenen  Kampf  mit  dem 
Reiter  nicht  gebracht  worden  sein,  das 
ist  unmöglich  1  So  kann  er,  selbst  wenn  er 
sich  tapfer  gewehrt  haben  sollte,  nicht 
hingefallen  sein,  dass  er  der  Linge  nach 
auf  dem  Bauche  liegend,  die  beiden 
Keulen  fest  an  die  Schultern  presst 
Wenn  er  überwunden  und  ülterritten  wor- 
den wäre,  dann  mus-^te  er  eben  auf  dem 
Kampfplatze,  dem  Saulenkapital,  zum.  k- 
bleiben,  hätte  aber  nicht  in  vorwurtd- 
schnellender  Bewegung  über  den  Band  der 
S&ule  weg,  in  die  freie  Luft  hinausragend 
dargestellt  werden  können,  wie  es  hier 
ges(  heben  ist.  Auch  musste  er  in  mög- 
lichst zusammengeknuerter  Gestalt  auf  dem 
Klicken  liegend  und  sii  h  wehrend  zur  Dar- 
stellung gelangen,  wie  wir  es  auf  den 
rheinischen  lieitcrgrabsteinen  zu  sehen 
gewohnt  sind.  Dass  Haug  („Die  Viergüt- 
tersteine«,  Westd.  Zcitschr.  X,  IV  8.  332) 
die  Lage  des  bei  Lehne  und  bei  Linden- 
schmit:  Bd.  I  H.  XI  T.  (5  Nr.  2  abgebil- 
deten Harbaren  mit  dem  Schlangenmenschen 
vorgleielit,  ist  meines  Krachtens  unzutref- 
fend. Dass  dort  der  Marbar  eiiunal  in  zu- 
sammcngekauerter  Gestalt  auf  den  Knieen 
liegend  dargestellt  ist,  während  er  sonst 
immer  auf  dem  Bflcken  zu  liegen  })th  gt, 
fällt  nicht  so  sehr  ins  Gewicht  Immer- 
bin ist  die  Lage  doch  eine  wesentlich  an- 
dere, w  le  die  des  Sc  hlangenmcnsrbcn ;  und 
dann  ist  der  Gedanke  des  Kampfens  und  sich 
Wehrens  dadurch  deutlich  zum  Ausdnu-k 
gebracht,  dass  der  Harbar  die  Waffe  mit 
der  Spitze  nach  oben  gerichtet  in 

wickeln,  wenn  e»  ihnen  heliebf,  ohne  eine  Httlfe 
durch  ilüntle  oder  Fttstc,  eondcrn  IrdiKlich  dnrch 
ihre  KcitHgo  Willeaelmfl.''  Sehatt« :  .Die  SchUag« 
ia  ihrer  Besiehnnc  aua  Menecbea*. 
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der  Hand  hält,  eine  Dantenung,  wie  sie 

nirht  beim  Schlangenmenschen  vorkommt; 
hier  ist  im  Gcgentril  f  wie  hei  der  Mainzer 
ttrupijc)  in  Erwartuiii:  fhs  huvorstehendcn 
Kampfes  der  l)olch  mit  der  Spitze  nach 
unten  gerichtet 

Weder  hei  der  Schiersteiner,  noch  bei 
irgend  einer  anderen  Gruppe,  sieht  der 
Reiter  nach  unten,  der  Schlangen- 
mensch ehensowcnig  nach  oben, 
l/t  idc  sehen  immer  direkt  nach  vor> 
warts  auf  einon  Punkt  hin.  Die  Schlangon 
ferner  heissen  nie,  siiul  nie,  wie  lu-i  (hni 
Darstellungen  der  (iigantomachie.  d;is  Maul 
weit  öffnend,  zQngclod  oder  fauchend  dar- 
gestellt, ebensowenig  wie  sie  mit  ihren 
Leibern  den  augeblichen  Feind  ni  um- 
schlingen suchen;  es  müsste  dann  doch 
hei  einer  der  vielen  Gruppen  wenigstens 
die  r>arsti'llun2:  zu  linden  st-in,  dass  die 
S«  lilari'^t'iih'ilier  sich  um  dit^  Pferdebeinc 
ringeln,  lim  sie  an  (Irr  l'ortliewegung  zu 
hindern,  was  doch  gewiss  nicht  schwer 
darzustellen  gewesen  w&re.  DerSchlan- 
genmensch  liegt  auch  nie  auf  dem 
Rficken,  denn  dann  mflsste  er  stets  mit 
dem  Gesicht  nach  oben  blicken,  was  aber 
nicht  vorkommt.  Bei  den  zwei  Exempla- 
ren von  Heddernheim  und  Mainz  ist  ilioKr? 
•  Aut'demrürkenlio'ien  nur  sclieirihar  und 
tliirch  eine  ungescliit  kte  Verdiuliung  des 
Körpers  zu  Staude  gekommen,  denn  selbst 
bei  dieser  unnatürlichen  Verdrehung,  bei 
welcher  eigentlich  der  Schlangenmensch 
nach  oben  sehen  mftsste,  sieht  sein  Ge- 
sicht nach  vorn;  das  beabsichtigte 
der  Bildhauer  immer  in  erster  Linie, 
(ierade  der  I  mstand,  dass  der  SflilanLTcn- 
mensch  nie  mit  dem  Kopf  nai  Ii  di  in  lün- 
teren  Teile  des  Pferdes  liegt  oder  «juer 
nnter  das  Pferd  «11  liegen  kommt,  sondern 
stets  in  der  Uiohtuug  des  dahinspringen- 
den  Pferdes  gelagert  ist  mit  dem  (Sesicht 
nach  vorn,  lässt  erkennen,  dass  von  einem 
Kampfe  oder  Übcrritten.sein  nicht  die  Hede 
sein  kann,  es  nins^tr  dann  doi  h,  wie  auf 
den  Beitergrali.steiticii.  h.ild  dii^  rini'.  IpaM 
die  andere  Lage  vorkommen.  Wir  scIkmi 
daraus,  dass  der  Scblangenmeuscb,  ent- 
gegen der  Ansicht  Ilaug's  [a.  a.  0.  S.  3H0), 
doch  nach  einem  feststehenden  Typus  dar* 
gestellt  wurde.    Dass  femer  der  Reiter 
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gar  nicht  mit  seiner  Waffe,  als  welche  bis 

jetzt  meist  die  Lanze  angesehen  wurde, 
den  Schlangenmenschen  treffen  kann,  hat 
auch  Wagner  in  seiner  .soeben  erschiene- 
nen Abhandlung:  Westd.  Zeitschr.  XHI, 
IV  S.  32i)— 340,  nachgewiesen.  Florschutz 
fühlte  das  auch  schon,  da  er  seinem  Jnp- 
piter  die  Lanze  mit  der  Spitze  nach  oben 
in  die  Hand  gab,  wefl  de  lAmlich  nach 
unten  gerichtet,  neben  dem  Giganten  vor- 
bei gehen  müsste.  Doch  ist  hierauf  nicht 
so  viel  Gewiclit  r.u  Icpcn.  weil  auch  auf 
den  rlieinischen  lieiter^^'ralisti-ineu  derEques 
nicht  nach  dem  unter  dem  Pferd  liegenden 
Germanen  sticht,  was  er  auch  gar  nicht 
könnte,  ohne  sich  stark  romüberzabeugNi. 
Er  richtet  die  Lanze  vielmehr  nach  den 
ihm  neu  entgegentretenden  Feinden.  Dass 
der  reitende  Gott  aber  nicht  daran  denkt 
seine  Waft'e  go^en  den  Srlilangenraenschen 
zu  kehren,  geht  aus  dem  Diedenkopfer 
Denkmal  hervor,  dem  einzigen  in  Deutsch- 
land gefundenen,  welches  die  Waffe  des 
Gottes  erkennen  lässt.  Es  hält  hier  der 
Gott  bei  herabhängendem  rechten 
Arm*)  die  mit  der  Spttse  leicht  nach  ab- 
wärts geneigte  Lanse  wagrecht  in  der 
Hand,  eine  Haltung,  wie  sie  nicht  bei 
einem  i^rhon  Itestehenden,  sondern  nur  bei 
einem  noch  zu  erwartenden  Kamiife  raög- 
licii  ist.  Das  Denkmal  ist  auch  noch  in 
anderer  Hinsicht  von  Wichtigkeit.  Der 
Schlangenmensch,  welche  nnr  wenig  über 
die  Plintho  vorragt,  trägt  hier  mit  beiden 
Händen  die  Hufe  und  ausserdem  noch  mit 
seinen  in  die  Hube  gezogenen  Schultern 
den  Leil)  des  Pferdes.  Es  ist  damit  seine 
Beihülfe  ganz  un/weideutig  /um  Ausdruck 
gehradit.  Wie  ganz  anders  die  Darstel- 
lung auf  den  Ueitergruhsteineu,  wo  der 
auf  dem  Ritcken  liegende  Germane  sidi 
meist  mit  dem  nach  oben  gehaltenen 
Schilde  noch  xu  decken  sucht.  Aber  auch 
die  Bewegung  des  Fferdes  ist  bei  den 

4)  Unter  <l<*ii  f ranzA»i«chen  Funden  roU  eich 
noch  «tn  Eznuplftr  ftiid*ii  mit  urleicheT  Atm- 

h  a  1 1  II  n  K  niitl  oln-nfsUs  init  J>  r  T.an/r.  I),*»-^ 
•U«6er  Typ»  nicht  vetcinxclt  «ein  kann,  i»t  ja 
bei  d*ra  F«tal«n  rittet  Kniniifcit  Kwfactasii  Baitor 

nn<l    SchlanK^'iinx'nRrh   auch    leicht  einsutcbcn. 

Wie  viele  tl'-r  n  hon  bekannten  Kxcmplare  mit 
fehlenden  Ariueo  uiögen  deuinelbeu  Typu«  ange- 

hSrt  hkh«nl 
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rhpiniicheu  (irabisteincn  eine  gaiu  andere 
wie  bei  unseren  Denkinulorn.  Dasselbe 
setzt  dwt  im  Sjtrung  über  den  unterlie- 
liegendea  Gegner  weg;  hier  ^liei  tineerer 
Gruppe  iftt  dagegen  da«  Pferd  niclit  dar- 
gef^tellt  im  Sprung  nach  oben  über  einen 
Feind  wegsetzend,  sondern  angetrieben  anm 
stren«:^«!(pn  Onlopp,  gleichsam  vcntrc  a  terro. 
strebt  t's  die  grösst mögliche  Sr!u>elligki.'it 
in  der  Bewegung  nach  vorn  zu  cnfwickeln, 
es  sucht  so  rasch  wie  nioglii  h  ;ia  den  Feind 
KU  kommra.  Diese  Art  der  Bewegung 
des  Pferdes  ist  den  Reitergrabsteinen 
völlig  fremd. 

Die  ganze  Gruppe  gewinnt  durch  die 
Wiedergabe  dieser  raschen  Hcwegiing  eine 
ganz  bedeutende  I.eben(lij:keit,  wcl<  he  das 
(  harakteristiselie  Ctejirage  dieser  (iruppen, 
besonders  des  Schiersteinor  Kxem|darc8 
bildet.  Um  diese  zu  er/.ielen  hatte  der 
Künstler  mit  ganz  bedeutenden  techniecben 
Schwierigkeiten  au  kimpfen,  welche  wob! 
nicht  jeder  handwerksmässige  Bildhauer  zu 
überwinden  im  Stande  war.  Das  weite 
Vorragen  der  Grujipe  über  die  Saulc  er- 
fcrdorfe  ein  {»enniies  und  geschicktes  Ab- 
wägen des  Schweqmnktcs,  um  erstcre  nicht 
vomüberstJirzen  zu  lassen.  Wir  sehen 
deutlich,  wie  bei  dem  bchiersteiner  K.xem- 
plar  der  Künstler  das  ermdglicht  hat. 
Er  schuf  ein  Gegengewicht  in  dem  in 
schwerem  l^uisch  nach  hinten  flatternden 
Mantel  und  dadurch,  dass  er  im  hinteren 
Teil  der  f^nippc  die  (Uieder  nicht  frei 
ans  dem  Stein  herausarbeitete.  snn-Icrn 
eine  möglichst  grosse  Mavse  des  Steines 
stehen  zu  lassen  bestrebt  war.  So  ist  der 
hintere  Teil  des  iSchlangenuienschen  nur 
als  Relief  behandelt,  Indem  zwischen  ihm 
und  dem  Pferde,  sowie  zwischen  Hinter- 
beinen  und  Schwanz  des  Pferdes  die  ganze 
Masse  des  Steines  stehen  geblieben  ist. 
Das  letztere  Moment  hat  zwar  Florschütz 
erwähn*.  i"<lo(  Ii  S(  heitit  ihm  der  eigent- 
liche (in.M'i  tlatur  entj;;mi,'en  zu  sein. 

Wenn  nun  nuhtalle(iriip]»en  von  gleicher 
Lebendigkeil  der  Darstellung  sind,  wie  die 
der  Schiersteiner  Situle,  einzelne  auch 
wenig  oder  gar  nicht  über  Plinthe  und 
Kapitil  Torzuragen  scheinen,  so  ist  zu 
bemerken,  dass  der  Gesamteindruck  der 
Gruppe,  wenn  sie  in  ihrer  richtigen  Stel- 


lung auf  der  S.mle   tredacbt  wird,  eil 
anderer  heia  uiuss,  al--  wenn  sie  anf  (Uni 
lioden  eines  Museums  stehend  zwisclen 
anderen  Steindenkmftlem  zur  Betrachttng 
kommt.   Und  dann  wurde  schon  bemerkt, 
dass  wohl  nicht  allen  BildhauMn  die  Fer* 
tii:'vi'it  iniH  u  ulmte,  der  technischen  Sclwie* 
rigkciten  bei  der  Aufstellung  der  Gruppe 
in  t'leicber  Weise  Herr  zu  wi^-den,  wie 
bei  der  Gruppe  \')n  Scliiersteai     Ist  aber 
das  Vorragen  über  die  l'linthe  bei  einigen 
Gru])pen  weniger  autTallend,  so  stimmen 
sie  doch  in  allen  anderen  angegebenen 
Merkmalen  mit  der  Gruppe  von  Scbier- 
stein  überein:  Überall  ist  von  einem 
Kampfe  Nichts  zu  bemerken;  uber- 
all das  Vorwurtsschauen  des  Ilei- 
ters   und   des  Schlangenmenschen: 
uberall  das  (1  et  ragen-  tind  l'nter- 
stut/.twcrden  des  Ersten  seitens  des 
Letzteren. 

Es  ist  sehr  zu  verwunden,  das«  diese 
Verhältnisse  nicht  schon  i^eich  bei  der 
Auffindung  der  ersten  derartigen  Denk- 
maler erkannt  und  richtig  gedeutet  worden 
sin<l,  allein,  nachdem  einmal  dem  SrbUn- 
genmenschen  der  Name  ^(jii:anf  beige- 
geleijt  worden  war.  blieb  der  Ciedanke  des 
Katnplens  unzertienulich  mit  ihm  verbun- 
den. Selbst  die  merkwürdige  Thataacfae» 
dass  bei  vielen  Gruppen  „weibliche  Gi- 
ganten** (!)  —  wie  auch  bei  der  Gruppe 
von  Schierstein,  wo  das  Geschlecht  durch 
die  weibliche  Form  der  Drüste  und  die 
Bildun«!  des  Gesässes  dcutlit  h  j:ek<'nn/eich- 
lu't  ist  --  oder  mannlic  lie  und  wcildirlie 
zusammen  vorkuuunen,  konnte  hieran  Nichts 
andern.  Der  falsche  Weg  war  einmal  be- 
schritten und  das  Dogma  vom  „Giganten** 
wurde  erst  durch  Uettners  Abhuidlung: 
„Juppitersaulen**  (Westd.  Zeitschr.  IV 
S.  IHi.*))  ins  Wanken  gebracht. 

Möglich,  dass  der  künstlerische  Typus 
für  den  Schlangenmenschen  dem  griechi- 
schen (ligantcn  entlehnt  ist.  .»licr  im  Übri- 
gen bildete  die  Gigantomaclue  das  Vorbild 
nicht,  da  in  unserer  Gruppe  ein  Kampf 
nicht  dargestellt  ist.  Warum  soll  denn 
auch  nicht  angenomm«!  werden  künnen, 
dass  es  in  der  gallo-germanisclien  Mytfao» 
logic  Götter  oder  Halbgötter  mit  Schlangen* 
fassen  gegeben  habe?! 
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In  neuorcr  Zeit  ist  man  bestrebt,  da 
man  akh  dieser  Gegensiitze  doch  einiger- 
mapspn  hf»w»i^<5t  zu  werden  anftmgf.  tr<»(z- 
dcin  aber  von  der  venneintlichfii  (li^anto- 
machie  nicht  h)skoininen  kann,  die  Auf- 
fassung zu  verfechten ;  ein  eigentlicher 
Kampf  2witch«n  dem  Reiter  ond  dem 
Scblangenmensclien  sei  nicht  aiir  Dantel* 
Ittog  gebracht  worden;  der  Kampf  sei  viel- 
mehr gerade  au  £nde  si(  '  .  der  (iigant 
bereits  bezwungen  und  jetzt  bestrebt  dem 
im  Triumpf  über  ihn  wegsetzenden  Hoitfr 
zit  helfen.  Wenn  aber  rtnmal  aiigt'iionniu'n 
wird,  in  dem  lUiter  sei  der  gigantenbe- 
zwingende Ju)i|)iter  dargestellt  worden, 
dann  musste  unbedingt  die  letzte  Pbano 
des  voraufgebenden  Kampfes  nocb  aus  der 
Situation  erkennbar  sein,  es  muaste  Kampf 
und  Gegenwehr  deutlich  /um  Ausdruck 
gebnt  ht  werden.  Ihr  Fobb-n  kann  nicht 
aMein  aiit  1\<'»  lintuig gerinucn  kiinstb'ris«  hi'n 
Könnens  gesetzt  werden,  denn  Beides  felilt 
eben  thatsachlich  bei  allen  (irnpjton. 

Wenn  dagen  der  jelzt  bc/wungcne 
„niganf,  wie  Wagner  a.  a,  0.  meint,  di-m 
Juppitcr  „dienstbar*^  sein  soll,  gegen  wen  j 
richtet  sich  dann  seine  durch  das  Tragen  j 
bewiesene  Beihülfe  und  gegra  wen  kelirt 
er  seine  Waffen,  Keulen  oder  Dol«  h  an- 
ders,  als  g»'gen  einen  gemeinsamen  Feind  V  | 

Wie  will  man  ferner  da?  b;i)ittce  Kr- 
scbeinen  di  r  ..weildii  lifti  ( Ü^aiittMi  -  er- 
klaren, da  doch  solche  dem  kiassibclien 
Altertuine  unbekannt  waren'/  Dasselbe 
kannte  nur  Giganten  als  „Söhne**  der 
ErdgOttin. 

Wir  glauben  hingegen  das  Auftreten 
▼on  Schlangenmenschen  weiblichen  <te- 
schlechtes  mit  nn'ierer  Ansicht  vnn  «b»r 
Hcdeiitung  der  druppe  sehr  iint  in  I  [ni- 
kluuK  bringen  zu  können  h^li  davon 
spater;  vorerst  genügt  bii  una  das  Eine; 
Ein  Kampf  swischen  Reiter  und 
Schlangenmensch  besteht  nicht  und 
hat  nicht  bestanden,  ein  solcher 
kann  durch  kein  einsiges  Kxemplar 
dieser  Üenkmalergruppe  bewiesen 
werden  l>amit  fallt  die  Annnbnie:  Inp- 
pitcr  isci  aN  ( ;i'»antenbezwinger  daiKe^ft'lIf 
und  zugleich  die  weitere  Annahme:  l>ic 
Gruppe  sei  eine  ^Ulegorie  des  Sieges  der 
lUmer  Qber  die  Germanen.  Wir  pflichten 
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tielmehr  voHkommen  der  von  Hettner  aus- 
gesprochenen Ansicht  bei:  In  dem  Reifer 
sei  Juppiter,  wahrst  hcinlii  h  al-s  Imchste 
gallisclie  o<b'r  ireriiianij<(lic  (iotthcit,  in 
dem  Schlangenmenschen  ciin'  niedere  («ott- 
heit  dargestellt,  welche  dem  Juppiter  als 
Bundesgenosse  beistehe  gegen  einen  ge- 
meinsamen, nicht  zur  Darstellung  gelang- 
ten  Feind. 

Dass  eine  derartige  Verquickung  der 
nirursi  ben  mit  den  szallisch-germaniscben 
CiittlH-itcn  vorkommt,  ist  bekannt;  oft  er- 
st liriiun  ja  auch  a«if  den  Viergotteraltaren 
anstatt  der  rouuschen  gallisch-gerraanische 
Gottheiten,  oder  römische  Götter  mit  kel- 
tischer Kleidimg  Dass  aber  auch  der 
reitende  Juppiter  selbst  wieder  dtircb  den 
einheimischen  Gott  ersetzt  werden  kann, 
dafür  dürfen  wir  wohl  als  Beweis  die  eine 
Ehranger  (»ruppe  anfuhren.  Hang  und 
Wajrner  meinen  zwar,  die  l  »arslellnng 
des  Kbran^er  Keilers  falle  als  Ausnahme 
nicht  besonders  ins  (iewicht.  Unter  den 
wenigen  bis  Jetzt  gefundenen  Exemplaren 
mit  erhaltenen  Köpfen  bildet  der  Ehranger 
dupptter  allerdings  eine  Ausnahme.  Aber 
ist  er  deshalb  weniger  wichtig?  Ich  glaube 
gerade  aus  diesem  (trunde  muss  ihm,  als 
bisher  einziirem  Vertreter  eine*?  l>estimra- 
tcn  Typus,  eine  ganz  besttndere  Hedentung 
beigeU'sit  werden.  Denn  njrlit  in  unbe- 
denten<len  Einzelheiten,  sondern  in  allen 
Hauptpunkten  weicht  er  von  den  ttbttcben 
Juppiterdarstellnngen  ab.  So  trilgt  er 
keinen  Bart,  hat  jugendliche  GesichtszQge, 
eine  eigentümliche  (germanische  <  Haar- 
tracht, einfache  Kleidimg,  es  fehlt  der  bei 
Juppiter  sonst  immer  vorkommende  Hat- 
ternde  Mantel,  ausserdem  ist  <ler  Sattel 
von  einer  sonst  nie  beub.icliteten  Form, 
liettner  (Irierer  Steindenkmaler  S.  23) 
sieht  deshalb  in  dieser  Darstellung  den 
sichersten  Beweis  gegen  die  Auffassung 
dieser  Figur  als  Kaiser  oder  römischer 
Juppiter.  Von  diesem  Juppiter  gilt  aber 
dasselbe  wie  von  dem  der  Diedenkopfer 
Gni{»pe:  wie  viele  reitende  Jiippiterdar- 
sfcIliiM^i'n  mit  tehlemlcM»  < Oberkörper  kön- 
nen (jeni  KhranL'er  Tvpn.'i  ani;ehort  haben  I 

5)  St>  4l«»r  iioit  ukitili'in  Srhliifr^I,  •lupi>it«r  nail 
(Irm  K»<l>>  (g«>wi)hiilu  h  jni(  drei  ge»chwf  iftan 
8p«iehen,  Triqnctrani),  ^rrktir  mit  ilem  Sskux)' 
StlTM  umi  A|i«lla  fvkclttacber  Tr»cbt  und  Ander« 
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Dass  ferner  dieser  .Tnppiter  gerade  in 
der  Nfihc  von  Trif-r,  i\vm  Zentrum  rö- 
mischen Lebens  dit  ssi-iis  dt*r  Alpm»  auf- 
gefunden worden  ist,  verleibt  ihm  unseres 
Eracbtem  eine  um  so  höher«  Wichtigkeit 
und '  widerlegt  die  Ansicht  derer,  welche 
gleich  an  eine  unkttnstlerische  oder  bar- 
barische Leistung  ghiuhen  denken  /ii 
nt&SSODf  wenn  ein  MüI   rim'  vi-n  (i.Mii 

wr>hn1ic]icn  Typus  abMcicheado  DarstuUuog 
zum  Vorschein  k<>fnint. 

Aber  auch  in  einer  anderen  JJeziehung 
ist  der  Khrangcr  Juppiter  von  Interesse. 
Wie  Hettaer  beweist,  kann  das  Attribut, 
welches  er  in  der  Hand  hielt,  keine  Ijanze 
gewesen  sein,  weil  die  geschlossene  Faust 
noch  einen  abgcbrochcneti  Stii-l  aus  Stdn 
umfasst,  und  die  Lanze  in  dieser  Haltung 
unmöglich  aus  Stein  bestamlr  n  linberi  k.tnn. 
Dageeon  knnri  ths  Attribut  ganz  gut  ein 
liannner  oder  lilit/;jjtrahl  gewesen  sein. 
Wagner  kommt,  ohne  das  Ehrangur  liei- 
spiel  za  erwikhnen,  aus  anderen,  schon  an* 
gegebenen  Gründen,  zu  dem  gleichen 
Schlüsse;  er  denkt  nur  an  einen  Blibs- 
strahl,  weil  bei  Juppiter  ein  Hammer  als 
Attribut  niclit  nnzunchnjcn  sei.  Wir  sagen 
dagegen,  ein  .iDpintpr,  f!or  /n  T'ferdc 
sitzt,  weicht  dailui  i'li  srhon  iM  iliMitcnd 
von  der  hergebrachten  imd  uMiiin.n  l>ar- 
Btcllung  ab,  dass  er  auch  ganz  gut  ein  an- 
deres als  das  gewohnte  Attribut  getragen 
haben  kann.  Aber  könnte  nicht  der  ein- 
heimische Gott  des  Ehrungor  Denkmals 
den  Hummer  geführt  haben? 

Was  nun  zum  Scblnssc  die  liedeuhmg 
dieser  merkwürdigen  Denkmaler  betrifft, 
bu  baliert  bi^ber  Alle,  welche  über  diesel- 
ben schrieben,  auch  vcrsucljt  sie  zu  er- 
klären. Es  sei  deshalb  auch  mir  veratat- 
tet,  die  Ansicht,  welche  sich  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  beim  Studium  der  dn> 
zeliicii  (''ni;i]>i'n  mir  aufgodriingt  bat,  hier 
mitzuteilen.  Dass  ich  mich  nicht  ent- 
Schlies.s<'n  kann  (b  r  liistoriscbcn  Krklarung 
beizustimmen,  gciit  aus  dem  bisher  <!p- 
sagten  zur  (leniige  liervor;  es  bleibt  somit 
nur  die  mythologische  Deutung  übrig. 

Da  glaube  ich  nun,  weil  die  Darstel* 
long  der  Gruppe  ebie  absolut  unrömische 
ist  und  wir  deshalb  zu  der  Annahme  ge- 
awungen  sind,  in  Juppiter  sei  der  ihm 


substituierte  Ihm  hste  innlieimist  he  nr.tt 
dargestellt  wordi  n,  dass  wir  in  doui  Mejt»^r 
den  Gott  Donar  oder  Thor  zu  erkennen 
haben,  den  Hlitz-  oder  Donnergott, 
der  auf  seinem  l^i8se  (!)  durch  die  Lüfte 
dabcrfAhrt  und  seinen  Blits  gegen  die 
Feinde  (die  Riesen)  schleudert,  ihnen  da- 
mit das  Haupt  zerschmetternd.  Obernoa 
mit  dem  T^litzstrahl  selbst  bewaffnet  er* 
scheint  oder  mit  einer  ihn  symbolisierenden 
Fei  II«  alle,  wi«»  Lanze,  Hammer,  WMrn»eil 
oder  Bügen  und  Pfeil  ist  gleichbedeutend. 
Wir  wissen,  dass  gerade  Thor  auf  Säuleo 
verehrt  wurde  („Thonaftulen^),  wie  ja  aadi 
angenommen  wird,  dass  die  sogenannte 
von  Karl  dem  Grossen  aerstörte  Irmin- 
säule  eine  solche  Thorssätile  gewesen  seL 
Die  Widmung  I  .  0  .  M  .  kann  nicht  g^ea 
diese  Ansicht  sprechen,  weil  ja  der  ein- 
heimische TtAtt  Milliir  idontitiziert  wurde 
mit  dem  römischen  Juppiter  und  umge- 
kehrt. Wie  hatte  man  auch  sonst  den 
römischen  Juppiter  auf  dem  Pferde  sitsaid 
darstellen  können?  AullUlend  bleibt  es 
allerdings,  dass  Donar  reitend  dargealdli 
s<'in  soll,  der  immer  fahrend  gedacht  wird, 
w  ihrentl  Wodan  der  eigentlich  reitende 
Gott  ist.  Da  nun  niirh  Wodan  als  Ge- 
wittergott  bezeichnet  wird,  so  kminte  auch 
er  genu'int  sein,  doch  steht  dem  wieder 
entgegen:  Die  Verehrung  des  Gottes  auf 
S&ulcn  und  die  Thatsache,  dasa  Wodan 
immer  mit  Mereur  identifiziert  wurde.  Aber 
hierüber  mögen  nun  die  Germanlaten  die 
Entscheidung  trciTen. 

In  dem  Sdilangenmcnsihen  sehe  ich 
eine?i  Windgott  Windelbe''  oder  „Ge- 
witterclbe") ,  dessen  Schlangenfüsse  die 
Geschwindigkeit  des  Sturmwindes  andeuten 
sollen.  So  reitet  der  Donnergott  gleich* 
sam  auf  einer  vom  Sturmwind  getragenen 
Gewitterwolke  datier,  seinen  Blitz  geg«» 
die  Feinde  schleudernd.  IJei  diesem  Kampf 
unterstützt  ihn  der  Windgott  nicht  allein 
durch  'I'rnL'fn  «^cinos  Kokses,  sondern  er 
hilft  ihm  /jigb:t»  li  beim  /.iis.unrnenst.'ss  mit 
dem  Feinde,  indem  er  mit  den  iveulen  lUe 
l'eiudc  hinwegfegt  oder  mit  seinem  Messer 
sie  durchbohrt. 

Weil  nun  beinahe  ebenso  b&nfig  weib- 
liche wie  mtonltche  Schlang<»imenichen 
auftreten,  manchmal  auch  beide  znaammen, 
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80  dfkrfen  wir  wohl  «mehmen,  daw  ei  in 
der  gallo-gemiftiiiachon  Mythologie  miim- 
liche  und  weibliche  Windgöttcr  f^egeben 

habe.  Da?s  tlipsps  linclist  \valirst  li<:iiilii  Ii 
der  Fall  war,  dafiir  srlicitit  ein  noch  hont- 
zutaffc  gehraiu  hlii  lies  Wort,  gleichsam  als 
Anklang  an  jene  niUhologische  Vorstel- 
lung zu  sprechen.  Es  ist  dies  dss  Wort 
.Windsbraut«'  s  Braut  des  Windes.  («Die 
Windln*)*).  Die  Wolkengütter  waren 
ftbrigens  in  der  germanischen  Mythologie 
als  weihliche  Wesen  gedacht,  «Wolken- 
elhinncn",  „Sturmwolkenfrau**  (E.U. Meyer: 
Gcnnanisilie  MythologieV 

Da  nun,  wie  ich  annehme,  diesem  höcijstoii 
Gotte  die  Säulen  geweiht  sind,  so  er- 
blicke ich  in  ihnen  V  oti  ts  iein  e  w  e  Ic  h  0 
anlftsslich  der  Errettung  von  Haus, 
Hof  und  Feld  aus  Blits*  und  Gewit- 
tergefahr »rrii'htet  worden  sind. 
Deshalb  auch  die  ungemeine  Häufigkeit 
dieser  nruppen,  das-  Auffinden  von  zwei, 
drei  und  mehr  E\('iii|ilariMi  in  einer  Nie- 
derlassung, die  ErriciUung  aut  eigenem 
Omnd  und  Boden  und  die  häufige  Wiedcr- 
hersteUong  derselben  nach  Zerstörungen, 
weil  dnrcb  sie  Ilans  und  Herd  für  be- 
schützt gehalten  wurde. 

6)  So  nahe  en  Tiolli^ieht  auf  dfn  eretcn  Blick 
Idge,  da«  Wort  WintUdraut  uiit  nbraiiocn"  <iil«r 
.brauen''  ia  Vcrbinüang  zu  bringen,  »o  stuht  dieser 
D«iil«af  dl«  AHtoHMt  Urlnm'a,  Slnrwck*«»  W«i- 

IfBüd»,  Kltisfp'«  t.i'xrr'ii  nn<t  Mi'vr'i«  <-iit)i{)>(fi>n. 
Dieven  sufoige  llndot  «ich  das  Wort  in  der  alt- 
hoeli(i«alMh«B  Fonii  irinttprAty  windiabrtt»  wtn> 
te»prrtt,  un»C  in  dt'r  inittelliochtloutHchen  windt'it- 
brAt  antl  bedeutet :  Bniat  de*  Wind««.  Uem  A«e- 
dnek  liest,  wie  im  •nnioimt,  ein«  —  des  Weiteren 
aieht  anfyekUcle  —  myiholo^ielie  Toretellanir 
sv^undo. 

7)  Möglich,  Um»  die  Vorbilder  dieser  Stein- 
etvlen  «ne  Hols  gefertlglo,  eben  dieeeot  hOehtten 

«inhi-iiiiiwohon  (iolt  gowrihti-  S:kul<<ii  gowcitfii  sind. 
Diese  bitte  raeg  denn  die  romeoieierte  Bevölke- 
ning  beibehelten  heben,  nnr  dut  «le  die  Sftulen 

■ve  unvergatiglichcrt'Ui  Matfrinl  orrii.-htetr>  und 

7'Tiut''ich  dax  rnr  >i;ii«i  In'  r  )i:ir«t  -Ihing  dadurch 
mit  ihri-ui  licfoht  in  Kinklang  eu  bringi'U  auchti;, 

daec  eie  die  ttbrigen  Teile  der  Denkmtler  mit 

ihr«'Ti  ';."iH' rii  liclcl'f'-.  Mtn<If-r  Vcrnnigonde  hiil>«»n 
•i«h  vivUeicbt  damit  bcgiiUgt  zur  JUesobwurung 
dee  Donnergotte«  den  von  tbn  durch  den  BUts* 
»trahl  xur  Knie  ge.-<c-hlenderten  Hnmmer  (Donnor- 
knil) nntrr  dan  Tiach  xu  vrr.-itcckpn,  um  di<>  Kliti:- 
gcfabr  von  ibui  abzuwenden,  cino  Sitte,  wie  »i« 
an  allen  Zatten  gettbt  wntd«  aad  aoeh  heatintage, 
auch  in  nntatar  Oegand  maaehmaL  vonttkvaiaien 
fliegt. 


Auch  das  Auftreten  der  WochenKötter 
auf  dem  Zwischensockel  und  der  vier 
Tages-  oder  .Tahresseitcn  am  Ka])itäl,  wel- 
ches sonst  schwor  zti  erklären  wäre,  liisst 
sich  mit  unserer  Deutun^r :  Ttijjpitor  sei 
als  Hlitz-  und  Donnergott  (l:ir.;cstollt,  gut 
voreinen.  Schon  IkUner;  „Die  ruuiischen 
Steindenkmäler  des  rrov.  •  Museums  zu 
Trier",  sagt  S.  22:  ^Diese  (die  eben  an- 
geführten Darstellungen)  lehren  vielmehr, 
dass  der  lüiuptgott  des  Denkmals  als 
Gott  des  Ilimmels,  nicht  als  einer  des 
Sieges  gefeiert  werden  soll". 

Kino  i^tdtze  meiner  Ansicht  über  diese 
D.  nloiKiIcr  dürfte  in  rincr  mir  zufällig 
erst  jct/t  /II  Cicsirlit  gekommenen  Notiz 
VOM  Hi'ttner  ^Wd.  Knrrld.  VI  Xr.  1.V.)_)  zu 
rinden  sein.  Er  macht  darin  aufmerksam, 
dass  auf  einem  im  Aschaifenbnrger  Museum 
befindlichen,  dem  Jnppiter  von  einem  Cen- 
turio  der  82.  Legion  geweihten  Inschrift- 
stein sich  die  Darstellung  eines  Denkmales 
fände,  welches  ganz  gen.au  unseren  .Tui>:iiter- 
s;ui!«'n  entspräche.  Die  untore  Hälfte  bc- 
htanili;  zw'pifellos  aus  einem  Altar  in  der 
Form  der  Vicrgotteraltäre,  dann  kuiue  die 
Säule  mit  sich  nach  oben  verjüngendem 
Schafte  und  kleinem  Kapitftl.  Auf  der 
Spitae  derselben  der  Blita  des  Jup- 
piter  in  der  allbekannten  Darstellung. 
Ilettncr  sagt  zum  Sclduss;  ,,\Vir  haben 
also  liier,  durch  den  VAh/.  als  eine  Dedi- 
katiun  an  .lii]iiiiter  siriicr  bezeichnet,  einen 
Aufbau  vur  uns,  der  genau  der  Rekon- 
struktion der  .hippitcrsäulen  entspricht, 
wie  sie  Westd.  Zeitscbr.  IV  S.  3($9  gege- 
ben worden  ist**.  Brambach  bezeichnet 
die  Darstellung  geradezu  als  „fülmen- 
r(i!unina'*. 

Wenn  nun,  wie  die  Darstellung  be- 
weist, diese  Art  Denkmäler  da/n  diente, 
den  Hlitz  des  .luiipiter  zu  fragen,  lie_'t  da 
nicht  der  (Sedunkc  nuiic.  dass  dann  auch 
der  diese  Denkmäler  sonst  krönende  rei- 
tende Juppiter  als  Attribut  eben  diesen 
Blitz  oder  eine  ihn  andeutende  Waffe  ge- 
ehrt habe,  und  dass  man  ihn,  hier  wie 
dort,  als  Klitzgott  hat  verehren  wollen? 
Waren  dann,  frage  ich,  ni«  lit  .auch  unsere 
Denkmäler  „Blitz sii  ii  1  e  n"  ' 

Nach  Fertiir-^telluni;  vorstellender  Arbeit 
erlange  ich  durch  die  Ircundlichc  Mittt  i- 
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lung  des  Herrn  Dr.  Uamiaeran  in  Frank- 

furt  Kf'untnjs  von  zwei  durch  ('lerniont- 
rtaniu'Äii  in  Syrien  und  Agvjiten  gefunde- 
nen „(iigantensÄiilcn"'.  Auf  der  ersten 
soll  der  Uott  l'feil  und  liogcn,  auf  der 
iwdtea  die  Lance  führen. 

Diese  Funde  dttrflen  eher  meine  An« 
sieht  von  der  Bedeutung  dieser  Denkmäler 
bestätigenf  wie  die  der  früheren  Krklarcr. 
Penn  jetzt  wird  man  doi-h  wühl  kaum 
noch  an  der  Auffassung  fesflialten  können, 
diese  Säulen  seien  Siegesdenkm  iler  iiher 
die  Oermania  devicta.  Oder  wud  man 
jetjct  annehmen  wollen,  dio  neugcfuudcnen 
Siulen  seien  zur  £rinnerung  an  die  Syria 
devicta  und  Aegyptus  devicta  errichtet 
worden  V !  Auch  dann  noch,  wenn,  wie  es 
scheint,  hier  ebensowenig  von  einem  Kampf 
zwischen  Reiter  und  Si  Iilanecnmons.  h 
zu  bemerken  i>^t  wi»-  lifi  uii^erfii  dnippcn':' 
Schon  der  I  iiis(.iii<i.dass  (lcr(iott  Tlril  und 
Bogen  fuhrt,  lasst  kaum  an  einen  ivampf 
swiwhen  Rdter  und  SchlangMimeasch  den- 
ken. Doch  Niheres  werden  wir  wohl  noch 
aus  den  Publikationen  erwarten  dürfen. 

Die  Ansicht  Uammcran's,  wclc'hr  er 
schon  bei  der  Auffindimg  der  Ileddern- 
heimer  S.1ule  ausgesprochen  hatte  ( Korr!il. 
IV,  ;i\  das??  in  dem  reifenden  .Ttipjüter  der 
Orientalist  hl'  Zeui»  Saba/.ios  zu  »M  konnen 
wäre,  haben  schon  llcttncr  und  llaug  zu 
widerlegen  gesucht  In  der  Auffindung 
zweier  Denkmäler  im  Orient  selbst  scheint 
nun  Hammerau  eine  Bestätigung  seiner  da- 
maligen Ansicht  zu  erbticken,  wie  aus  einem 
in  den  ^Frankfurter  Nachrichten''  Xr.  9 
vom  11.  Januar  d.  J  crsf  hionenen  Aufsatz 
hervorgeht.  Kr  halt  dort  an  dem  ..semi- 
tischen** Charakter  der  <;ruppc,^von 
dem  Niemand  etwas  bisher  habe  wissen 
wollen",  fest.  £r  sagt  femer :  nKein  Mensch 
wollte  glauben,  dass  unser  Juppiter*Typus 
aus  dem  gallisch  •  germanischen  Kreise 
heraustreten  könne.*' 

\y.>t^9  dios  wirklich  <:»»schohen,  scheint 
mir  aber  auch  .|ct/,t  iioi  h  nirht  liewiosen 
zu  sein.  Das  Auflinden  vuu  /.»ci  derartigen 
Denkmälern  im  Orient  spricht  noch  nicht 
für  den  semitsschmi  Ursprung  derselben, 
weit  eher  fbr  den  gallo-germanischen  Ur- 
Sprung  die  Gruppe  von  Ehrang,  was  wir 
weiter  vom  ausgefilhrt  haben.  Hammeraa 


meint:  „vielleicht  wird  den  Hammer  des 
Sali.iHns  eine  spatere  t^eletrrnhcit  ;^eiL'en,*' 
Aber,  wenn  im  Ii  der  Hammer  einmal  er- 
scheinen sollte,  so  wäre  damit  für  den 
Sabaziu»  noch  nichts  Sicheres  bewiesen. 
Ilettner  verlangt  für  diesen  asiatische 
Kleidung  und  dann  vor  Allem  den  Ham- 
mer, welcher  sich  aber  selbst  bei  den  jetit 
im  Orient  entdeckten  Denkmälern  nicht 
gefunden  hat.  Unter  den  vier  bisher  ge- 
fundenen (iriipiien,  web  lie  den  Tiott  mit 
der  Walfe  zeigen,  er'^cbeint  «Irri  Mal  die 
Lanze  und  ein  Mal  Hogen  und  i'ieil. 

Meiner  Meinung  nach  müssen  wir,  um 
die  Bedeutung  des  Gottes  zu  erkliren,  die 
Denkmäler  in  Betracht  ziehen,  welche  einen 
Gott  In  ähnlichen  Darstellungen  zeigen 
wie  auf  unseren  Gruppen.  Es  sind  die» 
,  die  Vierfjof tiM-altiire,  auf  wcb  lien  .Tuppiter 
.  stehend,  mit  dem  sog.  S  c  h  1  a  n  e  n  m  i  n  n  - 
eben  ztir  Seite,  abgebildet  ist  und  die 
franzusiscben  Terracotten  uui  demselben 
Motiv.  Denn  es  scheint  mir  ganz  unswei> 
felhalt,  dass  diese  Darstellungen  demselben 
Ideenkreise  angehören  wie  die  Gmppai 
der  sog.  Oigantensuuien. 

Dass  dieses  der  Fall,  geht  aus  dem  Um- 
stände hervor,  djss  der  (Jott  auch  hier  mit 
»leui  Schlan-^eniiiens.  lien  \erire<!ellscbaltet 
ist,  dass  er  ferner  daü  dem  Juppiier  eigene 
Hart-  und  llaupthaar  trägt  und  dass  er 
mit  denselben  Stiefeln  bekleidet  ist  wie 
der  reitende  Juppiter.  Auch  dasselbe  At- 
tribut scheint  er  zu  fiiliren,  denn  meiat  ist 
I  es  ein  länglicher,  einer  Lanze  ähnlicher 
Gegenstand,  welchen  er  mit  d«'r  Re<  htcn 
half.  Auf  dem  Rottweiler  .\bar  ist  die 
lland  zur  Aulaalime  dieses  Attrilmtes  i^e- 
radeso  durchbohrt,  wie  bei  vielen  reiten- 
den Jupititerdarstellungen. 

Aber  auch  ein  anderes,  bei  den  znletst» 
genannten  bisher  noch  nicht  beobachtetes 
Attribut Rihrt er ninn<  Inn  il  das  Rad.  Die 
herabhängende  linke  Hand  ruht  stets  auf 
dem  Kopfe  des  schlangenfüs^i<„'t'Fi  Wesens, 
welches  meist  für  weiblirb  angesehen  wird. 

Dieser  Gf)tt  mit  dem  liadc  erscheint 
aber  auch  ohne  Schlangenmäonchen  auf 
mehreren  französischen  und  zwei  im  Speye> 
rer  Museum  befindlichen  YiergfittMtäreii. 
Er  hält  hier  das  Rad  in  der  linken  Hand, 
in  der  rechten  dagegen  eine  Lanze  oder 
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eb  Ss^ptor.  Der  Oott  mit  dem  Bade 
wird  ntm  durch  die  Broiue  toq  Laadeaiy- 

la-Ville  inscbriftluh  als  Juppiter  bc- 
zeicbnet.  Man  hetraditot  dioscn  Gott  all- 
{jemein  als  den  gullisohen  Juppiter. 
Hettner,  »Steindenkinaler**  S.  sajft;  ^Der 
rcltiscbe  rrsurung  des  flottes  folgt 
aus  dein  Verbreitungsbe^irk,  sein  Name 
var  fidleicht  Taraais,  du  von  ihm  ge- 
tragene Bad  iit  Termatlich  das  Symbol 
der  Sonne". 

Meines  Eracbtcns  nun  ist  diese  grosse 
Ähnlirbkeit  zwiscben  dem  stcbenden  und 
dem  reitenden  Juppiter  ein  binreicbender 
Beweis  Tür  die  Annabrae,  dasa  wir  auch 
für  den  letzteren  den  Ursprung  in  der 
gallo  -  gcrmaaiachen  Mythologie  und  nicht 
in  einem  orientaUflchen  Cnit  zu  suchen 
haben. 

Für  die  beiden  im  Orient  gefundenen 
Gruppen  aber  dürfte  eber  anzunehmen 
Rein,  dass  ihre  Krriobtung  galliscb-germa- 
niscben  Ansiedlern  zuznsrbrpiben  sei,  als 
dass  sie  den  Urtypuü  dieser  bei  uns  so 
ausserordentlich  verbreiteten  Denkmäler- 
gattung dargestellt  hfttten.  Wahrscheinlich 
haben  germanische  Bewohner  der  dortigen 
Gegenden  ihnm  einheimischen  Gotte  aus 
dem  gleichen  Grunde  Votivsäulen  erriclitot. 
wie  ihm  Stammpsbrüdcr  im  Mutterlands. 

Wälirend  diT  reiteudi'  Jnppitor  als  der 
dnrcb  die  Lut't(>  reitende  lilitz-  und  Don- 
nergott zu  betrachten  ist,  wird  man  sich 
den  stehenden  Juppiter  mit  dem  Ssepter 
als  den  höchsten  Gott,  den  Lenker  des 
Weltalls,  den  mit  dem  Bade  als  den  Son- 
nengott  zn  denken  haben,  gleichviel,  ob 
er  nun  mit,  oder  ohne  Schlangenmensch 
dargestellt  worden  ist. 

Worms.  Dr.  Koehl. 

Die  erzbitchdflichen  Beamten  in  der  Stadt 
KSIn  wahrend  des  zwölftes  Jahrhunilertt  II. 
Durch  andere  Aibeiten  war  ich  leider  bis 
jetst  verhindert«  die  Fortsetsung  netner 
Entgegnung  ■)  auf  die  von  Berm  Dr.  Yaiges 
meiner  Dissertation  gewidmete  Kritik  er- 
scheinen zu  lassen.  Hatte  ich  im  ersten 
Teilp  mieh  auf  «Üe  Zurtickw eisung  der  Kin- 
wurtc  liessei  heu  gegen  meine  AiitVu.ssnng 
des  Sta  ltvoirtes  und  des  llntervogtcs  ^ 

1)  Vgl.  KurrbL  IS94  Sp.  23fi  ff. 

D  2m  di«t«m  Pmilrt«  Ml  ml»  ooeb  folgender 
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beschrankt,  so  erfibrigt  jetxt  noch  die  Er- 
drtemag  unserer  entgegw^gesetsten  An- 
schauungen über  den  Charakter  des  Burg- 
grafen- und  Untergrafen-.Xmtcs.  „Ohwoh! 
die  Quellen  klar  zeigen,  d.-iss  der  HnrL.'u!at 
ursprünglich  kimiiilichor  Ucaniter  ist,  der 
unter  Künigsbanu  dingt  und  den  Vorsitz 
im  Qrafending  führt,  macht  Lau  denselben 
anm  enblscbdfiichen  Beamten.**  Dieser 
mir  von  Varges  gemaehte  Vorwurf  schiesst 
weit  fther  das  Ziel  hinaus.  Dass  ich  den 
!  Burggrafen  tiir  einen  ursprünglich  konig- 
'  liehen  Beamten  erhalten  habe,  erhellt  doch 

I 

schon  aus  meiner  weiterhin  von  Varges 
berührten  Ableitung  deaselbeu  von  dem 
Graten  des  Küingaus.  Der  springende 
Punkt  ist  nur  der,  ob  man  den  Grafen 
noch  im  18.  Jahrhundert  als  königlichen 
oder  als  ersbischvflichpn  Beamtenbetrachtoi 
darf.  Zur  Rechtfertigung  meiner  Ansicht 
hatte  ich  darnnf  hingewiesen,  (S.  7),  da.s3 
die  Worte  des  gefälschten  Schiedes  „quod 
una  nobiscum  bauuum  iudicii  nh  imperio 
tenet**,  eben  weil  sie  einer  aat  h weislich 
gefälschten  Urkunde  entstammen,  nur  mit 
Vorbehalt  anzunehmen  seien,  dass  die 
Wahneheinlichkeit  einer  Interpolation  oder 
Veränderung  der  älteren  Vorlage  bei  die- 
sen Worten  ganz  V>esonders  nahe  liege,  dass 
ferner  bei  h  r  Verpfandung  der  Burggraf- 
.Schaft  1198  (.S.  IIV)  die  l  bertragnng 
dnrch  den  Kr/bischnf,  ohne  Mitwirkung 
des  Küuigs  geschehen  sei,  woraus  sich 
schlagend  ergiebt,  dass  wenigstens  in  den 
Augen  des  Erzbisehoft  und  des  Burggrafen 
schon  damals  das  Buiiggrafenamt  als  ein 
enbischüfliches  Lohen  galt,  eine  Anschau- 
ung, die  im  13.  Jahrhundert  bekanntlich*) 
zu  noch  schärferem  Ausdruck  gelangt.  Ks 
liegen  nun  zwei  Möglichkeiten  vor  Hut- 
weder  ist  der  Burggraf,  sicherlirli  fndier 
ein  küuiglicher  Beamter,  stets  ein  solcher 
rechtlkh  gel^ebea  und  nur  aUmihlich  in 


N'aobtna  g9lUtt«t.    V arges  betont,  dasi  aiirb  in 

Bremen  and  HtldeBbeim  der  t^ntervoKt,  wie  in 
Köln,  ein  coiniuunaler  Beamter  geweaen  aei. 
Kr  Mlbil  alMr  »ridart  noeh  ISSS  (XvitMhrill  des 
histori'i'bon  Vort^ln"«  ft\r  Nip<)«>r'Arhspn  S  !M!S) 
deaielben  Beamten  -  horribile  dictu  —  für  einea 
•  rsbitcbOflich«!!. 

3i  .Vtzt  b«H»T  Hanlffar  SchrfintkartiB 
ScMb.  8  m  5. 

4)  I4e.  II  or.  7t7  (127»  Aag.  16). 
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Abhüof^igkeit  Ton  dem  Erzbischof  geraten, 
uml  die  1108  ^\rh  peltend  iiiaclieufle  An- 
scbauuug  ist  als  Endglied  ciuer  solchen 
Entwicklung  yai  betrachten,  oiler  dem  Erz- 
biscliüf  ist  einmal  von  seilen  des  Königs 
die  ToUe  Oerichtthoheit  ttbertisgen  worden 
nnd  damit  mit  einem  Selilese  der  Burggraf 
ein  enbiBchöflieber  Beamter  geworden, 
wenn  er  auch  seinen  früheren  Bann  und  seine 
Funktionen  beibehielt.  Beide  Entwick- 
innpen sind  gleich  glaubhaft,  hcwei«on 
lasst  sich  schlechtweg  keine  von  beiden. 
Aus  diesem  Grunde  habe  ich  auch  in  mei- 
ner Dissertation,  wo  ich  mich  der  letzte- 
ren anecUovs,  die  Möglichkeit  der  ersteren 
(S.  11  Z.  8)  anadrftcklicb  angegeben.  D»- 
ran  glaube  idi  auch  Yargei  gegen&ber 
festhalten  zu  können,  dass  der  Burggraf 
im  12.  .lalirhuiidert  pgrsimlich  und  amtlich 
in  Abhanfiiijkeit  vom  Erzbisrhof  stand, 
resp.  geraten  war,  und  dass  aus  diesem 
Grunde  die  Zurechnung  desselben  zu  den 
enbtiehüflidien  Beaatoi  Ittr  diese  Zeit 
sieb  reclitfertigen  litst  Vargei  fUirt  fort : 
„Der  Burggraf,  prefectus  nrbit,  der  doch 
ursprfingltch  nidits  weiter  ist,  als  der 
Kommandant  der  Festung  Köln,  dem  erst 
nach  Excmption  der  Stadt  Köln  vom  Gau 
der  Vorsitz  im  öffentlichen  Stadtgericht 
übertragen  ist,  ist  nach  Lau  ein  («rat  des 
Külngaus  oder  ein  Teilgraf  deaaeiben.* 
Diese  Behauptung,  and  namentlich  die 
unnmstOssliche  Bestimmtheit,  mit  der  die- 
selbe anmesprochen  ist,  macht  einen  et^ 
was  komischen  Eindmck.  Ich  kann  den 
Beweis  für  seine  Ansicht  rulii^f  Varfies 
überlassen,  er  wird  ihn  nicht  fuhren  kunnen. 
JedcufalH  hat  er  sich  in  seinem  l 'bereiter 
nicht  die  Frage  vorgelegt,  weshalb  niclit 
ebeuMwohl  dem  Grafen  des  Kölngaus 
nachträglich  die  Oeschftfie  des  „Stadtkom- 
mandanten* fibertragen  sein  können.  Ich 
halte  auch  hier  vollkommen  an  meiner 
Ansicht  *)  fest  Auch  meine  Erörterungen 
über  iU'u  rnterprrafcn  haben  Varges'  Bei- 
fall nicht  gef  unden  :  Er  wirf  t  mir  vor,  dass 
ich  eine  durchaus  glanbhailo  .\nsicht  He- 
gels *)  nicht  angenommen,  sondern  an 
deren  Stelle  nnr  eine  „sonderbare*  Er- 

ü>  Itiej»«iai'h  icchuu  »hulich  von  Hegel  ((.'hruu. 
XII  8.  XXIII)  »ii^««|>Kich»n  lat. 
«)  Cbroii..XlV  S.  XXXIX. 


kläruflg  für  das  gleichzeitige  Voikommett 

mehrerer  Börger  mit  dem  Beinamen  Cornea 
in  den  Zeugenreihen  gegeben  habe.  Ich 
hatte  behauptet  (S.  30):  Es  gab  in  der 
Altstadt  Köln  wahrend  des  zwölften  Jahr- 
hunderte nur  einen  Untergrafen.  Wenn 
mehrere  Bürger  mit  der  Beseichnung  Cornea 
unter  den  Schöffen  Torkommen,  ao  ist  dies 
dadurch  zu  erklären,  dasa  das  Grevenamt 
kein  lebenslängliches  war,  die  frflheren 
Träger  dieses  Amtes  aber  den  Beinamen 
Comes  als  ehrende  Auszeichnung  fortführ- 
ten. Diese  Erklärung  ist  nicht  ^sonder- 
bar", ganz  dasselbe  lässt  sich  auch  für 
daa  13.  ^  nnd  14.  Jahrhundert  vollkommen 
genau  nachweisen.  Die  glskbe  Sidier- 
heit  Iftsst  sich  freilich  im  IS.  Jahrhundert 
nicht  erreichen,  und  nicht  bei  allen  ge- 
nannten Untergrafen  der  Vorgang  sich 
beweisen.  Indc^Tn  haben  zwei  mir  seit- 
dem bekannt  gewordene  Urkunden  •)  mei- 
nen Ansetzuogen  nicht  widersprochen, 
sondem  dieselben  *  bestätigt.  For  das 
Vorhandensein  von  mehreren  Untergrafen- 
besirken  in  der  Altstadt  findet  sich  in  den 
Schreinskarten  und  -büchem  nicht  der  ge- 
ringste Anhalt,  und  es  liegt  absolut  keine 
Nuticiing  vor,  aus  dem  gleichzeitigen  Vor- 
kommen mehrerer  Männer  mit  dem  Zu- 
namen Comes  auf  solche  zu  schüren. 

Ich  kann  demnach  von  allen  Ausstel- 
lungen, die  Talges  an  meiner  Schrift  m 
machen  hat,  nur  deiuenigen,  betr.  das 
Burggrafenamt,  erae  gewisse  sulyektive 
Geltung  zusprechen,  insofern  die  von  ihm 
aufgestellten  Ansichten  ebenso  möglich 
sind,  wie  die  von  mir  vertretenen.  In 
allen  anderen  Punkten  muss  ich  seiueu 

7)  AIr  lt«i«piel  nl  hl»r  nttr  genannt:  li7S 
Oct.  2  ma.  III  nr.  IIS):  nerarda«  ÜTeratoli  qnoa- 
dam  Tieaeonw,  Sehreinti».  I7S  f.  M»  ISVO  Man 

CrrArdun  r<>int!fi,  Hohreintb  121  f  4^h  ri89ä  I><>c. 
12)  iterurtlu»  tlk-iu«  OtrerttoU  Coint*«,  Bei  tirni 
^«■elilwht  von  fl«r  Koniprorto  ward«  Gr«v*  •Oft»*' 
KHniiIi«>nnnin<' 

K)  U«i  dcvieu  habe  ich  den  NMhw«i»  gvttkhit 
(S.  40). 

0)  lloeniRer,  MeviMnun  -  FeKt»chrirt  8,  179  C. 
II.HI— :iM.  Wexelo  adTocatus.  Si,f«>winiii)  com»*. 
Kran«|uiQet:  Vronwekcrk  te  MAiutricht  nr.  5  ll&a 
in  prarnnMii  eomitla  AltaaioBis  «I  advoeali  H«f<- 
iiiattni.  T<  h  h»tto  (S.  7o)  tiie  Aiiit^teit  <!e«  rn 
Higewin  «uf  c.  — U6,  die  U»»  A)b«ra  (S.  7l)  *u( 
c.  IIW  bit  lies  iMTaehnM.  I1«M«  e«Maiil«D  Ur- 
knndcn  pmueo  dain. 
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AngrUFen  jegliche  Bereehiigung  abstroiten. 
Seine  Behaaptungen  sind  trots  der  selbst- 

bewusstcii  F'orm,  io  der  sio  vorgetragen 
sind,  noch  vollkommoi  unerwieaen  und 
unerweisbar. 

Köln.  Dr.  Fr.  Ii  au. 

S8.  Freie  Eigsnieute  der  Grundherrscbaft 
habe  ich  aus  dem  Hoyaer  Uriimidenbaeli 
Abi.  I,  Heft  I,  S.  22,  vom  Jahre  1891,  im 
dentacben  Adels -Blatte  1894,  S.  980  f. 
nachgewiesen  und  zugleich  «angedeutet,  dass 
sich  die  noch  .luir.illcndere  Bezeicbnong 
,edle  Eigenlcute'^  lindet. 

Nach  J.  G.  Estor  coramentarii  de  mi-  i 
nisterialibus ,  S.  419  urkuuileu  nuailicii 
die  Vettern  K<Mirad  und  Eonrad,  Herren 
von  Weinsberg,  im  Jahre  1287,  dass  sie 
vom  Ahl  Marquardt  in  Fulda  die  Erlaub- 
nis erhalten  haben,  dass  die  ehelichen 
Töchter  Uta  und  Agnes  eines  nicht  ge* 
nannten  Bruder  des  Kdlon  Kngelhard  von 
>ieidcck  (fratriä  En;zelhardi  nolulig  de 
Xidecke),  eigne  Miuisierialiuueu  des 
Klosters,  mit  (weinsbergischcn)  Dieostman- 
nen  oder  edlen  Eigenleuten  (mintsteria^ 
les  aen  nobile«  homines  proprii)  nnd  deren 
Sühnen  sich  verheiraten  dürfen ;  mit  der 
Bedingung,  dass  die  Kinder  beiderlei  Ge- 
schlechtes dem  Al>t  und  ilmeii  (siü  et 
nostri  equaliter  sint  comiuunes)  gemein- 
schaftlich gehören. 

Die  llerreu  v.  \Veinsl)erg  selbst  ge- 
hören einem  Dienstmannengewblechto  an, 
wie  a.  B.  ein  Conrad  v.  Weinsberg  (hei 
C.  T.  Stftlin,  Wirtb.  Geschichte,  Bd.  II, 
S,  595,  Anmerk.  2)  ausdrücklich  12.31  mi- 
nisterialis  ileinrici,  Komanorum  Itegis  ge- 
nannt wird.  Im  Wirtembersisrlien  riktin- 
denbuch  15d  V,  S.  10  findet  sich  aher 
12ö;i  schon  die  Bezeichnung  „herre  v.  Wins- 
perc**  wahrend  S.  70  nur  von  fratribus 
de  Wincxberg  die  Rede  ist  Das  Hinisterial- 
verhftltnia  war  also  unsicher  geworden,  und 
mit  Recht  sagt  J.  FIcker  (die  Reichshof- 
beanitcn  der  staufiscben  Zeit) :  dass  dieser 
Stand  bei  mär hti^eren  Familien  schon  mit 
Knde  des  13.  Jahrhunderts  verschwand. 
Auch  Glieder  der  Fainilio  Horch,  die  üim 
trotz  höherer  Abstauumiiig  einige  Zeit  uii- 
gebOrt,  btisseo  in  Riedels  Codex  dipl. 
Brandb.  Bd.  X»,  S.  452  in  Magdeburg  am 
I.  Jnli  1286  Herren.  Die  ?on  R  Schröder 
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vor  einigen  Jahren  in  der  Zeitschrift  fttr 

Hechtsgeschichtc  (der  Savigny-Stiftnng)  in 
einem  Aufsatz  über  den  Sachsenspiegel 
aufgestellte  Pehatiptnng  (auf  welche  er  in 
seinem  Lehrbuch  2  AuH.  S.  548  flf.  ver- 
weist): dass  im  12.  Jahrituudcrt  die  freien 
Herren  fast  alle  (!)  in  den  Stand  der 
Dienstmannen  getreten  seien,  ^aber  diesem 
erst  seit  Ende  des  13.  Jahrhunderte 
recht  eigentlich  angehört  hätten",  ist 
daher  leider  sowenig  richtig,  als  die  an- 
dere (S.  121):  dass  es  in  Mecklenburg  nnd 
Ponimcrn  Dienstmannen  gegeben  habe. 
Auch  die  ander  ersten  Stelle  seines  Lehr- 
buches lur  Kechisgeschichte  versuchte  Be- 
weisführung, dass  der  Sachsenspiegel  des- 
halb erst  nach  1215  abgefasst  sein  könne, 
weil  der  Verfasser  um  diese  Zeit  in  den 
Stand  der  Dienstmannen  getreten  nnd 
diesen  zu  heben  suche,  ist  höchst  ge- 
wagt denn  O.  v.  Zallinircr,  auf  den  er 
sich  stutzt,  weiss  in  seinem  Werke  (S.  2 IV)) 
nichts  weiter  dafür  anzugeben,  als  dass 
Eike  V.  Repkow  1218  unter  sonst  bekann- 
ten Personen  dieser  Klasse  als  Zeuge  stdie. 
Schon  U.  Schuster  Imtte  (in  den  Mittei- 
lungen des  Instituts  für  üsterreichisdie  Ge- 
schichtsforschung Bd.  III)  S.  39ß,  Nr.  2 
diese  Folü:cnin?  iles  Standes  fiir  eine 
juristische liniuuglichkctt  erklärt, nnd  ii  h  will 
hinrnfn<!en:  war  Hraf  HortlioUl  v.  Fsrhcn- 
lohe,  den  lieizog  liUdwig  von  Bayern  (mon. 
boica  Bd.  VIII,  S.  188)  im  Jahre  1258 
hinter  bekannten  Dienstmannen  nennt, 
auch  ein  solcher?  Oder  ist  der  Hersog 
v.  Spolcto  ein  Dienstmann  geworden,  weil 
ihn  (nach  Brdinier^s  lieg,  inipcrii)  König 
Friedrich  am  21.  September  1220  in  der 
Zeugenreihe  hinter  den  Keichstruchsess 
V.  Bolanden  und  den  Mar^^cliall  v.  Justingen 
stellt?  Oder  hatte  der  Herzog  v.  Kärnthen 
den  Reichsfurstenstand  verloren,  weil  er 
(cod.  dipl.  Morariae  II,  S.  27i))  im  Jahre 


1)  Nach  ""iDi-in  T,.iii<lr««ht  11t,  10,  hi  i  1,  HO 
}  2,  tvl  i  1  erhalten  j.i  fraigolu^seiie  Üien«ltaaon«n 
ntitfr«i«r  L»n<ts*«B0n  Boch(,  und  ffir  Kcicbi- 
iiiiniKt<>rial>>n  wiril  Kmihcit  di-fdrilort,  wenn 
Schöllen  werden  wollen:  und  d»B  war  doob  ffe- 
win  keine  nevorsnKnn»  i)«r  I>t«ii»tmanii«n 
•eilen«  ile«  Verfasten.  Keben  «Mli-h«n  CirtUidcn 
für  ili<'  Knti«tehnii>;!«zeit  il«  »  i  Imluirhei*  «Inrf  i«  h 
vielleithl  auch  auf  die  itieiiitgi>n  (Zcit»chr.  tar 
8lMtowltMnieli«fl  1S80,  8.  SSH  01)  v«r«reiMB. 
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1284  biotor  dem  Gnfen  v.  Hutemirartli 

Zeuge  ist? 

Mit  Recht  weist  aber  II.  Gengler  (Kei* 
träj?c  IV.  S  f>9)  darauf  hin,  dafss  7..  B. 
im  Wurzburgischen  zwei  Ivlassen  von  Mi- 
nisterialen gab,  die  erstercn,  namentlich 
Inhaber  der  HofikmUr  mit  freiem  Dienst, 
„ab  omni  jugo  •wvili  abeoluti*,  die  ge- 
riogeren  degegen  eigen*  imd  gmndliftrig 
„proprietAtis  jure  perpetao  ab  epiicopo 
possessi".  Und  ähtiltdi  mbieU  es  sich 
wohl  in  der  Weinsliertjfr  T'rknnde  mit 
den  Totlitern  des  Edelherru  v.  Noideck, 
der  eine  niederere  Ministerialin  von  Fulda 
geheiratet  haben  niuss ,  denn  die  Kinder 
folgten,  wie  Kaiter  Friedrich  (mon.  boica 
Bd.  29s  S.  825)  im  Jahre  1156  aber  die 
hdrige  Tocbtar  dee  Marecball  r.  Pappen» 
heim  und  den  Würzh.  Dienstmann  ßodo  ur- 
ktindet,  „dor  Muttor  nach  Gewohnheits- 
recht". MerkwuriÜK  ist  hior  nur,  dass  die 
Kinder  in  Fulda  un  d  Wcinsi»erg  einen  dop- 
}>eltcu  Herrn  erhalten  und  nicht,  wie  oben 
1 156,  geteilt  werden  sollten,  wenn  man  doch 
nicht  nadi  Gewohnheit  handeln  wollte. 

8diwierig  aber  iat  die  Erklimng  der 
hinter  den  Dieattnanaen  genannten  „ed- 
len Kigenleate*«  wenn  man  in  den  Worten 
ministcriales  seu  nnhilcs  hnmines  propni 
nicht  eine  einfache  KrkJärung  der  Dienst- 
mauncn  finden  will,  Ks  kann  sich  aber 
auch  um  einen  anderen  Stand  handeln, 
denn  ich  habe  an  obiger  Stelle  des  dent- 
sehen  Adelshlattes  nicht  nnr  freie  Eigea- 
lente,  „wie  auch  Adelige  mit  Frohn- 
diensf^  nachgewiesea,  sondern  ich  kenne 
auch  Beispiele  ans  H.  Genplers  Beitragen 
{IV.  S  47 1,  in  denen  seu  sn  viol  als 
^oUer  und'*  l»e(lentet  :  viribus  seualiis 
quibusciiiu^uo  modis  ud  rc(|uirendum  illud 
seu  defendendnm  omni  modo  etc.  Sehr 
leicht  wtren  die  edlen  Eigenleute  an  er- 
klftren,  wenn  man  eiufache  Freie  darunter 
Terstehen  wollte,  die  nicht,  wie  die  Dienst- 
mannen hauptsächlich,  Kriegsdienst  zu  Ross 
leisteten,  sondern  ;iufliorrS(  haftlichem  Eissen 
Sassen  und  dies  (wie  im  llabsl'uri^-  öster- 
reichischen Ilrbarbuch,  hrsg.  v«»d  Dr.  IMeitler 
S.  243)  bebauten.  In  diesem  Falle  wäre 
ihre  Stellung  hinter  den  IHenstmannen 
bedeutungslos,  denn  schon  in  einer  Straf' 
Kaiser  Heinrich  IV  ?on  106ö 


heilst  es  bei  J.  Flefcer  (rom  Belchsfiirsteii» 

stand  I,  8.  r..")):  Freie  oder  Ministerialen 
zahlen  zwei  Pfund.  Allerdings  werden 
Oemeinfreie  nur  in  Ostsachsen  auch  no- 
biles  genannt,  allein  in  der  Kan;eiei  der 
Herren  v.  Weinsberg  konnte  ein  solcher 
Fehler  wohl  vorkommen. 

Sodann  wire  es  doch  aach  möglich, 
dass  die  edlen  Eigenleute  solche  verarmte 
Adelige  waren,  wie  ich  am  obigen  Ort 
aas  der  Zeitschiifr  1^^  Harz  Vereins  1893, 
S.  12s,  noch  im  17.  Jahrlumdert,  in  Thii- 
ringCQ  ul3  „Frohnhäusler-  nnt  h  j-f^w  ieseo. 

L*ie  l'rkunde  der  Herren  v.  Weinsberg, 
welche  in  der  Zeitschrift  des  historischen 
Vereins  flär  Wirtcmbergisc]!  -  Franken 
(Bd.  Vn,  Hefl  3»  S.  fiOO)  mit  der  Jahieesnbl 
1284  und  anchwmstMwasabweichead  mii- 
geteilt  wird,  ist  aber  dort  nicht  ausreichend 
erklärt ,  ohi^leich  die  ministeriale."i  seu 
nohiles  homines  prnprii  nicht  fehlen.  Das? 
freie  ilcrrcn  solche  auch  im  Siideu  des 
Reiches  haben  konnten,  wird  von  U.  Schrö- 
der (nach  V.  Zallinger)  in  seinem  Lehr- 
buch (8.  429)  gioslich  gelengnet  Weitere 
Stellen  dieses  Werkes  hatte  ich  bereits 
im  Oktoberheft  1H94  des  juristischen  Lit- 
tf-ruturiJattes  die  Ehre  m  besprechen, 
Homburg  t.  d.  IlOho. 

Freiherr  T.  v.  Horch 

Varia«  dar  fr.  ilBlt*Mli«ii  Bnehfiaadliuie  Id  Trt«r; 

Lahneck  und  Oberlahnstein. 

£ln  Beitrag  xnr  Bp«sialgeaohloht*  dar 


Pr»ls  so  Pf||. 

Richaril  von  Creiflenclau  zu  Vollraths 

Erzbischof  und  Kurfürst  von  Trier  151 1—1531. 

£ia  Keitrkg  cur  Sji«cial(teschicbte  der  Khcinlud« 


Dr  Jnl.  Wegeier. 

Mtt  «lacr  Taf«!.  Plate  A  IJO. 


Anleitanc 

f.  tl  III 

Im,  i^m  iiiiil  OAtierei)  rii.  InaiiiriflM 

Btlt  bMOndorer  BernckaichtifinnR  dar  Kalaarattt 

aud  dt>r  Hhninlüniiff 

von  C.  Bone» 

M  It  «iaw  »ta«gvBplk  TiM.  PrUstSkJIIJg^ 
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Westdeutschen  Zettschrift  fOr  Geschichte  und  Kunst, 

ngleieh  Organ  der  kisterisch-antiqu&riücheü  Vereine  an  Birkenfeld,  Düsseldorf,  Frank* 
fort  n.  M.,  Karlsrnhe,  Maini,  MnuieiB,  Mete,  Kein,  Prib^  Speyer,  8lrtiibnr£, 
Triar,  W»nu,  ttwle  4m  tatkropologiseh»  T«nlu  im  Stittgvt 

 f  

1895. 
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Jahrgang  XIV,  Kir.  7. 


Da«  KocntpondMublatt  «rtohcint  in  «incr  Auflag«  ron  4000  Examplar«!.   liu«rat«  k  t&  Pfg.  fAr  dt« 
g««pftU«ii«  Z«1I«  w«rd«n  Ton  der  V«rlagah«ndliing  nnd  ftlUn  I]iMr»t«ii-Bor«Aa«  ugmommn,  S«U«ffW 
aaeh  Uabarainkunft.  —  Di«  Z«ttoohrift  «rsebslnt  Tiartcljfthrlloh,  da«  KorraapondtaabUtl  moaatlleh.  — 
Abonn«ii«ntapr«ij  15  Mark  fOr  dl«  Z«lt»ohrift  mit  KorrwipoBdsniblatt,  für  l«t*t«ra«  allein  6  Mark. 

1^  Mtetg«  für  di«  TOiranlNlk*  «nd  readaeh«  AUaOinK  ilad  ma  Or.  t,llliHr(Til«r,P»ovfaMl«lmB>MM)^ 
Ar  mttalittOT  ttBd  NMiaait  an  Dr.  HmtM  (Kein,  StadUrekiT)  n 


Chronik. 

66.  Die  bisherige  Entwickeiung  der  Konferen* 
len  von  Verirelarn  landetgeschichtlicher  Pu* 
MIkailoMiminnIt*).  Anf  der  xweiten  Yer* 
Sammlung  Deatecher  Historiker  na  L^png 
im  .1.  1894  warde  in  der  dritten  Sitzung 
(it)cr  den  Stand  und  die  Bedeutung  der 
lantlc^^^rf srhiditliclienStiKlicn,  insbosondere 
über  die  Arbeitsgebiete  der  landesgcsrhicht- 
licben  Publikationsgesellscbafteu  beraten 
Nacb  eingehenden  Ausführungen  der  Herren 
Prof.  Dr.  von  Zwiedineck-SQdenhorst  (Gras), 
Geheimrat  Dr.  von  Weech,  Direktor  des 
badischen  GeneraHaadesarchivs  (Karls- 
ruhe),  Stadtarchivar  Dr.  Hansen  (Köln), 
Prof  Pr.  Markgraf  (Breslau),  Prof.  Dr. 
rrniz  (Kunigshor^r  I.  Archivrat  Dr.  lacobs 
(Wernigerode)  über  Lage  und  Charakter 
der  entaprechenden  Institute  in  Steiermark, 
Baden,  der  IUieioprovinis,Schle8ioQ,Preus8en 
Qod  der  Provini  Sachsen  wurde  folgender 
Antrag  des  Prof.  Lamprecht  von  der  Ver- 
sammlung einstimmig  angenommen:  Die 
Versammlung  erklärt  es  als  dringend  er* 

1 1  liti  dar  graasen  Bednutung,  weU-ho  dit-so 
Konferenzen  varannsichtlich  in  Zaltunft  fOr  die 
VerAffenilichung  der  ijuellen  auch  der  weaMoiit- 
•ehaa  flaaeUebIa  fairinaan  watdan,  wivd  ai  ffir 

dla  LeKer  dioi^f»-*  TMattf»r«  mn  Intrrr'iin  »ein,  (l«n 
Maharig«!!  (iang  der  Verhandlungen  kenuou  zu 
lanan.  Dia  ntebata  Konferei»  wird  im  Herbat 
iSSe  Btattflndm. 

2)  liericht  Uber  die  zweite  Versamnilung  dent- 
s«her  Uietoriker,  2».  Mürs  bie  1.  April  Itm,  zn 
I#«ipslf ;  LaiMtf,  Doaafca»  *  Uumblot  1884,  8. 1» 
%J«  SS. 


wünscht,  dass  im  Zusammenhang  mit  den 
künftigen  Historikertagen  Konferenzen  von 
Yertretera  der  laadesgeschichtlichen  PuhU- 
kstfonslnttitute  aar  Beratung  gemeinsamer 
Angelegenheiten  staltfindra. 

In  Auäfnhrung  dieses  Beschlusses  lud 
der  Vorsitzende  des  geschikftsföhrenden 
Ausschusses  der  Historikerversammlung 
die  Vertreter  einer  Anzahl  von  Publika- 
tionsinstit Ilten  /u  einer  freien  gemeinsamen 
BespreciiUDg  auf  die  nächste  Tagung  nach 
Frankfort  ein.  Dieser  Aufforderung  sind 
fast  alle  Eingeladenen  gefolgt  In  den 
Kottforensen,  die  am  Mittwoch  den  17.  April 
utuT  am  Freitag  den  19.  April  1895  statt- 
fanden, waren  ausser  dem  Vorsitzenden 
zugegen : 

Überlehrer  Dr.  Dobenecker-Jena  (^Ver- 
ein für  thüringische  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde); Prof.  Dr.  Finke-M&nster  i.  W. 
(Verein  für  Geschichte  ond  Altertumsknnde 
Westfidens);  Prof.  Dr.  Grössler -Eisleben 
(Iiistor.  Kommission  der  Provinz  Sachsen); 
Archivrat  Dr.  Orotefend  -  Schwerin  (Kom- 
mission für  Herausgabe  des  mecklenlnirtri- 
schen  Urkundenbuches);  Stadtarchivar  I»r. 
Hansen-Köln  fOe^ellscbaft  fOr  rheinische 
Geschichtükunde) ;  Stadtarchivar  Dr.  Juiig- 
Fraakfort  a.  M.  (Verein  f&r  Geschichte 
nnd  Altertumskunde  Frankfurts);  Prof. 
Dr.  KCcher-Ilannover  (Historischer  Verein 
für  Niedcrsarhsen) ;  !*rof.  Dr.  Pirenne-Oent 
(Commission  royale  d'histoire,  Brüssel) ; 
Prof.  Dr.  Prutx- Königsberg  i  P.  (Verein 
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ftr  GaMhiehto  von  Ost*  und  Weatpraossen) ; 
M.  Aicbimt  Dr  von  StiUo  *  Stuttgart 
(WQrttambMgiMbeKoiiiiDiMioii  ibrUnaM- 

geschichte);  Arcbirar  Dr.  Warschauer- 
Posen  (Historische  Oesellschaft  für  die 
Provinz  Posen) ;  Prof.  Dr.  Weber  -  Prag 
(Verein  für  die  Geschichte  der  Dentschen 
in  Böhmen);  I»rof.  Dr.  Wölfl' -  Frankfurt 
a.  M.  (Verein  tur  hessische  Geschichte  und 
LudMkniide) ;  Prof.  Dr.  von  Zwiedinock- 
Sfid«Dhont'GnuE  (HUtorisebe  Ludes-Kom- 
miation  für  Stefermark) ;  Oberlofarer  Dr. 
Wehrmann  (Gesellschaft  für  Pommersche 
Geschichte  |ind  Altertumskunde) ;  k.  und 
k.  Generalmagor  von  Wetzer-Wien  (k.  und 
k.  Kriegsarchiv). 

Zur  Konferenz  augemeldet,  aber  durch 
Äussere  Gründe  am  Erscheinen  Tertiindert 
warin: 

Prof  Dr.  Hoyer  von  Kronau  •  Zfirich 

(Allgemeine  Geschichtsforschende  Gesell- 
schaft der  Schweiz);  Prof.  Dr.  Schäfer- 
Tübingen  (Württembergische  Kommission 
für  Landesgescbithtp) :  Prof  Dr.  Schulte- 
Freiburg  i.  B.  (Badisclie  historische  Kom- 
mission). 

Scbrifttick  amtimmend  zur  Konferanz 
hatten  tich  geiuuert: 

Verein  für  Geeckichte  und  Altertum 

Schlesiens  zu  Breslau;  Verein  für  Geschichte 
und  Landeskundig  zu  Osnabrück;  Historisoll 
pennotschap  zn  Utrecht :  Ksthländischc 
litterarische  Ges«  llschaft  /u  Keval. 

Einladungen  waren  im  ganzen  26  ergangen. 

Zu  Beginn  der  Koofereozeo  wurde  zu- 
nldttt  ?fof.  Laniprecht  snm  Leiter  der 
Verkaadlnngen  gewählt.  Denelbe  itthrte 
darauf  ftber  die  Ziele  der  Konferenzen 
etwa  folgendes  aus:  Die  politische  Ge- 
schichtsforschung, wie  sie  lange  Zeit  vnr- 
nehnilich  aWm  im  Mittelpunkt  der  gc- 
schichtswissenschaftlichen  Bestrebungen 
stand,  ist  naturgemäss  vur  allem  der  Un- 
tersuchung und  Herausgabe  der  Quellen 
far  das  centrale  GeeeMchtsleben  uneeree 
Volkes  nahe  getreten}  sie  bat  dafür  grosse 
Einriebtungen,  wie  die  Centraidirektion 
der  Monnmenta  Gcrmaniae  historica,  ent- 
wickelt. Danehen  aber  ist  schon  in  der 
Blütezeit  der  spccifisch  politischen  (le- 
scbichtffforschun!;  eine  autonome  Thätig- 
keit  landschaftlich  oder  sogar  örtlich  be- 
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grenzter  Vereine  getreten,  die  sich,  oel»eA 
der  Publikation  gesebicbtlicber  Foncboa- 
gen  in  Zutscbiiften,  ndfach  auch  der 
VeröffiNitllchung  grSsserer  QuetlennaMen 
zur  Geichiehte  ihres  Gebietes  annahm. 
Die  Bewegung  in  dieser  Kiohtnnpr,  wie  sie 
zunächst  von  den  Geschichtsvereinon  an«; 

'  ging,  ist  in  den  wichtigsten  Gebieten  der 
nationalen  Entwickeluog  seit  einigen  Jahr- 
tebnten  gesteigert  «ordwi  dnreb  Erricb- 
tung  besonderer  Kommissionen  oder  G«« 
sellaehalken,  die  sich  ansseUiesslicb  der 
Publikation  regional  begrenzten  Quellen* 
Stoffes  widmen.  Dieser  QuellenstofT  dient 
nun  vornehmlich  der  Erforschung  der  regio- 
nalen Verfassungs-,  Rechts-  und  Wirt- 
schafisentwickeluug,  sowie  der  Entwicke- 
lung  der  Kunst,  Litteratnr  und  Wissen- 
scbaft»  kuR  er  ist  in  «eitestea  Simae  dei 
Wortes  kultnigescbichtlicben  Cbarakteit. 
Als  solcher  aber  nnss  er,  soweit  dies  mit 
der  Freiheit  der  einzelnen  Publikationen 
verträglich  ist,  überall  in  rillsoitig  vergleich- 
barer Form  hprat»??ej!clien  wenden;  denn 
erst  seine  niogUthsl  weit  eiuwickelte  Ver- 
gleichbarkeit sichert  die  Gewinnung  vna 
Ergebnissen  sur  allgemeine  Oeecibwbte 
der  Nation  und  macht  dadorcb  die  eina^ 
neu  Ver^ffentUcbungen  Tollends  braucbbar. 
Hierin  beruht  vornehmlich  die  Notwendig- 
keit, der  Autcmomie  der  lebhaft  vorwärts 
•^rhreitcndon  regionalen  und  Inknren  Publi- 

'  katit  ristluiUgkeit  eine  gemeinsame  centrale 
Verstuudigung  über  gewisse  Richtungen 
dieser  Tbätigkeit  sur  Seite  lu  stellen.  Die 
Arbeitsteilung  auf  diesem  Gebiete  mosi^ 
«ie  ikbefall  bei  arbeitsteiligem  Fortaebritt» 
durch  eine  gemeinsame  ArbeitsorganisMlon 
erst  wahrhaft  fruchtbar  gemacht  werden 
Diesem  Zwecke  sollen  nun  die  freien  Koo- 
fctenzeu  von  Vertretern  deutscher  Pnbli- 
kationsinstitute  in  erster  Linie  dienen.  Sie 
werden  aber  auch  sonst  dazu  beitragen, 
gegenseitige  Verstiodigung  über  Abgren* 
inng  gewisser  Materien,  gegenseitigen  Ana- 
tansch  von  Erfahmogen  bei  dem  Verlag 
nnd  Vertrieb  von  Publikationen,  überhaupt 
gewinnrcicbe  gegenseitige  Aussprache  über 
Zwecke  und  Ziele  regionaler  und  lokaler 
(^uelleuveröft'oiitlu  üuijg  lii'rhei/.iiiuli  i  ei! 

Neben  den  Zielen  der  Konferenz  be- 
r&brte  der  Vorsitzende  dann  auch  deren 
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künftige  fiuaiuieile  Sicherung  und  Aus- 

•IftttUIlg. 

DI«  T«i]a«hmer  der  KonÜBTens  eiUirw 
ten  licli  daiBuf  in  lebhAftar  D«batte  mit 
den  vom  Vorsitzenden  aufgestellten  Zielen 

im  allgernoinen  einverstanden.  Das  Ergeb- 
nis der  Krurterungen  v.ar  der  Beschluss, 
die  Konferenz  als  dauernde  £innchtung 
zu  l>egründen: 

„Die  in  der  Konf«rai»  Tom  17.  April 
1895  «1  Fnoilrf^rt  a.  M.  ventmiDeU 
ten  Vertreter  laadesgescMchtlicher 
Publikations  •  Institute  erklären  es 
einstimmig  für  wünschenswert,  dass 
jährlich  Zusammenkiinfte  von  Vertre- 
tern solcher  Institute  zur  i'ordeiung 
ihrer  gemeinsamen  Interessen  statt- 
finden". 

Im  weiteren  Verlaofe  der  Verliandlan- 
geo  worden  denn  fOr  die  nichste  Bentong 
folgende  Oegenstfinde  ins  Auge  geÜMit: 

1)  Feetelelhing  der  Bedingungen,  ooter 

denen  zur  «fegenseitif^en  Vcrglcifliiin'j'  ge- 
eignete Ausgaben  von  Weistümeni  und 
Krtragsregistern  am  besten  beigestellt  wer- 
den künufitt. 

2)  Erflrteruug  der  Terbilteine,  inebe* 
sondere  d«r  Hnsssttbe,  unter  deren  Be- 
rOclcsicbtigung  vergleicbbare  Beaibeitnngen 
ond  AuHgalipn  \on  Fluricnrten,  Grundker- 
ten  (im  Sinne  Thudichums)  und  Karten 
zur  politischen  Gesrhichte  müglirli  sind, 
sowie  Erörterungen  über  die  Kosten  sol- 
cher Kartenwerke,  wie  die  stu  deren  Her- 
BtelluDg  verwendbaren  mecbanischen  Re- 
prodnktionsarten. 

3)  ZnsanmensteUnng  des  Materials  an 
mittelalterlichen  Stadtbüchem,  das  inticr- 
balb  der  deutsehen  Oehiete  vorhanden  ist. 

4)  Zusammenstellung  des  Materials  an 
Oftii  iaiatsakteu  wie  verwandten  Quellen  zur 
Ges*  hichte  des  religiösen  und  kirchlichen 
I^ens  im  ausgehenden  Mittelalter^  das 
innerhalb  der  deutschen  Gebiete  vorhan- 
den ist 

5)  Beratung  Ober  die  Frage,  inwiefern 
sich  ein  gemeinsames  Vorgehen  der  Piibli- 
kationsinstitntc  fiir  dio  Bearhcilnng  vcr- 
waltunes^escbicbtlicbcr  Fragen  als  empfeh- 
lenswert (If'iiken  hisst. 

6}  Beratung  über  die  Frage,  inwiefern 
lieb  die  Heraoegabe  nach  heutiger  Ver- 


waltungselDteUung  abgegrenzter  Urkundm* 
baeher  empfiehlt,  oder  in  wiefern  vielmehr 
UiknodsDbilcbflr  voransiehen  seien,  die  den 
überlieferten  Stoff  eines  bestimmten  In- 
stitutes, eines  Klosters,  Stiftes,  einer  stidti- 
sehen  Verwaltung  u.  s.  w.  wif»dprueben. 

7)  Auf  einen  Antrai,'  v(hi  Jterni  De 
Steinhausen  in  Jena:  Zusamnienstellutig 
der  wichtigsten  specitisch  kullurgescbicht- 
lichen  Quellen,  deren  Edition  durch  die 
ebiselnen  Institute  wOnscheoswert  erschein 
nen  könnte. 

S)  Sachliche  und  finanzielle  Vorberei- 
tung einer  Ergänzung  der  Walther-Koner- 
sehen  Kepertorien  von  18öO  bis  nir  Gegen- 
wart. 

Zur  Vorbereitung  der  künftigen  Bera- 
tung wurden  für  jeden  einseinen  der  auf- 
gexlUten  G  egenstftnde  Beferenten  bestimmt, 
baw.  soweit  dieselben  der  Konftrens  nicht 
angsbörten,  in  Aussicht  genommen. 

Neuerdings  sind  die  nachfolgenden  Pu-5T. 
blikationen  der  busellschaft  fBr  Rheinische 
Qesckichtskunde  erschienen : 

Akten  zur  Geschichte  der  Verfassung 
und  Verwaltung  der  bUidt  Ivulu  im  14. 
vnd  Ifi.  Jahrhundert,  bearbeitet  von  Dr. 
Walther  Stein.  Band  II.  HitBegistem 
an  beiden  Binden.  Bonn,  Herrn.  Behrsodt, 
1895.  Mit  diesem  Bande,  der  die  beson- 
ders interessanten  städtischen  Vcrwalttmgs- 
akten  des  ausgehenden  Mittelalters  ent- 
hält, schliesst  die  X.  Publikation  ab.  Sehr 
dankenswert  sind  die  reichhaltigen  Register  : 
eine  Konkordanz  der  bereits  in  den 
»Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln" 
gedruckten  Stacke,  ein  Orts-  und  Personen-, 
ein  Sachregister,  sowie  eine  chronologische 
Übersicht  über  beide  Bände.  Durch  diese 
Register  wird  der  schöne  Stoft'  der  Publi- 
kation der  wissenschaftlichen  Forschung 
in  der  bequemsten  Weise  nutzbar  gemacht, 
lu  einem  der  nächsten  Hefte  der  Westd. 
Zs.  werden  wir  niher  auf  dieses  Werk 
eingehen. 

Von  der  XL  Publikation :  Landtagsak- 

tcn  von  Jalicb-Beiv  1400—1610,  heraus- 
>,'egchen  von  Georg  von  Below,  liegt 
nunmehr  der  I.  Band,  der  die  Zeit  vnn 
1400— umfasst,  vor.  Die  eigeutlicbeu 
Landtagsakten  heginnen  erst  mit  dem  Jahre 
1538.   Eine  umfangreiche  Einleitung  gieht 
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ein«  DttttoUiiDg  dar  ilteren  Ltndtagifer* 
fiMsoiig  bis  1688.  Von  betonderer  Wieb« 
tigkeit  nnd  in  dieier  did  Kapitel  ftber  die 

Oigaoisation  nud  die  Kompetenr.  des  Land- 
tags. Das  Erscheinen  des  II.  (Sebluu») 
Bandes  ist  für         /u  erwarten. 

Von  dem  grossen  Geschichtlichen  Atlas 
der  Kheinprovinz  (XIL  Publikation)  ist 
die  Karte  der  preussischen  Verwaltuugs- 
oigsniwtion  im  Jehre  1818  nniuBebr  er- 
ichleaen  und  gleidueitig  der  Erlintenmgs- 
band  tu  den  Karten  Ton  1813  nnd  1818, 
beide  bearbeitet  von  Konstantin  Schul- 
teis.  Von  dem  zur  Zeit  in  Bearbeitung 
befindliolipn  Teil  des  Unternehmens  stellt 
jetzt  nur  noch  aus  die  l  liersichtskarte 
des  Jahres  178'J  und  der  entsprechende 
Krlauterungsband ,  welche  Dr.  Fabricius 
noch  in  dieram  Jabre  beranigeben  tu 
können  boilt 

58.  Die  Marburger  Diaeertation  von  Karl 
Kniptchaar,  Kurfürst  Philipp  Cbristopb  von 
Trier  und  seine  Beziehungen  an  Frank- 
reich (Marburg  !'^*tr»)  schildert  eine  der 
traurigsten  Episodeu  der  Klieinischen  Ge- 
schichte, die  "Verwüstung  des  Trierischen 
L.tudes  durch  die  vom  Kurfürsten  herbei- 
gerufenen Franaosen  nnd  Scbweden  nnd 
dnrcb  deren  Gegner  die  Spanier.  Niebt 
einmal  dnrcb  den  WestfiUitchen  Frieden 
kamen  die  Lande  sur  Ruhe,  da  der  Kur- 
fürst lange  sich  gegen  die  Anerkennung 
desselben  sträubte.  Von  besonderen!  In- 
teresse ist  das  glücklicher  Weise  vereitelte 
franzosische  Projekt,  den  Kanimal  Richelieu 
dem  aUeu  Erzbischof  als  Koadjutor  zur 
Seite  an  ateUen,  nnd  die  Qefangennahme 
Philipp  Cbriatopha  durch  die  Spanier,  n. 

59.  Im  9.  Band  der  JahrMeber  det  Meeel« 
dorfer  Oetchichtsvereini  bespricht  F.  Küch 
die  Düsseldorfer  Schöffensiegel ,  welche 
flll^remein  als  bürgerliche  Siegel  eingefiihrt 
wurden,  nachdem  sie  einmal  als  »satz 
für  das  grosse  Stadtsiegel  aufgekommen 
waren.  Sie  entnahmen  ihre  Form  der- 
jenigen der  Siegel  des  niederen  Adels, 
wobei  sie  das  adlige  Wappenbild  mit  dw 
bttrgeslichen  Hansmarice  TertanechtMi.  Der> 
selbe  Verf.  betrachtet  in  dem  folgenden 
Aufsatz  die  Einrichtungen  des  Faliramtcs 
und  (li^r  >Verftanlage  /.n  Diisseldorf  in 
ihren  güustigcn  Uuckwirkungcn  auf  Han- 


del, Verkehr  und  Finanzen  der  Stadt. 
Kidit  80  Torteübaft  ervies  sieh  nach 
dieeen  Riehtnogen  die  Anlage  der  Zell* 
Stätte.   Die  mitgeteilte  Lebensmittdtaxe 

von  1610  ist  von  Belang  för  die  Geschichte 
der  Preise  O  Redlich  schildert  in  einer 
tleissigen  Studio  das  ani^'estrengte  BemUhen 
des  Königs  von  Frankreich,  Ludwig  XII, 
um  das  Zustandekommen  eines  guten  Ein- 
Temehmens  iirlsehen  Geldern  auf  der  ei- 
naa  und  jQlieb  nnd  Cle? e  auf  der  aadem 
Seite  (um  1600).  IMese  Art  Friedeae- 
Politik,  welche  die  Franzosen  s^t  Ende 
des  15.  Jahrh.  Deutschlands  Fürsten  gegen* 
über  noch  oft  angewendet  haben ,  war 
durch  den  Stand  der  Mailander  Angelegen- 
heiten und  die  drohende  Haltung  des 
Köuigs  Maximilian  vorgeschrieben;  Lud- 
wig XII  kam  aber  nicht  an  knra  dabei 
Der  Below'ache  Anfiiata»  der  Streit  des 
Herxogs  Johann  von  Jttlich^Beig  mit  dem 
Erbmarschall  Engelbert  Hurdt,  behandelt 
eine  Art  häuslichen  Zwistes  und  entnimmt 
sein  Hauptmaterinl  den  jülich  -  hergischen 
Landtagsakten  im  Soester  Stadtarchiv.  Ge- 
naue topographische  Kenntnisse  der  zur 
Sprache  kommenden  Gemarkungen  zeigt 
F.  Schmita  in  den  von  ihm  eiiintertcn 
Oberdollendorfer  WeistAmem.  Nodi  ein* 
gehender  legt  A.  Koemicke  die  hofrecht> 
Heben  und  kirchlichen  Verhältnisse  in  der 
Huntschnft  Lintorp  dar.  IT.  Forst  handelt 
über  dir  Aufhebung  des  Nens^or  Re^nlicr- 
licrrenklosters  i.  J.  1623;  eine  eigeiuiina- 
liehe  Thätigkeit  haben  Erzbischof  Ferdi- 
nand und  die  Bruderschaft  vom  b.  Kreoz 
hl  dieser  Sache  bewieiea. 

Ans  der  Menge  der  im  vorbeMidmeten 
Bande  gelieferten  Aofsfttze  heraasgegriASf 
versprechen  schon  die  kurz  hier  nug^^e* 
heneii  Arbeiten  den  Freunden  der  west- 
deutschen Geschichte  erntute  \in^  anregende 
Belehrung.  .\lle  Darstellungen  sind  von  den 
zagehürigen  Akten  und  Urkunden  begleitet 
Eftin.  H.  Kelleter 

In  den  Werken  nitgegeren  doorfO. 
bei  Historisch  genootschap  III  Nr.  5 
veröffentlicht  F.  L.  Krämer  die  LeHrtS 
de  Pierre  de  Groot,  ambassadeur  des  pro> 
vinces-unies,  h  Abraham  de  Wicqne- 
fort,  n'sidcnt  des  ducs  de  IJrunswick, 
1668— l«i?4  (Uaag,  Martinus  Ngboff,  1894). 
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DioM  Briefe  des  niederländischen  Staats- 
manns AihreQ  auis  lebendigste  in  die  be- 
weine Periode  atis  der  Vergaogeuheit  der 
(icneralstaateu  nach  ilcm  Aachener  Frieden 
ein,  welche  tu  dem  Sturiie  der  Gebrüder 
de  Witt  im  J.  1672  ihren  Wendepunkt 
hette.  De  Qrool  lebte  von  1673  «b  eine 
Zeitlang  im  £xU  in  den  StAdten  Anchen 
und  Köln;  «eine  Briefe  enthalten  manche 
interessante  Mitteilungen  über  diesen  rhei- 
Iii  seilen  Aufenthalt,  namentlich  Über  das 
Leben  in  Kuiu. 

61.  nif*  Ausgewählten  Urkunden  zur  Erläute- 
rung der  Verfassungsgeschichte  Deutschlands 
im  Mittelalter,  bei  ausgegeben  von  Wilhelm 
Altmann  und  Ernst  Bernlieim  sind  iu 
sweiter  Auflage  (Berlin  189Ö,  R.  Gaert- 
nen  Verlagibnehhandlnnf,  Herrn.  Hey- 
felder, tf  M.)  erschienen.  Die  erste  Auf- 
lage dieser  für  Juristen  und  llistoriker 
bestimmten  Sammlung  der  für  die  Ver- 
fassun^sgeschichte  Deutschlands  im  Mittel- 
alter wichtigsten  Urkunden  hat  bei  ihrem 
Erscheinen  im  J.  181)1  deu  lebhaften  Bei- 
fiUt  der  Fachkreise  gefunden  und  sich  seit- 
her nach  der  Richtung,  nach  welcher  sie 
besonders  au  wirken  geeignet  ist,  als  Grund> 
läge  für  verfassungsgeschichtliche  Obungen 
in  Seminarien  und  aar  Vorbereitung  für 
die  Geschichtslpbrer  an  hohoi-pii  Schulen, 
gut  bewahrt.  i)or  Inhalt  d  r  \  Autlage 
deckt  sich  tast  (lauz  mit  der  erssten,  und 
so  genügt  Lä,  au  dieser  Stelle  kurz  auf 
die  Gruppen  sn  verweisen,  aus  denen  sich 
die  mitgeteilten  Urkunden  snsammensetaen: 
I.  Staatsgewalt  und  Reichsverfassung  im 
allgemeinen  (616—1424);  II.  Reich  und 
Kirche  (824-1448);  III.  Ständische  Ver- 
hältnisse ('JUü  — 141Ö);  IV.  Heerwesen 
(805-1427) ;  V.  Gerichtswesen  (490—1495) ; 
VI.  Territorien  (635—1473)  und  Stftdte 
(861 — 1445).  Die  Sammluug  eiguet  sich 
besonders  auch  flir  Lokalhistoriker,  denen 
keine  grüssere  OffuiUiche  Bibliothek  an 
Gebote  steht;  namentlich  die  Sammlung 
wichtiger  Stadtrechte,  welche  der  letzte 
Teil  nnthitit,  bietet  ihnen  grosse  Erleich- 
terung bei  ihren  Arbeiten. 

^I2,n§  Itfcartut  Gall»*BtlgieM  1692-1626.    v  n   >  i. 

hUogr«pliiicb-hi»tonscbe  itudio  door  Mr.  W. 
F.  D«  Jons«'  (0a»s  18M). 

Unter  diesem  Titel  behandelt  De  Jonge 


in  den  „Bydragen  voor  Vaderlandsche  Ge- 

schicdeuis  en  Oudheidkuude  III.  Reihe  Bd. 
VlII''  die  verschiedeuen  Teile  des  Mercurius 
(lallo-Belfiicus  von  D.  M.  Jansouius  Docco- 
meusis,  und  die  Fortsetzungen,  die  dieses 
Werk  durch  P.  A.  Jansonius,  Gaspar  (Eus) 
Lorchanus  und  Gotard  Arthus  gefunden  hat 
Die  interessante  Abhandlung  bietet  eine  ge- 
naue bibliographische  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Teile  und  eine  eingehende  Charakte- 
ristik ihres  Inhaltes  und  der  ])olitischcti 
und  religiösen  Parteistcllnng  der  Verfasser. 
Aus  dem  reichhaltigen  Inhalt  niope  hier 
einiges  herausgehoben  werden.  Gegenüber 
der  von  Lossen  (Sybels  llist.  Zeitschr.  1884 
Bd.  41  S.  124)  vertretenen  Ansicht,  dass 
D.  M.  Jansonius  Doccomensis,  der  Ver- 
fasser des  Mercurius  Gallo-Belgicus,  und 
Michael  van  Isselt  awei  verschiedene  Per- 
sonen jjcwescn  seien,  bringt  De  Jonpe 
(S.  73  tV.)  eine  Reihe  von  Argumeutcu  bei, 
durch  welche  ilie  Identität  dieser  beiden 
Schriftfiteilcr  als  gesichert  eischeiueu  darf. 
Ausschlaggebend  in  dieser  Hinsicht  ist  be- 
sonders der  Umstand,  dass  der  Verliuaer 
des  Mercurius  die  Widmung  des  dritten 
Teiles  mit  den  Worten  schliesst  „Reveren- 
dae  Dominatioui  tuae  deditissimus  Michael  J. 
ab.  J.**  und  sich  mit  der  Bemerkunu':  .  «lui- 
Inif?  nunc  tertium  toranm,  ecce,  addimus" 
ausdrücklich  als  Verfasser  der  beiden 
ersten  Teile  bekennt  Zu  den  von  De 
Jouge  geltend  gwnachten  GrQnden  hat 
neueBdmgs  J.  U.  Hofman  (B^dragen  1895 
B.  IX  Lief.  I  S.  4t— 48)  noch  einige  hinsn- 
gefügt,  die  das  Resultat  der  Forschungen 
De  JoDges  bestätigen.  Der  eigentliche 
Mercurius  hat  oino  dreifache  Fortsetzung 
gefunden.  Die  erste  in  Kuln  bei  (terharil 
Grcvfnbruch  (S.  91)  erschieueue  stammt 
von  dem  eifrig  katholisch  gesinnten  Schrifb- 
steller  P.  A.  Jansonius  her,  dem  Verfasser 
euier  im  gleichen  Sinne  gehaltenen  Schrift: 
„Mondus  furiosna",  dessen  Persönlichkeit  im 
abrigen  noch  nicht  genügend  klar  gestellt 
werden  konnte  (S.  9*2).  Nur  der  zweite 
^'fnnftc)  Teil  (]io«cr  Reihe  hat  den,  auch 
sonst  als  Musiksciiriltsteller  (S.  !U)  he- 
kannicu,  Joannes  Baptista  Besardus  Ve- 
sonttnus  sum  Verftsser.  Eine  zweite  gleich- 
seitige, ebenMs  inKöhiheiWflhelm  Ltlien- 
Urchen,  herausgegeboie  Fortsetsnng  hat 
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der  Vielschreiber  Gaspar  Eus  Lorcli  ums 
Vur-  oder  Wurtcinbergeiisis  (S.   IM  ti  ), 
Verfasser  der  Mauritiados,  geliefert.  Sind 
diese  zwei  ForUeuuugeu  weseutlicii  im 
Sione  d^s  eigentlich«!!  H«reairfin  md  Minet 
Yerbnen,  und  demgtmlM  im  katboliseben 
Sinn«,  gehalten,  so  bietet  die  dritte,  im 
Verlage  von  Sigismiuid  Latomiu  in  Frank- 
fori  a.  M.  (S.  122  ff.)  erschieuene,  aus  der 
Feder  de«  Dair/iptrs  Gotard  Arthns  ein 
Gegenstück  da/u  i  n  !i  diu  sehr  einseitige 
Betonung  de«  protesiantischeu  Parteistaud- 
puuktt  s  (S.  126  ff.).  Dieses  Werk  des  Arthus, 
das  in  seiner  Form  an  die  Frankfurter 
Hessreiationeu  sich  anschliesat,  ist,  woranf 
auch  hier  besonders  hingewiesen  sein 
möge,  an  unterscheiden  (S.  124  ff.)  von 
dem  Mercurius  Gallo-Belgicus  Slcidano 
succenturiatiis    desselben  Schriftstellers, 
der  sich  als  eine  direkte  Furtsetziuiß  des 
bekannten  Werkes  Sleiüaus  „Ue  statu  re- 
ligionis  et  rei  publicae  Garelo  V  Cesare'*  dar> 
stellt  Nach  dem  Tode  Arthns*  wurde  sein 
Werii  (S.  148)  durch  Michael  Caspar  Lnn- 
dorp,  Georg  Beatus,  Johanues  Philippus 
Abeleus  (Abelinus},  Johannes  Georg  Schle- 
derus,  Joliannee  David  Heinmann  fort- 
gesetzt 

In  einer  Beilage  (S.  149  ff.)  giebt 
De  Jonge  eine  Beschreibung  der  Karten, 
Ansichten  tind  sonstigen  Bilder,  die  sich 
in  dem  Mercurius  des  Arthns  finden,  ehie 
andere  fieilage  (S.  169)  ermöglicht  einen 
raschen  Überblidc  über  die  einzelnen  Teile 
der  ganzen  Folge  und  die  De  Jouj^e  be- 
kannt Gewordenen  Neuautlaircti,  aus  denen 
die  ausserurdeutlicbe  Bchebihcit,  deren 
sich  diese  Veröffentlichungen  bei  dem  zeit- 
genössischen Leserpublikum  erfreuten,  be- 
sonders deutlich  hervorgeht. 
Kdln.  Dr.  Fr.  Lau. 


63.Monumenta  Germaniae  historica. 

Vgl.  Korrbl.  Xlli,  M. 
21.  Plenarversammlnnp,  4.  bis  ti.  .V]  i  l 
1895.    Im  Laufe  des  Jaiires  1894, !tä  er- 
schienen in  der  Abteilung  Auetores  anti- 
quisdm: 

1.  Ourmtka  minora  saec.  IV.  V.  VI.  VII 
ed.  Th.  Mommsen  II,  2  (s  A.  a. 
XI.  2); 


2.  Chronua  mittnra  saec.  IV.  V.  VI.  VII 
ed.  Th.  Mommaen,  KI,  I  A.  a. 
XIII,  1); 

in  der  Abteilung  Legeg: 

3*  Lege»  VuigoOiorum  anti^iore»  ed. 
Zeumer; 

4.  Hinemaru»  de  ordiM  patatii  ed. 
Krause; 

in  der  Abteilung  Kpistolae: 

5.  Kpisfolar  siik  hH  XI II  e  regfsth  jtOH- 
l  ffii  n  m  Kfnnanorum  »eUvtae  ed.  H  o  d  e  s  • 
borg  Hl ; 

6.  Kpistolarum  tum,  II  II  (tregorit 
papae  Begigtrum  L.  X^XiV  ed.  L. 
Hertmann; 

7.  Epistolarum  Um.  IV  aevi  Karotimi 
t.  II  ed.  E.  Dümmler; 

8.  von  dem  Xcueu  Archiv  der  Gesellschaft 
Band  XX,  herausg.  von  Brcsslaii. 
Unter   ilcr  Tresse  betinden  sich  eia 

FoUoband,  6  Quartbaude. 

In  der  Sammlung  der  Auctore«  anti' 
qnigsimi  sind  nach  Gildas  und  Nenntni 
demnächst  die  Chroniken  Beda's,  die  mehr 
litterarischen  als  «irklichen  Quellenwert 
besitzen,  als  Fortsetzung  des  3.  Chroniken" 
baudes  zn  erwarten.  Ausführliche  Register 
fiir  diese  '^  Bände,  welche  vermutlich  als 
die  letzten  dieser  Abteilung  zu  betrachten 
sind,  werden  uachfulgeu. 

In  der  Reihe  der  Setiptons  hat  im 
October  der  Druck  des  3.  Bandes  der  5$. 
rerum  Merotiitgicarum  brennen  und  ist 
so  eifrig  gefördert  worden,  dass  wir  tiber*s 
Jahr  seine  Yolleudnnjr  gewärtigen  dürfen. 
Er  enthalt  bis  jet/t  wesentlich  noch  vor- 
merowingische  Heiligenleben,  deren  ge- 
schichtlicher Unwert  von  dem  Herausgeber 
Dr.  Kruscb  in  den  Einleitungen  klar  dar> 
gelegt  wird. 

Der  dritte  abschliessende  Band  der 
Schriften  zum  Investiturstreit  ist  insotreit 
Torbereitet,  dass  der  Druck  in  diesen  Ta- 
pen  beginnen  kann.  Der  (und  letzte"^ 
l'olioband,  welcher  wcpen  der  f*>hr  schwic- 
riücii ,  auch  ilie  spatere  I  hurinser  (  ie- 
schichtschreibung  umfassenden,  Vorunter- 
suchungen über  die  darin  nafintnehMideB 
Erfurter  und  Beinhardshrunner  Chroniken 
llBgere  Zeit  hat  ruhen  mQssen,  mrd  gegen- 
wftrtig  weiter  gedruckt,  um  vielleicht  sei- 
nen grtaseren  Um£yiges  wegen  in  2  IUI^ 
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ten  ausgegeben  zti  werdeu.  Jedenfalls 
wird  daneben  im  uarhsfen  Winter  der 
Druck  des  31.  iiaudes  mit  deu  vuu  ilul- 
der-Egger  und  tum  Teil  von  Simons- 
feld  beaffaeiteten  itallonischon  duronilcen 
des  13.  Jahrhunderts  anfangen,  für  welche 
eine  Reite  des  Herausgebers  oach  Wien 
im  Februar  und  März  einige  Efgftnxnngen 
des  Materials  lieferte. 

VoQ  deu  Uaudausgabeu  werdeu  die 
Annahs  Kinhardi  uud  LHurif^semes  mnior. 
von  Uru.  Dr.  Kurze  im  Mai  unter  die 
Presse  kommen  und  vomussicbilich  noch 
in  diesem  Jahre  ersidietnen  Eine  Aasgabe 
der  Erfurter  Gfschichtsquellen  des  12.— 
14.  Jahrhunderts  beabsichtigt  Hr.  Ho  1  d  e  r- 
Eppfcr  sodann  folgeu  zu  lassen.  Durch 
ein/clnc  Nachweisuugeu  machten  sich  die 
HH.  Dr.  Simons  feld  in  München  und 
Prof.  Weuclc  iu  Marburg  um  diese  Ab- 
teüuttg  verdient. 

In  dem  1.  Bande  der  Deutschen  Chro- 
nilien  bat  der  Druck  des  von  Herrn  Dr. 
Kraus  in  Wii  n  bearbeiteten  Bruchstackes 
der  Silvesteriegeude  begonnen.  An  dem 
weifer  vur  Ergänzung  der  Kiii'^en  brnnik 
bestirnmteu  Anuoliedc  arlieifi  t  Ih.  Prof. 
Kudiger.  Der  Druck  voa  Ihiikel's 
Fürstenbucb,  für  welches  wir  der  Gefällig- 
keit des  Hrn.  Dr.  Priebscb  eine  Yer- 
gleichung  der  Cheltenhamer  Handschrift 
verdanken,  soll  im  Mai  wieder  aufgenom' 
men  werden.  Für  den  6.,  deu  Asierrei<Ai- 
schcn  und  bayerischen  Chronilcen  gewid* 
inetoi!.  Hand  hat  Hr.  Pr<>f.  Seemüller 
in  Innsbruck  im  vergau^^eneu  Sommer  auf 
der  Munchener,  Wiener,  Klosterueuburger 
und  anderen  benachbarten  Bibliotheken 
Bandschriften  benutst  und  ist  sodann  in 
den  Osterfoien  so  demselben  Zweck  nach 
London  gereist,  wo  sich  u.  a.  für  die 
Chronik  Hagen 's  eine  Handschrift  mit 
eigentümlichen  Zn<äUzen  gefunden  hat. 
Diese  Vorstudien  werden  auch  weiterhin 
noch  forlgesetzt  und  durch  eine  weitere 
Reise  nach  Linz,  Zwettl,  Schlierbach  uud 
Kloeteraeuburg  vervollsttadigt  werden 
müssen.  Die  Arbeiten  an  der  Sammlung 
der  politischen  Sprftche  und  Lieder  in 
deutscher  Sprache  nehmen  anter  Leitung 
des  Ilru.  Prof.  Röthe  in  Göttingen  ihren 
Fortgang. 
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In  der  Abteilung  Lege.s  ist  der  2.  Band 
der  <\tpituhirm  rtqiitii  I-'nan unim  samt 
deu  Auhaugcu  fertig  gedruckt,  das  umfang- 
reiche Register  fikr  beide  Binde  und  die 
Einleitung  sollen  demnlchst  der  Fresse 
fibergeben  werden.  Der  Herausgeber,  Hr 
Dr.  Krause,  ist  zur  Zeit  damit  beschäf^ 
tigt,  die  Handschriften  des  Benedictus  Le> 
vitn  in  Rom  für  den  3.  Band  zu  vergleichen. 
Für  die  grosse  Ausgabe  der  Letje«  Visi- 
guthorum  hat  Ilr.  Prof.  Zeumer  im  März 
die  schon  länger  geplante  Reise  nach  Paris 
ausgeführt,  f&r  die  abermalige  Bearbeitung 
der  einst  von  Merkel  herausgegebenen 
Lex  Baiwariorttm  steht  die  Gewuinung 
einer  neuen  Kraft  in  Aussicht. 

Der  Druck  des  2.  B.mdes  der  (Vm- 
Htitutioneft  impcntforum  war  bis  zu  öl.  Bo- 
gen fortgeschritten,  als  er  durch  den  Tod 
dos  Professors  Weilaud  jählings  uuter- 
brochen  wurde.  Da  derselbe  das  llfaUMh 
Skript  jedoch  cum  grössten  Teile  druck* 
fertig  hinterlassen  hatte,  so  kann  trots 
dieses  schmerzlichen  Verlustes  die  Vollen- 
dung fortschreiten,  indem  seiu  Mitarbeiter 
Dr.  Scliwalm  bei  der  Drucklegung  durch 
liru  Prof.  Scheffer  -  Boichorst  und 
Hrn.  Dr.  Schau s  unterstutzt  wird.  Fftr 
deu  3.  Baud  bis  auf  lieiurich  Yll.  (1313) 
und  mm  Teil  auch  fftr  den  8.,  die  dem 
Dr.  Schwalm  bereits  früher  übertragen 
worden,  hat  dieser  auf  swei  Reisen,  einer 
nach  den  Niederlanden  und  Xordfrank- 
reich,  der  anderen  nach  Italien,  ein  reiches 
Material  gesammelt ,  r<»  •li'^:-*  tmr  eine 
kleinere  Nachlese  ui)rig  bleiben  wird. 

Die  Urkuudeu  Kaiser  ileiurich's  Ii  (uud 
des  Königs  Arduiu),  welche  den  Abschluss 
des  sftchsischen  Kuserhauses  bilden  sdton, 
sind  durch  Hm.  Prof.  Bresslau  und  sei- 
neu  Mitarbeiter  Dr.  Bloch,  dem  sich 
seit  kurzem  Dr.  Mariin  Meyer  als  wei- 
terer Hülfsarbcitcr  znpesellt  hat,  so  weit 
Kcf  trdert  wordeu,  dass  dfr  Druck,  eiuo 
Zeit  lauf?  durch  Mangel  entsprechender 
Typeu  gehemmt,  uuumehr  begouuca  hat 
und  ununterbrochen  fortlaufen  kann.  Einige 
italienische,  fransdsischetmd  mitteldeutsche 
Archive  lieferten  daf&r  nodi  wertvolle 
Nachträge.  Einxelne  inhaltlich  mit  den 
Kaiserurkunden  eng  zusammenb&ngonde 
Privaturkundmi  werden  gelegentlich  einge- 
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reibt  werden.  *Für  kritische  ErOrteruugeu 
bot  das  üeue  ilrcbiv  «ine  Stätte. 

FOr  die  Karoli&gerarkiuideii  ontemabm 
Hr  Prof.  M&h Ibacher  im  S<q|»tember  eine 
Reite  nach  der  Schweis  und  dem  Rhoiu, 
um  melircrc  nicht  versandte  Stücke  an 
Ort  und  Stölln  iiachzujtrutou.  Sein  Mit- 
arbeiter Dr.  iJopscb  hielt  sich  vom  De- 
zember bis  Oktober  18U4  in  Paris 
auf,  wo  er  betondere  die  grossen  Cartularo 
der  ebemaligeii  geittlicben  Stifkuogeu  plau- 
leiadg  durchsonebmeo  hatte.  Die  Archive 
der  Departements,  ftir  welche  die  Zeit 
nicht  mehr  reichte,  blieben  einer  späterea 
Reise  vorbehalten.  Zunächst  hat  sich  in 
der  2.  Hälfte  des  Miirz  Ilr.  Dr.  Do psch 
nach  Italien  begeben,  um  in  einem  länge- 
ren Aufenthalte  so  viel  wie  muglich  zu  er- 
ledigen. Einselne  Proben  edoer  nenm 
Funde  werden  TorUnlig  in  den  Hitteilnn* 
gen  des  astemdcbischen  Institutes  in  Wien 
veröffentlicht.  Die  Regesten  der  italieni- 
schen Karolinger,  von  Hrn.  Prof.  Mühl- 
bacher horficstcllt,  sollen  der  Ausgabe 
der  ürkuiideii  '^(  Itjst  vorangehen. 

Da  diese  von  Ii  u  b  m  e  r  einst  begründe- 
ten Regesten  als  eines  der  unentbehr- 
lichsten HOl&mittel  far  die  Diplomata  in 
unvermindertem  Werte  fortbestdien,  so 
wurden  für  die  stautische  Fortsetzung  der- 
selben Hrn.  Dr.  Schaus  als  Mitarbeiter 
des  I^rof.  S  cheffer  -  Hoichorst  Mittel 
zu  einer  Fürscbuiigsreise  bewilligt. 

In  der  .Abteilung  Kpindtlar  erschien 
der  schon  im  Vurjabre  durch  Hrn.  Prot. 
Bodenberg  In  Kiel  Cut  vollendete  3.  ab- 
sddiessende  Band  der  pf^dichen  Begesten 
des  13.  Jahrhunderts.  Hr.  Dr.  Hartmann 
in  Wien  beendigte  den  Druck  des  Textes 
des  Registrum  (rreyorii  nebst  einigen  An- 
hänffeii  Die  Register,  für  welche  Hr. 
Weußcr  in  ^Vicn  die  Vorarbeiten  gemacht 
hat,  und  die  Einleitung  werden  noch  einige 
Monate  erfordern.  Der  4.  Band  der 
i^fofa^  welcher  ausser  Alchvin  nur  nodi 
mit  einigen  Ausnahmen  die  Briefe  aus  der 
Zeit  Karls  des  Qrossen,  sowie  die  des 
Dnngal  und  Claudius  aufnehmen  konntOi 
liegt  mit  den  v(ni  Ilm.  Dr.  lIani|»o  ange- 
fertigten ^^^^[i^tcrn  vollendet  vor.  Auch 
der  o.  Baiil,  wt-lrher  in  die  2.  Hälfte  des 

Jalurixunderts  limemreichen  wird,  be- 
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findet  sich  schon  an  vielen  Punkten,  na- 
mratUch  durch  Um.  Dr.  Uampe,  in  Vor* 
bereitung.  Zur  Benntzung  der  von  aller 
Versendung  ansgeschlessenen  englischen 

Handschriften  soll  derselbe  im  äonimer 
auf  mehrere  Monate  nach  England  ;;ohen 
und  gleichzeitig  dort  tur  andere  Abteilun- 
gen nach  Kniften  arbeiten. 

in  der  Abteilung  Antniuttattx  steht  das 
Register  sam  2.  Bande  der  Necrologia 
Germaniac  noch  immer  aus.  Der  Druck 
des  3.  Bandes  der  Poetae  oeci  Caroiini 
ist  im  Januar  wieder  aufgenommen  wor- 
den :  mit  ihm  gedenkt  Ur.  Dr.  Traube» 
durch  andere  Aufgaben  in  Anspruch  ge- 
nommen, seine  Thätigkeit  für  die  }ftm. 
(renn,  zu  beeuden.  Für  den  4.  Band, 
welcher  mit  dem  lleste  der  karolingischeu 
Zeit  auch  einen  Teil  der  ottenischeD  w 
verbinden  gestattet,  ist  Dr.  von  Winter- 
feld als  Mitarbeiter  eingetreten. 

Für  das  Neue  Archiv,  dessen  20.  Hand 
mit  einem  umfassenden  Kogister  von  Hrn. 
Dr.  Meyer  schiiesst,  wir!  der  21.  Hand 
insofern  eine  neue  iieihe  cruffuen,  als  es, 
vuu  nun  au  50  Bogen  stark,  besser  denn 
bisher  als  WerkstAtte  unserer  Arbeiten 
sllen  vielseitigen  BedQrfnIaseu  gerecht  wer- 
den  kann.  Der  Preis  wird  dementsprechend 
von  18  auf  16  Hark  erhöht  werden. 


Miscellanea. 

Nochmalt  die  hastiferi.  in  Nr.  5.  d  J.,64. 
nr.  41,  S.  88,  kommt  Herr  A.  Kisa  auf 
das  Wesen  der  hastiferi  su  sprechen  und 
behauptet,  aus  der  swischen  Mommsen  und 
mir  geführten  Kontroverse  über  die  hastiferi 
sive  pastores  consistentes  kastello  Mattia- 
corum  gehe  mit  Sicherheit  hervor,  dass 
die  Vereinigiinir  <l»'r  Imstiforum  eine  Muni- 
zipalgarde bil(i(  trii  u'h  he  sich  aus  den 
speertragenden,  im  Dienste  der  civitas 
stehenden  Hirten  zusammensetzte.  Des 
Weiteren  bemerkt  er,  „durch  die  Ent- 
deckung eines  Genius  ha^erum**  sm  meine 
Ansicht  völlig  unhaltbar  geworden,  dass 
sie  eine  sacrale  »Bürgerschaft"  —  ich 
hatte  nur  von  sacralem  rollogitim  ge- 
sprochen —  gebildet  hatten,  die  den  Dienst 
der  orgiastisch  verehrten  Bellona  pllegten. 
Der  Herr  Yerfässer  scheint  mit  dem  ro- 
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mischen  CoUef^inl^-rsen  weniger  vertraut 
Ell  sein,  aiKicrntalls  wäre  er  in  seinen  Ite- 
hauptuogen  weniger  zuversichtlich  gewesen. 
Um  von  Wonderlickkeiten  wie  der  Annahme 
der  Nanttttfonn  liMtiferat  flkr  die  Kdlner 
hMtiferi  gm»  so  geacbweigeii,  iit  Ar  den 
In  dne  Colleginiweien  etwu  n&her  Einge- 
weihten das  Argument  der  Entdeckung 
eines  Genius  liasfifcntm,  wclrlic  moine  Auf- 
fassung von  den  liastifcri  vollij;  unhaltliar 
machen  soll,  genultv.ii  alisiiril.  Denn  alle 
Collegieu ,  auch  die  üerufs-  und  Iland- 
werkervereinigungcn ,  pflegten  —  mehr 
oder  minder  ausgesprochen  —  getrine 
sahnte  Beiieliungen,  ond  selir  liAnfig  ist 
ftr  alle  Arten  von  Collcgien  neben  ande- 
ren Culten  auch  gerade  die  Vorohrung  des 
Genius  d(»s  C<in<>tj:s  bezeugt  It  h  vorweise 
auf  die  Heisinele,  die  bereits  in  meinen 
„Vereinen  der  fabri,  centonarii  und  dend- 
rophori"  p.  31  ff.  zusammengestellt  sind 
und  auf  die  Ansfiihrungen  Uber  den  Cnltue 
den  Qeninf  ond  die  Sammlung  für  eimt- 
Uebe  Corporatlotten,  welcbe  J.  P.  Wnltsing 
in  Beinern  soeben  erschienene  preiage- 
krönten  Werke  „Etüde  liistorique  m\r 
les  rorporations  ]irofpssionnclles  ehe/,  les 
Hoinains,  Tome  I,  Lüuvuin  IKtlö'',  \\  "ios  11". 
giebt.  Unter  den  Tiabireichen  lUnspieien 
findet  sich  -  bereits  früher  entdeckt  — 
ancb  der  Oenioa  der  baaUferi  von  Vienna 
(CIL.  XII,  1814),  ebenso  der  Genius  der 
dendrophori  aus  Buaicade  ond  Patnvium 
(CIL.  VIII,  7966  und  V,  27^)4),  welche  ~ 
wie  bekannt  —  als  sacrales  CoUeg  den 
rnltii«:  dfT  ^^agna  Mater  als  ihrer  beson- 
d< n  ri  i'atrunin  betrieben.  I);i8  Bekannt- 
werden eines  Genius  hastiferum  bildet  also 
nicht  das  mindeste  Hindernis,  auch  für  die 
Kölner  hastiferi  eine  religiöse  causa  ansu- 
nebmen,  bemr.  ancb  diese  Köbier  Corpo- 
ration fon  Hirten  als  Diener  der  BeDona 
anfinilkssen.  Wie  aber  gar  aus  dieser 
Kölner  Votivinschrifl  trefol^ert  werden  soll, 
dass  die  Casteler  hastiferi,  um  die  es  mrh 
bei  der  Controverse  handelte  und  deren 
Verehrung  der  Virtus  Hellona  ausdrucklieh 
betengt  ist  (Brambach  1336),  keine  sacralc 
Cofpocation  gebildet  hätten,  ist  völlig  uner- 
fiodUcb.  Ja,  die  Notia  des  Ver£,  dass  in 
der  N&he  des  Fundorts  deg  Steines  der 
Kölner  bastiferi  ein  Vottvstein  der  Jono 
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Virtutis  —  <^(d1  wohl  hcissen  Virtus  — 
gefunden  worden  sei  '),  wei!>t  vielleicht  ge- 
rade auf  Beziehungen  auch  der  Kulner 
hastiferi  zu  der  Güttin  Bellona  hin,  die 
nacb  den  Zeugnis  des  Lactaattus  *)  nodi 
d^  Namen  Virtns  l&brt.  Eine  Jono  Vir» 
tus  ist  swar  sonst  nicbt  bekannt,  allein 
auch  die  Juno  Sospita  und  die  .Tuno  Cnritis 
oder  Quiritis  ist  mit  der  Lanze  bewaffnet, 
hält  bezw.  /ielmd  den  Wurlspiess  ^  t  wie 
Hellona,  die  speertuhrende  Patronin  der 
haütifcri;  der  Kolner  Vottvinschrift  könnte 
also  vielleicht  eine  synkretistische  Vorstel- 
long  xugrunde  liegen.  Docb  entbalte  icb 
micb  hierQber  eues  definitiven  Urteils,  au« 
mal  da  mir  die  Inschrift  selbst  nur  durcb 
die  Krwäbnong  bei  Kisa  bekannt  ist. 

Was  die  zner?:t  anpefiihrte  nchau[)tting 
Kisas  betritl't,  wonaeli  jet/t  „mit  Siehcr- 
lieit"*  feststände,  dass  die  hastiferi  ein« 
Municijialgarde  bildeten,  so  lasise  icli  die 
aoi  die  Castder  Inschrift  bezüglichen 
Scblttssworte  Emil  HQbners  aus  dessen 
Autetz  «Neucate  Studien  über  den  röm. 
Orenxwail  in  Deutschland"  (Bonn.  Jahrb. 
Bd.  88,  1889,  p.  44)  folgen:   „Die  Hirten 

und  Dorfliewohner  könnten  iinTimr- 

hin  als  Lokalmili/  einon  Teil  der  IJcsat/un;» 
gebildet  liahen.  wie  -Moniuisen  anninnut. 
Allein  auch  mir  scheint  der  sacrale  Charak- 
ter des  GoUegs  wegen  der  (hwuAoi  der 
orgiaatiseliea  Culte  Kldnasiens,  auf  welcbe 
O.  Cmsins  passend  bingewiesen  bat,  mit 
Maue  wahrscheinlicber". 
Frankfurt  a.  M.  U.  C.  Mauä. 

Zur  Provlnzlaigeschichte  des  rOmltchentt. 

Germaniens.  Die  Anf^it  lit,  dass  es  die  Zeit 
des  Kaisers  Hadrian  cjewesen  sei,  his  zu 
welchen  die  beiden  (»ermaniae  keine  I*ro- 
vinzen  gebildet,  sondern  unter  den  lieerea- 
Icgaten  gestanden  bitten,  die  in  diesem 
Teile  der  Belgic»  die  Befognisse  der 
kaiserUcben  Statthalter  ansttbten,  findet 

1)  B«  ict  mir  nicht  gelungeo,  den  Wortlaat 
dlMer  Itttebrifk  >«  «rtahMii,  JadUofklU  Ifl  ti« 
nicht  in  dem  CmiU.  initR«t«iH  Wttffdcn. 

2)  Inst.  I,  21,  IS:  Virtatii,  quAin  eandein  HH- 
tonaoi  rucMl.  Vgl.  Cili.  V,  6&07  aiu  NovAri«: 
▼irtvti  MloBM  «sd  BnmiNMh  ISN  «m  CmIaI: 
ViitaM  Bellnno  —  Ri^tlon»  Aagast«  nsben  Yirtoi 
Augatto  U  Afric»  haaflger ;  CIL.  VIII,  MUi  7W7i 
795Si  S«SSi  IQfSS. 

S>  YgL  tmuij,         IV«  ^  »TS  t 


^ujui^uo  i.y  Google 
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sich  auch^)  in  Marqiiardt's  Handbuch  der 
römischen  btaatsvcrwaituug  l''  27ö  auspe- 
tprochen  und  ist  von  da  aus  allgemein 
iMfnefaend  geworden  oder  geblieben,  wie 
ete  denn  noch  gßm  kardich  von  A.  Schulten 
im  Hermes  (29,  482)  unter  Berufung  auf 
Marquardt  ohne  weiteres  als  sicher  acce|)- 
fiert  worden  ist.  Es  wird  dosliall»  niclit 
uu2weckinas$if^  sein,  eine  andere  Ansicht, 
welche  ich  in  meinen  Forschungen  zur 
Geschichte  der  Hbeinlande  in  der  Hümer- 
nit  (Lpi.  1889  S.  23)  und  schon  vorher 
Asbach  in  der  Westd.  Ztschr.  III  11,  571 
u.  ö.  «ngeqwochen,  aber  beide  noch  nicht 
begründet  hahen,  liier  zu  wiederholen  und 
durch  eine  wie  ich  hoffe  sichere  Beweis- 
führung; als  die  richtige  zu  erweisen. 

Unter  Augustus  bestand  das  kaiserliche 
Gallien,  die  in  drei  Provinzen  geteilte 
Gallin  comata,  ans  64  dviutes  (Tac.  ann. 
III  44)  und  dasu  dem  Militftfgebiete  Oei^ 
minia,  d.  h.  dem  Gebiete  der  die  Germa- 
nen bekämpfenden  und  besiegenden  Le- 
gionen, dessen  Grenze  im  Osten  vor  der 
Teutohiirpcr  Niederlage  tlieoretisrh  his  zur 
Elbe  reichte,  von  n.  (  hr.  an  aber  jiro- 
visorisch  und  seit  17  detinitiv  an  den  Rhein 
zurückgezogen  wurde').  In  diesem  Ge- 
biete verblieben  unter  einer  Zwdheit  von 
Befehlshabern  die  acht  Legionen,  ammune 
in  Garmanos  GaOotpte  wbsidium  (Tac. 
ann.  IV  5),  und  es  bestand  darin  keine 
(ivitas  im  römischen  Sinne  ausser  etwa 
der  dn'tas  Vhiarum,  die  nl  eine  Colonie 
wurde  (die  einst  von  Munatius  Plancus  in 
Raurica  gestiftete  Colonie,  vgl.  OlL.  X 
60H7,  gehurte  damals  der  Belgica,  aber 
nicht  dem  MilitArbesirke  an  nach  Fli- 
nius  IV  106,  einer  auf  einem  Bericht  ans 
augusteischer  Zeit  beruhenden  Stelle). 
Noch  Ptoleroäus  stellt,  hierin  im  ganzen 
einer  altf'n  Quelle  folgend,  die  Germaniae 
selbst  coordiniert  neben  die  civitates  der 

1)  Vgl.  »nch  HObn«r  (Bonn.  Jahrh.  ff»,  41), 
Hir»obf«l«t  (Comment.  philol.  in  honorem  Th, 
MoaaMai  p.  4S8ff)  und  «adM«. 

2)  So  winl  »ich  <lor  N'ftnie  üermania  fOr  ein 
kUiSM  Uebiet,  «!»•  kftam  aum  «igtaUichMl  Ger- 
Baa«Blud«  gehörte,  ■»  «fafftehateB  wkllrtn 
lasten  (Tgt.  MMh  XonnMB  B.  G  V  107  f.);  die 
B»it>eh»Uiiii(r  «Im  ?f«nj»n(i  nach  17  wurde  «lurch 
den  Umstand,  dae«  Ubier,  Vangionen  a.  s.  w. 
Mtbit  e«nualMA«B  SIHUMS  warn,  ataM  fc«rb«i< 


J  reveri,  Tunpri,  Lingones,  Uelvetü  u.  a. 
als  Teile  der  Helgischen  Provinz'):  eine 
Stelle,  in  der  ich  (Korrbl.  der  Westd.  Z. 
XII  78)  ans  der  Auswahl  der  inneriwlb 
seiner  Germaniae  genannten  Stimme  und 
Stidte  die  B^rensnng  der  beiden  Ger- 
manien,  unter  der  Voraussetzung,  dase  der 
Militärbezirk  und  die  späteren  Provinzen 
die*:f'lben  (le))iete  mit  Ausnahme  des  nun 
heerlosen  iiel\ oHsr)ien  umlassten  i's.  u.i.  er- 
mittelt /u  liahen  glaube.  —  Als  im  Anfang 
der  Regierung  des  Clat^ins  einige  dieser 
Legionen  (II.  XIV.  XX)  Germania  ver- 
iiessen  um  in  Britanmen  in  kftmpfen,  er* 
hielt,  beiläufig  gesagt,  die  zweite  Legion 
in  Strassburg  zuerst  vielleicht  die  dritte 
oder  <lio  /wülfte,  die  eine  alte  aber  etwas 
/wfiii  Ihalte  Insihrif't  (CIL.  II  iViiil;  <i*r- 
OinititLiij  nennt,  üum  Ersatz;  diese  aber  als 
sie  58  in  den  Orient  abzog  (Tac.  ann. 
XUI  36,  38,  XV  6),  erhielt  in  StrMsborg 
keine  Nachfolgerin,  sondern  es  sehten  ge> 
nägend  an  diesen  wenig  exponierten  Ort 
Teile  der  vierten  Legion  aus  Mains  an 
verlegen  (vgl.  deren  im  Index  von  Bram- 
bach nicht  auftjcnommenen  Steinp«'!  da- 
selbst in  CIHh.  \X\)\  \.  An  Stelle  der  vier- 
zehnten aber,  die  auch  nach  Britannien 
ging,  kamen  nach  Idains  Teile  der  k^fio 
XXII  C^retMÜM  aus  Ägypten.  So  heisnt 
nttmlich  die  seit  Qaadios  selten  *Oeio- 
tariana'  gmiannte,  öfter  jedoch  jedes  Epi- 
thetons entbehrende  Legion  auf  einer 
Inschrift  aus  der  Zt-it  dos  Tiberins  (  IL. 
X  4862),  und  di nsf  Um n  N  iiuen,  scheint 
mir,  fuhrt  sie  aut  den  ältesten  Stempeln 
der  Rheinlande.  Es  sind  dies  die  neoer- 
dings  (1894)  in  Flörsheim  gefundenen 
Stempel  LXXII  CV  (G  und  V  sind  oben 
Yerbtmden),  denen  sich  ein  ganz  gleichar- 
tiger 1890  in  Worms  gefundener  LXXIT  (V 
sowie  ein  Main/cr  Stempel  (bei  Heoker. 
Catal.  304,  12  als  LEG  XXII  CV  wiedertre- 
geben)  anstliliessen.     Auch  die  Stempel, 

3)  Vgl.  Tac.  hi»L  I  8  ftwawutt  Gtmmmtcu  csnrr- 
dHtm  grfWfwei  thUaii»   SS  IVmvI  m»  Ituftmu  . . 

cii'itcU**  ■  .  hihfmit  leigionum  mißcmlur  .  .  I-nt'-^  pa- 
gam»  comtgUor  mUu.  57  frinäptt  tol*n»mrvm  «lU 
eutranm.  BS  ei«iM*  Untmum,  «bar  Batmmnm  §mt», 
IV  70  Mtdiomatriei  eivitat.  79  Tknfrorum  eMtm», 
I  fi7  ff.  HtifTtii  gtn»,  alier  auch  eiettu.  Vo»  de» 
Batavern  iV  M  angewendet  iai  dwUms  dem  Za- 
■wwnliaiif  Mdi  vi «taMte  4«r  Avadzsek  lhr«r 
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%elcbe  als  LEG  XXII  N  oder  IV  ediert 
worden,  sind  nach  O.  Wolffs  wahrschein- 
licher Vermutunp  als  CV  aufzufassen  *). 
Ebenso  der  Cobleuzer  Stempel  LEG  • 
XXIIC////  und  wohl  der  Bopparder  LEG  • 
IIXXG  *),  sowie  der  nicht  mehr  Torhandem 
*titulns  bpideus*  aus  Maini  LEG* XXII* 
C'V  «).  POr  den  CIRIi.  1637  f  2  ver- 
zeichneten Wiesbadener  Stempel  LEG 
XXII  C  V  hat  schon  Wolff  CV  als  rich- 
tige Lcsnnp;  erkannt').  Als  Erklanini^ 
dieser  Abkürzung  schlug  schon  Lorsch 
ChtHflia.  dann  Bramitach  (Iniulia  VtdrU 
vor,  was  wenigstens  jedeni'alls  weit  besser 
ist  als  Beckers  Cohon  Quinta,  Aber  daas 
der  kaiserliche  Name  Clauäia,  wenn  ein- 
mal der  Legion  yerlielieii,  ihr  bald  wieder 
entzogen  worden  sein  sollte,  ist  im  höchsten 
Grade  unwahrscheinlich,  und  doch  führt 
sie  ihn  später  niemalf?  I'nd  forncr-  aul 
allen  beglaubigten  btu«  k<  n  ist  (  \  in  einem 
Zuge  und  ohne  Zwischenpunkt  tV  geschrie- 
ben, so  dass  beides  aach  zu  einem  Worte 
gehören  wird;  und  dazu  sind  die  betreffen- 
den Stempel  in  grossen  ZQgen  gMftnroig 
und  sehr  sorgfaltig  hergestellt,  so  dass  an 
ein  nur  irrtümliches  Weglassen  des  tren- 
nenden Punktes  nicht  zu  denken  ist.  Wäh- 
rend sich  zwar  auch  an  CVstos,  CVratrix 
u.  a.  denken  licspo.  schlage  ich  als  Er- 
gänzung vor:  J^tgiu  XXII  CVrenaica"). 
Ist  dies  fichtig,  so  gehören  die  Stempel  der 
Anfiuigsseit  des  Aufenthaltes  der  Truppe  Im 
Bhemlaad,  d.  h.  den  ersten  Jahren  des 
Kaisers  Claudius  an  und  erzählen  uns,  dass 
die  22.  Lem'ion  nicht  schon  in  Apypton  in 
awei  Legionen  geteilt  wurde,  sondern  dass 
anfangs  lediglich  Ahtcihingen  der  cinheit- 

4)  Bei  Br«inb»ch  ClRh.  1S77  g  Hl:  1&37  f  3 
•nch  1999  c  2.  —  Vgl,  0.  Wolff,  Hut.  Ann»ten 

isss  s.  ist 

5)  CIBh.  707  ;  7 IS. 

6)  Kbenda  1US4. 

7)  Oer  *Bn»iisml»if«ii*  d«f  Bonner  Mnmva» 

mit  C  VR  CIRh.  107^)  ut  nach  Hettnert  An- 
gab« in  Minen  Kataloge  dee  doitigen  Mneeiuu 
(Nr.  IST)  eine  Pileebonir. 

8)  Der  Ersate  dee  grieobiectaen  T  dnroh  V, 
In  früherer  Zeit  brk»ni)t1ich  Hchr  hiinfl(f,  §Bt  »tich 
der  Zeit  des  Aagaatoe  nicht  fremd  (CIL.  XII  vm 
XmmfM»  tt.  5.  ud  In  otteleUer  Urkunde  Tl  701 
ün<l  702  Arijupto)  und  ist  hier  bei  rinpr  el>6n  aue 
dem  friechiachen  ürient  koomenden  Trappe  wohl 
Ml«  äam  fllnboB  eleli  In  Abeftdlud«  s«  lAttnl- 
ctortD  m  «ifeliif  n. 


liehen  ägyptischen  Legton  ao  den  Rhein 
kamen.  Allerdings  kann  e«;  dort  nicht 
lange  gedauert  hahen,  so  wunli-  aus  diesen 
Ahteilungen  eine  selhstAndige  neue  Legion 
formiert  und  ebenso  wie  die  XV. ,  die 
gleichzeitig  ab  Ersats  der  XX.  nach  Ger- 
manien kam^  als  primigema  hestiduiei 
Unsmre  Stempel  gehören  somit  an  den 
alleriUtesten  des  Rheinlandes*),  ja  es  ist 
vieUeicht  nicht  unmöglich,  dass  sie  ein 
Zeugnis  dafür  aldepcn,  dn^s  gerade  durch 
diese  Legion  die  Anwendung  der  Legions- 
steuipel  aus  Ägypten  an  den  Rhein  ver- 
pflanzt worden  sei.  Über  diesen  Punkt 
sind  weitere  Nachforschungen  sehr  wttn- 
sehenswert  Ob  der  *«eteranw  ex  leg, 
XXII  VT'  auf  einer  verlorenen  Inschrift 
bei  Br.  270  auf  falscher  Lesart  beruht,  die 
vielmehr  auf  XXTI  CVR  hinweist,  Utsst 
sieh  naturlieh  nicht  mehr  entscheiden. 

I>o<  h  dies  beiläufig.  Der  Militärhezirk 
Germania  stand,  wie  gesagt,  unter  zwei 
kaiserlichen  Legaten,  deren  jeder  mehrere 
I^gionen  befehligte.  Doch  nicht  so,  ab 
sei  eraufsebeHftlfte  eingeschränkt,  oder 
als  sei  er  in  ihr  völlig  unabhängig  gewesen. 
Folgende  Momente,  die  für  diese  meine 
An«;!<ht  sprechen,  sind  meines  Wissens 
noch  ni'  ht  gehörig  beachtet  worden.  Im 
J.  21  torclerte  jeder  der  beiden  Legaten  für 
sich  das  Commando  der  gegen  die  galli- 
schen Rehellen  geschickten  rheinischen  Le- 
gionen**). Und  was  wichtiger  ist:  als  im 
J.  28  L.  Apronius,  der  L^t  der  nieder- 
rheinischen  Legionen,  von  dem  Abftll  dw 
Friesen  vernahm,  'vexilla  legionum  e  m- 
periore  profinria  .  .  acririt,  m-  simul 
utrumqitc  r.trnHum  .  .  Fristus  nitulU'^^). 
Als  dann  im  J.  oS  Germanen  das  nieder- 
rheinisehe  Gebiet  bedrohten,  schridi  der 
dortige  Legat  Antus  'ad  Curiüum  Mandam 
wperwrit  exemtus  l^aUm,  ut  I^nam 
transgrc^sHs  arma  a  tergo  ottenderet*,  trad 
'ipse  legiones  in  agrum  Tencterum  in- 
diixif  '*).  War  einst  unter  dem  obersten 
lietehl  des  Germanicus  V.  Stiius,  der  14 
bis  21  das  obere  Heer  befehligte,  doch 

9}  YgL  O.  WoUr,  Die  rOm.  iKiegeleiea  von  Nied 
8.  SS». 

!")  VkI.  doB  Tf.  Bhciniscbei  Oemianira  la  d. 
antiken  Litt  lY  75.  Vgl  »neh  IT  TS. 
II)  Bbemdn  IT  SO. 
ll>Bb«i4nZT  Mi 
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im  J  16  auch  am  Niederrhoin  beschäftigt 
worticn  so  konnte  also  jetzt  im  Falle 
der  Zweckmässigkeit  oder  der  Not  jeder 
der  swtti  Legaten  selbst  seinem  Kollegen 
die  odtigen  Auftilge  erteOea,  imd  dieser 
war  veipfliehtet,  ütm  mn  Sdmtie  der 
Grenie  wilUUulg  befsoetdieo.  Denn  dieser 
Oreasachntz,  die  cura  ripae,  war  eben  die 
AiifiErabe  der  rheinisrhen  Legionen,  und 
tretffMid  druckt  sit  h  Tmi  itiis  n.n  h  der  S»  hild- 
erhi  liiui^f  des  \  jtellius  durch  die  nieder- 
rheioii»clien  Legionen  dahiu  aut«,  da&ä  tura 
ripae  Hordeanio  tlaa»  permi8sa\  d.  h. 
da»  dieser  das  Commando  der  Beste  nicht 
nor  seiner  ober-,  sondern  auch  der  nieder- 
rheinisclien  Legionen  erhielt.  Und  'Inier- 
fa  to  Hordeonio  ,  .  r«lor  n/xi«r  Wn  ni  a 
VitrUio  pracfecttts'  eine  SteUe,  die 
man  bis  jetzt  noch  nicht  dahin  richtig 
auffasst,  das«  Tutor  der  kaiserliche  Legat 
des  ganzen  rbeiniscbeu  Heeres,  soweit  es 
ttberhaopt  am  Rhein  xorOclqiebfiebea  war, 
wwde  and  somit  der  Liste  der  Heeres- 
legeten  einsureiheD  ist  Es  war  also  keine 
absolute  Tjreannag  der  beiden  HeeresteUe 
vorhanden. 

Fragen  wir  nun,  wann  die  völlige  Tren- 
niin{»  eintrat,  so  sind  wir  in  der  glücklieben 
Lage  eine  nfticii-Ue  Fi»nnol  zur  Antwijrt 
verwerten  zu  können,  die  meines  Wissens 
bisher  von  keinem  Forscher,  der  diese 
Frage  sirrifte,  in  diesem  Sinne  verwertet 
wnrde.  Niiseads,  soviel  ich  weiss,  wurde 
noch  anf  einen  Unterschied  lüngewiesen, 
der  die  früheren  und  die  späteren  ober- 
germanischen Militärdiplome  von  einander 
tr*»nnt  Wir  besitzen  deren  hekanntli«  h 
jetzt  lunt.  weldie  den  l  Uit*  n  74,  S2,  ^♦^i, 
llti,  IM  '•■')  angelioren.  In  den  beiden 
ersten  wird  einigen  Alen  und  Cohorten, 

1S>  Khonda  IV  4.  48,  74  L 
14)  Kh.  U.  V  41. 

14»)  IR»mmI»  y,  TS,  Tgl.  wwh  b«toii4«n  ▼  St 

«Bd  tn. 

14b)  NachtriRlicti  »«h«  ich,  d«M  E.  Bitterling 
Wd.  Zt.  XII,  IIS  A.  bereit«  den  ünlenebied  der 

Diplome  von  H2  nnd  90  kurz  erwähnt  und  die 
'Möglichkeit*  einer  »uichen  £rkUrung  'nicht  rnnd- 
weg  Ahgeleugaet'  b»t,  ohne  jeduch  darauf  n&her 

eluas«li8B« 

16)  ("TT,  nr  Stippl.  I'  ff,  —  Die  drei  enten 
•ind  am  )>eqa«aiiten  soganglich  bei  Dewaa  In>cr. 

eelMiM  I ISSI,  tm,  INS,  dM  vieito  bei 
BfsabMb  cum.  ISIS,  daa  letate  to  LbneebL  &  SS. 


'quar  af)peUan(nr  {folgen  die  Namen)  et 
sunt  in  Gtrumuta  sub  (folgt  der  Name 
des  Befehlshabers  der  obergermaaiscbea 
Trupi)en)  das  Bürgerrecht  nnd  conubima 
verliehen,  dagegen  in  denen  von  90,  116 
und  184  heiMt  es  *«t  muU  im  Otnmamim 
superiore  sufr  •  /  Diesen  rnterschied 
in  einer  streng  ofßciell  formulierten  Ur- 
kunde tTir  Zufall  odor  Nnchlüssigkoit  r« 
erkhiron  oder  auch  für  die  alteren  Dijduine 
zu  statuieren  'p^>*"i*  determinatio  omitti, 
cum  legati  uonicn  suthceret'  *^*)  (warum 
nur  in  den  Alteren?)»  wire  ansnlftesigi 
dasn  kommt,  dass  der  ihr  das  J.  90  ge- 
nannte Legat,  der  bekannte  Jurist  Javole- 
nus  rriscus,  auch  in  einer  Inschrift  (CIL. 
TU  2861)  ausdrücklieb  legaUut  constttari» 
}irort'»r)'ar  fftrmnniae  snperiori^  hoisst, 
eine  Inschrift,  in  der  man  zwar  dem  stren- 
gen Wortlaut  seine  Bedeutung  abstreiten 
wollte,  die  dieselbe  aber  durch  diese  Be- 
ziehung sa  dem  betr.  MÜitixdiplom  sidier- 
lich  behauptet,  «imal  da  sie  suerst  die 
spiter  Qbliche  Beseicbnong  so  genau  und 
ausdrücklich  bietet  Wie  nun  ?  Wenn  noch 
82  nur  Germania,  JK)  aher  nerniania  swpe- 
rior  bestand,  deutet  dies  etwa  lediglich  ;^uf 
die  Teilunu!  i mer  Provinz  hin,  so  etwa,  wie 
wenn  wir  n<K  h  im  Diplom  von  82  nur  Moe&ia 
(CU..  III  p.  i960),  in  dem  von  99  aber 
Moesia  hiferior  (ib.  m  p.  863)  lesen,  die 
Teilung  Moesim  in  awei  Frovinsen  ge- 
meint ist?  Dann  hätte  eben  Germania  vor- 
her eine  Provinz  sein  müssen;  und  dass 
es  dies  nicht  war,  ist  docl)  spjt  Fechter's 
und  Moramsen's  Untersuchungen  sicherge- 
stellt. Der  T^nterscliied  zwischen  beiden 
Zeiten  muss  ein  anderer  sein.  Welcher  es 
war,  dalilr  möge  folgender  Oheihlick  Ikber 
die  insohriftUchen  Zeugnisse  sprechen.  Zo- 
nächst  fther  die  dem  J.  90  voransHegenden. 

Unter  Clandius  oder  Gaius  war  TL 
Plautius  Silvanus  'leffatfn.<)  Itujfioni.^J  V  m 
arrntntfia  (CU^  XIV  3608)  und  M.  Ifclvius 
Gcmiuus  Inlii itnu.'yj  mtlUfum)  Ieg,^>>!n<' 
XVI  Gcrmaniac  (ib.  III  Öü74).  Seit  dem 
J.  50  war  Sex.  Sammius  Severus  'c{mlurwj 
leg(ionis)  prim(ac)  Otrmtmk(aef  ^b.  XU 
2884).  Hier  ist  (TeriMmlMe  nichts  nnden 
als  bei  den  voriierigen  bischriften  in  Ger- 
numia  oder  OtmoMüt^i  es  bedeatet  ledig- 

u»)  cxXi^  in  BappL  p.  issi. 
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lieh  „in  Germanien  befindUeh'*,  ist  thet  1  VI  6560).  So  ww  «ich  C.  TiMus  Pnbli- 

der  Legion  verliehener  Utel.   Demi,  |  Uanus  'trUntnui  mmium  [bi]$f  leg(umU) 

am  dies  hier  nebenher  zn  bemerken,  wenn  ////  Macedonkae  et  leg{on(ia)  XXI  Ha- 

man  jetzt  oft  von  V''7ff>  /"^rrnHfix spricht,  I  jw/r?v  >n  (ter)nani<i*\  ans  floniselhon  Hntrn]!', 


80  lieruht  dies  eiaicig  auf  obiger  lns(  hrift, 
der  aber  viele  mit  der  einfachen  iJenen- 
nung  'hgio  i  entgegenstehen :  man  wende 
ntta  Mir  Untencbeidung  von  andere»  enkea 
Legionen  etwa  den  AuBdmek  an  »die  alte 
legio  I",  nicht  aber  «legio  1  Oemanlca*'. 
Qaiut  in  demselben  Sinn  wird  die  fi\nfte 
und  die  sechzehnte  Legion  GaUica  *•)  ge- 
nannt, d.  h  -in  Oallien  hefindllch".  Später 
noch  kommt  die  XXII  primigenui  fn  r- 
manica  und  XXX  Ulpia  vU  trix  (iermaun  a 
vor  (ib.  XIV  4178»');  vieUeicht  (s.  oben) 
WMh  XII  GemConka).  BndUch  finden  wir 
im  selben  Sinne  in  einer  Mainxar  Grab- 
schrift  die  ringolftre  Bezeichnung  legin  II 
J^miHmtea  :  ee  ist  damit  die  in  Pan- 
nonien  «[amisonierende  leofio  II  Adintrix 
gemeint,  üb  auch  jene  t'vrenaica  ursprüng- 
lich einmal  in  Cvrene  stand,  ist  nicht  he- 
kannt,  jedenfalls  Itat  ihr  Name  spater  nicht 
diese  Bedeutung. 

üffl  Bon  wr  Anfsililaag  der  inschriften 
von  vor  90  snrQcktnkdiren,  ao  erwibne 
ich  zunächst  die  auch  wohl  noch  fr&bcr 
Zeit  angehörige  des  M.  Stlaccius  Coranus, 
eines  ' iirnpffeefiiH)  etihforli.^)  V  Bracar. 
AugiKidnoruiii  ii>  f^mnattta  (ib.  VI  .%.^9) ; 
sodann  heisst  es  aus  der  Zeit  vor  70  (denn 
die  betr.  Lagionen  bestanden  nicht  länger), 
«ahrachainliGb  aber  Ton  viel  frtther,  von 
L.  Aettos  und  sdnem  Bmder  P.  Aetins 


da  die  vierte  Lej<iüu  nii-ht  länger  bestand, 
vor  70  (ib.  XIV  Hf)4H).  Und  endlich  der 
bekannte  C.  Dillius  Vocula  war,  und  zwar, 
via  wir  ans  Tkdkns  wlasan,  im  Jahre  GO 
*U9(9ti»^  m  Oermnki  ltg(win9j  XXII 
primigmiM*^.yil40B),  Wie  wir  sehen, 
beisst  der  Besirk  selbst  damals  überall 
lediglich  Germania.  Ausserdem  finden  wir 
in  L.  Duvius  Avitns  im  .T.  öH  einen  legfa- 
tn^J  }n-ij  pr(aeiorej  extrcH  'ttx)  Germ,  in- 
fri'iionsj  (CIL.  XII  1354)  Wollte  man 
hier  Germaniae  inferioris  ergänzen,  wie 
daselbst  im  Index  p.  921  geschiebt,  so 
wflrde  man  nach  Form  nnd  Inhalt  mit 
allen  angeführten  Inschriften  in  Widern 
Spruch  stehen.  Vielmehr  muss  gelesen  wer- 
den ej:ercitus  Germain'<  {  inferloria,  wie 
die  Inschrift  von  Larioz  aus  Ves])asian3 
Zeit  fCITi.  XII  113)  ergiebt,  nach  welcher 
Cn.  rinarius  Clemens  als  legfatusj  eins 
pro  prfaäürej  eawivctes  Germanici  mip- 
mwrut  Ii  die  Grenien  der  Yienneiiser 
ftstlegte.  Auch  die  so  blnfigen  Stempel 
mit  EX  GER  INF  werden  demnach  nicht, 
wie  Brambach  thut,  mit  Exereiim  Gtr- 
manirtf  inferioris,  sondern  —  wenijjstens 
soweit  sie  der  Zeit  vor  IK)  an^ehdren  — 
mit  Si<:herheit  mit  Kxerctim  (rtnmuricux 
inferior  aufzulösen  sein.  Und  ebensowenig 
siebt  fifenmitiMi  SMpmor  auf  einer  anderen 
Inschrift  desselben  Legaten,  welche  (CIL. 
XI  6271)  bei  Dessan  997  so  enHnat  ist: 


*mäita9it  i^iane  XYI  m  Germania  (ib. 

Cn.  Pinarios  L.  f.  P^p.  Coifneliift  Cremsiw  

legst  pro  pr.  «xerdtos  qn[t  est  in  Gemumia  sup.,  mr.  aedhm 

sacraram  loconunq.  piib][*0onfm  

triamphalibns  omamen^ts  ofr  res 

in  Oerma[»ta  proepere  getku 

Hier  ist  das  eigiiiste  Wort  SNj».  in  streichen  sanlchst  ihr  die  TVappen  dm  oberen  6e* 
und  darf  nur  gdessn  werden  exereiUte  qui  Uttn6M,d!enexeriiHuGermaniat8»tperiar, 
eM  in  Germania,  wie  es  in  rli  m  Militär-  den  auch  die  stadtrümische  Inschrift  CIL. 
diplom  von  74  von   demsellien  Legaten     VI  3Ö56  mit  den  Worten  'centuriones  de 

heisst:  et  sunt  in  (icrmania  W>  r'».  r.rrrcitu  Germanica  gupniore"  nennt]  aber 
Pivario  Comeiio  demente.    Er  war  ja     den  Oberbefehl  teilte  er  (s.  nhen)  mit 

seinem  niederrheinischen  (ollegen;  sie 
beide  standen  'in  (iennania.  Tacitus,  der 
durch  seine  ungenaue,  anachronistische 
Anwendung  der  Ansdrflcke  (premnda) 


16)  Die  fünfte  CIL.  lU  883,  SMi  di«  eeob- 
Mfeato  TI  t3l5.  X  tfll. 

ID  Bmm.  Jebrt.  IS,  tss. 


Digitized  by  Google 


155  ^ 

Omrmama  ttuperior  und  inferior diese 
Unterau  eil  ung  in  früheren  Zeiten  so  sehr 
verwirrt  lint,  wendet  doch  einmal  eine 
»iisserur deutlich  zutreftende  Hezeichnung 
an;  er  sagt  nämlich  zum  J.  58:  In  Ger- 
mania .  .  Pautinu»  Pompeiu»  tt  Vthit 
ta  fcMfiefffate  exerdiwi  praemmt**)»  Alto 
«in  liiad  nad  in  Notliül  «m  Heer,  aber 
swei  Ftthrw  und  in  gewöhnlichen  Zeiten 
zwei  Einzelheere "").  —  Bald  nach  81  war 
ein  M.  Valerias  Propinquus  'j)raef;'tctits^ 
coh(ir'''f'''\i  xecund(ne)  AMuriumJ  in  der- 
m(<i""r  CCIL.  II  4251)  und  wahrschein- 
lich l£urz  vor  88  ein  P.  Licinius  'praefec- 
Ins  edkorüt  VII  Saelorum  eguUatae  i» 
Oermemia'  (CIL.  II  3237).  Ausieidem 
finden  irir  (ib.  II  3271)  bald  nach  dem 
Tode  des  Divus  Titus  einen  'praeffcim 
fisci  Germaniar.  Dann  ;iber  er*frheint 
zum  erstenmale  die  andere  Bezeichnung; 
im  J.  iH)  war,  wie  erwähnt,  Javolenus 
Priscus  bereits  Icijalits  umsularix proniiciae 
Germaniae  superioria» 

Ton  da  ao  herrKht  nun  die  Beieich- 
ntiDK  Gwmaaia  anperior  nnd  inferior  vor. 
Znn&chst  in  den  IMplomeD  von  90,  116, 
134.  Unter  Tnuaa  finden  wir  in  L.  Flavius 
Qaetnlicus  einen  ]>raffft'(fii^'  roh  fortist  II 
eqnU(itfac)  Iliap'nnornin J  (i trininitioej  HU- 
jjfehorixj  (CIL.  III  VA)1)  und  in  den  letzten 
Jahren  setner  Regierung  (die  Inschrift 
nenttt  Un  oooh  niebt  IMtus)  einen  legfatmj 
Uf(i»tm)  I  M(iH€rvia€j  pfiaej  ffidelw)  in 
a€m(ama}  mf«r(ioreJ  (CIL.  III  Suppl. 
6819).  Von  Hadrian  an  wird  die  Zahl  der 
betr.  Inschriften  sehr  pross,  eine  nähere 
Angabe  der  einzelnen  ist  hier  aher  uu- 
nötij?"!  Dass  sich  daneben  vereinzelt 
aucli  i>i)uter  die  blosse  Angabc  (iermania 
findet,  kommt  gegenüber  der  QBerfrlltigen- 
den  Mebrsabl  der  Zeugnitse  nicbt  weiter 

Ib)  Uh.  »eru.  iV  81.  116.  Itt.  Doch  «aiulei 
•r  MMb  dt«  rlehClgan  AvidrttdK«  JBMrrilM  nptrUr 

Ud  inftrior  nn    IV  4.  13.  14.  IM  tt.  0. 

19)  Rh.  n«nn.  IV  I3C. 

tO)  TmUu«  ood  andere  Aatoivn  VmImi  dtsiMlb 
htAA  wtm  «la*»  gtraikniielivn  Hmn  (Bh.  0«rni. 
IV  I,  S,  r»",  irtn  n  n  ),  bald  roa  sw«lra  («bd. 
4,  11,  IS,  14,  III,  1»8,  I.W  Q  0.). 

St)  YvL  a.  B.  fttr  Hadrian«  Zait  CIL.  T  877, 

Vill  (uOC,.  III  21%-2.  für  spSter  TU  füSH,  l_'79; 

Tl  88»  ,  ibl4,  ltft6a  ,  VII  362,  412,  431,  683;  VI  11 
fOea,  9S81,  9798-.  XI  708 1  ZU  8WI ;  XTF  8610 
(wkMg)  Wild  n«la  aadai«. 
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in  Betracht.  Denn  et  gdiören  dahin  zu> 
nächst  aus  der  weiten  Feme  Griechenlands 
und  Kleinasiens,  welche  die  Ungenauigkeit 
entschuldigt,  vnaTtxug  r^g  rtouan'cti;  M. 
Appius  (Atilius)  Bradua  in  Niedergerma- 
nieo  (Korrbl.  XI  109,  Westd.  Ztscbr.  XIII 
36)  ood  CalfMinuas  Procins,  inr»|M&v  Xfyimpoe 
S  'AihtpSit  h  n«MeW;p  um  100  (Cfgraec^ 
III  4011),  denen  Abrigens  wiedenm  fol- 
gende geaanere  Angabe  gegenübersteht: 
Ti  Severus  -ngiaßtVTrji  avro*QuroifO<i  'Ar 
Toiv^ivov  Ev(^^ßovg  Pf^fittviag  xorta, 
Geriuauiae  interioris,  um  143  (Olgraec.  III 
4033).  Dass  ferner  Jemand  mit  der  sechsten 
Legion  emfacb  *tse  Germania  in  Brilanniam 
tranmf  (CIL.  TI  1549),  nicbt  ex  Germania 
inferiore,  dam  in  Venen  nur  Germama 
steht  (VIII  Suppl.  121?8),  dass  expeditione« 
nur  GeniKuiiitf  ClRh.  18()0)  oder  ^^r- 
manicae  heisseu,  endlich  auch  dass  \'\m 
Gegensatz  zu  dem  auf  den  Stein]»eln  oft 
genannten  exercitu^  (iermanieuH  tnferiorj 
die  RheinAoCte  ibrai  Oeeamtnamen  dataii 
Germanica  p.  f,  alleseit  beibebielt:  diee 
alles  ist  nicbt  als  widerlegende  Ammabme 
anzusehen.  Eine  einzige  wirkliche  Aus- 
nahme, deren  Ungenauigkeit  kaum  durch 
den  Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden 
'praefecto  .  .  in  Afriiu'  zu  entschuldigen 
ist,  bietet  CIL.  VI  liih^  Ttto  Staberio 
Hecundn  .  .  UrU/uno  militum  leg,  VII  gt' 
minae  fdids  in  Germania*,  Dono  dieae 
Legion  nuus  wobl  einnal,  und  swar  erst 
im  sweiten  Jabrb.,  gaai  oder  teitweiae  ans 
ihrer  spaniscben  Qamiioa  fttr  kone  Zeit 
nach  Ohergermanien  «gekommen  sein,  vipl- 
leicht  y.nr  Vprst-irkiiiiii  für  von  dort  in 
eine»  Krie^  .i1h  i .nimandierte  Vexillaf ii »neu ; 
vgl.  CIL.  X  üb2Ü  .  .  ,  'a  divo  Tratano  .  . 
pnicpasitu»  texUlaiiim^ns  m^iari$  iribns 
expeditione  Britianniea  kg.  VII  gemin. 
VIII  Aug,  XXII  primig:**). 

Vor  dem  J.  90  gab  es  also,  dies  ist  das 
fest  zu  formulierende  Resultat  unserer 
I'hersicht,  nur  eine  Germania,  in  der  ein 
r.rrri  ltK'^  (rcrinanirfia  als  ^itperinr  und 
Itrior  unter  zwei  /x\  gegenseitiger  llulte 
verbundenen  Ueereslegatcn  standen,  da- 
gegen gab  es  Iceine  Germania  mtperim 
und  keine  Germania  inferior.  Aocb  bt 

»D  Tfl.  ao«h  CIBli.  «86.  1077  wd  BiMatUaf 
W««ld.  Z.  Xn  MO}  dnMlba  «bMida  Zn  Itt. 
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jene  Genaania  keine  Pronnt,  Maden  der 
Heneabeairk  der  gallischen  Provinzen.  Sie 
ateht  unter  militärischer  Botmässigkeit; 

nur  die  colonia  Agrippiriensiiiin  ist  davon 
sowoit  ausfr»nv^nimf n,  dass  seit  ihrer  Griin- 
diinp  die  /.wl-i  dortigen  Lej^ionen  narh 
Bonna  und  Novaesium  verlegt  wurden, 
ohne  dan  doch  die  nilitiriache  Beeetenng 
•piter  aufgehört  bitte  (Korrbl.  XIV  S.  88  f.). 
Über  die  colonia  Banrica  i.  oben.  Die 
übrifen  Bewohner  aber  waren  lediglich 
stippndiarii  (gentea  sagt  Plinius  IV  10(»\ 
unterworfene  Perejifrinen.  —  Dies  änderte 
»ich  seit  der  Errichtung  der  Provinzen. 
Trajan  gründete  wenigstens  zwei  cirilu(tA 
Utpiae  daselbst,  die  eine  deren  Hauptort 
Lopodttoom  wurde**),  die  tpitere  *eimia§ 
ülpia  SK**)',  die  andere  die  eivtUt»  t^pia 
TrmaiM  (später  im  Itinerarium  Antonini 
und  auf  der  Peutinger'schen  Tafel  cohnia 
Tr<nnrifi  f?cnannt)  hei  dem  alten  Vetera. 
Ein  Veteran  der  22.  Lejrion  aus  deren  nie- 
derrheinischer Zeit  (70  bis  in  Trajans  Zeit) 
—  denn  er  blieb  in  Vetera  —  heisst  nun 
sehon  ciTit  2VroMin«it«M.  Hehrere  Baetasii, 
die  leit  104  unter  den  equitee  abgularea 
in  Bom  dienten  und  daselbst  einen  Grad 
des  Bürgerrechts  erhielten,  wurden  gleich- 
falls als  Veteranen  Traiaiiettf(f^.  Diesen 
Traiauemeft  Baet'>^ii'^')  entspricht  aus  dem- 
selben Beitercnrjus  ein  cives  TriluxHs 
Cl(muiui)  Ära,  der  aus  der  civitas  der 
Tribod  im  Ebaas  atammte  und  bei  aeiner 
Entlawung  1S8  ao|^  Bftfger  der  kdlai« 

tt)  (frUt  trmm»  akttutm  tu  Otnmmim  wy  wwO 

Uut«t  der  an(t«Khickt  Kiii!t(«<irackt«  Bwlokl  4m 
JBnUvpiua  f Rhein.  Germ.  VII  ü). 

M)  /nUut  «r«irt«rt  Z»ng«iii«ut«r,  N.  Ueitlclb. 
Jabtb.  m  a  t.  —  Bliltnat  WmaHt*  l«h,  dus  1b 
Spcier  ein  MpiUnttein  am  iIphi  .T.  259  lif  St.\dt 
ftlt  [C]OLi(uni«)  N(etnetam)  b«seiohn«t,  wi^hread 
Mif  d«B  vlar  ipi««f  «B  C  HBM  oder  C  N 
■tobt.  Dft  nun  auf  den  rbeinUchen  Meilennteinen 
eolomia  ateta,  nm  ea  von  dem  verlngeren  emlo«  sb 
nntoraelietden,  nindettoat  mit  COL  BtttgeMshvi«- 
b«a  vird,  wl»  dl«  KAlnet  nod  Trierer  Meilen- 
ftfino  bcweiaen,  »o  urhlfp««!«»  ir'h,  itais  die  eiintat 
.VnMtiMH,  der  ecikon  iM4  al«  Bürger  ein  Legiona- 
eentorio  mtl  tri»  nomtaa  Bad  TrtlniMBgBl»* 

«ii|<ehrirte  (».  fini  De(«»mi  J-'SK  rwar  il»>n  Haiiic 
einer  cUonia  In  der  Zeit  dea  rheiniachen  Keiaera 
PoelB»BS  Im  3.  ISO  lutto,  ika  aber  bei  der  Mea- 
oidBBBf  dea  Beichea,  »lao  wohl  durch  AarellaB, 
verlor-,  nn<I  deaa  deahtilb  die  Meilenstein»  von 
SSI— äl7  nur  C(inMw),  nicht  LOL(oiiia)  bieten. 
»>  Boaa.  ^Bktb.  SB,  IS«. 
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aehen  ecionia  Cl.  Ära  wurde  **).  Wenigstens 
angeführt  sei  mcfa  das  Cq^nomen  eines 

eqttes  singularis  Kait^io'^).  So  wurden 
bfirjjerlichc  Gemeinden,  wohl  latinischen 
Rechtf'-',  in  den  Militärbezirken  tye.st  hafl'en. 
Denn  da*»;»  r»>f.«  hier  nicht  nur  wie  domo 
die  Heimat,  sondern  eine  liechtsstellung 
beseicbnet,  macht  schon  das  Felüen  von 
ctwff  Baikiti  o.  s.  w.  in  der  ilteren  Zeit 
wahrscheinlich,  womit  auch  dieTaciteischen 
Bezeichnungen  (s.  oben  8p.  148  Ann.  S) 
bestens  stimmen. 

Hie  I'tn Wandlung  des  einen  Heeresbe» 
zirkes  (iermania  in  die  zwei  Provinzen 
mag  vielleicht,  wie  Asbach  und  ich  tniher 
a.  a.  0.  bemerkten,  mit  der  Erweiterung 
des  Bmches  in  Folge  des  grossen  Cliatten« 
kriege  im  Jahre  88—84  ausammenhiagen. 
Doch  ist  auch  mSglich,  dass  sie  Erwägun- 
gen entstammt,  zu  denen  der  Aufstand  des 
oheriTermriniRcheti  Tloereslcgaton  L.  Anto- 
nius Saturmnus  HH  geführt  hatte.  His  jetzt 
waren,  wie  oben  ausgeführt,  die  beiden 
Legaten  und  Heere  nicht  ohne  Verbindung 
mit  einander  gewesmi,  imd  ausserdem  ge- 
hörte ihr  Beiirit  au  der  Qesamtprovina 
der  tres  OaUiaie,  speiiell  ni  Belgiea,  und 
konnte  dort  eingreifen  zu  Gunsten  der 
dortigen  Römischen  Gewalt,  wie  im  J.  21 
an  der  Loire ,  bei  den  Sequanern  und 
Aeduern oder  wohl  auch  so,  dass  er 
den  Stattiiaiteru  daselbst  unangenehm 
wurde,  wie  es  68  n.  Chr.  L.  Antistins 
Tetus  beabsichtigte«*).  Diese  MDglieh* 
keit  soUte  vielleicht  nach  den  Er&hnin- 
gen  des  Jahres  88  aufhören.  Tiberius 
hatte  im  .T.  17  das  Prinzip  befolgt,  die 
Gewalten  sich  gegens^^itiE'  in  Schranken 
halten  zu  lassen;  Domitian  suchte  aie 
von  nun  an  eher  durch  Vereinzelung 
schwächen,  indem  er  eine  Rivalitikt  zweier 
getreantsn  Provinien  schuf.  Ebenso  wie 
er  —  mit  BAcksicht  auf  Haina  —  *gtm' 
nari  leffiomm  caMm  pn>hibuU**%  wollte 

26)  MoDU.  Jahrb  SS,  ItO,  Kr  wird  wohl  U>S 
•tagetrelBB  eela.     Bla  aadefer,  aae  aabeeUaua* 

ter  Zeit,  war  civu^  Semensit,  be/eii^t  aUo  fOri 
S.  oder  S.  Jahrhundert  die  eivUat  der  Nemttor. 
Boaa.  Jahrb.  SS.  III. 

27)  Bonn.  Jahrb.  88,  110. 

m  Rh  Ct^rui.  IV  73  ff. 
M)  Kbenda  iV  136. 

SO)  Vh.  Qerm.  VI  «Q. 
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er  In  dieiem  Falle  swischen  dea  Heeren 
jede  Verbindung  abbrechen.  Doch  welebe 
von  beiden  Ursachen  auch  die  richtige 

sein  mafj  (Ii öffentlich  «?iebt  noch  einmal 
ein  Militardiplom  aus  den  Zwischenjahren 
die  sirher«  Entscheidung) :  jedenfalls  rich- 
tete I^omitian  zwischen  82  und  90  die 
beiden  ProTiiuen  ein,  die  dem  Lude  ond 
seiner  Cnltor  bald  xnni  Segen  werden 
■eilten.  Damals  wurde  Mains  von  der  I. 
und  XIV.  nnd  das  Legionslager  bei  Kes- 
selstadt am  Main  -  so  denke  — 
von  der  XXI.  l.ogion,  die  es  erst  wenige 
Jahre  vorher  erriclitet  iia)>er\  wird,  fried- 
lich geräumt,  und  nur  die  Xiii.  liaui  natli 
Mains  aber  aacb  sie  nur  ftkr  kime  Zeit, 
um  bald  an  die  Denan  absnsiehen  nnd 
der  XXII.  Legion,  die  von  an  in  Maina 
blieb,  Platz  zu  machen,  da  diese  Yctera 
ihrerseits  der  von  Trajan  geschaffenen 
Lepio  XW  Ulpia  zu  ülterijelten  hatte.  — 
Die  Hef^reiizunp:  der  zwei  rrovin/.eti  end- 
lich habe  ich  wie  oben  gesagt  Korrbl.  XII 
78  aus  Ptolemäus  dahin  zu  bestimmen  ge- 
anefac,  daei  wie  der  Germania  inferior  die 
Bataver  nnd  die  Gebiete  von  Vetera,  Kuln, 
Bonn  nnd  die  ihrer  Legionen,  so  der  Ger- 
mania superior  ausser  Mainz  die  Gebiete 
der  Vangionen,  Xenioter,  Triboker  und 
Kauriker**)  und  die  ihrer  Legionen  zuge- 

81)  V^l  ('  NVolff,  Da*  rrtm.  L»(rer  «u  Ke«»cl- 
■Udt  (Hanau  1890).  Wolff  verKleiohl  8.  68  f.  deMen 
OrOaie  (375  m  im  Quadrat)  mit  dar  dm  Bonnar 
eMtnm  und  iat  Jetat,  nach  niQndlicher  Mitteilung, 

i  h  >\\t  KesselüUdter  T.aHf.  r  far  oln 
ginu»lag«r  zu  halten.  —  Etwa«  anders  wurde  sich 
dl«  y«rtefliia9  f Mtaltea,  w«aii  BfHarUn«  WMtd. 
/tachr.  XII  117  K.-cht  hiltte,  iiultfin  er  die  T  Adiu- 
tris  «if^^l«  far  knne  Zelt  wiederkehren  lAatt, 
WM  wir  aliw  trota  Cllk.  1M3  und  d«r  von  Ikm 
angezogenen  Stempel  beaweifeln  uiOhsimi.  H. glaubt, 
daM  in  Maiue  (InmaU  die  XIV.  und  XXI.  Legion 
lagen:  ich  kann  dies  von  der  XXI.  nicht  glauben, 
d»  diirl  »o  w«ttig«  SCwp*l  smvecketlMten  hat. 
Anrlersi'il-*  ixt  lie  in  Friedberg  (Hammcran,  l'r- 
geacb.  V.  Fraukf.  8. 6S>  and  Langenhain  (Limoabt. 
B.  tS)  tuid  •nhlffcleb  in  Oknrb«ii  dateb  Stompel 
vertreten,  wac  auf  ihre  Verwendung  an  der  nlt.  rt  ti 
Ostgrense  vom  Mainknie  bei  K«Meiat«dt  bis  suni 
Oitcnde  dea  Tanna«  »ehU«*e«n  lAMt. 

»Q  Tfl.  O.  Wolff  ft.      O.  S  311 

33)  Vgl  «Ii«'  M.iinzcr  Stt>nii>el  LK'i  XIII  O 
oder  LKU  '  Xlll  ■  (i  -  1'  -  if'  (letztere  natürlich  nictit 
▼or  M)  bei  Brmbaeb  l^d,  dvnb  ««leb«  dU  An» 
niibt,  .lif  Legion  hf»1>o  am-b  ti:i<  b  7"»  stet«  IM  d#r 
dai  Donau  geatnaden,  modlfiEiert  wird. 

•1)  Hvr  ia  MlfllarMi  Vtmm  ist  «la  Untaif 


borten.  Ibtte  leb  dort  ans  der  amtlieben 

Thätigkeit  eines  Soldaten  der  22.  Lei^ion 
in  Salodurum  im  Helvetierlande  die  Mög- 
lichkeit noch  offen  gelassen,  dass  auch  die 
Ilelvetior  oinon  Teil  von  (ienn.  sup.  bil- 
deten, so  nniss  it  b  dies  wenigstens  für  die 
Zeit,  seit  Helveticn  keine  Legion  mehr 
batte  (adt  Trajao),  jetrt  mrlkckndimeii. 
Denn  wir  finden  aktive  Soldaten  m  dvflen 
Diensüeiatnngen  in  gani  anderen  Proiinien 
mehrfach  verwendet ;  ist  docb  ein  aktiver 
Soldat  der  XXX.  Legion  f.ractn<f  jtmcvrato' 
rix  jmmnciae  Lugu4funm-:>^  !><  ssau  2389), 
einer  der  XXII.  n  mris  in  (ienf  (CIL.  XII 
:tSlH),  ein  anderer  adiuior  ebenda  (CIL. 
xn  *vieneidit  olfidi  coraleBlaiio- 

mm*),  efai  dritter  war  anter  Seveme 
Alezandw  tn  8t  Hanrke,  also  im  Gebiet 
der  Alpes  Poeninae,  da  er  dem  Genius 
stationis  dort  eine  Votivinschrift  setzt,  bei 
dem  Grenzzoll  verwendet  riL,  XIT  144'*; 
nnd  so  kann  auch  jener  .Soldat  in  .Salo- 
durum ausserhalb  seiner  i'ruvinz  —  neh- 
men  wir  an:  auf  Ersuchen  des  Statt* 
balters  der  Belgiea,  der  das  Amt  von 
einem  tücbtigen  Soldaten  verseben  wissen 
wollte  —  beschäftigt  worden  sein,  and 
Ilelvetien  gebörte  der  Germania  snpoior 
nicht  an. 

Möge  man  also,  wenn  man  die  Zeiten 
bis  vor  9()  n.  Chr.  bthandeh.  in  Zukunft 
nicht  mehr  von  Germania  tujterior  und 
inferior,  sondern  nnr  von  dem  Heeres- 
liezirk  Otrmania  qireeben,  dessen  exet' 
eitus  Gemumieus  von  awd  Legaten  als 
r  n-nitun  OermoHiots  9upmw  void  inferior 
befehligt  wurde. 
Frankfurt  a.  M.  A.  Riese. 


•cbted  awlaehm  PtoUaaltts  nad  Plüihit  IV  1S^ 

da  der  letztere  die  Raariker  nicht  unter  dtMi  Grr- 
mania»  geiUes  aufaihlt.  Am  natarlicbaten  watdan 
wir  Mnehmen,  d«M  diaaalb«A  adt  Ihrer  Colonl* 
bal  OrSndmf  der  Provina  ObMfemMien  der 
Bellica  entnommaii  ud  Jaaar  nra«B  ProTlas  al»- 
vcrleibt  wurden. 
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Neue  Funde. 

Aus  der  Pfalz,  5.  Jnni.  Im  Auftrage  des 
Kreismuseums  besuchte  Prof.  Dr.  Mehlis 
am  SaintUig  35.  und  Sonntas  26.  Hai  di« 
^llflidenbiarg'  bei  Kreimbach,  sowie  Mne 
rüraisdie  Fendatfttte  bei  Rothtelberg,  west- 
lich der  „Heidenburg*'.  Geradezu  ftber- 
r.isrbcnd  ist  die  Anzahl  der  hier  ueucr- 
din"«?  zutage  gekommenen  Fnndstüoke  ans 
ilcr  lUimerzeit,  und  zwar  aus  dem  2.  bis 
4.  Jahrhundert  uusercr  Zeitrechnung.  Trotz 
ungünstiger  Witterung  glückte  es  ge- 
nanntem Ferseber  an  swanaig  r&mische 
Penkmftler,  meist  Fragmente,  festausteilen 
und  aufzunehmen.  Danmter  befinden  sich 
mehrfach  Inschriftsteinc,  über  welche  ge- 
nauerer Kerirht  fnlgen  wird.  Von  den  iJolicfs 
ist  besonders  der  Rnnipt  ßioes  Eros  oder 
einer  Viktoria  von  3}  cm  Höhe  erwähnens- 
werth,  Aichitekturstucke,  worunter  ein  mit 
BalkenanAngem  geaiertes  Edcgeaims  tou 
besonderer  Formvollendang  Erwftbnang 
verdient,  scheinen  allen  Indicien  nach  xn 
Grabdenkmftlcrn  zu  gehören.  Ein  Relief- 
frajjmcnt  stellt  den  rechten  Arm  eines 
Mannes  dar,  der  einen  CSolillieutel  fest- 
hält. Ferner  sind  drei  Steinkisten  be- 
merkenswert. —  Von  diesea  Fundstüt  keu 
wurden  drei  der  besterhaltmen  fttr  den 
Tranq»ort  nach  Speier  l»estimmt;  die  an- 
deren sollen  das  Material  fikr  ein  aweites, 
am  Marienbrunnen  zu  crrirhtendes  La- 
pidariom  bildet.  —  Nachgrabungen  an 


der  Sudseite  der  I  mwalhmg  ergaben  er- 
neute Funde  an  Kleiiisarhcn  der  römischen 
ivaiserzcit.  Ausser  ca.  25  Bnuizemünzen 
des  8.  und  4.  Jabriinnderts  Tordlanen 
folgende  Gegenstftnde  Erwähnung:  Eiserner 
Klingelgriff,  eiserne  Lanaenspitie,  mehrere 
kunstreiche  Beschlige  für  Etagören  ans 
Eisen;  aus  Bronze:  Beschläge,  Armreif 
mit  Wcllcnornament,  ältere  gallische  Fibel- 
form;  aus  illei;  Wirtel  und  Gewicht;  aus 
Glas  und  Frit:  Perlen  uud  lliugsteia. 

Nach  der  Pfälzer  Presse. 
Gusenburg  (bei  Nemeskell.)  Im  Juni  67. 
d.  J.  wurde  auf  Ousenburger  Bann  etwa 
Vit  km  von  der  Stelle,  wo  im  Jahre  1891 
durch  das  Trierer  Provindalmnaeum  eine 
Tcmiu'lanlage  nnsgeirraben  worden  ist 
(Korrbl.  US'Jl'  Nr.  2'A}  im  Distrikt  Wet/ort 
12  Minuten  vom  Siidostausgang  von  (iusen- 
burg,  etwa  <11X)  m  nördlich  des  Schnitt- 
punktes der  Wege  Qttsenbnrg-Bierfeld  und 
Hermeskeil -Sitxerath  20  Schritt  westlich 
von  letzterem  im  Feld  ein  römisches  Be- 
gräbnis geftinden.  Dasselbe  besteht  aus 
einer  Urne,  wclchn  ausser  den  Knochen 
zwei  Fibeln  aus  Hronzc  enthielt.  Tni  die 
Fme  lagen  noch  Sclierben  von  anderen 
(leliissen,  darunter  zwei  Hoden  von  Sigil- 
latagcfässen  ohne  Stempel.  Die  Frne  hat 
dieselbe  Form  und  Grflase  wie  diejenige, 
welche  sich  in  einem  der  La  Tdnebügel 
bei  nermeskeil,  welche  im  Jahre  1892 
ausgegraben  wurden,  als  Behälter  einer 


Digitized  by  Googl 


—  163  — 


'  —  164  - 


römischen  Nachbcytattiing  fand  ')  und  sie 
besteht  aiu  h  aus  üi  uisclbcn  Material  wie 
joiiL',  nimlich  ans  gclbgrauem  Thon.  Die 
Henkel  wären  abgebrochm.  Die  beiden 
Fibeln  waren  radfönnig  wie  die  Westd. 
Zeitschrift  XII  Taf.  VI,  Fig.  8  abge- 
bildete. Die  breiten  Felgen  der  Rüd- 
rhrn  waron  auf  der  Vnrdorseitf  mit  bnn- 
toiii  Finail  ausf;efTi]lt.  welches  aber  durrh 
Fiiuwirkimg  von  Feuer  ^^die  Fibeln  waren 
zweifellos  im  Leichenbrand)  fast  gan^  zer- 
stört ist  Es  lassen  sich  aber  noch  Spuren 
blauer,  gelber,  vetiser,  roter  und  grfiner 
Farbe  erkennen.  Die  Form  der  Urne,  in 
den  römisohen  Oräboni  bei  Trier  nirht 
Abiich,  scheint  nach  dem  Oesufiten  I)ei  den 
nimischen  Gräbern  des  Hochwaldes  öfter 
vorzukommen. 
Trier.  Dr.  II.  Lehner. 

^  Trier.  [Römischer  Motaikboden.]  Nach- 
dem der  Omnd  nnd  Boden,  auf  welchem 
das  ProTinaialrnnseum  steht,  uns  ber^ts 
im  Jahre  1884  mit  dem  schönen  Musen- 
mosaik des  Monnus  beschenkt  liat  fvgl. 
Ilettner.  Wd.  Zt.sdir.  X,  S.  248  H'..  wo 
auch  die  übrige  i/itteratur  zu  finden  iät) 
fanden  sirb  7.u  unserer  Ül)erraschung  in 
diesen  Tagen  wenige  Meter  hinter  dem 
Museum  bei  Anlage  einer  Wasserleitung 
bedeutende  Beste  eines  «weiten  mit  Bildern 
und  Inschriften  ausgestatteten  Mosaikbo- 
dens. Indem  ich  mir  alle  genaueren  Mit- 
teilungen auf  eine  in  Bälde  ersi  lioinotidc 
Publikation  erspare,  soll  hier  nur  eine 
kurze  Beschreibung  der  Darstellung  folgen. 
Um  ein  quadratisches  Mittelfeld,  welches 
die  Darstellung  eines  weiblichen  Bn»t-> 
bildes  mit  I'bigcln  am  Kopf,  wabrschem^ 
lieh  einer  Medusa,  enthält,  gruppieren 
sich  vier  Achtecke,  deren  jedes  einen 
siegreichen  Wagenleoker  auf  seinem  vier- 
8iiäniii<?on  Rennwaf^en  darstellt.  Die  reich- 
bekleideten WagenU  iiki-r  halten  ausser  der 
Peitsche  je  einen  Kranz  und  einen  Palm- 
zweig in  den  Händen.  Jedem  Wageulea- 
ker  ist  forner  sein  Name  beigeschiieben : 

EVntBPBS,  SVPBRS'ES,    FOIlTVNf«tM<rj  und 

PHiu///«^//////.  Es  hat  sich  im  Schutt  noch 
ein  einzelneB  S  gefunden,  weldies  nur  m 

I)  Sl«h«  JkliNalMricht  d*r  G«a«llaeb*ft  tftt 

nittslirhe  For^chitn^<.^n   -/n   Tri>'r  tSSi-  Tuf.  HI, 
Fig.  8,  sowie      JLXIU  und  14. 


dem  letzten  Namen  gcUurcn  kann,  so  dass 
man  vielleicht  PÄi7mo.<f  wird  ergänzen  dürfen. 
Der  Stil,  die  Technik,  die  Komposition 
und  die  Freude  an  Beischriflen,  sowie  der 
Umstand,  dasB  das  MoasJk  augenscheinlich 
zu  demselben  Gebäude  gebort,  wie  das 
friiher  gefundene,  weisen  mit  Bestimmtheit 
darauf  hin,  dass  der  Boden  ebenfalls  dem 
Monnus  /nzuschreiben  ist.  I>cr  Boden 
wird  gegenwärtig  im  Museum  zusammen- 
gesetzt. 

Trier.  Dr.  H.  Lehn  er. 

Trier.  fRtfmische  Inschriltreste.]  Bei  den 
gegenwärtig  stutttindeuden  Rcstauratiuns- 
arbeiten  am  hiesigen  Dome  fand  sich  am 
sOdlichen  Hauptturm  an  der  Westfia^ade 
in  Hohe  des  Daehstuhles  des  Hanptschüb 
eine  Inschrift  eingemauert,  welche,  da 
die  Stelle  bisher  absolut  unzugänglich 
vrir,  rto'b  niebr  be;ir)!ff't  wurden  ist.  Von 
lierrii  .^tadii  il  li  tliekar  l>r.  KeutVer,  der  zu- 
erst davon  iviinde  bekam,  benachrichtigt, 
nahm  ich  sofort  einen  Abklatsch  von  der 
Inschrift.  Der  Block  aus  grauem  Pfalseler 
Sandstein  ist  79  cm  breit,  an  der  höchsten 
Stelle  noch  26  cm  hoch  und  36  cm  dick. 
Die  Inschrift  lautet: 

.mOü£&l  I  N  I  A  N  A  •  T  A  S; 

'gillvs*trever*fc  I 

Modestiniana(e)  Ta$lgälu$  Twaer  /(adem- 
dum)  rfurarit). 

Bnchstalienhöhe  'i'/j — k\  cm. 

Der  Name  Modestiniana  ist  mir  s*in>^r 
nicht  bekannt.    Einer  Modestiana  begeg- 
nen  wir   bei   Brambach  C!Eh.  lOua. 
Häufiger  ist  der  Name  Tasgillus,  der  hier 
als  Trierer  erscheint.    Ein  Cottins  Tan* 
gillus  findet  sich  im  CIRh.  1772,  eine 
Acceptia  Tasgilla  bei  Ilettner.  Steindenk- 
miiler  197.  Modestiniana  wird  man  als  kel- 
tibeheu  Dativ  fassen  dürfen,  vgl.  Hettner 
a.  a.  0.  lül,  wo  weitere  Beispiele  ange* 
geben  sind.  TreTW     die  ikhtige  Nomi«* 
nativform,  wie  viele  andere  Inschriften  be- 
weisen, vgl  CIL.  UI  4391,  4499,  5797, 
VII  .HH,  288.  Der  Block  ist  wahrscheinlich 
der  Rest  des  Deckels  einer  Aschenkiste. 
dD(']i  li'isst  sich  dies  bei  seinem  Zustand 
nicht  gdJosL  genau  sagen.  —  Der  Abklatsrh 
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war  gerade  fertig,  ab  Ilerr  AsnstentEbertz, 
der  mich  bei  Anfertigung  desselben  unter- 
stützte,  an  demselben  Turm,  etwa  (i  m 

iiber  tinson'm  St.indort,  rinoii  /woiteii  olion- 
l'alls  /wci/i'ili^'cn  Insflirit'trest  ontdcikto. 
Da  ilas  Anlirinxoa  einer  so  langen  Leiter 
auf  dem  ohnedies  schon  schwankenden  Ge- 
rüst m  geAhrlich  gewesw  wire  und  über- 
dies im  nächsten  Jahre,  wie  ich  hOre,  die 
Gerüste  noch  weiter  hinanfgeffthrt  wurden 
f^'-llen.  so  begnügten  wir  uns  vorlÄuHg  mit 
dem  Versuch,  die  Inschrift  aus  der  Ent- 
fernung zu  entziffern,  was  allerdin^"=  'Inr-  h 
den  Umstand,  dass  die  Inschrift  •  henso 
wie  die  erste  umgekehrt  eingemauert  ist, 
sehr  ersciiwert  wurde.  Das  Material  ist 
dasselbe  wie  das  des  ersten  Steines,  doch 
sind  die  Buchstaben  etwas  grosser,  wir 
glaubten  folgendes  zu  lesen: 

1  '    C  O  N  I  V  G  I 

2  NOTAFPACI 

Dor  unti  rc  Hand  ist  erhalten,  die  üb- 
rigen scheinen  i<ämtlich  ali^reliroi  heii 

Sicher  ist  Zeile  I  cotuuift  und  am  Ende 
von  Zelle  2  fad,  was  wohl  wieder  zu 
factlendum  eurwül  erg&nst  werden  darf, 
unsicher  dagegen  ist  die  Lesung  des  ersten 
Teiles  der  8.  Zeile,  von  dem  nur  das  X 
und  das  A  i^M-nau  crkcnnhar  waren.  Trotz 
dieser  I.'nsichorluMt  di-r  r.csunir  wollt«-  ich 
hier  wenigstens  auf  die  Inschrift  aufmerk- 
saui  machen  und  verspare  mir  genauere 
Angabe  auf  günstigere  Gelegenheit. 
Trier.  Dr.  H.  Lehn  er. 

Chronik. 

70.     Der  neuste  Band  der  Atti  della  Sodetu 
di  .\rcheologia  e  belle  arti  per  la  provinda 

di  Torino  (Kand  VI)  bringt  eine  ausführ- 
liche Arbf'i*  v  n  E  T5i;uichetti  „I  sspol- 
cretl  di  Ornavasso"  mit  310  Seiten  Text, 
2  Lageplant  ri  und  24  vortreffliche  Ucht- 
drucktafeln  Ks  ist  dies  eine  sehr  ver- 
dienstliche Arbeit,  welche  auch  für  die 
Archäologie  diesseits  der  Alpen  von  grosser 
Wicbtii^elt  erscheint. 

Ornavasso  ist  eine  kleine  Gemeinde 
an  der  AusmOndung  des  Thaies  von  Os- 

tUnh,  hat  IL  Ferroru  einen  kleinen  Teil  des 
Taste«  bcarbcUei. 


sola  in  der  Nähe  des  Lago  Maggiore,  wo 
von  Blanchetti  zwei  verschiedene,  ziemlich 
•rieich  grosse  Friedhöfe  im  ganzen  mit 

Grabern  aust»* "rrr^Itcn  wurden,  deren  Ue- 
srhreihuni^  Grab  für  Grab  voriErelotrt  wird. 
Die  GrabiM-  (enthalten  t.  T.  selir  reichlii  lie 
Beigaben,  vor  allem  auch  an  Münzen.  In 
dem  einen  Grabfelde  (S.  Bemardo)  wurden 
198  Stack  g^undm,  welche  mit  dem  Jahre 
234  v.  Chr.  beginnen  und  mit  dem  Jahre  88 
V.  Chr.  endigen.  Die  Münzen  des  zweiten 
Friedhofes  (Persona),  an  Zahl,  setzen 
Tnit  dem  Jahre  H\)  v.  Chr.  ein  und  huren 
H)  n.  Chr.  auf,  so  dass  also  ein  ununter- 
brochener Zeitraum  von  314  Jahren  um- 
fasst  wird.  Wenn  auch  den  Toten  beige- 
gebene MQnsen  kdneswegs  unbedingte 
Gleichaeitiglcdt  des  betreffiNiden  Grabes 
beweisen,  sondern  faAnfig  etwas  alterer 
Zeit  als  das  Grab  selbst  angehören,  so 
kommt  dies  bei  der  grossen  Anzahl  der 
Gräber  und  Mnn/.en  fl'  ch  weniger  in  \)c- 
tracht.  Deutlich  lassen  sicli  die  alteren 
(^räbergruppen  unterscheiden,  um  welche 
herum  das  Totenfeld  sich  allniAhlich  bis 
in  jüngere  Zeit  erweitert. 

Diese  selten  glQcklichen  AnhaltqNinkte 
sind  natürlich  von  grusster  ViTIchtigkeit 
vor  allem  för  chronologische  Fragen  und 
für  uns  von  besonderer  Bedeutung,  da  die 
hier  begrabene  iicvolkerung  eine  einhei- 
mische ist  und  sich  im  Znstand  der  La 
Tene-Kultur  befindet,  wie  sie  ganz  gleich- 
artig auch  nOfdlieh  der  Alpoi  auftritt. 

Seit  Tischlers  u.  a.  Erkenntnis  der 
«nselnen  Stadien  dieser  La  T^ne>Kultur, 
wonach  bekanntli(rh  eine  Frfth-,  Mittel- 
und  Spät-La  Töne -Periode  unterschieden 
wird,  hat  sirh  zwar  das  Verbreitungsge- 
biet dii'ser  Kultur  namhnft  erweitert  und 
gelegentlii  h  auch  lokale  Eigenart  fest.stellen 
lassen,  aber  die  Frage  der  Chronologie 
der  einzelnen  bisher  mehr  schematisch 
ans^nander  gehaltenen  Entwicklungspe- 
rioden hat  keine  wesentlidien  Fortschritte 
gemacht.  Gerade  in  dieser  Hinsicht  jrebon 
unsere  ttrriher  ein  schftt/enswertes Material. 

Obwohl  die  ältesten  Grader  norh  aus 
dem  A.  .lalirh.  v.  Chr.  .«^tamineti.  linden 
sich  in  ilinen  nur  nocli  ganz  wenige  Typen 
der  FVOh-Xia  Tönekultur.  Ueispielsweisc 
erscheine  nur  S  Fibeln  dieser  Periode, 
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wovon  die  eine  ?ogar  aus  einer  ziemlich 
s|)iitcn  (iriiherj^Tuppe  herrührt.  Die  Haupt- 
masse cl<'r  (irahlieicrabon,  wenigstens  von 
S.  Bernardo,  gehört  vielmehr  der  Mittel- 
La  T6iie>lWode  an.  Es  sind  zahlreiche 
eiteme  Schwerter,  Laasen,  Beile,  Messer, 
Fibeln  und  Hinge  von  Bronse  und  Sil- 
her  etc.  etc.  Besonders  bemerkenswert 
ist  noch  (neben  den  vielen  Thongcfässen) 
eine  stattliche  lleihe  von  BronzegeHisscn 
und  liron/egeraten  soine  eine  Anzahl  sil- 
berner lio(  her. 

Die  Sjiat-La  T<'neforrnen  treten  unge- 
lalir  mit  Heginn  des  letzten  Jahrh.  v.  Chr. 
auf,  /eigen  aber  zunächst  noch  vielfache 
Ankltage  an  die  vorangegangene  Gestal- 
tung.  Neben  ilinen  geben  aber  noch  lange 
die  Typen  der  Mittel-lA  T^neperiode  her, 
wenn  sie  auch  gar  hftolig  in  Kleinigkeit^ 
den  Geist  der  nouen  Zeit  verraten. 

Da«  (iralierfeld  von  Persona  lirinj^t 
namentiicii  ein  reiches  Material  au  Formen 
der  gallo-rüniisclieu  Keramik. 

In  den  Alteren  Gr&bem  findet  eich  nur 
Bestattung  der  Toten,  in  den  jüngeren 
auch  Verbrennung,  und  zwar  Öfters  direkte 
Verbrennung  im  Grabe  Selbst. 

Zu  bedauern  ist  nur,  dass  auf  den 
Tafeln  die  Kunde  der  beiden  Friedliufc 
nicht  ^entigend  getrennt  sind,  wiewohl 
durch  das  von  Ferrero  verfertigte  llegister 
und  Verseichnis  der  Abbildungen  eine 
rasche  Orientierong  ermöglicht  ist. 
Karlsruhe!  Juli  1895. 

Karl  Schumacher. 

71,  Or.KaflSeMMir,  Di«  Ut«tl«B»nperlude  detManttcn 

ru  Freiliurg  i.  H.  Hf ijlfn  i  ru'or  Dissrrtiitiun 
1H94.    Kreiliurt;  i.  Ii.,  Lorenit  u.  WHetcel. 

Über  das  Freiburgcr  Münster  existiert 
eine  verhiUtnisni&ssig  geringe  Litteratur, 
denn  mit  Schrdbers  archivalischen  Studi«! 
und  Adlers  geistvollen,  leider  xu  sehr  die 

Hv|<ä(1ie8e  bevormgeoden,  Untersuchungen 
ist  dicsellif'  wohl  er?'cln>j)ff ;  die  nl)riq'("'n 
Arbeiten  iiher  das  Minister  l'ussen  auf 
diesen  beiden  Vorgängern  und  kcdjtortier- 
ten  deren  Irrtümer  weiter.  So  war  es 
dankenswert,  die  älteste  Bauperiode  mit 
den  HQlfsmitteln  modemer  Stilkrifik  aufs 
Neue  SU  refidierNi.  Berichten  wir  kun, 
wie  sich  das  Bild  jetzt  darbietet. 

Die  ursprikngliche  Kirche  war  in  ilirer 


Gesamtanlage  eine  von  Ost  nach  West 
orientierte  kretizfurnii^^e  Hasilik;i :  ein  drei- 
sehifriges  Langhiuis  in  fzebuiidenem  Wölb- 
systoni.  ein  (Jiuersihiti'  aus  drei  tmi^efähr 
<iuadratiik;hen  Gewülbejocheu  und  ein  be- 
scheidener polygonal  abschliessender  Chor; 
ein  Östliches  Turmpaar  in  den  Winkeln 
zwischen  den  QuersehiffflOgeln  nnd  dem 
Clior.  Ausserdem  war  eine  Krypta  vor- 
handen, wie  jetzt  noch  verschiedette  Stufen 
vom  Langhaus  zum  Chorboden  beweisen. 
Die  Türme  trugen  im  Erdgeschos-^c  Ka- 
pellen, denen  wohl  östlich  kleine  halbrunde 
Apsiden  vorgelegt  waren,  wie  die  ganze 
verhaltttismftBsig  reiche  dekorative  Austtat* 
tung  (Arkadenstellung  mit  Zwergsiulen, 
Thierfries  etc.)  beweist  Die  Altäre  in 
diesen  Kapellen  waren  nach  Schifer  der 
hl.  Maria  Magdalena  und  dem  hl.  Nikolaus 
jffcwciht.  Die  beiden  Osttürme  (später 
gotisi  li  weitert,'etubrt)  dienten,  wie  Verf. 
aus  der  Aualogiu  der  verwandten,  bes. 
oberetoMschen  Bauten  (Basel,  Gebweiler, 
Schlettstadt)  wahrscheinlich  macht,  als 
ästhetisches  G^eagewicht  an  der  projek« 
tiert^  aweitttrmigen  Westfront.  Die  über 
der  Vienrnj»  durch  schalenförmig  abge- 
schrägte Zwickelbogen  vermittelte  ;i' ht- 
ei  ki):e  Kuppel  sollte  einen  Vienui^sturio 
tragen,  dessen  Untergeschoss  im  Dachbo- 
den noch  vorhanden  ist  Als  Glockenturm  - 
bat  dieser  Vierungsturm  nie  bestanden, 
wie  Adler  annimmt  Das  Langbans  kam 
in  seiner  ursprflnglichen  Gestalt  nicht  weit 
zur  Durchführung.  Die  hereinbrechende 
Gotik  setzte  üir  ein  Ziel :  dabei  unterblie- 
ben auch  (Iii-  uher  den  Seitenschiffen  pro- 
jektierten Emporen  mit  nach  innen  sich 
uünender  Triforienstellung.  Zur  chrono- 
logischen Fixierung  dieser  romanischen 
Tdle  kam  Schäfer  auf  den  glücklichen 
Gedank<m,  in  weitgehendem  Maasse  die 
verwandten  Baudenkmäler  des  Oberrheins, 
in  erster  Tänie  das  }>aseler  Münster  in 
seiner  (lestalt  nach  dem  Krdbelten  von 
llHö,  '/um  Vergleiche  heranzuzieljen,  imd 
gerade  mit  letztcrem  Bauwerke  ergicbt 
sich  in  der  That  eine  grosse  Ähnlichkeit: 
gleichartig  geradesu  sind  die  beiden  An- 
lagen der  Osttttrme  über  den  Kebenkapel- 
len.  Audi  die  Zierformen  und  die  Plastik 
sind  beiden  Bauten  eng  verwandt,  soweit 
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sieb  luitflrlicb  «n  Vergleich  ziehen  lösst 

zwischen  der  einfarben  Preibiirger  Pfarr- 
kirche und  dem  reidicn  Baseler  Bischofs- 
inuiistcr.  Der  mch  Srhüfor  fiilsrlilii  li  als 
burgundisrh  l)p/oit  ]iiioti'  Stil  der  üalliis- 
pfor(e.  den  er  riditii^er  den  „spütroraani- 
sthi-ti  Skulptur- Stil"  nennt,  findet  seine 
Analogie  m  den  Freiburger  Bilderfriesen, 
die  wohl  beide  der  Alexendemge  ent- 
nommen sind  *). 

Enge  Beidehiingeti  zwitcben  Basel  und 
Freibarg  sind  urkundlich  nachzuweisen  and 

von  Schiifcr  nachgewiesen.  Da  nun  der 
B.'iselor  Bnu  ruis  einem  fttissc  ijcarlicitet 
crsclioinf  "^o  kann  rnaii  seine  Bauzeit  anf 
ca.  12(K_t  tixicrcu  und  hat  damit  zuj?leirli 
einen  Anhalt  für  die  Zeit  des  Frciburger 
Baues.  Ja,  derselbe  kann  nadi  Schato 
uomdglich  jünger  sein  als  der  1186  be« 
gonnene  Baseler  Bau,  da  die  in  Freiburg 
am  i^uerschiff  noch  kaum  hervortretenden 
Strebepfeiler  in  Basel  schon  die  Stärke 
von  kriiffif?  iimtiliorton  und  weit  hinaits- 
ges«  litilienen  Maucnnasseii  angenonuncu. 
Nun  lnüht  sich  meines  Krachtens  bei  dem 
oben  erwähnten  Unterschied  zwischen  Pfarr- 
kirche und  ffischofsmfluster  ein  längeres 
konservatives  Festhalten  in  Freiburg  gut 
erklären,  und  es  kann  eine  Verschiebung 
von  einigen  Jahrzehnten  nach  rückwärts, 
lediglich  auf  Grund  der  Baseler  Analogie, 
nirht  so  fest  behauptet  werden.  Allerdings 
lassen  wieder  andere  .Vnalogieen  mit  Strass- 
burg,  I'lallenlicim  und  Gebwcilcr  ziemlich 
wahrscheinlich  auf  die  letzten  Jahrzehnte 
des  12.  Jahrhunderts  sehliessen,  zumal  da 
Schäfer  noch  historische  Belege  anführt. 

Weiterhin  behandelt  Schäfer  den  früh- 
gotischen Bau,  dessen  entwickeltes  Strebe- 
system, sowie  die  so  oft  aufgeworfene  und 
cerade/u  mm  Prinzip  gewordene  Behaup- 
tung \om  französischen  ürsprunff  der 
ganzen  rheinischen  Gotik.  Kr  weist  diese 
Theorie  ganz  entschied«!  und  wie  ieh  nach 
meiner  Anechanung  dieser  Bauten  behaup- 
ten kann,  mit  vollem  Rechte  zur&ck.  Es 
lassen  sich  vielmehr  in  unserer  rheinlscheu 


l)  VivUetcht  k»nn  ich  an  dieser  Stelle  di« 
Ahnlleh«  B»bn*B  iMtnMad»  MMbcn  •rtehi«ii*ii« 

Stra^-ttiifKir  riii»i«rTt.itiiin  von  rulaizek,  -iwif 
Voeges  neao«  Buch  mit  der  uberrheini»cben 
PlA«tUt  dtt  fOTMWbob«»  Z«lt  in  V«rUnduf  Mtoeii. 


Gotik  zwei  Krscbeinungea  konstatieren, 

die  nebeneinander  hergehen,  auf  der  einen 
Seite  die  organische  Weiter-  und  T^mbil- 
dung  der  romanischen  Formen  —  und  das 
ist  die  HauptstrOmung  —  anf  der  anderen 
Seite  eine  direkte  Übertragung  der  fran- 
zösischen Gotik,  die  man  als  UnterstrO- 
mung  beseicbnen  kaiuL  Aus  einer  An- 
merkung (S.  33)  glaube  ich  schliessen  zu 
dttrfen,  dass  Schäfer  die  Absicht  hat,  von 
diesem  Gesichtsiiunkte  aus  die  ober- 
rheinische Gotik  neu  zu  untersuchen. 
Hoffen  wir,  dass  es  seine  .Misiclit  ist,  denn 
hier  durften  sehr  interessante  Itesultate 
zu  erwarten  sein. 

Zwei  bcigetügte  Zdchnungea  des  Ver^ 
fassers  veranschaulichen  instruktiv  den 
Qrundriss,  sowie  eine  Bekonstruktion  des 
romanischen  Baues  und  die  Anftnge  der 
Gotik. 

NOmberg.  Edmund  Braun. 


Historbche  Kommission  72. 

bei  der  kgl.  bay.  Aiiadtmia  dar  WitseiMballia. 

Vgl.  XIU  Nr.  94. 
MIachau  im  Juni  im.  Die  36.  Ple- 

nar Versammlung  hat  in  der  Pfingstwoche 
am  7.  und  8.  Juni  stattgefunden. 

Seit  der  lef/ten  TMenarversammlung, 
Mai  sind  iul-t  n  Ir  Publikationen 

(lunli  die  Koniinission  erfolgt: 

1.  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Bd. 
XXXVII,  Lieferung  2  und  3.  Bd. 
XXXVm.  Bd.  XXXIX,  lieferuag 
1.  2.  3. 

2.  ('hroniken  der  deutschen  Städte. 
Bd.  XXIH:  Bd.  IV  der  Chroniken 
der  Stadt  AuRslmrü;. 

3.  Briefe  und  Akten  zur  Geschichte 
des  dreissigjahrigen  Krieges.  Bd.  Vi. 

Die  Uanserecesse  werden  mit  dem 
nächsten,  dem  8.,  Band  abschlieisen.  Der- 
selbe ist  so  weit  vorbereitet,  da»  dw 
Ileraiusgäber,  Dr.  Koppmann,  im  August 
den  Druck  zu  beginnen  hofft 

Die  Chroniken  der  deut  sehen 
Städte,  unter  der  Leitunu  des  (Jehcinien 
liats  von  Hegel,  sind  bis  zum  24.  Band 
fortgeschritten,  dem  dritten  und  letzten  in 
der  Reihe  der  niederrbeinischen  und  west- 
fiüischeu  Städtechroniken.  Derselbe  ist  im 
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Druck  begriffen.  Er  wird  Auaxftge  aus 
de^  8tidtlwcli«tt  von  Soest  und  die  von 

dem  Priester  Johann  von  Wassenbcrtr  vor- 
fasste  Chronik  von  Duislnirg  in  den  Jahren 
1 171  1517  enthalten,  beides  von  Archivar 
Ilgen  in  Münster  bearbeitet,  welcher  auch 
eine  üesciuchte  der  Verfassung  von  Soest 
hinzufdgen  wird. 

Ilie  Jahrbücher  des  deutschen 
Reichs  unter  Otto  II.  nnd  Otto  III.  hofft 
Dr.  Uhlirz  im  Laufe  des  Jahres  189B 
druckfertig  zu  stellen.  Die  Arbeit  fiir  die 
Jahrbücher  unter  Ileinri' Ii  IV.  und  Hein- 
rich V.  h;it  I'rotcssor  Mcyrr  v>n  Knu- 
nau  unterbrechen  müssen,  um  Zeit  für 
die  Biographie  Georgs  von  Wyss  und  die 
Herausgabe  tod  dessen  Werk  über  di<> 
Geschichtschreibung  der  Schweiz  zu  ge- 
winnen. Es  wird  sich  jetst  wieder  dem 
dritten  Band  seiner  Jahrbücher  zuwenden. 
Dr.  Simonsfelil  arbeitet  fortdauernd  für 
die  Jahrbucher  unter  Friedrich  I.  Die 
Arbeit  fiir  die  Jahrbücher  untt»r  Fried- 
rich II.  liegt  in  den  Händen  des  Gehei- 
men Hofintts  Winkel  mann. 

Von  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaften in  Deutschland  sind  noch 
im  Ivtu  kstand  die  Geschichte  der  Geologie 
vom  Gelicinien  Ilat  von  Zittcl,  die  Ge- 
schichte der  Physik  von  Prof<'s'ir.r  Karsten 
nnd  die  von  Professor  I.andsberg  über- 
nommene Vollendung  von  btintzings  Ge- 
schichte der  Rechtswissenschaft  Gehei- 
mer Rat  TOD  Zittel  hofft  der  nichsten 
Plenarverssmmlung  einen  grosswi  Teil  des 
Manurtripts  seines  Werkes  vorlegen  zu 
kAnnen.  Professor  I.andsberg  ist  bis 
mm  Ende  des  IS.  .lalirlmnderts  vor?p- 
nu  kt  und  wird  diese  fertige  Hälfte  seines 
Buches  deiima»  liHt  veröffentlichen. 

Die  Allgemeine  deutsche  Bio- 
graphie, imter  der  Leitung  des  Frei- 
herm  von  Liliencron  nnd  des  Gehei- 
men Rats  Wegele,  hat  in  diesem  Jahre 
nicht  bloss  die  im  vorigen  Jaliro  ■ieliliebene 
Lücke  ausgefiillt  durch  die  Vollendung  des 
'M.  Handes,  sondern  auch  zwei  weitere 
Hantle  geliefert.  Dif  Tjpferimtjen  4  und 
5  des  Hy.  Bandes  werden  demnächst  aus- 
gegeben werden. 

Die  Arbeiten  fOr  die  Reichstags* 
akten  der  alteren  Serie,  unter  Lei- 


tung  des  Professors  Qutdde,  gelten  noch 

immer  fast  ausschliesslich  dem  10.  nnd 
II.  Band,  deren  erster  die  Jahre  1432- 
143:^  Mai  nebst  einem  Rückgriff  um  der 
Uomzugsfrage  willen  auf  die  Jahre  l  l'iH 
— 1431  bringen  soll,  der  iindcre  bis  14;»7 
reichen  wird.  Dr.  llerre  soll  den  10., 
Dr.  Beckmann  den  11.  Band  herausgeben. 

Die  Fertigstellung  des  Hsnoskriptee 
der  beiden  Binde  ist  durch  die  im  vorigen 
Jahre  angekündigten  grossen  Reisen  nach 
England,  Frankreich  und  Italien  langer 
als  zu  vermuten  war,  unterbrochen  worden. 
Es  wurden  in  England  das  Piiblif  re« "rd 
Office,  das  Brittische  Museum,  die  Biblio- 
theken Oxfords,  in  Paris  das  Nationalar* 
( hiv,  die  NationaliMbliothek  nnd  mehrere 
der  kleineren  Bibliothdcen ,  wdter  das 
Burgundische  Archiv  zu  D^jon,  dann  die 
Archive  zu  Turin,  Mailand,  Florenz  be- 
siirht,  aui  h  ein  Alistecher  nach  Rom  Jie- 
maclit.  Besonders  fnielitbar  erwies  si.  b 
die  Forscluin«?  /,n  Paris,  wu  unter  anderm 
der  Nachlahü  l'eter  Bruneis,  des  Notars 
des  Baseler  ConeÜs,  femer  die  Korrespon- 
<  lenzen  der  Gastiliaaischen  CondlsgesMidten 
in  den  Jahren  1435—1439  benutzt  wurden. 
Auch  zu  Dijon  und  in  Italien  wurde  wert^ 
voü's  und  unentbelirliehes  Material  ge- 
funden, unter  anderem  die  .\kten  betref- 
fend die  Ik'ziehiintren  zwisclien  Kaiser  Sig- 
mund und  Herzog  Philipp  von  Burgund, 
die  Berichte  der  MaiUndischen  und  Sa- 
Toyischen  Gesandten  vom  kaiserlichen  Dof 
und  vom  C<Micü,  Instruktionen  lur  päpst- 
liche und  Concilsgcsandte  an  Sigmund 
u.  dgl.  Mit  diesen  Reisen,  zu  welchen 
no<h  ein  AusHug  des  Dr.  Beckmann 
na<  Ii  Oehringen  und  Nnrdlingen  hinzutritt, 
wunle  das  Jahr  lhl)4  zu  Ende  gebracht. 
Daü  folgende  Halbjahr  wurde  durch  das 
Material,  welches  Paris  und  Douai,  ausser- 
dem Frankfurt,  Strasaburg,  Basel,  Cohnar 
und  andere  deutsche  Städte  nach  Manchen 
einlieferten,  grossenteils  in  Ans]inieb  ge- 
nommen. Und  aui  Ii  jetzt  noch  bedarf  es 
znr  Vollendung  der  Materialiensaninihm«; 
fimr  Heise  nach  Venedifr,  wo  Dr.  Ileck- 
iuann  der  Ausbeutung  des  Staat^rchivs 
und  der  MarkusbibUothek  einen  Monat 
widmen  wilL 

Durch  diese  ausserordentiich«!  und 


Digitized  by  Google 


—   173  — 


-   174  — 


zeitraubenden  rcnnilmiipcn  ist  x.unächst 
die  lY'rtif^stelliini^  dos  lo.  Bandes  aufge- 
halten worden,  zumal  da  l>r.  Ilcrrc  die 
ciolcitcnde  Abteilung  des  Baudcs.  die  Vor- 
geschichte det  Bomzuges  mit  den  einirir- 
kendeti  italienischen  Verhältnissen  sum 
Teil  erst  aus  den  Ergebnissen  dieser  Reise 
herzustellen  vcrmaR.  Dr.  Berk  mann 
hofft,  alsbald  ikk  Ii  der  Rttckkchr  aus  Vc- 
netlifr,  das  Manuskript  ahschlioj;son  und 
dann,  Ende  des  Jahres,  mit  dem  ]>riick 
des  11.  Bandes  beginnen  zu  k«mnen;  der 
10.  Band  dagegen  wird  erst  im  nftchsten 
Jahr  nun  Dmck  gelai^n.  Für  weitere 
xwei  Bftnde,  welche  die  Regieningsseit 
Kaiser  Albrerhts  II.  behandeln  sollen,  ist 
das  Material  fast  vollständig  gesammelt, 
und  kaum  minder  giinstic^  ist  die  Lage 
bezüjErlich  der  ersten  Jahre  l  riedrichs  III. 

Die  Hei(  hstagsaktca  der  jünge- 
ren Serie,  die  von  Dr.  Wredc  heraus- 
gegeben werden,  stehen  am  sweiten  Band, 
der  im  Druck  hegriffen  ist  Bereits  ge- 
druckt ist  die  von  Dr.  Bernays  verfasste 
Einleitung,  die  in  drei  Kapiteln  die  deut- 
schen Verhiiltiiisse  von  der  Wahl  Iiis  zur 
Ankunft  des  Kaisers  im  licicli,  die  aus- 
wärtigen Uezichungca  und  die  Knitiung 
behandelt.  Ferner  sind  gedruckt  die  bei- 
den erst«!  Ahscludtte  der  Akten  des 
Wormser  Reichstags,  nämlich  die  Bernfiing 
und  Erüffinnng  des  Tages  nnd  die  Akten 
Ober  Errichtung  des  Regiments.  Es  sollen 
folgen:  8)  Verhandlungen  über  Frieden 
und  Recht  (Landfriede,  Kammergericht 
und  Polizei),  4)  Uomzughülfe,  5)  Verhand- 
lungen über  Schweiz  und  Frankreicli,  (>) 
Anschlage,  7)  Religionssache,  H)  Beschwer- 
den gegen  Born,  9)  Abschied,  Angelegen- 
heiten einzelner  Stände,  11)  Korrespon- 
denzen. Daneben  wird  succcssiv  das  Re- 
gister  ausgearbeitet.  Eine  über  Erwarten 
lange  Zeit  hat  die  Bearbeitung:  der  Relr- 
gionssachen  erfordert  ;  besonders  nuihsam 
und  zeitraubend  war  die  genaue  Verglei- 
chung  der  in  den  gleichzeitigen  Flug- 
schriften enthaltenen  Berichte  Aber  Luthers 
Aufenthalt  in  Worms.  Demnächst  soll  der 
dritte  Band  in  Angriff  genommen  wwden. 

Die  ältere  Pfälzische  Abteilung 
der  Wittelsbachcr  Korresponden- 
aen  wird  ihren  Abschluss  im  dritten 


Band  der  Briefe  des  Pfalzgraten  Johann 
(-asimir  linden,  dessen  Druck,  wie  der 
lierauHgeber  Professor  von  Bezold  als 
sicher  annimmt,  im  Jahr  18%  beginnen 
wird.  Unterdessen  wird  die  Ausbeutung 
der  Münchener  nnd  anderer  deutscher 
Archive  xu  Ende  geführt  und  dem  Ko> 
penhagener  sowie  eventuell  dem  Archiv 
des  ausw;irt!;,'en  Ministeriums  in  Paris  ein 
längerer  iäesurli  ali<:estattet  werden. 

Für  die  iiltcre  Bayerische  Abtei- 
lung der  Wittelsbacher  Korrespon- 
densen,  unter  Leitung  des  Professors 
Lossen,  sind  Dr.  Brandi  und  Dr.  Qöta 
thätig.  Der  erstere  ist  mit  der  Druck» 
legung  des  vierten  Bandes  der  Druffel- 
schen  Beitrüge  zur  Reiclisj^cschichto  be- 
schäftigt. Es  sind  bis  jetzt  2H  Bo/rpn  ge- 
druckt. Durch  die  Absicht,  den  reichen 
StoflF  auf  :)()  Bogen  zusammen  zu  drängen, 
wird  die  Arbeit  erschwert  und  ver7.i>gert. 
Doch  steht  die  Beendigung  des  Drucks 
und  damit  der  Abschluss  der  genannten 
Unternehmung  gegen  Ende  des  Jahres  1896 
zu  erwarten,  rmuittelbar  darnach  können 
'  die  Akten  des  Landsberiicr  Bundes,  die 
Dr.  (Mit/  bearbeitet  mul  in  einem  Hand  in- 
sauuuengestellt,  in  Druck  gegeben  werden. 
Dr.  Gütz  hat  die  Sammlung  des  Materials 
teils  in  Mttncben,  tdh  in  einem  sechs- 
wöchigen Aufenthalt  in  Wien  und  in  zwei 
kfirseren  Reisen  nach  Innsbruck  und  Augs* 
bürg  fortsetzt,  und  wird  nach  Durchar- 
beitung der  in  Bamberg,  Dresden,  Mar- 
burg erbetenen  An  hivab'en  und  noelima- 
ligein  kurzen  Aufenthalt  in  Wien  diese 
Arbeit  ubüchliessen. 

Die  jüngere  Bayerisch -Pfälzische 
Abteilung  der  Wittelsbacher  Kor- 
respondenzen, die  Briefe  und  Akten 
zur  Oeschichte  des  dreissigjährigen 
Kriegs,  die  unter  der  Leitung  des  Pro- 
fessors Stieve  steht,  wird  drei  Bände, 
den  6.,  7.  und  8.,  weh  he  die  Zeit  von 
1()()8  bis  1(110  behandeln,  ausscidiesslich 
der  lan^iaiirigen  Arbeit  des  Professors 
Stieve  selbst  verdanken.  Der  sechste 
Band  ist  ausgegeben  worden.  Krankheit 
verhinderte  den  Hermusgeber,  sofort  die 
Drucklegung  des  siebenten  Bandes  zu  be- 
ginnen, aber  er  hoflft  im  Sommer  1896 
denselben  erscheinen  lassen  m  kunnen. 
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Scinon  Mitarbeitern.  Dr.  Chrotist  und 
Dr.  Mayr-Deisin^cr,  sind,  dem  einen 
die  Jahre  1611— lUl^»,  dem  andern  die 
JaljreUil8—l(j20 angewiesen.  Dr.  C  hroust 
hat  seine  Tbätigkeit  suletst,  lun  d«i  neun- 
ten Band  «ini  Abschlttss  m  bringeoi  anf 
die  Akte  vom  Januar  1611  bis  war  Wabl 
des  Kaisers  Mathias  im  .Tuni  1G12  concen- 
tricrt.  Er  hat  die  Ausbeutung  der  Miin- 
fhcner  Arrliivo  in  dorn  bezeichneten  Fm- 
fang  iast  beendet ;  ferner  einen  Teil  der 
Schlobittncr  Arthivalien,  welche  Herr  Graf 
Bicbard  zu  Dobna-Schlobitttoj  init  gleichem 
Entgegenkommen  wie  lein  verstorbener 
Herr  Vater,  nach  Manchen  abenenden 
Hess,  und  den  Briefwechsel  des  Hof- 
meisters Friedrich  V.  von  der  Pfalz, 
Hans  Meinhards  von  Srhrmburi?.  welche 
Herr  (im!"  Hannibal  von  Dei^enfeld- 
Si  liiinbiirt,'  ans  dem  .\rcliiv  (b.'S  Sclilcsses 
liühun-Kvhach  nach  München  /u  senden 
die  Güte  hatte,  bearbeitet  Dieser  Brief" 
wecbsel  «ithSit  unter  anderm  AufsehlOsse 
aber  die  Bemehangen  der  deatschen  Pro« 
testanten  zu  Kaiser  Mathias  während  des 
«sterreichischen  ITausstreites.  Ausserdem 
b  it  Dr.  ("hroust  pegon  vier  Monate  in 
Wien  auf  Hearheitung  der  osterreicbisrhen 
Akten  in  beiden  Kanzleien,  suwohl  Kaiser 
Rudolfs  II.  als  des  Mathias,  sowie  der 
Kurmainaer  Papiere  verwandt,  wird  aber 
nochmals  nach  Wien  anrOekkebren  massra, 
uro  diese  Arbeit  zu  vollenden.  Der  Zu- 
tritt an  dem  Archiv  des  deutschen  Ritter- 
Ordens,  den  er.  tun  Zeit  m  gewinnen,  auch 
fiir  die  Abcndstmub'n  seines  ^^'iene^  Auf- 
enthalts erbat  und  dur<  li  die  («unst  Seiner 
Excellenz  des  Herrn  iiatsgebictigers  (traten 
Puttinek  zu  Pettenegg  erhielt,  ffthrte  leider 
nicht  zur  Auffindung  der  auch  aaderwirts 
Itagst  vergeblich  gesuchten  Akten  des  dar 
maligen  Deutschmeisters  Erzherzogs  Ibni- 
nülian,  in  Sachen  der  Nachfolge  Kaiser 
Rudolfs  II. 

Dr  Mayr- Deisinger  war  mit  der 
Dur»  harbeitung  der  aus  Schlobittcn  und 
aus  Dresden  eingelieferten  Akten  fStt  die 
ihm  sugewiesenen  Jahre  beschäftigt.  Die 
Schlobitter  Papiere  enthielten  vor  allem 
wertvolle  Berichte  der  Bruder  Acha«  imd 
Christoph  von  Dohna  id)er  die  Beziehunnrcn 
der  Knrpfala  zu  don  Böhmen,  zu  Knr> 


saclisen.  m  England.  Daneben  fand  sich 
in  ihnen  ein  l'rotokoll  des  Heillironner 
llnionstags  vom  Mai  HiVJ.  Die  I»re^- 
dcoer  Akten,  obwohl  von  Karl  August 
Maller  hu  seinen  FOnf  Bachem  vom  Böh- 
mischen Kri^  bereits  ausgiebig  verwertet, 
gewähren  eine  ausserordentlich  reiche 
Ausbeute  mit  iibcrraschenden  Ergebnissen, 
vornehmlich  durch  die  vortreftlichen  V,e- 
rirbte  des  damaligen  sächsischen  Agenten 
in  Prag,  l'nedri(  Ii  Lebzelters.  Dr.  Mavr 
wird  ihre  Hearbi-itunjr  im  nächsten  Jahre 
fortsetzen,  dann  zu  den  Berliner  Akten 
Obergehen. 

Professor  Stieve  will  den  Archiven 
von  ZerbsC,  Darastadt,  Ulm  und  anderen, 
die  von  beiden  Mitarbeitern  bald  in  An- 
griff" genommen  werden  sollen,  denm  lehst 
einen  vorbereitenden  Besuch  widmen. 

Vereinsnachrichten 

unter  Redaction  der  Vereinsvorstandc 

Trier.  M oscllschaft  ffir  nützIichcTS. 
Forschungen.  Sitzunu  am  11.  De- 
zember 1894.  Ks  wird  beschlossen  für 
eine  im  Jaiire  1895  im  Provinzialmuscum 
zu  veranstaltende  Qemtideansstelinng  einen 
Beitrag  von  900  Marie  an  bewilligen. 

Sitaung  am  18.  August  18SI5.  Der 74. 
nach  Arnsberg  versetste  Herr  Regieninp- 
rat  Michaelis  wird  zum  Ehrcnmilf^lied,  der 
Herr  Rcgierungs-  un!  !"<»rstrat  ^Vit/.elI 
zum  ordentlichen  Mitglied  gewählt.  Ks 
wird  beschlossen,  die  diesjährige  Haupt« 
Versammlung  am  Montag  den  23.  Sep- 
tember, IVlt  Uhr,  im  Provinaialmuseua 
absuhalten.  YortrBge  abemdimeii  Herr 
Bargenneister  Müller  aus  Echternachs 
brück  über  das  Mithraeum  in  Schwan- 
erden und  Herr  Dr.  Lehne r  üb<»r  die 
rntcrnehinnn;i;en  und  Erwerbungen  des 
rrovinzialuiuscunis  im  vergossenen  Jahre. 
Ein  gemeinsames  Mittagsmahl  wird  die 
Zu^nunenkunft  bescbliessen. 


Yarlftg  der  Fr.  Lintz'ichen  nacItliandlunR  in  Tiltr: 

MiuiUiciie  fiestliiclitii  lier  Utei 

von 

Dr.  J.  C.  Lager. 
Mi»  8  T«f«li».  Pnto  s  Jk 
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Neue  Funde. 

Avt  der  Plalt.   Zur  Terminologie 

der  neolitliischen  Steingeräte. 
1.  Fund  (vgl.  Zeichnung  a).  Dass  die 
Umgegend  des  sagcnbe rühmten  „Drachen* 
fels"  im  Limburg- Dürkheimer  Walde  be- 
reits in  neolithischer  Zeit  bewohnt  und 
zum  mindesten  bekannt  war,  beweist  der 
abermelige  Befand  eiper  steinaeitlichen 
WtffB.  Derselbe  fiud  eich  zwischen  Wei- 


a. 


denthal  und  dem  Drachenfels  am  sogen, 
yllascnstein"  unter  dem  Stumpfe  einer 
alten  IJuche  und  zwar  vor  etwa  4  Wochen. 
Das  äteiubeil  ist  schwarz,  besteht  aus  Ba- 
salt oder  soDSt  einem  feinküroigen  firuptiv- 
(Sesteia^)  und  hat  eine  Lftnge  von  9  cm 
Sehnenbreifce.  Die  untere  Fläche  ist  im 
Bogen  gesi  hliffen,  eine  Eigentümlichkeit, 
die  sich  im  W.  nur  bei  mittelrheini- 
schen Wurl  heilen  vorfindet.  Einige  ähn- 
liche Wurfbeile  behnden  sich  im  Mnseum 
2u  Dürkheim  und  zwar  aus  der  Vorder- 
pfalz. —  Obiges  Beil  ist  zwar  etwas  ver- 
letat,  doch  liest  sich  die  Konstruktion 
noch  genau  feststdlen. 

3.  Fund  (vgl  Zeidmung  b).  Ein  in> 
teressantes  Pendant  an  dem  vom  Diaehen- 


1)  Die  liefttimmiuig  der  üe»teinsarten 
hM^t  Behwi«rigktlt«i,  maok  man  dt«  ObjAkta 
tUibit  T«rl«teMi  bMW.  smteMB  wUL  B. 


fels  herriilirenden  Wurfbeil  aus  der 
Steinzeit  bildet  ein  jüngst  im  Elmsteiner 
Staatswalde  geiuadener  wohlerhaltener 
.DoimerkeU''.    Derselbe   besteht  wahr- 


sehetnlieh  aus  Disbasporphyr  oder  einem 
ähnlichen  Eruptivgestein.    Er  hat  eine 

Länge  von  10  cm  und  eine  Schneiden- 
breite von  4,5  cm.  Hier  sind  nicht  die 
Schmalseiten  gewölbt  wie  bei  obigem 
Wurf  heil,  sondern  die  obere  Breitseite  ist 
in  Wölbung  sauber  geäcliUffen,  während 
die  untere  bis  auf  die  1,6  cra  lauge  Schneide 
in  ganx  horisontaler  Linie  verlftuft. 
Der  Querschnitt  des  Beiles  bildet  demnadi 
ein  flaches  Kreissegment  von  2  cm  Durch- 
messer. Solche  Reilp  wurden  nri'-h  Ver- 
gleichnng  mit  anderen  Exemplaren  als 
kleine  Bodenhacken  zur  Anfschürtung 
des  Uumus  gebraucht  uud  beweisen,  dass 
schon  vor  etwa  dnd  Jahftsaseaden  im  Elm» 
Steiner  Thalo  Ackerbau  betrieben 
ward. 

3.  Fund  (vgl.  Zeichnung  c).  Ein  drit- 
tes bemerkenswertes  Steinbeil  fiuid  sich 


jAngtt  SU  Mecfcenhefan.  Duselbe  besieh 

wahrscheinlich  aus  Kieselscbiefer  und  zeigt^ 
gUnsead  echwane  Firbung.  Seine  LAqge 
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beträgt  9  cm,  seine  Schneidenbreite  4,5  cm, 
seine  Schnoidenlänp:c  3,5  cm.  Unter-  nnd 
Oberseite  bilden  im  idealen  Schnitte  einen 
Rhombus  mit  je  zwei  lungeren  und  je  zwei 
kürzeren  Seiten,  die  nebeneinander  liegen« 
Die  beiden  SeitenflAchen  slellen  ein  flach 
gewölbtes»  gleicfaechenkliges  Dreieck  dnr, 
dessen  höchste  Linie  TOm  Rinde  der 
Schneide  gebildet  wird.  Das  Artefakt  stellt 
ein  ausgesprochenes  Beil,  keinen  Keil 
dar.  Letzterer  könnte  nicht  so  anschwel- 
len, wie  das  vorliegende  ^Vcrkzeng.  Das 
Beil  wirkte  genau  in  derselben  Richtung 
wie  ein  eisernes,  von  oben  nach  unten, 
and  scheidet  sieh  hierin  scharf  von  der 
Ehckeuform.  Die  FIfiche  der  Sduieide  ist 
fein  abpoliert,  die  übri<;c  Flftehe  ist  ranh 
behauen.  Tixs  Steinheil  ist  s^nspczcichnet 
erhalten.  —  Die  ilroi  mit  Stiel  und  Band 
versehenen  Werkzeuge  der  jtfälzischeu  Ur- 
zeit, Wurfbeil,  liodeuhacke,  Arbeilsbeil, 
werden  eine  ganz  besondere,  instniktite 
Zierde  jedes  pfiHiisehen  Mosenns  bilden. 

Der  V.  bat  an  diesen  drei  einfadie«, 
aus  der  jOngsten  Fundserie  genommenen 
Beispielen  gezeigt,  wie  erschwerend  es 
ist,  und  wie  aufklärend  es  wirkt,  die 
Unterschiede  bei  ähnlichen  Artefakten 
der  neolithischen  Steinzeit  festzustellen 
uodfestsohalten.  —  Äusserlich  sehen 
sich  die  drei  obigen  sdiwarsen,  vordem 
8—10  en  langen  Steinartefiikte  recht  ihn- 
lieh;  faktisch  aber  hat  jedes  seine  tech- 
nischen Besonderheiten,  seinen  speziellen 
Zweck.  Diesen  letzteren  erkennt  man 
aber  nur  bei  genauerem  Studium  des  Ver- 
hältnisses zwischen  den  einzelnen  Schliff- 
flächen und  der  Art  der  Schneide,  der  Wirk- 
samkeit der  letiteren,  des  Gesamtbaues 
des  Oerites!  »  Genaneres  hat  ftber  diese 
Didferenzierungen  d.  Y.  v^röfliMitlicht  in 
seinen  Vortrage  (Pollichia):  „Hacke  und 
Beil  am  Mittelrhein  zur  Steinzeit",  Dikrk- 
heim  lasi), 
>ieustadt  a.  d.  U. 

Dr.  C.  Mehlis. 
7S.     Ans  der  Pfali,  im  Aug.  Der  Lindels- 
kopf.    Im  obersten  Sorbachgebiet  im 
pf|lB8(^ea  Wasgau  liegt  hier  am  Fnss* 

pfade,  der  von  Petersbftchel  nach  Ludwigs- 
winkel fiihrt,  und  zwar  zur  Linken  ein 
bisher  onbekaonter,  angefangener  Burgbau. 
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Im  Yolksmunde  heisst  der  136  bayer. 
Ruten  =  397,1  m  hohe  Kegel  Lindolskopf, 
während  er  auf  der  bayer.  Geueralstabs- 
karte  den  Xamen  Kuin  -  Berg  fuhrt.  Auf 
dem  Plateau  zieht  von  WSW.  naib  ONO. 
ein  ca,  100  m  langer  nnd  3 — 6  m  brdter, 
nach  allen  Seiten  steil  abfallender  Fels- 
grat, in  dessen  erstem  Drittel  (von  Osten 
her)  eine  halb  natarliche,  halb  In  rstliche 
Folstrof<f>e  nach  oben  fuhrt.  Zur  I\ echten 
ist  -  Uli;  2yi  cm  tiefe  Xische  nach  einzelnen 
liiei)riaclien  zu  schliessen,  künstlich  einge- 
hauen.  Sonst  ist  von  Menschenband  nur 
eine  Cisteme  (übrig  hezw.)  Torhanden^  die 
sich  auf  der  Mordseite  des  Felsgrates, 
10  m  von  seinem  Bande  entfernt,  voiflndet 
Der  S^li  cm  im  Durchmesser  haltende 
Cylindcr  derselben  ist  in  den  fe.ston  Fei* 
regclniässic;  und  mit  vieler  Muhe  einsre- 
triel)en  und  /war  an  der  Südseite  etwa 
4  m,  an  der  Nordseite  l\a  m  tief.  —  Über 
diese  angefangeneBorg  meldet  dem  Forscher 
weder  Urkunde  noch  Sage  etwas.  —  Sie 
stdit  nicht  im  Zusammenhange  mit  an- 
deren Kastellen,  welche  das  obere  Sor^ 
(=  Saucr)bach<Gebiet  gegen  Lothringen  ab« 
schlössen  und  sn  die  Rheinel'f-ne  eeeen 
Einbrüche  von  \\  e-sten  her  verteidigt  haben. 
Möglich  dennoch,  dass  dieser  begonnene, 
abor  nidit  voUeirfete  Bnigban  dem  11. 
bis  12.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
angehört  —  Der  Beigkeg«!  ist  s.  Z.  mit 
Eichen,  Buchen  und  Kiefern  bedeckt,  früher 
war  er  wohl  mit  Linden,  wie  der  Xame 
besarrt,  b('st:indon.  Dr.  C.  Mehli«. 

Mainz.  [Römische  Grabsteine.]  1)  Schon  7 
vor  längerer  Zeit  wurde  ich  durch  den 
jetzt  verstorbenen  Herrn  Direktor  J.  Keller 
nnd  vor  kursem  auch  von  Herrn  Prof. 
Zaagemeister  auf  einen  Stein  anfinerfcsam 
gemacht,  der  als  Teil  des  Fundamentes 
unter  einem  mehrere  Meter  hohen  Wege- 
krcnz  an  der  die  beiden  Kastelle  Hofheim 
und  Kastel  schnurgerade  verbindenden  rö- 
mischen Strasse  liege.  Sirbthar  war  aller- 
dings uur  der  Giebel  mit  einer  ümrahtuuug 
nebst  dnem  Teile  des  Bnchstah«is  D,  isi- 
merhin  genug,  nm  die  Holfiinng,  dass  di» 
unter  dem  Sodtel  liegende  Inschrift  we- 
nigstens in  ihren  Uauptteilen  erhalten  sei^ 
■/n  rerhtfertigen.  Nachdem  der  Besitzer, 
Herr  iiximmel  II  in  Kostheim,  unter  bik- 
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Kgen  BediDgosgvD  dio  Erlaubnis  gegeben, 
wurde  der  Stun  am  J.  Juli  herauvoom- 

men  und  in  das  Moaenm  verbracht.  Er 
ist  90  cm  h.  (ohne  Giebel  65),  95  cm  br. 
und  32  cra  dick;  die  Buchstabenhöhe  ist 
5  cm.  Der  Giebel  bat  ausser  den  Rand- 
leisten nur  eine  kreisrunde  Verzierung 
unter  der  Spitze.  Die  Inschrift  ist  durch 
eingehaaeae  DoUealAdier,  sowie  durch  Ab- 
eplifttening  leider  arg  beechAdlgt  und  am 
Ende  unToUetfudig.  Sie  lautet: 


'■;///"  «llNIODEC  I  MO 

////  -  SERARIOLEG  XXII  P  P  F 

I  . 
A  N   O  R  V  M  XXXVIISTPE 

6.    NIORVM  XVIII  "HGIN 

'i/'S  y.mimimiiim^  q_ves 

•^A  N  i^///;/,y;;; ;//////;;//:  ^^^^^ 

Zeile  1  ist  M  abgesplittert  ;  Zeile  2 
könucn  vor  I\I()  zwei  L  gestiinden  haben, 
da  die  Querbastcn  der  vorhandenen  L  und 
E  sehr  kurz  sind;  Zeile  6  ist  vor  S  noch 
die  untere  QuerhMta  eines  E  siehtiwr; 
Zeile  4  ist  I  und  P  rerbundmi;  Zeile  5 
.  ist  die  zweite  Querbasta  des  N  nnsicher, 
der  obere  Teil  des  R  dagegen  deutlich; 
Zeile  <)  das  erste  R  kaum  noch  erkennbar, 
vom  ersten  E  der  Wörter  nur 
die  untere  H&lfte  erhalten,  die  ganze  Mitte 
der  Zeile,  ebenso  wie  die  der  folgenden 
vollständig  abgesplittert;  in  dieser  findet 
sieb  nach  dem  ersten  A  ein  Punkt,  der 
woU  nur  eine  Yerletsung  des  Steines  ist; 
das  T  Ist  nicht  gana  sicher,  dem  C  ging 
ein  X  voraus. 

D'h)  [Mf'anihus  'JWC  [Pull?]imo  De- 
timo  II  te^fsjerario  kgfioni^'  XX ff  p'^ri- 
tmfjeniaf}  pfiaej  [(idelisj  ,|  aa(n^urum 
XXX  Vll  stipe  II  nfdjiorum  XVIII  Re- 

(jin  II  f  14«  equt»  

Statt  PVLLINIO  kann  es  natürlich  auch 
anders  geheissen  haben,  s.  B.  lYLLINlO; 
das  D  in  stipemliorum  scheint  durch  ein 
Versehen  des  Steinmetzen  ausgelassen  zw 
sein,  r^er  Sdiluss  ist  für  mich  rätselhaft; 
Zangcmcister  vermutet:  [ejx  c(u)ft<HleJ  a(r- 
montnij. 

2)  Stein  aus  der  Step hanskir che,  wo 
er  einen  Teil  des  Bodenbelages  des  Kreus- 
gangM  bildete.    Seine  Entdeckung  ver^ 


danken  wir  dem  Scharfblick  des  Herrn 
Oscar  Winterhelt,  Baumeister  aus  Milien^ 
berg  und  dem  Eifer  des  Herrn  Peter 

Kessler  aus  Mainz.  Herr  Pfarrer  Kömer 
überlioss  den  Stein  um  1",  Inli  dem  Mu- 
seum in  zuvorkoinnu  ucistor  \V  eise  als  de- 
scheuk.  Leider  ist  derselbe  arg  beschä- 
digt. Zunächst  ist  der  Giebel  nur  teil- 
weise  erhalten,  vor  allem  aber  sind  die  drei 
obersten  Zellen  mit  grosser  Grttndllchkeit 
ausgeraeisselt ;  nur  in  der  ersten  sind  noch 
Reste  von  Buchstaben  sichtbar ;  sodann  ist 
der  Grabstein  in  vier  Stücke  zerhauen, 
von  welchen  nur  drei  aufzufinden  waren. 
An  den  Spaltunpskantcn  ist  jedesmal  etwa 
der  Raum  einer  Zeile  verloren  gegangen. 
Die  Bmehstttcke  sind  17  cm  dick  und 
haben  folgende  Grösse:  a)  43  h.,  34  cm 
br.;  b)  70  cm  h.,  36  cm  br.;  c)  52  cm  h., 
35  cm  br.  Die  Inschrift  lautet: 


1.  iiMilmmmi^ 
mmmimmm 

!  D  C  I  A  V  •  ' 

5. 

Ü  H  E  R.  E  D  E  «! 

c)   D  I  C  •  S  I  T 


fiimmimmm 

l   C  V  N  D  I  I 

'j 

"IHll'H'S'Et 


Von  der  ersten  Zeile  sind  mit  einiger 
Sicherheit  nur  die  Buchstaben  A  und  R 
erkennbar.  Zeile  4  ist  ein  Punkt  hinter 
3  nicht  sichtbar;  der  dritte  Buchstabe 
kann  ein  L  gewesen  sein;  von  dem  E  ist 
die  senkrechte  Ilasta  niclit  mehr  vorhan- 
den. Zeile  ä  im  .\nfung  der  zweiten 
Hälfte  noch  liest  eines  T  erlialten.  Zeile  6 
Reste  der  Buchstaben  E(  i%KlVI. 
.  ,  .  ,  t(€nturiaj  CtaufdiJ  [SJeauuli  [an' 

(narumj  äijifpendiorfm}  III  hCkJ 

ißtwj  eCatJ,  henda  [ftcefruntj  et  viCatorJ 
dicfatj,  Sit  [tibi  terra  Ims]. 
Das  Ergänzung  der  sechsten  Zeile  beruht 
auf  einer  Vermutung  Zangemeisteni. 

K  •)  r  l)  e  r. 

Manstsr  bei  Bingen.  [ROmlscher  Mosaik- 78. 
futsbodsn.]  In  Münster  b.  B.  ist  der  Mosaik- 
fnssboden  eines  Zimmers,  welehes  efaie 
Grösse  von  aber  9  m  im  Quadrat  hatte^ 
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gefunden  worden.  Aufgedeckt  worden  za- 
erst  Qa.i(lr;ite  von  67  cm  im  Geviert  aus 
schwarzen  und  weissen  Steinen.  In  diesen 
kehrt  an  zweiter  Stelle  regel massig  ciu 
doppelter  schwarzer  liing  uud  iu  demselben 
«in  MhvAner  Stern  wieder.  Die  übrigen 
Quadrate  seigea  verschiedene  Muster,  in- 
dem teOs  Quadrate  tod  greiserer  und 
kleinerer  Form,  5,  9,  49,  teils  Sterne  mit 
gebogenen  Linien,  10,  nml  entsprechende 
Vierecke  in  schwarz  nn:]  v.cis^  rsiiweclisoln. 
Dann  wurden  aber  aucii  kleine  Felder  mit 
geschwungenen  Linien  uud  iu  verschiede- 
nen Farben  gefunden,  und  beim  Weiter- 
graben, welches  unter  Aufricht  eines  Yor> 
Standsmitgliedes  des  Antiqnarisdi*histori> 
sehen  Vereins  stattfand«  zeigte  sidi  schliess- 
lich ein  MosaikrundstUck  ersten  Ran- 
jjes,  nrimlich  in  einem  Kreise  von  180  cm 
der  Sonnengott,  umgehen  vou  den  12  Bil- 
dern des  Sonnenkreises  Ant  einem  Waffen 
steht  der  uubckleidete  iSouuengott,  um- 
flattert von  einem  schmalen,  langen  Tuche, 
das  Haupt  von  elf  Strahlen  umgeben;  in 
der  rechten  und  linken  Hand  hüt  er  die 
Zftgel  von  je  zwei  Rossen.  Vom  Wagen 
ist  das  schwarz-rote  Vorderteil  mit  weissem 
Rande  sichtbar;  davor  in  gelber  Farbe 
die  Deichsel,  vorn  aut  rotem  Pflock  eine 
dünnere  Querstange,  das  nach  antiker  Sitte 
über  die  Pferde  gehende  Joch.  Die  weissen 
Bosse  —  die  Schatten  und  Centureu  sind 
bUulich  und  schwans  Mngesetst  —  erheben 
sieh  auf  ihren  Hinterbeinen,  je  zwei  nach 
rechts  und  je  zii'ci  nach  links,  indem  ihre 
mächtiLjcn  Schweife  bis  auf  den  Boden 
reiclicr:  in  ]  ihre  Vorderbeine  hoch  in  die 
liuhe  gelioiten  sind:  der  (^'uergurt  und  die 
Zügel  sind  mit  etwas  anderen  Farben  deut- 
lich angegeben ;  die  mutig  erhobenen  Köpfe 
sind  ganz  vorsOgUch  dargestellt  Es  ist 
der  Augttiblick,  in  welchem  die  Rosse  des 
Sonnengottes,  sowie  das  Thor  des  Him- 
mels geöffnet  ist,  bervorstörmen,  um  der 
Welt  rlas  Licht  des  Tages  zu  bringen. 
Dieses  vollständig  erhaltene  Mitteilchl  ist 
umgeben  von  einem  roten  Streifen  und 
einem  29  cm  breiten  weissen  Band,  desseu 
Rand  durch  einen  schwarzen,  einen  weissen 
und  wieder  einen  schwarzen  Streifen  ge> 
bildet  ist  Das  breite  Band  entfallt  in  den 
18  einseinen  durch  rote  Streifen  getrennten 
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weissen  Feldern  von  tinten  nach  rechts 
den  Steinbock,  die  Jungfrau,  die  2  Fische, 
den  Widder,  den  Stier  nnd  fli<>  Zwillinge, 
nach  liuks  ein  zerstörte»  btu(k,  dann  den 
Skorpion,  teilweise  zersturt,  den  Wasser- 
mann, den  Sehfttsen,  teilweise  gestört,  imd 
wieder  awei  lerstftrte  St&ekSk  Die  Jo^ 
fran  bAlt  einen  Zweig  in  der  linken  Hand, 
ebenso  der  Wassermann,  der  SchQtn  scheint 
in  der  linken  Hand  seinen  Rogen  nach 
oben  zu  halten  und  in  der  rprhtcn  Hnn  i 
einen  Pfeil;  die  Farben  sind  be^diiirrs 
lebhaft  bei  den  Fischen  und  dem  Skorpion. 
Von  den  4  Zwickeln,  welche  bei  der  Ein- 
fügung eines  Kreises  in  einen  quadmliedi 
eingeteilten  Boden  sich  ergeben,  ist  leider 
nur  einer,  und  auch  dieser  nicht  vollstän- 
dig erhalten.  Aus  der  Ecke  nach  dem 
Kreisbogen  zn  steht  anf  Blumengewinde 
ciu  Krug  mit  gefälliger  Koriu,  zu  dem  von 
rechts  und  links  ein  Fisrli  heranschwimmt. 
Der  Halbmesser  des  ivrciseä  ist  so  gross, 
wie  die  Linge  von  2  Ornsmentqaadmtea, 
und  auf  der  einen  Seite  sind  5  Quadrate 
in  einer  Linie  neben  einander  gefunden 
worden«  so  dass  danach  das  Mindeetmass 
des  Zimmers  sich  ergiebt.  An  Rcichhal- 
tisjkeit  steht  dies  Mttnsterer  Mo-aik  dem 
Kreuznacher  weit  nach,  da  das  erfstere 
«ur  1  grosses  und  12  kleinere  Felder  mit 
lebenden  Wesen,  das  letztere  9  grosse 
und  4  mittelgrosse  Felder  mit  lebenden 
Wesen  und  swar  mit  mehr  als  jenes  ent- 
hllt;  aber  die  Schönheit  der  Ausführung 
ist  gleich,  die  Pferde  des  Mfmsterer  Mosaiks 
sind  vor/.üglich  dargestellt.  r>cr  Besitzer 
der  Münstcrer  Villa  neigte  mit  seinem 
Gesclimark  tu  freundlicheren  Bildern  als 
der  der  ivreuznaciier  \  illa. 

(Krensn.  Genoalanseiger  vom  6.  Sep- 
tember 1896.) 

K9ln.  [Mssseafttii  rilmlsoher  lllnsnn.]79L 
An  der  Nordseite  des  Marienplatses,  neben 
dem  jetzt  abgebrochenen  Eckhause  Nr.  11, 
da  wo  frülier  dpr  ^'Pfiflüstertc  Wep  zu  dem 
Pfarrhause  von  m.  Maria  im  Kapitol  et- 
was herganstieg,  hat  mau  am  29.  März 
und  1.  April  d.  J.  beim  Ausschachten 
einen  bedeutenden  Fund  römischer  M ftnaen 
gemacht  Dieselben  waren  teils  in  mnh- 
reren  grossen  Amphoren  mit  spitzem  Foti, 
teils  in  einem  Fasse  TOipackti  von  welch' 
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letitercm  rieli  noch  vermodert«  Stficke, 
lowie  die  Reifen  vorfanden.  Die  Manien 

waren  durch  Oxydierung  zu  grösseren. 
Klumjien  zusammeugeballt  und  zwar  zeif!;eu 
die  ia  dem  Fasse  grüne,  die  in  den  Am- 
phoren blaue  Oxydation.  Auf  mehreren 
dw  tatstenn  deht  naa  noeh  dentlifihe 
^nren  toh  Venbunung.  —  Da  ein  grosser 
Teil  des  Fundes  gleieh  serstreut  wnrde  — 
die  vVrbciter  haben  Hände  und  Körbe  voll 
an  Vorübergehende  sowie  an  schnell  her- 
beieilende Handler  gegfn  geringe  Vertju- 
tung  abgegeben  —  so  ist  es  schwer,  die 
Menge  der  Münzen  z\i  bestimmen.  Nach 
der  zuverl&iaigsten  Schiteung  soll  der  ganze 
Fnnd  mit  der  Yeipaclcnng  ein  Qewiebt  von 
etwa  1000 Ko.  gehabt  haben,  woraus  man  auf 
eine  Zahl  von  150—  20O00O Stück  schHossen 
kann.  Während  der  grössere  Teil  des 
Fundes  an  das  Königliche  Miinzkabinet 
nach  Berlin  gesandt  wurde,  fand  hier  eine 
Untersuchung  mehrerer  Stichproben  — 
sowohl  von  den  grün  wie  den  blau  oxy- 
dierteo.  Im  Oansen  einiger  Tausend  Stack 
—  statt,  welche  folgendes  Resultat  er- 
gaben,  woraus  hervorgeht,  dass  wir  es 
hauptsilchlich  mit  Münzen  der  Constanti« 
nischen  Zeit  zu  thuu  haben  -. 

Mittelbronzen. 

1.  A. :  Imj)  Maxentius  p.  f.  Aug.  Kopf 
mit  Lorbeerkranz  nach  rechts.  R.:  Con- 
serv.  orb.  soae.  Tempd  mit  4  S&olen,  im 
Inneren  Roma  und  Yictorin. 

9.  A. :  Imp.  C.  Constantinns  p.  f.  Ang. 
Kopf  mit  Lorbeerkr.  nach  rechts.  B. :  Prin- 
cipi  inrcntutis.    Der  Kaiser  stehend  in 
jeder  Hand  cinr>  Stmdarto  haltend. 
Kieinbronzen. 

3.  A.:  Fi.  Helena  Augusta.  Kopf  nach 
Tedita.  R.:  Seenritas  reipublicae.  Frau 
mit  Ähre  nach  links,  nnteo  FTR  oder  SIS. 

4.  A.:  Hdena  n.  f.  Bttste  nach  rechts. 
R.:  Stern  in  einem  Kranze.   Coh.  14. 

5.  A.:  Imp.  Licinius  Aug.  Kopf  mit 
Lorbeorkr.  nach  rechts.  R  :  D.  n.  Licini 
Augusti,  im  Kranze  vot  xx  unten  SA  tmd 
SANT. 

6.  A. :  Imp.  Licinius  p.  f.  Aug.  R. :  Genio 
pop.  Rom.  deoins  mit  Schale  tmd  Füll- 
horn. Coh.  49. 

7.  A.:  Imp.  Val.  Licin.  Lieinias  p.  f. 
Aug.  Kopf  mit  Lorbeerkranx  nach  rechts. 


R.:  lovi  conservatori  JnpitertineTictorin 

haltend. 

8.  A. :  Lif^inius  iun.  nob.  c.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  u.  ivurass  nach  rechts.  IX.  :  Vict. 
laetae  [»riuc.  jier.  2  Victorien  einen  Schild 
mit  vot.  p.  r.  haltend,  darunter  ein  Saulen- 
stumpf  mit  S. 

9.  A.:  Constantinus  Aug.  Kopf  mit 
Helm  oder  Lorbeerkranz  nach  rechts. 
R.:  Beata  tranqaillitas.    Altar  mit  der 

Aufschrift:  vot  X  oder  zx,  nnten  CR* 
PLG  oder  PTR. 

10.  A.:  Constantinus  Max.  Aug.  Kopf 
mit  Diadem  nach  rechts.  R. :  Cnnstantiniana 
Dafue.  Victoria  auf  einem  Säulenstunii)f 
sitzend,  vor  ihr  eine  Trophäe  und  der 
Buchst.  A,  zu  ihren  Füssen  ein  Gefangener, 
unten  CONS. 

11.  A.:  Constantinus  Aug.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  nach  rechts.  R.:  D.  n.  Con- 
stantini  Max.  Aug.  vot  xx  im  Krause,  nnten 
STR  PA,  PTR,  PL  oder  SMRB. 

12.  A. :  Constantinus  Aug.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  nacli  rechts.  Tl.:  D.  n.  Con- 
stantini  Max.  Aug.,  im  Kranze:  vot.  xx. 
Coh.  123. 

13.  A,:  Constantinus  Max.  Aug.  Kopf 
mit  Lorbeerkr.  nach  rechts.  R. :  Gloria 
exercitus.  2  Feldzeichen  und  eine  Ähre 
zwischen  2  Soldaten,  unten  P.  CONST. 

14.  A.:  Constantinus  Aug.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  nach  rechts.  R.:  Providentiae 
Augg.  Lagwtbor  mit  2  oder  4  Tiirmchea 
und  1  Stern,  unten  8AK,  SIS,  STK  oder 
STRE. 

15.  A.:  Constantinus  Aug.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  nach  rechts.  R.:  Sarmatia 
devicta.  Victoria  nach  rechts,  su  ihren 
Fassen  ein  Gefangener,  nntenPLQV,  PLO*^, 
STRM  oder  STR''. 

IG.  A.:  Imp.  Constantinus  p.  f.  Aug. 
Ko]>f  mit  Lorbeerkr.  nach  rechts.  R. :  Soli 
invicto  comiti.  Sei  stehend,  unten  STR 
oder  TT. 

17.  A.:  Imp.  Constantinns  A.  Kopf  mit 
Helm  und  Kurass  nach  rechts  oder  links. 
R.:  Victoriae  laetae  princ,  perp.  2  Vic- 
torien  halten  einen  Schild  mit  der  Auf- 
schrift Tot  p.  r. 

18.  A.:  Constantinus  Aug.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  oder  Perlenschnr  nach  rechts. 
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R.:  Virtus  Augg.    Lagerthor  mit  2  oder 
4  Türmchen  und  1  "^tcrn,  unten  ARLS. 

19.  A.:  Cnnstantimis  Aim.  Büste  mit 
Helm  und  Iviirass  oder  Ktjpi  mit  Lorheerkr. 
R.:  Yirtus  exercit.  l'ahue  mit  vot.  xx,  am 
Fnne  der  Stuag»  2  Gefangene,  rechte  C.  K., 
imten  PLO,  PTR  oder  TT. 

20.  Urbs  Roma.  Coh.  17.  In  Variin- 
ten :  Über  der  Wölfia  2  Sterne  oder  Sterne 
mit  Kranz,  chifachem  oder  dreiteiligem 
Palmzweige  dazwischen. 

21.  Urbs  Constaotinopolis,  Coh.  21,  mit 
und  ohne  Sonogramm  Christi. 

28.  A.:  Max.  Faneta  Aug.  R.t  8»- 
las  reipnblicae.  Fatuta  ateheod  mit  2 
Kindera  in  den  Armen.  Coh.  6. 

23.  A.:  Flav.  Max.  Fausta  Aug,  Kopf 
nach  reclit.s.  11  :  Spos  roipuMicae.  Spes 
Stehend  mit  2  Kindern  an  der  lirust. 

24.  A.:  Fausta  u.  t.  Huste  nach  rechts. 
R.:  Stern  in  einem  Kranze.    Coh.  25. 

25.  A.:  Fi.  IqL  Crispua  nob.Oaea.  Kopf 
mit  Lorbeerkr.  nadi  rechte.  R.:  Alamannia 
devicta.  Victoria  nach  recht«  echreiteod. 
Coh.  1. 

26.  A.:  Crispus  nob.  Caes.  {oder  nobil  C.) 
Kopf  mit  Lorbeerkr.  oder  Helm  und  Kürass 
nach  reclit.s  oder  links.  Ii  :  licata  tran- 
quillitas.  Altar  mit  der  Aufächrilt:  votis 
xz^  rechts  und  links  davon  häuflg  die  Bach* 
Btaben  C.  und  R.,  unten  P.  LG  oder  P.  LON. 

27.  A.:  lul.  Crispus  nob.  Caes.  B&ste 
mit  Lorbeerkr.,  KurasB,  Schild  und  Lanxe 
nach  links.  R. :  Beata  tranqniUitaa.  Altar 
mit:  votis  xx,  unten  P.  TR. 

28.  A. :  Crispus  nob.  Caes.,  lulnis  (  ris- 
pUB  nob.  C  oder  lul.  Crispus  noh.  Caes. 
Kopf  mit  Lorbeerkr.  nach  rechts  oder  links. 
R.:  Caesarum  noatrorum  im  Eranse  vot 
T  oder  z»  unten  SIS,  ST,  PLC. 

20.  A. :  Crispus  nob,  Caes.  Kopf  mit 
Lorbeerkr.  nach  rechts  oder:  Fl  lul.  Cris- 
pus nob.  Caes.  Koj)f  mit  Lorbeerkr.  und 
paludamtfiitum  nach  links.  R. :  Providou- 
tiae  Caess  Lagerthor  mit  2  Turmcheu 
uud  1  Stern,  unten  V.  TK. 

30  A. :  Crispus  nob.  Caes.  Bfiste  mit 
beim  und  Kürass  nach  rechts.  R.:  Vir- 
tus exercit  Tropb&e  mit  2  Gefangenen» 
unten  P.  TU. 

31.  A. :  Crispus  nob.  Caes.  Kojif  mit 
Helm  und  Kürass  nach  rechts  oder;  1).  | 
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n.  Crispus  nob.  Caes.  Kopf  mit  Lorbeerkr. 

nach  rechts. 

32.  A. :  Fl.  lul.  Crispus  nob.  Caes. 
Kopf  mit  Lorbeerkr.  nach  rechts.  R.: 
Victoriae  laetae  princ.  perp.  2  Victorten 
halten  einen  Schild  mit  der  Aufschrift: 
Tot  p.  r. 

33.  R.:  Virtus  «cerdt  Fahne  mit  der 
Aulkchrift:  vot  zz,  am  Fasse  der  Stang» 
2  Gefangene,  unten:  PLC,  P.  LOK  od«r 

STR. 

34.  A. :  Constantiniis  iun.  not».  Caes. 
Kopf  mit  Lorbeerkr.  nach  rechts.  R.: 
Alamauuia  devicta.  Victoria  mit  Trophäe 
nach  rechte,  sn  ihren  Füssen  ein  Oefiu- 
gener,  unten  8IRM. 

35.  A.:  Constantinus  iun.  n.  C,  nob. 
Caes.  oder  nob.  C.  Kopf  mit  Lorbeer- 
kranz nach  rechts  oder  mit  Helm  und 
Kürass  nach  links.  R. :  Beata  tranquillitas. 
Altar  mit  der  Aufschrift :  votis  xx,  zu  bei- 
den Seiten:  CR,  unten:  P.  LC,  P.  LOX 
oder  F.  TR. 

36.  A. :  Constantinus  iun.  nob.  C.  Büste 
mit  Lorbeerkr.  und  Kflrass  nach  links,  auf 
der  Hand  die  Victoria.  R. :  Wie  bei  der 
vorigen. 

37.  A. :  Constantinus  iun.  n.  C  Kopf 
mit  Zuckenkronc  \iud  paliulamcntum  nach 
links.    R. :  Wie  bei  der  vorigen. 

38.  A.:  Constantinus  itm.  nob  (  .  Twiste 
mit  Lorbeerkr.,  Prachimantel  und  Scepier 
nach  rechts.    R. :  Wie  bei  der  vorigen. 

39.  A. :  Coustantinos  iun.  nob.  C.  Bäste 
mit  Lorbeerkr.  nach  rechts.  R- :  Gloria 
exerciius.  2  Feldseichen  zwischen  2  Sol- 
daten.  Coh.  122. 

40.  A.:  Constantinus  iun.  nob.  C.  Kopf 
mit  Lorbeerkr.  nach  rechts  oder  links. 
U. :  r\iesaram. noatrorum,  im  Krause  votz, 
unten  PTR. 

41.  A..  :  Constantinus  iun.  nob.  C.  Büste 
mit  Lorbeerkr.  uud  paludamentum  nach 
rechts  oder  links.  R. :  Providentiae  Caees. 
Lagerthor  mit  2  Tarmchen  und  1  Stenn, 
unten :  STR,  R.  T.,  P.  LC,  PTR  oder  ARLO. 

42.  A. :  Fl.  luL  Constantinna  nob.  C. 
Büste  mit  Lorbeerkr.  und  palndamentom 

nach  links.    R. :  Wie  bei  der  vorigen. 

43.  .\. :  Constantinus  iun.  nob.  C.  Kopf 
mit  Lorbeerkr.  nach  links.    R.;  Virtus 


Digitized  by  Google 


—   189  — 

Caeis.    Lagerthor  mit  4  TOnndieii  und 

1  Stern,  unten  P.  CONST.  oder  ARLS. 

44  A.:  Constantinus  iun.  nob.  C.  Bäste 
mit  Lorlieerkr.  nach  rechts.  R. :  Virtus 
Caess.  Der  Kaiser  nach  rechts  galoppie- 
rend.  Coh.  240. 

45.  A.:  Constantinus  iun.  n.  C.  Büste 
mit  Zackenkrone  nach  links.  R.:  Virtus 
exercit  Tropbie  aitt  swei  Gefangenen. 
Coh.  268. 

46.  A.:  ConttMitiinii  lan.  nob.  C.  B&ste 
mit  Lorbeerkr.  und  Kttrass  nach  rechts. 

R.:  Tot.  V.  malt.  x.  Caess.  TSB  in  4  Reihen, 
Ton  einem  Lorbeerkr.  eingeCuet.  Cob.  273. 

47.  A. :  Constantine  tun.  n.   Kopf  mit 

Lorbeerkr.  nach  rechts.  R. :  Gloria  exer- 
citus.  2  Fehlzcicben  und  ein  Kranz  zwi- 
ecLen  2  Soldaten,  unten:  P.  CONST. 

48.  A. :  Constantius  noh.  Cacs  Kopf 
mit  Diadem  und  paludamcuturu  nach  reciits 
oder  links.  R.  :  Providentiae  Caess.  Lager- 
Ihor  mit  8  TOrmchen  nnd  1  Siern,  anten 
STa 

49.  A.:  D.  n.  Conatantitii  nob.  C.  Kopf 
mit  Lorbeerkraos  nach  rechte.  R.:  Vir« 

tat  exertit.  Fahne  mit  der  Aufschrift 
vot.  .XX,  am  Fusse  der  Stande  2  Gefangene, 
xn  beiden  Seiten  A  und  S,  unten  PTR 

oder  PLC. 

50.  Constatnts  (für  Constantius) 
X,  HO.  Kopf  mit  Diadem,  von  welchem 
nach  dem  Hinterkopfe  zu  eine  .\rt  Schleier 
herabhängt,  nach  reche.  R. :  P  (oder  Y), 
K  (A  oder  V)  . .  SHIT  . .  TC  (oder  9)  ON. 
Lagertlior  mit  8  TQrrachen  und  1  Stern, 
unten:  NSN. 

Da  die  Mftnsen  die  veracbiedendaten 

Prägeorte  zeigen:  Rom,  Constantinopel, 
Alexandria,  Sirminm,  Siscia,  Trier,  Arles, 
]j\on  und  L(<n(ion,  so  ist  der  Gedanke 
ausgeschlossen,  dass  dieselben  einer  Köl- 
nischen Münze  entstammen,  sondern  sie 
eind  durch  den  Verkehr  aus  allen  Pro- 
viosen  dee  römiachen  Wettreidiee  —  Italien, 
Ägypten,  Paanonien,  Gallien,  Britannien  — 
hier  zusammengekommen  und  haben  wahr- 
flcheinlii-h  den  Bestand  einer  öffentlichen 
Kasse  gebildet.  C.  Stedtfeld. 


—  190  — 

Chronik. 

Das  eben  erschienene  Doppelheft  der 80. 
Bonner  JahrbDcher  (Heft  XCVI  und  XCVU) 
enthält  zunächst  die  Rektoratsrede  von 
Nissen:  Rheinland  in  rumischer  Zeit.  — 
£s  folgt  dann:  H.  Drageudorff:  Terra 
sigillata,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
griechiadien  nod  römiacbeii  Keramik;  ebie 
für  die  weatdeatache  Altertomtforadiang 
sehr  willkommene  Arbeit,  anf  welche  an 
dieser  Stelle  noch  nfther  eingegangen  wer- 
den ooll.  —  Unter  dem  Titel:  Kleinere 
Mitteilun}?en  aus  dem  Provinzialmuseum 
zu  Bonn  veröireotlicht  J.  Klein  eine  Reihe 
Ton  Inschriften.  Hervorgehoben  seien  zwei 
Matronenstdae  ans  Zingsheim:  MfatromsJ 
FaehiHiM[H]  .  .  Flavias  Oom[m]muni8 

G(aiua)  and  Mairönis  FoekiHeihini 

.  .  Crispinius  j.  .  .  .]us  pro  sc  [et  Sttut 
r  'nlinti'  s^/Jn'lj  l  ithrns}  m  'rriln'/j ,  ferner 
mehrere  tirabmonumente  aus  Köln:  I 
Mjuiihu^j  InIfiaJ  l'rislt  ja  t  ivu  linjihi 
Ifecitj  und  [DfixJ]  MfanihiisJ  Aureliu 
Arutamd»  vetCeranoJ  kg(ionii*J  primae 
MfinereiaeJ  (AJurdim  A[rü]tide  [s  mji' 
[/e]a  legCionU)  primae  MCiutrvMf)  bfmi' 
fficiariHtJ  t  (i  'ii  '.s  'iiUiris)  pair\i\.  Zwei 
weitere  sind  bereits  von  Kisa  in  der* 
"Westd  Ztschr.  XHI  Sp.  312  fg.  ven.ffent- 
Jiclit  worden.  Etuilich  ein  Inschriftrest 
aus  Bonn,  der  zu  einem  grösseren  Monu- 
ment gehört  haben  musa.  Er  befindet  sich 
anf  einem  schweren  Trachytblock  und 
lautet:  ^^^^^^^ 

t  V  s  •  c  / 
;d  N  T  I  F  M' 

J  cc| 

Der  obere  Rand  ist  erbalteo,  die  Bucb- 
stabenhfthe  in  der  ersten  Zeile  ist  9Vt  cm, 
in  der  sweiten  9  cm.  Klein  ergftnst  [C/att]« 

<hns  Cn[fHar  p\onfifYe.rJ  m[njiniu.t 

 pfnterj]  p^atritu'j  Man 

hat  die  Wahl  zwischen  den  Kaisern  ("\nu- 
din«?  uud  ^lero.  Klein  vermutet  nicht  oime 
\S  ahrscheinlichkcit,  dass  der  erstere  ge- 
meint  und  dass  die  Inschrift  infolge  seines 
Aufenthaltes  in  Gallien  im  Jahre  43  ge- 
setxt  ist  Da  die  Inscbrilt  in  unmittd- 
barer  Nähe  von  Mauerrestea  gefunden 
worden  ist,  so  dürfte  es  sich  nach  Kl. 
Annahme  um  eine  Batiinschrift  handeln. 
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Nissen  vermutet  einen  Zusammenhang  der 
Inschrift  mit  der  Gründung  des  Boaner 
Liftgers  (Colonia  Apnppmeusis  S.  Itil). 
Weiter  enthält  das  Ueft  folgende  Auf- 

Dtlntser:  Domitiin  in  JF^ontim  Stn- 

tegemata;  Nordhoff  u.  Westhoff:  Rö- 
mische Strassen,  Landwehren  und  Erd- 
werke in  Westfalen;  0.  Dahm:  Das 
Piltim;  Siehourg:  Beiträge  zur  Altertums- 
kunde des  Niederrheins  (Weihestein  aus 
Nieukerk,  Kreis  Geldern;  Ziegelstempel 
ans  der  NShe  toii  Gellop;  Thonbeclier  mit 
Qxafftto  ans  Asbexg;  nana  Fatvikaatan- 
8tempel  aus  Asberg;  unediarta  TarrasiKO- 
lata-Näpfe  und  Glasschalen  aus  Asberg 
und  Xanten);  Th.  Mommsen:  Die  Inter- 
polationen des  gromatiscbcn  Corpus;  F. 
W.  E.  Roth:  Die  Froiherrlich  von  Zwier- 
lein'sche  Sammlung  von  Glasmalereien  d-u. 
Gaisanhaim  a.  Bb.;  Nordhoff:  Meister 
Eiaenhnt  Es  folgen  dann  Littaiatttibe* 
sprachnngen  nnd  HiscaUen.        H.  L. 

tl.  I"  Lsvy  und  H.  LnekMbMli:  Dw  tavoM  iMMHumi  4u 
Nalttrzeit.   Manchen  und  Lvipiig,  OMm- 

bonrg,  18U5.  4».   1  Mk. 

Veranlasst  durcli  einen  im  vorij^en  .Talir 
•  aul  der  Versammlung  deö  badischen  Ver- 
eins akademisch  gebildeter  Lelirar  in  Hd* 
delbeix  gehaltenen  Vortrag,  verzichtet  das 
Workchen  anf  selbstftndige  Forschung  und 
will  lediglich  den  Zwecken  des  Gvmnasial- 
nntorrit  lit.s  dirnon.  Der  Text  zerfUUt  in 
drei  Hauptabteilungen,  indem  zunächst  ein 
geschichtlicher  i'berblick  über  die  Ent- 
wicklung des  römischen  forum  und  comi- 
Ünm  wllurand  dw  Republik,  sowie  der 
fora  der  ^dseneit  gegeben  wird.  Hieran 
schliesst  sich  der  Hauptabschnitt:  Das 
forum  Bomanum  der  Kaiserzeit  mit  ge- 
nauerer Beschreibung  des  Platzes  sowie 
der  denselben  umj^ebenden  Gebäude  und 
der  benachbarten  < 'rtliehkeiten.  Tn  einem 
kurzen  Schlusskapitel  wird  der  jetzige 
Zustand  das  foroms  beschriebea.  Sehr 
hObsch  nnd  sweckdianlich  sbd  die  be^e- 
gebenen  niostrationan,  namentlich  die 
Xebcneinanderstcllung  von  rekonstruierter 
Ansicht  und  Grundriss  (Fig.  3  und  Fig.  4), 
sowie  die  Ansicht  des  furnrn  in  seinem 
heutigen  Znstande  von  der  Gegeiui  de^  1  itus- 
bogeus  her.  Die  Auschaüung  de«  liettcs  lur 


Schul-  und  Vortragszwecke  ist  hei  seiner 
Billigkeit  wohl  zu  empfehlen.       H.  L. 

Die  die^ährige  Generalvemammlung  des  82* 
Gesammtversint  der  deutschen  Getchichts*  uod 
AHsrteMSiffataa  lud  Tom  15.  bis  18.  Sep- 
tember in  Konstanz  statt 

Qmadsltia,  wileha  bat  dar  HeraasfsNiSL 
von  AUaasNcken  zur  neueren  ftaschichte  zu 
befolgen  sind.  Für  die  Heransgahe  mittel- 
alterlicher Texte  sind  hekanntlirli  schon 
vor  l&ngerer  Zeit  von  verschiedenen  Sei- 
ten ')  Regeln  aufgestellt  worden,  die,  wenn 
sie  auch  nicht  in  allen  Einselheitcn  allge- 
mein angenommen  worden  sind,  dodi  zwei- 
fellos die  gnte  Wirkung  gehabt  haben, 
dass  in  einer  Beihe  von  einschlägigen 
Fragen  eine  Kinignng  erzielt  wurde,  und 
dasÄ  an  Stelle  der  früheren  indinduellen 
WiUkflr  gewisse  Nonnen  fiir  unsere  Quel- 
leneditionen allgemein  massgebend  ge- 
wordoi  sind.  Solche  Regeln  auch  t&r 
Qneilen]Miblikationen  zur  neuen  Qeschieht» 
aufsostellen,  ist  bisher  nicht  versucht  wor- 
den;  das  Verlangen  danach  ist  aber  nm 
so  erklärlicher,  je  schneller  die  Zahl  dieser 
Publikationen  in  den  letzten  Jahren  an- 
wachst. Professor  Felix  S  t  i  e  v  e  ia 
München  hat  sich  die  dankenswerte  Auf- 
gabe gestellt,  diesem  Bedflrfhis  zu  ent- 
sprechen. Er  hat  Qrandsfttse,  welche  bei 
der  Herausgabe  von  Aktenstacken  zur 
neuem  Geschichte  zu  befolgen  sind,  aus- 
gearbeitet, diese  Grundsätze  auf  dem  Leip- 
ziger Historikertag  1S*)4  zur  Diskussion 
gestellt  und  dieselben  nach  nochmaliger 
Kevisiuu  und  unter  Berücksichtigung  von 
Terbesserungen  und  Erginsnngen,  die  ihm 
von  anderen  FachmAnnem  empfohlen  wur- 
den, dem  Frankfurter  Histoiikerteg  189» 
zur  Begutachtung  vorgelegt.  Die  Ver- 
sanunlung  hat  die  Grundsätze  in  der  Form, 
wie  sie  hier  folgen,  nach  längerer  Bera- 
tung gutgeheissen,  und  so  ist  driniri-nd  7« 
wünschen,  dass  es  gelingen  wird,  auf  dici^er 
Grundlage  auch  fBr  die  YerOffentUchung 
der  Quellen  Ihr  neuere  Geschichte  eme 
allgemeine  Einigung  zn  erziden. 

1)  Ks  geaast  4w  Hinweis  .^nf  W  i  z  «  & ck  <•  r  » 
Vort>cincrkiinffon  rnm  1.  f^arid  «ler  Koiehstsgkftktcn, 
auf  K.  M  e  n  B  e  1  K  und  T  fa.  L  i  n  d  u  e  I  s  lirand- 
•iti«  tttt  dl«  Kemufftb»  d«r  PabUkAttOBtn  dar 

(";pi«i'Il''<-h;i''t  ff'r  Kh(>ini^<^hp  OescbichUknnde  b«iw. 
per  bi»tort»tche  KommidionfQr  die  ProTiiut  SftchMa. 
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Leitende  Gesichtspunkte:  1.  Eine 
Einigang  der  deutschen  Gelehrten  in  der 
angedeuteten  Richtung  ist  äusserst  wün- 
schenswert, kann  jedoch  weder  auf  dem 
Wege  eines  einheitlichen,  streng  durchge- 
MUeten  Systems,  noch  in  einer  jedes  Be- 
denken nusechlieeBenden  oad  jeden  Em- 
seinen völlig  befriedigenden  Weise,  sondern 
nur  nach  Maasgabe  von  Zweckmässigkeit 
iinil  Erfahrung,  sowie  durch  Aufopferung 
persönlicher  Liebhabereien,  Gewohnheiten 
und  Meinungen  erreicht  werden;  2.  wem 
die  Begabung  zum  Herausgeben  von  Akten 
fehlt,  dem  kiHinen  anefa  die  besten  Begdn 
nicht  hdf  en ;  auf  solche  Unbemfene  ist  daher 
bei  der  AnftteUnng  dur  Regeln  nicht  Bflck- 
sieht  zu  nehmen;  3.  ebensowenig  können 
fürdiesn  die  Interessen  der  Sptarhforseliung 
und  der  S|)ra<  h.:f*schicbte  mass^^ehend  sein, 
da  Iteide  ^^  iss.'n!>/.\veifre  in  zahlreichen 
Drucken  und  leicht  zugänglichen  Hand- 
schriften genügende  Quellen  iiir  ihre  Zwecke 
besitstt,  durch  bnchstftblich  getreae  Wie- 
dergabe  der  Briefe  herrorragender  Per- 
sönUchketten  immerhin  betriu  litllche  Be- 
reicherung emi)fan;:^en  nnd  durch  den  ge- 
nauen Abdruck  der  anderen,  höchstens  in 
Einzelheiten  dnrrh  die  Mundart  beein- 
tiusbten  Schriftstücke  weit  weniger  Vorteil 
gewj&nnen,  als  för  den  eigentlichen  Zweck 
der  Yeröifentlichuag  :Sachteil  erwachse; 
4.  dem  masslosen  Anwachsen  der  Akten- 
verotfentlichongen  ist  zu  steuern ;  5.  Akten- 
verüft'entlichungen  sollen  dem  Benutzer 
eifrcnes  Zurück ijehen  auf  die  Vorlnpcn  er- 
sjKiren ;  Ii.  dem  Herausgeber  und  dem 
I^eser  ibt  ihre  Arbeit  möglichst  zu  erleich- 
tem; 7.  zur  Emelung  einheitlichen  Ver- 
fahrens bei  den  YerüffentUchungen  sind 
möglichst  einfache  Regeln  aufzustellen; 
8.  diese  sollen  sich  möglichst  an  die  für 
Heran<t?al)e  mittelalferlicher  Quellen  gel- 
tenden (trunds;itze  anschliessen. 

I.  Aktenvenitfentlichnngen  7.ur 
neueren  Geschichte  uud  zwar  der  politi- 
schen sowohl  wie  der  Wirtsdiafts-  ond 
Yerwaltungsgeschichte  sind  nur  da  am 
Platse,  wo  es  sich  um  Angelegenheiten 
oder  Persönlichkeiten  von  hervorragender 
Bcdeutun'4  haudelt,  und  zu  deren  Wür- 
(li/THig  allseitige  Kenn^^nis  des  QuellenstoflFes 
erforderlich  ist.   Anderufalls  genügen  ent- 


weder Dar  Stellungen,  denen  Aktenstücke 
als  Beilagen,  wichtigere  Quellenstellen  und 
ilie  erforderlicheu  Nachweise  als  Anmer- 
kungen, sowie  Xebenergebnisse  der  Akten- 
forschung als  Anhänge  beigefügt  werden 
kennen,  oder  Bearbeitungen,  welch« 
die  wichtigen  Aktenstttcke  im  Wortlante,. 
den  übrigen  Stoff  aber  in  verbindendem 
Texte  und  Anmerkungen  mittnien. 

.II.  Die  Aktenveröffentlichuagen 

haben  nur  die  ihrem  ganzen  Wortlaute 
nach  wichtigen  Aktenstücke  in  solchem 
mitzuteilen;  in  der  Regel  genügen  Aus- 
züge, welchen  besonders  belangreiche 
Stellen  wortgetreu  einzufügen  sind. 

III.  Die  Auszüge  sollen  nicht  nur  die 
in  einem  AktenstQcke  behandelnden  Oegen- 
stinde  aufsfthten  oder  in  Kttrse  beseichnen» 
sondern  dasselbe  seinem  ganaen,  flkr  die 

Veröffentlichung  zu  berücksichtigenden  ■\ 

Inhalte  nncb  und  soviel  wie  niuglich  auch 
seiner  t  arbnug  nach  wiederzugeben  suchen, 
damit  für  den  Benutzer  ein  Zurückgehen 
auf  die  Vorlage  unnötig  wird. 

IV  Bei  Auszügen  von  Briefeu,  In- 
struktionen u.  dgl.  Ist  die  direkte  Rede- 
weise der  Vorlage  (Wir  teilen  dir  mit 
vu  s.  w.  Unser  Gesandter  soll  S.  L.  mel- 
den u.  s.  w.)  beiaubebalten"). 


2)  Es  iat  der  Wunsch  geAntsrrt  worden,  diete 
BtatAfttklmmff  fslltit  wm  l«Men;  dadureb  wSrd» 

jpilooh  i^cm  ttie  Aktien  für  cinfii  >>c-itiininten  Zwpck 
be»rbeitt>ndan  Kerautgeber  und  »einer  VeröilC«at-^ 
lichang  »tn«  tM  sa  grom  L»at  maferlegt  wer- 
den, da  Instruktionen,  GepandtBchaftsberichte  und 
7.eitunirsberlcbte  oft  *knm  Menge  der  ver»obi«deii* 
Mftigeten  UegenetAnde  betlAndelD. 

S)  D1«M  Fordsrnng  bat  «bciuoTt«l  2iutüii> 
muni?  wif»  Widcr^iinich  erweckt.  Lctstorfr  mag 
oft  aus  der  Liebe  suiu  Uergebracht«n  ohne  vor- 
fSagigan  V«raa«b  mit  dtm  Nram  «rwaebseB.  Ich 
gebe  in<Irs  zu,  >I.i>is  <<i<  h  auch  T>«'l  AaczUgen  in 
indirekter  Kede  Zweideutigkeit  in  au>gedehnt«ia 
IfawM  ▼•roelden  Ueit,  wenn  man  im  Brf«f*cbtai* 
ber  itet»  mit  er  und  alle  amlori n  Perooneii  mit 
ihren  Namen  oder  daran  AnfangBbnch«ta>>eii  be- 
zeichnet und  den  niebt  aof  den  Verfauer  bezug- 
Uehaa  Panrttrtam  erlsutcrnde  Znrtla«  baiflebt. 
Sehr  grufte  bleibt  jedoch  di«»  '»efshr,  das»  tloiu 
Uerauitgeber,  welcher  die  Akten  vor  eich  hat,  «in 
Aaaaii«  luawaldaiitlv  anebaint^  dar  dam  Ii«aar 
Jim  h  Irrtum  fn-i  I;U»t;  sehr  häufig  wird  ferner 
ein  sulcbea  Verfahren  einan  Aosaarst  icblappendea 
Sataban  TarartaebaB,  nnd  wo  m«brara  Parsonan 
an  mahrare  ««hreiben,  wird  a«  einen  entsetzlichen 
Stil  tnaasan}  imaa»  aber  wird  ea  for  daa  Lasar 
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V.  Der  Heransgeber  soll  woniöpilioh 
den  gesamten  auf  pcin*'n  nepenstaml  bc- 
züglicbea  Stoff  zu  sammeln  uod  zu  ver>  | 
"werten  trachten;  unter  allen  Umständen 
■aber  hat  er  die  Akten,  deren  Beerbdtimg 
er  unteminiiiit,  fikr  aeinee  Gegeutead  er» 
flchf^fend  aumbenten. 

VI.  Er  soll  die  gesamte  einschlägige 
Xiitteratur  heranzuziehen  bemüht  sein. 

.  VII.  In  wortgetreu  mitzuteilenden  Akten- 
stücken und  Stellen  ist  die  I  u  t  e  r  p  u  n  k  t  i  o  n  | 
sinngemäss  zu  gestalten.  Um  bei  sehr  laugen 
and  tenrickeUen  Satabanten  Verständnis 
«nd  Oberblick  an  erleichtem,  sind  folgende 
MannahmMi  ansuwendm:  1.  lange,  ein- 
ander gleicbgeordoete  Nebensätze  werden 
4arch  ätrichpuukte  von  einander  getrennt . 
2.  ein  sehr  langer  Vordersatz  wird  von 
8cincaa  Nachsät;^  durch  einen  Doppelpunkt 
geschieden;  3.  die  Bindewörter  und  Zeit- 
wörter, welche  den  Satzbau  beherrschen, 
werden  dnrcfa  gesperrten  Druck  hervorge- 
hoben; 4.  Einschalttingen,  welche  den  Satz- 
Imu  störeo  oder  grotien  üm&ng  besitsen, 
werden  durch  je  einen  Gedankenttrieb  Tor 
nnd  hinter  ilinen  gckcnnzeirhnet. 

VIIT.  Absätze  kunucn  ohne  weiteres 
zur  Rauuiersjuirunjj  oder  7.nr  Wahrung 
des  Zusammenhanges  weggelassen,  bezw. 
^em  Simw  geniss  angebnusht  werdm.  Bei 
eehr  anagedehnten  Stücken  empfiehlt  aich 
die  Einteilung  in  Abarhnitte  und  die  Be- 
zeichnung dieser  durch  arabische  Ziffern, 
welche  in  eckige  Klammern  [h]  einge- 
schlossen sind. 

«rioUiipnil  nnin,  eine  It«ibe  nolcber  S&txe  ocier  Kar 
AouOge  hintereinsiider  lo  letan.  Bei  Anwendung 
diraktcr  Bede  dagegen  fallen  nicht  nnr  diäte 
MisHetiUide  fort,  itondprn  ilrr  An^zntj  kann  kdrxer 
und  unbedingt  werden;  er  kaun  luit  l^cichtlgkeit 
FainhAtten  der  Vortage  «Hadertabee,  ar  kann 

mUhelo»  BU  «  "irtli'  hcr  A  iif  iiliruii«  riucti  mir  ■wi-- 
niger  Worte  übergehen,  und  er  kann  ubnc  witr-  j 
ra«  «tt  arkennan  gakcn,  ob  dar  Briafaehralbar  mit 
leb  (id<T  wir  t<|>richt  «nd  den  HiuiifiinKtr  mit  Du. 
Kr.  Ihr,  Sie  oder  einem  Titel  anredet,  was  in  der 
Bagel  von  Belang  tat  nnd  doick  Yamarke  wie 
Hand-  odar  Kamililaekreiben  nicht  gaaftgand  klar 
gelegt  vrirtl.  Pen  Einwurf,  d*iiii  e«  Ht-hwi <>ri(r  «ei, 
Au»iug  und  wurtltcbe  Auftthrung  su  unti-fchei- 
dan,  halte  ich  nicht  für  begvandet;  Ton  Ift.  Jahr- 
hnndert  »n  illier  ilir   Mitf>-   ilr^   is  hinau« 

machen  Sprache  und  ächrcibweiac  eine  Verwech»- 
Inng  nnnitiglieh,  qnd  aueb  h«i  jangaran  Sttteken 
dorftan  AafttbrnngBaalchan  genftgandcn  Bcbota 
btatao. 


IX.  Zweifellose  Schreibfehler  sind 
ohne  iJernerkung  zu  hcseiiigeu;    in  der 

I  Vorlage  erfolgte  Anderuugeu  sind  nur 
dann,  wenn  sie  ihres  Inhaltes  oder  ihres 
Urhebera  wegen  Bedeutung  beaHsen,  xu 
berQckaichtigen;  im  Text  iat  dabei  ateta 
die  endgalüge  Faaanng  ansugeben. 

X.  Lücken  der  Vorlage  aind  durch 

gebrochene  Linien  ,  Auslaaaun- 

;  gen  des  ileransgebers  durch  Punkte  

I  zu  bczciclmen,  nnd  ist  dabei  die  Grösse 
der  Lücke  oder  Auslassung  durch  grössere 
oder  geringere  Menge  der  betreffenden 
Zeichen  anzudeuten.  Die  herkömmlichen 
Carialien  (gnädigst,  unterthänigst  u.  dgl.) 
können,  wenn  aie  nicht  ana  beaonderen 
(iründen  beachtenawert  eracheinen,  olme 
Bemerkung  wegfallen,  nnd  bedeutungslose 
Tautolofi^een  fz.  B.  Wir  melden  und  be- 
riclitcn)  dürfen  «tillschweigeod  halbiert 
werden. 

XI.  Abkürzungen  der  Vorläufen, 
deren  Bedeutung  keinem  Zweifel  unter- 
liegt, aind  ohne  Vermerk  aoüralrtsen ;  Er- 
gänzungen anderer  Abkürzungen  sind  durch 
[]  deutlich  SU  machen. 

Xn.  Binachaltungen,  welche  die 
Vorlage  aelbat  in  Klammwn  pabt^},  aind 

durch  runde  Klammern  Q,  Einachaltungen 
des  Ileruusi^ebers  und  Stellen,  zu  welchen 
eine  redaktionelle  Bemerkung  [da«»"?  sie  von 
anderer  Hand  lieigetuprt.  nachtraglich  ge- 
strichen, abgeändert  u.  s.  w.  seien^  nötig 
ist,  durch  ecki|^  Klammern  [  ]  zu  bezeich- 
neu.  U  na  icher  e  Leaungen  aind  durch 
ein  eingeklammertea  Frageaeichen  [?],  be* 
fremdliche,  aber  gesicherte  Auedrficke 
durch  ein  eingeklammertes  Ausrufunga- 
zeichen  [!]  bemerkbar  zu  machen. 

XIII.  In  Ziffern  nier  Zoiolien  ge- 
schrieben f^ewesene  Stellen  der  Vurlaceu 
können  dun  li  ktirsiven  Drnck  pekenii/cich- 
net  werden ;  doch  genügt  es  in  der  Regel, 
der  Angabe  dea  Fundortea  n.  a.  w.  den 
Vermerk:  in,  bexw.  mit  Ziffern  beisufttgen. 

XIV.  Die  gebrüuchlicben  Anrede-  nnd 
Schluaaformeln  aind  nnr  in  Eürie  an- 
zudeuten, falle  nicht  beaondere  Unutlnde 
ihre  Mitteilung  empfehlen. 

4)  t'hnr  andere  Einachaltnngaa  dar  Toflaga 
▼gL  Bat!  Vll  nnter  4. 
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XV.  Grosse  Anfangsbuchstabon 
werden  bei  wörtlicfaer  Wiedergabe  ange- 
wendet beim  Beginn  eines  Satzes,  bei  Eigen- 
namen, bei  Sigleu  tür  Anrede-  und  Titel- 
formen (E.  D' ,  V.  Mt^  u.  8.  w.  aber  E.  fl. 
D^,  V.  Mt*"  imj).)  und  in  Briefen  bei  den 
auf  den  Angeredeten  besQgU^en  FbrwGr- 
tern.  Bei  von  Eigennamen  abgeleiteten 
Eigensehaftewdrteni  dflrfte  aneli  im  Dent^ 
echen  die  Minusitel  voRDziehen  sein. 

XVI.  Abkürzungen  sind  im  Druck 
nur  tür  die  AnredeformcJn  rcfrelinassig  zu 
verwenden,  im  übrigen  aber  w(im«»<jlich 
ganz  zu  vermeiden  und  jedenfalls  auf  l  itel 
und  auf  Wörter,  welche  flberhaupt  oder 
in  der  betreffenden  VerOffeatlicbnng  eehr 
hftnfig  vorkommen,  an  beechrinken. 

XVII.  Für  deutsche  Aktenstücke 
insbesondere  gelten  folgende  Regeln :  a)  Bei 
eiscnhäudigen  Briefen  hervorrat^endor  Per- 
suuiicbketteu  kann  die  Schreibweise 
der  Vorlagen  mit  Ausnahme  der  Anwen- 
dung grosser  Anfangsbuchstaben,  wofür 
auch  hier  Sau  XV  gilt,  beibehalten  wer- 
den. Im  übrigen  wird  sie  in  folgender 
Weise  vereinfacht:  Es  wird  nichts  auge- 
setzt, und  es  wird  an  den  Helllautem  nichts 
l^eänrlert,  ausser  dass  auf  die  mundarflidic 
Auss|ir.u  lie  liezuglii  lio  Zeichen  bei  letzte« 
reu  weggelassen  werden ;  jede  unserer 
^Schreibweise  nicht  entsprechende  Häufung 
von  Mitlaotem  wird  jener  soviel  wie  mög- 
lich durch  Weglassung  von  Hitlautem  ge* 
nAhert;  wo  v  oder  w  für  u  stehen,  wird 
dieses  gesetat  und  umgekehrt;  für  y  tritt 
ausser  in  Eigennamen  und  WOrtem  griechi- 
scbrn  Trsprungs  immer  i  ein;  Eizcnnamen 
werdeu  stets  der  Vorlage  gemäss  geschrie- 
ben, wenn  nicht  eine  bestimmte  Schreib- 
weise zweifellos  gesichert  ist;  Wortver- 
bindungen, welche  unserer  heutigenSdireib« 
weise  nicht  entsprechen,  sind  aufzulösen, 
dagegen  getrennte  Wörter,  welche  bei  uns 
als  zusammengesetztes  Wort  erscheinen, 
?M  verbinden,  h)  Die  Sitrlen  für  Titel 
uijij  Au  roden  werden  in  der  Weise  ge- 
bildet, dixm  von  dem  da/u  ^elmrenden 
Fürwort  der  erste,  vom  Titel  selbst  der 
€rste  und  letzte  Buchstabe  gesetzt  werden, 
(E.  M*  1.  I>t).  Ausnahmen  bilden  E.  W. 
för  £.  W&rde  und  Wftrden  und  E.  L. 
för  £.  Lieb  und  Liebden.   Bei  Titeln, 


welche  den  gleichen  Anfangsbuchstaben 
besitzen,  wird  die  Regel  für  den  höchsten 
angewendet,  für  di^  .indpren  aber  ausser 
dem  ersten  und  letzten  Üuchstabcu  noch 
der  zweite  und  nötigenfalls  auch  der  dritte 
oder,  wenn  dieser  mit  dem  zweiten  glelch- 
lantet,  der  vierte  Mittanter  des  Wortes 
gesetzt  (H»  =  HeiUgkeit,  Hb*  =  Hoheit, 
Hrt»  =»  Herrlichkeit,  Hrsch»  =  Herrschaft, 
Hochmög*»»  =s  Hochmügenheiten).  c)  Für 
die  Bildung  anderer  Siglen  und  für  Ab- 
kurznngen  geiteu  folgende  Regeln;  Bei 
Wörtern,  welche  mitHelllantern  oder  einem 
Mitlauter  beginnen,  wird  der  erste  Buch- 
stabe gesetzt;  bei  WOrtem,  welche  mit 
zwei  Hitlautera  anheben,  verwendet  man 
beide;  pf,  sch  und  st  gelten  dabei  als  sin, 
einsiger  Buchstabe.  Drohen  Verwechs- 
lungen, so  wird  die  Regel  auf  das  eiusil- 
biere  oder,  wenn  ein  solrbes  nicht  in  Frage 
kommt,  auf  das  am  huuugsien  ahgekurzt 
711  gebrauchende  Wort  (also  vor  allem  die 
Titel)  augdweudet,  bei  den  anderen»  aber 
der  Anfangsbuchstabe  der  zweiten  Silbe 
herangezogen  oder,  wo  dieser  ein  Hell- 
lauter ist,  oder  seine  Verwendung  Ver- 
wechslung nahelegen  würde,  der  Schluss- 
bucbstabe  des  Wortes,  oder,  wenn  dieser 
ein  llelllauter  ist  oder  Verwechslung  ver- 
ursachen küimte,  der  zweite  Buchstabe  des 
Wortes  benuut  (U.  =  Herr,  Hz.  =  Her- 
zog, Kn.  Knecht,  Kg.  ^  KOnig,  Ks. « 
Kaiser,  Ki.  =  Kirche,  Ba.  ==  Bauer,  BO. 
=  Borger).  Erscheint  zur  Verbfltnng  von 
Missverständnissen  eine  grössere  Zahl  von 
Buchstaben  erforderlich,  sn  ist  vor  allem 
der  Schlussmitlauter  des  Wortes  zuzu- 
ziehen. (Kzl.  —  Kauzel;  davon  abgelei- 
tet :  Kzler.  —  Kanzler,  Kzlei.  =  Kanzlei). 
Bei  zusammengesetzten  Wörtern  und  Wör- 
tern, welche  zusammen  einen  Begriff  bil- 
den, werden  die  vorstehenden  Regeln  auf 
jedes  Glied  der  Verbindung  angewendet, 
und  zwar,  wo  es  sich  um  getrennt  attf- 
trctendc  Wörter  handelt,  immer,  bei  ver- 
bundenen aller,  l  iUs  Verwechslung  droht, 
unter  Uenutzung  grosser  Anfangsbuchsta- 
ben iur  jeden  Teil  der  Abkürzung,  (ut. 
untertb&nig,  Kf.  ^  Kurfürst,  Rf.  =  Beichs- 
f Arst,  Klfr.  =  Religionsfriede,  £b.  =  Ers- 
bischof,  Ebs.  »  Eisherzog,  KO.  =  Kam- 
mergericht, RHR.  =3  Reichshofrat,  AG.  = 
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Augsburger  Confeasion).  Genügt  dies  nicht, 
so  ist  die  erste  Silbe  des  zusammengesetz- 
ten Wortes  auszuBclireiben.  (Abschr.  = 
Abschrift,  Aufscbr.  =  Aufschrift,  BeU.  = 
Beilage).  Fest  eingejl^ttrgerte  AbkOnungeo 
wie  Gpt.  «•  Concepti  Ggm.  —  Codex  ger- 
naniciia  M<uiaceiiaie  können  trotx  diesen 
Hegeln  beib^ialten  «erden,  d)  Verdop- 
pelung eines  Buchstabens  in  den 
Siglen  und  Abkürzungen  bedeutet  die  Mehr- 
zahl, und  zwar  ist  bei  biglen  der  Anfangs- 
buchstabe des  Titels  (E.  DDt),  bei  Ab- 
kürzungen dagegen,  falls  diese  nicht  nur 
•US  einem  Bedtstaben  bestehen,  der  letste 
derselben  (Ff.  Ffirtten,  Hn.  =  Her^ 
noge)  SU  Terdoppeln ;  bei  zusammengeseta- 
.ten  Wörtern  trifft  die  Verdoppelung  nur 
den  in  die  Mehrzahl  zu  setzenden  Teil. 
(Kff.  —  Kurtiirsten).  Geschlechts-  und 
Steigerungsendungen  sind  den  Ab- 
kürzungen an/uhäugcu  (Kgiu  =  Königin, 
ignsterssallergn&digster),  ebenso  die  Fell- 
en düngen,  welehe  indes  eis  solche  durch 
VorseUong  eines  Apoetrophs  in  kennseich- 
oen  sind.  (Ks's  =  Kaisers),  e)  In  deutsche 
Aktenstücke  eingestreute  und  nicht  in  den 
Endungen  gerraanisiertc  Wörter  sind  ge- 
mäss den  für  Fremdsprachen  geltenden 
Aegeln  zu  behandeln,  also  mit  Miuuskuiu 
zu  beginnen,  in  der  Sehrribwdie  nneh  dw 
Torlage  in  richten  n.  s.  w. 

XVni.  In  lateinischen  Akten- 
Stui  ken  ist,  abgesehen  von  den  allge- 
mein gültigen  Regeln,  a)  die  Srhn  ib- 
weise  nur  insoweit  zu  ändern,  als  u,  wo 
es  für  V  stellt,  in  dii^sen  umgetauscht 
wird  und  umgekehrt  und  lur  ij  stets  ii 
gesetzt  wird,  b)  Zur  Bildung  Ton  Siglen 
Ihr  Anrede-  und  Titelformeln  verwendet 
man  ansser  dem  An&ngsbnchstaben  des 
FOrwortes  im  Nominativ  den  ersten  Buch- 
staben des  Titels.  Falls  Verwechslungen 
drohen,  wird  die  Regel  atif  den  höchsten 
Titel  angewandt,  für  die  iibrigen  aber  die 
erste  Silbe  benutzt  ^b.  —  Sanctitas,  Ser. 
»  Sercnitas).  Eine  Ausnahme  bildet  D. 
—  Dominatio  und  Dil.  —  Düectio.  Die 
Fallendungen  w«den  dem  Titelaigel  ange- 
hingt  tmd  xwar  Über  der  Zeile  stehend. 
(Mti  =  Majestati,  Xni  =  Altitudini).  Mit 
dem  Titel  verbundene  Eigenschaftsworter 
werden  im  Positiv  auf  die  erste  Silbe  und 


den  Anfangsbuchstaben  der  zweiten  jrc- 
ktlrzt;  der  Sn]»erlativ  wird  durch  u!»er  der 
Zeile  stehende  Beifügung  der  Endu:]-  ge- 
kennzeichnet (ill,  ül«»«»,  caes.  reg.) ;  sauctus 
und  sacer  können,  da  eine  Verwechslung 
ausgeschlossen  ist,  beide  mit  s.  gegeben 
werden,  c)  Für  Abkürzungen  gelten 
die  bei  Veröffentlichungen  mittelelterlicher 
Stücke  eingebürgerten  Regeln. 

XIX.  Aktenstücke  in  neueren, 
fremden  Sprachen  sind  in  der 
Schreibweise,  abgesehen  von  den  durch 
die  allgemeinen  Regeln  bedingten  Ände- 
rungen, genau  nach  der  Vorlage  wieder^ 
zugeben  und  l&r  y  ist,  wo  dies  dem  jetxign» 
Sprachgebraucli  entspricht,  i  zu  setzen V 
b)  die  Sigel  für  Titel  und  Anredefomen 
werden  wie  im  Deutschen  (rpf'ildet,  indes 
ist,  wenn  der  Titel  mit  einem  Helllauter 
endet,  auch  der  vorletzte  Buchstabe  bei- 
zuzieheu  (Md,  M**).  Beigefügte  Eigen- 
schaftswörter werden  wie  im  f<ateini«chea 
bdiandelt  c)  Abkarsnngen  sind  ausser 
in  einigen,  den  fremden  Vorlagen  selbst 
gewöhnlichen  Fallen  (lesd.  ss  lesdÜS,  dL 
—  detto  oder  dicho  n.  s.  w."^  m  vermei- 
den, d)  Accente  sind  mindestens  insoweit, 
als  es  für  leichteres  Yerstaudnis  wiinschens- 
wert  ist,  gemäss  dem  heutigen  (jebraucli 
der  Sprache  au  seiaen. 

XX.  Alle  Aktenveröffentlichungen  sind 
in  lateinischen  Lettern  zu  drucken*). 
Für  j5  ist  fs  ansuwenden. 

XXI.  Als  Format  ivt  Oktav  zu  wühlen. 

XXII.  In  tlnr  Mitte  des  olieron  Randes 
jeder  Seite  ist  die  Jahreszahl,  in  dem  der 
Seitenzahl  entgegengesetzten  Längsrande 
neben  der  ersten  Zeile  des  Textes  oder, 
wo  mehrere  St&cke  auf  dwselben  Seite 
stehen,  neben  der  ersten  Zeile  jedes  Ak- 
tenstückes die  Nummer,  im  anderen  Längs- 
rande aber  neben  der  ersten  Zeile  de» 
Stückes  Tatr  und  Mon-it  der  Abfassxin^ 
anzugeben.  Andere  ixandhonierkungen,  7.  B. 
kurze  Inhaltsangaben,  können  den  hier  zu- 
letztbezeichneten angeschlossen  werden. 

XXIII.  Die  Daten  sind  vom  Jahre  ld8^ 
an  in  den  Bandnoten  nach  dem  neuen 
Kalender  anzugeben;  ist  das  Aktenstück 
nach  dem  alten  Kalender  datiert,  so  wird 

5)  Die«  empflehlt  «ich  ror  allen]  wegen  d«r- 
■o  ab«r»a«  htttflg  eiDgcttnuten  Framdwörtor. 
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das  alte  und  neue  Datum  in  Bruchform 
nnsgreflriu-kt  Am  Schlüsse  des  Ak- 

tenstückes wird  die  Datierung  gemäss  der 
Vorlage  gegeben,  wobei  Actum  mit  A., 
Datum  mit  D.,  Signatum  mit  S.  gekürzt 
und  alle  entbelirliclien  Zuthaten  anawr 
Ort,  Tag,  Monat  imd  JalurenaU  wegge- 
laaMo  werden  können. 

XXIV.  Jedem  Aktenttttcke  iat  ausier 
der  fortlaufenden  Nummer  aleOb  ersckrift 

«ine  kurze  Angabe  vorauszusetzen,  welche 
hfi  Brinfcn  den  Absender  und  Kmpfänger, 
bei  anderen  Aktenstiickcn  der(>n  Art.  Aus- 
steller, Empfitnger  und  Bestiainiuiig  [z.  B. 
Instruktion  des  Kaisers  för  N.  X.  zum 
Beichstage]  oder,  wo  nicht  aOe  diese  An- 
gaben möglich  tbd,  wenigstens  den  Be> 
treff  beseichnet. 

XXY,  Die  Adresse  (ausser  in  der 

Cbersfhrift)  mitzuteilen,  ist,  wenn  nicht 
besondere  I'nistände  wie  Titelstreitigkeitcn 
u.  dgl,  vorlienfpn.  unnötig.  Von  anderen 
Eiirkvermerken  sind  nur  die  sachlich 
wichtigen,  namentlich  aber  die  Abgangs- 
und  Eifdieferuttgtrermerke  [abgeg.  und 
eingel.]  mifatttteUen. 

XXYI.  Der  Inhalt  der  Aktenstücke 
ist  durch  kurze  Angaben  an  ihrem  Kopfe 
oder  durch  gesperrten  Druck  bezeichnen- 
der  Worter  in  ihnen  leicht  ersichtlich  zu 

machen.  Bei  sehr  ausgedehnten  Stücken 
empfehlen  sich  Weide  Wege  vereint,  sowie 
kurze  Inhaltsangaben  :nn  Ivande  bei  den 
[gemäss  Satz  YIII  gebildetenj  Abschnitten. 

XX Vü.  Hinter";  jedem  Akteostucke 
ist  der  Fundort  anzug^iem  undxwarudt 
genauer  Wiedergabe  der  Signatur,  welche 
der  betreffende  Band  oder  das  Bündel  im 
Archiv  oder  in  der  Bibliothek  tragt,  und 
mit  Bezeicbnug  der  Seite,  auf  welcher  dort 
das  mitgeteilte  Stuck  beginnt.  Weiter  ist 
anzugeben,  oh  ein  Entwurf  [Entw.]  oder 
eine  Urschrift  fUrschr  f  oder  eine  Ab- 

G)  Bio  in  diesem  SaUe  beaprucbencn  Angabi^n 
flaieb  »m  Kopf«  d««  AktoMlttoket  uisnbriogen, 
hat  aanche  Vorttil«;  es  wird  jedoch  da  nicbt 
BtAglich  »ein,  wo  eine  uniMtitndlicbore  Hntstobunga- 
S*(ch{elit«  eine«  Stackes  mit  Hinweis  anf  zahl- 
reiche, mit  ttad  Z*U«  n  b«a«iobnend« 
StcUen  ii(!)*«flbeii  su  «ftsrn  i  =  f  .  am-h  wird  die 
Cberiichtiichkoit  beeinirachtigt,  wenn  der  Über- 
■ehfift  itBd  dtt  Iiilialt«u)B»b«  nooh  B«bMr«  Zeilen 
*ad«MB  Bttrdb  folsen. 
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Schrift  ^\bs('hr.]  vorliegt  und  ob  die  Ur- 
schrift in  der  Kanslei  ausgefertigt  und 
vom  Briefsteller  nur  unterzeichnet  ^ansg. 
Ursohr.  1  oder  von  letzterem  selbst  ge- 
Rcliriolien  [eigh.  Urschr.]  ist.  Besitzt  man 
die  Urschrift,  so  wird  natürlich  diese  der 
Verdifentlicbung  zu  Onmde  gelegt  and  ist 
es  unnötig  Abschriften  sn  ▼erzeichnen, 
fUls  nicht  deren  Vorhandensein  in  dies^ 
odor  jener  Sammlung  von  Bedeutung  ist. 
Entwürfe  sind  stets  auch  neben  der  Ur- 
schrift zu  vcrzoiclinen,  mit  dieser  zu  ver- 
gleichen und ,  wo  es  angelit .  in  ihrer 
Entstehung  zu  verfolgen^  auch  ist  ihr 
Yerfuser  oder  Bearbeiter  womöglich  an^ 
zugeben.  Zur  üntersmchanng  Torgelegte 
Beinschriften  des  Entwnrfii,  welche  dann 
noch  vom  Fürsten  selbst  oder  einer  lei> 
tenden  Persönlichkeit  diir(  Iii^earbeitet  sind, 
bezeichnet  man  als  Kcincntwurf  'Rcin- 
entw  ]  und  behandelt  sie  wie  die  KntwuriV 
selbst.  Liegt  die  Urschrift  nicht  vor,  su 
sind  Entwttrfe  und  Bdneatwfirfe  adt  etwa 
vorhandenen  Abschriften  zu  vergleichen, 
um  die  endgiltige  Fassung  festzustell«!. 
Tiit'f^en  nur  Abschriften  vor,  so  sind  diese, 
falls  nicht  besondere  Umstände  obwalten, 
loditrlicb  /um  Zwecke  der  Flerstellung  eines 
guten  1  extt 'S  zu  vergleichen  und  in  diesem 
lediglich  die  guten  oder  im  Zweifelfalle 
die  gleichwertigen  Lesarten  aufzunehmen, 
die  schlechten  aber  Überhaupt  nicht  zu 
berfli^sichtigen.  —  Die  Angabe  der  hier 
bezeichneten  Yennerke  hat  in  der  Weise 
zu  geschehen,  dass  zuerst  der  Fundort, 
dann  die  Art  des  Stückes,  dann  der  Ver- 
fasser und  schliesslich  Nebenvermerke  wie : 
mit  Ziffern,  beschädigt  u.  dgl.  eingetragen 
werden.  Liegen  mehrere  Fassimgen  vor, 
so  ftlhrt  man  zuerst  die  Urschrift,  dann 
die  Entwürfe  und  Beiaentwürfe  ihrem  Ent» 
stehnagsalter  gemAss  und  schliesslich  die 
Abschriften  ihrem  Worte  nach  auf,  wobei, 
falls  nicht  der  Fundort  aller  Stii«  ke  der- 
selbe ist,  vor  jedem  von  ihnen  dieser  zu 
bozeirhnen  ist. 

XW  ill.  Anmerkungen  sind  nicbt  an 
den  Schluss,  sondern  unter  die  betreffende 
Seite  des  Aktenstückes  zu  setzMi  and  ge- 
mSss  ihrer  Beihenfolge  auf  dieser,  nicht 
aber  mit  für  das  ganze  Stück  durchbtn- 
fendea  Kommeni  sn  beseichnea. 


Digitized  by  Google 


—   203  — 


—    2(M  — 


XXIX.  Jede  Aktensaramlnng  ist  der  | 
Zeitfolge  nach  zu  ordnen.  <»«       denn.  ] 
da?"  «jfh  wie  ?..  B.  ]>>-i  \  frwaltung«akiea  , 
h^^tiiamce,  einander  gar  mcbt  benibrende 
Gruppen  bUden  lassen.   In  letzterem  F&lle 
ist  ein  chronalogiiclies  Verseielmis 
der  mitgeteilten  Akten  beizugeben;  im 
ereteren  kann,  wo  es  nOtig  emheint,  ein 
sachlich  geordnetes  Yerzeicbnis  den 
etwa  entstellenden  üMrn  Folgen  der  aeit- 
gem;t*«'en  AriordnnnLT  ;tli!ielfen. 

I  nerl.issliflj  ist  ein  L'**naiit's  alphalüe- 
fis(  h»  s  l'eröonen-  und  Sachregister, 
und  zwar  ist  ein  solches  bei  mehrbändigen 
Werken  jedem  Binde  gleich  bei  der  Ver- 
«ffentiichong  lieizugeben.  Ein  Ortire • 
gister  «ird,  soweit  es  nicht  mit  dem 
Sschregister  zusammenftllt,  in  der  Regel 
entbeiurlich  sein. 

94,  ICsissr  Nsisricks  VIL  Rsmltbrl  behsndelt 

ein  in  einem  Metser  Codex  vorhandenes, 
von  G.  Wolfram  und  F.  Bonnardot 
sohlten  im  <>  Hände  d*»»  Trihrhuchs  für 
liOthrintfische  Geschichtsiiunde  mit  gorgr- 
faltiger  Einleitung  und  Anmerkungen 
herausgegebenes  finnzöstsches  Gedicht  m. 
d.  T.  Les  voeux  de  T^pervier.  Der  Yf. 
des  Gedichts  nennt  sich  nicht;  die  Hersns- 
gebcr  ni.ichea  wahrscheinlich,  dass  der 
Ton  Heinrich  VII.  mehrfach  zu  politischen 
Sendungen  verw.indtc  Mr-tzr-r  Dorahorr 
Simon  de  Marville  (Li^sfllic  auf  Tirund 
eines  von  einem  i  eiluebmer  an  der  Horn- 
fijirt  ihm  nütgeteüten  Berichtes  ausgear- 
beitet hat.  Inhaltlich  nAhert  sich  diese 
neue  Quelle  am  meisten  der  Erslhlung 
Johanns  von  Winterthnr;  sie  ist  reich  an 
lebendigen  Momenten;  auch  poetisch  ist 
sie  eine  anerkennenswerte  Leistung. 

95.  Der  XYI.  Band  der  Bijdrafen  es  Me- 
deelingen  vsn  het  historisch  genootschap  te 
Utrecht  ('S  Oravenhatfp  1H*»5<  enthiUt  ausser 
Beiträgen  von  Fruin,  .lon^fin^'  und  Kernkamp 
einen  Abdruck  der  liet  imungcn  der  Stadt 
Uattem  in  Gelderland  von  1460—1487. 
Der  Herausgeber  derselben,  F.  A.  Hoefo*, 
hat  leider  von  einer  Bearbeitung  abge* 
sehen  und  tdlt  auch  nur  die  Kecluaung 
des  ersten  Jahres  ungekürzt  mit,  während 
er  sich  bei  den  folgenden  mit  Aussügen 
begnügt 


Mit  dem  VIII  Bande  de<^  tnventatre  86. 
sommaire  des  archivts  d^partementales.  de- 
partcment  du  Nord,  r«dige  par  Jules  Finot 
iuUe  mOb)  wird  die  lui  IV.  Baude  be- 
gonnsae  bvcntarimenmg  des  BedmoBgu- 
wesens  der  fransOsischen  ]!nedieriande  ab> 
geteUoeseo.  Er  führt  die  Cbenicht  ilber 
die  Rechnungen  der  HofhaUaaK  ^  Her- 
zöge von  Burgund,  die  eine  Fülle  von  Stoff 
fiir  di^  Wirtsrhafts-,  Knltnr-  nnd  Sitten- 
tre'fhit.hte  de>  15.  nnd  J<ilii liunderis 
in  bich  bergen,  weiter  und  behandelt  fer- 
ner la  recette  de  Fartillerie,  la  tresorerie 
des  gnerres,  la  recette  du  droit  d'entr^e 
Sur  les  aluns,  des  comples  divers. 

Die  Barsche  historische  Kommission  t7» 
hat  eine  kritische  Ausgabe  der  tlailmili 
und  Wsistümer  des  Ohiffhsliis  in  ihren 

Editionsplan  aufgenommen.  Der  erste 
Band  derselben  ist  nunmehr  ers(  inenen 
und  enthalt  in  einer  mustergultigen  lle^r- 
beitung  durth  Hieb.  Schroeder,  Fränkische 
Bechte  nnd  swar  Stndtreclite  ron 
Wertheim,  Frendenbefg,  Xeubrunn  nnd 
des  Oberhofes  Wimpfen  mit  seinen  Tochter^ 
rechten. 

M.  Jansen    Die  Kerzogtgewilt  d«r  ErzbltChOfa  »On 

KOIn  in  W«M(aien.  Maneb-n   Luru  t  urg 

Der  Verlässer  weist  nai;h ,  dass  die 
Ersbischöfe  von  Köln  gegenüber  dem  er- 
starkenden Territofialherrentom  es  niclit 
Tormocht  haben,  in  dem  ihnen  1180 

übertragenen  südwestfalischen  Herzogtum 
ihre  hrr/dpliihen  Kechfe  zur  Tudtunir  rti 
bringen,  dass  diesi.'  Herz'tu'sgewalt  alter 
Art  vielmehr  im  13.  Jahrhundert  ahütarl». 
Im  14.  Jahrhundert  erwachs  jedoch  aus 
der  der  Kölnischen  Kirche  Terliehenen 
lAndfriedenshauptmannschafl  eineHenogs- 
gewalt  neuer  Art,  nnd  da  sich  die  erstere 
über  ganz  Westfalen  erstreckte,  so  ent- 
stand allmählich  die  Vorstellung,  dass  auch 
das  Kölnische  Herzogtum  dir«  ganze  Ge- 
biet umfasse.  Als  lian  ltin  d. n.  hauptleute 
beanspruchten  die  Erzluschote  von  Kuln 
die  Oberaufsicht  über  die  Vemgehchte  und 
erhielten  im  J.  1382  dazu  noch  das  Becht 
verliehen,  in  ihrem  Henogtum,  d.  i  gans 
Westfalen,  die  Freigrafen  mit  dem  Ge- 
richtsbann zu  belehnen.  Am  Ende  des 
Mittelalters  beschränkte  sich  die  Herzogs- 
gewalt dw  Ersbischöfe  ausserhalb  ihres 
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westfölischen  Tcrritorittms  lkst  gaits  auf 

die  Hoheit  über  die  Verne.  Ks?. 
99.  In  der  SamriilMiif  der  Oude  V;(tler- 
landscho  Ilechtsbronuen  veroilentlu-ht 
S.  MuUer  Fz.  das  den  boUäDdiüclieQ  Ge- 
lehrten schon  seit  Isnger  Zeit  bekannte 
Reeiilshesk  nm  des  Dosi  vsa  UtreeU  door 
Mr  Hngo  Wttinc  Wegen  ihres  nm&ng« 
reichen  Materials  ist  diese  Samudung  wich' 
tig  für  Jeden,  der  sich  mit  der  stiftischen 
Verfassung  und  Verwaltunpr  vertraut  zu 
iimchen  gedenkt.  Mnller,  der  auf  diesem 
Gebiet  als  Autorität  gilt,  bezeichnet  das 
Wstincsche  Rechtsbuch  als  eine  in  ihrer 
Art  einxig  dastehende  Übersicht  der  Zu- 
stände in  den  so  wenig  gekannten  ond  doch 
so  merkwürdigen  mittelalterlichen  Kapiteln. 

In  der  Einleitung;  zu  seiner  nach  Auf- 
findung einer  Al'srltrift  in  der  Clielten- 
hamer  liandschrittensamiulung  wesentlich 
erleichterten  Etliiinn  tnebt  Muller  eine 
Biographie  Wstiucs,  der  1342  seine  Rechts- 
saaunlung  in  der  Absicht  ansammengesteUt 
hat,  um  den  ans  Unkenntnis  der  Yerord- 
nungen  und  Gewohnheiten  in  den  Stiftern 
sich  erhebenden  Streitigkeiten  durch  ße-  . 
kanntmachung  der  Statuten  und  Gewohn- 
heiten  möglichst  ein  Ende  tax  machen.  Es  ' 
war  dies  für  Ttrecht  um  so  nötiger,  als 
der  bisiier  dasolbst  in  Gebrauch  gewesene 
über  camere  aus  der  Zeit  der  Natural- 
wirtschaft nicht  mehr  in  die  Zustknde  des 
14.  Jahrh.  passte.  Eine  Insserlicfae  Yer» 
anlassong  cur  Sammlung  der  stiftischen 
rechtsbronnen  mag  auch  die  1340  erfolgte 
ronfisricrung  des  TTtrerhter  wetboeks  ge- 
boten haben.    Jedoch  /eigt  Wstinc's  Ar-  i 

1 

beit  nicht  dieselbe  klare  Anordnung  und 
Einteilung,  welche  das  Utrechter  Stadtbuch 
aufweist  Wstinc  unterscheidet  hauptsich- 
Hch  statuta  und  consuetudines,  ordnet  aber 
den  ersteren  auch  wirkliche  privilegia 
unter.  Man  findet  sich  aber  leicht  in 
dem  mit  genauen  Rubriken  und  L  bersclirif- 
ten  für  die  ein/einen  .Abschnitte  versehe- 
nen Buche  zun  I  l.r  und  kann  bequem  das 
sachlich  verwandte  Material  zusammen- 
finden. Ober  die  Reichhaltigkeit  des  lets- 
teren  selbst  kann  nur  ein  anftaerkaames 
Durchlesen  der  stellenweise  sehr  bestimmt 
und  klar  gefassten  Artikel  seihet  belehren, 
woan  durdi  die  von  Muller  geschriebene 
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Einleitung  die  beste  Anweisung  gegeben 

wird.  TT  Kell  et  er. 

Von  dein  in  Jahrgang  Xill  Nr.  b  des 90^ 
Korrlil  Im  sjirochenen  1.  Hand  der  Urkund- 
lichen Beiträge  zur  Goechichte  der  Stadt 
MlnslsnRel  usd  Ihrer  Umgebung  herausge- 
geben von  Dr.  Martin  Scheins  ist  nunmehr 
die  2.  Hüfte  erschienen.  Dieselbe  enthklt 
die  RatsprrUokoIIe  von  1660—1687  und 
ein  ausgiebiges  Register. 

Vereinsnachrichten 

unter  Kedartion  der  Vcroinsvorstunde. 
Birkenieid.  Verein  für  Altertums- 9U 
künde  im  FQrstentum.  Am  17.  Juli 
d.  J.  fand  im  Hotel  Stark  zu  Oberstein  die 
die^&hxige  Generalversammlung  dea 
»Vereins  für  Altertumskunde''  statt.  Zu 
derselben  waren  über  30  Mitglieder  und 
Gaste  f^rs.  liienen.  Um  halb  4  Uhr  eröffnete 
der  \  ereinsvorsitzendc,  Herr  Gymnasial- 
direktor B  a  c  k  -  Itirkenfeld ,  die  Verhand- 
lungen mit  einer  BegrüssungderVersamm» 
lung  und  erstattete  alsdann  den  Jahresbe- 
richt. Nach  demselben  betrug  die  Mitglieder- 
zahl im  Jahre  1893  119,  stieg  im  folgenden 
Jahre  auf  126  und  ist  jetzt  auf  136  ange- 
wachsen. Der  Ka.«scnberirht  weist  eine  Ein- 
nahme von  ca.  66ü  Mark  und  eine  Aus^'.ibe 
von  ca.  öm)  Mark  auf,  so  dass  ein  l  ber^icimss 
von  ca.  60  Mark  verblieben  ist.  Weiter  gab 
der  Herr  Vorsitaende  einen  Überblick  ub^ 
die  im  abgeUufenen  Verdnqjahr  vorgenom- 
menen Arbeiten:  die  Aufgrabnngen  bei 
Wolfersweiler  im  Distrikt  ^Allhopp",  auf 
dem  Hommerich  hei  Hahnhof  Birkcnfeld- 
Nenbrucke  und  auf  der  „Altburg"  bei  liun- 
denbach,  ferner  die  Untersuchungen  bei 
Winnenberg,  zwischen  Ileimbach  und  Leitz- 
weiler, auf  dem  „Heiligenh&bel*'  bei  Gollen- 
berg in  der  Nfthe  des  untergegangenen 
Ortes  Hdhweiler  und  an  den  Kirchen  au 
Birkenfeld,  Idar  und  Niederbrombach.  Die 
Sammlung  des  Vereins  hat  wiederum  eine 
ansehnliche  Vermehrung  i  rf;\hrcn  durch 
zum  Teil  sehr  wertvolle  ]  n  ie  an  den 
eben  genannten  und  anderen  ürteu. 

Der  Verein  steht  mit  Ober  100  auswär- 
tigen Altertums-  und  historischen  Vereinen 
im  Schrifteaauatausch;  die  Yereiusbiblio- 
thek  hat  auch  sonst  einen  ansehnlichen 
Zuwachs  erhalten. 
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Dem  Germanischen  Museam  in  Nürn- 
berg wurde  wieder  ein  Beitrag  von  6  Mark 
bf^rilligt  und  der  bisherige  Jahresbeitrag 
der  Mitglieder  von  Mark  2,50  beibehalten. 

Herr  Pfarrer  Wem  er -Idar  machte 
«odtim  an  der  Hand  einer  Zeichnung  in- 
tereisaste  Mittoilnngen  über  die  im  vori- 
gen  Jabre  nmgebante  Idarer  Kirche. 
Dieselbe  sei  wahrscbeinlicb  im  12.  Jahrb. 
in  kleinem  l'mfange  erbaut,  dann  im  Jahre 
1751  restauriert  und  vergrössert  und  im 
Juhre  lNit4  nochmals  erweitert  worden. 
Aus  dem  \  ortrage  des  Herrn  Redners 
ging  herv  or,  dass  das  Kircbspiei  Idar  frftber 
«inen  viel  grösseren  Umfang  hatte,  ab 
heute;  Idarer  P&rrer  predigten  in  Ober- 
stein, Siesbach  und  K^npfeld.  IM  dem 
Umbau  sind  verschiedene  römische  Funde 
gemacht  worden,  so  mebrerp  eingemauert 
gewesene  Skulptursteine ,  darunter  ein 
Sechsgötterstein,  welche  sich  sämt- 
lich in  der  Sammlung  zu  Birkenfeld  be- 
finden. Die  Annahme,  daas  die  Funde 
etwa  von  der  ,,Hejdenheck*  Ober  Idar  her- 
rfthrten«  bezeichnete  der  Redner  als  un- 
wahrscheinlich ;  vielmehr  Hessen  diese  und 
andere  im  Orte  Idar  gemachte  ri-miscbp 
Funde  erkennen,  dsiSH  dieser  Ort  iiereits 
in  römischer  Zeit  eine  gewisse  Bedeutung 
gehabt  habe.  Der  Vorsitzende  dankte 
Herrn  Pfarrer  Werner  für  seinen  mit 
Bei&U  aufgenommenen  Tortrag  und  bc- 
merkte  noch,  dass  wahrscheinlich  auch  vor 
1751  schon  eine  Restauration  der  Idarer 
Kirelie,  und  zwar  im  gotischen  Stile,  statt- 
gefunden habe. 

Er  berichtete  dann  uIk  t  die  im  vorigen 
Herbste  vorgenomiuene  1 1  tägigc  Aufgra- 
bnng  auf  der  „Altburg''  bei  Bundenbach 
and  ihre  wichtigsten  Ergebnisse.  Ein  um- 
fhssender  Bericht  soll  nichstens  Terüffent- 
lidit  werden.  Auch  dieser  Vortrag,  der 
durch  eine  tibersic  litliehe  Zeichnung  unter- 
9tiit?t  und  veraoschauUcht  wurde,  fand  leb- 
haltt  n  Heifall. 

Es  wurde  beschlossen,  die  Aufgrabungen 
auf  der  Altburg  in  diesem  Herbste  fortau- 
setaen,  femer  eine  besondereSehiift  aber  die 
Geschichte  der  Kirchen  tmi  Idar,  Birkenfeld 
und  Niederbrombach  zu  veröffentlichen. 
^2,  PrDm.  Gesellscliaft  für  Altertums- 
kunde.  In  der  am  ö.  Juli  abgehaltenen 


Generalversammlung  legte  der  Vorsitzende 
Herr  I)irektor  Asbach  vier  aus  dem  Xach- 
lasse  des  in  Hamburg  im  Nov.  vorigen 
Jahres  verstorbenen  Prof.  C.  Hamann  her- 
rührende wertvolle  Münaen  tot:  1)  Den 
ältesten  Typus  von  Fteetum  in  Unteritalien. 
Der  Avers  zeigt  Poseidon  mit  einem  von 
beiden  Schultern  herabhängenden  Gewand 
im  Begriff  mit  dem  l>rei/,ack  zxi  stossen. 
Daneben  steht  (ruckläutigi  .'WOn  ( Poseidon l 
Die  Rückseite  zeigt  dieselbe  Darstellung 
incus,  jedoch  mit  besonderem  Stempel 
hergestellt,  da  angestellte  Versuche  ge- 
aeagt  haben,  dass  die  b«den  Darstellungen 
nicht  genau  gleich  sind.  Es  kommt  das 
bei  unteritalischen  Münzen  häufiger  vor 
(z.  15.  hei  Sybaris^  und  es  ist  offenbar  ein 
Übergang  vom  alten  ijuadratum  tucujium 
zu  zweiseitiger  Darstellung.  2)  Einen  De- 
nar eines  Herzogs  von  der  Bretagne, 
Conan  IIL,  der  1112—1148  regiert  hat. 
Die  Yorderseite  zeigt  in  der  Umschrift 
CONANVS  (mit  liegendem  s)  sein  Mono* 
gramm  ivs,  die  Rückseite  ein  Kreuz  und 
die  rms.  lirift  ClV^'ita.'iJ  redoniS  i  lieiox'^  . 
liezeichnuag  der  Prägstätte.  Kinen 
schlesischen  Braktcaten  einseitigi  r  Prägung 
unbestimmten  Fundorts.  A)  Kinen  sog. 
Wendenpfeanig  von  der  unten  Elbe,  viel- 
leicht aus  dw  Hamburger  Gegend.  Über 
diese  barbarischen  Nachprägungen  deat« 
scher  oder  auch  französischer  Denare  ist 
noch  wenig  bekannt.  Sic  begegnen  nieistt 
in  den  sog.  Hacksilberfunden  drs  Ostens 
und  sind  dann  meist  zerkleinert,  wajs  die 
genaue  Beschreibung  sehr  erschwert. 

In  derselben  Sitzung  sprach  Herr  Dr. 
Badermacher  über  die  Ortsnamen  auf 
„scheid**  und  nmal*^  im  Ansehlusa  an  die 
diesjährige  Beilage  zu  dem  Jahresberichte 
des  Gymnasiums  zu  Neuwied,  ujul  Herr 
Hebler,  Lehrer  am  Gymnasiunt  /u  Prüm 
über  die  Geschichte  des  Klosters lümuierode. 


Geschichte  der  Mark  Tbalfang 

hcsw.  des  »haiMiifvii  wUd-  WUA  gtoetngrM- 
UdMO  Amte«  Tponecke»,  vo«  dar  B«iB«ni«ii 

bl«  fitr  N«tt*«il.  unter  Benntsanf  dM  wild-  «od 
rh«invNUUcli«n  Haus-Archivs,  Staat«-  and  KilclMn* 

Archire,  heran»(rpnel>en  von 
E.  Chr.  PPÖhlich,  Pfarrer. 
S«lb»tverl«g.  Praia  i,M  Mk.  0«nag«t  Vorm 
nnt  noch  Torhanden. 

Hierzu  ats  Beilage:  Umetblatt  Nr.  16. 


Oraek  n.  T«rl«c  d«r  Fr.  LiBt«*Mh«n  Bucbliaiidlwig  In  Tttor. 
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radicivrt  tos 
PNI.  Hittntr  n.  Or.  Uhntr, 
Titor. 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

zu^leifli  Oro;an  der  historisfh-antiqiiarischoi  Vereine  za  BirkenWd,  Düsseldorf,  Frank« 
furt  a.  N.,  Karlnrahe,  Maiuz,  Mannheim,  Metz,  Neam,  Prüm,  Speyer,  Stra^übargi 
Trieft  WonaSt  sowie  des  anthropologischen  Vereias  zu  Stuttgart. 

 ♦  

November. 
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Dm  KomapoodauUMt  «nAalsl  la  «laair  Anfla«»  tob  4000  SsMBplkMn.  InMiato  h  »  M§,  ttai  Mm 

g«ip»ltnT; p  '/f>l!p  werden  ron  dpr  VprlauFliantllnns  nnd  »Hon  Insemt nn -Tt'i roan 5  an ppin nrriTTicn,  T?r^!l»g«B 
BMh  Uebeieiükuaft.  —  Di*  ZtlUobrift  «rcobsint  Ti«rt«IJihrUch,  da«  Korr««poa(l«asbl*U  iboqaUIioIl — 
IS  Maäk  fat  «1«  SaitMMfl  bI»  XonwpoBdMutblaM»  far  Ittrtvw  «IMa  Muk. 


Keitr&H«  fflr  di«  TorrOmiflch«  and  rOmlteli»  Alitoilang  tind  »n  Dr.  LtlMMr  (Triwr,  ProvinaialiiiUMitiB), 

f  ür  ><.  ur  Ult-r   un  1  Neuzeit  an  Dr.  Hansen  (Köln,  SUdtorohlv)  SQ  Mad«n. 


Chronik. 

93. C.  IMMto:  Der  Draebcnfela  bei  D«rkb«iiii 

A.  <l.  Ii.  ItoitrftK  xiir  iifiilxiKchen  li.iiideB- 
kund«,  i.  Abt,  mit  eiaem  topogr»pbiaclieD 
Plan  dei  Draebearele  N«u«tadl «.  d.  B.  IBM. 

Verf.  giabt  in  einem  ertten  Kapitel  eine 

topographische  BeachreibuQg  des  pßilzischen 
Dracbenfels  unter  gleictizeitiger  BerQck- 
sichtisuntr  der  gpnl()rri5?chen  Verhältnisse. 
Im  zwoitcD  Kapitel  folgt  eine  sorgfältige 
Zusamuicnstelliin^  der  hisher  auf  dem 
Dracheutels  gemaciileu  Aitertumsiuudc  vou 
Belang.  Anaaer  einigen  neolttbiacheo  Stein« 
bellen  worden  römische  Gellas-  und  Eisen' 
fMte  gefanden,  die  mit  den  anf  der  Uei- 
denburg  bei  Kreimbach  gefundenen  gleich - 
zeitifT  dem  4.  .Talirli.  angehören,  und  ein 
Mitteierz  des  Magiientius  (Victoriae  dd. 
nn,  Augg  et  Caess  ),  das  ebenfalls  auf  der 
iicidenburg  häufig  vorkommt.  Dann  folgt 
eine  genaue  Beachreibimg  des  das  Drachen- 
felsplateau  umfassenden  Trockenwalles  und 
dea  nordwestlich  rorgelagerten  Yorwerkes. 
Die  Anlage  wird«  wohl  mit  Recht,  als  vor- 
römisch bezeichnet,  aber  wegen  der  oben 
erwähnten  Funde  wird  anjennmmen.  dass 
die  ilniner  wm  die  Wende  des  H.  .Jhdts. 
den  ruiikt  für  ihre  militärischen  Zwecke 
benutzt  haben.  Für  die  Ansicht  des  Ver- 
fasaeni  scheint  eine  im  SQdosten  des 
Plateaus  aufgefundene  Mörtelmaner  xu 
sprechen.  Verf.  sucht  dann  die  Anlage 
mit  den  Vorschriften  des  Vogetius  in  Ein- 
klang au  bringen.  Das  dritte  Kapitel  rückt 


den  „Drachenfels"  in  Zusammenhang  mit 
andern  benachbarten  Befestigungen  durch 
Feststeilung  der  ätrasseuzuge,  Warten  und 
dergl ,  welche  in  der  Umgegend  nachge- 
wiesen worden  sind.  Wenn  Verf.  midlich 
in  dem  Schluaskapitet  auf  „Besetsong  und 
Kommando*  nfther  eingeht,  so  ?erhehlt  er 
sich  selbst  nicht,  dass  er  damit  ein  wenig 
sicheres  Terrain  betritt.  Indessen  mus8 
auch  vou  diesem  Kapitel  anf  rk-mnt  werden, 
dass  mit  Umsicht  die  Momente  gesammelt 
sind,  welche  zur  Aufhellung  der  militä- 
rischen Verhiltnisse  jener  Gegend  im  4.  Jh. 
an  dienen  vermögen.  H.  L. 

Von  ihnlicben  Erwftgungen  geleitet,  94. 
wie  Altmann  und  Bemheim,  die  Ileraos- 
;,'eber  der  'Ausgewählten  Urkunden  zur 
Erläuterung  der  Verfassungsgeschichte 
Deutschlands  im  Mittelalter',  deren  2.  Auf- 
lage in  Nr.  Hl  dieses  Blattes  unjozeitrt 
wurde,  haben  Ernit  Frhr.  von  Schv^ind  uud 
Alphons  Oopseh  eine  reiche  Sammlung  Ans- 
gewftblteUrknndensurVerfassttngs- 
geschichte  der  Deutsch-Osterrei- 
chischen Erblande  im  Mittelalter* 
flmi<hru<k,  Wagner,  189,5)  mit  Unter- 
stutzung  des  k.  k.  Ministeriums  ftir  Kultus 
lind  Unterricht  veröffentlicht.  Auch  diese 
Sammiuiig  soll  iu  erster  Linie  Unterrichts- 
«wecken  in  Kollegien  nnd  Seminarien  die- 
nen; sie  wendet  sich  aber  daneben  auch 
an  weitere  Kreise,  nnd  ihr  reicher,  alle  - 
Teile  dos  Staus-  und  Verwaltnngsrcchts 
berückaichtigender  Inhalt  wird  sweifellos 
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auch  in  ilmcn  pern  tin:l  mit  Nutzen  rw 
Rat  gC7.of:cn  werden.  \Vi<;  es  sich  bei 
einer  derartigeu  iSarnmlnn'^  von  scUiSt  vor- 
steht, haQÜelt  es  sich  uui  eine  Auswahl 
von  ifpiachtn  Beispielen;  die  Herftu^^eber 
sind  bei  der  Festatelluog  der  Texte  and 
ilirer  Datierung  fast  durchweg  auf  die 
handschriftlichen  Vorlagen  zurückgegan- 
gen und  haben  den  Abdrücken  reichliche 
IJttcraturnachweise  nnd  einen  kritischen 
Apparat  heigefü<;t.  Knie  Anzahl  von  Ur- 
kunden ist  hier  überhaupt  zum  ersten  Mal 
gedruckt.  Dass  die  Sammlung  nicht  bloss 
fttr  D«itach'Oflterreich  von  Badmtong  ist, 
iondem  jedem  Forscher  auf  dem  Gebiet 
deutscher  Verfassangsgesduchte  ein  will* 
kommnes  HüMsmittel  bietet,  bedarf  daoat  h 
keines  besonderen  Hinweises.  Der  rcidie 
Inhalt  ist  dnrcli  ein  vortrefliiches  Kejiister 
erschlossen.  Im  (ic^cnsaty  zu  Altuianu- 
BernhcHu  haben  die  Herausgeber  —  darin 
dem  Beispiel  der  Urkunden  aar  Geschichte 
des  deutschen  Privairechts  herausgeg.  von 
lioersch  -  Schroeder  -  Reifferscheid  (1874) 
folgend  —  die  Urkunden  selbst  lediglich 
chronoIo;risch  geordnet  (281  Nummern  aus 
den  .M.  H »27— 1499),  am  Schlüsse  aber 
eine  sorgfältige  und  sehr  detaillierte  »vste- 
matische  Übersicht  über  die  einzelnen 
Zweige  von  Verfassung  und  Verwaltung 
hinmgefügt,  welche  einen  viel  schnellem 
und  «ingehendem  Überblick  über  die  in 
den  Urkunden  berührten  Rechtsverhältnisse 
bietet,  als  die  Anordnung  des  Stoffes  nach 
realen  (ici^  lif'^it'iükton  zu  Hcbaffcn  vrrman^. 

95.  In  der  Festschriff.  welrhe  sfiKns  der 
höheren  LeLranstiilten  Kölns  der  43.  Ver- 
sammlung Deutscher  rhilologcn 
nnd  Scbulm&nner  (die  Versanmiung 
fand  vom  24.~27.  September  d.  J.  in  Küln 
statt)  dargeboten  worden  ist  (Bonn,  C.  Qeorgi, 
189Ö)  befindet  slcli  eine  .\bhandtung  von 
\.  Decker  über  die  llildeboldsche  Manu- 
skriptensammlung des  Kölner  Doms.  Von 
besonderem  Interesse  sind  die  Angaben 
aus  dem  seither  verschollenen,  dem  Jahr 
833  entstammenden  Katalog  der  von  P. 
Leo  III  an  Karl  den  Grossen  geschenkten 
Handschriften. 

98*  Kbenfalls  als  Festgabe  zu  der  genann- 
ten Versammlung  ist  erschienen:  Fr.  Mol* 
dsflkausr^  Uescbiciite  des  höheren 


S  c  h  n  1  w  c  s  c  n  s  der  U  Ii  e  i  n  p  r  o  v  S  U  t 
unter  prenssiscber  Ilegivrung  (Köln, 
V.  Xcubncr,  18^3). 

Brüll,  Wilb.,  Chronik  der  Siadt  Düren  97. 
(Daren  1895)  will  gemiss  dem  Vorwort  im 
wesentlichen  nur  eine  ausammengedrftngte 
Sichtung  und  Neubearbeitung  der  seltui 
gewordenen  Mat  erialiensaromluog  von  Bonn, 
Kumpel  und  Fischbach  geben  und  nur  als 
I  erster  Versuch  einer  Disposition  über  dir» 
j  Diircner  (ieschirhte  gelten.  Mehr  wird  mau 
in  dem  liuchlein  auch  nicht  finden.  Es 
ist  nur  eine  geordnete  Notizensammlung, 
in  der  wichtige  nnd  unbedeutende  Ge> 
schehnisse  völlig  gleich  behandelt  wwden. 
Die  eisten  Kapitel  ttber  die  Sltere  Ge- 
schichte Dürens  h&tte  der  Vf.  besser  weg- 
f^elassen.  Da  die  wenigen  Erwähnungen 
Diirens  in  alter  Zeit  nicht  zu  einer  Ge- 
scliiclitc  der  Stadt  hinreichen,  so  gc- 
statiet  sich  der  Vf.  weitliiuiige  Abschwei- 
fungen, teilt  X.  B.  S.  11  den  Inhalt  eines 
langen  in  Düren  erlassenen  Kapitnlars  mit, 
welches  auf  Düren  auch  nicht  den  min- 
desten He/u<  hat,  entlehnt  S.  12  aus  Bin- 
terim,  Konziliengeschichte  einen  längeren 
Abschnitt  aHt^'fmoinsf en  Inhalts.    Er  hat 

I 

,  sogar  einen  l)L\suadcreu  Abschnitt,  in  dem 
er  Düren  als  „freie  lieichssiadt-'  behaudcU, 
und  l&ast  S.  14  die  Stadt  schon  zur  Zeit 
des  Vertrags  von  Verdun  als  solche  in 
Ansehen  stehen.  Die  Stadt  besass  keine 
eigene  Münze,  sondern  nur  eine  jfllichsche 
Mun/stätte,  wie  Werniinj;lMifT,  Veritfändun« 
gen  S.  \'X\  nachweist.  Beigegeben  ist  ausser 
12  ilol/sclinittca  die  Nachbildung  eines 
Stadtplans  ans  dem  17.  Jahrb.  n 

Den  III.  Kand  der  Osunbrinker  Ge-98. 
Schichtsquellen  bilden  die  Iburger  Kloster* 
annalen  des  Abtes  Mauras  Rost,  heransge« 
geben  von  G.  Stfive  (Osnabrück  1895). 
Das  Kloster  selbst  Steht  im  Mittelpunkt«- 
der  Darstclliin!?,  namentlich  Erwerb  und 
IJesitzstaud  von  Gnind  nnd  I?oden.  Das 
Agrarweson  im  Hochstift  <  »snalirnck  iui 
16.  und  17.  Jahrhundert  wird  durch  diese 
Annalen  trefßich  erläutert«  weniger  die 
politischen  Vorgänge  jenerZdt  Derlleraua- 
geber  hat  dem  lateinischen  Text  eine 
deutsche  Obersetzung  gegenüborgestelit 
und  sich  dergestalt  einen  weiteren  Leser- 
kreis gesichert  Zahlreiche  Anmerkungen 
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geben  die  urkandlichen  Belege  und  sonsti- 
<;c<;  ErlätitcrnTisrsmatenaL  Eingebeade  Be* 
gesteu  sind  liinzugefii?t,  n. 
99.  In  Heft  VI  der  Heitrage  zur  nescliiclite 
Dortmunds  uud  der  GratscLuti  Mark  (Dorl- 
muod  1895)  TerOfftfotlicht  ^  Httthickrait 
di«  Dortnnoder  Sattliaie  seit  dem  Jabre 
1500,  Dacbden  Rübel  in  Heft  II/III  213 
die  ältere  Ratsliste  tarn  Abdruck  gebracht 
batte.  In  einer  knapp  gehaltenen  Kinlei- 
tun;?  werden  die  Ergebnisse  der  neueren 
Forschungen  über  dirs  Dirtmuoder  Rats« 
Verfassung  klar  zusamuengefasst  Drei 
lebrretcbe  Tafeln  veranscbaolichen  den 
Einflast  der  berradienden  Familien  im 
Bäte,  absolut  und  naeb  Jabrbunderten» 
sowie  auf  die  BeieUnng  der  beiden  Bür- 
germeisterstellen, an  denen  während  mehr 
als  5  Jahrhunderten  nur  '.V.\  Familien  be- 
teiligt waren.  Den  Sihluss  der  verdienst- 
lichen VcrütTentliiliuiii;  bildet  ein  sori^fal- 
tiges  alphubetisches  Personeuver^seichuiä 
der  gesamten  lUtsliite,  das  bei  Forscbun- 
gen  fiber  Dortmunder  Oescbicbte  mit  Nutxen 
xa  Rate  gesogen  werden  durfte.  n. 

tOO«  ^'  WHW*S!  Ii'oriffine  de«  conititntions  urbaine« 
an  niuypn-A((e.  (Extrait  de  In  Reviu  lliito- 
rit^ae  Tonic  LYU  annüc  WJi), 

Mit  diMer  Studie  macht  der  Verfasser, 
der  schon  durch  frühere  Arbeiten  auf  dem 

Gebiete  der  stüdiischcn  Yerfassungsge- 
flchichte  Torteilbaft  belcannt  ist,  einen  Ver- 
such, auch  seinerseits  zur  Kläruncr  der 
viflumstritfencn  I  r  iire  des  Frsprunixs  der 
Stadtverfassmig  licizutra^'en.  Kr  legt  im 
Gegensatz  zu  vielen  dcrarti<;en  Arbeiten, 
die  vor  allem  die  recbtshistortsche  Sdte 
dieser  £niwicklung  berücksichtigen,  den 
nanptnacbdruck  auf  die  wirtschaftsge- 
schichtJicben  Yerliältnisse ,  die  für  das 
Aufkommen  und  die  Blute  der  Städte  von 
prosfcr  Wirlttif^kcit  gewesen  ^inil.  Die 
Studie  ist  aurejcii  l  ijeschriduMi  uml  klar 
disponiert,  sie  i)ringt  in  dunkeuäwerter 
AVeise  manche  interessante  Einxelbeiten 
aus  der  Entwicklung  der  fransusiscben 
und  belgischen  Städte*).  Indessen  wird 
man  doch  nickt  übersehen  dürfen,  dass 

1)  Der  VcrfkMor  brraekaiclitlcrt  d«ne1>tn  auch 

i«t  Ubriiieuit  «in  Irrtum,  w«iiu  «r  <iea  Weiimapf 
und  Verkauf  In  Koln  tür  ein  Bondamcht  der 
Pattuier  «rklftrt  (8.  t9>. 


der  Verfasser  der  bei  dem  ron  ihm  ge* 
wählten  Oesichtspunkt  allerdings  sehr 
naheliegenden  Gefahr  zu  grosser  Verall- 

rneiueruDg  \on  einzelnen  Vorkommnissen 
uud  Xachrichten  nicbt  ganz  eutgaugeu  ist, 
und  gewisse  Bedenken  gegen  die  von  ihm 
angenommene  Entwicklungsreihe  nicht 
unterdrftcken  kdnnen.  Diese  Bemerkung 
soll  kein  Vorwurf  gcL'  ri  den  Verfasser 
sein ;  ist  es  doch  nur  zu  bekannt  und  wohl 
auch  dtin-li  nllo  bisherigen  diesem  Ccbicto 
angeburendcn  Arbeiten  erwiesen,  dass  es 
ausgeschlossen  ist,  auf  Grund  unserer  so 
lückenhaften  Überlieferung  eine  durchaus 
einwandsfreie  Darstellung  der  schwierigen 
Frage  au  geben.  Jedenfalls  verdient  die 
Studie  als  Ganzes  betrachtet  in  vollem 
Masse  Beachtung  und  Interesse  auch  in 
weiteren  Kreisen. 

Köln.  Dr.  Fr.  iiHU, 

Das  kiir/lirli  erschienene  Werk  \on  101. 
Eberhard  Gothein,  Ignatius  von  Loyola  und 
die  dSBenreformatlon  (Ualle,  Max  Niemeyer, 
1895)  verdient  auch  an  dieser  Stelle  be- 
sondere Erwähnung,  weil  es  einerseits  tum 
ersten  Male  die  in  Köln  erhaltenen,  bis  in 
die  älteste  Zeit  des  Jesuitenordens  hinauf- 
reirhen'len  Korrespondenzen  des  Kölner 
Koliegiums  zur  Beurteilung  der  in  der 
(iesellschaft  Jesu  zum  Ausdruck  kommen- 
den Tendenzen  verwertet,  andererseits  auf 
Grund  eben  dieses  reichen  Quellenmaterials, 
wenn  auch  nur  in  grossen  Umrissen,  die 
erste  Entwicklung  der  eigenartigen  Ordens- 
niederlassungeu  in  Köln  und  Löwen  zur 
Darstellung  bringt  (vgl  besonders  S.  738  ff.). 

MIscellanea. 

Zu  dem  neuen  Monnusmosaik  in  Trier.  102. 
Die  Zusammensetsung  des  Mosaikbodens, 
über  dessen  Auffindung  in  Nr.  68  dieses 
HIattes  bereits  kurz  berichtet  war,  ist  nun- 
mehr beendet  und  hat,  verbunden  mit  einer 
Sorgfalt iL'en  Reinigung  der  Reste  die  Rich- 
tigstellung einiger  irrtümlichrr  Henbach- 
tungen  zum  Hesnltnt  gehftbt,  welche  in 
der  ersten  voriuuiigcu  N«>tiz  ausgesprochen 
worden  waren.  Zunächst  hat  sich  durch 
Iteittigung  des  quadratischen  Mittelfeldes, 
welches  durcb  Brand  etwas  gelitten  hatte, 
ergebet,  duss  die  Flfigcl  des  weiblichen 
Brustbildes  nicht  vom  Kopfe,  sondern  vom 
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Raeken  aasgehen  und  Ober  <lea  Schultern 
so  steil  aufwärts  gerichtet  sind,  dass  man 
noch  jetzt  bei  flüthti-ier  Betrachtung  Jeicht 
getäuscht  werdet!  kann.  n«T  iui^endliche 
Icirlit  nach  der  rerliten  Seae  gewPn'lete 
Kopf  ist  ausserdem  bekränzt.  So  kann 
jetst  Aber  die  richtige  Deutuag  keia  Zwei- 
fel mehr  hemcheD:  es  ist  Victoria  darge- 
stellt, and  das  Ersdidnea  ihres  Bildes  in- 
mitten  von  Tier  siegreichen  Tiergespannen 
erklärt  sich  von  selbst. 

Auch   die  I.p<'ung  des  vierten  nicht 
vollständig  erhaltenen  Wa;;cnlenkornainens 
hat  eine  Bcrichtipunz  erfahren,  die  sich 
erst  durch  die  vollstkodige  Zusammen* 
setsttDg  ergeben  konnte.    Erhalten  ist 
ymummi    Vor  dem  t  kann  nichts  ' 
mehr  gestanden  haben,  denn  da  erscheinen 
sofort  die  Reste  der  Palme  des  Wagenion- 
kers.    Dagegen  ist  vor  dem  f^,  welches  im 
Schutt  gefunden  ist,  noch  die  die  zweite 
Hästa  eines  V  erhalten,  die  ich  'zuerst  fiir 
ein  Stück  des  Bildrandes  gehalten  hatte. 
Es  ist  nun  möglich  gewesen,  die  beiden 
Bnchttaben  V8  wieder  genau  an  ihre  nr^ 
sprftn^iche  Stelle  einaosetsen«  wodurch 
sich  folgendes  crgieht:  t  hil' "/'^/ 7vs. 
Der   fünfte  Buchstabe   kann  wohl  nur 
ein  T  sein,  jedenfalls  ist  E  oder  ein  an- 
derer ]^urhstul>e,  hei  dem  an  die  senk- 
rechte Hasta  nlien  eine  QuPrhasta  ansetzt, 
ausgeschlossen,  da  die  Stelle  dicht  rechts 
neben  dem  Bnchstabenrest  noch  erhalten 
war  und  sieher  kerne  Inschriftspar  ent- 
hielt Dagegen  ist  swischen  diesem  f&nften 
Buchstaben  und  dem  nächsten  Rest,  der 
sicher  von  einem  0  herrührt,  noch  Ranm 
fiir  einen  schmalen  Bnehstahfii,  chonso 
zwischen  dem  0  und  (icni  YS,  welches 
sicher  den  Schluss  der  luschrift  bildete. 
Danach  erhält  man  für  die  Ergftntnng 
folgende  M«glicbkeit:  Phili  •  o  •  us  • 

Da  wir  es  sicher  mit  der  lateinischen 
Form  eines  griechischen  Sklavennamcns  zu 
thun  haben,  dachte  ich  erst  an  Philidonus 
—  <I»//./'rV))  f)c.  Auf  einen  zweifellos  hessern 
\Ve^  fuhrt  der  Gedanke  des  hip?-i.:on  Ober- 
lehrerö  Prof.  van  lioffs,  Pnilidolus  {'l>t/.H- 
d(olog)  oder  Philiconus  {4>iliixovos)  zu  er- 
gänzen, da  hier  die  bedenkliche  Annahme 
eines  Itacismus  nicht  vorliegt.  Bedenken 
gegen  alle  diese  Namen  flösst  ja  freilich 


der  Umstand  ein,  dass  meines  Wissens 

wpder  hei  Griechen  noch  Ttr.mcrn  eines 
der  an(|;cfiihrieu  Worte  als  Name  nach- 
gewiesen ist.  Es  bleibt  ja  auch  imitier 
noch  die  Möglichkeit,  anzunehmen,  da^is 
zwischen  dem  I  nnd  0  kmn  Buchstabe 
mehr  gestanden  hat  und  dass  es  sich  etwa 
um  Phiiiolus,  das  DeminntiT  von  Philios 
gehandelt  hat.  Philios  ist  ein  nicht  un- 
gebräuchlicher griechischer  Name  und  die 
Naroensbildunü  mittelst  der  Deminntiv- 
endung  -olus  ist  /u  häutig',  als  dass  es  be- 
sonderer Nachweise  dafür  bedürfte. 
Trier.  Dr.  Lehner 

Eine  Kölner  Steinurkunde  aus  dem  12.  Jahr-  103. 
hundert  In  seinem  Werke  aber  die  Christa 
liehen  Inschriften  der  Bheinlaiide  II  2 
S.  862,  283  teilt  F.  X.  Kraus  unter  nr.  612 

eine  Gedenktafel  mit,  welche  schon  vor 
ihm  von  Gelenius')  und  von  Hüpsch von 
beiden  gleich  niHneelKaft .  ver-uVentlicht 
wordt'n  war.  Die  Vorlage  Geiens  hat  sich 
lammehr  im  liistorischen  Archiv  der  Stadt 
Köln  wiedergefunden  und  ermöglicht  eine 
treue  Wiedergabe  der  interessanten  la- 
scbrifl,  welche  Kraus  mit  geringem  Er- 
folge*) zu  emendieren  versucht  hat,  ohne 
eine  geschichtliche  Erläuterung  zu  geben. 

Die  Inschrift  ist  auf  einer  Hnlztafel 
enthalten,  vreliher  von  einer  Hand  des 
16.  Jahrhunilerts  die  Überschrift  gegeben 
worden  ist: 

Dit  is  dej5  antiquitetischen  memorials 
aigentliche  abschriffc,  welches  neben  dem 
Eigclsteinsthnm  Tff  dem  gangk  in  einer  stei- 
nen tafel  alsolcbr  gstalt  ausgehawen  worden. 

Darunter  steht  die  Inschrift ;  ihre  Auf> 
Zeichnung  fällt  somit  in  das  10.  Jahrhundert; 
sie  hat  aber  in  den  Hui-hstabonform<»n  und 
Ligaturen,  in  den  Abkür/ungeu  und  ebenso 
in  den  Namen  durchaus  den  Charakter  der 
Vorlage,  die  (wie  uuteu  ausgeiuhrt  ist) 
dem  12.  Jahrhundert  angehört,  bewahrt. 
Die  erste  und  letste  Zeile,  sowie  von  der 
vorletsten  Zeile  der  Wortteil  Kftnra  sind 
in  Goldlettem  ausgeführt: 

1)  De  adjiiirftuüa  sacra  et  civiti  inagnitudiue 
Colonlae  p.  S8&,  iKMt  di«  KnrUinanff  «Im  Vomt- 

ptOpKtr»  am  Sthtn-'«'»  f^rt 

2)  Kpigraiumaloifraphie  11       14  n.  33. 

8)  Nur  wenig«  wittw  BnendaltODca  wtrd«a 
dvnlii  ttiurarfl  YorUge  bettftttgi 
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i'  EU^iC  LiriLN  EVH^™rk.LV'Io)LF  GE' 
iEkNR®NG.l€jC|ALTA  SSV  BH^Nb^J 
m  i£G.l/ilN0Ll8)i^(dl^liS»ÄvE  Fposi 


Nomma  eimum  de  Worine 

Thidcrich  m  Itotger  Ludcchin 

Heriinan  Woldert     Tiedo  Hei 
mo  Ltiitilirrth  Frlthclant  lUrurr  0 
ortlirf'  W  ill,,-  W'iUf'ield  Durani 
lialilo  WitUtrrn  Iiit/tirt  Wc:c('l  Ii<tsiliiis  Kn 
gdrie  Kzzdin  Everhart  Wizelin  Ludolf  Ge 
iflin  Höing,   Htc  facta  Bunt  sub  K^ra 
do  rege  et  Ämoldo  arehiepiecopo  ei  Änwido*)  prepoeito. 


Um  Cbenchrift  noil  Inschrift  siebt  sich 
ein  Biad-Ornsrnsot,  svischen  diesem  and 

der  Inschrift  sind  auf  dor  linken  Seite  noch 
2wei  weitere  Oriiainontstreifcn  angebracht, 
welche  pcmass  der  froiiiullichst  iiheruiit- 
tfltcii  uiul  von  mir  ircteilten  Aiisirlit  des 
rrüviüzialkonservators  Dr.  Clemeu  nur  Zu- 
tbaten  des  Kopisten  sind  *).  Das  mittlere 
Band  erinnert  in  der  Linienführung  gans 
entfernt  an  romanische  Banlcenfriese ;  die 
S])iralen  wiederholen  aber  doch  nor  das 
Motiv  des  inneren  Ornsmeotes.  Herr 
Dr.  Cloiiion  kennt  keine  romanische  In- 
schrilttalel,  die  nberhan[)f  einen  seitlichen 
ornamentierten   Streifen   aufwiese.  Die 


4)  Vorl.i«.-;  .H  N-; 

5)  Auch  Herr  iJonikaiiitaUr  Schuatgen  in  Kulu 
teill  dlete  Autcht. 


Ranlce  ist  in  Stein  auch  gar  nicht  anssa- 
fikbren.  Ebenso  ist  der  Scblnss  der  ersten 

Zeile  durch  einen  einfachen  Schreiber- 
schnörkel anspcfnllt,  welcher  den  durch 
das  AusriK-ken  des  N  nach  links  entstan- 
denen freien  Raum  verdeckt. 

Es  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen, 
ob  HQpsch  die  originale  St^ninsehrift  ge- 
kannt hat ;  denn  die  von  ihm  dem  Abdrucke 
beigefftgte  fiemerkung  *in  maro  civitatis 
apud  portam  Kijafclstein  lapis  in  long.  S'/s 
et  in  lat.  2  ])edes'  kann  auch  ans  der 
l  bersi  hrift  der  Holztafel  stammen.  Seine 
Massauirahen  enthalten  uczweifelhatt  einen 
gr(d)en  Fehler;  dinn  die  Tafel  hat,  den 
Kähmen  abgerechnet,  eine  Breite  von  46'/a 
:  cm,  die  Inschrift  von  36'/4  cm,  und  eine 
I  Länge  von  S5Vsf  ^*9xw.  29  cm;  die  Breite 
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ftberwiegt  also  in  etwa  die  Lftage,  wtth* 
rend  nach  Hüpsch  die  Tafel  beinahe  dop- 
pelt 80  lang  wie  \>r(-\t  sein  wiirdo.  Auch 
abgesftheo  davon  sind  die  Anjnlifn  von 
llujvsch  sehr  zu  hezwpifpln.  d.i  die  (irusse 
der  Buchstabeu  auf  der  Ilolztafel  die  ge- 
naoe  Wiedergabe  der  Steioinscbrift  in  der 
KachbOdiing  lelir  wahrecbeiolich  niMht 
Die  Insebrift  lelbet  eraebeint  «Is  Schlau 
einer  Urkunde,  deren  ersten  Teil  wir  nicbt 
Icemicn.  Die  letzten  Zeilen  mit  der  Da- 
tienmEf  trafen  einen  völli*;  urkinulHclien 
Charakter.  Das  formelliafte  her  facta  sunt 
setzt  eine  Handlung  voraus,  welche  in  der 
Inschrift  nicht  angegeben  wird,  und  die 
wir  «18  einer  gleich  au  erwibnenden 
BeatitignoganrktiDde  ergtoaen  mflaaeD. 
OrOaaere  SteiaarkuDden  aua  dem  Mittel* 
alter  sind  allerdings  an  und  für  sich  eine 
Seltenlieit*),  besonders  aber  in  hiesiger 
f'te^jend.  Doch  ist  gerade  für  Köln  ein 
zweites  Beispiel  bekannt :  das  auf  zwei 
Steiutafeln  ausgehauene  Judenj)ri\  ilou'  Krz- 
bischof  Engelberts  vom  Jahre  12iiG,  welches 
jetat  in  der  Schatalcainmer  dea  Domea  eis* 
gemanert  iat Nach  Analogie  dieeea  ana 
8  Tafeln  beatehenden  Privilega  wird  die 
als  verloren  anzusehende  erste  Tafel  die 
eifientlichc  T'rktindc  enthalten  haben.  Ihrem 
Inhalte  entsprcchcnl  werden  die  Steine 
entweder  am  alten  Dom  oder  an  der  I)om- 
propbtei  angebracht  gewesen  sein  und  sind 
ap&ter  bei  der  Niederlegung  oder  beim 
Brande  der  Qeb&nde  verwahrlost  wordtti. 
Die  Mauer  am  Eigelateintbor,  an  welcher 
der  Stein  im  IB.  Jahrhundert  eingemauert 
war,  ist  erst  im  Laufe  des  I  V  Jahrhun- 
derts jrchaut  worden**',  so  dass  die  Ver- 
wendung von  Steinen  des  alten  ab- 
gebrannten Domes  fiir  den  Alanerbau  sehr 
möglich  crsiheinl.  Ais  im  1(>.  Jaluhuu- 
dert  das  geschichtliche  Interesse  in  Kdin 
erwachte,  hat  man  den  eigenartigen  Stein 
bemerkt*)  und  durcb  eine  genaue  Nach- 
bildung  auf  einer  Ilolztafel  seinen  Inhalt 
üherliefurt.  Schon  zu  Gclens  Zeit  hing 
dio  Tafel  im  Katbausei  von  wo  aus  sie 

r<)  WAi(piii>n<  h,  Um  ScbriflwMPn  dp«  MUtel- 
alt<  r»  8.  86 ü7. 

7)  Enii*n  and  Kok«iis,  C{q«1I«ii  sar  G^arhicht« 
der  Stmlt  Ki>lii  2  nr.  I!t>;  v(;l.  WatK'nli.ich  «.  n. 

H)  Vgl.  Knneo,UeB€hicbte  deräudt  Köln  II  ftbh. 

8)  Man  kannte  an  BroatiBM  drakeD,  detoua 
•ntianatiwb«  IiktMtessm  btkaimt  sind. 


später  ins  ArclÜT  gewandnt  and  dort 

lange  unbeachtet  geblieben  ist. 

Die  Urkunde  ist  von  Ilüjisch  ca.  1137, 
jedenfalls  nach  dem  Anfangsjahre  der  Re- 
gierung des  Erzbischofs,  von  Kraus  1137 
bis  1139  gesetzt  worden,  weil  er  durch 
einen  unbegreiflidien  Irrtum  den  König 
Konrad  III  1139  Juni  4  aterben  Ilaat 
Tliataichtich  iat  die  Zeitgrenze  etwaa  wei- 
ter zu  ziehen ;  die  Urkunde  fällt  zwischen 
den  13.  März  den  Tag  der  Kn3nnng 

König  Konrads,  und  den  3.  April  1151,  den 
Sterbetag  Erzbischof  Arnolds  I.  Damit 
stimmt  die  Xcnnnngdes  Dompropsf  es  Arnold, 
der  vuu  1127—1100^";  nachzuweisen  ist. 

Von  den  S6  Nanen  der  Imdirifl  dnA 
beaeichnender  Weiae  24  deutiebea»  nur  2, 
Jngurt  und  Basilius,  fremden  Urspnuga. 
Die  Lesung  Jngurt  steht  unbedingt  fest; 
zudem  ist  auch  sein  gleichzeitiges  Vor- 
kommen in  Köln  iil'^  Xame  eines  Mi- 
nisterialen von  St.  Severin  unzweifelhaft 
bezeugt  Von  den  deutschen  Namen 
bereitet  nur  Cortlief  Schwierigkeiten,  da 
eine  aolcbe  Namenaform  anderweit  nidit 
nachsttweiaen  ist,  wilirend  Ortlief  und 
Vortiief**)  biufig  vorkommende  Kolner 
Namen  des  12.  Jahrhunderts  sind;  das  Ao- 
fangs-C  an  den  Schluss  von  ferner  her- 
übenrnzieheu,  irehf  nicht  an.  Frithelant 
ist  ein  auch  s>)nst  bekannter  Worringer 
Name ;  Woiaort  entspricht  dem  anderwärts 
bezeugten  Wolarat'^).  Alle  übrigen  Na* 
mensformen  finden  sich  in  gleicher  Schreib- 
weise in  FAratemanns  altdeutschem  Namm- 
buche^*')  oder  in  den  Schreinauxkanden  ^^J; 

MI)  In  rshIretolMii  UtkttndM  im  IiM«mbl«U 

I  rkandenbuch  T. 

II)  Kraus  hält  den  Xkiuen  durchaus  fOr  (»Ltch 
und  will  ihn  dateli  TBg«r*t  «rMl>«ii. 

I'2)  IfoeniKer.  Schrein^nrkunden  S'-v.  l  V  3. 
1  X  t»,  II  2&t>'i  dazu  lu  der  UrcMsbargcrliste  IIS, 
16  tttk  It  €S. 

Km  FortliiiiiH  iirctbitrr  i^t  /fug««  in  ein«r 
wenig  «iiauren  ('rkundo  für  Worriagen  1170. 

14)  Paratemanii,  Altdeatochet  Kaneabneh  I 
kftint  ihti  niobt. 

J^)  KörKtftuaun  I  *\t  13.15. 

Jß)  Thitlerkb  »i*.  USÜ,  Uutgcr  »p.  727,  Ludechin 
ep.  mriman  ip.  «H7,  Tl«do  «p.  ItSO,  lf*fBu 
»|..  Ux'J,  t  vmbr.Mh  -p  s:;».  l?,  rii.  r  ^\>.  «3.1.  Wil- 
ler  »II.  13U^,  Duraiit  »]>.  3&i>,  Daldu  »p.  2U3.  Woi- 
b«ro  ip.  1S84,  Wanel  rp.  ttn,  Bngtiltie  ap.  9t, 
Kxzpliii  »]>.  Uli,  Kverhart  »<p  9r>4,  WiXaltB  ap  IffSt, 
I<uit«tlf  t>|i.  C,Ü6,  lioiuff  cp.  713. 

IT)  (ietelin  a.  B.  in   dar  Gro»»l>QrgerUst«: 
UoMiiyer«  a«tai«iiiattrfcand«a  U  1,  8.  ai> 
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Willegeld,  das  Fdratemanii  nicht  kennt, 
kommt  auch  in  den  Schreinsarkunden  von 

Xicilcrich  vor.  Au  Tiedo  erinnert  noch 
dus  Dorf  rhcnljoveo  (früher  Tiedeuboven) 
bei  Worrin^'cii. 

Der  Inschrift  liegt  zugrunde  der  Erwerb 
der  Vogtei  Worringen  ?om  Kölner  Erz< 
biechofe  Arnold  I  durch  den  Dompropst 
Arnold,  den  nachmaligen  Enbischof  Ar- 
nold  II,  welche  ans  einer  Best&tigungs- 
Urkunde  König  Friedrichs  I  vom  14.  Juni 
1153  bekannt  ist**).  Die  in  der  Inschrift 
genannten  Personen,  welche  als  (ivcs  de 
Worinc  bezeichnet  werden,  sind  otieubar 
die  Vogteipdichtigeii.  Die  Bezeichnung 
cifea  für  Dorfbewohner  bat  nichte  auf- 
fallende«,  sie  ist  auch  für  Westfalen  nach- 
suweiaen  Jener  Ankauf  der  Worringer 
Vogtei  war,  wie  in  der  Bestätigungsurkunde 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  vorn  Dompropst 
ans  dem  Grunde  jjethätigt  wordon,  weil 
er  „ein  mildthätijics  Au^e  auf  die  l)etlriu:k- 
ten  und  in  die  äusserste  ArbuU  gebrach- 
ten Einwohner  von  Worringen  geworfen 
hatte,  welche  durch  die  UnterdrQckuog 
der  VOgte  in  eine  bemitleidenswerte  und 
tins&gUche  Dürftigkeit  t;er;iten  waren". 
Seine  gute  Absicht  wurde  aber  nicht  er- 
reicht Auch  unter  iler  Vogtei  der  Kölner 
Dompröpsie  besserte  sich  die  Lage  der 
Zinsptliflitigcn  nirht.  Im  Jahre  1170  wa- 
ren sehr  viele  von  ihnen  gelloticu  und  da- 
durch ein  grosser  Ausfall  an  Zinsen  und 
Leistungen  f&r  das  Domkspiiel  entstanden, 
wodurch  vor  allem  der  Dompropst  und 
der  Meier  l)Ctroflrcn  wurden.  Damals  setzte 
Erzbischof  Philipp  mit  dem  Domkapitel 
die  Leistungen  der  r.n  hart  gedrückten 
Hofeshörigen  in  Worringen  fest*").  Mau 
hoffte  durch  Kinsei/uug  von  12  *')  Ge- 
schworeuen,  welche  die  Kinkunftc  zusam- 

liAconblet,  Urknndenboeh  1  nr.  S78,  8. 

19)  8elb*rbi,  lTr1ittn«l«nbac1i  snr  LmiMlofl-  und 

Stchti<Keiicliirhtc>  »Ick  II •  t/m^i ii iu  -  \S  i  vtt.kl<Mi  I 
nr  H.  2C,i  werden  l.'ft5  iiwi.  vill««  Koxliik«- 
tiannt  ;  l'il5ciyc»  Till«  Urankbutteo  (Finken  Kuüek- 
teBMil  fUff  «Im  8u]>|»leaiei)t  d««  WaatfSL  Uriwa- 
itrnVni.-h» :  Kr«MiTi(lU«|i«r  Ulawel*  tob  Arohirar 
Ilgen  in  MüddUt). 

SO)  Bnik«n,  QacUaa  t  ar.  79  8.  SAS/MS. 

St)  Knncrn  drackt  1(  Natncn  ali ;  NVikoIo  lr>i 
•b«r  img  dop|i«U  gMeUt-,  di«  darch  dinMii  Na- 
men g«treBnt«B  Owaamn  und  IIoUmc  tlad  »U 
tln*  PerioB  «sfiafatMii. 
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menbringen  und  dabei  auf  das  Vermögen 

eines  jeden  Pflichtigen  achten  sollten,  eine 
Erlcirhterung  der  Lasten  zn  bewirken. 
Unter  diesen  12  ncschwnrenen  finden  sich 
4  Namen,  weli  he  auch  in  der  Inschrift 
vurkomuieu -'-jj  unter  den  7  Schüfifen  in 
Worringen,  welche  am  Schlüsse  der  Ur- 
konde  genannt  werden,  3,  welche  mit  ihr 
fibereinstiromen'*).  Keussen. 

W)  Beraum  (•weimal),  Wls«1o,  Frid«lBod4| 

Thcodericua. 

U)  FrideUnt,  Tb«odBnctt6,  Wölben». 

Ergänzung  und  Berichtigung. 

In  Nr.  10  und  11  (1894)  dieses  JUattes  lOi. 
habe  ich  den  St.  AVilhelmsschild  in  das 
Klu'inland  und  die  Gesellschaft  vom  Kin- 
hürn  nach  Franken  gelegt.  Der  erstcre 
wurde  nach  Frhr.  Roth  v.  Schrcckcnstcin 
(Ritterwürde  und  Ritterstand  S.  605)  am 
21.  Dezember  1380  «allerdings  mnächst 
nur  auf  drei  Jahre"  su  Geiilingen  in 
Schwaben  gestiftet:  allein  es  liess  sich 
mit  Sicherheit  nicht  feststellen,  in  wel- 
chem Land  dieses  liündnis  seit  jener  Zeit 
fortbestand.  Ebenso  fehlt  es  an  sicheren 
Nai'hrichten  über  die  Gesellschaft  vom 
Enthom.  Nach  Both  (S.  666,  Nr.  1)  ent- 
stand sie,  wie  Andreas  von  Regensburg 
berichtet  im  Jahre  1428  und  nach  dem 
Anzeiger  des  Germ.  Museum  1888,  Spalte 
2'.  17  fT.  wnrde  sie  in  Hayern  am  .30,  August 
14<Hi  durch  erneuerte  Verst  hroibung  fort- 
gesetzt; bei  Roth  (S.  (ym  ist  jednrli  tlSO 
auch  von  einer  frankischen  Orscllsi  liaft 
des  Einhorn  die  Rede.  Aber  weder  bei 
Roth  noch  im  Anseiger  findet  sich  der 
von  mir  eririhnte  Brief  Kaiser  Siegls- 
munds  (Büchner  VI,  S.  280)  an  die  Reichs- 
stande, in  welchem  er  am  28.  April  14.-U 
den  St.  (ieorg-  und  Wilhelmssihild  und 
di«'  (iesfÜThaft  vom  Einhorn  nennt '). 
I>a  nnn  iler  K:»isor  (mfh  Rtn  Iiium'  VI. 
2H0)  am  2.").  Februar  14^4  ;iut  h  den  ober- 
ba^  erischen  Ritterbund  bcstütigtc,  so  wäre 
es  doch  sehr  auffallend,  dass  er  diesem 

1)  Da  Roth  (S.  64»-606)  vom  St  0«or){Sftchild 
in  Schwaben  »uch  dae  Kolgende  niebt  brittgt,  will 

ieh  mir  aii  bciiierk'Mi  frla'»t>f tt,  «In««  nsrh  J'f!»ff, 
Ueftchicbt«  von  VVirti'inborg  11,  i>  iin<l  24,  c.  Ii.  als 
KMhkommen  der  Orafen  Konriul  und  Kberbitrd 
Von  Lniul.iu,  <lic  den  (trafentitel  cu  Anfang  dct 
15.  Jahrb.  abgetagt  hatten,  ({<^'i"uot  «erden;  ... 
Halitrloh  and  Jacob,  Bunde  »gl  ietlw  d«r  Blltafge* 
talltebaft  von  8t.  Ucorgaoacbild. 
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niclit  aiii  li  atn  2.*^. 


Aj^ril  14H4  dio  Arl.ter- 
,  Jnj»olstA(lt  an^'c/eigt 


hatte,  „wenn  er  dies  an  andere  als  Reiclis- 
unmittellMire  tbim  wiAte",  und  daraas 
folgere  ich,  dasB  zn  den  letxterra  damals 
auch  die  Mitglieder  des  Einhorn  geboren 
mossten,  die  dann  aber  wohl  nur  Franken 
sein  konnten.        Freiherr  L.  v.  Borcli. 

Vereinsnachrrchten 

unter  Kedactiou  der  Vereins  vorstände. 
t05.    Frankfurt  a.  M.  Verein  für  Geschichte 
and  Altertumskunde.   Die  vissen- 
BcbafUicben  Sitanngen  wurden  am  17.  Okto- 

bar  wieder  aofgenommen.  Herr  Dr.  v.  Na- 

th  u  8  i  u  8  •  N  e  i  n  s  t  e  d  t ,  welcher  den  Verein 
anf  der  Mitte  Septcmbor  in  Konstanz 
s  t  a  1 1  g  e  f  u  ü  d  c  n  c  n  Ti  e  n  e  r  a  1  v  c  r  s  a  rn  m  - 
1  u  II  d e S  G e  s a  III  m  t  V e r e i  11  s  der  deut- 
schen Gcschichtsvere  ine  vertreten 
batte,  erstattete  aber  diesen  Tag  und  die 
dortigen  Yerhandlangen  näheren  Bericht; 
er  besprach  insbesondere  die  Thndichnra* 
sehen  Grundkarten,  weil  der  Verein  für 
Ausarbeitung  und  Druck  der  Sektionen 
Frankfurt  und  Darrastadt  einen  beträcht- 
lichen Zuschiiss  ;!oleistet  hiitte.  l  her  die 
Kon8tanzcr  Verhandlungen  bringen  die  im 
.,liorrespondenzblatte"  des  Gesammtvereins 
abgedruckten  Protokolle  nfthere  Nach- 
richten. 

106.  In  der  zweiten  Sitzung  am  31  Oktober 
sprachen  die  Herren  Stadtarrhivar  Dr.  R. 
Tnn'^  und  Stadtbauinspektor  C.  Wolff 
über  die  St.  X  i  c  o  I  a  i  -  K  i  r  c  h  o ,  von  der 
erslerer  einen  tbeiblick  über  ihre  wedisel- 
vüllc  Geschichte,  letzterer  eine  elugeheode 
Baabeschreibung  gab.  Beide  Herren  leg- 
ten ihren  Ausfahrungen  die  Darstellung 
augrunde,  welche  sie  fftr  das  demnächst 
erscheinende  Werk:  „Die  Baudenk- 
mäler in  l'^ankfurt  a.  M."  ausgearbei- 
tet hatten.  Dieses  von  dem  Arrliitekten- 
und  Ingenieur- Verein  tiiui  von  dem  \  crein 
fiir  Geschichte  und  Aliiiiuuiäkunde  ge- 
meinschaftlich herausgegebene,  von  den 
beiden  genannten  Herren  bearbeitete  Werk 
soll  endlich  die  erste  tusammenfassende 
Darstellung  der  durch  ihre  Geschichte  und 
ihren  Knnstwcrt  hervorragenden  Tlauten 
der  alf-ii  Pioirhssiadt  bis  etwa  I.'^l^U,  dem 
Ende  des  sogen,  Empire -Stiles,  bringen, 


über  welche  insgesamt  bis  jetzt  nur  kurze 
Auta!iihluDgen  ohne  oder  mit  nicht  ge- 
nügenden Abbildungen  vorliegen.  Die  Un- 
tarstütxung  mit  stftdtischen  und  privaten 
Mitteln  ermdgtidit  den  TereinttB,  das  Werk 
reichlich  mit  Abbildungen  und  Tafeln  aus- 
zustatten; die  erste  Mitte  November  er> 
scheinende  Lieferung,  welche  die  sed» 
Ältesten  Kirchen  ausser  dem  Dom  behan- 
delt, zahlt  nicht  weniger  als  21  Tafeln 
und  142  Textabbildungen.  Das  Werk  wird 
in  fünf  Lieferungen  (l.  und  2.  Kultusbau- 
ten, 3.  Bauten  au  öffentUcben  Zwecken 
nebst  Brunnen  und  Denkmllen,  4.  Prifat* 
bauten»  6.  allgemeine  bauliche  Entwicke- 
lung  u.  a.)  im  Komminionsverlag  von  IL 
Tb.  Völcker  erscheinen  und  spätestens 
18y9  vollendet  vorliegen;  der  Preis  des 
ganzen  Biiclies  ist  auf  Mk.  ;5(),  der  der 
Lieferung  auf  Mk.  6  festgesetzt;  die  Mit- 
l^ieder  bdder  baransgebenden  Vereine, 
sowie  des  Verbandes  der  dentscben  Archi- 
tekten-Vereine erfreuen  sich  einer  Preis« 
ermissigung  von  85  V«. 

PrQm,  Gesellschaft  für  Altertums-  107. 
künde.  In  der  am  11.  Oktober  abgehal- 
tenen Sttsung  legte  der  Vorsitzende  Direktor 
Asbach  ausser  einem  gedruckten  .bortulos 

anitnae"  von  1516,  mit  dem  ein  band- 
schriftliches  lateinisches  Brevier  ^iisam- 
meug' blinden  ist,  ein  j^escliriebcnes  nie- 
derdeut.'^rlies  r^elietbuch  aus  dem  14. 
Jahrhundert  und  Blätter  aus  einem  andern 
ebenfisUs  niederdeutwben  Gdietbodi  vor, 
die  durch  die  prachtrolle  Aasf&hrung  ihrer 
Initialen  Ton  grossem  Interesse  waren. 
Herr  Gymnasiallehrer  Donsbach  berichtete 
über  die  von  ihm  besichtigten  römischen 
Altertümer  zn  Breitfeld  (St.  Vith',  wo- 
scllist  Herr  Apuiheker  Schütz  ans  St.  Vith 
das  Hypokaustum  eines  villaähulicheu  Ge- 
bindes aufgedeckt  hat.  Eine  Foruetzung 
der  begonnenen  Ausgrabungen  dürfte  t&a 
lohnendes  Ergebnis  haben. 


Geschichte  der  Mark  Thalfang 

becw.  des  eh^niaMKcn  Wild-  und  rhoin^r&f- 

lloh«n  Amtes  Tronecken,  >  un  der  K<>iu«r«ett 

l>iA  Kur  Neuzeit,  unter  BetMitzuiifr  (l«s  wiUl-  und 
rh<>in(;ratlich«n  HikUK-Arrhiv»  Staut«-  nnd  Kirch«il- 

E.  Chr.  FrÖkliCh,  Pfarrer. 
BeU<»tverlAi<.   Preia  1,M  Mk.  OciingW  ToMmt 

uiir  iiuvh  vurhanilen. 


I>ntek  a.  V«rl«a  dar  Fx.  Liats'wJi«n  Bnehbandlnsg  in  Tfi«r. 
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Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

si^leieh  Orgu     Mitoriieli-iitiqiiriMliei  y«raiie  n  Birkrafeli,  DOiMlflwf,  fmk* 
hrt  •*  U.,  Karlsrabe,  Xftiu,  Hmkebi,  Meti,  Nein,  Prla,  Spejer,  Strantarg, 
Trier,  Wenii«  sowie  dei  uthrepel^S^li*!  Vereiu  n  Stattf^wt 


Dezember. 


Jahr^an^  XIY,  Nr.  12. 


1895. 


Da«  Korrnisponilen/blatt  erachsiiit  itt  p-r^er  Auflage  von  4000  Kxamplarea.    luiorate  h  'Oj  yfg.  für  dip 
geipaUano  Zeil«  w«ril«n  vou  der  VarlAgthandlnng  und  itlteu  Ineerftteu-Ünreaua  ftageuommeu,  Beilagen 
■Mh  UtibaMlalcvafl.  —  Dl»  2«ltMlii1fft  «fMhaiBt  vtorfetljllurlioli,  da*  KomipimdaublUI  monatUah.  — 
AbaoaMMUtapNls  15  Mark  flr  dl«  Z«ltMliiUI  mit  Kom«p«ii4MiBblaM|  Ar  UiMum  alMa  Ibik. 


B«itrAK'>^  f  '''  '  "  V  .rroiiiiischu  iiu>t  r(i:ii     'i  '  A  :  i  eihing  airul  an  Dr.  Lehner  (TritT,  rr<ivin»ialamtWi)| 
fOr  Mittelalter  and  Neaaeit  an  Or.  HanMR  (Köln,  SUdtarchir)  an  senden. 


Neue  Funde. 

Saerbwf  In  Lolhr.  [MIHiratini.]  Am  Ab- 

tiang  des  Bebenbergs  anf  dem  rechten 

Saanifer  wurde  im  Laufe  dieses  Soniiucr^ 
(Mai-Scptembcr  i  «lelegentlirh  der  Erdarbei- 
ten fjir  militarisflio  Hanton  ein  ^^itll^as- 
liftli«rtinii  aiilgcderkt.  Di«'  Aus^^rahmi'i 
dcsücIlK'ii  wurde  von  Herrn  (iarnisonbau- 
inspcktor  r.  Fiscnne  mit  ausserordentlicher 
Umsicht  und  Sachkenntois  geleitet^  so  dius 
nicht  nur  die  ursprüngliche  Anlage  des  Ge* 
bäudes  klar  erkannt  werden  konnte,  son- 
dern es  aucl»  errnnglirlit  wnrdc,  die  zalil- 
reich  vorgefundenen  Sknliitiirtiherrcste  tr*>t/ 
des  stark  verstiiniiiu'hi'ii  /ustandefs,  in  dmi 
sie  sicli  iictundeii,  /.u  uinetii  tiliersichtlit.  iien 
(ianzcn  zu  ordnen.  Da  der  l'und  zu  den 
bedeutendsten  gehört,  die  auf  dem  Gebiete 
der  Mitbraeen  überhaupt  gemacht  sind, 
scheint  es  geboten,  den  Lesen  d.  BL 
eine  gedrängte  riicrsicht  der  Ilauptcrgel)- 
nisse  vorzuführen,  olmc  damit  der  ausführ- 
lichen Publikation  vorgreifen  zu  wollen, 
die  Herr  von  1  iseune  im  .Tahrliucli  des 
Vereins  für  lotbr,  Gesch.  u.  Altert,  geben 
wird.  Durch  die  Liebenswürdigkeit  des 
genannten  Herren  ist  es  mir  verstattet  gc> 
wesen,  die  bis  jetst  fertiggesteUten  Teile 
seiner  Arbeit  für  diesen  llericbt  /u  be- 
nutzen. \\  (ifnr  irh  ruirh  hier  meinen  besten 
Dank  ausspreche,  l  ur  die  Hegründung 
dfT  Einzelheiten  verweise  ich  auf  seine  in 
Halde  erscheinende  Vcnittentlichung. 
]>ie  IVftmmerschirbtenf  bestehend  ans 


Kalkstein,  Sandstein,  rGraischen  Dach- 
ziegeln, lagen  in  geringer  Tiefe  unmittel- 
bar unter  dem  Matterboden.  Der  schwere 
liehmboden  setzte  der  Aasgrabungsarbeit 

ausserordentlii  lic  Si  liwicritrkeiten  entgegen, 
die  aber  dun  Ii  ein  sinnreiches  Ans.spü- 
lungsvertaliren  beseitigt  wurden,  Hie  »loch 
über  (»jöü  m  starken  Mauerreste  aus  Kalk- 
stein, welche  der  fortschrdtenden  Banar- 
beit  wegen  nach  genauer  Aufoabroe  wie- 
der xogeschflttet  wurden,  gehören  einer 
einfachen  Cclla  (ohne  den  sonst  hünfig 
vorkommenden  Pronaos)  von  5,48  :  0,20  m 
im  Lichten  an.  Sie  ist  annähernd  nach 
Norden  orienticit  und  diir<li  zwei  etwa 
4,8U  III  lange  Hrustungsmauern  zu  einem 
dreischifBgcn  Raum  gestaltet,  derart,  dass 
ein  der  Thüre  aunftehst  beflndlicher  Vor- 
platz von  1,40  m  Tiefe  und  zwti  Iftngs- 
seittge  Podien  von  l,3d  bzw.  1,38  m  Br«te 
etwa  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Aussen- 
niveau  auf  der  nurdlichen  (d.  h.  der  Thal-) 
Seite  liegen,  wiihrend  der  mittlere  Hanui 
bis  zu  0,70  m  vertieft  ist;  er  S(  lieiiit  durch 
3  Stufen  mit  dem  Vorplatz  verbunden  ge- 
wesen zu  sein.  Die  Höbe  des  Settenmauem 
Iftsst  sich  nach  dem  HutpÜdldwerk  auf 
2,90,  die  Firsthöhe  anf  4,20  m  annähernd 
bererhnen.  Der  Fussboden  bestand  aus 
Lehmestrich  von  etwa  15  cm  StArke,  die 
Hedeeknnt!  nii=<  iVach/iecreln. 

r heraus  reich  sind  die  Funde  an  Skulp- 
turen aus  grauem,  bzw.  rotem  Vogcsen- 
aandsfein.   Da  dieselben,  wie  9cbon  anpe- 
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detitet,  daer  aehr  grOndlichen  Z«ntsrung 
anbeimgefidleB  wareo,  gelang  es  erst  nach 

mühevoUer  Arbeit,  aus  don  violrn  Ifun- 
«Icrffn  von  Rriiclistiickcn  cni  I'.ild  des  ur- 
simiriLrlii'lion  Znstandes  y.n  '/owinneii.  Im 
Vordergrand  des  Interesses  steht,  wie  l>ei 
allen  Mithraen,  ein  groüscsj  Votivrelief, 
das  dem  Eingang  gegenüber  in  der  Südwand 
eingenauert  war.  Den  Mittelponlct  bildet, 
wie  flblicli,  die  Dantellong  des  stiertuten* 
den  Mithras  in  sehr  hohem  Relief  (1,75  m 
Itrcit,  1,70  m  hoch;  Vertiefung  bis  zu 
r>0  vm).  Rc<hfs  und  links  davon  zwei 
i'ilastcr  von  ebenfails  l,7u  ni  Unlie  und 
einer  Urcite  von  22  cm ;  sie  enthalten  je 
.j  UeliefdarstcUungen  übereinander.  Ober- 
halb ein  FigurenTries  von  0,60  m  Hiihe 
nnd  etwa  2,10  m  Breite  (a  der  Breite  des 
Ilauptrdiefs  mit  den  SeiteoieisteD).  Dar- 
fthcr  ein  nach  vorne  ausladender  Sims  mit 
reichem  Blattomament  (0,20  ra  hoch),  dem 
ein  gleich  hohes  Fnss?ro?ijn«!  mit  !'laft- 
«jchmuck  und  Eierstab  cntsprii  lit  Den 
Abscbluss  nach  unten  bildet,  genau  in  der 
Höhe  der  beiden  Podien  liegend,  ein  Band 
mit  darunter  handlicher  Hohlkehle.  Das- 
selbe trägt  in  schöner  grosser  Schrift  die 
einseilige  Welhinschriftf  £e  trotx  starker 
Vcrstüramelong  sich  mit  Sicherheit  wieder- 
•    herstellen  Hess: 

!N  •  H  •  D  •  D  •  DEO  •  INVICTO  • 
MARCELtVS  •  MARIANVS  •  D  •  S  •  HOSVIT 

Als  oberer  Abschluss  war  über  dem 
Altarbild  die  Kolossalbfiste  eines  Jugend- 
lichen Slannes  »ufgestellt  (70  cm  hoch), 
in  deren  reichem  Lockenschmuck  sieben 

Strahlen  ans  Metall  angebracht  waren 
(wie  sich  aus  den  vorhandenen  Löchern 
crgi('!)t ' :  also  wahrscheinlich  eine  Dar- 
stellung des  Sol. 

Das  Haujitrelief  enthalt  die  typische 
Darstellung  des  stiertoteuden  Mithras  (der 
Kopf  des  Gottes  ist  zerschlagen)  mit  dem 
ttbUchen  Betwerk.  Dasu  gehört  der  blut- 
leckende Hund,  der  Skorpion,  der  von  oben 
herb€äÜiegende  Rabe;  die  zwei  P'ackcl- 
trügcr  zur  Rechten  und  Linken,  in  kleiner 
Vi^xr  auf  erhöhtem  Standort;  ferner  dif 
bekannte  Gruppe  Lowe,  Vase,  Schlange 
(letztere  stark  zertrümmert)  unter  dem 
Leib  des  Stieres;  endlich  Hnks  und  rechts 
am  oberen  Kcliefrande  der  aufgehende 


Sol  ant  seinem  Yiergespannt  die  nieder- 
gehende Luna  mit  Zwagespann.  Za  diesen 

sehr  ImnBg  wiederkehrenden  Teilen  der 
Darstellung  gesellen  sich  als  etwas  T'nge- 
wnhnHcheres  vier  gT"*'"^  K«"pfo  in  den 
Kcken  der  Tafel,  von  (U  ncn  die  l-r-iden 
(Uitcrcn  (ein  bartloser  und  ein  bärtiger 
sich  durch  Flügel  am  Kopfe  deutlich  als 
Winde  ausweisen,  sodass  auch  die  bnden 
oberen  (unterhalb  von  Sol  nnd.  Lima«  ei- 
ner bärtig,  der  andere  bartlos),  als  Wind- 
götter zu  betrachten  sein  werdt  r  r !  w  ,.hl 
sirh  dir  Flügel  bei  ihnen  niflit  inch:  1  i- 
statit-rcn  lassen.  Vier  (bzw.  zwei  '  W  ind- 
gotter  kommen  au»  Ii  in  andern  Mitlirai'i  n 
vor,  z.  R.  in  Ileddembcim,  aber  ni<  bt.  wie 
hier,  innerhalb  der  Hauptdarstelinng.  Die 
sehn  kleinen  Seitenreliefs  enthalten  (ftfan- 
lich  wie  in  Osterburken)  dieMithraslegende. 
und  zwar  zeigen  die  zwei  untr-ren  auf  bei- 
den Seiten  Mithras  in  Verbindung  mit  S(d. 
Links  (von  oben  nach  unten):  1.  niikonnt- 
lich,  2.  Kelsgeburt  des  M  .  H  M.  aut  Felsen 
gelagert,  4.  M.  im  Kampfe  mit  Sid.  Ti.  M. 
dem  Sol  begegnend.  Rechts:  l.  M.  den 
Stier  ersilend,  2.  H.  den  toten  Stier 
schleppend,  3.  schreitender  liwwe  vor  ei- 
ner Cypresse,  4.  Yersuhanng  des  M.  nnd 
Sol,  ö.  M.  und  Sol  beim  Schmaus.  Alle 
diese  Darstollnngen  sind  anrh  anderweitiu 
vorhanden,  mit  ,\nsnalime  des  vor  dem 
Ikiume  .stehenden  Löwen. 

Der  obere  Fries  bietet  nur  am  linken 
und  rechtoi  Ende  mifhraeische  Darstel- 
lungen; hier  sind  swei  Mithraadiener  in 
eiligem  Lauf  begriffen,  einer  mit  gesenk- 
ter, der  andere  mit  gehobener  Frackel,  im 
Hintergrund  ein  Gebäude  (wahrscheinlich 
Mithraeum):  dort  die  bekannte  Szene :  M 
schiesst  einen  Pfeil  iiaeli  dem  Himmel  ai' . 
vor  ihm  kniet  ein  liebender  Mann .  ein 
zweiter  schaut  abgewandt  um  den  VmU- 
vorsprang  nach  dem  Himmel  su.  Dieser, 
d.  h.  der  römische  Gütterhimmel,  nimmt 
die  Mitte  des  Belieb  ein  und  bildet  kOnst- 
lerisch  den  Glanzpunkt  des  ganzen  Denk- 
mals. 7nr  Reihten  des  >it/.endcn  Jupiter 
?;telion  Mereur  und  \  iilkiin.  im  Hintergrund 
/.wist  hcn  diesen  erscheint  ein  weiblicher 
und  ein  miinnlicher  Überleib;  zur  Linken 
Herknies,  Ne])tun  mit  auigestQtstem  Fuss, 
Darrhns  in  der  Nissigen  Haltung  des  Iwr» 


Digitized  by  Google 


^  M  - 

berinisclieii  FamiB;  ans  seinem  Buhesitx 
ist  eine  riesige  Traube  entsprossen,  fast 

so  gross  wie  die  Schultcrhühe  der  rechts 
davon  befindlichen  Fackelträger. 

Von  den  Übrigen  Bildwcrlcpn  stehen  in 
ii.iliercr  Hezielinn?  zum  Hanptdciikmal  ^wei 
Itclit'fs  von  aankhernd  l  m  Hohe  die  ver- 
iiuitlich  zu  beiden  Seiten  desselben  an  der 
Sfldwand  angebraclit  waren.  Dargestellt 
sind  wiedemm  die  beiden  Fackeltrftger 
mit  erhobener  vnd  gesenlcter  Facicel.  Der 
Sockel  der  einen  Tafel  tragt  eine  undeut- 
lich gewordene  Instliiift,  in  der,  wie  es 
scheint,  wieder  ein  Man  rh^ijiis  ^^<n•i<^»uft 
genannt  wird.    -  In  na«  h?ite  Nahe  des  Kult- 
biUls  gehören  ferner  zwei  Altäre  mit  eigen- 
artigen Kapitellen,  ohne  Hclief  und  In- 
srhriiten.  Zwei  weitere  Alt&re  von  ähn- 
licher Form,  die  wahrscheinlich  aat  den 
Podien  an  der  Wand  standen,  sind  mit 
Keliefs  und  Inschriften  versehen.  Auf  dem 
einen  ist  eine  stehende  wcililiclu'  Fif^nr 
dargestellt,   die  ohertiucblich  eingeritzte 
Inschrift  nennt  als  Stifter  einen  M.  Titj- 
nmriiix  (V).    Der  andere  ist  vorzüglich  er- 
halten, zeigt  eine  m&nnliche  und  eine 
weibliche  Gottheit  (letztere  geflügelt)  mit 
verschiedenen  Attributen;  im  Felde  da- 
nmter,  in  ganz  flachem  Relief  einen  grossen 
Haben ;  oberhalb  der  Götterbilder  die  vor> 
xtiglirh  erhaltene  Inschrift: 

DEO  •  SVC  ELLO- 
NANTOSVELTE* 
BBLLAVSVS  MAS 
SEFIHVS*V*S*L'  M 

Ansser  einer  Reihe  fragmentarisch  er^ 

lialtener  Wi  ihreliefs,  Inschriften  n.  s.  w. 

bleibt  noch  eine  grosse  Vase  ans  Sand- 
stein zu  erwähnen,  die  im  Kultus  die  ?( - 
heiligte  Fols»|iie!le  des  Mithras  \LTtrat. 

Im  ilciligtuiii,  bzw.  in  nui  hinter  Niihc 
sind  nicht  weniger  als  276  Milnzen  gefun- 
den worden,  die  in  dieser  Beichhaltigkeit  bei 
der  Untersuchung  durch  Hm.  Prof.  Wich* 
mann  in  Meta  sehr  wichtige  Ergebnisse 
flir  die  Datierung  des  Mithraenms  liefer- 
ten. Es  sind  Hümtlich  Kniitennnnzen,  und 
zwar  der  Mehrzahl  nfteh  Kleiner/e  Die 
nan]itiiia--si'  gcluirt  detii  dritten  und  na- 
ttu'ntiicli  dem  vierten  .)abrhand(>rt  (bis 
einschliesslich  Theodosias)  an, 
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An  Metall  ahid  sonst  nur  dnige  geringe 
Beste  von  Schmucksachen  gefunden  worden. 
Auch  die  Funde  an  Thon-  und  Glasscherben 
sind  unbedeutend. 

Von  grossem  Interesse  ist  dagegen  ein 
laannliches  Skelett,  welchci»  mit  gekessel- 
ten llamlgelenkon  unter  den  umgestiirzten 
lilucken  des  Ilauptreliets  lug;  oA'enbar  das 
Ojifer  derselben  Ittn^  die  das  HdUgtun 
selbst  aerstürten. 

Die  Funde  sind  seit  September  in  der 
hiesigen  Markthalle  untergebracht,  wo  die 
Zusammensetzung  jetzt  soweit  vorgeschrit- 
ten ist,  dass  sie  in  Bälde  nach  ]Metz  trans- 
portiert werden  können,  wo  sie  als  Ileichs- 
eigentum  in  der  Samndung  des  Vereins 
für  lothr.  Gesch.  und  Altertumskunde  Platz 
finden  werden.  Die  Mfinsen  sind  durch 
Yerfiigttng  der  sustftndigen  Behörden  an 
die  Königlichen  Museen  in  Berlin  über> 
wiesen  worden. 

Sarirbiire  i  !,.      Dr.  E.  Wendling. 

Aus  der  Pfalz,  im  Dez.  [GrabhDgeffurtde.l  109. 
Von  Ober  mos  Chol  ca.  */i  Stunden  nach 
Norden  zieht  sich  auf  der  Wasserscheide 
awisch«!  Alsena  und  Nahe  die  „noch- 
Strasse*  hin.  Hart  an  derselben  and  awar 
sAdlich  erstreckt  sich   der  „Banwald" 
von  Obermoschel.     In  demselben  liegen 
drei  Tumuli.    Der  erste  östliche,  misst  * 
•24 : 25  m  Durchm.  bei  2  m  Tlr.he,  der 
zweite  weltliche  hat  etwa  dieselltcn  Dimcii- 
sioneo,  der  drilto  sndlu  lic  auf  12  m  Durcliin. 
ca.  1  m  Höhe.  —  Im  Lauf  des  letzten 
Oktobers  wurde  der  1.  und  8.  von  Pfarrer 
Christ  an  Obermoschel  mit  Untersttttaung 
von  Seiten  des  Berichterstatters  an^ge* 
graben.  —  Der  erste  war  schon  1878  von 
unberufener  Seife  -angeschnitten"  worden; 
damals  fand  sieh  ein  Armreif  aus  Bronze, 
der  in  die  Hände  von  Ttc<;icrijng«rat  Himer 
in  Speier  gelangte.    Mau  nmsste  deshnlit 
notgedrungen  hier  auf  die  Cohausen^sche 
Metbode  Versieht  leisten  und  sich  mit 
tiefen  Einschnitten  begnOgeo.  Unter  einem 
/.ii>ammcn<;cstürzten  Gewölbe,  das  aus  ein- 
trckciltcn  Findlingen  (Porphyritel)  bestand, 
faud  sich  in  de?  lief.  OfCgenwart  so  ziem- 
lich in  der  Mitic  des  Hügels  und  /war 
in  1  m  Tiefe  eine  grosse,  schalcnarttge 
Urne.   Sie  war  an  der  Aussenseito  glün- 
rend  rot  (Mennig-  oder  Ockerfftrhimg!), 
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ebenso  an  der  Innenseite ;  der  Kern  schwant. 
Diirdini.  etwa  —  45  cm,  Höhe  =  15  ein. 
Das  Oniaraent  entbehrte  sie.  Spuren  kal< 

einiertcr  Knochon  fanden  sirli.  Vorlicr 
waren  in        m  Tiefe  nach  NW.  zu  fol- 
•jTGnile    Gegenstände    p'cfaurlc-n  worden: 
I  j  oiii  11  cm  lang:er,  an  der  Angel  2,5  cm 
breiter,    weidenblattförtnigcr  üronzc- 
dolch  mit  scharfem  Mittclgrat,  kurzer, 
spitxer  Angel  nnd  4  Nietb'ichem  (1  Niet* 
nagel  ist  noch  erlialten).   Über  analoge 
Fnndc  vgl  V.  Troltsch :  ,^Fund8tatistik  der 
vorrömisc'hen  Metallzeit'*  S.  52— 5H.  2i  Eine 
29  (tu  laii'^o  '"iC'waiiiliia  li'l  ')  ati'^  Ilniri/'p, 
Kopt   eiförmig;    nach   einer  iiinscnkung 
folgt  eine  zweito.  ellip^^oidisch  gestaltete 
Anschwellung.   Verzierung  parallele  Kreis- 
linien. Auch  diese  Form  ist  in  Siiddeutsch- 
land  häafig;  vgl.  t.  Troltsch  a.  a.  O.  S. 
88—39.   3)  Die  Hälfte  eines  glatten  Arm- 
reifes aus  Bronze  von       cm  Durchm.; 
Dicke   des    <  ylindrischen  Hronzcdrahtes 
3 — 4  mm.    4  2  s<  hwar/e  Feuersteinsplitter 
von  9,H    und  4  cm  Länge   auf  1,H  und 
3  cm  Hreite.    b)  Ein  8  cm  langes,  1  cm 
dickes  Stück  cylindriscbcn  Eisens,  her- 
rührend von  einem  späteren  Armreif  (?), 
Rest  einer  r&mischen  Nachbestattnng  (?). 

Der  zweite,   siidlich  gelegene  Högel 
wurde  auf  den  l\at  des  Ref.  nach  Co- 
lt!iMson*««rber  >lPlliodp  voJIstariilic!  au««o'C- 
<,'c;..'ralioii.    Hier  fanden  sich  mir  8]>uren 
oinc.«i  lirotizereifes.    In  der  Mitte  dagegen 
stiess  mau  in  '/a  m  Tiefe  auf  ein  l'rnen- 
lager  ;  dasselbe  bestand  aus  6  StQck,  von 
denen  swei  xiemlich  erhalten  sind.  Die 
Umen  standen  auf  dem  gewachsenen  Bo- 
den,  von  Feldsteinen  leicht  gesdiiit/t. 
Samtliclie  Urnen  waren  von  annäliernd 
gleicher  Grösse:  Höhe  —  M  cm,  unterer 
Durclmi.  --^  10  cm,  oberer  Purclim. 
IH  cm.    Von  den  5  Tarnen  sind  4  rot  be- 
malt, 1  ist  schwarz.   Von  jenen  zeigt  die 
besterhaitene  folgende  Ornamentik  auf. 
Drei  parallet  laufende  Doppellinien  teilen 
das  (icffiss  in  4  Zonen:  die  oberste  zeigt 
eine  Linie  von  Doppelkreisen  mit  Central- 
piinkt :  die  zweite  zwei  aus  kleinr»?!  Tupfen 
licstelii'ndf*  !*arallcllinicn ;  die  drifto  l>op- 
pelkrcise,  liio  mit  je  2  senkrechten  Dojtpel- 

1)  Mit  hl  litMrnul«!,  win  man  lMikhi>r  vivlfarh 
unrichtig  anK«numiii«ii  hat.  I 


Knien  abwechseln;  die  vierte  swei,  alter» 
nierend  stehende  Reihen  von  Doppelkreisen 
mit  Gentralpunkt.  —  Die  «weite  versierte 

Urne  ist  schwarz ;  sie  ist  verziert  mit  fort- 
laiifoii.loii  Zickzackliiiicii.  in  den  wei- 
chen I'hon  f'iii'.'('s<-liiiittcn  siiiil  Die  Furchen 
sind  mit  eim  r  weissen  Paste  ansfrelecrt.  — 
Vgl  die  iti  Ornamentik  und  Technik  ana- 
logen keramischen  Funde  von  Albsheim 
a.  d.  Eis  nnd  des  V.*s  „Studien  s.  ftitesten 
Geschichte  der  Rheinlande**  7.  Abt.  S.  17. 
Auch  mit  diesen  GefiLssen  waren  Bronsen 
der  jiingeren  Bronzezeit,  besonders  zwei 
Miniaturdolche,  vergesellschaftet.  -  In 
den  Urnen  lagen  nach  Pfarrer  1  iirist  s 
Mitteilung  Asche  und  Knochenteile  — 
Ausserdem  fanden  sich  im  siidliclten  Hügel 
Feoersteinsplitter  und  swei  Bernsteinperlen. 
Der  Bernstein  ist  glftnzend  rot.  —  Wir 
haben  hier inSteinpackung  Leichen bran  d 
und  Bronsen,  sowie  Gefitsse  der  jünge- 
ren Brnn/ezcit,  die  in  der  Pfalz  bis- 
her nur  vom  Kantlo  des  Hartcrcbirses  und 
von  der  iUieinebene  zieuilirli  ^mu  \ertrofen 
war.  Die  Grabhügelfunde  von  Asclibadi. 
Potsbacb,  Nansdtesweiler,  Massweiler  u.  s.  w, 
gehören  der  Alteren  Bronseseit  an. 

Dr.  C.  Mehlis. 
RÜmische  Bs|rlbnias1lll»  nnd  römischer 
Nebenweg  bei  Winnenberg  im  FOrslenlam 
Birkenfeld.  Von  dem  nördlich  von  Sonnen- 
berL:  auf  der  Hoclithiclio  gelegenen  f)«»rf- 
cheu  W  iitneiiberg  zieht  sich  ostwärts 
eine  Schlucht  zur  Nahe  hinab,  die  den 
Kamen  „Teufelsgraben*  fahrt.  An  deren 
Nordseite  erhebt  sieb  der  Wald  .Rümer**, 
durch  den  der  von  Niederbrombach  bei 
..llochkastell*  vorflbcr  kommende  ,  Römer- 
wo«;*'  zur  Nahe  nlteih;illt  Ifammr^rstein 
geht.  Seltsamerweise  wirii  aut  licr  amt- 
lichen Flurkarte  der  Flnru« der  ans  dem 
Dorfe  au  dessen  .Nordisc  ile  voruiter  in  <lic 
N&be  des  Waldes  „Römer*'  gebt,  aber  vor 
diesem  endigt,  ebenfalls  „ROmerweg**  ge- 
nannt ;  nnd  seine  Fflhrung  in  geraden  Li' 
nien  mit  zweimaliger  Itrechnng  in  scbaHen 
Winkeln  würde  allerdings  /u  rstmischer 
Anlage  passon  Zu  dipfcn  lieiden  Weirpn 
kommt  nun  om  ilrittor,  der  /war  nicht 
diesen  Namen  liUirt,  aber  durch  andere 
Umstünde  eine  besondere  .Vufmcrksamkcit 
in  Anspruch  nimmt 
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Er  Igelit  diclit  bei  der  Ostseite  von 
Wiuueubcrg  iu  gcnider  Liuic  imch  Süden, 
wendet  sich  dauii  mit  einer  dem  Zucje  ticr 
Ilolio  ciifsprorhciiiltMi  Hicjinij»  !i:u*1i  Osten 
und  geht  i>o  aber  die  huciisto  T  lachu  de^ 
Hergruckeus,  der  sich  an  der  Sudseite  des 
„Teafdsgi'alicns**  sar  Nahe  hinzieht,  «d^ 
faug«  über  Feld,  dann  durch  den  „Hof- 
manuswalJ",  uud  «war  in  aufflülig  gerader, 
langer  Linie,  tlic  vor  dem  genanoteii  'Walde 
bei  der  „Sandkaul"  eine  ganz  schwache 
Hrfcchnng  bat.    Dabei  zeigt  dieser  Weir 
«  ine  dichte  Steinau?  mit  tncisf  uugelulir 
tuuittdickeu  Steinen  m  der  je(/.igen  Ober- 
fläche.  Die  Haufen  von  Ähnlichen  Steinen, 
welche  im  Walde  in  der  Gegend  der 
,,Lebmkaul**  an  der  Seite  des  Weges  liegen, 
tcheiueu  von  Stellen,  wo  diese  Steinung 
/erstürt  war,  zusainmengebra«  iu  /.n  sein. 
An  einer  Mi'llt,'  a!)cr,  au  welclier  diese 
obere  Steinacliitht  Iclilt,  tritt  eine  geschlus- 
senc  untere  Schiclit  von  schweren  Steinen 
(ein  iMlastcr)  zu  tage.    Die  Breite  des 
Steiukurpers  des  Weges,  dessen  nrsiirüng- 
liehe  Decke  l&ngst  abgenützt  au  sein  scheint, 
beträgt  etwa  2 Vi  m.    Die  Steinung  ist 
nicht  mehr  zu  erkennen  jenseits  der  er- 
wähüteii.   in  die  Südseite  des  Weges  an- 
«stn'j'jenden   „Lehmkaul*' ;    und    dass  die 
sorgluUise  Wecjaula^e  wirklich  in  dieser 
Oegend  cutligte,  datnr  spriciu  auch  der 
Umstand,  dam  die  bis  dahfai  so  scharf  ge 
£ogene  gerade  Linie  ebenfalls  gleich  hinter 
der  Lehmkaul  aufhört  und  von  da  ab  die 
ganze  Gestalt  des  Weges,  der  nachher  mit 
Windungen  an  der  sehr  steileu  Bergwand 
bei  der  Xulie  hinabgeht,  die  eines  gewöhn- 
lichen Waldweges  ist. 

Der  kurze  und  schmale,  aber  mit  ver- 
baUotsmussig  grossem  Aufwand  augclegtd 
Kunstweg  war  bisher  nicht  beachtet  wor- 
den, bis  in  seiner  Nähe  an  der  sftdlicben 
Seite  des  Bergrückens,  bei  einem  vor  der 
„Sandkaul"  sich  abzweigenden  Flurwege, 
in  dem  I  hiiliczirk  „Schacheusrech*'  <in 
rumischtö  <  iraborfeld  von  nicht  *»ben  «»rosser 
.Vusdehnuug,  wie  es  scbeini.  entderkt  wurde. 
Es  fand  sich  nämlich  da  int  Oktober  ISiH 
beim  Kartofielgraben  nahe  der  Oberfläche 
eine  Ascbenkiste  aus  hellfjislbem  Sandstein, 
43  cm  I.,  36  cm  br,  22  cm  b.,  von  siem- 
lieh  regelmässiger  Form,  aber  rauh  gear- 
beitet, deren  Deckel  Ungst  durch  den 


Pllug  abgeschubeu  zu  sein  scheint.  Da- 
neben stand  ein  roniischcs,  einhenkliges 
nnibknigleiii  von  .rcllilii  liem  l'hon.  1!^  ein 
liDi'li,  18  (  IU  weit,  uiiil  ein  tliulier 
wtu  grobem  Tliun  und  plumper  Furui,  uhue 
Dreb^cbeibo  gearbeitet  und  mit  einem 
Buckel  an  einer  Stelle,  der  offenbar  weder 
zur  Verzierung,  noch  zu  einem  praktischen 
Zwecke  gedient  hat.  Ausserdem  fandeu 
sich  iu  einiger  Entl'emuug  auf  der  Ober* 
riiiche  des  Irisch  umgearbeiteten  Acker« 
S<!iciheii  einer  rumischen  Urne  von  blau- 
gr.iueiii  Thon  und  feiner  Form.  Kiuc 
weitere  .Nacbgi'abuag  bat  nicht  älutlgeluu- 

den.  Das  grobe  Gefftss  wird  wohl  nicht 
zu  der  Annehme  berecbt^en,  dass  der 
Begräbnisplata  auch  schon  in  vorrömischer 
Zeit  benutzt  worden  ist;  vielmehr  wird  eine  ^ 

solche  Mischimg  von  gröberen  Thonge- 
schirren  mit  römischen,  wie  sie  auch  sonst, 
z.  H  auf  dem  I  rnenfricilliot"  bei  liurg- 
Btrkeuleld  uud  dem  unterhalb  ivirn  be- 
gegnet, so  zu  erklären  sein,  dass  iu  ro- 
mischer Zeit  neben  römischen  Oeiässeu 
auch  noch  Erzeugnisse  einer  einheimischen, 
roheren  Töpferei  l&r  den  gewAhnlichen 
Gebrauch  verwandt  wurden. 

Die  rumische  Begräbnisstätte  uud  der 

gesteinte  Flurweg  lassen  mit  Sicherheit 
I  auf  eine  iu  der  Nähe  Jjefindlicbe  riMnischc 
'  Ansiedluug  schlicsscn.  wohl  eine  Meierei, 
auf  welche  der  „Winneberircr  Huf",  des- 
sen Wohnhaus  uud  ehemalige  Schäferei 
noch  stehen,  zurückgehen  dttrtke.  Der 
Ilof,  der  jetzt  zum  Dörfehen  geworden  ist, 
hat  eine  sehr  g&nstige,  zugleich  freie  und 
nach  Norden  geschützte  Lage  in  <lei  Nalic 
eines  guten  Brunnens.  In  geringer  Ent- 
fernniio;  westlich  von  Wiinicnberp  ?pht  die 
alte,  nach  runiischer  Weise  an-^'elegte 
Ilöhenstrasse  von  AUenbadi  na<  h  Frauen* 
berg  vorüber,  bei  dercu  Kreuzung  mit  dem 
grösseren  „Römerweg**  im  nordwMtlichen 
Winkel  der  Flnrbezirk  „anl  dem  Hoch- 
kastell" liegL  Der  römische  Begräbnisplatz 
und  das  Seiteusträsschcn  liefern  einen  neuen 
Beweis  dafür,  dass  das  Gebirgsland  bei  der 
oberen  Nahe  in  viel  ausgedehnterem  Masse 
ruiuisi  her  Kultur  erschlossen  war,  als  der 
bis  vor  kurzem  herrschenden  Meinung 
entspricht 

Birkenfeld.  F.  Back. 
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III,      Moringen  (bei  Nieder/crf.  ll.n  liwald  i. 
[Rimitcher  MOnzfund.]    Wie  ich  schon  in 
meinem  Berichte  in  Nr.  17  dieses  Blattes 
am  Schlüsse  kurz  angedeutet  hahe,  ist  bei 
den  Ausgrabungen  des  Trierer  l'rovinzial- 
muscuras  bei  Baldringen  ein  Münzfund 
von  119  Mittelerxcn  zwischen  einigen 
HaoAteinen  gemncbt  worden.    Dto  Fund- 
umstande,  namentlicb  das  Fehlen  von  Resten 
eines  Qefässes  oder  sonstigen  Behältnisses, 
die  !»erin;»e  An/ahl.  sowie  der  ?:'inzliche 
Manfiel  nti  >Tnn/en  von  Edelmetall  sprechen 
daliir,  dass  es  sich  um  einen  zufiillig  ver- 
lorenen Betrag,  nicht  mu  einen  vergrabe- 
nen Münsschatz  handelt.    Von  den  11^* 
Münxen  gehören  36  dem  Hagnentius,  •'> 
dem  Decentitts,  die  übrigen  78  dem  Con< 
stantius  II  an.     Ich  hielt  mit  der  Ver- 
ofTentlichung  dieses  Fundes  absichtlich  zu- 
rück, in  der  Iloffnnni.',  cliinl!  eine  fMiauere 
Heliandluiig  desselbcu  iiu  Zusaiinnenlian!? 
mit  den  übrigen  Münzen  der  betruticndcn 
Kaiser  und  Usurpatoren  die  von  Ilettncr 
im  VI.  und  VII.  Bande  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  (S.  119fr.  bs.S.  117ir.)aurgestellte 
Chronologie  ein  Stöck  weit  fortfiihrcn  zu 
können.    Ks  scheint  mir  aber  nun  bei  dem 
{regenw  irti.'en  Stand  unserer  Kenntnis  der 
Mimzen  dieser  Zeit  noeh  ni<  ht  möglich, 
sichere  Hesultate  zu  gewinnen,  weshalb  irh 
mich  cntscbloss,  den  Fund  der  «ilienttichen 
Kenntnis  nicht  lunger  zu  entziehen. 

Sämtliche  Stücke,  die  dem  Magnentius 
und  D^sentius  gehören,  tragen  die  Revers* 
legende  SuIuh  DD  nn  Äug  et  Cats,  wäh- 
rend  die  siiintlii  Iien  Stücke  des  Con- 
st.intiiis  II  die  Legende  Salm  Aug.  nosfri 
«eigen.  Die  lieversdarstellung  sämtlicher 
Münzen  ist  das  Monogramm  Christi  zwi- 
schen A  imd  03.  Die  Averse  des  Magnen- 
tius zeigen  die  Büste  im  Paludament  nach 
rechts  ohne  Schmuck  und  die  Umschrift: 
D,  n.  MagHmiius  j).  f.  Aug.,  die  des  I)e- 
<  entius  eine  ebensolche  I>arstellung  mit 
der  Umschrift :  1).  n.  Decenliits  fort.  Caeji. 
Die  f"onstantiusavpr«!r»  zei^on  die  Kaiser- 
luihte  im  I'aludamcnt  nai  It  rei  lit»,  teils  mit 
Terlschnur,  teils  mit  Diadem  und  J).  n. 
Ö/mstOHtiiis  jK  f.  Afty. 

In  der  folgenden  Tabelle  bedeutet  P 
B  Perlschnur,  D  a  Diadem.  Nach  den 
Münzzeichen  verteilen  sich  die  Mttnsen 
folgendermassen : 
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Dazu  kommen  noch  zwei  Stücke,  näm- 
lich eines  des  Constantiut  II  mit  Perl* 
schnar,  worauf  unter  dem  Monogramm 
Christi  ein  U^ndes  A  {<< )  erscheint,  ein 
augenscheinlich  verprilgtes  Stück,  und  eine«: 
des  Magnentius  mit  umgekehrtem  S  i^i 
im  Namen  und  dem  Kever^  p  ALV?.  DUMN 
AVG  ET  CAES,  einem  verpragten  Mono- 
gramm und  dem  I^Agevermerk  ^j^^jj* 

Sichere  Schlüsse  wird  man  aus  der 
Zusammensetzung  des  Fundes  bei  seiner 
geringen  Menge  nicht  ziehen  können,  aber 

das  grosse  Vorwiegen  von  Constantins- 
münzen  mit  dem  zweitelbis  auf  eine  spa- 
tere Emission  hindeutenden  /eirlien  de»* 
Sternes  und  das  gänzliche  Fehlen  dieses 
Zeichens  auf  den  Stücken  des  Magnentius 
und  Decentius  dürfte  darauf  hindeuten, 
dass  der  Salusrevers  ganz  am  Ende  der 
Tage  der  beiden  U8uq>atoren  KepriMrt  nnd 
unter  Konstantins  Alleinherrschaft  Hir  die 
n&chste  Zmt  noch  beibehalten  wurde.  Der 
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MüMfund  wird  also  wohl  im  Jahre  354 
verloren  gegangen  sdn.  Die  Stellung  des 
Sternes  über,  neben  oder  unter  dem  Al>- 
st'lniilf  sti  i«  Ii  hvi  den  betreffenden  Münzen 
des  C'oustaiitius  deutet  wohl  nur  auf  Ver- 
sthicdcnheit  der  gebrauchten  Stempel, 
nicht  auf  verschiedene  Emissionen  hin, 
doeh  glaubte  ich  auch  diese  Abweichungen 
angeben  zu  sollen. 
Trier.  Dr.  Lehn  er. 


Chronik. 

112.  Von  den  VierteUabrsheften  desXIV.  Jahr- 
gange«  der  WetMtvIicNn  ZeHschrlN  ent- 
hält lieft  1  einen  Aufinta  von  A.  v.  Do' 

maeaew^ki:  Die  Uellgiott  des  römischen 

Heeres,  mit  6  Tateüi.  Heft  2:  Chr. 

I,,  Thomas:  Die  Ringmauern  auf  dem 
(lol<lf,'rul)eii-  nnd  Dalbesbergc  in  der  liolipti 
Mark  im  Taunus  (hierzu  Taf.  VI);  .Ja- 
cobi:  Greu/markierungen  am  Limes.  Er- 
gebnisse der  im  Jahre  1894  im  Taunus 
erfolgten  Untersuchungen  (biersu  Taf.  VII 
— XIU);  F,  Lau:  Beiträge  zur  Vcrfassungs- 
gcsthichte  der  Stadt  Köln;  J.  Hansen: 
U«imische  Nuntiaturbericht«^  als  Quellen 
zur  Geschichte  dos  Knlnisc  In  n  Krie^^i  s 
( 1Ö7G  -1584);  Ii.  Detmer:  Zur  (ü-schichto 
derMünsterschen  Dombibliothek.  —  Hett^i; 
E.  Gothein:  Zur  Oescbichte  der  Rhein- 
schiifahrt;  J.  Maller:  Der  Konflikt  Kaiser 
llttdolfs  II  mit  den  deutschen  Reichsstjidten; 
O.  V.  Heine  mann:  Ein  zeitgenössisches 
Gedicht  von  Franz  von  Sirkingen;  V.  Leh- 
feldt:  Anzeige  der  „Knnstdenkmaler  der 
Itheinprovinz"  v.  l\  ('lernen  11.  Bd.  1.  2.  '^. 

Heft  4:  F.  T/Hu:  Beitrüge  zur  Ver- 
fassungsgeschichtc  der  Stadt  Köln ;  E.  Aus- 
foldt:  D«r  Künigszug  von  Maina  nach 
Coblens  am  17.  u.  18.  Mira  842;  P,  Leh- 
feldt:  Anaeige  der  ^KonstdenkmAler  der 
Rheinprovinz"  v«)n  ?.  deinen  III  Bd.  1. 2. 
Mnseographie  über  das  .lahr  18iM. 

113«  Frtnx.  0»tfrieiilanil  uml  ilie  NictIcrUnilc  zur  Zeit 
der  R«genUcta«(t  Alba  «  IM7  bi«  1573.  KmU«» 
1896.  <8oBd«imbdriiok        4.  Jahrb.  il,  Oe- 

MlUchaft  für  r.iM<>nr1r<  Kunst  tinil  ral«rlEll< 

<li«<«h«»  Alt»»rfiiini'r  /.u  Kiuden). 

Da-s  Hucli  enthalt  die  Schilderung  einer 
bewegten  Zeit.  Die  Geschichte  der  Graf- 
schaft Ostfriesland  in  den  Tagen  Albas 
aeigt  das  Streben  der  Regierung,  neutral 
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zu  bleiben  unter  den  wilden  Kriegsstilrmeo, 
welche  die  bcnaclibarteu  Xicderlando  (lur<  h- 
tobten.  Ks  vir  daher  der  Gegenzuj^  der 
spanischen  l'oUtik  dahin  gerichtet,  diesen 
Zufluchtsort  den  VVassergeusen  abzuschnei- 
den, indem  sie  unter  dem  Beistande  des 
Reiches  die  ostfriesischen  Grafen  in  den 
Krieg  mit  den  Feinden  Spaniens  hinein- 
awang.  Das  Aufkommen  und  Erstarken 
der  Wassergeusen  steht  im  Vordeij^rund 
des  Interesses;  das  schwankende  Verhalten 
Üraniens  und  der  europäischen  Gross- 
mjichte  zu  diesen  wiUlen  Seeräubern  wird 
klargelegt.  Der  Verf.  legt  eine  ausgebrei- 
tete Kenntnis  der  Quellen  an  den  Tag  und 
hat  es  verstände«,  aus  ihnen  ein  lebendiges 
Bild  der  Personen  und  der  Geschehnisse 
zu  gewinnen. 

EkrMiberg,  Tlaniburg  and  KngUnd  im  ZeiUltar  tl4. 

der  Königin  KliMbetb.  Jena  1896. 

Das  mit  grossem  Verständnis  und  vielem 
Fleisse  gearbeitete  Werk  bildet  einen  sehr 
wertvollen  Beitrag  aur  Handelsgeschichte 

des  16.  Jhdts.  Es  erweist,  wie  dem  plan- 
massig vordringenden  Wettbewerb  der  eng- 
lischen Mcrchant  Adventurers  der  deutsche, 
spez.  der  hansisohe  Handel  erliegen  musste. 
Die  Geschii  hte  der  englischen  Handels- 
niederlassung in  Hamburg  (und  Stade) 
wird  eingehend  klargelegt,  namentlich  der 
Handelsbetrieb,  der  durch  interessante 
statistische  Beilagen  erläutert  wird.  Von 
Interesse  ist  namentlich  auch  die  Charak- 
teristik, welche  E.  von  dem  Hansesyndikus 
Dr.  Heinricli  Snderman  entwirft.  n. 
Rehm«,  Hart  Lübecker  Ober-SUdtbuch.  Kiu  lioi-  1I5. 
tritK  zur  0*Mhicht*  d«r  R«clit>qiMU«n  oad 
des  Liegenteb«ft»Techt».  Ml«  eiawi  ü»- 
kunc!«»nbinhe.    IlÄnnover  1895. 

W.  er  örtert  vom  juristischen  Stand- 
punkte aus  das  Grundbuchwesen  Lftbecks 
systematiBch  und  in  erschöpfender  Weise. 
Eine  entsprechende  Bearbeitung  des  Kölner 
Schreinswesens,  aus  dem  bisher  nur  Gob- 
bers  die  Erbleiho  herausgegriffen  hat,  wäre 
sehr  erwünsclit.  Trotz  «b  r  vielen  Ana- 
logieen,  welche  die  Kulner  Entwicklung 
zei'jt,  weist  der  Verf.  (S.  103)  eine  Ein- 
wirkung des  Kidner  lOü  Jahre  früher  ein- 
setzenden Grundbuchwesens  auf  die  Lü- 
becker Einrichtung,  die  von  anderer  Seite 
behauptet  worden  war,  ans  inneren  GrAn- 
den  xurfick.  n. 
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116.  In  dem  V.  .lahrbin  lic  dt-r  (  W-m-IIx  halt 
für  Lothringische  Gofechuhte  und  Altcr- 
taiMkimde  (Metz  1S93)  berührt  fiBiMwr 
Veigl  in  einem  Aubatze^  über  Bischof 
Bertnun  von  Metz  $.  84  4ie  Einrichtung 
der  SebreinspraxisTin  Metz,  wehhe  diirth 
den  genannten  liischof  i.  J.  11^)7  bestütiLir 
wurde;  weil  Hcrtratn'frnhnr  litnL't^re  Zeit 
als  Kanonikus  an  >t,  (k'rri.n  in  i\oln  ge- 
lebt hatte,  scliieiht  \'.  ihm  das  Verdienst 
der  Einführung  des  Sthrcinswcscns  in  Metz 
ztt.  In  der  That  sind  die  äusseren  Grund- 
Züge  des  Instituts  dieselbm  wie  in  KöUi : 
Gliederung  nach  P&trbezirken«  Aufbewah- 
rung der  Schreine  in  den  Pfarrkirchen 
unter  der  Obhut  'der  Atnans.  welche  den 
Kiduer  Amtleuten  entsprechen.  n. 

MiscelUuiea. 

117.  Ein  VnrniclMis  der  KOIner  Rtckennelie  (9.  An- 

gust  1389—9.  August  1391^  zugleich  ein 
Beitrag  zur  Erganiung  des  Neuen  Buclies'. 

Dit  synt  die  heyrren,  de  ynre  ampt 
verdient»)  haint. 


1) 

Her  Everhart  Uardevuyst  der 

aide»)  '  .    .  . 

nii 

Her  Everhart  vaiu  iiuntg^ne ') 

X 

3) 

Her  Heiniicli  Uardevnyst  rit- 

ter»)  

IUI 

4) 

Her  Heinrich  vain  Stave^)  . 

V*) 

Her  CoBtin  van  Lyskircben  zo 

\ir 

Her  Hilger  van  der  Stessen  ^} 

b)0) 

Her  Heinrich  van  Cuesin  der 

aide  

VI  J) 

«) 

Her  Costyn  up  dem  Heiiniarte  *) 

XH 

») 

Her  Herman  Scherigin    .  . 

I 

10) 

Her  Johann  van  Troyen . 

VIII 

11) 

Har  Bemholt  Scherfisin  *)  . 

V 

•)  aiideiitiiteli.  —  b)  Name  un«!  ZtM  durch- 

^trtt  h«^.  —   (•)  Znhl  iTnle>«rljc}l.  —  tl)  Z»b1  VM- 

ilputlicli,  vielleicht  Vii. 


1)  Abgegiuigcn«r  Iilirtiermei«t«r  137ii  Ang.  Ib 
(MlltwfMsht^Rentk.  Aa»gb.  71). 

2)  ItltrgcriiifiKter  1373  .lati.  KXljuellen  V  iir.  3i, 

3)  Kbenxo  1371  M.ii  S    (tm  ll,.n  V  nr.  .')»). 
1>  Ebenau  137j  .Murx  :il  <l  rk.  ur.  ;2UUH>. 
ft)  BbaiMO  1378  April  t»  (Hittw.-B.  1.  c). 

r>)  Abg«faBg«BW  Bllre«nn«t»tor  1S79  0«t.  £S 
(1.  c.>. 

7)  BttrR«racl«tet  1S79  Aug.  19  (4«u«11en  V 

nr.  «30). 

Hi  iib9nM        April  1  (Urk.  nr.  3^0»). 


\2)  Her  Werner  van  der  Aduclit  '•')  VH 

13)  Her  Philiiw  Scher fgin  ...  V 

14)  Her  Everhart  ilardevuyst  der 
junge   III 

Id)  HerLu£hrt  van  Schiderich    ")  lllib) 
l«i  Her  Johan  vam  Hornel)  .    .  U(V)'») 
17^  Her  Mathys  van  Spiegel  . 
IK   H.T  .Tolinn  Oyverstoiltz v>)     .  H'v 
V.)j  lU;v  lleinru  h  Har[devujyst '-»^  11 

20)  Her  .Tohan  van  Etteren    .    .  ') 

21)  Her  Goebel  van  der  Ercn    .  ') 

22)  Her  Goedart  6yri>)  .  ,  .  (v)'») 
2S)  [f.  Ib]  Her  Johan  Btrckelin  b) »)  I 

24)  Her  Jokan  Scherfgin*»)  .  .  «) 

25)  Her  Heinrich  van  Cuesin  der 

jm»ge   I 

2K)  Hör  sr1  l.odnwidi  .luodc'*)    .  I 

27)  Her  Kuclkin  van  der  Kren  .  1 

[f.  2a  J  Dit  synt  die  iin verdiende  ampte. 

Ii  Herr  Johan  bcherl';;in  der  Kartuser*  K 

2)  .  iienyngna  vam  lluotgyn,  nunne  zo 

Seyne. 

3)  Elsa  Schoynwciders,  nunne  zo  Ander- 
nach. 

4)  Maria  Quattemiartz,  nunne  zu  Wier*. 

5)  .  Stuia,  Heinrich  Jueden  doichter. 

6)  .  Heinrich  Rost. 

7)  .    (u  rfruydt  Segelmarie*. 
H)  Johan  Fust*. 

it)  .  .Toh.Tnnrv  vain  Sjtieiüel. 

10)  .  liichnioit  yr ')  suster,  nunne  zo  sent 
Aj^athen. 

11)  .  Heia  yre  suster  van  Aichge. 

12)  .  Hlytza  yre  suster. 

13)  .  llerDiedericb,  abtzoseatMcrtin*''. 

•)  ofann  SSahl.  —  f)  Zalilan  «aBrkdiert.*—  9)  tirr 

Name  Heinrich  auvradiett.  —  h)  Alle  mit  eincui 
Sterne  bezeichneten  Nwncn  sind  in  der  Iis  durch- 
strichen.  —  i>  Verbrasert  aus  ||»>u^. 


<«)  HesruMchnot  nl«  ulioi  guigtatar  «ivittU  ISM 
Juli  U  (quollen  VI  nr.  löU). 

10)  BOrgvineUtav:  ISItf  D«s.  4  V 

nr.  -JHhj. 

11)  HbctiKi*. 

Ii)  HürgcriMei»ter  tSBS  Nov.  16  (Lrk.  nr.  35JI). 

13)  Beieichnet  a1«  olira  owglsltr  eiviun  tSM 

!    .luh  !)  (I^ipM«»»  vi  nr.  159) 

14)  H«rgcriiioi»t«r  laS».»  Sept.  ä  (Dnt  BriefeinK. 
nr.  24^)  vairgl.  Ib.  nr.  18«  (1S87  Uct  tS). 

l.'.i  I'.ijiK"  i„i.  i,(.  r  13S1  Ott  10  (l'rk,  nr.S5S8t. 
Iti)  Kbenuu  I3NU  Marz  1  (l  rk.  nr  40^}, 
17)  Dl8tri«h  vom  Hörne,  Abt  von  Gr.  Mar- 
tin, atarb  l:!.  D(.-x«>tiiber  1397  (ICcMrl,  Anti«|aitate« 
Mon.  St.  »Jtrtini  S.  149) 
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14)  .  Alcif  vam  Hornc,  minnc  /o  Wier* 

15)  .  Hc:itrix,  yre  suster,  uuaae  20  »cut 
Maiirioiiis. 

lü)  .  Elisabeth,  (.'ostin  (»rcveu  wyH 
17)  Aleit,  yre  saster  zo  Lanquadeo*. 
IH)  £li6abeth  vam  Jueden,  nunne  zo  sent 

Gertruyt*. 
1!')  .  Nesn  vanmc  .luedcn»«'».  yre  suster. 

.  Mathys  onder  der  burgerhuys '^i. 

21)  .  .loliaii  Wxroicli.  .syn  noyve**). 

22)  .  (Joiswin  \;»n  ljirckcstur|). 
2.{)  Jolian  Keiner*. 

24)  .  Ucuyngoa  vam  Cuesyn,  imimu  /o 
Wier. 

XXIIII. 

^5)  .  .  [t.  2b]  Johan  vam  lleuberge*. 
2ß)  .  Slathys  vam  Home. 
27)  Dnida  Overstolltz,  nunne  zo  Wier. 
.  Yda,yrostt8tertntinne  xoMeichteren. 

Vratuvi»  Lojipa  vam  Stave*. 
'M))  .  Vrainve  (trcia  (Jijrs. 
'^\)  .  l'aza,  Sander  Jueden  wytl. 
H2;  .  C'athcrina,  yre  sustor,  nunne  zo 

Bnrbacb. 

3d)  .  Her  Ay  W  vam  Hinte  so  sent  Severyne. 

34)  .  Cirstiaem  Eympgin 

35)  .  Ailka,  syn  wyff. 

'MV)  .  Aylff  van  i  Tbach*. 
IM)  .  .loli;ui  Vi'fst'hoilder  ^'). 
SH)  .  Kiyiiart  l^uentin"). 
8!>)  Vrauwe  Uela  vam  Cuesyn*. 
4U)  .  Her  Tielman  yre  sön. 

41)  .  Everbart  van  Poilbeim*. 

42)  .  Iticbmoit  Oyverstoiltz. 
4H)  .  Greta  van  Wiiipenmrde. 
44  »  .  Her  Tielman  van  Troyen. 
4ö^  Her  Joban  van  (iymnieh*. 
4B)  .  Everhart  Walrave* 

47)  .  Conratlus  der  Apteker"*. 

48 J  Joban  Groitenroide*.  ' 


k)  vMiB«  Jueden  Ob«r  d«r  Zeile. 

l^)  Maihi»»  kubim  «lonium  ctvmiu  wird  l.ti.i 
9ei>t  <S  ireaiinnt  <aiUi«.-R«n«k.  1  «.). 

tO)     r  Jotonn  Wyricli  von  HiTtsveH  {ütk, 

ur.  iiitXit). 

in)  rhri»tiM  Bynvün.  AmtmsnD,  iwn  J*a.  15 
rt'rk   nr  mW)  un.l  i:«!M  .liini  13  (Lrk   nr.  :fJG>^). 

21)  Jubann  VeUchulder,  Amtmann»  1316  äept  KS 
(Lrk  nr.  818  i). 

SS)  BeiBhftt«!  «^uentin,  Amtnianu,  1S90  Siav.  « 
<rrk   nr,  r.U't) 

2J)  Ktu  Kv«rhart  Walravn  wir«l  13Ui  April  *ä 
<Utk.  nr.  4151)  «U  aUdtiseher  Sbldner  erwiknt 


svne  kinderc. 


4*.»*  Matbys*  und 

äO)  .  Joban,  syne  socne. 

XXVI. 

öl)  .  [f.  3a I  Diilips  van  der  Daunen. 
ö2i  .  Johan,  sui  siin. 
5Hi  .  Bernart,  syn  sun. 
54)  .  Nesa»  syne  ddcbter. 
do)  .  d.  1)  reter  l'lock. 
06)  Vrauwe  Bela  van  der  Landtzkronen. 
57)  Fya,  vre  doichter,  nunne  soMeichteren. 
öS)    Wilhelm  van  Briseke. 
hW)  .  Druda  Hrabaths. 
(K))  .  Bela  van  Mommersiocb,  nunne  20 
Wier. 

Bl)  .  Johan  van  Caster. 
(12)  Bruyn  Vlocgel*. 
fö))  Ricbolff  van  Fnim:kenvort 
64)  .  Micheel  Francfco'«). 
tö)  .  Micheel  ^ 
Wi)  .  Styna  / 
(»7)  .  Winriib  van  (hixheim. 

.  ileinrit  li,  sui  sun. 

Wolff  van  (Ucs.h*. 

70)  Altf,  Bruwer  van  Koide. 

71)  .  Engilbrecht  van  der  INkven. 
72j  .  Joban  van  RomAnde. 

73)  .  Johan  vaa  Aichge,  Paulynen  man. 

74)  .  Ooebel  van  der  Dutten*. 

XXIHI. 

75)  .  [f.  3b]  Giietgin  vam  Jueden. 
76i  .  .  Claes  Empgin*. 

77)  .  Werner  I'anthalpoin 

7H]  .  (  ior.ird  van  der  lloisen  der  junge. 

7'»!  .  Kvcrbart  Dais. 

W)  .  üerart,  syn  j>ün. 

Hl)  .  Ooebel  vam  Baede. 

H2)  .  Uerman  van  der  Arken. 

88)  .  Hennan,  syn  sftn. 

84)  .  .  Cono  van  Mauwenhetm*. 

85)  Stettaen  MÖysgin*. 

86)  .  Diedorich  van  Onilge. 

87)  .  Tielman  Buntwoerter. 
hHj  .  iiele,  syn  stin. 

.  Ucydenrich  üyverstoilt/. 
m)  .  GoedArt^vm  Elmi)t  "j. 


l)  Vor  rlfrii  XnTii»>n  »ffht  ein  d •  libnitobe* 
/eicbeii,  viclleicbt  als  doiuinai»  aufauldten. 


S4)  Kin  Mich»«l  Kranke  koMmt  1891  Febr.  4 

fl'rk.  nr  4m9)  v.,r 

2^)  Kin  (iudart  vuu  KImiit  wird  ala  atadtiecker 
Söldner  IB7S  Sept  9  (Urk.  wr.  8009}  «ewnnt. 
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91)  .  Neaa  tmh  Uim,  Dunne  zo  Mech- 
teren*. 

'^2)  .  Heinrit  li  van  sent  Mcrtyne. 

1)3)  .  Johan  van  der  Koison 

'M)  .  Benyngna  van  der  l'o.  lumne  zu  Wier. 

\)b)  .  Vrauwe  Metza  van  der  Po. 

96)  Fia,  yre  junffer. 

97)  Her  Jolum,  yr  aüB*. 

98)  Johu,  Ambrofliftiiw  s&o. 

99)  .  Jobu  Birckelin. 

XXV. 

lOÜ)  .  [f.  4aJ  Urete  Birckelyn«,  ntinne  zo 
Bürbach. 

101)  .  Peter  van  Ticdenboyven*. 

102)  Lambrecht  vau  Triebt*. 

103)  .  Johan  van  Düren. 

104)  .  Johnn,  tifn  sftn. 

105)  .  Heinrieh  Appelman. 

106)  .  Peter,  Byn  sftn. 

XXX. 

107)  Johannes  Keppeler*. 

108)  .  Hilla.  pyn  wyff. 

109)  .  Uemliült.  vre  sftn. 

110)  .  Druda,  HeritiaD  Juedcn  doichter. 
Ul)  Fia,  hcren  Werners  doicbter  van  der 

Adncbt* 

112)  .  Elisabeth,  yre  euster,  nunnc  zo  sent 

Mauricis*. 
1  IH'i  .  .  Johanne,  yre  auiter*. 

114)  .  .  Catheryne.  vre  suster*. 

llö)  .  Druda,  yre  suster*. 

IIH^  .  Stina'")  van  der  Kren,  nunne  zo 

sent  Agliatcn*. 
U7)  .  Hermann)  van  Hachelhoven*. 

118)  .  Johan,  syn  broider. 

119)  .  Drude,  «yn  aueter. 
lao)  .  Hemian  van  Heymhach. 

121)  .  Herman,  syn  sun. 

122)  .  Meister  SyDion  van  den  Yrauweu* 
broedcren. 

XXXIII. 

123)  [f.  4hj  .  Heinrich  Fincke. 

124)  .  Qerart  Foegel  van  Wesel. 

125)  .  Gostyn  Panthaleoen*. 

126)  .  üonrait  MoelcnsteNn*. 

127)  .  Werner  van  Vrisingen. 

128)  .  Sorvao?!. 

129)  ,  Costyn  l'anthaleoyn  der  junge  *«). 

in)  ^Stin»''  über  cIpf  '/r>ile  für  ««»Ir.  Catberili«. 

—  i\)  rli<»n'»<i  filr  ff«nir.  Arnuld. 

28)  Coitjrn  P»nt»lpon  der  j.,  Amtmann  (1385 
Mmi  SO  (Uvk.  MM  OB.). 


l.SO^  .  Johan  Wychman. 
IHl)  .  Hcinrirh  Withman^v 
\:^'2)  .  Johan  van  der  l>üven. 
l'A'6)  .  Johan  van  Hürde. 

134)  .  Alke  van  Dorpmunde. 

135)  .  Zelis  van  Orsoyen**). 
196)  .  Johan  van  Klebeig. 

137)  .  Peter  van  Walde. 

138)  .  Catheryna,  syn  sustcr*. 

131»)  .  Jolian  der  goiltsmyt  vam  Uoene'*j. 

140)  .  Jaroli  van  Ryngber? 

141)  .  Coynrait  van  llandcnroide. 
142^  .  Johan,  syn  sun. 

I43j  Coynrait  van  dem  Büchel*. 

144)  .  Oerart  van  Odendorp. 

145)  .  Her  Johan  Scherl*. 

xxni. 

I4ß)  (f.  oa]  .  Her  Gerart  Scherfgin. 
147)  .  Peter  Schelbume. 
U>^)    !)iederich  von  Odendar. 
14'J)  Uerman  Zenwelffin. 
150)  .  Mannus  van  Ileracrshem*  "). 
löl)  .  Her  Johan  Blomenroit  so  sentMerttn. 
l.')2;  .  Hlytze  van  SchaUenberg. 
158)  .  Blitsa  Overstoiltc  so  den  Wyesen- 
vrauwen. 

154)  .  Ida,  yre  suster. 

155)  .  Sypgin  van  der  Wyden. 
15H)  .  GooIk'1  van  livnghe. 

157)  .  Hemrii  l»  vhu  Hesen. 

158)  .  Cirstiaen  Vlaes"). 

159)  Ida,  Ecene  toelners  wyf*. 

160)  .  Jacob  van  Seendorp. 

161)  .  Franke  Losschart. 

162)  .  Gocbel  van  Fippendorp. 

163)  .  Werner  van  Uane. 

XXX. 

1B4)  Arnolt  vau  Bunne  Cruder*. 

165)  .  Gerart  vam  Stcrren, 

166)  .  Dmda  vam  Jueden  by  sent  Pan- 
tbaleoyn. 

167)  .  Joban  van  Andernach"). 

S7)  Kill  Heinrich  Wychinun  wir«l  in  t;*>ldir<<. 
■cfaiften  188»  De«.  »  (Urk.  nr.  367»)  and  I3t» 
6  (Urk.  nr.  S973>  genannt. 

<8)  Oen»nnt  IS««  Oct.  2»  (Schrein-b  3&6) 

29)  ?  .lob.  Ton  HojT9  »Hm  yob  Mtlheiw, 
(;.>l.Uchnji<««l,  ISSa  M»l  »  {Vrk.  nr.  S4fie),  ISS« 
Nov.  .H  «I  rk  nr.  3637). 

ao)  Auitmann  139»  Jnn.  16  (Vrk.  nr.  MOi). 

31}  N«cb  dem  Nnmen  wohl  ■waifcllo«  «laivd«. 

SS)  Chrktlnn  VUei««  in-und««*  1B80  Dm.  SS 
<Vitn'll#'n  V  nr.  852)  eine  H«nde1«|f**«ll«ch*ft. 

33)  rSoldschniied  1.19(5  Not.  10  (Quellen  VI 
nr.  SS«), 
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des  vurs.  Coiira- 
duB  kiodere. 


168)  .  Conradus  van  Keyserswerde*^). 

m)  [f.  5b]  .  .lobao 

170)  .  Conradus 

171)  .  l'auwelc 

172)  .  Lyse 

173)  .  Stine 

174)  .  .  .  Vrauwe  Bela  vam  lluntgyae  II. 

175)  .  EUsabet,  ira  doicbter* 

176)  .  Blyxa,  Ire  doichter. 

177)  .  Matbys  van  BomAnde. 

178)  .  Johans  doicbter  van  Reyven,  nonne 
zo  Maitvrpn. 

177)  .  Mathvs  ratle. 

178)  .  Ailka  van  Euienroidc. 
161)  .  Mathys  van  Koyveren. 

182)  .  JobanScboerreinder  JuedengasMn. 

183)  .  Joban  vam  Hörne  ao  Mttt  Mauriciua. 

184)  .  Johan  Oeverbercb. 

185)  .  Ilruyn,  H(enricb8)  ?  Slicbten  8ttD. 

186)  .  Hadewich  vani  Uorne. 

187)  .  Styne  (;>son*. 

188)  .  llenyridi,  Coyti  inedebniwers  suo*. 

189)  .  Joban  van  Oyverroide. 

190)  .  Elisabet  vam  Jueden. 

191)  .  Tfanwe  Wilhelma  Hardvuyst 

xxitn. 

192)  (f.  6») .  Elisabet  van  der  Ereo,  nunne 

zom  Doen\v;<lde. 

193)  .  l)]\  /.o.  iiardevuyst,  nunae  ao  seat 
Clertruyt. 

liM)  .  Fia,  yre  suster. 
11)5)  .  Jobannc,  yre  suster. 

196)  .  Goebel  Oaanaa. 

197)  .  .  .  Vrauwe  Bela  van  Efferen*. 

198)  .  .  .  Bela,  bereu  Jobans  dotcbter  van 
Efferen. 

VM)  .  Aleit  van  Wescboyven. 
2(K))  .  .  Heinrirh  van  Mcr*. 

201)  .  Johan  van  Stuniinel. 

202)  .  .Tohaus  wvtV  van  Stummel. 
208)  .  Joban,  »\u  sbn. 

204)  .  Meister  Amolt  Franke  ••). 

206)  .  Gerwin  van  Brieckelvelde  der  junge. 

206)  .  Bela,  eyn  suster. 

207)  .  Joban  van  Hachenberg. 

208)  .  Stina  van  Wippervurde. 
200)  ,  Melis  van  Bcrnsburne. 
210)  .  Ailka  van  Straten. 


IM)  UenaiMit  1190  Juni  U  (Urk.  nr.  4<U). 

3.'»)  Stailtrtt«iiiro«tis  Mapicitia  civitati«)  umniint 
tt.  «.  Schr«ioab.  i  f.  Ma  (1378  Uet.  13)  und  139« 
Sflia  1«  (SelirvtMb.  W  t.  9m). 


211)  .  Abel  van  der  Linden. 

212)  .  Wynricii  van  Ouxhem  der  junge. 

213)  .  Druda,  Goebet  Cannus  wyJT. 

214)  .  Stina,  vre  nyecbte. 

XX  III. 

215)  [f.  Bb]  .  Ilerman  Pyue  ymmc  kiaein» 
buys  '•). 

21«)  .  Elsa,  syn  wUl'. 
217)  .  Joban  van  Segen. 

216)  .  Hei,  Synartz  sftn  van  Nttwerbui^*. 

219)  Jolian,  Bruyns  snn  van  Aiche. 

220)  .  Vrauwe  Hadewicb  van  Lisenidrcben. 

221)  .  Irniegart,  yre  suster. 

222)  .  Vrauwe  Greta  vam  Kuesyn. 

223)  .  IJela,  yre  doichter. 

224)  .  d  Engilrait  Oyverstoiltz. 
22Ö)  .  ('oene  martmeisters '^). 
22H)  .  Johan  Scheylart. 

227)  .  Kuysgin  Vlaedenbecker* 

228)  .  Heinrieb  van  Straten. 

229)  .  Johan,  syn  sun. 

230)  .  Bela,  syne  doichter. 

231)  .  Coinrait  van  Arnsberg  der  junge*. 

232)  Bruyn  van^Lanck*. 

233)  .  1  la,  lliüurit  h  iSlicbteren  doichter. 

234)  Vrauwe  Druda  van  der  .\ducht*. 

235)  .  Bela,  yre)  doicbtor  so  sent  Ifaxi- 
minen*. 

236)  .  Werner,  yre  sun. 
297)  .  Stina,  yre  suster*. 

xxni. 

238)  [f.  7a]  .  Rutger  Duscb, 

239)  .  Metza  vani  Eychomc. 

240)  .  Heinrich  Slii  bter, 

241)  Ifadewicb  vam  Stave  zo  sent  Mau» 
ricius. 

242)  Johao  Kost*. 

243)  .  Wilhelm  van  der  Hagen. 

244)  .  Ifilger,  Joban  Hirtselyns  sun«). 

245)  .  Johaa,  syn  broiderp). 

24H)  .  Johan  van  Stot/.heym  der  aide. 

247 1  .  Joban,  synen  sftna). 

248}  .  iloniiniis  rhcodcricua  EyHcr  d»'  Kat- 
kar, vii  arius  in  Capitolio,  dedit  sibi 
(loiauuis  Oodefridus  Gyr  scahinus. 

u)  Hit  «lieaem  Namea  beginnen  die  N«ch- 
trlire.  —  p)  UtnMr  «14/MS  an  Bude:  <l«dit  do« 

minuH  Kvcrhardii»  Hardcvust  «enior.  —  q)  Flictmu 
hint«r  HmH:  .iedit  doiiiiniiH  (imlf fridu«  üyr 
«X  part«;  dutiiini  Johannin  OyverMtoils. 

äii)  St4UlliM;tier  li«aiiil«'r  im  Krftiuhsus. 
S7)  KiMaralli  ttadtiKh^T  BmMrr, 
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249)  It«  in  doniina  Hcta,  relicta  quondam 
(it)tnini  Johannis  de  CoroiL 

250)  Item  Ileytgino  Swvndo  iip  der  |{\  scn 
Das  Original  dt«  vorsteljcndcn  Ver- 
zeichnisses ist  ein  i'apierheft  in  kl.  4", 
das  im  ganzen  aus  16  Seiten  besteht,  von 
denen  f.  7b  und  f.  8ab  leer  geblieben, 
während  die  &brig'eo  mit  je  einer  Beihe 
untereinanderstehender  Nanien  beschrieben 
sind.  Auf  f.  la  und  f.  Ib  stehen  die  Na- 
men der  verdienten  irfrri>n.  es  foli^en  dann 
von  f.  2a  -7a  die  Mamen  der  unvcrdit^nten 
Amter.  Der  Jetziffc  Zustand  der  Iis.,  von 
der  f.  la  durch  Nasse  etwas  beschädigt 
ist»  so  dass  die  Namen  z.  T.  erst  durch 
Anwendung  von  Keagensmitteln  lesbar  ge- 
macht werden  konnten,  seigt,  dass  die* 
selbe  längere  Zeit  hindurch  im  Gebrauch 
gewesen  ist.  Ks  sind  Streicliungen  und 
und  Ilasuren  in  dor  urspninglirlion  Nieder- 
schrift vorgenommen,  eine  i.'rosse  Anzahl 
von  Namen  mit  Kanzleivennerken  in  Ge- 
stalt von  Punkten'*)  vor  denselben  ver- 
sehen worden.  Die  Liste  ist  bis  nr.  243 
der  unverdienten  Amdeute  in  einem  Zuge 
und  von  einer  Hand  geschrieben,  die  letz- 
ten Namen  (244  —250)  sind  Nachtrage  an- 
derer Unnd  und,  soweit  erkennbar,  in  3 
Absätzen  eingetragen. 

Das  Verzeichnis  ist  iruhei-,  wie  eine 
auf  demselben  bctindliche  Üleistittnutiz  be- 
zeugt, als  eine  Liste  der  SchG0tobiuder- 
schat't  bestimmt  worden.  Ein  solcher  Irr- 
tum ist  bei  fl&chtiger  Betrachtung  wohl 
erklärlieh  und  es  lassen  sich  in  der  That 
eine  frnnr.c  A)iz;<hl  der  verdienten  Herren 
als  Scholien  •'"^)  n.K  hweiscn.  Hei  näherer 
I  bcrlegung  wird  e:>  jedocl»  einem  jeden, 
der  mit  den  Verfassungskämpfen  der  letz- 
ten Jahrzehnte  vor  dem  Sturze  der  Oe- 

r)  vor  nr.  «41»— ÜöU  am  KanUe;  ex  gl.itu  domini 
Jobaaala  d«  CorM. 

SB)  Di«  Oenlaiig  d«nelb«n  wini  noch  su  be- 

•pm-hrii  8«in.  Neben  den  Puukten  tin«len  »ich 
noch  in  mebreren  FAllen  metirere  Namen  durch 
sa  «iiMm  Fnnkt  aQtMiDi«nl»Bf«nde  Linien  ver- 
bunden, di*  im  Draelc«  nlcbl  ssm  Ausdrnok  an 

b?inj?«*n  waron,  e«  «mk!  ?iii<nahiiigloit  unter  pin.in 
der  verwantitc  l'er»onen  (a.  Ii.  nr.  46~M,  M  unU 
57,  S«-Sfl). 

3»)  Nach  rinfr  Tnis  Alfter  in  AI.-  hnff  '11,1.20 
8.  2^3  ff)  Qberliuferteu  Schöffeuurkumle  warun 
ISei  von  den  sennnnlen  H*mn  folgend«  Sobaffen; 
1,  t,  3,  S,  1,  «»  e,  11.  IS,  IS,  14,  16,  Ifl^  SC^  SS,  S5. 


Schlechterherrschaft  nur  einigcrmassen  ver- 
traut ;ist ,  auffallen ,  dass  in  der  Keihe 
der  verdienten  Herren  neben  den  erwiilm- 
ten  ScluifTcn  aurh  die  erbittersten  l'einde 
der  Scliullenjtartei,  die  bekannten  (ireilen- 
fuhrcr  Hilger  von  der  Stessen,  Lufard 
von  Schiderich  und  Heinrich  vom  Stave 
aufgeführt  werden.  Wir  sind  über  die 
Persönlichkeiten  dieser  Parteihftupter  und 
ihren  Lebensgang  so  genau  unterrichtet, 
um  Iiehaupten  zu  können,  daps  die^elbfn 
niemals  Sch«>tTen,  d.  Ii.  Mitglieder  des 
Kollegiums,  ile^isen  Hekämpfung  ihre  Le- 
bensaufgabe bildete,  gewesen  sind.  Kbcu- 
sowenig  gehörten  s.  B.  Jobann  von  Troyen 
und  Ludwig  Jude,  trotzdem  sie  sdhst  An- 
hänger der  Freunde  waren«  den  Schöffen- 
kollegium  jemals  an. 

Aus  diesem  Grunde  ist  die  l>eutttng 
der  Liste  als  Scbütfenbrudersehaft  von 
vornherein  unnio^^lieli.  Anderersritp  Inssen 
die  Namen  der  \ erdienten  Herren,  die  :ius- 
nahmslos  den  huclisten  Kreisen  iler  KuJner 
Geschlechter  angehören,  lerner  die  grosse 
Anzahl  der  Inhaber  von  unverdient«» 
Ämtern  nur  den  Schiusa  zu,  dass  es  sich 
um  eine  im  hohen  Ansehen  stehende  und 
Aber  grosse  Mittel  verfugende  Kölner  Ge- 
nossenschaft handelt.  Ks  ist  nur  eine 
solche  bek.innf,  auf  web  lie  diese  beiden 
Vorausset/iuiiren  in  vollem  Masse  /.utrcffen. 
die  vielerörterte  und  vielerklärte  Kölner 
Uicherzeche.  Die  reichhaltige  gleichseitige 
Überlieferung  erhebt  diese  Annahme  zur 
Qewissheit  Von  den  27  verdienten  Herren 
sind  16  mit  Bestimmtheit  als  BOrgermeistcr 
nachweisbar,  also  in  dem  Amte,  dessen 
TJekleidimg  die  notwendige  Voran^^^etzung 
für  den  Eintritt  in  die  Stellung  eines  ver- 
dienten Amtmannes  der  Richerzecho  war. 
Es  ergiebt  sich  sogar,  dass  das  Dienst" 
alter  der  Herren,  d.  h.  die  zeitliche  Rähen- 
folge,  in  welcher  dieselben  ihr  Amt  ver« 
dient  haben,  in  der  Liste  festgehalten 
ist^**).    Bedauerlicher  Weise  liest  sich 

iO)  VfL  Xr.  S— 11.  Zwei  M  heinbare  .\ui>nah 
iiion  Bind  f'ilePH'le-.  1H90  Sept.  .*>  (.ygl.  \tixu  Itj 
•»glttäalentin  vunlveuburK  der  Stadt  sein«  BtkT|{(.>r- 
•chaft  «eg^n  de«  ihm  duveh  d«a  BttTg«ni»liit«v 
.li.linnn  HirkUn  rUKirfu^ten  l'nrecht»  aaf-  ist 
nun  nicht  nutwvndiK,  data  der  Anlata  >u  diej>«r 
Aoftan«  nnoh  in  dnt  Jnhr  ISBO  flU«,  «in«  Üinlltflw 
Anfeag«  bntte  8«l«ntln,  nllerdinge  ofan«  ipnnl«!!« 
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fprade  die  Amtsxeit  des  letxten  verdienteii 
Herrn,  Rdlldn  van  der  Eren^  nickt  ernit* 
teln.  Die  Nennung  eines  Itolandus  de  Ho- 
nore  als  Bürgermeister  im  Jahre  1394  ist 
für  unsern  Zweck  hclanirlos,  da  seit  dem 
V).  August  die  Rii  lior/.eclie  aufgehoben 
und  das  Hiii  Lr<  rmei8toranit  ein  I^atsaint  ge- 
worden war.  Der  vorletzte  Amtmann  der 
Reihe,  Ludwig  Jude,  war  am  1.  März  13fö 
Barsermeister,  sein  Amtqahr  lief  also  vom 
9,  August  (St.  Laurenz  Abend)  13K8  bis 
9.  August  1389.  Erst  an  dem  letzteren 
Ta;:»'  wurde  er  nacli  Ahlauf  seines  Dienstes 
vi  rdiontcr  Amtmann  der  Riolierzeche.  Da- 
durch ist  als  Trrminu«'  a  r|uo  unserer  Liste 
der  iJ.  August  lH8i)  gegeben.  l>cr  l  ermi- 
nus  ad  quem  ergiebt  sich  daraus,  dass. 
wie  eben  erwftlint,  am  9.  August  1391  die 
Richersecbe  aufgehört  hat,  au  existieren. 
Danach  lässt  sich  die  Niederschrift  unseres 
Verzci«  linisses  auf  die  Zeit  von  1389  Aug.  9 
bis  IHtU  Aug.  begrenzen. 

Als  äusserer  Zweck  der  Aufzeichnung 
ergieht  sich  zunächst  die  Aufnahme  des 
gesamten  Bestandes  der  Rtchenechc  an 
Inhabern  der  verdienten  und  unverdienten 
Ämter.  Eine  solche  Aufrechnung  wird 
in  den  Statuten^*)  der  Richerzeche  all- 
jährlich vor  der  Neuwahl  der  Bürgernu  istor 
vorgescliriebcn,  eine  Massnahme,  die  da- 

Ani;abt>  tlve,  (irundes,  r-ttion  im.Tuhr«'  TIS"  Oit.  13 
»n  dt«  SUilt  gerichtet  Ks  mag  dcibslb  die  An- 
nahme geatütle*  «eiii,  d»u  beid«  Anfiaf  «n  Ms 
•  li'mselbeii  (inimlo  erfolgt  itind.  Jadenralla  dQrft« 
SMiuntin  schwerlich  darüber  gpnAti  unterrichtet 
gewci<.*D  «ein,  ob  der  Urheber  des  ihm  suge- 
(Sltflo  UnrechU  ««r  Salt  Min««  Bri«f««  wirklleb 
norh  Hiirfffrjneister  war.  I>e«h3lh  i«t  attn  «Ipiu 
Itriefe  wohl  our  au  schlieiseo,  dass  Juhann  Ii. 
tt1i«r1i««pt  vorli«r  Bflrg«nD«ia(«r  s«w«i«B  «rar,  da- 
geKen  nicht  dan  Jahr  seiner  AuitüfiitiiunK  Ferner 
wird  .Johann  Bcherfgin  nur  ca.  lSh3  Oct.  lU  als 
BOrgeruieiiter  genannt,  wHurthd  «P  UMh  QAatrtr 
Li«t«  di«««  Stellnng  critt  ca.  1H87  SS  bekleidet 
haben  konnte.  Vielleicht  handelt  e«  sich  in  bei- 
den Fiülen  um  awei  vcracbiedane  Tersonen  dieses 
Nanra«.    Übrlf*n»  fl«bi  da«  (<)a«ll«n  I  8.  147) 

viTi  ■fT.'iitlirhf  r  Bllrpcriuf !  ■i!''r\  rfze'i  fuii^  /  T. 

nachweisbar  fehlerhaft  ist,s.  T.  aber  erkennbar  auf 
jetat  v«r1or«n*  Urlrand««  snrflekgvhl  al«  B&rg«r- 
rnuii'ter  f(ir  1387  in  der  That  die  Namen  Johannes 
Si'berfgin  und  Franko  Scberfgin.  Der  letztere 
ist,  aui  S.  äe|<tembcr  13Kti  kurz  nach  Ablauf  seines 
Amtajahr««  g««lorb«n  (llovlo,  Annal.  4S  S.  SB),  vgl. 
.-iueHerdotn  Schrein«b.  Bt.  Stt  f.  lSB>b  (1S87)  mit  Ik. 
f.  140a  (1394). 

41)  St«in  I  nr.  44  f  $7. 


durch  notwendig  wurde,  dass  die  Zahl  der 
unverdienten  Amter  genau  begrenat  war 

(;MH)*->.  Auch  unser  Verzeichnis  könnte 
eine  solche  Aufrechnung  fiir  das  Jahr  1389 
oder  soin.  Dank  einer  äusserst  günsti- 
gen Vcrkottung  unserer  rberltofcrnn^j  ist 
es  jedoch  möglich,  den  Zweck,  welcher 
der  Aufzeichnung  unserer  Liste  zugrunde 
gelegen  hat,  mit  unbedingter  Genauigkeit 
SU  l>estiinmen.  Das  ^Neue  Buch"  berich* 
tet  n&mlich  folgendes^*):  Einmal^)  habe 
der  Rat  bemerkt,  „dat  die  gemeinde  und 
bürgere  serc  vers(  hat  und  \  cr1iavcn  wurden 
an  dem  brodc  und  an  mannen  Sachen,  die 
die  l)iir£;ernieistere  urul  richerzechde  do 
banticrdeii  '.  Kr  huhe  dieselben  darauf 
aufgefordert,  „dat  si  die  scbetsunge  und 
genoss  affdeden  nmb  des  gemeinen  beste 
wfllen"  und  auf  ilire  Weigerung  unter  dem 
Hinweise,  dass  es  ihr  altes  Recht  wftre, 
„ind  hed  si  ouch  vil  u'ecostet",  sich  dazu 
herbeigelassen,  diese  Berechtigung  durch 
eine  Leili/iirlit  von  KX)  Mr.  fnr  jeden  \er- 
dicntcu  Amtuiana  abzulösen.  Zwar  habe 
es  sich  später  herausgestellt,  dass  diese 
abgetretenen  Gerechtsame  viel  zu  hoch 
bezahlt,  dass  sie  «niet  jairs  wert  enwas 
.30  Mr.",  aber  die  Amtleute  h&tten  sowohl 
die  Herausgabe  ihrer  Rentbriefe,  wie  auch 
die  anfrchotenc  Wiedereinsetzung  in  ihre 
alten  Keclite  abgeschlagen,  lind  dies  tücs 
sei  wie  gewöhnlich  zum  Schaden  der  (ic- 
meinde  geschehen. 

Es  sind  uns  nun  verschiedene  Urlmo- 
den,  resp.  Quittungen  erhalten,  die  mit  der 
erw&hnten  flnanaelleii  Tnowaktion  im  Zu- 
sammenhang stehen.  1397  MArz  13  (IJrk. 
nr.  öa'jfli  quittiert  der  Schöffe  Kitter  (\)n- 
stantin  von  Lyskirc  hen  über  2  Mr. 
pag.  versessener  Leibzucht  und  von  12  un- 
verdienten .Untern*').  Deutlicher  wird 
die  Zusammensetzung  seiner  Bezüge  durch 

■Ii}  ib.  i  Vi. 

48)  Chion.  Bd.  XI  B.  ISS. 

14)  Onch  zir  ciniT  ziilcn. 

45)  as  van  veir  termjnen,  der  aweyn  tcrmyae 
•raoheynvr  aBKOinpelo  ind  s««lii  pnriSoaeio  van 
den  neyataa  Bare VII  iar<;n  vnrlerlt  r  i  »  de  mir  g«« 
brechen,  «s  ran  tlem  brieff  mir  »jin-«  hi'nde  van 
der  Uicheraechde  mit  den  xwelff  unverdeynten 
ampton  ind  van  «««yn  t«nByn«»,  d«  mtr  g«- 
brechen  van  denr  breiff,  <Ie  inir  iar-^  tnin.Iert  mari'k 
spricht«  de  niir  seut  Juhnusdaeh  ind  ni>  ilen  Kirsch- 
dach  «rsrlian««. 
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eine  zveitc  Qnittunfi^  desselben  Jahres 
(Sept.  10  T  rk.  nr.  Cmi).  Kr  .niittiert 
darin  fihcr  I  i  12'/.  Mr  .  2  50  Mr.  und  3> 
iiUer  Mr.,  wuvon  'Mi  Mr.  als  von  l'irhor- 
/erhcnbriefen  herri'ibrend  und  üO  Mr.  ah 
Lieibnirbt  beieichnet  werden**).  Es  er- 
giebt  rieb  6»nm  in  YerUiidiing  mit  den 
ADgibeo  der  ersten  Quittung  von  12  kley- 
nen  ampten,  dieeConetentin  erstens  100  Mr. 
als  l4Mbzacht,  zweitens  W  Mr.  jährlich 
fiir  12  kleine  Amter  der  Richerxec  he  ho- 
7Aff.  r>ie  erste  Stimme  stimmt  mit  der 
Darstellung  des  Neuen  Bnrlics  nlicrein.  die 
lut;itcre  Sonderabfindung  ist  dort  niciit  cr- 
wilmt.  In  onserer  LiBte  findet  >ivh  nnn 
lünter  dem  Namen  eines  jeden  Terdienten 
Antninnes  eine  Inteinische  Ziffer,  die  sum 
Teil  gcstrirben,  zum  Teil  durch  Risar 
getil^  ist.  Hinter  dem  Xamen  Costyn 
up  dem  Henmarte,  der  mit  deni  «renannten 
(  onstantin  von  l/vskirchen  idontiscli  ist. 
steht  die  Ziffer  XII,  die  der  Zahl  der  in 
der  ersten  Quittung  genannten  12  kleinen 
Amter  entspricht  Ebenso  «luittierte  der 
Rittor  Goddert,  Herr  ni  Drachenfels»  am 
r.  Sopt  um  (Ork.  Copiar  Nr.  2  f.  20b) 
als  Erbe  des  verstorbenen  Scböftcn  Philipp 
Scherf<,'in  iil»er  401)  fil.  ,.as  van  lf)0  marken 
vaii  dem  arn|)to  ind  horlichoit  der  Üycher- 
rcrh  ind  vaJi  ;>  kleyncn  :inij)ton".  I>io  /alil  5 
ätimmt  äu(  h  hier  mit  der  in  unserem  Vcr- 
zridinis  angegebenen.  BndHeb  stellte  am 
82.  Oktober  1395  der  Bitter  and  SchCffe 
Jobannes  ?on  Eifersn  der  Stadt  mae  Be> 
Bcheinigiing  über  165  Mr.  von  3  Terminen 
von  der  Hii  herzcche  aus  (Urk.  nr,  r>598) 
Unsere  au"^  den  \  or^tobpndon  .\tisfiihntn- 
gen  gewonnene  Kenntnis  gestattet  audi 
hier  die  genaue  Zerlegung  dieser  Summe 
in  3mal  60  Mr.  and  Smal  5  Mr.,  bo  dass 
dßt  genannte  demnach  neben  seinem  ver- 

46)  van  wilchen  eechtxig  marken  m}  t  di«  »tad 
Tan  CoIb«  Ind  bvrsvM  mn.  g«M«nl,  m  tm  «ym« 
hrieve,  genant  Ryehertxvchsbrievo  .  .,  (Irisaich  mr 
colUtcli  pag  ind  di«  ander«  Tunflsig  nr  aa  van 

47)  uberlSftMr,  „dl«  mir  B«bii«r»nt  Tan  andar- 

hiilren  jair.  an  vnn  tlrvn  tpririyn^n,  rli<»  nii  fo 
nnsar  vrauwen  miBsen  assumpcio  nycj^t  ieden  «r- 
Mlifcnan  lad  itnli  war«n,  a«  van  mynn  r«nt«n 

W«igen,    'Iii-  ich  v;ui    rlPt    kiii|it/  wri>fCli  iler 

rjrcbarsechde  au  yn  und  >rre  »tat  geldende  bain". 
Salnaa  Btr«tt  ran  „di«««o  rtir«.  «aeheit*  «ttllt  ar 
gartobUlcliar  Knttcbatdang  »nliaim. 


dienten  Amte  ein  nnverdientes  Amt  in  der 
Hand  '.'elialif  lialion  mns«.  Dir  Zabl  in 
der  Liste  nach  seinem  Namen  i-t  zwar 
ausradiert,  aber  es  Ktsst  sit  li  d'x  Ii  not  h 
erkennen,  daas  an  der  Stelle  I  oder  II  ge- 
standen haben  mnss.  Die  aasgeführte  Ver- 
kmlpfong  unserer  Nachrichten  gestattet 
uns  folgende  sichere  Schlüsse. 

1)  Das  vorstellende  Ver/.cMinis  steht 
im  Zusammenhange  mit  der  im  Neuen 
Bnrlio  fjcmcldeten  Abl"snn?  der  Ticrlife 
der  Kielierzedie.  Es  i^t  zu  dem  Zirecki* 
angelegt,  um  der  stadtisc  hen  \  erwaltnnjj 
zur  Kontrole  über  den  damaligen  Bestand 
der  Richeneche  an  dienen.  Es  bat  dann 
weiter  diesem  Zwecke  gedient  IHe  Namen 
der  Terstori>enen  Herren  nach  deren 
Tode  ihre  Leibzurht  selbstverständlich  er« 
losrh,  sind  narhtr.i^lic  Ii  gestri«'hen,  der 
gleirhen  Tilfrunir  sind  nneli  die  Xanien 
derjenigen  verfallen,  die  sn  li  itereit  iind»'ji 
iiessen,  ihre  AnspriUhe  gegen  eine  i'au- 
schalaumme  abzatreten  ^*). 

2)  Das  im  Neuen  Bnch  erwihnte  Er« 
eignis  fUlt  ebenso  wie  untere  Liste  in  die 
Zeit  vom  9.  August  l.S8t)— 9.  Augast  1391. 

3)  Ausser  ihrer  Leibzueht  von  lOO  M. 
wttrden  die  verdienten  Herren  aurh  fiir  die 
in  ihrer  Hand  l>efindlie!ien  unverdienten 
Ämter  mit  einer  jahrli«  heu  Kentc  von  je 
r>  M.  für  jedes  unverdiente  Amt  aligcfun* 
den.  Der  demokratascbe  Bat  bat  die  von 
seinem  Amtsvorgftnger  Qbemommmene  Ver- 
pflichtungen nach  seinerseits  als  reefatarer« 
bindlieh  unerkannt  und  die  Zahlungen  fort- 
gesetzt. Xur  über  einen  Punkt  ^'obrit  bt 
es  an  der  notigen  Klarlieit,  nainlith  d:»- 
ruber,  ob  auih  sämtliche  Inhaber  der  un- 
verdienten  Amter,  die  damals  vergeben 
waren,  eben&lls  mit  je  ö  Mr.  jährlich  ab- 
gefunden  worden  smd.  Das  ftnssere  Bild 
unserer  Liste  spricht  fftr  diese  Annahme. 

4B)  8o  di«  Vaaivn:  Hilnvr  von  d«r  8t«««en, 

Heinrieb  vom  St;^^p,  l.ufar«!  \.in  Schiderich. 

49)  Di«  Aaaprttcbe  dta  Bitten  und  Scbuff«n 
Johaim  nm  Bir«ni  miidaa  lSt7  April  4  (Vric 
nr  5U;S)  abgeloot  und  awarialilOO  til  Vgl.Reehn. 
Itd.  14  f.  7b:  Not  cxposnimuR  duoiino  Job'-«nr>i 
de  Efferen  200  flor  reo.  Tor  »>'Den  brieve  \»u 
d«ai  ampla.  Tfl*  aapaattiuB  ikoat  ptm- 

dirtani  comjititarionem  fratri  JnJianni  Srh^rfi^ri» 
carmalite  pro  unam  liUerain  ('.)  «inam  babiiii  a  civi< 
tata  da  ofSeio  Rieh«iMeat  SOS  fl.  ran.  «1  eivila« 
babat  Hltarain  •  «OBTano. 
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Tor  den  einzelnen  Nftmen  finden  rieb«  wie 

schon  früher  erwähnt,  ein  oder  mehrere 
Punkte.  Die  Annahme,  cUss  dieselben  die 
Zahl  der  in  dor  oiiizclnen  Hand  vereinigten 
nnverdienten  Anitor  bcveichnen  konnten, 
wird  dadtirrli  iuiiu<><.'li(  h  «jomrtrht,  dass 
schon  der  Schreiber  der  leiste  t»eU)»t  die 
f^nmine  der  anf  den  einzelnen  Seiten  ver« 
seirfaneten  Amter  geu^n  hat  nnd  diese 
lotitere  mit  deijenigen  der  Terseiclineten 
Namen  ilhereinstimmt.  Es  liegt  wenigstens 
nahe,  dioso  lion  als  Znhliinjijsvermerke 
aufzufassen,  so  dass  etwa  rin  I'iinkt  der 
Krhohung  eines  Termins  entspra«  he.  Aurli 
die  in  der  Liste  iHitindlichen  zahlreichen 
Streichungen  von  Nnmen  sind  woM  nur 
dndurrh  «t  erklftren,  dass  diesell>e  aneli 
in  diesem  ihrem  letsten  Teile  als  Kontrole* 
liste  gedient  hat.  Die  Stadtrechnungen 
(Ausgaben),  die  allein  einen  unbedingt 
sicheren  Schluss  liir  die  Hcrcrbti^ung 
dieser  Annahme  abgeben  kunntcn,  sind 
bekanntlich  für  diese  Zeit  nicht  erhalten. 
Wftre  die  obengcäussertc  Vermutung  zu- 
treffend, so  hätte  die  im  Neuen  Buche 
enAhlte  Ablösung  die  Stadtkasse  j&hrKch 
mit  4605  Mr.  Rente»«)  l.clasti-t.  denen 
andererseits  ausgleichend  die  Erträgnisse 
der  abgelüstcn  Rechte,  die  das  NVu  -  fiuch, 
hierin  wohl  ulisichtlich  zw  niedrig  grcitVnd, 
als  kaum  '/lo  der  genannten  Summe  an- 
gicbt,  gegenüberstanden.  Jedenfalls  giebt 
die  angeführte  Summe  einen  ongeOhren 
Begriff  von  der  Hdhe  der  Einkanfle,  die  der 
Richensecbe  auch  damals  noch,  wo  sie  be* 
reits  den  grCssten  Teil  ihrer  Rechte  und  Ein- 
nahmequellen pinuebns.st  liatto,  zustiindcii. 

Der  Hauptwort  unscrrs  Verzeiebnisscs 
liegt  darin,  dass  sii;  als  einziges  Zeugnis 
dieser  Art  uns  die  Richerzechc  als  Ge- 
samtheit ittiembiuen  Usst.  In  den  bi- 
habem  der  unverdienten  Amter  tritt  uns 
ein  buntes  Gemisch  von  verschiedenairtigen 
Personen*^)  en^tegen.  Wittwen,  Töchter 

51)  Ka  •lud  in  Oaiw«n  IfiS  miBnlicli*  nnd 

!••-'  tveihliehe  Pera'.ntn.  Von  ilr-n  «»riitarfn  nincl 
1-10  Laien,  12  geistlichen  Stanti««,  von  den  leU- 
t*r«n  SS  weUlleb  und  SB  «tltttteh.  Di»  InUto  Znbl 
<ltirfti<  in  Wirklichkeit  grftgucr  «pin,  <la  et  .inr- 
fallend  ist,  daa*  kein«  Baghin«n  in  dem  Verscich- 
ntt«*  ▼orkornnm  nnd  die  nnTnrhnivntnt  veblfob«- 
n«B  BQritnrUleliter  annMitft  Bvaliinvn  wnHsn. 


und  sonstige  Angehörige  der  Geschlechter, 
ihr  Gesinde,  st&dtische  Beamte  tmd  Söld- 
ner, Kautleutc  und  Handwerker,  Laien  und 
.Geistliche,  Christen  nnd  Juden,  sie  alle 
haben  Anteil  an  den  Erträgnissen  des 
Amtes.  Die  Richerzcdic  ist  zu  einem 
grossartigen  Pfründensystem,  zu  einer  Ver- 
sorgungs-  und  Pensionsanstalt  geworden. 
Auf  das  letate  Wort  ,^geworden'*  ist  he* 
sonderes  Gewicht  xa  legm,  denn,  das  mnss 
zum  Schluss  betont  werden,  um  Missdeu- 
tungen dieser  ^'e^^lfVentli^hnng  auszu- 
srhliesscn,  dieser  Zustand  der  iticherzeche 
kurz  vor  ihrer  definitiven  .\nHnsung  lässt 
keinen  bindenden  Rfickschluss  auf  ihre  Zu- 
sammoBsetienng  nnd  Eigenart  aar  Zdt  ihrer 
Entstehung  au.  Gans  in  dem  gleidien 
Sinne  wie  die  Keheneche  hat  sich  auch 
die  SchOffenbruderschaft  zu  einer  Ver- 
sorgnngs-  nnd  Pfründcnanstalt  umgebildet, 
nur  fln'---'  liier,  wo  nielit  so  reiche  freld- 
»liielh'ii  /UP  Verfiigiiii!,'  standen,  die  Zaltl 
der  l'inmdcn  naturgcmass  eine  geringere 
war.  Der  praktische  Ilandelsgeist  der 
Kölner  Bürger  bat  es  verstanden,  auch 
die  Institute  seiner  Verfiwsung  seinem  Vjp- 
werbsgciste  dienstliar  vm  machen. 
Köln.  Dr.  Friedrich  Lau. 


Vereinsnachrichten 

unter  Hedaction  der  V'erciusvorstände. 
THir,  Gesellschaft  fftr  n&taltcbellt. 
Forschungen.    Die  dieqfthrige  Haupt- 
versammlung der  Gesellschaft  ihnd  am 

23.  Sept.  im  Provinzialmuscum  unter  Vor- 
sitz des  Herrn  Oberbürgermcister.s  Ocli. 
Reg. -I{at  de  Nvs  statt.  Herr  Unifjer- 
meister  Müller  von  Echternacherbrück 
Sprach  über  das  M  i  t  h  r  a  c  u  m  von 
Schwaraerdea: 

Die  Feldmark  des  im  Kreise  St.  Wen* 
del  gelegenen  Dorfes  Schwanerden  ist 
seit  langer  Zeit  als  Fundort  römischer 
Altertümer  bekannt.  Zahlreiche  Münzen, 
von  denen  viele  noch  in  die  Zeit  des 
Freistaates  binanfreirhen .  wjihrcnd  die 
letzten  Prägungen  der  Conntantinc  zeigen, 
Götterbilder  und  Weibeinschriften  stammen 
ans  dieser  an  einer  von  Meta  nach  Maina 
ffthrendea  Strasse  gelegenen  Niederlaasuag. 
Eine  gana  brsondere  Wichtigkeit  hat  das 
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Mitlirasrelief,  welches  dirht-bei  dem  IH>rfe 
auf  ebem  Sandsteiafrlsen  ausgcmeisselt  ist 
Das  Denkmal  besitzt  ein  um  so  linkeres 
Interesse,  weit  uns  nicht  nor  das  UM  des 
Stiertvten  erhalten  ist.  /ondorn  eine  Reihe 
Ton  rinjrs  um  «las  I'.i!-!  rjntrehra'  Iitpr  Biir- 
dcrlorbr-r  aufh  dfn  Aiifcan  des  >]if  Imms 
erkennen  lassen.  Die  Mithrasjrrotte  zeriief, 
wie  diese  LOchcr  beweisen,  in  eine  erhöht 
üegciide'  XfischlüssraseSe'  mit  gevOlbtet 
Declce  — zn  ^diesem  Allerhetligsten  stieg 
maii' 'anf  jdner  Treppe/ empor  —  uad  in 
d^' grossen,  "anf- beiden  Seiten  von  Podien 
iitnjrelienen  Tcmpclratim.  Anf  der  linkr-n 
Soit«!  schlris«  sirli  nn  die«e  Grotte  ein  An- 
an.  der  walirsrhiinliib  als  Sakristei 
diente,  in  welclierdas  lieiligc  Feuer  brannte. 
Das  ganze  von  Norden  nach"  Süden  ge«- 
'ricMefe  Gebinde  würde  von  einem  Platten- 
daciie  in  Oiebetform  bedeckt  WiKhrschein- 
lieh  war  die  Tempelänlatre  von  einer  Ab' 
zweiffung  des  di(  !if  am  Denkmal«'  vorbei- 
^ies^cndcn  Pfeffell';i<  hps  dnrrh^trornt. 

*I»as  Relief  zeigt  uns  die  fast  typisrh 
wiederkehrende  Stiertötung  durch  iÜthras. 
Als  licgleitendc  Fitrurcn  erscheinen  die 
beiden  Fscfcetträger,  indessen  Hund  und 
Skorpion- bei  der  Stierb^ndignng  mithelfend 
auftreten.  Der  Stier  ist  als  in  voller 
Flucht  begriffen  aufgefasst,  der  Oott  tötet 
ihn  abgewandten  Antlitzef^.  indem  er  sein 
H:\iipt  haHi  rückwärts  richtet.  Ausserhalb 
des  diese  Mittelsrcne  abschliessenden  llund- 
>>o«iens  sind  die  Büsten  der  Sonnen-  und 
•Älondgottheit,  sowie-  Äe  Köpfe  zweier 
"Wih^gdtter*  angebracht.       -  - 

-  Zur  Erklimng  der  Thatsache.  dass 
Hithras  auf -unserem  wie  auch  auf  zahl- 
Trichcn  anderen  St. -inen  sein  (Besicht  von 
'der  Tötung  abwendet  nnd  detn  Sonnen'.'. >tt 
/iidrebt.  glaubt  Redner  im  (icgensat/.e  /.n 
den  Iftslierigen  Annahmen,  namctitlich  im 
IKnblirke  auf  jene  "bei       all&  reichem 
MithrasdknlniAlem  Iiriedei1cehf(»den  Ne- 
'bendarstellongen/  wekhe  übifreinstii&inend 
einen  Streit  und  eine  darauf  folgende  Vor- 
'85hnnng  zwischen  Sol  and  Mithras  zeigen, 
tinterstrllen  zm  sollen,  dass  Mithras  den 
lieiÜL'eii  Stier  in  huheretn  Auftrage  aus 
dorn  flewahrsame  des  Sonnengottes  ent- 
luhi  t  utid  gctudet  hat,  um  die  EiiJfnicIit- 
bailceit  zu  wecken. '  Diese  Mythe  Von  ei- 
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nem  die  Soimenrinder  stehlenden  Gotte 
l»lureberded  Indem,  Griechen  und  Italem 
«ieder;  Cherhaupt  sei  es'angebracht,  die 
Mythen  'der  arischen  und  semitischen 
•Valker  zum  Verstandni^sse  der  Mithrt«- 
reliefs '  verirleichnngswH'se  henn/  i/ielu«i). 
T)er  beste  Beweis  hitdar  .»^ci  .lene  so  oft 
zur  Anschauung  gebrachte  Xebenscene.  in 
der  l^fhrar  eineft'Pfeil  gegen  einen  Felsen 
ahschiesse,  während  «n  Mann  hilfeflebend 
zn  ih^  a'tiirschane.  Die-Denttnig  dieser 
bisher  uncrl>l  i  ten  r)arstelhing  ergebe  sich 
nur  ans  einei  V(  ri:!eicliung  des'Zollfclder 
I  h'nkinales  jnit  den  Mythenlrbrcn  der  in<l  - 
eurojiaischen  V<dker.  Dort  entstrumc  näm- 
lich dem  von  Mithras  Pfeil  getroffenen 
Felsen  ehi  Wasserstrahl,;  den  der  Beglci- 
\et  des  Gottes  iait '  deh  hohlen  Händen 
auffange.  *  Was  die  Griechen  von  ihrem 
tiionysos  und  die  Hebräer  Von  Moses  er- 
zählt, nämlich,  dass  sie  einen  Queckbmn- 
nen  aus  «idem  Sa  1  nie  zu  zaubern  verm^rbt 
Kütten,  dir«  Wunder  liatfcn  ntf^nbar  auch 
die  Eranier  iiirem  Mithras  beigelegt. 

Den  Schluss  des  Vortrages  bildete  eine 
DarsteHung  des  Mithraskiiltes.  selbst. 

Däraiii  hielt  Herr  Dr.  L ebner  einen 
Vortrag  Qber,  die  letzljähriisett  T'ntemeh- 
mtmgen  und.  Erwerbungen  i  1'  ^inzial- 
muscums  zu  Trier.  l)as  Wescntliriie  ent- 
halt der  im  t  ^cft  der  WNtd  Zeitschr. 
or^eliieneiie  niiiseographische  Bericht. 

IV  N'nr  w«ni|r«  Cxemplaiv  norb  im  Handel!  ^ 

Baden  unter  rQniisciier  Heirschift 

von  Ur  Wilhelm  Brambach,  l'r.  i  m  h  r-'  l  ■ri: 
(Kreiburg  .Hl  SeiM^ii  4"  l-Orm  ir  mit  t^-iiKt 

lith.  TafeU  Ktatt  Mark  I  T> )  »  ar  .75  Pfennig 
(p^rlOtrei  >"  >  vorlieriffer"  Kinik«n<innir  von 
80  I'fg  Ki  i<  fmarken)  xu  l>exi«ben  dnrrk 
Lorenz  WMtX«l,-  Mkad.  BnchbandlaBg 
und  ABtiqanrint,  Pt^Mlw^  (frcftuMDw 

VerUg  der  Fr.  Untt'ichcti  ISuchliiudUiug  in  Tri«r; 

eesdiioMi  .Itr  üä  Ibtticl 

•  TO»' 

Or.  |»;G^  Laier. 

■HSTMIb.  TttttSUI 


LabneQlc.  Mnd  Qberlahnstein. 


.■nur  Spozlalgro 
H  he  Inland« 

\  in  Dr.  Jul.  Wegelcr. 
Prall  SO  FT«. 


IHwak  n.  VtrUg  d«r  Fr.  Iiliits'««b«n  »««hhAddlung  tu  Trlw. 
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